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Grundriß der Geſchichte 


dentſchen National Litteratur, 


entworfen 


von 


| 
Auguft Aoberftein. 





. | Erfter Band. 


Dierte, durchgängig verbefferte und zum größten Theil völis 
umgearbeitete Ausgabe. 


———— 
Leipzig 1847. 
Bei Friedrich Chriſtian Wilhelm Vogel. 
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Borwort 
zum erflen und zweiten Bande der vierten Audgabe. 


Was ich zu Oſtern vorigen Jahres, als von dem zweiten 
Bande meines Grundriſſes die vierte Lieferung ausgegeben 
werden konnte, noch mit ziemlicher Sicherheit hoffte, das 
Werk im Lauf des gegenwärtigen Sommers endlich zum 
Abſchluß zu bringen, hat ſich nicht erfüllt. Kaum waren die 
wenigen Bogen geſchrieben und gedruckt, die jetzt den Schluß 

des zweiten Bandes bilden, fo mußte ich für länger als zehn 
Monate zu meinen zeitherigen Amtögefchäften auch noch die 
Bermaltung des hiefigen Rectorats übernehmen und damit 
für diefelbe Zeit auf jede Förderung meiner Arbeit völlig 
verzichten. Als ich fie endlich mit dem Rücktritt in mein 
altes Berhältniß zu unferer Schule wieder aufzunehmen ver- 
mochte, wünfchte mein Herr Verleger zunächſt einen vorläu- 
figen Abſchluß des Werks in der Art gemacht, daß die zeither _ 
gedrudten Bogen, in zwei Bände zufammengefaßt, mit den 
dazu erforderlichen Regiftern verfehen, die noch fehlenden 
Partien aber einem dritten Bande vorbehalten würden. 
Diefem Wunſche habe ich um fo lieber gemillfahrt, je mehr 
ich davon überzeugt bin, daß mein Bud), fo weit e8 vorliegt, 
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IV Vorwort zum erften und zweiten Bande ıc. 


ohne Regifter dem Zwecke, den ich bei der Ausarbeitung ganz 
vorzüglich im Auge gehabt habe, und über den ich mid) in 
der Vorrede zum dritten Bande näher audzulaffen gedenke, 
nur wenig enffpredhen Tann. Für biefen Zweck find die 
Regiſter denn auch fo vollftändig und genau, wie ed mir 
nur irgend möglich geweſen ift, angelegt und ausgeführt 
worden. | ! 
Was ich über das Buch felbft zu fagen habe, behalte ich 
mir für bie Vorrede zum dritten Bande vor, deffen Aus- 
arbeitung bereit8 begonnen hat, und den ih, da er von. 
bedeutend geringerm Umfange als die beiden andern fein 
wird, mit Gottes Hülfe in Jahresfrift vollenden zu können 
. boffe. “ | 
Pforte, den 8. Auguft 1856. 


Berichtigung. 


wahbrgenommener Drudfehler und Ungenauigleiten. 


ift in den Anmerkungen immer Pet, Erasm. Müller zu 
verftehen, wo vor Müller bie Anfangsbuchſtaben der 
Vornamen fehlen. 

3. 2u. 3 v. o. lies „ober minbefteng zu Anfang bes naͤch⸗ 
ſten Jahrs“ ſtatt „oder mindeſtens bald nachher“. 

- 120, lies „weii” ſtatt „als“. 

4v. u. lied „Senkung“ ſtatt „Hebung“. 

iſt die 17te Anmerkung ber 16ten mit Vertauſchung der Zah: 
len voranzuftellen. 

3. 8 v. uw. lies „wurden“ ftatt „werden“. 

- 13 u.14 v. o. lies „Ginrichtungen “ ftatt „Einwirkungen ”. 

- 20. u lies „wie Simrod meint, nit um zu" ſtatt 
„nicht, wie Simrock meint, um zu“. 

4 v. u. iſt nad „Diutiſk“ ein Punct ausgefallen. 


Druck von Wilh. Vogel, Sohn. 


Bemerkung. 


Der Haupttitel nebſt Vorrede, Nachtraͤgen und Regiſter folgt 
mit der zweiten Abtheilung. 
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Einleitung. 


— — — a 


1) Die Litteratur der Deutfchen überhaupt 
umfaßt die GSefammtheit ber von diefem Nolte in Sprache 
und Schrift niedergelegten Geiſtesprodukte, ohne Ruͤckſicht auf 
Form und Inhalt derſelben. — Die deutſche National⸗ 
Litteratur iſt ein Theil jener Geſammtheit: fie begreift, 
ſtreng genommen, nur diejenigen ſchriftlichen Werke, welche 
auf kuͤnſtleriſchem Wege hervorgebracht, ſowohl ihrer Form, 
wie ihrem innern Weſen nach ein eigenthuͤmlich deutſches Ge⸗ 
praͤge an ſich tragen, wodurch ſie ſich von den litterariſchen 
Erzeugniſſen anderer Nationen ſchon an ſich und ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Sprache unterſcheiden. Man bezeichnet ſie auch 
als Denkmaͤler der ſchoͤnen Redekuͤnſte Deutſchlands und 
theilt ſie nach der Form, in welcher ſie abgefaßt ſind, in 
Denkmaͤler der deutſchen' Poeſie und in Denkmaͤler der 
deutſchen Beredſamkeit. 

2) Die Geſchichte der deutſchen National— 
kitteratur ſoll den Gang darſtellen, den das deutſche Volk 
von der aͤlteſten Zeit bis zur Gegenwart in dem ihm eigen⸗ 
thuͤmlichen litterariſchen Leben, ſofern ed ſich in der Poeſie und 
Beredſambkeit ausgeſprochen, verfolgt hat, und hat deſſen ver: 
ſchiedene Richtungen aufzuzeigen in ihrem Entftehen, Wachfen, 
Abnehmen und Verfchwinden, wie in ihrer wechfelfeitigen Eins 
wirkung auf einander. | 


Koberkein, Grundris. 4 Aufl. 1 


2. Einleitung. 


3) Unter den bezeichneten Dentmälern find bie poetifchen 
in fofern die wichtigeren, als fie, ihren Zweck in fich felbft 
tragend, auf eine freiere, deutſches Gemüth und deutfchen Geift 
entfchiebener ausfprechende Weife entflanden find, ald die meis 
fin Werke der Berebfamkeit, dad Wort im weitern Sinne 
verftanden, ba bei deren Abfaffung in der Regel praftifche ober 
voiffenfchaftliche Zwecke vorzugsweife gewaltet haben. Dem: 
nach verlangt in einer Gefchichte der deutfchen National : Bitte: 
ratur die Gefchichte der Poefie vorzügliche Beruͤcſichti⸗ 
gung; die Gefchichte der wiffenfchaftlichen Profa aber großen: 
theild nur in foweit, ald fie ed mit einer Reihe von Werken 
zu thun hat, die, außer ihrem ſachlichen Gehalte, auch durch 
ihre mehr oder minder durchgebildete, zur Schoͤnheit erhobene 
oder ſich ihr annaͤhernde Form merkwuͤrdig ſind, oder die auf 
den Entwickelungsgang der Poeſie einen bedeutenden Einfluß 
ausgeuͤbt haben, oder endlich allein ein Bild von dem Leben 
und der Geſtalt der Sprache in Zeiten zu geben vermoͤgen, 
aus denen ſich nur wenige oder gar Feine poetiſchen Denkmaͤler 
‚erhalten haben. 

4) Da ferner aus den früheften Perioden der Gefchichte 
unferer Litteratur, neben einer nicht unbeträchtlichen Anzahl 
von Profawerken und geiftlichen Dichtungen, nur fehr wenige | 
Bruhftüde der Volkspoeſie erhalten find, diefe aber damals 
nicht bloß in ſchwachen Anfängen beflanden haben Kann, viel: 
mehr fchon zu voller Blüthe gelangt fein muß; fo wirb bie 
Geſchichte der deutfchen National: Litteratur alles. das zu bes 
vüdfichtigen haben, was auf anderm Wege, als durch die 
einſtmals vorhandenen Volksgeſaͤnge felbft, von biefen ber 
Nachwelt bekannt fein kann oder vermuthet werben darf, zu: 
mal durch eine ſolche Berüdfichtigung allein die Entwidelung 

und Geftaltung der beutfchen Poefie in den folgenden Zeiträus 


’ 


Cinleitung. 8 


men begründet und anfchaulich gemacht werden kann. Die 
altdeutſche Volkspoeſie wurzelt aber in der Volksſage: die 


Geſchichte jener ift alfo durdy die Geſchichte diefer weſentlich 
bedingt. Darum ift die Ausführung eined Bildes ber einen 
ohne Hinzuziehung ber andern nicht möglich.  - 

5) Die deutihe National-Litteratur hat ſich nicht, wie 
die griechiſche, von Anfang bis zu Ende in voller Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, nach innern organiſchen Geſetzen allein, und ohne 
Einwirkungen von außen her entwickelt. Schon im Mittel: 
alter, weit mehr aber noch in der neuern Zeit, haben auf 
ihren Bildungsgang fremde Elemente ihren Einfluß ausgeuͤbt. 
Die Litteraturen der Franzofen, Italiener, Spanier und Eng: 
länder, die der beiden Voͤlker des daffifchen Altertyums, zum 
Theil felbft, wenigſtens mittelbar, die bes Morgenlandes- ha- 
ben zu verfchiedenen Zeiten mehr oder minder das litterarifche 
Leben ber Deutichen in Stoff, Form und Gehalt beflimmen 
beifen, bald ftörend, bald fördernd, mitunter wohl gar feine 
Bolksthümlichkeit tief untergrabend und mit völligem Unter: 
gange bedrohend. Diefe Einwirkungen zu ermitteln und bie 
Folgen, die fi) daraus für die deutfche Litteratur ergeben ha- 
ben, aufzudeden, muß daher gleichſaus vi von einer Gefchichte 
der letztern gefordert werben. ” 

6) Endlich ſteht die National: Litteratur eined jeben 
Volkes, alſo auch des deutfchen, mit unendlich vielen andern 
Aeußerungen feines geiftigen und fittlichen Lebens in engem 
Zufammenhange. Die Religion, die politifchen Werhältniffe, 
der Zufland der Sitten, herrſchende Anfichten, die Sprache, 
die einzelnen Wiffenfchaften und Künfte, die Individualität 
derjenigen, welche fich in Poeſie und Profa verfjuchen: alles 
wirft auf die Geftaltung ber volksthuͤmlichen Litteratur ein, 
und biefe wird um fo lebensvoller und gehaltreicher fein, ie 

. 1* 


4 | Einleitung. 


mehr fie, ohne Aufgeben ihrer eigenften Natur, alle jene Le: 
benörichtungen in ſich abfpiegelt und als deren Gipfel und 
Blüthe erfcheint. Pflicht des Litterarhiftorilers wird es aber 
fein ‚ diefelben aufzufuchen, ihre Verzweigungen und Verket⸗ 
| tungen in ‚dem Bildungsgange der Litteratur nachzuweiſen 
und Alles zu einem anſchaulichen Bilde zuſammenzufaſſen. 

7) Der folgende Grundriß kann auf die Loͤſung der 
im Obigen geſtellten Aufgabe keinen Anſpruch machen. Sek 
nem Begriffe und Zwecke nach ſoll er nur Andeutungen 
von dem geben, was einer wirklichen Geſchichte der 
deutſchen National⸗Litteratur auszufuͤhren obliegt. 


Erfte Abtbeilung.. 
Die beidnifche Zeit und das Mittelalter. 


&xke Periode. 


Von den aͤlteſten Zeiten deutſcher Geſchichte bis in die 
Mitte des vierten Jahrhunderte. 


—— — — — 


Urſprung der Deutſchen. — Culturzuſtand derſelben in den älteſten 
Zeiten. — Ihre Sprache und Poeſie. 


$. 1. 
Die älteften Nachrichten über Deutfchland finden fich bei 
einigen Schriftftellern des claffifchen Altertbums '). Unter die: 
fen hält Zacitus die Germanen ?) für Eingeborene bed Landes 
(Aboriginen) und deutet an, daß dieß ihr eigener Glaube 
geweſen fei?). Wenn Gefchichtfchreiber und Dichter feit dem 
fiebenten Jahrhundert von einer trojanifchen Abkunft einzelner 
deutfcher VBölferfchaften, namentlich der Franken, berichten *), 
fo ift in diefen Sagen, weniger eine Erinnerung an frühere 
Einwanderung aus dem Orient, als vielleicht an den Seezug 
“ der Franken i. 3. 280 n. Ch. zu fuchen:). Wichtiger find 


1) Koch, Kompend. I, & 3. — 2) Ueber die Benennungen Ger: 
manen und Deutfhef. 3. Grimm, db. Gramm, 3. A. 1, ©. 10 ff. 
— 3) Zacitus, über Deutfchland c. 2. — 4) Schon Fredegar, in 
der Mitte des 7. Ih., gedenkt diefer Herkunft der Franken, und nad) 
ihm viele. W. Grimm, altbän, Heldenlieder, S. 431 ff.; Er. Schle⸗ 
gels deutih. Muf. 3, S. 338 ff.; Mone, Anzeiger. 1835, Sp. 1 ff. 
— 5) Göttling, Nibelungen u. Gibelinen, &, 69; Ien. Lit. Zeit. 
1822. St. 15. ©. 117 ff. ine andere Erklärung iſt von Lange 
verſucht: Unterſuchungen über die Geſchichte und das Verhältniß der 
nord. u. deutſch. Heldenſage, ©. 171 ff. 
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ſchon die nordiſchen Sagen von dem Zuge Odins aus Aſien 
durch das oͤſtliche Europa ins noͤrdliche Deutſchland nach 
Scandinavien 6). . Am beflimmteften aber ſpricht für die aſia⸗ 
tifche Abkunft der Deutfchen die unleugbare Grundähnlichkeit, 
die fich zwifchen den germanifchen und andern abendländifchen 
Völkern einerſeits, und einigen morgenländifchen andrerfeits 
in Sprachen ’), religiöfen Anfchauungen 3), Rechtögebräuchen 
“und Sitten), Sagen !°) und felbft Schriftzeichen !*) findet, 
Darnach feinen die. Germanen mit den Indern, Perfern, 
Griechen, Rateinern und andern europäifchen Voͤlkerſtaͤmmen 
von einem Urvolfe ausgegangen zu fein, welches feine Site 
in den Gegenden des Kaukaſus und Eafpifhen Meeres gehabt 
haben mag. Die Zeit ihrer erflen Einwanderung in Europa 
läßt fich nicht angeben: wahrfcheinlich Famen Voͤlkerzuͤge in 
verfchtedenen Zwifchenräumen !?). 
- Bu $ 2. | 
Nach den nordifhen Sagen hat Odin zugleidh mit ber 
Religion der Afen die Buchſtabenſchrift (Runen) in Scan: 


6) Hierher gehört befonbers der Anfang der Ynglinga⸗Saga und ber 
Prolog zur jüngern Edda (den Pauptzügen nah in Köppens litter. 
Einleit. in d. nord. Wythol. Berlin 1837. 8. ©, 187 ff. zu finden); 
vgl. auh 3. Grimm; d. Mythol. 2. A. ©. 171.— 7) 3. Grimm, 
d. Grammatik, befonders in den die beutfchen Sprachen mit ben ver: 


- wandten fremden vergleichenden Abfchnitten; dazu Boppé Recenſion. 


S. 2351 —303; 725— 759; deſſen vergleichende Grammat. bed Sans: 
krit, Zend, Griechifchen, Lateinifhen, Lithauiſchen, Altflawifchen, Go: 
thifchen u. Deutfchen. Berlin 1833 ff. 4.; Graffs althochd. Sprach⸗ 
fhag; u. Potts etymol. Korfhungen. Lemgo 1833 ff. — 8) IS. Grimm, 
deutfche Mythologie. Befonders ift hier zu vergleichen Kap. 14 der 2ten 
Ausg. — 9) I. Grimm, deutſche Rechtsalterthümer, S. All ff. — 
10) Deffen Reinhart Fuchs, S. CCLXXIX ff. und Kinder: u. Haus⸗ 
märchen ber Brüder. Grimm, I. S. XXVIL. — 11) ®. Grimm, 
über d. Runen. ©. 14 ff. — 12) Er. Schlegels Vorleſ. über 
d. Geſch. d. Litt. I, ©. 218. W. Grimm, über db. Runen, ©. 100. 
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dinavien eingeführt). Aus einer mißverflandenen Stelle des 
Tacitus b) hat man fonft zu beweifen gemeint, Die Germanen 
feiner Zeit feien mit dem Schriftgebrauch fchlechterdings unbe - 
kannt geweſen e). Es find aber triftige Gründe vorhanden, 
bie Einführung ber Buchſtabenſchrift aus Afien auch auf 
Deutſchland auszudehnen, wo ſie indeß lange nur im Beſitz 
weniger Einzelnen geblieben und in ſehr beſchraͤnktem Maaße 
angewandt fein mag 4). Dieſem Runenalphabet iſt offenbar 
dad gothiſche verwandt, deſſen ſich Ulfilas in feiner Bibel: 
überfeßung bediente, und das er nicht erft erfand, wie grie: 
chiſche Schriftfteller des fünften und Iateinifhe bed ſechsten 
und fiebenten Sahrhunderts berichten. Wahrfcheinlich aber 
hatte fchon vor Ulfilas das griechifche Alphabet auf das 
alte gothifche Einfluß ausgeübt ®). 


a) Bol. 3. Grimm, d. Moythol. ©. 136 (1. A. ©. 692). — 
b) ueber Deutfchl. e. 19. — c) Adelung, älteſte Geſch. der Deutſch. 
©. 373 ff. — d) Die Hauptitellen aus Benantius Kortunatug, _ 
VI, 18 und Hrabanus Maurus f. in W. Grimms Bud über 
deutſche Runen (wovon eine zweite Ausgabe zu erwarten fteht, die aus 
dem neugemwonnenen in Finn Magnuffend gelehrter und reichhaltiger 
Schrift über die gefammte Runenlitteratur niebergelegten Dtaterial [im 
6. Bande der hiftor. Schriften der E. dan. Geſellſch. d. Wiſſenſch. Ke-⸗ 
penbagen, 1843] ficher reihen Gewinn ziehen wird). ©. 61 ff. 79 ff. 
ueber muthmaßliche Anwendung der Runen in heidnifchen Gedichten, vgl. 
J. Grimm, d. Grammat. 3. A. ©. 25. 26. — e) W. Grimm, 
a. a. O. ©. 38; derfelbe, zur Kitterat. d. Runen (wo auch go⸗ 
thiſche Alphabete mit den Namen ber Buchſtaben mitgetheilt find; 
vgl. any Maßmann in Haupts Zeitfhr. I. ©. 296 — 305), und 
Bötting. gel. Anz. 1834. Nr. 58. 59. — Anders fieht Waig (über 
das Leben u. die Lehre des Ulfila, &. 51 ff.) die Sache an, indem er, 
wenn bie Gothen auch früher eine Runenfchrift befagen, ben Ulfilas body 
„bie ihm wohlbelannten griech. Buchſtaben, und vielleicht einzelne latei⸗ 
nifche, auf feine Sprache anwenden und babei nur einige iwenige von den 
alten mit den Runen "zufammentreffenden Bezeichnungen feiner Sprache 
beibehalten” läßt; wogegen fich ebbe (Zen. Litt. Zeit. 1841. Nr. 50. 
S. 397) erllärt. 
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| 9. 3. 

Beſaßen die Germanen ſchon ein eigenthuͤmliches Alpha⸗ 
bet, ſo duͤrfen ſie nicht fuͤr ſo rohe Naturmenſchen angeſehen 
werden, als zu welchen ſie einige Schriftſteller haben machen 
wollen '). Dagegen ſprechen auch ihr haͤusliches und oͤffent⸗ 
liches Leben, wie es Tacitus ſchildert, die Beſchaffenheit ihrer 
Religion ?), ihre Bekanntſchaft mit dem Gelde und dem Ge: 
brauch des Eifens >), endlich die ſchnellen Kortfchritte, die fie. 
“in der Givilifation nad) ihrer nähern Bekanntſchaft mit den 
. Römern und der Annahme des Chriftenthpums machten. Auf 
ber andern Seite darf man ihnen aber auch nicht eine zu hohe 
Bildung beilegen, wie dieß nicht nur in der neueflen Zeit *), 
fondern felbft fchon inr fechöten Sahrhundert gefchehen ift :). 

$. * ' 

Bon dem Zuflande der deutfchen Sprache während dieſeb 
Zeitraums koͤnnen wir uns nur ein ſehr unvollkommenes Bild 
machen. Die einzigen unmittelbaren Zeugniſſe davon ſind 


> 4) Unter andern Adelung in der angeführten Schrift. — 2) 
Richt nach den dürftigen Nachrichten, bie ſich darüber bei griehifhen 
und römifhen Schriftftellern finden, fondern nad) dem zu urtheilen, 
was und. 3. Grimm in der deutſch. Mythol, gelehrt hat. — 3) Er. 
Schlegels Vorleſſ. über neuere Geſchichte. S. 34; vgl. Rühs, aus: 
führl. Erläuterung, ©. 48 u. 190; vor Allem aber 3. Grimme b, 
. Rechtsalterth. und, wer aus der Sprache auf das Alter und den Ur: 
fprung der das Leben bedingenden und erleichternden Gegenflände zu. 
(liegen verfteht, deffen db. Grammatik, 3, &. 325 —476. — 4) Na: 
mentlih von Radlof, ausführl, Schreibungsiehre, &. 14 ff. u. Neue 
Unterfuchungen des Keltenthums. Man vgl. damit, was Görres in 
Er. Schlegels d. Muf. Bd. 3 u. 4. über bie Chronik des fogenannten 
Hunibald aufgeftellt hat, ber von Gervinus, I, ©. 24 ff. (1. 2. 
I, 8. 22 ff.) wohl nod) zu viel Ehre widerfahren if. — 5) Jornan⸗ 
des, de reb. Geticis, o. 5 u. 11. fchildert die Gothen, die er mit ben 
Beten vermifcht, als ein fhon frühzeitig in die Philofophie und Aſtro⸗ 
nomie eingeweihtes Volk; vgl. jedoch Loͤbe, in den Blättern f. litterar, 
Unterhaltung. 1843. Nr. 110 — 112. 
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Bölfers, Derter: und Perfonennamen, bie bei römifchen und 
griechiſchen Schriftftelern aus dem Jahrhundert vor Chrifto und 
den zunaͤchſt folgenden vorfommen*). Die Gefchichte der 
Sprache kann daraus beinahe nur für die Kenntniß der Wur⸗ 
zeln, Buchſtaben, Wortbildungen und Zufammenfegungen eini- 
gen Gewinn ziehen, wenigen oder ‚gar Feinen für die Einficht 
in den damaligen Zuſtand der Wortbiegungen”). Allein aus 
dem Bildungdgange der Sprache feit Ulfilad bis auf unfere 
Zeit Tann man mit großer Wahricheinlichkeit fchliegen, daß 
diefelbe vor der Mitte des vierten‘ Jahrhunderts noch eblere, 
reinere, vollfommnere und mannigfaltigere Formen gehabt 
babe, als die uns bekannte gothifche, welche in dieſer Bezie⸗ 
hung, fo wie in finnlicher Fülle überhaupt und Durchfichtig: 
keit der Wörter als Bilder der Begriffe alle fpätern Mund: 
arten übertiifft *). Daraus würde auch folgen, baß bie 
Sprache dieſes Zeitraums dem poetifchen Ausdrud noch Mittel 
geboten habe, auf welche die Folgezeit mehr oder weniger Ver: 
zicht leiften mußte. Daß ein Geſetz der Quantität in der älte: 
ften deutfchen Poefie, ähnlich dem in der griechifchen, gewaltet, 
läßt ſich wenigſtens nicht geradezu ableugnen 4), und einzelne 
Erfcheinungen in der deufichen Verskunſt des Mittelalters ©) 
bürften. mit einigem Grunde als Nachwirkungen einer Altern 
vollkommnern Silbenmeſſung anzuſehen ſein. Indeſſen muß 
das Uebergewicht, welches das Geſetz der Betonung uͤber das 
der Quantitaͤt in dem Versbau der aͤlteſten erhaltenen Gedichte 


a) Koch, Kompend. I, ©. 17; J. Grimm, d. Grammat. 1819. 
S. XXXVIII. — db) J. Grimm, a. a. O. ©. XL. — e) Dafelbft 
©. XXVI £. — d) D. Grammat. (2. A.) I, ©. 16. 20. — e) Man 
vergleiche, was Lachmann, über althochd. Betonung und Verskunſt, 
insbefondere S.-1. 2. 31 ff. über das Durchbrechen der Quantität im 
althochd. Bersbau ermittelt hat. 
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bereits erlangt hat, fo wie die im Kaufe der Zeit immer ge: 
waltiger, aber auch einfeitiger wirkende Kraft bey erftern auf die j 
Sprahbildung, in den Holgerungen einer einftmaligen Annähe: 
rung deutſcher Versmeſſung an griechifche vorfichtig machen. 
8. 5. 

Was wir mit Sicherheit, aber freilich nur in fehr unbe: 
friedigender Weife, von ber aͤlteſten Poefie der Deutfchen wif: 
fen, beſchraͤnkt fich faft allein auf das, was Tacitus darüber 
berichtet. Er legt den alten Germanen eigenthümliche Lieber 
bei... Zuvoͤrderft folhe, in denen fie die Stammoäter des 
Volles, den Gott Tuisco, den Erdgebornen, und beffen 
- Sohn Mannus, dem wieder drei oder mehr Söhne zuges 
fchrieben wurden '), feierten. Diefe Lieder waren alt und 
galten ihnen ald einzige Art gefchichtlicher Erinnerung und 
‚Meberlieferung °). Dann hatten. fie Schlachtgefänge, in wels 
hen fie vor dem Beginne des Kampfes den fogenannten 
Herkules) ald ben erften aller tapfern Männer priefen. 
Aus dem Tönen des Schlachtgefanges, -welher Baritus *) 


1) Ueber Zuisco und feine. Nachlommenfhaft f. I. Srimm, ° 
dv. Mythol. 2. A. ©. 318 ff. (anders Hatte er den Zuisco in der 
erften Ausg. ©. 204 u. Anhang. ©. XXIX zu deuten verſucht). Vgl. 
auh H. Leo in Haupts Zeitfhr. 2, ©. 533 ff. — 2) Ueber Deutſchl. 
c.2. Wenn Gervinus (2. %. I, ©. 21) das „höhere Alter und 
den eignen Trieb und Wuchs‘ biefer Lieder bei den Germanen, bie 
Tacitus uns befchreibt, bezweifelt, fo verwirft er damit einerfeits das 
Beugniß des Römers (celebrant carminibus antiquis), und andrerſeits ver: 
fchliegt er, indem er wieder zu viel Gewicht auf die Berichte der Elaf: 
fiter von ber Religion der Germanen legt, das Auge gegen alles, was 
3. Grimm über eine wirklich ‚ausgebildete Deythologie unb Heroo⸗ 
logie” im eigentlichen Deutfchland ermittelt und aufgebedt hat. — 3) 
Ueber ihn f. 3. Srimm, db. Myth. 2. A. ©. 337 ff. (Hier wird er 
in Irmin gefucht; bie erfte Ausg. S. 202 brachte ihn mit Sahsnöt zus 
fammen). — 4) 3. Srimm, db. Redtsalterth. S. 876, bringt ihn, 
wie bereits vor ihm Rühs, ausführl. Crläuter. ©. 144, mit bem alt: 
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ober Barritus hieß, und durch Vorhalten der Schilde vor 
den Mund noch raufchender gemacht zu werben pflegte, ahnes 
ten fie ben Ausfall des Treffens 5). Ueber den fogenannten 
Ulyffes der Germanen muß, ed unter ihnen woenigftens 
eine, wenn auch nicht allgemein verbreitete Sage gegeben has 
ben 5): befonderer Lieder über diefen fabelhaften Helden gebenft 
Zacitus nicht. Aber Daß das Andenken des Arminius in 
Gefängen fortlebte, welche zu feiner Zeit gefungen wurden, 
bezeugt er ausdruͤklich?). Endlich erwähnt er auch noch des 
frohben Sanges, ben die Germanen in der Nacht vor 
einee Schlacht beim feftlihen Mahle ertönen ließen). Don 
deffen Inhalt fagt er nichts; eben fo wenig Julian, um bie 
Mitte des vierten Sahrhunderts, von dem Inhalte der Volks: 
lieber, welche die Deutfchen am Rhein fangen °). Ob diefelben 
in diefem Zeitraum noch andere Gefänge über Götter, Hels 
ben zc. befagen, koͤnnen wir nicht wiflen, höchftens vermuthen. 
8. 6. 

So reichten vielleicht die Geſaͤnge der Gothen über ihren 

unter dem König Berig und Zilimer*), einem feiner 


. friefifden baria (manifestare, clamare; barid — clamor, d. Mythol. 
©. 614, Not. 2) in Verbindung. — 5) Dafelbft c. 3. Dad Singen 
vor der Schlaht Fommt auch fonft vor, vgl. Histor. II, 22. Diefe 
Sitte erhielt fih viele Jahrhunderte duch bei den Deutfchen. — 6) 
Ueber Deutfhl. e. 3. Eine Muthmaßung Über den bdeutfhen Namen 
diefed Helden finbet fi in ber d. Mythol. S. 349. — 7) Ann. II, 88. 
J. Srimm, d. Mythol. ©. 326 (1. A. ©. 212) ift geneigt zu glaus 
ben, daß bed Zacitus Zeugniß auf einem Mißverftändniß beruhe, und 
daß der Held der Gefänge nicht der gefchichtlihe Arminius, fondern 
der Halbgott Irmin gewefen. Demnad würden Herkules und Ar⸗ 
minius, in bes Römers Auffaffung- gefondert, als Gegenftänbe des 
Liebes in Irmin zufammenfallen (S. 339). — 8) Ann. I, 65. — 
9) Misopog. II, 56. Parifer Ausg. v. 1630. 

a) In welchem Helden der jüngern Sage Filimer in fehr. fpäter 
Zeit gefucht wurde, Tann man bei G. Lange, Unterfuhungen. S. 293, 
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Nachfolger, unternommenen Zug. aus Scanzien ( Sthonen) 
nach dem Süden, deren um bie Mitte bed Techöten Zahrhuns 
derts als alter, in faſt hiſtoriſchem Anſehn ſtehender Lieder 
gedacht wird), ihrem Urſprunge nach ſchon in dieſen Zeit⸗ 
raum hinauf. Gewiß ſtammt aus ihnen das her, was Jor⸗ 
nandes uͤber jenen Zug erzaͤhlt. Gleiches duͤrfte von der 
Genealogie der Gothen gelten, die derſelbe Geſchichtſchreiber 
mittheilt °). Lieder, worin dad Andenken ber alten gothifchen 
Könige fortlebte, wurden ben Nachkommen gelungen 4). — 
Aber nur fehr wenige Züge der fpätern deutſchen Heldenfage 
verrathen noch einen Zufanımenhang mit dem Inhalte diefer 
alten Geſaͤnge ©). 
8.7. 

Dagegen durfte ed nicht unerlaubt fein, fchon in biefem 
Zeitraum die erften muthmaßlichen Geflaltungen von Sagen 
und Dichtungen zu fuchen, die freilich fo nicht, wie fie. Damals 
im Volke lebendig fein mochten, wohl aber in fpätern Umbil: - 
dungen und Ermeiterungen erhalten worden find: der Nibe- 
lungen» oder genauer Siegfriedsfage und der Thier: 
fage vom Wolfund Fuchs. Daß beider Alter über die 
befannte Gefchichte unſers Volks binausreicht, iſt kaum zu 








Note, nachlefen. — b) Jornandes oc. 4. — o) Derfelbe, c. 14: ut 
ipsi suis fabulis ferunt; vgl, db. Mythol. 1. A. S. XXV ff. des An: 
hanges. — Auch in den Genenlogien ber altfächfifhen Stammfagen 
(nach angelfächf. Ueberlieferung mitgetheilt in ber d, Mythol. 1. A. 
Anh. ©. 1 ff.), worin fih Bötter, Heiden und Könige miſchen, erblickt 
3. Grimm (db, Moythol. ©. 149; 1.%. ©. 111; Anh. S. XIX) noch 
von mehr als einer Seite ein Eingreifen in bie ältefle epifche Poeſie 
unfrer Vorfahren, ja in der Nebeneinanberflelung einiger Namen tft er 
nicht ganz abgeneigt, Weberrefte ber Allitteration zu fpüren, bie u 
uralte Gedichte zurückwieſe. — d) Jornanbdes, e. 5. — 6) W. 
Grimm, d. deutſche Heldenſage. S. 1.22. 3. Grimm, b. Mothei. 
Kap. 15, beſonders von S. 340 an. 
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bezweifeln, mag man von ihrer gemuthmaßten Ueberkunft aus 
dem Morgenlande mit einwandernden deutfchen Völkerfchaften 
au Halten, wad man wolle '), Der durchaus mythiſche 
Charakter. der erften in ihrer Alteften, auf dem Wege ber Kritik 
gefundenen Geftalt ?), rüdt ihren Urfprung ‚wenigftens in ein 
Zeitalter hinauf, wo die beutfchen Stämme, unter benen fie 
nachher fortlebte, noch heidnifch waren; und daß fie in diefer 
mpthifchen Geftalt nicht erft aus dem länger heidniſch geblies 
benen Scandinavien nach Deutichland gefommen, fondern von 
‚hier dahin gelangt ift, kann man als erwiefen anfehen ?). 


1) P. E Müller, Sagenbibliothef IT, bei G. Lange, Unter: 
fuhungen. ©. 357 —365; wogegen Lach mann, Kritik der Sage y. 
d. Ribelungen. S. 458; W. Müller, Verſuch einer mythol. Erflä: 
rung ıc. ©.18, Rot.1.— 3. Grimm, Reinh. Fuchs, S. CCLXXIX 
ſſ. — 2) Lachmann, a. a. O. ©, 46—458; W. Müller, Ber: 
ſuch einer mythol. Erklärung (wonach freilich, wie mich bedünkt, für. 
die allmählige Umwandlung bes urfprünglichen Mythus die Möglichkeit 
willtürliher oder zufälliger. Verwechſelung der mythiſchen Perfonen und 
ber ihnen untergelegten Ideen, ihrer Handlungen und Gefchichten, in 
micht geringem Maaße würde zugegeben werden müffen); 3. Grimm, 
d. Mpthol. ©. 344 f. (1. A. ©.220). War Siegfried urfprüng- 
lich ein göttliches Wefen, ſo denkt Lachmann (a. a. D. ©. 456) bei 
ifm an ben norbifchen, jegt auch für das eigentliche Deutfchland ge: 
fiherten Balder; wogegen W. Müller in ihm ben norbifchen Freyr 
(althochd. Frö — Frouwo, d; Mythol. &. 190 ff.) ſucht; vgl. aud 
Haupts Zeitſchr. 3, S. 43 — 53. — Ueber die Vergeblichkeit bes Be: 
mühens, ben Kern der Sage in gefchichtlichen Perfonen und Ereig⸗ 
niffen aufzufinden, wie biefes fowohl früher, als auch in neuefter Zeit 
(vgl. u A. Gieſebrecht, über ben Urfprung der Siegfriedsfage, in 
den R. Jahrbb. ber Berliner Gefelfh. für d. Sprache, 2, ©. 203 ff.; 
und GE. Rüdert, Oberon von Mons unb bie Pipine von Nivella, 
1836. 8.) gefhehen, ſ. W. Müller a. a. D. bie Einleit. Dennoch 
neigt ih Gervinus noch immer (2. A. I, ©. At ff.) ganz ſichtlich 
ber, wenn nicht ausfchließlich, doch vorzugsmeife hiftorifchen Deutung 
zu. — 3) WB: Grimm, d. Helden. ©. 4 ff; Lachmann, a. ad. 
S. 46, u. 3. Stimm in Haupts Zeitſchr. 1, S. 2—6. 572. 
Die Zeit ber Verpflanzung nad) bem Norden darf nah W. Müller 
(a.a. ©. ©. 18 ff.; 33) nicht früher, als hoͤchſtens gegen Ende des 


⸗ 
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Vielleicht beſtanden auch ſchon andere Sagen von rein mythi⸗ 
ſchem Charakter, die ſpaͤter, wie die Siegfriedsſage, zu menſch⸗ 
lichen umgebildet, ſich mit dieſer durch Vermittelung von Sa⸗ 
gen uͤber urſpruͤnglich hiſtoriſche Helden vereinigten Y) — Fuͤr 
das hohe Alter der Thierſage zeugen, außer der durch ſpaͤtere 
Entlehnung nicht leicht erklaͤrbaren Uebereinſtimmung zwiſchen 
ihr und der morgenlaͤndiſchen und griechiſchen, hauptſaͤchlich 
die Namen ber beiden Haupthelden, Iſengrim und Rein: 
bart:). — Wo beide Sagen zuerft feſten Boden gewonnen 
haben, wird in der folgenden Periode angedeutet werden. 


8. 8. 

Weil die alteften auf und gekommenen Gedichte. in deut: 
ſcher Sprache allitterierend ſind, auch bei den Angelſachſen und 
im Norden die Allitteration in der Poeſie dem Reime voran⸗ 
gegangen iſt, ſo koͤnnte man vermuthen, daß dieſe Form auch 
ſchon in den Liedern dieſes Zeitraums angewandt geweſen 
ſei Behaupten pt ſich hierin natürlich nichts P). 


5ten Jahrhunderts angenommen werden. — 4) Füur ſolchen urſpruͤnglich 
mythiſchen Charakter der Sage hält fahmann, a. a. O. ©. 445. 
den Ruediger. Daß er aus der Sage erſt in die Geſchichte gekom⸗ 
men iſt, hat Wait (in L. Ranke's Jahrbüchern des deutſch. Reiche ꝛc. 
I, ©. 170 — 176) darzuthun geſucht. — Ueber bie mythiſchen Elemente 
‚ in Iring und Irnfried vgl. Lachmann, a. a. O.; W. Grimm, 
a. a. O. ©. 117 ff., 394 ff.; 3. Grimm, d. Mythol. ©. 331 ff. 
(1. A. ©. 214 ff.). — 5) 3. Grimm, Reinh. Fuchs. ©. CCXL fi. 
a) Scharflinnig fhließt 3. Grimm (d. Mythol. ©. 325) auf 
Altitteration in den Liedern, deren Zacitus gedenkt, aus den Anlauten 
der Namen, welche die Stammopäter des deutihen Volkes führten ; vgl. 
auch Bötting. gel. Anz. 1837. Nr. 189. — Ueber ben fid aus ber 
ganzen Lebenshaltung ber alten Deutfchen ganz natürlich einftellenden 
Gebrauch der Allitteration vgl. H. Leo's geiftuollen Auffat ‚Won ben 
Anfängen ber deutfhen Poefie ꝛc.“ (Morgenbl. 1840. Nr. 287 — 307) 
©. 1150 ff. — b) Wenn Adelung, ältefte Geſchichte der Deutfchen, 
©. 3% ff., aus der oben $. 5. angeführten Stelle aus Julian auf 
das Daſein des Reimes im vierten Jahrhundert fchließen wollte, fo\ 
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Auch über bie Vortragsart der alten Lieder wiſſen wir nichts: 
die fruͤheſte Erwaͤhnung von Saiteninſtrumenten, womit der 
Geſang begleitet, wurde, findet ſich erſt im ſechſsten Jahrhundert. 
| 8. 9. 


Ganz unerweislich ift ed, daß ed bei den alten Germanen 
eine eigne Sängerkafte gegeben habe, wie bei ben celtifchen 
Rationen die Barden waren '). Kein einziges Zeugniß | 
fpricht wider die Annahme, daß, wie in fpäterer Zeit, fo auch . 
in ber älteflen, die Sänger keinem befondern Stande ange 
börten und ihre Kunft frei und unabhängig von allem Ka- 
flenzwang übten, wenn gleich) manche ihren alleinigen Beruf 
und Erwerb daraus machten, woran fich Rechte und Verpflich⸗ 
tungen fnüpfen mochten ?). 


hätte er, nach feiner Interpunktion, eben fo gut die Allitteration barin 
finden Eönnen ; aber eines von beiden liegt darin; vgl. ber Brüder 
Srimm Ausgabe ber beiden älteften beutfhen Gedichte, ©. 35*). 
— Die Urfprünglikeit deutfcher Allitteration, bie befonderd von 
Rühs in mehrern Schriften angefochten warb, Tann man jest ala 
Befichert betrachten, nachdem Weberrefte altdeutſcher Allitterationspoefie 
in Handſchriften des Yen und beginnenden 10ten Jahrhunderts aufge: 
funden find, die durch ihre Sprache (bie baierifhe und thürin- 
giſche) noch überzeugender, als buch ihre Bundorte barthun, daß 
dieſe poetifche Form eben fo wohl den hoch= und mitteldentfchen Volks⸗ 
ſtaͤmmen, wie dem ſaͤchſiſchen eigen und vertraut war. 

1) Bekannt genug ift bie Herleitung beutfcher Barden aus bem 
Barritus oder Barditus (denn baß bie letztere Form wirklich in alten 
Handſchriften gelefen werde, war ausgemacht, lange bevor Heffter in 
Jahns Jahrb. für Philol. 1842. Bd. 36. .©. 115 ff., es als große 
Neuigkeit verkündete und feine Kolgerungen daraus zog; vgl. Maß s 
mann in v. Auffeb Anz. 1834. Sp. 216) bei Tacitus (f. oben 
$. 5, 4) und bie Zufammenftellung bdiefes Wortes mit dem Bar ber 
Meifterfänger, einer Bezeichnung, die vor dem 16ten Jahrh. nicht vors 


kommt. 3. Grimm, über ben altd. Deiftergef. &. 77 u. 193 ff. — 


2) Ebendaf. S. 8. W. Grimm, db. Helden. ©. 375. 
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Zweite Periode. 
Bon der Mitte des vierten bis gegen die Mitte bes 
zwoͤlften Jahrhunderts. 


Erfter Abſchnitt. 


Die Völkerwanderung und bie Einführung des Chriftenthums in ihrer 
allgemeinften Einwirkung auf die Bildung der Deutfchen überhaupt und 
auf deren Poefie insbefondere, — Karls bes Größen Verdienfte um bie 
Bildung feines Volles. — Blüthe und Verfall der Klofter: und Doms 
fhulen; beren Verhältniß zur vaterländifchen Litteratur. — Andermeitige 
Begünftigungen für die Entwidelung des deutſchen Geiſtes. 


$. 10. 
Sao durch die frühern Kriege der Deutſchen war eine 
Bekanntſchaft derfelben mit den ihnen an geiſtiger und geſell⸗ 
ſchaftlicher Bildung unendlich uͤberlegenen, an ſittlicher Tiefe 
und jugendlicher Friſche aber weit nachſtehenden Voͤlkern der 
alten Welt eingeleitet worden. Die Voͤlkerwanderung brachte 
die germaniſche Welt mit der roͤmiſchen in eine noch naͤhere 
Verbindung. Dieſe Beruͤhrungen mußten ihren Einfluß auf 
die Bildung der Deutſchen, vorzuͤglich der ſich in den roͤmi⸗ 
(hen Provinzen niederlaſſenden Stämme, in vielfacher Be— 
ziehung äußern. Zugleich geftaltete fi) das Verhaͤltniß der 
beutfchen Voͤlkerſchaften durch ‚jene Bewegungen fo fehr um, 
daß von denen, Die zur Zeit des Tacitus die mächtigften ge: 
weien waren, wenige in ihren alten Siten blieben, mehrere 
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ganz verſchwanden oder unter ihren Ueberwindern fich verloren, 
noch andere den vaterländifchen Boden mit ‚neuen, eroberten 
Wohnfisen in den römifchen Provinzen vertauſchten. Gothen, 
Longobarden, Burgunden, Franken, Alemannen, Baiern, 
Thuͤringer, Sachſen und Frieſen traten nunmehr als die vor⸗ 
nehmſten deutſchen Voͤlkervereine auf. Beſaßen bie alten Ger: 
manen nun auch eine reichere Sagenpoeſie, als ihnen wirklich 
ſtreng nachgewieſen werden kann, ſo mußte dieſe, ſo fern ſie 
früher mächtig geweſenen Stämmen vorzugsweiſe angehört 
hatte, mit deren Zuruͤcktreten oder Verſchwinden leicht ver 
blaffen oder ganz verloren gehen !); und bie Lieder, welche 
nach dem vierten Jahrhundert in Deutfchland und den an- 
grenzenden germanifierten Ländern gefungen wurden, und aus 
denen in ber Folge bie beutiche Heldendichtung bed Mittels 
‚alters erwuchs, hatten Sagen zum Inhalt, die vornehmlich 
nen eben genannten Voͤlkerſchaften angehörten. Diefelben 
mochten zum Theil ihrem Urfprung nad) uͤber die Zeiten der 
Böfferwanderung binausreichen ?), erhielten aber in den Sa: 
gen, die fich über die Helden biefer großen Weltbegebenheit 
bildeten, einen feſten, ſo zu ſagen hiſtoriſchen Halt und hoͤchſt 
bedeutenden Zuwachs ). 


1) So giengen wahrſcheinlich die Lieder über Arminius (ſofern 
fie je vorhanden waren, ſ. 8. 5., 7.) früh unter; denn wer wird 
wohl mit Mone (Quellen und Korfhungen I, S. 69 ff.) und Gieſe⸗ 
brecht (über den Urfprung der Siegfriedsſage, a. a. D. ©. 222— 229) 
in ben fpätern Dichtungen von Siegfried ginen Nachklang jener 
Eieber erkennen wollen? — 2) Daß einzelne Spuren davon fidh in ber, 
fpätern gothiſchen Sage zeigen, ift oben $. 6. angedeutet worden; 
vgl. auh 87. — 3) Ich vermeife zu biefem $. auf Gervinus, 
1,&.55 ff. (1.%. I, S. 37 ff), wo viel Schönes. und Geiftreiches 

bber die Wirkungen. ber Völkerwanderung auf ben hiftorifhen Volks⸗ 
| sefang Hefagt iſt, wenn ich auch manche bort niebergelegte Anficht nicht 
zu der meinigen machen kann. 

. 2* 
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§. 11. | 
.Jedoch den größten Einfluß_auf die Umgeflaltung der 
geiftigen und fittlihen Zuftände der Deutfchen hatte die Ein- 
führung des Chriftentbums. Er mußte fih natürlich auch auf 


die Volkspoeſie äußern. Je mehr ben chriftlichen, aus ber 


Fremde fommenden Belehrern daran. gelegen war, ihrer Lehre 
nicht bloß Eingang in Deutfchland zu verfchaffen, fondern auch 
'deren Dauer zu fichern, bdefto-eifriger mußten fie bemüht fein, 
alles das aus dem Leben, den Sitten und der Vorſtellungs⸗ 
weile der Neubelehrten zu entfernen, was diefe an ihre alte 


Goͤtterwelt erinnern, bie Sehnſucht darnach in ihnen erweden, 


den Rüdfall in das Heidenthum herbeiführen fonnte *). Die 


Geiſtlichkeit trat daher gleih von vorn herein in ein entſchie⸗ | 


den feindliches Verhaͤltniß zu der Volkspoeſie, da dieſe mehr 


oder minder mit dem alten Glauben zufammenhängen mußte. 


So Eonnte die alte heidnifche Götterfage als folche nicht mehr 
im Gefange lebendig bleiben, und die alten Lieder aufzuzeich- 
nen die Geiftlichkeit, welche doch lange vorzugsweife im Beſitz 
der Schreibfunft war, ſich wohl am menigften berufen fuͤh⸗ 


‚Im db). Die Geiftlichfeit gab felbft dann noch nicht ihr Ans 


a) Wenn aber aud bie Geiſtlichkeit ben alten Glauben flürzte, 
ganz ausrotten Eonnte fie ihn nit. Noch bis in bie neueften Zeiten, 


“wie uns Grimm d. Mythol. Ichrt, hat fih in der Vorftellungsmeife 


bes Volks, in feinem Aberglauben, feinen Sitten, Gewohnheiten, Spies 
len und Luftbarkeiten Vieles erhalten, was durch nie abgeriffene Käben ' 
mit bem alten Heidenthum zufammenhängt. Wie viel mehr mußte das 
von im Mittelalter vorhanden fein, noch außer dem Vielen, wovon eine 
Kunde zu uns gelangt ift! — b) Anders war das Verhältnig fpäter im 
feandinavifchen Norden, befonders in Island, wo das Chriftenthbum alls 
mähliger und weniger gewaltfam, als in Deutfchland, eingeführt wurbe, 
und gebildete einheimifche Geiftliche die älteften Sammler und Aufs 
zeihner von Sagen und Liedern der heibnifchen Vorzeit waren. Auch 
die angelfähfiihe Geiftlichfeit trat ſchon dadurch, daß fie der Mutter: 
fprache befreundet blieb und in fhren auf kirchlicher Grundlage berubens 
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kaͤmpfen gegen bie Volkspoeſie ganz auf, ald dem Chriftenthum 
die Fortdauer in dem größeren Theil von Deutfchland lange 
gefichert war °). Da fie aber frühzeitig an die Stelle deffen, 
was fie zu verdrängen trachtete, etwas Anderes zu ſetzen fich 
veranlaßt fühlte, ward fie die Gründerin einer aus der kirch⸗ 
lihen Gelehrſamkeit der damaligen Zeit gefchöpften Litteratur 
in deutfcher Spracdye, die fowohl in gebundener 4), wie unge . 
bundener Nede der Laienwelt geboten ward. Wir haben 
demnach in diefem Zeitraum zwei Hauptfeiten in der Ents 
widelung bes litterarifchen Lebens fich gegenüber zu ſtellen, die 
- echt volksthuͤmliche in der Volkspoeſie, und die gelehrte in ber 
Eirchlichen deutſchen Litteratur. Zwiſchen beiden finden aller 
dings Uebergänge ftatt. 

$. 12. 

"Unter allen beutfchen Voͤlkern waren bie Gothen die 
erften, welche ſich dem Chriftentbum ergaben. Schon in ber 
zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts überfegte der Biſchof 
Ulfilas die heilige Schrift in die Sprache feines Volkes; 
Beweiſes genug, daß er auf Leſer rechnen durfte, und daß 
mithin die Gothen damals nicht mehr ſo roh und ungebildet 
fein konnten, wie man fie ſich gewoͤhnlich zu denken pflegt”). - 
Nur ein Bol, in welchem ſchon zahlreiche Bildungsfeime 
. im Hervorbrechen begriffen waren, konnte ſich zu ber bebeus 


den Gedichten den hergebrachten Zon, die epifhen Kormeln und viele 
Vorftellungen aus ber alten vollsmäßigen Dichtung fefthielt, dieſer bei 
weitem weniger feinbfelig gegenüber, als die deutfhe. Vol. 3. Grimm, 
Andreas und Elene, ©, V ff. der Einleitung. — c) Wie fid im Sten 
und Iten Jahrh. Kürften und Geiftliche im fränkifchen Reiche bie Hand 
boten zur Verdrängung des Bollögefanges, wirb im dritten Abfchnitt 
näher angedeutet werben. — d) Bon der Behandlung hriftlicher Stoffe 
durch gothifche Dichter wiffen wir nichts. - | 

*) 3. Grimm, d. Grammat. 1819. S. XLVI; W. Grimm, 
über d. Runen, ©. 38. - | = 
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tenden Stellung erheben, welde wir die Gothen in den bei: 
den naͤchſten Iahrhunderten und namentlich unter dem großen 
Theodorich in der politiichen und cioilifierten Welt behaup⸗ 
ten ſehen. 

| $. 13. 

Die gothiſche Herrſchaft erhielt ſich nicht lange in Italien; 
eine Haupturfache ihrer kurzen Dauer war die Anhänglichkeit 
der Sothen an ber arianiichen Lehre. Ihnen folgten als 
Herren des obern und mittlern Italiens die Longobarden, 
aber auch ihr Reich beſtand nur wenige Jahrhunderte; ſein 
Sturz wurde vornehmlich durch die feindſelige Stellung der 
Koͤnige dem roͤmiſchen Stuhle gegenuͤber herbeigefuͤhrt. Feſter 
war die Macht, welche Chlodowig gründete, als er fh 
mit feinen Franken zum Chriſtenthum befannte; fie erſtreckte 
ſich uͤber den groͤßten Theil des alten Galliens und weit in 
Deutſchland herein. Die vielen Theilungen des Reichs unter 
den nachfolgenden Koͤnigen, die Befehdungen derſelben unter 
einander und ihre immer fuͤhlbarer werdende Schwaͤche hemm⸗ 
ten freilich auf laͤngere Zeit die innere Erſtarkung und hoͤhere 
Entwickelung des Frankenreichs; dagegen ſchritt daſſelbe in 
beiden Beziehungen raſch vorwaͤrts, ſeitdem die koͤnigliche 
Macht immer mehr in die Hand der Hausmeier uͤbergieng, 
und endlich mit Pipin ein neuer Verrſcherſtamm auf den 
Thron kam. 

. 14. 

Die chriſtlichen Bekehrer, die bereits im ſiebenten Jahr⸗ 

hundert von den britiſchen Inſeln *) nach Deutſchland kamen 


a) Hier war bereits bie ältere seltifche Bevölkerung chriſtlich, als 
es feit ungefähr 600. auch bie angelſächſiſchen Eroberer zu werben ans 
fingen. Bon den almäplig auflommenden Schulen gieng bald eine 
gelehrte Bildung aus, bie dann auch nad Deuffchland durch bie 
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und befonderd in den füdweftlichen und norbweftlichen Xheilen 
defjelben das Chriſtenthum predigten, fuchten e8 durch Kloͤſter 
und Bisthuͤmer zu befefligen. Won ben erftern verbreitete ſich 
audy bald auf ihre nähern Umgebungen ber fegensreiche Ein; 
fluß der Bildung, welche die Stifter diefer Anftalten aus ihrer 
Heimath in fie herüber gepflanzt hatten. Vornehmlich zei» _ 
nete ih St. Ballen früh durch file und forgfame Pflege 
der Wiflenfchaften und Künfle aus; bier tauchen auch bie 
erften Anfänge ber kirchlichen gelehrten Litteratur in hochdeut⸗ 
[her Sprache auf. Natuͤrlich wurde num auch der Schrift: . 
gebraud) in Deutichland allgemeiner, blieb aber, wie bemerkt, 
noch lange vorzugsweile Eigenthbum der Geiftlichkeit, welche 
gleich von Anfang an ſich eines aus dem altlateinifchen her⸗ 
vorgegangenen Alphabets bediente b). — Die nähere Verbin: 
bung, welche Kari Martell zwifchen dem fränfifchen Reiche 
und bem roͤmiſchen Bifchofe eingeleitet: hatte, wurbe enger ge: 
fhürzt und auf den größten Theil von Deutfchland einflußreich 
gemacht dur ben Angelſachſen Winfried oder Bonifas 
cius. Er vermehrt: die ſchon vorhandenen Bisthuͤmer und 
Kloͤſter durch neue, befeſtigte dadurch das Chriſtenthum im 
Innern des Landes und gruͤndete die deutſche Kirchenverfaſſung. 
Die Geiſtlichkeit erhielt im fraͤnkifchen Reiche, dem Adel zur 
Seite, eine höhe politiſche Stellung und dadurch einen ents 
ſcheidenden Einfluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten. 


Belchrer getragen wurde. — 5b) Indeß verlor fich der Gebraud ber 
Runen in hriftlicher Zeit nicht gleih ganz. Nicht bloß im nörblichen, 
auch im ſüdlichen Deutichland waren fie bis zur Mitte des Yten Iahrh. 
noch bekannt unb wurden biömellen angewandt; vgl. W. Grimm, üb. 
d. Runen, ©. 123, und Maßmann in v. Auffeß Anz. 1832. 
&p. 277— 32. Weber- die Verwendung des Worted rüna zur Bezeichnung 
verfgiedener Arten von Geheimfchrift in biefem Beitraum r Graff, 
althochdeutſcher Sprachſchatz, 2, 523 ff. 
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| $. 15. 
Auf die Bildung aller deutichen Wölkerfchaften mußte bie 
Regierung Karls des Großen in vieler Beziehung hoͤchſt 
| einflußreich werben. Durch) feine Kriege mit den Sachſen und 
deren endliche Unterwerfung ward das nördliche Deutſchland 
chriſtlich und dem fränfifhen Reiche einverleibt. Sein Zug 
gegen die fpanifchen Araber ficherte das Abendland vor der 
Heiterverbreitung des Muhamedanismus, deſſen erſtes gewal⸗ 
tiges Vordringen ſchon Karl Martell gehemmt hatte. Die 
Kriege mit den Longobarden fuͤhrten die Vereinigung des noͤrd⸗ 
lichen Italiens mit ber fraͤnkiſchen Monarchie und die Wieders 
berftelung des abendländifchen Kaiſerthums herbei, wodurch 
bie fpätere, für die Geftaltung ber beutfchen Verhältniffe fo 
wichtige Verbindung Deutfchlands mit Italien eingeleitet warb. 
Die Geſetze, welche Karl feinen Völkern gab oder beftätigte, 
und über deren‘ Aufrechthaltung er wachte, ficherten die Ruhe ' 
und den Wohlſtand im Innern feiner Länder. — Unmittelbar 
wirkte er auf die Bildung ber Deutfchen ein durch bie wiſſen⸗ 
fchaftlichen Anftalten, - die er gründete. _ Er gieng von dem 
Grundfage aus, die Bildung feined Volkes mit der Geiftlich 
keit anzufangen. Zu dem Ende berief er gelehrte Männer des _ 
Auslandes, wie Peter von Pifa, Paulus Diatonus!) 
und Altuin, ben Angelfachfen, in feine Nähe und übertrug 
ihnen den Unterricht der fränkifchen Geiftlichleit, Alkuin und 
Andere wurden veranlaßt, Lehrbücher für die mit den geiftlichen 
Hochſtiftern und Kiöftern verbundenen Schulen abzufaffen. ” 
Auch an feinem Hofe fliftete Karl eine Schule für feine und 
feiner Dienftleute Kinder 2). Er felbft ſchaͤmte fich nicht, noch 
1) Aus Borli in Italien. — 2) Dab an Karls Hofe auch .eine - 


, Urt von Akademie beflanden habe, zu beren Mitglicbern er felbft ges j 
hört, ift in neuefter Zeit geleugnet worden. 
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in feinen männlichen Zahren fi im Lateinifchen und als 
Greis ſogar in der Schreibkunſt unterweiſen zu laſſen. Als 
das ficherfte Mittel, das Volk im Chriſtenthum zu befeſtigen 
und durch daffelbe zu bilden, wurden in feinen lebten Regies 
rungsjahren Verordnungen an bie höhere Geiftlichkeit erlaffen, 
Dafür zu forgen, daß die Laien das apoflolifhe Glaubensbe⸗ 
tenntnig und dad Water Unfer in ben Landeöfprachen aus: 
wendig lernten, ihnen auch darin gepredigt würde ’). — Seine 
Liebe für vaterländifche Sprache und Poefie beurkundete Karl 
dadurch, daß er fich felbft mit der Grammatik der erftern bes 
Thäftigte*) und die alten Heldenlieder feines Volkes fammeln 
fießs). Wahrfcheinlich wurde dieſer rege Eifer Karls für 
vaterländifche Sprache und Poefie auch Anlaß, daß bald dars 
auf, noch im Laufe des neunten Jahrhunderts, deutſche Geiſt⸗ 
liche es nicht mehr für unziemlich hielten, in deutſcher Sprache, 
freilich meiſtens nur über Pirchliche oder damit verwandte 
Gegenflände, zu dichten ©). 


3) Die darauf begüglichen Stellen in ben Beſchlüſſen der Goncilien 
und Spnoben find zufammengeftellt in Eccards Worrede zur Tatoche- 
sis theotisca, S. 2—7, und bei Wadernagel, d. Meſſobr. Geb. 
S. 26 ff. Bol. auh Maßmann, bie beutfchen Abfhmwörungs:, Glaus 
bens= ꝛc. Kormeln, S. 6 ff., u. Leyſer, deutihe Predigten, ©. IX ff. 
Auf Beranlaffung Karls faßte Pa ulus Diakonus ein neues Homi⸗ 
liar ab, welches Predigten der berühmteften Kirchenvaͤter enthielt, „ichnell 
überal. in Kirchen und Klöftern Eingang und Verbreitung fand und bis 
in bie fpäteften Zeiten die vorzüglichfte Sammlung blieb, aus ber man 
Predigten vorlas, überfegte und als Mufter nachahmte.“ — Dergleichen 
Berordnungen wurden auch fpäterhin wiederholt, namentlich i. 3. 847 
auf einer Mainzer Kirchenverfammlung unter Hrabanus Maurus. 
— 4) Einhards Worte: inchoavit et grammaticam patrii sermonis 
laffen verfchiedene Auslegung zu. — Auch wollte Karl bie vaterlänbdifchen 
Monats und Windnamen beſtimmen (niht neu machen), 3.Grimm, 
d&. Grammat. 1819. ©. LV. — 5) Bel. $. 31. — 6) Wadernagel, 
b. Berbienfte d. Schweiz. ©. 25. 
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$. 16. 

Nach dem Vorbilde der Schule zu Tours, welcher Alkuin 
vorſtand, wurde die Klofterfchule zu Fulda durch. Hrabanus 
Maurus) eingerichtet. Bald warb ber Ruhm dieſer ge: . 
lehrten Anftalt fo groß, daß von nah und fern SJünglinge 
dahin eilten, um feine Schüler. zu werden »)). Hier wurden 
außer den theologifchen Studien auch die, in dem Trivium 
und Quadrivium °) begriffenen, weltlichen Wiffenfchaften, nebft 
ben claffiihen Sprachen betrieben 4). Zugleich ward Diefe 
Schule eine Pflanzftätte für Ausbildung der deutſchen Sprache, 
bie neben der lateinifchen zur Schriftfprache zu erheben, fich 
Hrabanus unter feinen Zeitgenoffen mit vorzüglichem Eifer 
angelegen fein ließ e). Bald mehrten fich die Klofterfchulen, 


a) Geb. gegen d. 3. 776 zu Mainz, feit 801 Diakonus zu Fulda, 
feit 804 VBorfteher ber dortigen Schule. ine Zeitlang verließ er das 
Kiofter, Tehrte aber dahin 817 zurüd, warb 822 zum Abt erwählt, ent⸗ 
fagte 842 feiner Würde, verließ das Klofter zum zweiten Male und zog 
fih in die Einfamteit zurüd, aus ber er aber 847 durch Ludwig den 
Deutfchen auf den erzbifchöflichen Stuhl von Mainz berufen wurde. Er . 
ftarb zu Mainz 856. Bol. Hoffmann, althochd. Gloſſen, ©. IV ff.; 
N. Bachs Schulprogramm : Hrabanus Maurus, der Schöpfer d. deut: 
fhen Schulwefens. Fulda, 1835. 4.; u. Hrabanus Magnentius Mau: 
rus. Eine hiſtoriſche Monographie v. 5. Kunftmann. Mainz, 1841. 8. 
— b) Zu ihnen gehörte au) Otfried. — c) Vgl. hierüber Schmidt, 
Petrus Alfons. ©. 110 ff. — d) Daß Hrabanus zuerft griechifche 
Sprachkenntniß nad Deutſchland brachte, erzählt Tritheim in deſſen 
Leben; Docen, Mifcell. 1, ©. 172 *); Bach, a. a. O. ©. 10. 11. 
— e) Hoffmann, a. a. 2. ©. VIII, Note 10. Er, wie es fcheint, 
hielt zuerft feine Schüler zur Bezeichnung des Tons beutfcher Worter 
an; es gelang ihm und feinen Beitgenoffen au, ber barbarifchen Rach⸗ 
läffigkeit im Deutſch- und Lateinifchfchreiben faft plöglich ein Biel zu 
fegen. Lachmann, über althochb. Betonung. ©. 8. Daß die bes 
rühmten fogenannten brabanifhen Gloffen (gebr. in Eccarbs- 
Comment. de reb. Franciae orient., 2, 950—976; vgl. Diutista, 3, 
©. 192— 195), wenn auch nicht von ihm felbft Herrühren, doch aus‘ 
dem Fuldaiſchen Klofter zu feiner Zeit hervorgiengen, ift höchft wahr: 
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die nach dem Muſter der Zuldaifchen eingerichtet und von bie 
fer aus mittelbar und unmittelbar mit Lehrern verfehen wur: 
- den !). Durch) fleißiges Abfchreiben erwarben fich die meiften 
diefer Anfltalten, in deren einigen eine Chronif zu fchreiben 
und fortzuführen gefeglich war, allmählig Eleine Bibliothefene), 
wo fich mitunter fchon frühzeitig deutſche Bücher vorfanden: 
denn nicht nur in Ueberfegungen lateinifcher Werke ins Deut: 
fche übten ſich einzelne Klofterbrüder; auch die deutfche Dicht: 
Zunft fand bei ihnen Beguͤnſtigung B). — So blühte ein 
wiſſenſchaftliches, dem Waterländifchen mit zugemwandtes Leben 
in Deutfchland unter Karls nächften Nachfolgern, Ludwig 
dem Frommen und Ludwig bem Deutfchen, auf, die 
felbft deutſche Dichtkunft, fo fern fie nur geiftlichen Zwecken 
diente, begünftigten und befürderten i), wogegen freilich der 


ſcheinlich Docen, a. a. O. 1, ©. 168 — 175; Hoffmann, a.a. O. 
S. IV— VIII. — f) Hirſchau (ward 830 mit Moͤnchen aus Fulda 
befest), St. Ballen, Reihenau, Weißenburg, Corvey, 
Prüm; vgl. Eihhorn, Geld. d. Litt. I, ©. 734 ff. — 8) v. Rau: 
mer, Geſch. d. Hohenflaufen, 6, ©. 447 ff., 517. — h) Schon i. J. 
821 befand fih in Reihenau (Sindleozesouwa) ein Buch mit beut: 
ſchen Gedichten, auch carmina diversa ad docend. theodise. linguam. 
Hoffmann, a. a. O. ©. VII. J. Grimm, latein. Gebidhte db. 
10ten u. 1iten Jahrh. S. VII, Note. Aus ſolchen Büchern, die, wie 
ausdrüdlich berichtet wirb, zum Erlernen ber deutſchen Sprache beflimmt 
' waren, mochte vielleicht auh Otfried, oder bereits fein Lehrer Hra⸗ 
banus, fich die Gefege der deutfchen. Versfunft abftrahiert haben, wenn 
Re fie nicht dem unmittelbaren Vortrage der Sänger abhörten; vgl. 
Lahmann, über Dtfried, S. 282. — Beſonders zeichneten fi die St. 
Galler Mönche durch ihren auf beutfche Schriftwerke verwandten Fleiß 
aus. Auch unterrichteten fie im 9ten u. 10ten Jahrh. die Söhne bes 
benachbarten Adels in ber Zonkunft, was vielleiht auf bie beutfche 
Poefie, welche ſich fpäterhin in jenen Gegenden fo lebendig zeigt, nicht 
eine Einflug geweſen ift; vgl. v. db. Hagen, Briefe in db. Deimath, 
l, S. 18 f. Wadernagel, db. Verb. d. Schweiz. ©. 7 — 11. 
Uhland, Walth. v. d. Vogelweide, &. 7. — i) Lubmwig der Fromme 
fol eine poetifhe Därftelung ber Befchichten bes alten und neuen Acha: 


28 .3Zweite Periode. Bon ber Mitte des vierten 


erftere, ungleich feinem großen Vater, deutſchen Volksgeſang 
geringfchägte und von fich entfernt hielt *). _ Ob Ludwig ber 
Deutſche hierin anders dachte, wiſſen wir nicht. 

g. 17. 

Die Kloſterbildung wurde in manchen Theilen Deutfch: 
lands auf einige Zeit (880 — 940) durch die Einfälle und 
_Streifereien der Normannen, Slaven und Ungarn geftört, ja 
in einigen Provinzen faft ganz vernichtet). Als aber die 
erften Könige aus dem fächfifchen Haufe Deutfchlands Ruhe 
und Anfehen. gefichert hatten, erhob fich auch wieder Die littes 
rarifche Bildung deffelben. Sie gieng nun nicht mehr bloß 
von den Klöftern aus; Dom: und Stiftsfchulen ?) wurden 
Hauptfige der Wiffenfchaften, welche an ben fächfi fchen Kai: 
fern felbft eifrige Pfleger und Beförderer fanden »). Das 
Studium der alten Glaffiter ward mit Zleiß betrieben, und 


ments einem berühmten fächfifhen Dichter aufgetragen haben, wovon 
und wahrfcheintich ein Theil in ber altfähfifhen Evangelienhar- 
monie erhalten ift; vgl. $. 45. — Bon Ludwig dem Deutfchen ver: 
muthet Schmeller, er habe vielleicht felbft die altbaierifchen Verſe vom 
jüngften Gericht auf leere Blätter und Ränder der Handfchrift 
gefhrieben, die uns diefelben erhalten hat; Mufpilli, ©. 6; vgl. $. 44, 
— Daß Otfried ihm fein Gedicht gewidmet, bezeugt gleichfalls bes 
Königs Zuneigung zu Poefien in bee Mutterfprahe. — k) Vgl W. 
Grimm, db. Heldenf., S. 27. 28. Ludwig. hatte deutfche Volksgeſänge 
in der Zugend gehört und im Gedaͤchtniß behalten, aber- er achtete fie 
hernach nicht und wollte fie nicht mehr leſen, noch “anhören, noch felbft 
herfagen. 

1) Eihhorn, a. a. D. I, 736. — 2) Berühmt waren bie 
Schulen zu Utrecht, Lüttih, Köln, Bremen, Hildesheim, 
Paderborn, Trier, Corvey. Könige und Kürften des In⸗ und 
Auslandes ließen ihre Söhne dafelbft unterrichten. An mehreren biefer 
‚Schulen wurben auch mit Vorliebe Bibliothelen angelegt. Eichhorn, 
0.0 08.1, © 75. Wachler, Handb. d. Geh. db. Litteratur, 2, 
S. 19. — 3) Dtto II. und Dtto II. befaßen für ihr Zeitalter 
ausgezeichnete römifche und griechifche Gelehrſamkeit. - 
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bie Folgen davon wurden bald in den lateiniſch gefchriebenen 
geſchichtlichen Werken fichtbar, welche in diefe Zeit ober bald 
nachher fallen +), Auch die lateinifche Poeſie, die bereits. 
feit Hrabanus Maurus für Deutfchland angehoben hatte und 
in den Klofterfchulen fleißig geubt warb), fand noch im 
10ten und 11ten Jahrhundert, Pflege bei ber gelehrten Geift- 
lichkeit. Indem fie aber nicht mehr bei der Nachbildung der 
aus dem Altertum überlieferten Kunftformen ftehen blieb, 
fondern fowohl für geiftliche wie weltliche Stoffe die Formen 
und den Zon ber volksmaͤßigen Dichtung wählte®), und ins 
dem fie auf der andern Seite auch die Gegenftände des deut: 
{hen Volksgeſanges fich anzueignen ferner nicht verfchmähte, . 
wird fie gerade in biefen Sahrhunderten, wo die Quellen für 
die Gefchichte der deutfchen Dichtkunft fo fpärlich fließen, für 
diefe von befonderer Wichtigkeit. Sie erfcheint uns in ihrem 
halb beutfchen Kleide zuerft im Kicchengefange, dann aber feit 
Dtto I. auch ald eine Seite der weltlichen Hofpoefie in lateis 
nifher Sprache”). 


4) Bidukind (fl. gegen 1004); Dietmar von Merfeburg 

(ft. 1018); Wippo (um 1046); Hermann (Contractus, fl. 1054); 
Lambert von Afhaffenburg (um 1077). — 5) Bol. J. Grimm, 
latein. Gedichte db. 10ten u. 11ten Jahrh. S. VII. VII. — 6) Diefen 
Unterfchieb in der Form der latein. Gedichte bes Mittelalter bezeichnet 
man am fürzeften mit ben Benennungen carmioa metrica und carmina 
rhytbmicg. Gin altes, ungefähr bis zu 917 hinaufreihendes Zeugniß für 
diefe ſchon bamals gültige Unterfcheibung und Benennung findet man 
bi 3. Grimm, a. a. O. S. XXX; vgl. auch die Anmerk. zu $. 28. 
— 7) Ueber das Verhältniß der lateinifchen Poefie diefes Zeitalters zu 
ber Volksdichtung überhaupt, fo wie über lateinifche Gebichte in volke⸗ 
mäßigen Formen insbefondere, ſ. 3. Grimms Einleit. zu ben latein. 
Geb. db. 10ten u. ılten Iabrh.; 8. Wolf, über bie Lais, beſonders 
S. 119— 121; u. Lachmann, über die Leihe, S. 429. — Mitunter 
wurben auch wohl in den Erzeugniſſen biefer Hofpoefie lateinifhe und 
deutfche Zeilen in regelmäßiger Abwechlelung gemifcht, wie in dem uns 
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| $. 18. 
As aber die Geiftlichkeit immer reicher und mächtiger 
wurde, verfielen nach und nach ihre Schulen. Der Unterricht, 
urſpruͤnglich von den Domherren felbft ertheilt, warb mit ber 
Zeit fchlecht befoldeten Vicarien übertragen; ber Einfluß ber 
. "deutfchen Könige auf das. Unterrichtömwefen hörte auf, nachdem 
unter Heinrich IV. und feinen Nacfolgern der Clerus in 
geiftlihen Dingen unabhängig von ber weltlichen Macht ges 
worden war, und die Könige des fränkifchen Stammes nicht 
mehr der rege Eifer für Wiffenfchaften und Künfte belebte, 
der das fächfifche Herrſchergeſchlecht ausgezeichnet hatte. Glei⸗ 
ches Schickſal mit den Domſchulen hatten die Klofterfchulen; 
ihe Verfall begann ſchon vor der Mitte des eilften Sahr: 
hundert *). " 
Ä 8.19. 

Die Bildung der Deutfchen warb im zehnten Sahrhun: 
bert unb im Anfange des eilften noch durch andere Anläffe 
gefördert, ald durch die Schulen, welchen die Geiftlichkeit vor: 
fland. Seit Otto dem Großen‘ war die römifche Kaiferwürbe 
auf die deutfchen Könige übergegangen; die-Werbindung, in 
welche dadurch Deutfchland mit Stalien fam, mußte in man: 
her Beziehung vortheilhaft auf die geiflige Entwidelung des 
erftern wirken 2). Die Werwandtfchaftsbande zwifchen dem 


erhaltenen Gedicht auf Otto J. oder bie beiden Heinriche; vgl. 
8. 35. Ueber das Mifchen Lateinifcher und beutfcher Wörter ober Verſe 
im Mittelalter überhaupt vgl. Hoffmann, Geld. d. deutſch. Kirchen: 
liedes, ©, 159 ff. 

*) Eihhorn, a. a. D. ©. 760 ff. Wan lefe auch bie Klagen, 
welhe Williram in ber lateiniſchen Vorrede zum Hohenliebe über 
den Berfall echter Gelehrſamkeit während bes 11ten Jahrh. erhebt. 

a) Noch immer war Italien das cultiviertefte Land Europas. 
Bon baher kam auch die Kirchenmuſik nad) Deutfchland, fchon unter 
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ſaͤchſiſchen und dem byzantiniſchen Kaiſerhauſe belebten das 
Studium der griechiſchen Sprache, welches ſchon fruͤher auf 
einzelnen Schulen betrieben worden war b), noch mehr. Durch 
Gerbert°) wurden auch nad) Deutichland die Kenntniffe 
verpflanzt, welche er fi) auf den Schulen der fpanifchen Aras 
ber erworben hatte. Sein Beifpiel reizte andere zur Nach; 
folge; die mathematifchen Wiffenfchaften, die Philofophie und 
Medicin .erhielten dadurch einen. höhern Schwung, fowohl im. 
Abendlande überhaupt, ald in Deutſchland befonders 4). 
| -8%. 
Diefes nahm auch immer mehr an innerem Wohlftand 


zu, ſeitdem ſich in den Städten ein freier Bürgerftand gebil- 


det hatte, unter welchem Gewerbe und Kunftfertigkeiten bald 
in Aufnahme famen. Der Handel ward bedeutender nad) 
Entdedung der Harzbergwerfe, welche edle und unedle Metalle 
fieferten, und durch die Verbindungen Deutfchlands mit dem 
oftrömifchen Reiche und Stalien. Die Ruhe, deren das Land 
unter den fächfifchen Kaifern genoß, ficherte das Beſitzthum 
des Einzelnen. Die Ausbildung des Lehnsweſens und die 
Anfänge des Ritterthums brachten mit dem Reichsoberhaupt 
den hohen Adel, mit diefem den niedern in. nähere Verbin: 
bung, bie freien Stände überhaupt in ein dad Ganze feller 
zuſammenhaltendes Verhältniß gegenfeitiger Abhängigkeit. Zu 
nod höherer Kraft erſtarkte Deutfchland unter den erſten frän- 
kiſchen Regenten. Die unruhige und unglüdliche Regierung - 


Karl dem Großen, nachher verbeffert durch Guido von Arezzo (um 


1028). Worin diefe Verbefferungen hauptfählih beftanden, ift ange: 


gehen in der Ball. Pitt. Beit. 184% Nr. 143. Sp. 593 f. — b) Val. 
$. 16 Anmerk. d; Eichhorn, a. a. O. ©. 826 ff.; v. d. Hagen, 
Briefe in d. Heim. 2, ©. 280. — c) Den nacmaligen Pabſt Syl⸗ 
veſter 11. (999— 1003). — D) Eichhorn, a. a. O. I, ©. 876; 
2,1. S. 3%. v. Raumer, Geh. d. Hohenft. 6, ©. 446, 
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Heinrichs IV. erſchuͤiterte zwar auf einige Zeit den innern 
Frieden und Wohlſtand des Landes, ſo daß ſelbſt die naͤchſten 
Nachfolger im Reiche die Ordnung nicht ganz wieder herzu⸗ 
ſtellen, die eingeriffene Rohheit, Gewaltthätigkeit und Ber 
wilderung zu zähmen vermochten;. allein Deutfchlands Cultur 
war fchon zu weit vorgefchritten, als daß es in Barbarei 
hätte verfinfen können, und im zwölften Zahrhundert traten 
Greigniffe ein, welche es in feiner geiftigen und fittlichen. Ent: 
widelung um ein Bedeutendes weiter führten. Sie veranlaf: 
ten zugleich in dem Geſchmack der Nation einen Umſchwung, 
der den Anfang einer neuen Periode in der Gefchichte ihrer 
National: Litteratur bezeichnet. 


Zweiter Abſchnitt. 
Sprache. — Berstunft. 


8. 21. 

1. In der Sprache ſaͤmmtlicher germaniſchen Stämme 
laſſen ſich, ſoweit die Quellen zuruͤckreichen, als Hauptmund⸗ 
arten unterſcheiden: die gothiſche, die hochdeutſche, 
bie niederdeutſche oder ſaͤchſiſche, die angelſaͤchſi— 
ſche, die nordiſche und als fechöte, zwiſchen den drei zus 
legt genannten mitten inne liegende, die friefifhe. Da 
ſich in der zweiten diefer Mundarten vorzugsweife bie eigentlich 
beutfche Literatur entwickelt hat, fo ift für die Gefchichte ber 
legtern die Gefchichte der hochdeutfchen Sprache die wichtigfte. 
Biele Erfcheinungen in berfelben würden aber mehr ober mins 
der unverftändlich bleiben ohne eine Wergleihung mit der Ges 
fhichte der andern Hauptmundarten, unter welchen wieberum 
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die gothifche und die fächfiiche vor ben drei übrigen beſondere 
Berüdfi ichtigung erfordern: jene, weil in ihr fich die älteften 
ſchriftlichen Denkmaͤler in deutſcher Sprache uͤberhaupt erhalten 
haben, ſie alſo fuͤr die Geſchichte aller deutſchen Mundarten 
von gleich großer Wichtigkeit iſt, und uͤberdieß zu der hoch: 
deutfchen in einem befonderd nahen Verwandtichaftsverhältnig 
fieht; diefe, weil fie, räumlich die hochdeutfche zunaͤchſt be: 
rührend, auf deren biftorifche. Entwidelung zu verfchiedenen ° 
Zeiten Einflüffe auögeübt hat, auch in ihr Werke abgefaßt 
worden find, die in ber Gefchichte der deutfchen Poeſie eine 
bedeutende Stelle einnehmen. Die Gefchichte des Angelfächfi- 
fen, Sriefifhen und Nordiſchen Tann hier ganz aus dem 
Spiele bleiben; die Geftaltung der drei übrigen Mundarten 
in diefem Zeitraum muß dagegen nad) den allgemeinften Zi: | 
gen charafterifiert, und theils jest, theils in der Folge die 
Beränderung angebeutet werden‘, die fie während dieſer und 
während ber folgenden Perioden, fofern fie noch als Schrift: 
ſprachen fortbeftanden, erlitten haben *). 
%. 22. | 

a) Die gothifhe Sprache!) lebte nur fo lange fort, 
als das Reich der Oftgothen in Stalten und das der Wet: 
gothen in Spanien beflanden. In wiefern fich beide Zweige 
des früher vereintgten Volkes in ihrer Sprache dialectiſch un- 
terichieden, wiffen wir nicht. Won weftgothifchen fchriftlichen 
Denkmaͤlern, wenn dergleichen vorhanden waren, hat fic) 


2) Ich Tann bei diefem und den vier gunächft folgenden 88. nur 
im Allgemeinen auf 3. Grimms db. Grammat. verweifen; über bie 
einmtiche Begrenzung ber Hauptmunbarten vgl. beſonders äte Ausg. 
1, ©. 2 ff 

1) „Ihr verfchwiftert war ohne Zweifel die Mundart der Gepi— 
den, Banbdbalen, Heruler, vielleicht ber Bafarnen, obſchon 
Verſchiedenheiten eingetreten fein müſſen.“ 


Koberſiein, Grundriß. 4. Aufl. 3 
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nichts, von oflgothifhen nur ſehr Weniged erhalten. Die 
Hauptquelle, aus welcher wir die Sprache diefes Volksſtam⸗ 
med kennen, find die Weberbleibfel der dem Ulfilas ) zuge: 
ſchriebenen Bibelüberfegung, welche bis in eine Zeit hinauf: 
reihen, wo ſich Oſt- und Weſtgothen kaum erſt äußerlich 
getrennt hatten 2). Im ihnen zeigt fich, wie fchon oben ($. 4.) . 
bemerkt wurde, das Gothifche ausgezeichnet in Allem, was 
das finnlihe Dafein einer Sprache charakterifiert. Ueber ihre 
Wortfuͤlle fönnen wir freilich, bei der Spärlichkeit der -Quel- 
len, nicht vollſtaͤndig urtheilen; doch iſt es ſelbſt hiernach er⸗ 
laubt, auf einen Reichthum an Wurzeln und Bildungen zu 
ſchließen, der den jeder andern bekannten deutſchen Mundart 
uͤbertreffen moͤchte. Dagegen verſtattet das Erhaltene ein 
ſicheres Urtheil uͤber das Verhalten der Buchſtaben, Wort: 
biegungen und Wortbildungen zu” fällen. Die Buchſtaben, 
ſowohl Vocale wie Confonanten, fügen ſich überall in klarer, 
faßlicher Weiſe zu Süben und Wörtern zufammen. Eine 
Truͤbung urfprünglic reiner Vocale durch Umlaut ober Aſſi⸗ 
milation zeigt fich nirgend; Brechung nur nach feſter Regel 
vor beftimmten Confonanten; Wechfel endlich nur unter weni: 
gen Lauten. Längen und Kürzen, hohe und tiefe Laute find 
in ber reichften Mannigfaltigkeit zwifchen Wurzeln und Enbun: 
‚gen vertheilt. Die Confonantenreihen find in ihren einzelnen 
Gliedern feft beftimmt, und wo Uebergänge ftatt finden, be: 


— — 





2) Ueber ihn und feinen Antheil an ber Ueberſetzung ſ. F. 49. Daß 
bie auf und gefommenen Stüde in ben einzelnen Handſchriften verſchie⸗ 
bene Recenfionen des gothifhen Zertes, wahrfcheinlich von fehr unglei: 
chem Alter, enthalten, in denen fich eine allmählig eingetretene, freilich 
noch immer ‚fehr mäßige Erweichung und Abſchwächung der urfprünglich 
fhroffern und fchärfern Spradformen wahrnehmen läßt, haben die neue⸗ 
ften Herausgeber in ben Prolegomenen, S. XVII—XXIV, nachgewieſen. 
— 3) Bel. 3. Srimm, d, Brammat. 1819. &. XLVI. 
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ruhen fie auf Wohllautsgeſetzen. An Wortbiegungen und Ab: 
wandlungswitteln iſt die gothifche die reichſte unter allen beut: 
fhen Sprachen: nirgend ein noch. fo volftändiger Organlamus 
und ein fo fcharfes Auseinandertreten der Zlerionsfilben, wie 
bier, wogegen einzelne höhere Vollkommenheiten fpäterer Mund: 
arten nicht in Anſchlag kommen koͤnnen. Aehnliches gilt von 
den Mitteln zu Wortbildungen durch Laut und Ablauf, 
Ableitung und Zuſammenſetzung, obgleih hierin das aͤlteſte 
Hochdeutſch dem Sothifhen nahe kommt, ja e3 in vollftän: 
diger Bewahrung einzelner Ableitungsmittel wohl noch übers 
mit. Endlid die Wortfügung anlengend, fo ift hierüber 
unfer Blick wieder fehr beichränft aus Mangel an freien, 
namentlich poetifchen Erzeugniſſen. Indeſſen geht ſowohl aus 
Uflas Werk, wie aus dem ganzen Organismys der Sprache 
hervor, daß fie die Fähigkeit befaß, fi im freier, gedraͤng⸗ 
ter, durch innere Mittel zufammengehaltener Wortſtellung ben 
alten claffifchen Sprachen in einem bemerkenswerthen Grade 
anzunaͤhern. 
d- 23. | 

b) Die hochdeutſche Sprache, von ben aueſten 
Zeiten her im obern Deutſchland einheimiſch, fuͤhrt in der 
Geſtaltung, welche ſie in dieſem Zeitraume zeigt, den Namen 
ber althochdeutſchen. Sie iſt nicht, wie doch der Haupt: 
ſeche nah, die uns bekannte gothifche, eine einzige ficher be: 
grenzte Bunbarf, vielmehr begreift fie Unterdialecte in ſich, 
die urfprünglic gewiß nach Volksſtaͤmmen und Landfchaften 
fireng gefchieden waren, in ben feit dem fiebenten Jahrhun⸗ 
bert beginnenden. Schriftwerfen aber, bei aller bis auf bie 
einfachfien Sprachelemente fich erftredenden Eigenthümlichkeit 
foft eines jeben derfelben, fhon fo in einander verfließen, 
daß ed fchwer, wo nicht unmöglich if, einem jeden althoch. 

3* 


36 Zweite Periode. Won der Mitte des vierten 


deutſchen Sprachdenfmale feine befondere Heimath- mit einiger 
Sicherheit nachzuweiſen *). Dieß erklärt fi) aus den viel: 
fachen politifchen Berührungen und Uebergängen, welche feit 
dem fiebenten Jahrhundert, und auch fchon früher, unter den 
oberdeutfchen Voͤlkerſchaften flatt fanden. Indeſſen laffen fich 
im Allgemeinen drei althochbeutfche Untermundarten unterfchei: 
den: die alemannifche oder ſchwaͤbiſche, deren allmaͤh⸗ 
liges Webergewicht über Die andern ſchon in dieſem Zeitraum 
wahrnehmbar wird, bie baierifcheb) und die fraͤnki— 
[he°), wozu nod als Uebergangsglied des Hochdeutfchen 
zum Nieberdeutfchen bie thüringifchsheffifche tritt. Jede 
bat fih im Laufe der Sahrhunderte, theils in fich ſelbſt, 
theils in Folge der Berührung mit andern, vielfach verändert.’ 
Hiernach ift eine allgemeine Charafteriftit der althochdeutfchen 
Sprache fehr ſchwierig. Das Folgende liefert nur einige 
Hauptzüge, nn " 
$. 24. 

Der Wortreichthum ift bewundernswürbig groß: er tritt 
uns faft noch mehr in den zahlreichen deutſchen Stoffen, als 
in den zuſammenhangenden Schriftwerken entgegen. Aus einer 
Menge noch in: voller Kebendfrifche thätiger Wurzeln ift eine 
beinahe unüberfehbare Fülle von Wortſtaͤmmen und Imeigen 
in Bildungen, Ableitungen und Zufammenfeßungen erwachfen, 
die, mehr oder weniger burchfichtig, den Bildungstrieb errathen 
laffen, der bei ihrer. Erzeugung gewaltet hat. — Dagegen iſt 


— — — — —- 


a) 3. Grimm, d. Grammat. 3. A. I, ©. 4 ff. — b) An bie 
baierifche grenzte die Mundart ber gongobarben, an bie aleman⸗ 
nifche die dev Burgunben; beide aber find bis auf geringe Spuren 
verfhmwunden. 3. Grimm, a. a. D. ©. 3. — c) Man hat bus 
Frankifche vor und vom 9ten Jahrh. an zu unterfcheiden, vgl, 3. 
Grimm, .a.D. ©.4.5. _ 
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das Althochdeutiche dem Gothiſchen gegenüber fchon offenbar 
in den Buchftabenverbälfniffen gefunfen. In den Vocalen der 
Wurzeln, die zwar noch überall ben Unterſchied zwifchen or- 
ganifchen Kürzen und Rängen fefthalten, bricht bereits feit dem 
fiebenten Sahrhundert, und vielleicht noch früher, der Einfluß 
der Endungen duch, der fih in "Umlauten, Brechung und. 
Neigung zu’ Affimilationen Außert. - Die leßtern verrathen ſich 
auch fchon früh, wenn gleich in anderer Weife, in den Endun⸗ 
gen felbft, und wenn hierbei die Sprache zum Theil an Wohl: 
laut gewann, fo verlor fie doch an Deutlichkeit der Formen, 
zumal die nirgend folgerichtig durchgefuͤhrten Aſſimilationen ſie 
in einem, bis zur völligen Abſchwaͤchung der Endungen fort: _ 
dauernden, Schwanten zwifchen den Geſetzen des Wohllauts . 

und der Abflammung erhielten. Aber durch. eben diefed in den 
Flexions⸗ und Bildungsendungen allmählig um fich greifende 
Abſchwaͤchen urſpruͤnglich volltimender, fowohl langer wie 
kurzer Vocale erlitt die Sprache eine noch bei weitem grö- - 
Gere Einbuße. Der Grund der Abſchwaͤchung lag vornehmlid) . 
in dem einfeitig den Wurzelfilben zugetheilten Hauptton, vor 
dem die Nebentöne auf den nicht wurzelhaften Silben immer 
mehr zurüdtraten und damit auch früher Elangreiche Laute 
finten ließen, fo Daß fich Diefe gegen das Ende des Zeitraums 
ſchon ganz entfchieden zu völliger Tonloſigkeit und Verftum: 
mung hinneigten. Die althochdeutfchen Gonfonanten tragen, 
wie die Vocale, bereits in den älteften Dentmälern die Spu: 
ren eined geflörten, früher reineren Organismus an- fi. Unter 
ben einzelnen Gliedern jeder Conſonantenreihe haben, wie die 
Vergleichung mit dem Gothiſchen und Altfächfiichen lehrt, 
Verſchiebungen ſtatt gefunden, die, nach einem neuen, folge: 
richtigen Syſteme ftrebend, doch nie dazu völlig gelangt find. 
Dazu kommt das Schwanken in dem Gebrauch unter fi 


. 
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verwandter, urfpränglich aber identiſch gewefener Laute, je 
nachdem fie am Anfange,- in der Mitte oder zu Ende eines 
Wortes fehen, eln Schwanten, dad nicht nur in dem Wer 
hältniß einzelner Mundarten zu einander, fondern faft in jedem 
Schriftwerke, daffelbe ganz für ficy betrachtet, wahrgenommen 
wird, fd fehr auch in einzelnen Dentmälern das Streben ſicht⸗ 
bar wird, dieſe Unſicherheit zu zuͤgeln. Ferner haͤben mit der 
Zeit zunehmende Aſſimilationen, Abſchleifungen und völlige 
. Abwerfungen, befonders in den Endungen, das ihrige gethan, 
den Conſonantismus der althochdeutfhen Sprache zu verwir: 
ren. — Daß mit fo großen Veränderungen in ben Elementen 
der Wörter auch die Wortbiegungen und Wortbildungen an 
Sharakteriftifcher Schärfe und Beflimmtheit verlieren mußten, 
begreift fi) von ſelbſt. Ze näher dem ellften Jahrhundert, 
defto mehr ftumpfen fi die Endungen ab und rüden fih 
dadurch näher; und zwar find auf diefem Mege- wieder bie 
ihrem ganzen Wefen nach zarteren Flexionen fchneller vorges 
Schritten, als die fchon -mehr der Natur der Stämme ſich an: 
nähernden Ableitungen. — Bei allem dem befaß die althoch⸗ 
deutfche Sprache, zumal in der früheften, uns näher bekannten 
Zeit, noch. einen fo reichgegliederten leiblichen Organismus, 
dag fih damit die Geflaltungen dieſer Mundart in den fol- 
genden Zeiträumen gar nicht vergleichen laſſen. Sie enthielt 
demnach auch noch eine Menge innerer fontactifcher Mittel, 
die dem fpätern Hochdeutfch abgehen; und went wir biefelben 
nicht in dem Umfange verwandt: fehen, wie ſich erwarten ließe, 
fo dürfen wir nicht vergeffen, daß die meiften althochdeutfchen 
Werke nur Ueberfeßungen aus dem Latelnifchen find. Wo ſich 
die Sprache freier bewegt, namentlich in ber gebildeten Profa 
des zehnten und eilften Jahrhunderts und In ben geiftlichen 
Gedichten, entfaltet fie auch einen größern Reichtum an . 
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natürlichen und gefchidten Wortfügungen, und biefer wirb 
gewiß noch bedeutender gewefen fein in ben Werfen der Volks⸗ 
poefie, von deren Spradhe wir und aber aus den wenigen 
Ueberbleibfeln nur eine. fehr unvollfommene Vorſtellung machen 
koͤnnen. 

$. 25. 

c) Die niederdeutfhe Sprache diefes Zeitraums 
‚wird die altniederdeuffche, ober gewöhnlicher die alt: 
fähfifche genannt. Wir kennen fie vornehmlih aus einem 
für bie Geſchichte der deutihen Sprache und Poeſie hoͤchſt 
bedeutenden Denkmale, der allitterierenden Evange- 
lienharmonie aus ber’ erſten Haͤlfte des neunten Jahr: . 
hunderts. Die ſonſt erhaltenen Denkmaͤler dieſer Mundart 
ſind meiſt von geringem Umfange und fallen mit jener ſo 
ziemlich in dieſelbe Zeit. Aus dieſem Grunde, und weil faſt 
keinem altſaͤchſiſchen Werke ſeine beſondere Heimath mit eini⸗ 
ger Sicherheit angeſehen werden kann, laͤßt ſich die Geſchichte 
dieſes Dialects weder raͤumlich noch zeitlich ſo verfolgen, wie 
die des althochdeutfchen '), Faſſen wir ihn bloß nach ber 
Geſtaltung auf, worin ihn uns die Evangelienharmonie zeigt, 
fo ſteht er in feinem wirklich dargelegten Wortreichthum hinter. 
dem althochdeutfchen zwar zuruͤck; aber hierbei ift wieder, wie 
beim Gothiſchen, die Beſchraͤnktheit der Quellen in Anfchlag 
zu bringen. Dagegen ift er im Vortheil durch eine groͤßere 


1) Das. Altfächfifche der Coangelienharmonie dürfte nach J. Grimm, 
d. Gramm. 3. A. ©. 4, etwa zwiſchen Münfter, Eſſen und Cleve zu 
Haus geweſen ſein. Die Dialectverſchiedenheiten beider faſt gleich alten 
Handſchriften moͤchte Schmeller (Heliand, 2, S. IX) mit der An⸗ 
nahme erklären, daß ber in England aufbewahrte Goder von einem 
angelfähfifchen Schreiber vielleicht aus mündlicher Recitation eines Alts 
fadfen oder ZThüringers aufgenommen worden ſei, wozu man vgl. J 
Grimm, a. a. O. ©. 248 f. 
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. Menge poetifcher Ausdrüde und Umfchreibungen, die aus der 
Bolksdichtung in die Behandlung eined geiftlichen Stoffes 
berübergenommen find. — An Bocalen ift das Altfächftfche 
armer, als das Althochdeutfche, indem urfprüngliche Diph⸗ 
thongen zu einfachen Rängen geworben find und ſich mit 
organifchen Langen gemifcht haben, ohne daß dafür ein erheb⸗ 
licher Erſatz durch Hervorbrechen anderer Doppellaute einge: 
treten wäre. Sonft find die Verhaͤltniſſe der Wurzelvocale 
ungefähr dieſelben, wie im Althochdeutſchen, nur ſind der 
Umlaut und die Brechung in den Wurzeln, fo wie die Aſſi⸗ 
milationen in den Endungen von etwas geringerer Ausbrei⸗ 
tung und weniger gleihmäßig durchgeführt. In Rüdficht des 
Conſonantismus ſteht das Altfächfiihe dem gothifchen Orga: 
nismus näher, in ber charakteriftifchen Mannigfaltigfeit der 
Flerionen und Wortbildungen entfernter, als das Althochdeut- 
fhe. — Durch Freiheit, Kühnheit und Reichthum der Wort: 
fügungen und durch Geſchicklichkeit im Periodenbau zeichnet 
fih aber diefe Mundart, eben weil wir in ihr lebendige Poefie 
Eennen lernen, vorzüglich aus ?). 

| 8. 26. | 

I. Die deutfhe Verskunſt hat, fo weit fie fih in 
den poetifchen Werken der’ Vorzeit zuruͤckverfolgen läßt, wenn 
ſie nicht durchaus verwildert war, immer das Geſetz der Bes 
tonung als oberfte Regel anerkannt, d. h. der deutfche Vers 
befteht aus einer beftimmten Anzahl ftarf betonter Silben oder 
Hebungen, zwifchen welchen ſich andere ‚minder. betonte, 


2) Wie überaus reich die altfächfifhe Sprache nody an Genitiv: 
Gonftructionen ift; hat Vil mar nachgewiefen im Programm bes Marz 
burger Gymnaf. von 1834: De genitivi casus syntaxi quam praeboat 
Harınonia Evangeliorum, saxonica dialecto seculo IX. conscripte, 
commentatio. Vgl. 3. Grimm, db. Sramm., 4, ©. 646, Rote 2. 
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oder Senkungen, einfchieben Fönnen, nicht gerade müf; 
fen, wenigftens nicht in der ältern Zeit, fo daß noch nicht, 
wie fpäterhin, die Gefammtheit der Silben für ein beſtimm⸗ 
tes Maaß an eine ſich immer gleich bleibende Zahl. ges 
bunden if. Zu Hebungen taugten urfprünglich nicht bloß 
Stammfilben, . denen der Hauptton des Worte gebührt, 
fondern auch nicht wurzelhafte Silben mit bedeutend hervor: 
tretendem Nebenton. Die Stärke des auf eine Silbe fallen: 
den Nebentond wurde aber ſchon von Alters her durch die 
Länge und die Kürze der zunächft vorangehenden Silben bes 
dingt, und in fofern war der altdeutfche Versbau auch an 
dad Gefeb der Quantität gebunden. So galt z. B. die 
Regel, dag in Mörtern von zwei Silben nur dann die leßte 
einen zur Hebung flarf genug hervortretenden Nebenton hatte, 
wenn bie erfle lang, nicht, wenn fie kurz war; in Wörtern 
von brei Silben der flärkfte Nebenton auf die zweite Silbe 
fiel, wenn die erfte lang, auf die dritte, wenn fie kurz war. 
Hieraus ergibt fich ſchon, daß die alte Sprache, welche nicht 
nur lange und kurze Wurzelfilben neben einander befaß, fons 
dern auch in volltönenden, faft die ganze Vocalleiter durch⸗ 
laufenden Endungen Laͤngen und Kuͤrzen unterſchied, eine 
große Mannigfaltigkeit von Versgliedern in einem metriſchen 
Bau hat muͤſſen entwickeln koͤnnen, der auf der Wechſelwir⸗ 
kung des Accents und der Quantität beruhte. Am geregelt: 
fin und tunftmäßigften bat er fih in der althochdeutfchen 
Poefie geftaltet, wogegen die ungebundene Freiheit des alt- 
ſaͤchſiſchen Verſes unvortheilhaft abfliht. — Das befondere 
Verhaͤltniß zwifchen den Hebungen und Senkungen des alt: 
hochdeutfchen geregelten Verſes befteht nun darin, daß 1) jebe 
Senkung minder ſtark betont fein muß, ald die. zunächft. 
voraufgehende Hebung; 2) wo zwifchen zwei Hebungen bie 
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Senkung fehlt, die erſte Silbe lang ſein muß durch Vocal 
oder Pofition; und 3) nur der Auftact allenfalls mehrere 
Silben zulaͤßt, die uͤbrigen Senkungen aber nur einſilbig ſein 
dürfen. Dieſe Versregeln werden durch Elifion von Vocalen, 
Wortverkuͤrzungen und Verſchleifung zweier durch einfache 
Conſonanten getrennten Silben ‚ deren erſte kurz iſt, nicht 
aufgehoben *). 
8. 27. \ 

Die älteften regelmäßigen deutfchen Verſe, die wir kennen, 
find zu Anfange des neunten Jahrhunderts niebergefchrieben ; fie 
beftehen in Langzeilen von acht Hebungen und gewähren uns ficher 
das uralte volksthuͤmliche Maaß des deutſchen Heldenliebes *). 
Jede Langzeile zerlegt fich in zwei, Durch eine flark ins Ohr fallende - 
Caͤſur gefonderte Vershälften (bon je vier Hebungen, zwei flär: 
fern und zwei ſchwaͤchern), die, wie es fcheint, gerade nicht noth- 
wendig, aber in den auf uns gefommenen Gedichten doch faft 
durchgehends, bis ins achte und neunte Jahrhundert durch die - 
Alitteration, von da an durch den Endreim zufammengehalten 
werden d). Die Allitteration ©) beruht auf dem Gleich: 
laut der Buchftaben, mit welchen mehrere der am ſtaͤrkſten 


*) Bgl. hierüber, wie über die folgenden drei $E. Lahmann, 
über althochd. Betonung und Verskunſt. 

a) 3. Grimm, latein. Gedichte des 10ten u. 11ten Jahrhunderts. 
&. XXXVIN. Bier ift auch yon S. XXIII an ausführlicd über bie 
Berührungen und Aehnlichkeiten gehandelt, welche ſich zwifchen dem Bau 
der altdeutfchen Langzeile einerfeits, und den Cigenthümlichkeiten des 
mittelalterlichen Latein. Hexameters, fo wie nur rhythmiſch gemeflener 
Latein. Verſe des 11ten Jahrh. andrerfeits aufweifen laffen. — b) 3. - 
Grimm, a. a. O. © XXX. XXXVIII; Lahmann, a. a D. 
©. 2, unb über Otfried, ©. 281 b. — Wie natürlich fi aber beide 
Bindemittel in bloß rhythmiſch gebildeten Verſen einſtellen, weiſt F. 
Wolf, a. a. O. ©. 14. 15, gut nach. — c) Ueber bie altdeutſche 
Allitterationspoeſie vgl. Lachmann, üb. d. Hildebrandslied; über nor⸗ 
diſche, Kaſk, d. Verslehre d. Islaͤnder, verd. von Mohnike. 
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betonten Silben einer Langzeile anheben, wobei bie einzelnen 
Bocalanlaute ale unter einander Bindefähigfeit befigen. Ge 
wöhnlich find in ber erften Hälfte der Zeile ein oder zwei 
seimende Anfangsbuchflaben, in der zweiten einer: jene heißen 
nach der nordifchen Kunftfprache bie Stollen, diefer der 
Hauptftab, alle zufammen die Liedftäbe d). Nicht felten 
. finden fi) aber auch vier Stäbe, je zwei in jeder Halbzeile, 
die entweder alle unter fi) gleich, oder zu zweien gebunden 
fein koͤnnen, in welchem letztern Falle e) fie uͤberſchlagende 
Buchſtabenreime bilden. Auf die wievielſte der acht Hebungen 
der Langzeile jeder Liedſtab fallen muͤſſe, iſt, bis auf eine ge⸗ 
wiſſe Schranke, die, bei nur zwei oder drei Liedſtaͤben, der 
letzte nach dem Versende zu in der Regel nicht uͤberſchreiten 
darf 5), Durch Fein Geſetz vorgeſchrieben. — Aber nicht in 
allen allitterierenden Werken, die im eigentlichen Deutfchland 
entflanden find, ift, neben dem Fefthalten der nothwendigen 
Liedſtaͤbe, auch der geregelte rhythmiſche Versbau ftreng durch: 
geführt; vielmehr iſt es das Hildebrandslied allein, das 
ihn uns fo barbietet. In den übrigen, freilich nicht zahlreichen 
Werken der althochdeutfchen Allitterationspoefie, fo wie in ber 
altfächfiihen Evangelienharmonie find die Verſe, wenigftens 
in ber und überlieferten Seftalt, oft viel freier und nachläffiger 
gebaut, theils Fürzer, theils länger, ald die regelmäßigen. Be: 
fonders Häufig find die Verſe mit ungebührlich vielen ſchwaͤcher 


d) Bol. Hierzu 3. Grimm, Andread und Elene, ©. LVI. — 
e) Auch für die angelfächfifche Poefie weift diefen Fall, jedoch wie es 
ſcheint, als einen fehr feltenen, Leo nad, in Haupts Zeitſchr. 3, 
S. 185. — f) Bol. Schmeller, Heliand, 2, ©. Alb; Ett⸗ 
"mülter, NR. Jen. Litt. Zeit. 1843. Nr. 42. ©. 170, Anders ift es 
bei vier Liebftäben, mo der lepte fo weit and Ende rüden Tann, daß 
ee nur noch eine der ſchwaͤchern Hebungen hinter ſich hat (mie Hilde: 
beandslieb 3.9.17) ; oder gar teine (wie 3.24. bei Lachmann, a. a. D.). 
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betonten Silben in dem altfächfifchen Gedicht 8). Deffen 
ungeachtet darf der geregelte Versbau des Hildebrandsliedes 
. nicht für eine bloß vereinzelte, wohl gar zufällige Erfcheinung 
gehalten werden: bawider ſpricht fchon allein die Wiederkehr 
defielben Versmaaßes, aber ohne Allitteration, in den. altern 
Gedichten dieſes Zeitraums mit Endreimen. Iene regellofen 
allitterierenden Verſe find wohl als Ausartung eines früher 
gewiß in größerer Allgemeinheit herrfchend gewefenen firengen 
Maaßes anzufehen. Eine ähnliche Erfcheinung wird bald in 
der Gefchichte der Verſe mit Endreimen nachgewiefen werben. 
| 8. 8. 


Der Endreim ift in ber deutſchen Poeſie jünger, als 


die Allitteration. Zur Alleinherrſchaft gelangt zeigt er ſich 
zuerſt in Gedichten, die aus der zweiten Haͤlfte des neunten 
Jahrhunderts ſtammen. Einzelne Spuren von ihm finden 
ſich aber ſchon früher in den allitterierenden Gedichten '), ſo 


5) In ver angelfähhftfchen und norbifhen Poeſie heißen die minder 
betonten Wörter im Verſe Mahlfüllung. 

1) Bel. Lahmann, über das Hildebrandslied, S. 9. Auch in 
den Merfeburger Gedichten finden fih, abgefehen von andern wohl nur 
zufälligen Endreimen in allitterierenden Zeilen, zu Ende des erften 
zwei gleiche Ausgänge ber fich entfprechenden Pershälften, die nad 3. 
Grimme Deutung gleichfalls zufällig fein könnten (f. feine Abhandl. 
‚ über zwei entdedte Gedichte ꝛc. ©. 19), nah W. Wadernagels 
Ueberfegung aber (Wörterb. zum altd. Leſeb. S. IX), der Allitteration 
entbehrend, wirklich mit Bewußtſein gefegte Reime zu fein fcheinen. 
(Dürfte daraus gefchloffen werden, daß dieſe legte Langzeile jüngern 
Urfptungs fei, als die drei vorhergehenben ?) Weber das Hervorbrechen 
des Reims in ber allitterierenden angelfächfifhen und norbifchen Poefie 
vgl. 3. Grimm, Andreas und Elene, © XLIIIff., u. Dietrich, 
altnorb. Lefeb. S. XXXVI. — In diefen uralten Reimen allitterieren- 
ber Lieder, meint 3. Srimm (a. a. D. ©. .XLIV), beruhe am un= 
"gezwungenften ber allmählig unter allen Völkern deutſcher Zunge auf: 
geblühte Endreim. Aber man wird zugeben müffen, baß fein frühes 
Auflommen in ber chriftlih vömifchen oder lateinifhen Poeſie des 


N 
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wie umgekehrt die Allitteration auch nicht gleich auf einmal 


aus der Poefie mit Endreimen verfchwand ?). Beide fcheinen 


alfo eine Zeitlang neben einander beftanden zu haben. Die 
Poefie mit Endreimen lernen. wir in dieſem Zeitraume nur 
aus althochdeutfchen Werken, vorzüglich, aus Otfrieds Evan: 
gelienharmonie, kennen. Seine Berfe find ihrem Grundtypus 
nad ganz wie die im Hildebrandsliede gebaut, d. h. fie be: 


Mittelalters (er läßt fich darin bis um 270. zurüdverfolgen) und feine 
allmählige, fortfchreitende Entwidelung,; ſowohl in den fogenannten 
leoniniſchen Hexametern, wie in rhykhmiſch gemeffenen Gedichten, nach 
der Feſtigung des Chriftentbums-in Deutfchland viel, wo nidht das meifte 
zu dem Siege beigetragen hat, ben in ber deutfchen Poeſie der Endreim 


über bie Allitteration errang. („Die Allitteration feheint zuerft in Hoch⸗ 


deutfchland, dann auch in Sachfen, gerade darum dem chriſtlichen 
. Reim zu erliegen, weil fie in heibnifchen, damals noch nicht verhallten 
Gefängen geberrfcht hatte.” J. Grimm, d. Mythol. ©. 9.) Vgl. 
über die latein. Reimpoefie des Mittelalterd und ihr Werhältnig zu der 
Bolksdichtung in ben Landesſprachen J. Grimm, latein. Gedichte, 


t 


S. XXIIIff., und F. Wolfs gelehrtes Buch über die Lais 2c., be⸗ 


ſonders ©. 161 ff. u. 198 ff. — Daß der romaniſche Reim unmit— 
telbar auf dieſen lateiniſchen zurückzuführen iſt, nicht aber, wie ſonſt 


geſchah, aus Einflüſſen der ſpaniſch-arabiſchen Poeſie erklärt werden 


darf, unterliegt jetzt keinem Zweifel mehr. Dagegen find die Meinun⸗ 
gen nody über den Urfprung bes Wortes Reim felbft getheilt. Die 
Einen laffen e8 aus chyihmus entftehen (vgl. Schmeller, baier. Wär: 
terb. 3, ©. 86; Mone, im Anzeig. 1839. Sp. 454, und in d. altd. 
Scaufpiel., S. 89); die Andern fuchen darin ein urfprünglich deutfches 
ort, brim ober rim (vgl. Graff, Sprachſch. 2, Sp. 506; W. Wal: 
Eernagel, a.a. D. unter rim). Daß bas Wort aus ber beutfchen 
Sprache erft in die romaniſchen gefommen fei (Diez, Poeſie d. Troubad. 
©. 95), ift bei der verhältnigmäßig fpäten Ausbildung ber NReimpoefie 
in Deutfchland kaum glaublih; eher Eönnte dem zu uns herübergekom⸗ 
menen tomanifchen Wort (rima, rime), mag es aus rhytbmus entftan: 
den fein oder nicht, das altdeutfche, im Sinn gerade nicht fern abſtehende 
rim (fomme ed von riman oder hrinan) fich angepaßt haben. — 2) So 
kommt felbft noch bei Otfried eine, noch dazu reimlofe Langzeile mit 
Allitteration vor (I, 18, 9), welche fi wörtlich eben fo in dem allit⸗ 
terierenden Mufpilii findet; vgl. auch Lachmann, über Otfried, 
©: 280 f. 
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ſtehen aus Langzeilen von acht Hebungen, mit deren letzter 
ber Vers ſchließt). Statt der Allitteration treten nun aber 
Endreime *) als Bindemittel je zweier Vershälften ein. Sie 
fallen auf die lebte Hebung jedes Verſes, find alfo einfilbig 
oder ftumpf*) Daß fie immer Wurzelfilben treffen, ift 


durchaus nicht nothwendig: bei der Mannigfaltigkeit und Bol: 


tönigfeit der Endungen genügen diefe noch volllommen zur 
Bindung der Hauptglieber. Voͤlliger Gleichlaut ift zwar Res 
gel, aber nicht durchgreifende; oft ift bloße Affonanz außrei: 
chend. Der Fälle jedoch, wo auch diefe fehlt, find nur fehr 
wenige. Andrerfeit3 laßt fich nicht verfennen, daß der Dichter 
darnach geſtrebt habe, außer den Endſilben auch die dieſen 
zunaͤchſt voraufgehenden, alſo auch haͤufig Wurzelſilben, in 
zwei zuſammengehoͤrenden Verſen einander aͤhnlich zu machen, 
entweder durch Gleichheit der Vocale bei verſchiedenen Conſo⸗ 
nanten, oder umgekehrt; ja ſehr oft geht dieß in voͤlligen 
Gleichlaut uͤber, der nun durch zwei bis drei Silben eine 


3) Ueber Otfrieds Versbau im Allgemeinen und einzelne Beſonder⸗ 
beiten deſſelben vgl. außer Lachmann, über althochd. Betonung und 
Verskunſt, deffen Anmerkungen zum Iwein, 2. %. S. 370. 381. 391 f, 
401. 410. 436. 558. — 4) Ueberfchlagende ober’ ſich kreuzende Reime 
kennt bie althochd. Poefie noch nicht; fie bindet nur immer bie beiden 
Hälften einer Langzeile: ber eine Reim bildet alfo bie Haupteäfur, der . 
anbre den Schluß der ganzen Zeile; vgl. dazu Wolf, a. a. D. 
©. 165. — 5) Stumpfe Reime, wie fie die mittelhochdeutfche Poefte 
kennt, wo bie legte Hebung auf zwei verfchleifte Sitben fällt, von bes 
nen bie erfte immer kurz fein muß, gehören bei Otfried zwar zu ben 
Beltengeiten, find jedoch nicht ganz unerhört. Gin Beifpiel von ſolchem 
Heim und Gegenreim fteht II, 12, 31. Häufiger find die Fälle, wo 
nur in einer Halbzeile die legte Hebung auf zwei verfchleifte Silben 
fällt, z. B. 1,5, 3; 11,9, 315 4, 24, 15. Hier kann ber Reim nur 
buch eine She gebilbet werben, die nach mittelhochdeutfcher Weiſe 
ſtumm ſein würde. Daß übrigens der Gebrauch ‚ zwei Silben unter 
ber legten Hebung zu verfchleifen, bereits vor Dtfried ftatt fand, bes 
weift das Hildebrandslied. 
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Halbzeile mit der andern bindet®). Auf dieſe Weiſe entſtehen 
Ausgaͤnge der Vershaͤlften, die den klingenden Reimen der 
ſpaͤtern Poeſie analog ſcheinen?), von ihnen aber dadurch 
unterfchieden find, daß. die dltere Verskunſt auf die gleichlau: 
tenden Silben zwei Hebungen, die jüngere, wo fie wirk 
ich Elingende und ſtumpfe Reime ſondert, nur eine fallen 
läßt ®).. 

| §. 29. 

Ale althochdeutſchen Gedichte mit Endreimen, die vor 
bem -eilften Jahrhundert entftanden find, beftchen aus Stw⸗ 
phen a). Die einfachfte, die Otfried fein ganzes Gedicht hin- 
durch fefthält, befaßt zwei Langzeilen. Ihr zunaͤchſt ſteht die 
beeizeilige, bie ungemifcht mit andern Strophenarten nur in 


6) f. Lachmann, üb. Otfried, ©. 281; 3. Grimm, db. Gram: 
mat. 3.4. ©.205, Rote 1. — 7) Für Elingenbe bat fie au noch 
3. Grimm, b. Grammat. 2. %. I, ©. 16 ff. genommen. — 8) In 
wiefern bie althochbeutfche Behandlungsweife fcheinhbar Elingender Vers: 
ausgänge auch noch im 13ten Jahrhundert fortbauert, wirb fich weiter 
unten zeigen. 

a) Daß auch allitterierende Gedichte in regelmäßigen Verſen, wie 
das Hildebrandslied, ſtrophiſch gegliedert geweſen, läßt Lachmann 
(über Singen und Sagen, ©. 4) wenigſtens als eine Möglichkeit zu; 
wirklich verfuht hat die ſtrophiſche Abtheilung des Hilbebrandsliedes und 
bes Bruchſtücks vom jüngftlen Beriht (Mufpili) W. Müller in 
Daupts Zeitſchr. 3, ©. 447 ff. Darnach zerlegte ſich dag erftere in 
Strophen von je drei, das andere in Strophen von je vier Langgeilen, 
Aud die kleinern althochd. Ueberbleibfel in Allitterationsform: möchte er 
als ſtrophiſch abgefaßt anfehen, den poetifchen Theil des Weflobrunner 
Gebets als drei Strophen von je brei Langzeilen, unb- von den beiden 
Merieburger Gebichten das erfte ald eine, das andre als zwei Strophen, 
jebe von vier Langzeilen. Die nicht ftrophifche Form allitterierender 
Gedichte, wie fie der Heliand barbietet, nimmt Müller als bie jüngere 
an, gegen weiche bie ältere fpäter zurüdtrat. Dann wäre aud) in ber - 
- Gefcyichte ber Allitterationspoefie biefelbe -Erfcheinung, welche wir in 
ber Umifegung ber otfriebifhen Reimſtrophe in die fortlaufenden kurzen 
"Reimpaare ber fpätern Zeit wahrnehmen (vgl. $$. 30. 67.). 


[4 


a8 Zweite Periode. Von der Mitte des vierten 


einem kurzen Liede auf den heil. Petrus b) gefunden wird, 


fo jedoch, daß die legte Langzeile in allen drei Strophen mit . 


ihren nicht deutfchen, fondern griechifhen Worten, wieberkehrt, 
alfo eine Art von Refrain °) bildet. Mehr als zwei oder brei 
_ Verfe enthält Feine ein ganzes Gedicht durchgeführte Strophe; 
dagegen waͤchſt die Zahl der Langzeilen zu vier, fünf, fechs 
und neun, wo verfchiedene Strophenarten in einem Gedichte 
gemifcht erfcheinen, obgleich auch hierbei, nach den uns erhal- 
tenen Stüden 4) zu urtheilen, die zwei und breizeilige ent: 
ſchieden bevorzugt if. Man darf in den Gedichten biefer Art 
bie erften fogenannten Leiche) fehen, eine poetifche Form, 
die dem eine Strophenart fefthaltenden Liede f) zur Seite, 
fih in der Geflalt, worin fie und zuerft begegnet, aus dem 
lateinischen mehr volksmaͤßigen Kirchengefange, ben fogenannten, 


b) In Docens Miſcell. I, © 4; Hoffmanns Zundgruben, 
1, ©. 1, und beffen Geſch. des d. Kirchenl. ©. 16; audh bei Wader: 
nagel, altd. Lefeb. Sp. 103 f. — c) Derjelbe wurbe auch in ‚der 
Melodie nicht abgeändert, während bie beiden vorhergehenden Rangzeilen 
jeder Strophe ſich darin nicht wiederholten; vgl. das Kacfimile bes 
Textes mit den übergefchriebenen. Reumen bei Maßmann, die beut: 
fhen Abfchwörungs= 2c. Formeln, und 8. Wolf, a. a. D. ©. 308,- 
152, wo auch von ©. 18 an ausführlich über die Gefchichte bes Re⸗ 
frains gehandelt if. — d) Es find dieß: Chriftus und die Samari⸗ 
‚ terin ($. 43.), der ELobgefang auf König Ludwig ($. 35.), ber 138fte 
Pfalm ($. 43.), alle drei unter zweizeilige Strophen nur breizeilige 
mifchend ; ber Leich auf den heil. Georg ($. 43.), und das halb Lateinifche 
und halb deutſche Gedicht auf die beiden Heinriche ($. 17, 7), jener 
na Lachmanns Abtheilung aus fünf-, ſechſs- und neungeiligen, 
biefes aus vier- und breizeiligen Strophen beftehend. — e) Der Name 
bedeutet in biefer Zeit ganz allgemein Gefang (modus, canticum); 
über die frühere Bedeutung vgl. I. Grimm, d. ‚Mythol. ©. 35; 
über die fpätere Webertragung des romanifchen lai durch leich, fo wie 
über ben Urfprung des romanifhen Worts aus dem Celtifhen vgl. F. 
Wolfe Buh. — 5) Schon Notker Labeo (ftarb 1022) unterfchei: 
det lied ünde l&icha (der erflere Ausdrud bereits im G6ten Jahrh. bei 
VBenantius Kortunatus, VII, 8: leudos oder liedos). 


\ . - 
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feit dem neunten Sahrhundert auffommenden Profen und Se: 
quenzen 5), und ber Igteinifchen Hofpoeſie des zehnten. und 
eilften Jahrhunderts entwidelt hat ?). — Daß alle ſtrophiſch 
abgefaßten Gedichte für den Gefang beflimmt waren, unter: 
liegt keinem Zweifel; von den uns erhaltenen allitterierenden 
Werken darf man es wenigſtens vermuthen 1). 

8. 30. 

Sm eitften Jahrhundert hebt ſchon die Ausartung der 
deutſchen Verskunſt in den Gedichten mit Endreimen an und 
dauert bis gegen das Ende des naͤchſtfolgenden fort, wenig: 
ſtens in den Werken der gelehrten Dichter. Denn die eigent- 
liche Volkspoeſie ſcheint ſich immer reinere und ſtrengere For⸗ 
men bewahrt zu haben. Das einzige poetiſche, nur als 
Bruchſtuͤck erhaltene Denkmal), das mit Sicherheit in jenes 
Jahrhundert gefegt werben Tann ?) und von einem gelehrten 
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5) Die Proſen oder Sequenzen waren die urſprünglich kaum 
einen beſtimmten Rhythmus erkennen laſſenden, allmaͤhlig zu rhythmi⸗ 
ſcher Gliederung ausgebildeten und gereimten Worte, welche den früher 
tertlofen Melodien oder Modulationen bes Neuma oder der Zubilation 
bes Alleluja angepaßt wurden. Der St. Galler Notfer Balbulus 


. (farb 912) und feine Zeitgenoffen und Schüler waren, wenn auch nicht 


die Erfinder, body die eigentlichen Einführer und eifrigen Verbreiter der: 
felben. 5. Wolf, aa. O. ©. 29 ff. 100. — h) vgl. Lachmann,« 
über die Leiche, u. F. Wolf. Beider Entwidelung muß in ihrem Zus - 
fammenhange nachgelefen werden; einzelne Gitate daraus helfen bier 
nichts. — i) Lachmann, über Singen und Sagen. ©. 3.4, Otfried 
fpriht ausbrüdlich von. dem Sefang feines Gedichts, auch ift in einer 
Handſchr. deffelben eine Strophe mit Muſiknoten überfchricben; der No⸗ 
tenzeihen über ben Zertworten bes Liedes auf den heil. Petrus ift be: 
reits gedacht mworben, Selbſt der unftrophifhe Heliand Fönnte nach 
Schmellers Rermuthung (2, ©. IX a), wo nicht durchweg, doch . 
theilweiſe gefungen fein. 

1) Unter dem Titel: Merigarto herausgegeben (vgl. $. 17). — 
2) Graff (altbohb. Sprachſch. 1, ©. LXI) fest auch den leicharti: 
gen Pfalm ($. 43.) in das 11te Jahrhundert; er ift aber gewiß Alter, 


Roberfein , Srundeis. 4. Aufl. 4 | 
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Verfaffer herrübrt, ift nicht ftrophifch abgefaßt, vielmehr hat 
fich die alte Langzeile hier bereits in zwei Verſe zerlegt, bie 
zwar die frühere Weife der Reimbindung beibehalten, jedoch 
paarweiſe, und ohne daß ſie ſich zu groͤßern, nach beſtimmter 
metriſcher Regel zufammengefaßten Gliedern abſchloͤſſen, an 
einander gereiht, die beliebteſte Versart erzaͤhlender Gedichte 
des folgenden Zeitraums in rohen Anfaͤngen zeigen. Bald zu 
kurz, bald zu lang, verlaͤugnen dieſe Verſe eben ſo oft ihren 
Urſprung, als ſie die Zahl von vier Hebungen entweder nicht 
erreichen, ober uͤberſchreiten; und was wohl die meiſte Roh: 
heit verräth, biöweilen find ganz Furze mit fehr langen ge: 
reimt. Dabei find die Reime felbft nicht genauer, als bei 
Otfried. — Daß diefe Umgeftaltung der alten Strophe nicht 
mehr fangbar. war, fondern daß darin abgefaßte Gedichte, 
wie fpäterhin, fchon jest vorgelefen: wurden, darf wohl 
mit, ziemlicher Sicherheit angenommen werden. 


Dritter Abfchnitt. 
Bollspoefie 


§. 31. 

Obgleich es ſich kaum bezweifeln läßt, daß die Volks: 
poefie in diefem Zeitraum fchon zu voller und reicher Bluͤthe 
gelangte, fo können wir uns doch, ba fi) von ihren Werfen 
nur überaus Weniges erhalten Hat, Fein volftändiges und 


Reicher vielleicht wird die poetifche Litteratur diefes Sahrhunderts aus: 
fallen, wenn erſt Näheres und Genaueres über die vor Kurzem auf: 
orfundene Borauer vandſchr. verlauten wird; ſ. Haupts Zeitſchr. 2, 
©. 223 ff. 
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lebendiges Bild von ihr machen. Eine Urſache dieſer duͤrf⸗ 
tigen Ueberlieferung iſt bereits oben (9. 11.) berührt worden. 
Die hoͤhern Geiſtlichen im Allgemeinen und oft auch die Zürs 
fien waren dem Volksgeſange nicht günftig und verfolgten ihn 
fogar lange Zeit. Das fprechendfle Zeugniß dafür legen bie 
Verbote ab, welche von der Zeit des heil. Bonifacius an auf 
Concilien und in Capitularen der fränfifhen Könige gegen 
dad Abfingen weltlicher Lieber, zunaͤchſt an die Geiſtlichkeit 
ſelbſt, dann auch an die Laien, wiederholt erlaſſen wurden 1). 
Daher wurden gewiß bis gegen Ausgang des achten Zahr: 
hunderts nur hoͤchſt felten dergleichen Gefänge aufgefchrieben, 
und wo dieß dennoch, wie namentlih in. Frauenklöftern ?), 
geihah, Fonnten erneute Verbote und die Wachſamkeit ber 
Dbern leicht den Untergang des Niebergefchriebenen bewirken. 
Erſt nachdem Karl der Große bad Beilpiel gegeben, alte 
Helbenlieder feines Volks zu fammeln®), wobei er fich hoͤchſt 


1) Die Beweisftellen findet man bei W. Wadernagel, Weſſobr. 
Geb. S. 27 ff. — 2) In einem Gapitulare von 739 wird den Klofter- 
frauen verboten: winileodes scribere vel mitiere. — 3). Einhard, 
e. 29. von Karl d. Großen: item barbara ei antiquissima earmina, 
quibgs veternm actus et bella eanebantur, seripsit memoriaeque man- 
davit. Diefe berühmte und viel beſprochene Stelle, fonft auf Barden: 
lieber bezogen, zu beren Auffindung einft ein Preis ausgeſetzt wurde 
(Bragur, VI, 2, 246 ff.), ward zueft von A. W. v. Schlegel 
(Atyenaum II, 2, ©. 306 ff.) auf alte Gebichte aus dem Sagenkreife - 
ber Ribefunge gedeutet. Daß darunter wenigftens Lieber zu verftehen 
feien, die beutfchen Heldenfagen angehörten, ift kaum zu bezweifeln; 
ob fie aber nicht noch andere Sagen betrafen, als die uns aus ſpãtern 
Dichtungen bekannten, kann nicht ſo leicht entſchieden werben. So 
waren noch zu Ende des Hten Jahrhunderts Lieder über merovingiſche 
Könige bekannt (W. Grimm, d. Heldenſ. ©. 27); auch dergleichen 
konnten ſich wohl in Karls Sammlung befinden. Dagegen läßt ſich 
gar nicht .erweifen,. daß darin ein Lied von der Nibelunge Noth 
auch nur enthalten geweſen fein koönnte (Kachmann, Kritik d. Nib. 
©. 460). — Ueber fonftige frühe Aufzeichnung deutſcher Lieder vgl. 

. 4 % 
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wahrſcheinlich geiſtlicher Hände bediente, mögen einzelne Kilos 
fterbrüder fi ihrer Neigung für das Volksepos ungeftörtet 
hingegeben haben und die Aufzeichnungen der Lieder zahlreicher 
geworden fein-*). Verſchmaͤhten es doch ſelbſt die Geiſtlichen 
des zehnten und eilften Jahrhunderts nicht mehr, Gegenftände 
des deutfchen Volksgeſanges, alte heimifche Sagen und wirk⸗ 
liche Greigniffe aus der nächften Vergangenheit, fich anzueignen 
und in Zunft: oder vollsmäßiger Form Iateinifch zu bearbeis 
tens); und aus dem Schluß des zehnten Jahrhunderts haben 
wir ein beflimmtes Zeugnig von dem Borhandenfein deut: 
{her Bücher, die Lieder über einen Theil der großen Hel- 
denfage enthielten °). Indeffen wird wohl auch in diefer fpa- 
tern Beit die weltliche Poefie noc immer vorzugäweife im 
Munde des Volks und der Sänger gelebt haben. Daß nun 
aber von dem, was wirklich durch die Schrift feftgehalten 
wurde, nur fo geringe Weberbleibfel auf die Nachwelt gekom⸗ 
men find, davon werden wir bie Gründe wohl hauptfächlic 


— — — — 


W. Grimm, a a. O. ©. 378, u. oben $. 16, h. — 4) So ver: 
banken wir vermuthlich zwei Zuldaifchen Mönchen bie Aufzeichnung des 
Hildbebrandsliedes. Lahmann, über d. BHildebrl. ©. 23. — 
5) Hierher gehören der Waltharius (nad alemannifcher), ber 
Rudlieb (nad, baierifcher), die Echasis captivi (nad Lothringifcher 
Ueberlieferung), fo wie mehrere Eleinere, nicht aus älterer Sage hervor: 
gegangene Stüde, die hinter jenen breien in I. Grimme u. Schmels 
lers latein. Gedichten d. 10ten u. 11ten Jahrh. und anderswo gedrudt 
find. „Es muß unter den lateinifch Gebildeten jener Zeit, alfo zunädhft 
Geiſtlichen, befondere Luft geherrfcht haben, fich in ber poetifhen Dar: 
ftelung folder Gegenftänhe zu verfuchen.” Diefe Dichtungen, „in bie 
fih eine Menge Stoff geflüchtet, den bie heimifche Dichtkunft erzeugte, 
aber Fein Mittel mehr hatte, zu erhalten,” haben vielfach zur Vermit⸗ 
-telung gedient zwifchen der abfterbenden althochbeutfhen und der aufs 
blühenden mittelhochbeutfhen Poefie. Vgl. hierzu 3. Grimm und 
Schmeller, a. a. D., befonderse © IX. X. L. 223, u. Gerois 
nu8, 1, S. 91 ff. (1.%. ©. 76 f.). — 6) ®. Grimm, a. a. O. 
&. 30 ff.; 378. 
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in der allmählig veraltenden, ben jüngern Gefchlechtern immer 
unverftänblicher werdenden Sprache der niebergefchriebenen Lie: 
der, fo, wie in dem neuen Geſchmack fuchen müffen, ber nah 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts in der deutſchen Poeſie 
aufkam. Beides mußte die poetiſchen Denkmaͤler der Vorzeit 
uͤberhaupt fruͤh in Vergeſſenheit bringen und, wenn ſie nicht 
zufällig in Klofterbibliothelen fich verfteckt hielten, bem Unter: 
gange zuführen. Auch mag dazu das feinige der Stilftand 
beigetragen haben, ber im eilften Jahrhundert unter den frän: 
kiſchen Kaifern für die deutiche Poefie eingetreten zu fein 
fheint ”); denn mit der Abnahme der poetiſchen Kraft und 
des poetifchen Sinned mußte auch das Intereffe an den Dich 
tungen fchwinben, die aus frühern Zeiten in dieſe herübers 
reichten. — Dad, was wir von dei Volkspoeſie biefes Zeits 
raum wiſſen, und was noch von ihren Werken übrig ifl, 
kann unter folgenden Geſichtspunkten zufammengeftellt werben. 


A. Stoffe der Volkspoeſie. — Erdaltene 
Werke. 


8. 32. | 

1. Deutſche Heldenfage. — Die feit dem fechöten 
Sahrhundert beginnenden Zeugniffe für. das Beſtehen und 
Sortbilden deutfcher, aus mythiſchen und gefchichtlichen Srunds 
lagen beroorgegangener und in einander verwachfener Helden: 


7) Sn wiefern diefe Erfcheinung bereitd lange vorher vorbereitet 
war, beutet 3. Grimm, a. a. O. ©. VII, treffend an: „Nachdem 
bad Chriſtenthum die noch aus heidnifher Wurzel entiprofiene Dichtung 
bes Sten u. 9ten Jahrh. verabfäumt ober ausgerottet hatte, mußte bie 
deutfche Poeſie eine Beit lang ftill ſtehen ‚ eine Pflanze nicht ungleich, 
ber bas Herz ausgebrochen ift. “ 
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fagen.*) befinden fich faft alle theils im Gefchichtfchreibern und 
Chroniften diefed Zeitraums, theild in angelſaͤchſiſchen und 
nordiſchen Gedichten, theils endlich in den deutſchen und latei⸗ 
nifchen..Ueberbleibfeln der Volksdichtung ſelbſt. — Am weiten. 
ften reichen bie Zeugniffe zurüd, welche fih auf die Sage von 
dem Gothenkönig Ermanrich beziehen, ber unter dem Nas 
men Ermanaricus aud bei Iornandes vorlommt. Was. 
diefer von ihm, und insbefondere von feinem Ende erzählt ®), 
iſt gewiß der Inhalt eines gothifchen Liedes geweſen. Dafür 
fpricht nicht bloß der von Jornandes fagenhafter Erzählung 
abweichende, mehr biftorifche Farbe tragende Bericht von jenes 
Königs Tode bei einem Altern Gefchichtfchreiber <), fondern 
auch das Fortleben biefer Sage in ben [pätern Dichtungen 
Deutfchlands und bed Nordend. Dort ward Ermanrichs Sage, 
bie nach Zeugniffen aus ben folgenden Jahrhunderten um: 
faſſender war, ald wie fie bei Jornandes erfcheint 4), an bie 
Dieterichöfage geknüpft, und biefe Verknüpfung läßt fi bis 
zur Scheide des zehnten und eilften Jahrhunderts zurüdver: _ 
folgen; im Norden lehnte fie fih an die Siegfrieböfage an; 
wann? läßt fich nicht mehr fagen: den alten Edbdaliedern ©) 
a) Die Zeugniffe finden ſich bei w. Grimm, d. Helden. 1—49. 
Auf dieſes vortreffliche Werk, fo wie auf die nicht minder ausgegeichne: 
ten Sorfhungen von P. E. Müller, Sagabibliothet (Kopenhagen 
1817— 20. 3 Bde.), Bd. 2. in G. Lange's Ueberſetzung, u. Lach: 
mann, Koitit d. Sage v. d. Ribel. verweife ich in Allem, was zur 
Begründung und weitern Ausführung des in diefem und dem folgenden $. 
ingebeuteten dienen Tann. — b) Sornandeß, c. 23. 24.; vgl. 8. 
Grimm, d. Mythol. ©. 345, u. in Haupts Zeitfehr. 3, ©. 151 ff. 
Weldhes Inhalts die Lieder waren, womit die Weflgothen ben Leichnam 
ihres in der Satalaunifhen Schlachht'gefallenen Königs beftatteten, läßt 
fih aus den Worten bes Zornandes, c. 41., nicht errathen.'— ec) Am: 
mian. Marcellin. XXXI, 3. — d) Die fpätern Beugniffe dieſes 
Beitraums bringen mit Ermanrich Thon feine Neffen, die Harlunge, 
zufammen, über die es auch fehr früh Sagen gab. — e) Dit Samm: 
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war diefe Verbindung fchon befannt. — Die Siegfrieds: 
fage verräth fi von da an, mo fie, bag Gebiet der Götter: 
und Dämonenwelt aufgebend, ihre Helden ald bloße Menfchen 
erfcheinen laͤßt, durch Namen und Dertlichkeit als eine fran: 
kiſche vom Niederrhein £). Auch ohne ausdruͤckliche Zeugniffe 
darf man ben Zeitpunft, wo diefe Umwandlung vpliendet war, 
etwa im fiebenten Jahrhundert anfegen. — Schon früher, 
wohl noch im fünften Sahrhundert, muß es Lieder gegeben 
haben, deren Inhalt fich auf ein gefchichtliched Ereigniß bezog, 
auf den Untergang des burgundifchen Königs Gundicarius 
mit den Seinigen durch den Hunnenfönig Attila (i. 3. 436). 
Mit diefer burgundifchen Sage verfchmolz fpäterhin bie 
fräntifch gewordene Siegfriedöfage, und die fränfifchen Nibes 
lunge fielen nun mit den burgundifchen Königen zufammen. 
Sene bildet den Kern des zweiten Theils der fpätern Nibe: 
Iunge Noth, diefe den des erften. Wann diefe Verfchmelzung 
vor fich gieng, die auf verſchiedene Weife in der deutfchen und 
in der nordifhen Darftelung ftatt gefunden hat 8), wiffen 


lung altnorbifcher Gefänge, weldye unter-dem Namen der Sämundis 
fhen oder alten Edda (im Gegenfag zu der jüngern, profaifchen 
oder Snorraifchen) bekannt ift, rührt zwar wahrfcheinlidh erſt aus 
dem 12ten Jahrh. her (Sämund ft. 1133); die Gefänge ſelbſt aber, 
worunter eine bedeutende Anzahl die frühefte befannte Geftaltung der 
- deutihen Heldenfage im Norden gibt, find weit älter. Sie flammen 
wohl größtentheild aus dem Bten Jahrh. und find wieder meift Nach⸗ 
bildungen und Wmarbeitungen nod) Älterer Lieder. Vol. 9. €. Mül⸗ 
ler, a.’a. D. S. 87 — 107, ®. Grimm, a. a. O. ©. 4 ff.; Diet: 
richs altnord. Leſeb. S. XX fi. — Die Hauptausgabe ber alten Edda 
it bie Kopenhagener, 1787 — 1828. 3 Thle. 4.; die der deutſchen 
Helbenfage am nädıften ſtehenden Lieder find herausgegeben, erklärt und 
überfegt durch die Brüber Grimm: Lieber d. alten Edda. Berl. 1815. 
8.; desgl. von 2. Ettmüller eine flabreimende Verbeutfhung. Zürich, 
1837. 8. — f) Bel. Gervinus, 1, ©. 42— 45. — g) Die weients 
liche Verſchiedenheit, die zwiſchen der beutfchen und norbifhen Auffafs 
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wir nicht. Zu fpat darf man fie aber nicht anfegen, ba fie 
wenigftend nach einem nordifchen Zeugniß fchon zu Anfang 
bes neunten Jahrhunderts vollbracht gewefen fein muß®). — 
Eine vierte große Sage, die in biefem Zeitraum auflam, ift 
die von Dieterich, in welchem hoͤchſt wahrfcheinlich gleich 
von Anfang an Theodorich der Große zu fuchen ift ). 


fung der Sage in Betreff der Urheber von Günther, und ber Seinigen 
Untergang herrfcht, erflärt W. Müller (Verfuch einer mythol. Erflär. 
©. 30 ff.) daraus, daß nad) der Wanderung der Sage nad dem Nor: 
den in Deutſchland ihre Geftaltung noch eine bedeutende Einwirkung 
durch den von der burgundifchen Chrothilde, Gemahlin des Frankenkoöͤnigs 
Chlodwig, i. 3. 538 herbeigeführten Untergang bes burgundifchen Kö: 
nigshaufes erlitten habe. — bh) Ich bin in dem, was hier von der Ge⸗ 
fhichte der Siegfrieds- und Dieterichöfage angedeutet ift, ausſchließlich 
Lahmann gefolgt. In vielen Punkten haben feine Unterfuchungen 
und die von Müller und Grimm zu gleichen oder ähnlichen Reſul⸗ 
taten geführt; in einigen .wefentlichen Dingen weichen fie aber von ein- 
ander ab. Im Allgemeinen fann man fagen, daß Müller u. Grimm 
die Sage mehr aus mythifchen- Elementen entftehen laffen, bie erft im 
Laufe der Zeiten mehr oder minder glüdlih an hiftorifhe Charactere 
und Begebenheiten angelehnt worben feien; Lachmann aber neben dem 
mythiſchen Element in der für ung älteften Giegfriebsfage andere Haupt: 
beftandtheile der Sage annimmt, bie gleich von vorn herein auf Hifto- 
riſchen Ereigniffen begründet waren. So unterfcheiden jene beiden einen 
mythiſchen Atli von bem hiflorifhen Attila, welchen legten Lachs 
" mann allein in ber Sage gelten laffen will (vgl. auch W. Müller, 

0.0.9. S. 29 f.); wogegen er zwei verfchiedene Günther annimmt, 
den Nibelung, der zuerft in der fränkifchen Sage erfcheint, und ben 
burgundifchen König. Auch .neigt fib Grimm mehr dazu bin, ben 
Dietsrich für einen urfprünglich unhiftorifchen , vielleicht felbft mythis 
fhen Character anzufehen, der erft fpäterhin auf den hiftorifhen Theo: 
dorich übertragen fei, während Lachmann nur den legten feſthält. — 
i) Daß fhon im Tten Jahrh. Theoborich zu einem Helden ter 
Sage geworden, beweift die durh 3. Grimm, Reinh. Fuchs. ©. XLIX 
aus Fredegar und Aimoin mitgetheilte gothiſch-byzantiniſche Helden⸗ 
fage; vgl. auch d. Mythol. ©. 346. Einem andern, von bem oſtgo⸗ 
‚ thifchen urfprünglich ganz verfchiebenen Dieterih von Bern mödte 
Lerſch (Jahrb. d. Vereins f. Alterthumskunde im Rhbeinlande, Hft. 1. 
Göln 1842. ©. 24 ff.) die Gegend um Bonn und Ebln ale den eigents 
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Schon zu Anfang des neunten Jahrhunderts finden wir ihn 
in Verbindung mit Attila ober Etzel, mit dem er ur⸗ 
ſpruͤnglich wohl eben fo wenig in ber Sage, wie in der Ge 
schichte zufammenhieng! Vielleicht ift ſchon um biefelbe Zeit, 
durch Vermittelung der Sage von Etzel, Dieterih in bie 
Sage von der Burgunden Untergang eingeführt worden: 
etwas Gewiſſes läßt fich darüber nicht ermitteln. Wahrſchein⸗ 
lich ift er aber erft auf diefem Wege, und nicht durch un⸗ 
mittelbare Anfnüpfung an Siegfried, in die burgundifch = frän=\ 
kiſche Nibelungenfage gefommen, wie wir fie aus ber fpätern 
deutſchen Darftellung kennen &)' denn bie nordifche Geftals 
tung weiß von ihm fo gut wie gar nichts. 
8. 33, 

Außer biefen vier großen Fabelkreifen, die gewiß in zahls 
reihen Liedern unter dem Wolke fortlebten und fich fortbildes 
tm, gab es in diefem Zeitraum nod) eine Anzahl mehr oder 
minder umfangreicher Helbenfagen, bie almählig in jene Kreife 
aufgenommen wurden, ba wir fie in beren fpäteren Geſtal⸗ 
tungen wieherfinden. Dahin gehören bie, den Zeugniffen 
nah, ſchon in das achte, vielleicht fiebente Jahrhundert hinauf 
rudenden Sagen von Heine, Wittide und des letztern 
Bater Wieland '). Befonderd berühmt muß bie von Wie- 
land geweien fein, ba fie fich felbft über. die Grenzen der 


lihen Schauplag feiner Sage anweifen. Die Zeugniffe dafür find aber 
zu jung, und es dürfte ſich wohl eher behaupten laffen, daß die Ver⸗ 
fetung bes Helden an den Rhein durch bie Werwerhfelung des italien, 
Bern (Berona). mit dbem.rheinifchen (Bonn) veranlaßt worden ſei. — 
k) Welche Perfonen aus andern verwandten Sagen Dieteric wiederum 
in die Nibelungenſage nach fi) gezogen hat, gibt vac mann an, 
Anmerk. zu d. Nibel. ©. 3. 

1) Bgl. über diefe drei Helden I. Grimm, d. Mothol. ©. 349 
"352; 451 (1.%. ©. 220 ff.) 
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germanifchen Laͤnder verbreitet hat ?). - Ferner die Sage von 
Walther von Aquitanien, bie und zuerft im zehnten 
Jahrhundert begegnet ?); die von Irnfried und Iring, 
wovon der erftere zugleich als hiftorifche Perfon unter dem 
"Namen König Irmenfried von Thüringen bekannt, der andere 
mit ihm, nad) einer und aus dem zehnten Sahrhundert über: 
lieferten Sage *), in die Gefchichte von dem Untergange des 
thüringifchen Reichs verflochten ift, allein, wie fhon oben bes 
merkt wurde), urfprünglid) ein rein mythiſcher Held geweſen 
fein duͤrfte, was auch von Ru ediger vermuthet wurbe ©), 
wenn dieſer auch ſpaͤter als hiftorifche Perſon galt, und ſich 
erſt um die Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts Lieder uͤber ihn 
erwaͤhnt finden. — Endlich iſt hier noch einer, von allen 
bisher genannten, wie es ſcheint, immer unabhängig geblie— 
beñnen Sage zu gebenten, der von Gudrun, bie in bem 
nordweftlichen Deutjchland, befonders in den Niederlanden, 
Friedland, fa wie auch in einem Xheile von Scandinavien 
heimiſch gemwefen fein mag. Die erften Niederfegungen eines 
Theild derſelben laffen fich nach angelfächlifchen und norbifchen 
Zeugniffen ’) wenigftend bis in das neunte, ja achte Jahr⸗ 


W. Grimm, a. a. O. ©. 41 ff.; 401 f.; über die Sage 
von Wieland- und befonders über ihre Ausbreitung in Frankreich vgl. 
au Veland le forgeron. Dissertation sur une tradition du moyen 
äge, avec les textes islandais, anglo-saxons, anglais, allemands et 
francais- romans, qui la concernent. Par. G. B. Deppiag et Fr. 
Michel. Paris 1833. 8.; und 8. Wolf in m» altd. Blättern, 1, 
34 — 47. (Eine Bufammenftellung des Wefentlihflen von dem, was W. 
Grimm, 9. E Müller u. Depping ermittelt haben, findet man 
auch bei Stieglig: die Sage von Wieland dem Schmied, dem Däs 
dalus der Deutfchen. Leipzig 1835. 8.). — 3) Bal. 8. 34. — 4) Bei 
Widufind im erften Buche; vgl, 3. Grimm, a. a. D. ©. 331 f. 
u. Note zu ©. 332 (1. A. ©, 214 f.) — 5) ©. $. 7,4. — 6) ©. 
"ebendaf. — 7) ®. Grimm, a. a. DO. ©. 327 ff.; 9. Leo, altfädhf. 
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hundert hinauf verfolgen; im zwölften muß fie fchon weit 
auögebilbet und in ganz Deutfchland befannt gewefen fein. 
$. 34. 

Gegen diefen Reihthum an eigentlihen alten Helden: 
fagen, den Deutfichland fehon vor dem zwölften Jahrhundert 
beſaß, erſcheint nun freilich das, was ſich davon in dichteri⸗ 
ſchen Geſtaltungen erhalten hat, dem Umfange nach aͤußerſt 
aͤrmlich; und ſelbſt der beſondere und innere Werth der ges 
retteten UWeberbleibfel ift dadurch fehr gefchmälert, daß von 
den beiden: Gedichten, die ihren Inhalt ganz und allein aus 
diefen Sagen entlehnt haben, das eine und einzige, woraus 
wir die alte Form der Helbenlieder kennen lernen, fein abge: 
fchloffenes Ganze, dad andere, wenn gleich volftändig, doch 
nicht in deutfcher Sprache abgefaßt ifl. Jenes ift das bes 
rühmte Hildebrandslied, dieſes der Walther von 
Aquitanien. Das erftere, zu Anfang des neunten Jahr⸗ 
hunderts aus muͤndlicher Ueberlieferung niedergeſchrieben, ver⸗ 
raͤth eine dem Niederdeutſchen ſehr nahe ſtehende Mundart, 
in der thuͤringiſche Formen durchblicken. Sonſt fuͤr ein zu⸗ 
ſammenhaͤngendes, aber mitten in der Erzaͤhlung abbrechendes 
Fragment gehalten, hat es ſich ſchaͤrferer Betrachtung als eine 
Reihe vereinzelter, vielleicht nicht einmal richtig geordneter, 
durch proſaiſche Zwiſchenſaͤtze hie und da zuſammengehaltener 
Bruchſtuͤcke dargeftelt *). Seinem Inhalt nach gehört es in 


u. angelfähf. Sprachproben. Halle 1838. 8. ©. BG, Anmerk.; 3. 
Srimm in Haupts Zeitſchr. 2, ©. 2 ff.; vgl. auh Ettmüllere 
Vorrede zu den Gubrunliedern. 

a) Daß fo ungefähr das erhaltene Stück befchaffen fein möchte, 
deutete {bon W. Grimm (Bötting. gel. Anz. 1830. Nr. 48.) an; 


von Beweis lieferte Lachmann nebft einem kritiſch verbefferten Zerte . 


mit und in feiner Abhandlung über bas Hilbebrandslich (mit verſchie⸗ 
denen Abweichungen von Lachmanns Zert auch bei Wackernagel, 
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den Sagenkreis von’ Dieterich: „der alte Hildebrand mit Die: 
terich von Ottacker vertrieben, kehrt nach breißig Jahren heim 
und kaͤmpft .mit feinem eigenen Sohne Hadubrand b).“ — 
Walther von Aquitanien °) ober Waltharius manu 
fortis, in lateinifchen Hexametern ald metrifche Jugenduͤbung 
von einem ber beiden St. Galler Mönhe Edehard 1. 
(ft. 973), ober feinem Zeitgenoffen Geraldus gedichtet 4) 


altd. Lefeb. Sp. 63 ff.). Nachdem das (zuerft 1729 von Eccard in 
d. Comment. de reb. Franc. orient. 1, p. 864— 902, befannt ge: 
machte) Gedicht lange für ein Stüd eines altniederdeutfhen, Profa: 
romans gegolten hatte, wiefen die Brüder Grimm zuerft in ihrer 
Ausgabe (die beiden älteften Gedichte, Gaffel 1812. 4.) die Alitteras 
tionsform darin nach (vgl. $. 27. u. 29., Anmerk. a). Eine neue 
Mufterung bed Zertesinebft Erläuterungen gab dann 3. Grimm in 
d. altdeutfchen Wäldern, 2, ©. 97 fj., und ein genaues Facfimile ber 
in Caſſel aufbewahrten Handfhr. W. Grimm: de Hildebrando anti- 
quissimi carminis teutonici fragmentum. dGotting. 1830. fol. — b) 
Merkwürdig ift es, daß, wie die diefem Liede zum Grunde liegende 
Sage bie grfte ift, die uns in lebendiger Poefie aus unferm Altertbum 
entgegentritt, fie auch bie ift, bie unter allen Stoffen der beutfchen Del: 
denfage fih am längften, bis ins 17te Jahrh. herein, im lebendigen 
Bolksgefange erhalten hat. Weber das Verhältniß des alten Liedes zu 
dem jüngern Volksliede, fo wie zu ber zwifchen beiden liegenden Geftals 
tung der Sage, wie fie uns bie Vilkina Saga Eennen lehrt, vol. W. 
Srimm, d. Helden. ©. 22 f.; Lahmann, über db. Dildebranbel. 
S. 2. — e) Die gelehrte Ueberfegung des Althochd. Wascönölant. 
W. Grimm, a. a. D, ©. 87. — d) Oder was auch möglich wäre, 
beide hatten daran Antheil. Den älterh Edehard (des berühmten 
Notker Oheim und Lehrer) nennt als Werfaffer ber gleichnamige 
fpätere Ueberarbeiter, den Geraldus ein Prolog, den zwei Handſchrif⸗ 
ten, und darunter die älteſte von allen, geben. Die Hexameter ſind 
den virgiliſchen nachgebildet und keine leoniniſchen; überhaupt hat dem 
Verf. Virgil zum Vorbilde gedient. — Zuerſt herausgegeben von F. ©, 
J. Fiſcher: de prima expeditione Attilae reg. Hunn. in Gallias ac 
de reb. gest. Wealiharii, Aquitan. prineipis. Lips. 1780. 92. 4.; 
dann von A. 8. Molter, Beiträge zur Geſch. u. Litterat. Frank. 
a. M. 1798; am beften von 3. Srimm in ben latein. Gedichten bes 
10ten u. 11ten Jahrh. (S. 3—53), wo aud ber Prolog (S. 59 f.) mits 
getheilt ift (er ſteht au in Mone’s Quellen und Rorfhungen 1, 
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und fpäter von einem Bruder deffelben Kloſters, Eckehard IV. 


(ft. 1024), durchgefehen und überarbeitet, enthält die Sage °) 
von des Helden Aufenthalt bei Attila, feiner Flucht mit Hilde: 
gund und dem Kampf, den er in der Nähe von Worms mit 
den Helden des Königs Günther und zuletzt mit diefem felbft 
zu befteben hat. Die nähere Quelle des Gedicht war wahr: 
(heinlih ein im zehnten Sahrhundert gangbares deutſches 
Lieb F), deſſen wahrhaft epifche Kraft ſich auch noch unter 
den. Feffeln einer fremden Sprache und Form fühlbar madıt. 
8. 35. 

2. Volksſagen und Volkslieder, die nicht zu 

ben großen beutfhen Heldenfagen gehörten, muß 


6 183.). Ueber den Versbau, die Sprache und die Kitteratur des Ge: 
dichts, über feinen ober feine Verfaffer, die Sage und ihre anbermeiti- 
gen Bearbeitungen, fo weit fie damals befannt waren, handelt 3, 
Srimm ausführlich in ber Worrede, und von ©. 54 an bis ©. 126; 
vgl. auch Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 137. — e) Cahmann, 
Kritik d. Nibel. Sage. ©. 439, und 3. Grimm, a. a. O. ©. X. 
erkennen barin eine alemannifche Ueberlieferung. — f) Ueber bie 
Bruchftüde eines deutfhen Walther in Strophenform aus dem 13ten 
Zahrh. f. 8. 102. — Ein anderes, auf ber Scheide des 10ten u. 11ten 
Jahrh. im Klofter zu Zegernfee (wahrfcheinlih von Froumund oder 
Fromund ald Jugendarbeit) verfaßtes lateinifches Gedicht in (gewoͤhn⸗ 
tih Leoninifhen) Hexametern, nad) dem Helden Rudlieb benannt, 
wovon aber bisher nur Bruchftüde aufgefunden find (herausgegeben 
von Schmeller in den latein. Gedichten bes 10ten u. 11ten Jahrh. 
S. 129 ff.; fpäter gefundene Bragmente von bemfelben' in Haupts 


Seitſchr. 1, ©. 401 ff.), berührt, da es eine fonft nicht weiter bekannte, 


wohl auf baierifcher Ueberlieferung beruhende Zabel behandelt, in einem 
der geretteten Bruchftüde die eigentliche Heldenfage nur eben fo weit, 
um ber Vermuthung Raum zu laffen, e8 habe in feinem fernern Vers 
folg darin tiefer eingegriffen, oder, falls es etwa nie vollendet worben, 


wenigſtens eingreifen follen. — Ueber den Gegenfas, in welchem bie 


Sebihte von Walther und Rudlieb zu einander flehen, fo wie 
über die Stufen, bie fie in dem Bildungsgange der Graählungspoefie 
bes beutfchen Mittelalters andeuten, vgl. Gerpinus, 1,8. 9 ff. . 
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es in biefent Beitraume auch in großer Zahl: gegeben haben. 
Dergleihen waren a) die Stammfagen !) einzelner beuts 
ſcher Völkerfchaften, von denen freilicdy die meiften untergegan: 
gen zu fein fcheinen, manche indeß in die Alteften lateinifchen 
Geſchichtswerke des Mittelalterd aufgenommen ?), ober in 
fpäteren Dichtungen in erneuter Geſtalt aufbehalten worden 
find °). Außer den gothifchen bei Jornandes, deren ſchon ge: 
dacht ift, gehört hierher eine ganze Reihe fchöner, noch ganz 
von poetifchem Geifte Durcchdrungener Sagen der Eongobarben 
bei Paulus, Diakonus *), Won befondern Volksſagen der 
Franken aus der merovingifchen Zeit hat fi) wenig in ihren 
älteften Gefchichtichreibern erhalten; die ſpaͤter fich bildende 
färlingifche Heldenfage, deren Mittelpunkt Karl der Große 
wurde, war eigentlich heimifch nur ‚bei den Sranzofen und 
wohl niemald bieöfeit des Rheins, über den fie erſt in roma⸗ 
nifchen Werfen, und nicht -vor dem zwölften Jahrhundert zu 
und herübergefommen zu fein fcheint >); obgleich nicht geleug: 
net werben kann, daß auch in Deutichland fich einzelne Sagen, 
aber von anderm Inhalt und Character an Karls Namen 


1) Ueber Helden der Stammfagen, fo weit ung ihre Namen über: 
tfefert find, oder wir fie errathen tönnen, fo wie über ihren Bufam: 
menhang mit Mythen des germanifchen Heidenthums, vgl. I. Grimm, 
db. Mythol. ©. 318 — 347. — 2) Das Meifte ber Art findet man auf 
eine anfprechende Weife mit Angabe ber Quellen miedererzählt in ber 
Brüder Grimm deutihen Sagen, 2. Bd. — 3) Namentlich in ber - 
fogenannten Kaiferchronif aus dem 12ten Jahrh. (f. $. 21.). Mehreres 
barans ift in ber eben genannten Sammlung zerftreut zu finden. — 
4) De gestis Longobard. — 5) Val. W. Grimm, Ruolandes Liet, 
S. CXX ff. Dabei mag aber, wie Grimm meint, in frühefter Zeit 
‚jenfeit des Rheins bag Rolandslied, in weldhem ſich die beutfchen 
Namen ber Helden noch zum Zheil in ber fpätern Geflaltung (vgl. 
6. 91.) erhalten haben, auh in fränkiſcher Sprache gefungen unb 
erft nach deren Verfchwinden der romanifchen Poeſie ausfchlieglich zuge: 
fallen fein. ' 


+ 
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anfnüpften 8). Won .baierifchen, ſchwaͤbiſchen und fächfifch- 
thuͤringiſchen Sagen haben ſich nur wenige Trümmer erhalten. 
— Daß dieſe Volksſagen in Liedern lebten, läßt ſich wohl 
von allen oder ben meiften vermuthen, aber nur von einzelnen 


‚beweifen. So gedentt, um der gothifchen Lieder zu gefchwei- 


gen, Paulus Diafonus der Gefänge, worin bed longobardi- 
ſchen Koͤnigs Alboin Tapferkeit, Kriegsgluͤck und Freigebigkeit 
noch Jahrhunderte nach feinem Tode unter Sachſen, Baiern 
und andern deutfchen Stämmen gepriefen wurden ’). Zu Ende 
bes neunten Jahrhunderts werden Wolfälieder über fraͤnkiſche 
Theodorihe und Färlingifhe Helden erwähnt®), und am 
Schluſſe des zehnten oder Anfange des eilften Zahrhunderts 
beruft fich ein Chronift, indem er die älteflen fagenhaften 
Schickſale der Baiern berührt, auf alte Lieder °): er erzählt‘ 
dabei eine Sage, die in naher Berwandtfchaft mit der baieri- 
(hen von Adelger flieht, wie fie in eine ungefähr zweihun- 
dert Jahr jüngere Dichtung aufgenommen ift!°). — Hieran 
reihen fi b) Lieder und Sagen über Helden und 
Begebenheiten der Gegenwart oder nicht gar fer: 
nen Bergangenheit. Der Art ift eirier ber aͤlteſten 
uns erhaltenen Leiche, gewöhnlich das Ludwigslied ge 
nannt, welcher, dem darin herrfchenden Tone nach zu urthei: 


6) Dahin gehören aber weniger bie Mönchsfabeln, die der Mona- 
‚ehus Sangallensis, zwifhen 84 — 887, als Gesta Caroli M. erzählt 
(vgl. Schmidt, üb. d. italien. Heldengedichte, S. 28 ff.), als foldhe 
fagenhafte Aufzeichnungen, wie fie in ber Brüder Grimm b. Sagen, 
2, ©. 172—141, nachgewieſen und nacherzählt find; vgl. W. Grimm, 
a.a. D. — 7) De gest. Longob. I, c. 27. — 8) Der Poeta Saxo, 


V, 117. (vgl. W. Grimm, d. Heldenf. ©. 27) nennt bie Lieber vul- 


geria earmins. -— 9) Der ſchon oben ($. 34, f) als lateinifher Dich- 
ter erwähnte Froumund; vgl. 3%. Grimm, Reinh. Fuchs. ©. L ff. 
— 10) In bie fhon erwähnte Kaiſerchronik; daraus in bie beutichen 
Eagen 2, ©. 192 ff. | 


’ 
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len, ſicherlich von einem fraͤnkiſchen, mit der Volkspoeſie nicht 
unbekannten Geiſtlichen1) i. 3. 881, oder mindeſtens bald 
nachher 12), auf ben Sieg gedichtet ward, ben ber weſtfraͤn⸗ 
kiſche Koͤnig Ludwig III., ein Sohn Ludwigs des Stammlers, 
- über die Normannen bei Saucourt erfocht '?). So lebte auch 


11) Nah Willems gut begründeter Vermuthung von bem gelehr- 
ten. Möndhe Hucbald (fl. 930), einem Günftlinge Karld des Kahlen 
und feiner Kinder, der auch fonft als Dichter bekannt ift. — 12) Nach 
Lachmann, über Dffried, ©. 280, im Auguft ober September” bes 
genannten Jahres. — 13) Ueber ein merkwürdiges altfranzöfifches 
Gedicht auf denfelben Sieg, wovon erft in neuefter Zeit ein Bruch: 
ftüd befannt geworben ift, vergl. F. Wolf, über die Lais ꝛc. 
S. 25. 188 f. Gewiß wird hier bie befannte Stelle des Bariulf ganz 
richtig auf die biefer Chanson de la mort du roi Gormont zu Grunde 
liegenden romanifchen Wolkslieder bezogen; wenn aber babei gefagt 
wird, daß unfer deutfches Gedicht lange fälſchlich mit dem Siege bei 
Saucourt in Verbindung gebracht. worden fei, fo ift mir entweder eine 
andere und beffere, erft in den legten Jahren ermittelte und außer Zwei: 
fel gefegte Beziehung bdeffelben unbelannt geblieben, oder ich verftehe 
MWolfs Behauptung nit: denn warum follte um d. 3. ‚881 nicht noch 
unter den Franken zugleich in romaniſcher und fräntif her Sprade 
gefungen worben fein, und Hariulfs Zeugnig nicht au für Gebichte 
gelten Eönnen, bie in ber legtern abgefaßt waren? (vgl. kappenberg 
in d. Hall. Litt, Zeit. 1832. Juniheft, ©. 168. — Buerft wurde ber 
Leich auf Ludwig, nad einer Abfchrift, die Mabillon von der durch 
ihn entdeckten, dann aber auf lange Zeit wieder verfhmwundenen Hand⸗ 
fhrift gewonnen hatte, von Schilter herausgegeben, Straßb. 1696. 
4. (wiederholt in feinem Thesaurus, Bd. 2.), in fehr verberbtem Terte, 


den zuaft Docen zu beffern ſuchte (Lied eines fränk. Dichters auf 


Ludwig III. ꝛc. München 1813.), dann Lachmann. (Specimina ling, 
franc. p. 15— 17); nicht fehr glüdlih Hoffmann (Fundgr. 1, 
&.6—9); mit viel mehr Erfolg Wadernagel (altd. Leſeb. 1. A. 
Sp. 43 f.). In allen biefen Verfuchen zur Zertberichtigung war vor: 
ausgeſetzt, daß das Gedicht in ber otfriedifchen Strophe von zwei Lang: 
zeilen oder vier Dalbverfen abgefaßt, und uns lüdenhaft überliefert fet. 
Erft nahdem durch Hoffmann bie alte Handſchrift zu Walenciennes 
wieber aufgefunden, von ihm in einem treuen Abdrude den Elno- 
nensia. Monuments des langues romane et tudesque dans le IXe 
siöcle etc., publi&s par Hoffmmn et Willems. Gand. 1837. 4. eins 
verleibt und daraus in Wadernagels altd, Lefeb, 2. A. Sp. 105 ff. 
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im Volksgeſang des zehnten Sahrhunderts der über den frän- 
liſchen Herzog Eberhard bei Eresburg (912) von den Sachſen 
errungene Sieg fort '*). Wohl noch aus demſelben Sahr- 
hundert, aber gewiß fpäter als 962, ift der unſtreitig von 
einem Geiſtlichen herruͤhrende halb lateiniſche, halb deutſche 
Leich auf Otto den Großen, oder von den beiden 
Heinrichen, in welchem die zweite Verſoͤhnung Otto's 
mit ſeinem Bruder Heinrich beſungen wird's). Im eilften 
und zwoͤlften Jahrhundert gab es verloren gegangene Volks— 
lieder von Erzbiſchof Hatto's an Adalbert von Babenberg ver⸗ 
uͤbtem Verrath; von den Heldenthaten und Eigenheiten des 


Grafen Konrad ober Kuono, mit dem Beinamen Kurzbold 


aufgenommen worden war (auch noch unter ber Ueberfhrift Lied), 
fellte fi) das Ganze als ein Leich (vgl. $. 29.) dar, dem nur Eurz 
vor dem Schluſſe einige Buchftaben und Wörtchen fehlen. Ueber die 
weitere Litteratur biefes fehr merkwürdigen Gedichts vgl. Hoffmann, 
Zundgr. 1, ©. 4 ff. und Hall. Eitt. Zeit. 1839. Nr. 52. — Noch wei: 
ter. al& der Leih auf König Ludwig würden die in einigen nordweftli- 
hen Landflrihen Deutfchlande unter dem Volke fortlebenden, in ber 
d. Mythol. ©. 329 (1.%. ©. 211) mitgetheilten Reime ihrem Ur: 
fprunge nad) reihen, wenn fie, was 3. Grimm nidt für unmöglich 
hält, „die durch die lange Tradition der Jahrhunderte gegangenen und 
wahrfcheinlich dadurch in den Worten entftellten Weberrefte eines Liedes 
wären, das zu ber Zeit erfholl, da Karl ber Große die Irmenfäule 
zerflörte.” — 14) Widukind I, 636. bei Meibom. Bgl. Lachmann, 
üb. Otfried, S. 279, Note 5. — 15) Vgl. Lachmann, üb. d. Leiche, 
S. 430, und R. A. Köpke in den von L. Ranke. herausgegebenen 
Sahrbühern d. deutfch. Reihe, Bb. 1. Abth. 2. ©. 52. 97 f. Das 
im Ganzen hochdeutſche, doch in den Sprachformen zum Niederdeutſchen 
binneigende Gedicht, welches fonft mit Unrecht für unvollftändig galt, ift 
zuerft herausgeg. u. ganz falfch gedeutet von Eccard (Veter. Monum. 
Quaternio. Lips. 1720. p. 50); mit Wadernagels Beflerungen 
in Hoffmanns Zundgr. 1, ©. 340 f.; am beiten von Lachmann 


in den angezogenen Jahrbüchern, I, 2, ©. 97. Weber ähnliche, ganz 


in lateinifher Sprache abgefaßte Gedichte aus biefer Zeit f. 5. Wolf, 
über die Lais, ©. 120. 313 — 315, wo aud) die weitern litterar⸗ hiſto⸗ 
riſchen Nachweiſungen gegeben ſind. 

Eoberſiein, Grundrisß. 4. Aufl. 5 
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(fl. 948) 26); von des baierifhen Erbo Buͤffeljagd; von den 
Dienften, die Bifchof Benno in jüngern Jahren während der 
Ungarnkriege Kaifer Heinrid) III. geleiftet hatte”). Gewiß 
hatten ſich auch ſchon in diefen Sahrhunderten Sagen und 
Lieder. über, einzelne urſpruͤnglich hiſtoriſche Charactere, wie 
Kaiſer Otto den Großen !'?), Herzog Ernſt von Baiern !°®), 
Graf Hoyer von. Mansfeld ?°), gebildet, die wir in fpätern 
deutfchen Darftelungen als poetifhe Figuren kennen lernen. 
.$. 36. 

3. Die Thierſage, deren hohes, über die bekannte 
Geſchichte hinausreichendes Alter oben vermuthet wurde, muß, 
wie die Siegfriedsfage, bei den Franken früh heimiſch gewefen 
und durch fie über den Rhein nad) Lothringen, Flandern und 
Nordfrankreich verpflanzt worden fein ?); denn in Diefen Ge- 
genden hat fie fich vorzüglich ausgebildet, und ihnen gehören 


16) Bol. Haupts Zeitfhr. 3, ©. 188. — 17). Die Stellen, 
worin diefer verlorenen Kieder bei den Schriftftellern des Mittelalters 
Erwähnung gefchieht, find nachzulefen in d.. Brüd. Grimm deutſch. 
Sagen, 2, S. Xl. XII. — 18) Die Sagen von ihm ebend. ©. 156 ff.; 
in ber Eineit, zu Hahns Ausg. des fpätern, aus einer diefer Sagen 
hervorgegangenen Gedichtes „Otte mit dem barte“, ©. 21 ff., u. in dem 
Gedichte vom guten Gerhard (vgl. $. 98.). In beiden Sagen, fo wie 
in der vom Herzog Ernft, ift Otto der Große mit feinem Sohne, Otto ' 
dem Rothen, verwechfelt. — 19) Daß feine Sage in gereimten lateini⸗ 
[hen Hexametern, ähnlid ber von Rudlieb, womit-fie überhaupt eine 
gewiſſe Aehnlichkeit hat, bereits im 11ten, wo nicht im 10ten Jahrh. 
abgefaßt worden fei, ift mehr ale wahrfcheinlich ; vgl. Schmeller, 
latein. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. ©. 222 f. (f. $. 91.). — 20) . 
Hoyer v. Mansfeld, ber 1115 in ber Schlacht bei dem Welfesholze 
fiel, war gu Anfang des 13ten Jahrh. fchon fo fagenhaft geworben, 
dag Wirnt v. Grafenberg ihn im Wigalois zu einem Zeitgenoffen 
des Artus machen konnte; vgl. Benede’s Ausgabe bes Wigalois, 
©. 451 ff. 

* a) Ich verweife im Xlgemeinen auf 3. Grimm, Einleitung zum 
Reinh. Fuchs; latein. Gedichte bes 10ten u. 11ten Jabrh. ©. 286 ff.; 
Senbfchreiben an K. Lahmann, ©. 3 ff. 


° 
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au ihre aͤlteſten poetifchen Geftaltungen an, die wir fennen, 
die Ecbafis, der-Sfengrimus und der Reinardusb). 
Sie find lateiniſch abgefaßt <), beruhen unftreitig auf Volks: 
fagen und Volksliedern, rühren hoͤchſt wahrſcheinlich von Beift: 
lichen ber und fallen, die erfte in das zehnte Sahrhundert, die 
beiden andern etwa in den Anfang und die Mitte des zmölf: 
ten. Noch nicht in der Ecbafis, erft in den beiden andern ' 
Gedichten begegnen wir den characteriftifchen Thiernamen, ins: 
‚ befondere denen ber beiden Haupthelden des Zhierepos in ihrer 
ganz perfönlichen Auffaffung und Darftellung als Iſengrim 
und Reinhartd) Uber wie diefe Namen felbft nur in 
einer weit Altern Zeit entflanden und dem Wolf und Fuchs 
beigelegt fein können, fo läßt fi dad Beſtehen der Thierfabel 
‚im Allgemeinen auch ſchon feit dem fiebenten Sahrhundert bei 


b) Die Echbasis Captivi, das ſchwaͤchſte diefer Gedichte, in welchem 
ein Stüd echter Thierfage in. eine andere Kabel eingerahmt ift, beruht 
auf Jothringifcher Weberlieferung und ift wahrfcheinlich von einem jun: 
ven Mönche aus Zull, ungefähr gleichzeitig mit dem Waltharius, ver: 
fast; herausgegeben zuerfi von 3. Grimm, in ben latein. Gedichten 
des 10ten u. 11ten Jahrh. ©. 243 ff.; vgl. zu deſſen Erörterungen über 
den Werth, Verf. ꝛc., Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 137, u. fein Send⸗ 
fhreiben an Lachmann, ©. 4 f. — Auch ben in Sübdflandern gedichteten 
Ifengrimus hat 3. Grimm im Reinh. Fuchs, S.1—24, zuerft be: 
kannt gemacht (vgl. Mone's Anz. 1837. Sp. 176 ff.) ; er ift verarbeitet 
im den jüngern,, viel umfangreichern, aber minder trefflihen Reinar: 
dus, der in Rorbflandern abgefaßt zu fein fcheint, Herausgeg. v.Mone: 
Reinardus Vulpes, carmen epicum etc. Stuttg. u. Zübing. 1832. 8. 
‚ (vgl. zu beiden Gedichten und ber Thierfabel überhaupt auch Mone's 
Anz. 1834. Sp. 185 ff.; Sp. 294 ff.; 1835. Sp. 47 ff. ; 181 ff.; 350 ff.; 
456 ff.; u. 3.9. Borman, Notae in Reinardum vulpem. Gandav. 
1836 sqgq.). Ale Verfaffer des NReinardus hat Lachmann einen fonft 
unbefannten Magifter Nivardus ermittelt (latein. Geb. d. 10ten u. 
11ten Jahrh. ©. XIX, Note). — c) Die Ecbafis in (nicht leoninifchen) 
Herametern ; die beiden andern in Diftichen. — ’d) Auch fonftige Zeug: 
niffe für diefe die Hauptträger bes Thierepos bezeichnenden Namen rei: 
hen nur bis ins 12te Jahrh.; fie find zu finden bei J. Grimm, 


* 
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den Franken ©), und mit einem für ihre urfprüngliche Deutſch⸗ 
heit zeugenden Merkmale *) bei den Baiern auf der Scheide 
ded zehnten und’ eilften Sahrhunderts nachweifen. Und .wenn 
fih nun auch zwifchen diefen frühen, uns nur aus Gefchichts 
fchreibern des Mittelalters bekannten Weberbleibjeln deutfcher 
Thierfage und der griechifchen Fabel eine große Aechnlichkeit 
findet, fo fteht doch einer Herüberkunft der erfiem aus dem. 
byzantinifchen Reiche, die gerade nicht unmoͤglich wäre, zu 
vieles im Wege, ald dag man fie nicht lieber für deutſches 
Eigenthum halten folte 8). — Die fhon vor mehr als einem 
Jahrhundert aufgebrachte, in neuefter Zeit wieder aufgenom: 
mene und weiter audgeführte Meinung, dem deutfch: franzöfi 
fhen Xhierepos liege ein gefchichtliches Ereigniß bes neunten 
Sahrhundertd zum Grunde b), hat fih, nach tieferer Erfor- 
l 


Reinh. Fuchs. ©. CACV fi. — e) In Fredegars Chronik; f. I. 
Grimm, a.a. O. ©. XLVIII. — f) In der von Froumund von 

Zegernfee mitgetheilten Babel (3. Srimm, a. a. O. ©. XLIX ff), 
die in Baiern gangbar gewefen fein muß, ericheint nämlih der Bär 
als König der Thiere, welches der deutichen Auffaffung der Kabel, wie 
‚ Srimm fchön entwidelt hat, weit angemeffener ift, ald wenn, wie bei 
bem ältern Kredegar, unb in der gleichfalls wohl vor Froumund zu 
fegenben Ecbafis (latein. Ged. d. 10ten u. 1lten Jahrh. S. 305. 308), : 
fo wie bei Aimoin und in ber fpätern beutfch = frangöfifchen Kabel, der 
Löwe diefe Rolle fpielt; vgl. auh F. Wolf, über die Lais, ©. 238, 
Note 74, der,, wie mir fcheint, bie Stelle aus Froumund beffer aus: 
legt, ald Mone, Anzeig. 1836, Sp. 443. — g) Die Gründe für unb 
wider bie Entlehbnung aus dem Griechifchen bei 3. Srimm, ©. LI f. 
u. CCLXVI fj., womit zu vgl. Gervinug, 1, 8.123 ff. (1. X 
1, ©. 102 ff.). — b) Eccard (in ber. Borr. zu Leibnig Collectan. 
etym. Hannov. 1717.) fuchte den Reinhart in einem Herzog Regi⸗ 
narius, ber zu der Zeit des lothringifchen Königs Zuentibold Lebte,; 
den Ifengrim in einem Grafen STanricus, der. mit König Arnulf 
in Händel verwidelt war. Dieſe Anficht hat Mone, zuerft im Mor: 
genblatt 1831. Nr. 222—226., und dann in feiner. Ausgabe des Rein 
ardus, den er dem gemäß zum Theil im Yen Jahrh. entftehen läßt, 
mit einigen Veränderungen wieder aufgenommen und weiter zu begrün: 


7 
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(hung der Geſchichte der Sage, ald unhaltbar gezeigt. Da⸗ 
gegen ift unleugbar, daß im Laufe der Zeit fatirifche Bezie⸗ 
hungen auf gefchichtliche Perfonen, Ereigniffe und Werhältniffe 
hineingelegt worden find. — Deutfche hierher gehörige Dich: 
tungen haben fich aus diefem Zeitraum nicht erhalten. 
37 

4. Außer den Liedern, deren Inhalt in Sagen befland, 
oder die fich auf biftorifche Perfonen und Begebenheiten bezo⸗ 
gen, waren in dieſem Zeitalter allerdings noch andere vorhan⸗ 
den, uͤber deren beſondere Beſchaffenheit wir aber nur zum 
geringſten Theil einigen Aufſchluß gewinnen koͤnnen. Daß 
darunter fchon eigentliche Liebeslieder in Igrifcher Form ge: 
weien, ift kaum glaublich: alles was in Deutfchland bis zum 
zoölften Sahrhundert von weltlicher Poefie vorhanden ‚war, 
batte, wenn auch nicht immer rein epifchen Inhalt, doch ſicher 


durchgehends die Form und Farbe der Erzählung ')., Der 


bereitö zu Ende des achten Zahrhundertd 2) und fpäterhin 
öfter fich vorfindende Ausdruck winiliod, der wörtlih Freun- 
deö= 3), dann aber auch Liebeslieder +) bedeutet, beweift 
fhon darum nicht das Vorhandenfein rein Iyrifcher Liebeslie: 


den gefucht (auch fpäter noch im Anzeig., an den oben Anmerk. b ange: 
führten Orten, fo wie Jahrg. 1837. ‚Sp. 28 ff.). Bel. J. Grimm, 
8. CCLI fi. 

1) Bol. Lachmann, über Otfried, ©.279. — 2) Bgl. $. 31. 
Anmerk. 2; Wadernagel, Weflobr. Geb. ©. 28; und Graff, 
Sprachſch. 2, Sp. 19. — 3) db. h. Lieder unter Gefellen gefungen 
(„Geſellſchaftslieder, Liebeslieder,” Graff, a. a. D.), 3. Grimm, 
d. Grammat. 2. A. 2, ©. 505, wo, fo wie aud ©. 518, u. Graff, 
6, Sp. 250 ff. noch andere deutſche Benennungen für Liederarten auf: 
geführt werden, von denen aber mehrere bloße Nachbildungen lateiniſcher 
Bibelausdrücke ſein mögen. — 4) So kommt das Wort auch noch im 
13ten Zahrh. bei Neidhart vor (Benecke's Beiträge, ©. 392, 5; 
415, 6), doch, wenn ich recht fehe, nur von vollsmäßigen Lie: 
dern, wie fie die jungen Bauern fangen. 
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der, als er in diefem Zeitraum noch für Volksgeſaͤnge übers 
haupt gebraucht zu fein fcheint. Dagegen weifen einige nicht 
deutfche, in den Schriften des fränfifchen Zeitalter vorkom⸗ 
mende Bezeichnungen für den Geſang der Laien barauf hin, 
daß ed eine Art fröhlicher, leichtfertiger, vielleicht auch poffen: 
hafter Dichtungen gab, die in ben Haufern, auf den Gaffen 
und im Freien, - oft fogar in, der Nähe der Kirchen, ja in 
diefen felbft unter Schmaufereien, Spielen, VBermummungen, 
das fpätere Volksdrama vorbildenden Vorftellungen und Taͤn⸗ 
zen, woran auch Perfonen weiblichen Gefchlechts thätigen An: 
theil nahmen, gefungen: wurden °‘.: Und befonderd dergleichen 
Lieder, welche auch wohl Otfried vorzugsweiſe im Auge hat, 
wenn er von dem unzüchtigen Gefang der Weltleute fpricht ©), 
fcheinen den Eifer der Geiftlichfeit gegen die Volkspoeſie über: 
haupt erregt zu haben, dba fie in ihnen und in den Erluſti⸗ 
gungen, zu deren Erhöhung fie beitrugen, gewiß nicht ohne 
Grund. Ueberbleibfel des alten Heidenthums, feiner Opferver: 
fammlungen , Seftfeiern und Spiele fah”). Daher wurden fie 
auh Teufelsgefänge*) genannt, eine Bezeichnung, die 
fi) noch inöbefondere alıf diejenigen angewandt findet, bie 


— — 4 





5) Wackernagel, a. a. O. Hoffmann, Geſch. db. d. Kirchenl. 
S. 8. Wie lange noch das Tanzen mit Geſang und unter Vermum⸗ 
mungen auf Kirchhöfen und in den Kirchen ſelbſt ſich bier und ba er: 
hielt, zum großen Aergerniß ernfter und frommer Leute, zeigt, außer 
den im 13ten u. 14ten Jahrh. von der höhern Geiftlichkeit exlaffenen 
Verboten gegen bergleihen Unfug (vgl. Hoffmanns Fundgr. 2, 
©. 242), das aus einer Handſchr. des 15ten Jahrh. in dem altd. Blätt. 
1, 8.52 ff. mitgetheilte Profaftüd, ©. 54 u. 62. — 6) In ber Zueigs 
nung an Liutbert: laicorum cantus obscoenus. — 7) Waderz 
nagel,a.a. O. u. 3. Grimm, Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 56., 
u. d. Mythol. 1. A. ©. 438 ff. (mo von dem hohen Alter der bis in 
bie neueften Zeiten noch bier unb da fortdauernden Frühlings- und 
Sommerfcier und ber dabei vorkommenden Gefänge gehandelt wi). — 
8) Carmina diabolica. 


| 
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gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts auf den Graͤbern 
ihrer Todten zu fingen den Sachſen verboten wurde 2). — 
Zauberlieder oder Zauberſpruͤche der uͤberelbiſchen 
Nordmannen, welche in Runen abgefaßt waren, werden um 
dieſelbe Zeit erwähnt !o). — Auch Spottlieder waren nicht 
unbekannt und wurden ſehr früh verboten 11). Wie ſie ſich 
auf Perſonen und Vorfaͤlle des Tages bezogen, ſo hat das 
zunaͤchſt Erlebte und Vernommene gewiß haͤufig zu noch 
andern Volksgeſaͤngen der verſchiedenſten Art, ernſten und 
ſchwankartigen, den Stoff hergegeben, was ſich ſchon aus 
einer nicht unbedeutenden Anzahl ſolcher kleinen lateiniſchen, 
in Form und Ton ganz volksmaͤßigen Gedichte, Die aus bie: 
ſem Zeitraum auf und gefommen find, fließen läßt 2). — 
Unter den wenigen poetifchen Stüden in deutfcher Sprache, 
die hierher fallen, find die merkwuͤrdigſten zwei allitterierende 
Zauberfprüche, nach ihrem Fundort die Merfeburger Ge: 
dihte genannt, von bem erften Herausgeber Idiſi und 
Balderd Fohlen überfchrieben, die zwar erft im Beginn . 
des zehnten Jahrhunderts aufgezeichnet find, aber als unver: 


* Imnbare Ueberrefte heidnifcher Dichtung weit früher abgefaßt 


fin müflen: beide durch ihren Inhalt von unfchäßbarem 


9) Wackernagel, a. a. O. ©. 25, Note 1; vgl. Doffmann, 
Geſch. d. Kirchen. ©. 9. 10, Note 11 u. 13; uw 3. Grimm, db. 
Mythol. Anh. S. XXXIII. XXXV, fo wie ©. 628 der 1. A., wo er 
die dädsisas des indiculus superstitionum deutet. — 10) Bon Hra⸗ 
banus Maurue, vgl. W. Grimm, d. Runen. ©. 79—82, wo 
die Stelle näher bezeichnet und erläutert if. — 11) Schon i. 3. 744; 
sel. Wadernagel, a. a. O. ©. 29, Note 2. Auch zu Notkers 
Beit gab es dergleichen, vgl. Pf. 68, 13. Der Inhalt ber Spottlieder, 
wenn er angegeben ift, zeigt, daß fie etwas Schimpfliches erzählten; 
dgl. Lachmann, über Otfried, ©. 279. — 12) Bel. 3. Grimm, 
latein. Ged. d. 10ten u. 1iten Jahrh. ©. XVII f., wo aud) im An: 
bange mehrere Stüde der Art mitgetheilt werden. 
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Werth für die Gefchichte des heidnifchen Glaubens unferer 
Borfahren '?). Außerdem Tonnen bier nur-noc angeführt 
werden einige allitterierende, bloß zum. Theil verftändliche 
Berfe über das Runenalphabet !*), und drei Heine Bruchſtuͤcke 


des zehnten oder eilften Jahrhunderts im gereimten ang: 


zeilen!®), aus welchen ber Character der Lieder, denen fie 


entnommen find, fi) nidyt mehr mit Sicherheit errathen läßt. 


13) Watts fand fie im Spätherbft 1841 mitten unter lateinifchen 
kirchlichen Stüden in einer Bandfchr. der Merfeburger Dombibliotheß, 
woraus fie dann fofort 3. Grimm in feiner alademifchen Abhandlung: 
Ueber zwei entdeckte Gedichte aus der Zeit des deutfchen Heidenthums. 
Berlin 1842. 4., mit einem Kacfimile der Handſchr. bekannt machte. 
Es finden fi darin fieben Namen von Göttern und Göttinnen, beren 
zwei dem vollftändigen Syftem ber nordifhen Mythologie ganz unbe: 
kannt find, bie übrigen darin wiederkehren. Die Mundart der Gedichte, 
zwiſchen Althochb. und Altſächſ. fchwebend, verräth fi) als thüringifch ; 
entftanden find fie fpäteftens im 8ten Jahrh.; als nicht gerade unftatt- 


hafte Mittel zu Beſprechungen und Deilungen wurden fie aus ber heid⸗ 


nifchen Zeit in die hriftliche mit herübergenommen, und Grimm zwei: 
felt nicht, daß gar manche, allmählig immer mehr entftellte Zauberfor: - 
meln der fpatern Sahrhunderte (vgl. Anhang zur d. Mythol. 1. X.) 
ihren faft immer erzählenden Eingängen nad) auf ähnlichen heibnifchen 
Liedern und Weifen beruhen. Unter den verfchiedenen Abbrüden, die 
von Grimme Zert gemacht worben find, ift ber bemerkenswerthefte der 
bei Wadernagel, Wörterb. zum altd. Lefeb. ©, IX f.: die dazu ge⸗ 
gebenen Erklärungen weichen in verfchiedenen, zum Theil nicht uns 
wefentlichen Punkten, von Grimms Auslegung ab, Dazu vgl. man 
auh Münchner Anz. 1842. Nr. 91 — 96.; Ettmüllerin d. N. Sen. 
eitt. Zeit. 1843. Nr. 42. 43., u. 3. Grimm felbft in Haupts 
Beitfehr. 2, ©. 188 ff.; 252 ff.; d. Mythol. ©. 205— 210; 372 f.; 
667. — 14) Wo diefe Verfe zu finden find, und was darin verftändlich 
ift, kann bei Lachmann, über d. Hildebrandsl, S. 7, Anmerk. nad: 
gelefen werden. — 15) Sie find abgedrudt in Hoffmanns Fundgr. 


1, ©. 15 (wo auch die frühern Abdrüde angegeben find), und (beffer) 


bei Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 110 ff. (1. A. Sp.51f.). Hoff: 
mann und Wadernagel fegen fie in das 10te Jahrh.; Lachmann 
(über Singen und Sagen, ©. 4, Note 2) in das eilfte. In dem leg: 


‚ten Bruchftüde glaubt 3. Grimm, d. Mythol. ©. 632, noch eine 


Erinnerung an den göttlichen Eber des Frô zu erkennen. 


- 
= 
[4 
’ 
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B. Sänger. — Ihr Verhaͤltniß zur Sage. — All: 
gemeiner Character der Heldenpoefie. 


.$. 38. | 

1. Die reichften und am meiflen benugten Stoffe des 
Bollsgefanges, deſſen Blüthe wir in das neunte Jahrhundert 
fegen dürfen, waren wohl immer bie Heldenfagen. Lebten 
dieſe auch, wie nicht zu bezweifeln ift, in dem Bewußtfein 
des ganzen Volkes, und mochte jeder, wes Standes eu war, 
fofern er Beruf dazu in fich fühlte, Lieder dichten und fingen: 
fo gab es doch ſchon gewiß feit uralter Zeit, wie auch oben 
$.9. angedeutet wurde, eigene Sänger *), die aus ihrer Kunft 
ein Gewerbe machten, diefelbe erlernt hatten und auf andere 
vererbten. Ihnen werden wir vorzüglich die Abfaffung und 
Fortpflanzung der Heldenlieder zufchreiben müffen, die, wie 
die Volksgeſaͤnge überhaupt, in bdiefem Zeitraum noch bei 
allen Ständen, den vornehmen wie den geringen, freundliche 
Aufnahme fanden, oder, wie ed in der Sprache des Mittel: 
alters hieß, „zu Hofe und an der Straße)” gefungen wurs 
den). Daß diejenigen, welche die Kunft zum Lebensberuf 


a) Eine ber älteften deutſchen Benennungen für Dichter iſt scuof 
ober seöp,, bebeutungsvoll zufammenhängend mit [haffen und ſchö— 
pfen (finden), vgl. 3. Grimm, d. Rectsalterth. ©. 802, Note 
und 776, Rote 1; Derfelbe, Frau Aventiure, &. 27; und d. Myth. 
S. 379, Rote 2 (1. A. ©. 230, Note); Schmeller, baier. Wörterb, 
1, 537 unter finden; Graff, Sprachſch. 6, Sp. 434. Auch san- 
gari (cantor) ift fehr alt, d. Sramm. 2, ©. 127, Graff, a. a. O. 
6, Sp. 254, bloße Umfchreibung bee latein. poela aber versmachari, 
Hoffmann, althochd. Gloſſ. ©. 14. Ueber die Ausbrüde dichten, 
Dieter (vom latein. dietare) vgl. Schmeller, a. a. D. 1, ©. 355, 
u. 8. Wolf, über bie Lais, ©. 252 ff. — b) In curiis et compilir. 
— e) „Sie wurden dem Volke auf Plägen und Kreugmwegen, dem Rei: 


1) 
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machten, in Deutfchland je den höhern Ständen felbft ange: 
bört hätten, laͤßt ſich hiſtoriſch nicht erweiſen; die Saͤnger von 
Adel, welche die Sage in Dichtungen aus dem Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts der Vorzeit zuſchreibt, uͤben die Kunſt 
nur immer neben ihrem Hauptgeſchaͤft, dem ritterlichen Waffen⸗ 
handwerk. Aber als gemeine Baͤnkelſaͤnger duͤrfen wir ſie uns 
darum noch nicht alle denken. Zwar werden die Volksſaͤnger, 
wo ihrer in dieſem Zeitraum Erwähnung geſchieht, meiſt unter 
die niedrige und verachtete Claffe von Leuten mitbegriffen, 
welche man Spielleute, Fiedeler, Gaufler, Mimen ıc. nannte, 
und nur ein Beilpiel aus der erften Halfte des zwoͤlften 
Sahrhundertd zeigt und einen fächfiihen Sänger von Ge: 
werbe d) in einem Verhaͤltniß zu zwei fuͤrſtlichen Perſonen, 
das ihn uͤber jene Glaffe erhebt. Was aber noch ſo ſpaͤt ſtatt 
finden konnte, wo mit dem Berfall der Kunſt die, welche fie 
übten, gewiß fchon tief in der allgemeinen Achtung gefunten 
waren, wirb man wohl weit eher noch, wenigftend für ein: 
zelne Fälle, in Zeiten annehmen dürfen, wo jene in voller 
Blüthe fand und in ihren Erzeugniffen Anertennung von 
Männern fand, wie Karl -der Große war. Dieß beftätigen 
auch die auf alten Sagen und Sitten beruhenden Dichtungen 
der fpätern Zeit: die Sänger und Gpielleute bilden barin 
einen Stand, dem noch nichts Ermiedrigended und Schimpf: 
liches anhaftet. — Bei Hof: und Volksfeſten haben fie gewiß 
nie gefehlt; denn babei gab ed am erften etwas zu verdienen. 
Das Wanderleben, was hierdurch bedingt wurde, und ihr 


hen über feinem Gaſtmahr vorgefpielt und vorgefungen.” 3. Grimm, 
-latein. Gedichte d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XVII. — d) Saro 
Gramm. XIII, S. 239. nennt ihn queodam genere Saxonem ,. arte 
cantorem ; vgl. über die auch für die Gefchichte der Ribelungenfage ſehr 
wichtige Stelle W. Grimm, d. Heldenſ. S. 48. 


Pu 
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harmlofes, auf bie Erheiterung Anderer gerichtetes Gewerbe 
befähigten fie vorzüglich zu Botendienſten unter Leuten vors 
nehmen Standes ; und in dieſem Character zeigen fie fich 
nicht nur in ber Sage, fondern auch in der Perfon jenes 
fähfiihen Sängers. — Häufig ſcheinen auch Blinde als 
Boltsfänger fih ihren Erwerb gefucht zu haben. Ein altes 
Zengniß ©) berichtet von einem blinden Friefen, der die Tha⸗ 
ten der Vorfahren und die Kämpfe der Könige, alfo epifche 
Lieder, gefungen habe, und erwähnt, daß ihn barum feine 
Nachbarn befonders Lieb: gehabt. Sein Name, Bernief, 
ift der einzige, der und von einem Volksſaͤnger aus dieſen 
Jahrhunderten aufbewahrt worden iſt f). 
8. 39. 

Fuͤr die Vortragsart der Gedichte galten im Mittelalter 
die Ausdruͤke Singen und Sagen. Im fpäterer Zeit lag 
in ihnen ein beftimmter Gegenfaß, je nachdem ein Gedicht 
entweder wirklich gefungen oder gefprocden, d. bh. für 
bie meiften Falle, vorgelefen wurde Urfprünglich aber 
ſcheinen beide Begriffe nothwendig zufammengehört zu haben, 
ſo daß der eine vorzugsweife das Mufikaliſche des Vortrages, 
der andere den Ausdrud der Gedanken durch Worte bezeich: 
ae. Erſt allmäplig mögen fie fich gefondert haben, wenig: 
find findet man fie vor dem zwölften Sahrhundert nie ein 
ander entgegengefeßt. Hieraus dürfte man wohl fchließen, 
daß die epifchen Lieder, welche vor diefer Zeit die Volksdichter 
vertrugen, nie bloß gefagt, fondern immer zugleich gefungen 
wurden. Moͤglich aber it ed, baß fich dieß bereitd zu An: 


e) Br. Grimm, d. Sagen, 2, ©. XlI. — f) Zu diefem $. 
und dem folgenden find nachzuleſen W. Srimm, d. Heldenf. ©. 373 
bis‘377, und Lachmann, über Singen und Sagen. 
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fang dieſes Jahrhunderts änderte, in deffen zweiter Hälfte 
ohne allen Zweifel erzählende Werke der Volkspoeſie beflanden, 
die nicht mehr gefungen, fondern allein gefagt wurden. — 
Für den Vortrag der Volksgeſaͤnge unter Begleitung ‚von 
Saiteninftrumenten gibt es fehr alte Zeugniffee Nach or: 
nandes wurden die Lieder von den alten gothifchen Königen 
mit der Zither!) begleitet, und in demfelben Sahrhundert 
legt ein lateinifcher Dichter den Deutfchen die Harfe?) eigen: 
thuͤmlich bei. Andere mufitalifhe Inftrumente kommen in 
den nächftfolgenden Jahrhunderten vor, darunter die Fie— 
del), deren fich die BVoltsſanger fruhzeitige bedient haben 
moͤgen. 
$. 40. 

2. Man hat das Leben der Sage treffend mit dem. der 
Sprache verglichen: wie biefe, fo ruht auch jene in dem Be: 
wußtfein des WVollesz die eine ift fo wenig willfürlich erfun: 
den, als die andere, über beider Entfiehung und Wachsſthum 
waltet, wie über dem innern Wirken der Natur, und bes 
Geiftes, ein Geheimniß. Aber wie die Sprache erft durch die 


1) Cithara, Jornandes c. 5. — 2) Barbaros leudos harpa reli- 
‚ debat fagt Benantius Fortunatus. Die Stelle in ihrem ganzen 
Zufammenhange und das Wort leudus fcheinen wenigftens dafür zu 
fprehen, baß unter barbarus deutfch zu verftchen fei, daß alfo die 
harpa , als das eigentlich deutfche Inftrument, der mitgenannten römi: 
ſchen Iyra, griehifchen achilliaca und britifchen chrotta ent: 
gegengefegt werde; nichts defto weniger fcheint Wolf a. a. O. ©. 58 
unter den barbari leadi celtifche Gefänge zu begreifen und die harpa 
als den Gelten eigenthümlich zugehörig anzufehen, obgleich er wiederum 
&. 157, Anmerk. 4, leudus für ein deutfches Wort (Lied) anerkennt 
und nur unentfchieden läßt, ob ‚es fich nicht etwa mit dem gaelifchen 
laoidh (vgl. &. 8) auf eine gemeinfame Wurzel zurücführen laffe. — 
3) Fidula, fhon bei Dtfried, V, 23, wo aud andere Inftrumente 
vorfommen. Bgl. I. Grimm, d. Gramm. 3, ©. 468; u. F. Wolf, 
a. a. O. ©, 242 — 248. 
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Sdyrriftſteller ihre geiſtige Ausbildung erhält und die Mittel 
darzulegen vermag, bie fie zum Ausbrud aller Art von Em: 
pfindungen und Gedanken in fich bewahrt, fo gelangt die 
Sage auch erfi durch die Dichter zu finnlicher, lebensvoller 
Geſtaltung. Hiermit ift im Allgemeinften dad Verhältniß be: 
zeichnet, in welchem die alten Vollsfänger zu den Volksſagen, 
und inöbefondere zu ben großen -Heldenfagen fanden. Sie 
durften diefe ihrem allgemeinen Zufammenhange nad) als 
überall befannt vorausfegen. Sie fanden aljo überlieferte 
Stoffe vor, in bie fie nur hineinzugreifen brauchten, um für 
das epiſche Lied Gegenflände zu gewinnen, die aud) in ihrer 
Bereinzelung allen verftändlich waren. Ihr Tact aber mußte 
fie leiten, wenn fie in dem Einzelnen zugleich ein bedeutendes, 
in ſich .felbft, fo weit wie möglich, abgefchloffenes Ganze geben 
. vollen, und ihre dichterifche Geſchicklichkeit konnte fi) dann 
| me darin bewähren, daß fie den gewählten Gegenftand zu 
tinem abgerundeten, durch einen Grundgedanken getragenen 
md durch eine innere Einheit zufammengehaltenen, anfchau: 
ihen Gebilde geftalteten. An eine eigentliche Erfindung ihrer 
Stoffe dürfen wir darum bei unfern alten Sängern gar nicht _ 
ven; eben fo wenig. werben fie in diefer frühern Zeit fih 
willkuͤrliche Abänderungen der überlieferten Stoffe erlaubt 
haben. Nichts defto weniger war es möglich, daß die Sagen 
nah und nach bedeutende Ummandlungen erlitten. Schon 
der verihiedene Standpunkt, von bem ein und diefelbe Be: 
gebenheit aufgefaßt werden konnte, brachte dieß mit ſich. Noch 
mehr mußten dazu beitragen die ſich mit der Zeit verändern: , 
den Sitten, das Zurüdtreten des Webernatürlihen und Wun⸗ 
derbaren, das noch ‚mit dem heidnifchen Glauben zufammens 
hing, die Verknüpfung urfprünglih von. einander unab- 
hängiger Sagen, ihre Erweiterung durch neu aufgenommene 
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Eharactere, bie Parteilichkeit für einzelne Helden und anderes 
mehr *). i 
§. 4. 
3. Ein ungefähres Urtheil über die innere Befchaffenheit 
der alten epifchen Volksgedichte laßt ſich nur bilden, wenn 
man mit den wenigen und erhaltenen Reften die der Wolfe: 
poefie des neunten Jahrhunderts noch naheftehende altfächfifche 
Evangeliendarmonie, bie alten ber deutſchen Heldenfage ver: 
wandten Eddalieder und einzelne angelfächfifche Gedichte !) ver: 
gleicht. Darnach fcheinen vor dem zwölften Jahrhundert in 
Deutſchland noch Feine größern Dichtungen beftanden zu haben, 
die in fortlaufender, geordneter Erzählung und planmäßiger 
Entwidelung Sagen von mehr oder minder bedeutendem Um: 
fange wiedergegeben hätten. Wielmehr werben‘ diefe epifchen 
Stoffe wohl nur in einzelnen Liedern dargeftellt worden fein, 
bie, wie vorher bemerkt wurde, zwar immer das lebendige 
Bewußtſein von einem ganzen Sagenkreiſe vorausſetzten, ſich 
auch wohl auf einander bezogen, aber immer nur eine einzelne 
Begebenheit aus der Maſſe heraushoben und dieſe in ge— 
draͤngter, oft ſpringender, nie bei einem Punkte lange ver: 
weilender, dagegen das Einzelne wieberholender und Fräftig 
bervorhebenber, und babei leicht in dramatifche Lebendigkeit 
übergehender Erzählung veranfchaulichten. Dabei fcheint dies 


*) Bl. W. Grimm, db. Heldenf. ©. 342 — 395, Lahmann, 
üb. d. Hildebrandsl. ©. 1 f.; 36 f. 

1) „Von althochd. Poefte find uns nur kümmerliche Bruchſtücke 
gefriftet, gerade fo viel noch, um ficher ſchließen zu dürfen, daß Beſſe⸗ 
res, Reicheres untergegangen iſt. Aber das Vermoͤgen ber Sprache, 
den nationalen Stil der Dichtkunſt erkennen laſſen uns nur die angel⸗ 
ſächſiſchen und altnordiſchen Lieder, jene, weil fie deſſen ältefte, dieſe, 
weil fie eine noch heidniſche Auffaffung find.” J. Grimm, Andreas 
und Elene. ©. V. | 
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fer Doefie früh ein Vorrath von wieberfehrenden Wendungen, 
Umfchreibungen und bildlichen Ausdrüden eigenthümlich ge 
wefen zu fein, zu deffen Wahrung und Vermehrung die Al: 
litterationsform von felbft nöthigte, und der den Sängern die 
poetifche Umkleidung des Stoffes erleichterte, auf der andern 
Saite aber auch die individuelle Ausmahlung von Characteren 
und Begebenheiten hemmte. Mit der Zeit, und zumal nad 
dem Aufhören der Allitteration, mag die Schroffheit und 
Starrheit, die mit einer folchen Darftelungsweife nothwendig 
verbunden war, aus dem Vollögefange mehr und mehr ver: 
fhwunden und eine größere Breite und Milde der Behand: 
lung eingetreten fein, wie fie in dem Lubwigsliede wirklich 
- fihtbar if, wenn man ed dem Hildebrandsliede gegenüber 
ftellen, will. Ob ihm damit aber nicht manches von ber 
Schärfe und Sicherheit der Zeichnung, die, wie in dem Hilde: 
brandsliede, mit wenigen Streichen viel auszudrüden ver: 
mochte, verloren gieng, können wir aus jenem Weberbleibfel 
fraͤnkiſcher Poefie allein um fo weniger entnehmen, als das: 
felbe, auch in feiner Art vortrefflih, wahrfcheinlich von. einem 
Saftlihen, und nicht von einem eigentlihen Volksſaͤnger 
herruͤhrt, und überdieß einen Gegenftand behandelt, der einem 
ganz andern Gebiete, als bem ber Helbenfage ängehört?). | 


2) Bol, zu biefem $. Lachmann, a. a. D. S. 2-6; u. über 
Dtfried, 6. 280; W. Grimm, a. aD. ©. 9 f.; 367; u. &eo im 
Deorgenbl. 1810. ©. 1159 — 1167. 
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Bierter Abſchnitt. 
Kirchliche und gelehrte Eitteratur in deutſcher Sprache. 


d. 42. 

Die Anfänge der kirchlichen Litteratur in deutſcher Sprache 
fallen mit der Einfuͤhrung und Ausbreitung des Chriſtenthums 
bei den deutſchen Voͤlkerſchaften faſt zuſammen; erſt ſpaͤter 
hebt die nicht ſtreng kirchliche, obgleich von der Geiſtlichkeit 
gepflegte gelehrte Littergtur an. In der einen, wie in der. 
andern gehen der Zeit nach die Proſawerke den poetiſchen 
vorauf. Die erſtern beſtehen faſt ausſchließlich in Ueberſetzun⸗ 
gen; die letztern, obgleich auch mehr oder weniger auf frem⸗ 
der Unterlage ruhend, bewegen ſich doc freier und duͤrfen, 
mit der gehörigen Beſchraͤnkung, ald deutſche Originalwerke 
betrachtet werden. Es ſcheint daher fhillih, auf fie zuerft 
hier näher einzugehen. | 


A. Geiftliche. und gelehrte Poefie. 


8. 23. 

1. Indem mit ber römifchen Liturgie bie lateiniſche 
Sprache in Deutſchland Kirchenſprache wurde, blieben die 
Laien von aller thaͤtigen Theilnahme am kirchlichen Gottes⸗ 
dienſt ausgeſchloſſen und nur auf das Anhören lateiniſcher 
Meſſen und Hymnen, Evangelien und Epiſteln und der Pre: 
digten befchränkt, die allein deutfch zu halten, den Geiftlichen 
zur Pfliht gemacht war. Dadurch wurde die Entftehung 
eines eigentlichen Kirchengefanges in der Landeöfprache fo gut 
wie unmöglid. Allmählig bildete fich zwar durch verfchiedene 
Anläfje etwas dem Kirchenliede Aehnliches, das religiöfe 
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Volkslied; aber anfänglich beftand dieß in nichts weiter, 
old in dem Rufe Kyrie eleifon, Chrifte eleifon, oder 
dem bed Halleluja, welche das Volk entweder allein, ober 
in refrainartiger, die lateinifchen Gefänge ber Priefter beant: 
wortender Wiederholung bei außerlicchlichen gottesdienftlichen 
Handlungen, wie bei Proceffionen, Kirchgängen, Begräbniffen, 
Erhebung der Gebeine von Heiligen, Kirchweihen, Jahres⸗ 
feften der Schußheiligen, oder auch vor und in der Schlacht 
anftimmte 2). Erſt feit der Mitte ded neunten Jahrhunderts 
(deinen einzelne GSeiftliche diefe Aus» und Zurufe durch Vors 
fegung deutfcher Verſe erweitert und in den mehr volksmaͤßi⸗ 
gen Formen des lateinifchen Kirchengefanges, den fogenannten 
Tropen und den Profen oder Sequenzen, eigentliche Gefänge 
religioͤſen Inhalts zur Erbauung ded Volks bei Anläffen, wie 
fe eben angebeutet find, gedichtet zu haben. Einen Volks: 
gelang diefer Art befiben wir -zuverläffig in dem althochdeut: 
ſchen Liede auf den heil. Petrus aus dem neunten Zahr- 
hundert, deffen bereit8 oben gedacht wurde d); von einem 
endern, den in bemfelben Jahrhundert der St. Galler Moͤnch 

Ratperte) über das Leben und zu Ehren des heil. Gallus 





a) Bol. zu diefem $.Hoffmann, Geſch. d. d. Kirchenl. S. 1—1J9, 
u. 5. Wolf, über die Lais, ©. 29 f. 113—118. 192, — b) Bol. 
6. 29., b. ec. Man bat biefes Lieb dem Dtfried, aus befien Zeit es 
allerdings fein muß, zugefchrieben, aber ohne zureichenden Grund. gl. 
2Lachmann, über Singen und Sägen, ©. 4, Note 1, eine Stelle, 
bie 8. © 9. Wadernagel, d. d. Kirchen. S. XIV, entgangen 
fein muß. — 0) Er war ein Zeitgenoffe (condiscipulus) des Notker 
Balbulus und flarb bald noch dem 3. 897. Der Ueberfeger, Edes 
hard IV., ein Schüler von Notker Labeo und geftorben 1070, fagt: 

— feeit carmen .barbaricum populo in laudem St. Galli. 
emmendum. Die Ueberfegung, deren rhythmiſch gebaute Strophen von 
je fünf, in otfriebifcher Weife gereimten Langzeilen der Form beö deut⸗ 
ſchen Sebichts fehr genau nachgebildet fein müffen, ift vouftändig zuerft 
herausgegeben von 3. Grimm, latein. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. 


Roberfiein, Grundriß. 4 Aufl. j 6 
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in Strophen von fünf Langzeilen abfaßte, und von dem aus⸗ 
 brüdlid) gemeldet wird, daß er bäzu beflimmt war, vom 
5 Volke gefungen zu werden, haben wir nebft der Melodie nur 
eine woörtliche lateinifche Ueberfegung aus bem eilften Jahr: 
hundert; von Gefängen in Leichform dürften aber hierher ges 
hören drei althochdeutfche Stüde des neunten und zehnten 
Jahrhunderis: Chriftus und die Samariterin, eine 
Bearbeitung des 138. Pfalms und das Gedicht 
auf den heit Georg). 





S. XXAXlI ff., und dann unmittelbar aus der von Eckehard feibft 


gefertigten Handſchrift mit den Lesarten der übrigen in Hattemers 
Dentmalen des Mittelalters, 1, ©. 337 ff. Ueber den Veröbau und 
defien Verhältnib zum otfriebifhen, fo wie über die muſikaliſche Ber 
handlung des Gedichts und die Form beffelben überhaupt |. 3. Grimm, 
a. a. O. ©, XXXIV ff. (wo auch ein Verfuch der Rücküberſetzung einer 
Anzahl von Zeilen ins Althochd. gemacht ift), und F. Wolf, a. a. O. 
©. 307 f. — d) Bol. über die Form bdiefer drei Stüde 8. 29., d. 
Sie finden fi insgefammt bei Hoffmann, Fundgr. 1; ©. 1—4; 
. 10—13, wo auch bie früheren Abdrüde aufgeführt find (ſ. auh 2. 
Stimm, db. Grammat. 1.%. ©. LVII f.). — Ehriftus und bie 
Samariterin, nah Lachmann (über Dtfried, S. 280) von einem 
Baier abgefaßt, aber nicht ganz vollftändig auf uns gekommen, ift am 
beften zu lefen bet Wadernagel, altd. Xefeb. Sp. 103 ff. (1. A. 
Sp. 41 ff); die Bearbeitung bes Pfalms, bie fih auch, ob: 
gleich weniger gut, als bei Hoffmann, in Graffs Diutifl. 2, 
&. 374 f. vorfindet, feßt berfelbe Gelehrte im Sprahfch. I, ©. LXI 
gewiß zu fpät, wenn er fie dem 11ten Jahrh. zuweiſt. — Ueber Dich: 
tungen in lateinifcher und andern Sprachen, die den in biefem $. aufs 
geführten Stücken gleichen, fo wie über deren gemeinfamen Urfprung 
f. F. Wolf, a. a. D. ©. 311— 313. — Daß die beiden Eleinen poes 
tifchen Gebete in der offriedifhen Strophe, beren erftes ſich binter 
Graffs Ausg. des Dtfried, ©. 446, das andere bei Wadernagel, 
0.0. D. Sp. 110, und bei Maßmann, d. d. Abfhwörungs:, Glau⸗ 
bens= 10. Formeln, ©. 52; 172 befindet, je vom Volke gefungen wären, 
ift faum anzunehmen (vs eachmann, üb. > Bingen u. Sagen, ©, 4, 
Note 1). 
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$. 4. 

Aber ſchon mit dem Ende des achten oder dem Anfange 
des neunten Jahrhunderts hebt für uns eine andere Gattung 
der geiftlichen Poefie an, bie nicht fowohl für den Gefang von | 
Volksmaſſen, ald zur Erbauung Einzelner, oder zum Vortrag 
durch befondere Sänger beſtimmt gewefen zu fein fcheint. Ob 
die Kirdje zu deren Ausbildung ſelbſt Anlaß gegeben, ober 
dabei bloß Nachficht geübt habe, ift fchwer zu fagen: jeben: 
(als muͤſſen Geiftliche entweder felbft bie Dichter folcher Werte 
geweien fein, oder dabei wenigftens geholfen haben. Hierher 
fallen Bearbeitungen biblifcher Stoffe, insbefondere Darftellun- 
gen ber Schoͤpfungsgeſchichte, des jüngften Gerichts ‚ ded Le: 
bend des Heilandes, bald verkürzt, bald erweitert ber Faſ⸗ 
\ungöfraft bes Volks angepaßt. Manches biefer Art ift gewiß 
untergegangen, anderes entweder ganz ober in Bruchſtücken 
auf und gekommen. — Das ältefte hierher zu rechnende Denk⸗ 
mal ift das Weffobrunner Gebet '). E8 gehört vielleicht 
noch dem Ende des achten, fpäteltend dem Anfange des neuns 
ten Sahrhunderts an und befteht aud brei Theilen, wovon 
zwei aus einem nod Altern und größern poetifchen Werke, 
einer Bearbeitung ber Schöpfungsgefchichte, entlehnt fein moͤ⸗ 
gen, ber erfte unmittelbar, der andere audzugsweife. In 
jenem ift die Allitterationsform unverkennbar, in biefem we: 


1) Die Handſchrift mit diefem Werkchen befand fich fonft in dem 
Kicker Weſſobrunn oder Weißenbrunn ; daher die Benennung. Die 
Alitterationsform warb zuerft von ben Brüdern Grimm nadıgemwiefen: 
bie beiden älteflen beutfch. Gebichte 2c.; die neueflen Audg. find von 
8. Badernagel (Berlin, 1827. 8., und im altd. Lefeb. Sp. 67 f.; 
1.% Sp. 17. 18.): dem das Berdienſt gebührt, die drei Theile darin 
erkannt und gefonbert, auch das Ganze auf gründliche Weife erläutert 
zu haben. Leber die weitere Litteratur vgl. Maßmann, Grläuter. z. 
Wehebr. Geb. Berlin 1824. 8.; über die .muthmaßlich ftrophifche 
Jorm bes poetiſchen Theils, fo wie des folgenden Gedichte, ſ. 5. 29., a. 

W 6* BF 


84a Zweite Periode. Bon der Mitte des vierten 


niger ficher. Beide bilden Einleitung und Uebergang zu dem 
dritten Theil, dem eigentlichen Gebet an Gott, welches pre: 
ſaiſch iſt. Die Sprache ift im Ganzen althochdeutſch, aber 
mit einzelnen niederdeutfchen Formen in den eriten Verfen. - 
Hiermit fleht in einer gewiſſen geifligen Verwandtſchaft das 
gleichfalls allitterierende, aber rein hochdeutfche, wahrfcheinlich 
- von einem Baier herrührende Bruchſtuͤck Mufpilli?), Verſe 
vom jüngften Gericht, die erft um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts niedergefchrieben, aber piel früher gedichtet zu 
fein fcheinen. — In beiden Gedichten läßt fich, nicht bloß. 
was bie Form und einzelne -Ausdrüde und epifhe Wendungen 
betrifft, fondern aud in gemwiffen Bildern und Vorſtellungen 
ein. Nachhall altheibnifcher Poefie kaum verkennen ’) wenn 
die darin audgefprochenen Ideen auch im Ganzen rein chriſt⸗ 
lich und bibliſch ſind. 
§. 45. 

Die umfangreichſten und wichtigſten Werke der geiſtlichen 
Poeſie ſind die beiden Evangelienharmonien, die altſaͤchſiſche 
allitterierende und bie althochdeutſche otfriediſche mit Endrei: 
men, jene Heliand, dieſe Krift in neuefler Zeit genannt. 
— Wie ſchon oben *) erwähnt wurde, ift der HeliandP) 

2) Herausgegeben u, erläutert von 3. X. Schmeller, Münden, 
1832. 8.; dann von Badernagel im altd. Lefeb. Sp. 69 ff. (1. A. 
. Sp. 17 ff.). Ueber die Bedeutung bed Wortes Mufpilli (ligni per- 
ditor, als poetifche Umfchreibung des nad) 'altgermanifcher Vorftellungs- 
weife das Weltende berbeiführenden Feuers) f. 3. Grimm, db. My⸗ 
thol. S. 568, u. 1. 4. ©. 466— 469; 540, vgl. aud) Schmelter, 
Heliand, 2, sob. Ueber bie Hand, der wir vielleicht die Erhaltung 
dieſes Bruchftücs verdanken, f. oben $. 16., Anmerk. i. — 3) Bel. 3. 
Grimm, d. Mythol. S. 530 (wo aud ein Vorſchlag zur Grgaͤnzung 
einer im Weſſobrunner Gebete mangelnden Halbzeile gemacht iſt), und 
1. A. S. 469. 


a) Bol. $. 16., Anmerk. i. — b) Heliand, die altſaͤchſ. Form 
für unſer Heilant.- Bräher waren nur einzelne Bruchflüde gebrudt 
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wahrfcheinlich ein heil des Werkes, welches, einem alten 
glaubwürdigen Zeugniß zufolge <), von Ludwig dem Frommen 
anem berühmten ſaͤchſiſchen Sänger aufgetragen war und zu 
feiner Zeit, wegen ber gelungenen Ausführung, in großem 
Ruhme fand. Diefelbe Quelle berichtet, der Dichter fei ein 
Bauer gewefen, den eine übernatürlihe Stimme zur Abfaffung 
heiliger Gefänge berufen. habe 4). Daß er darauf in ben geiſt⸗ 
ichen Stand getreten, wird nicht gefagt. Man muß es’ aber 
faft vorausſetzen, oder ihm einen geiftlichen Gehülfen bei feiner 
Arbeit zufchreiben, weil fonft unbegreiflich bleibt, wie ein unge: 
lehrter Laie in damaliger Zeit fich eines fo weitichichtigen Stof: 
ſes, wie die Gefchichten bed alten und neuen Teſtaments find, 
bemächtigen Eonnte. -— In dem uns befannten: Theile feines 


(unter andern in Docens Mifeell. 2, ©. 7— 27, aber ohne Abſetzung 


der Verſe und Andeutung der Allitteration; vgl. auch v. d. Hagens 
Grundriß. S. XXIV ff.); das Ganze unter dem Titel: Heliand, poema 
Sasonicam seculi noni, nad ben beiden befansten Handſchriften in 
fortlaufenden Zeilen, aber mit Bezeichnung ber Allitteration, heraudgeg. 
von 3. A. Schmeller, Münden, 1830. 4.; dazu ald 2. Band: 
Glossarium Saxonicum e poemate Heliand inscripto et minoribus qui- 
busdam priscae linguae monumentis collectum, cum vocabulario La- 
tiso - Saxonico et synopsi grammatica. Monach, 1840. 4. — c) & 
befteht in ber auf uns gekommenen lateinifchen Vorrede zu dem ganzen 
Berke und einer Anzahl Lateinifcher Herameter über den Dichter, bei: 
des zu finden bei Schmeller in der Vorrede zum 2. Bde. S. XIII f.; 
sol. auch Lachmann, üb. d. Hfibebrandel, ©. 5 f. — d) Achnliches 
wird über bie Entftehung der poetifhen Bearbeitung biblifcher Geſchich⸗ 
ten von dem Angelfachfen Caedmon berichtet (vgl. 3. Srimm, Frau 
Aventiure, ©. 28). Ueber den möglichen-3ufammenhang biefes angel: 
fächf. Werks mit unferm Heliand vgl. Schmeller, Hel. 2, S.XIVf., 
wo auch noch andre Vermuthungen über das Alter, die Heimath und. 
Vie Abfaffung bes altfächf. Gedichts aufgeftellt find. Ayd 3. Srimm, 
% Srammat. 3. A. 1, ©. 14, läßt es jest zweifelhaft, ob wir in 
dem Heliand wirklich ein Stüd des von Ludwig d. Fr. jenem fächfifchen 
Gönger aufgetragenen Werkes befigen, oder ob uns bieß nicht ganz 
verloren gegangen ifl. 
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Gedicht hat er fid) im Ganzen genau an die Erzählung 
Evangeliften gehalten *), nichts Wefentliched übergangen ı 
nur da im Ton der Volkspoeſie weiter ausgemahlt, wo 
Gegenftand zu epifcher Belebtheit aufforderte ). Der T 
flelung verleiht dad Versmaaß einen rafchen, eilenden & 
in kurzen Schritten. Die Sprade, reih an Fühnen ı 
gluͤcklichen Wortfügungen und nirgend mit flörenden Flickn 
tern überlaben, trägt: durchweg dad Gepräge einer ſchon a 
gebildeten, aber in der metrifchen Form von der Altern Rı 
bereitö ſtark abweichenden &) Kunft, die fich in den Eig 
beiten gefällt, welche oben der Volkspoeſie als Erleichterun 
mittel des poetiſchen Ausdruds zugefchrieben wurden. 8 
- einem fremden Borbilde ift Feine Spur in diefem Werk; a 
tritt nirgend die Perfönlichkeit des Dichters fo heraus, | 
badurd) das Ganze oder einzelne Theile eine fubjective Faͤrbi 
erhielten. Eine wohlthuende Wärme burchdringt gleichmä 
die ganze Dihtung. 
$. 46. 

Um vieles anders verhält e8 fi) mit Otfrieds ') ı 

dicht. Nicht nur hatte er bei deſſen Abfaffung den allgemei 


e) Zumeift fliimmt das Gedicht in feinem Inhalt mit der Er 
gelienharmonie des Alerandriners Ammonius (gemeiniglih Tat 
nus genannt), der fid, vorzüglich an Matthäus anfchließt. Ueber 
Abweichungen davon f. Shmeller, a. a. O. © XIf. — f) 
einigen, freilich fehr fpärlichen Einzelnheiten feiner Darftellung Läßt 
der Dichter auch noh, wie 3. Grimm (db. Mythol. ©. 284, ı 
Note) meint, von Gedanken und Borftellungen des germanifchen Heil 
thums befchleichen. — 8) Bal. $. 27. 

1) Ohne Zweifel ein geborner Franke und Schüler des Hrabe 
Maurus, wahrfeinlic "zu Fulda, von wo er wohl nah ©t. Sa 
dann aber in das Benedictiner- Klofter zu Weißenburg im Elfaß gi 
in weldhem er fein Gedicht in fünf Büchern abfaßte, den mitte: 
Theil zuletzt; nachdem er bereits, wie e8 fcheint, die beiden früher 
dichteten Theile, einen jeden mit einem beutfchen Zueighungsgei 


' 
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Zwed im Auge, damit der Volkspoeſie entgegenzumwirken, feine 
Bandsleute für fromme und erbauliche Gefänge zu gewinnen 
und dadurch dem Verſtaͤndniſſe des Evangeliumd näher zu 


bringen ?); er wollte auch insbefondere ben Franken ein chriſt⸗ 


einigen geiftlihen Zreunden und Gönnern zu St. Gallen und Conſtanz 
überfandt Hatte, widmete er das vermuthlich i. 3. 868 (vielleicht auch 
(don ein oder brei Jahre früher) vollendete Werk, gleichfalls mit einem 
beutichen Zueignungsgediht, König Ludwig dem Deutfchen und zugleich, 
mit einer lateinifchen Vorrede, dem Erzbifchof Liutbert von Mainz. Das 
Nühere über Dtfrieb und fein Werk f. bei Lachmann in ber Erf: 
Gruberfhen Encyklop. 3. Sect.. 7. Thl. ©. 278— 282; über bad Vers 
haͤltniß insbefondere, in welchem ber Krift zum Heliand fleht, vgl. 
noch Gervinus, 1, S. 83 ff. (1.%. ©. 68 ff.). Die erfte Ausgabe 
des otfriebifchen Werks ift von Matth. Flacius (eigentlich dem 
Augsburger Arzt A. P. Saffar). Bafel 1571. 8.; bann eine in 
Shilters Thesaur. I, an ber Scherz bad Meifte und Befte gethan 
bat. Die neuefte, Eritifche Ausgabe (aber Leider ohne alle Interpunction), 
unter bem Zitel Krift, verbanten wir Graff, Königsberg 1831. 4. 
Ueber die Schidfale der Handfchriften und die Litteratur des Gedichte 
überhaupt vgl. Hoffmann, Fundgr. I, S. 38—47. Wenn ber be: 
kannte Tritheim wiffen wollte, daß Dtfried noch andere, uns nicht 
weiter bekannte Werke binterlafien habe (Lahmann, a. a. D. 
©. 278), fo macht fih K. Roth (d. Predigt. d. 12ten u. 13ten Jahrh. 
8. Xıl ff.) anheifhig, den Beweis zu führen, daß ihm nicht nur bie 
8.43. erwähnten Stüde, bis auf das Galluslied, fämmtlich zugefchrieben 
werben müffen, fonbern felbft der Lobgefang auf König Ludwig ($. 35.). 
Es wird diefer Beweis aber wohl eben fo viel werth fein, als fo manche 
andere erbaulihe Dinge, die es ihm beliebt hat in feiner Vorrede aus⸗ 
zukramen. — 2) In ber lateinifchen Vorrede an Liutbert. Die 
ganze merkwürdige Stelle lautet: dum rerum quondam sonus inutilium 
pelssret aures quorandam probatissimorum virorum eorumque sancti- 
tatem Inicorum cantus inquietaret obscoenus, a quibusdam memoriae 
dignis fratribus rogatus maximeque cuiusdam ventrandae matronae 
verbis nimium flagitantis, nomine Judith, partem evangeliorum eis 
theotisce conscriberem, ut aliquantulum huius cantus lectionis Tudum 
secularium vocum delerel et in evangeliorum propria lingua occupati 
dulcedine sonum inutilium rerum noverint declinare etc. — Ob hier 
unter dem sonus inutilium rerum noch etwas anderes zu verftchen fei, 
als unter dem laicorum cantus obscoenus? Haft fcheint ed jo: man 
könnte an Helbenlieder denken. _ 
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liches Heldengedicht ſchenken, bei welchem ihm lateiniſche Vor: 
bilder aus der claffifchen und chriftlihen Zeit vorfchmwebten >). 
Sein Werk kann daher ald ber erſte Verſuch der Deutfchen 
im Kunftepos angefehen werden. Der Stoff iſt nad) feften 
Gefichtspuntten, geordnet, eine Wahl in ben barzuftellenden 
Begebenheiten getroffen, manches aus ber evangelifchen Ge: 
ſchichte nur angedeutet, anderes ganz zurüdgefchoben; überall 
bat der Dichter fein perfönliches Gefühl mit eingemifcht, feine 
Gelehrſamkeit durchblicken laffen und die Erzählung mit myfli- 
ſchen, geiftlihen und moralifchen Deutungen im Geifte feiner 
Zeit unterbrochen. Auf wahre epifche Ausführlichkeit trifft 
man bei ihm felten, fo wenig auch feine Darftelung gebrängt 
beißen kann; dagegen wird fein Ton bisweilen lyriſch, befon- 
berd in den Gebeten, noch öfter aber troden Iehrhaft, zumal 
in jenen, ganz im Predigtflil ausgeführten Deutungen und Bes 
trachtungen *). Seine Spradye, von der er, gewiß nicht mit 
vollem Recht, felbft fagt, daß er fie roh und ungebändigt 
vorgefunden 5), ruht weniger, ald bie im Heliand, auf ber 
breiten und burchgebilbeten Unterlage ber Volkspoeſie, bie er 
ja verachtete. Eine gewiſſe Gewandtpeit und Freiheit der Be⸗ 
wegung muß ihr zwar zugeſtanden werden, aber nur zu oft 
treten dem leichten Fluß Die beſonders durch Reimnoth im 


3) Im Verfolg der eben angezogenen Stelle nennt er Virgilius, 
ZLucanus, Ovidius nebſt Juvencus, Arator, Prudentius. 
Damit iſt zu vergleichen ber Anfang von B. I. cap. 1. — 4) Bgl. 
Lachmann, a. a. O. ˖S. 279-f., wo auch ©. 278 gegen Schilter be- 
merkt ift, daß bdiefen Deutungen und Betradhtungen wohl weniger Al: 
kuin zum Johannes, als ein umfaffenderes und Lürzeres Werk zum 
Grunde liegen mödhte. — 5) In der gebachten Vorrede (wo er aud 
über die von’ ihm getroffene Anordnung des Stoffes fpricht und: bie 
Beitfolge anbeutet, in welcher die einzelnen Theile des Werkes entflan- 
ben find): Huius linguae barbaries, ut est inculta et indiseiplinabilis 

atque insuela capi regulari freno grammaticae artis ‚sie etc. 


* 
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Uebermaaß herbeigefuͤhrten Flickwoͤrter, zumal gewiſſe immer 
wiederkehrende adverbielle Auöbrüde in den Weg, bie viel 
ſchwerfaͤlliger und leblofer find, ald bie wiederkehrenden Um: . 
(hreibungen und Beiwoͤrter im Heliand. 


8: 47. 

2. Das einzige zeither näher befannte und mit Sicher: 
heit diefem Zeitraum zugehörige Denkmal gelehrter Poefie, das _ 
nicht einen eigentlich geiftlichen Inhalt hat, obwohl es zuver: 
fig von einem hochdeutſchen Geiftlihen herrührt, ift der 
ſchon oben 2) angeführte Merigarto b), Bruchſtuͤck eines. 
Bars des eilften Jahrhunderts <), welches von großem Um: 
fange und eine Art Cosmographie geweſen zu fein fcheint. 
Der Verfaſſer hat den Stoff dazu mahrfcheinlih aus der 
Bibel, aus einigen encyclopädifchen Werfen des Mittelalters, 
aus miündlicher Weberlieferung und aus eigener Erfahtung ge: 
- fhöpft 4). Das Bruchſtuͤck, fo weit es herausgegeben iſt, 
handelt vorziiglich von den Gewäffern ber Erde und insbefon: 
dere von einigen wunderbaren Quellen. Intereffant ift eine 
kurze Stelle über Island. Der Anfang dürfte noch Nachklang 
älterer Darftellungen ber Schöpfungdgeichichte fein. 


a) gl. $. 30. — b) Das aithochd. Wort für mundys; biefen 
Zitel, ben der Auffinder und Herausgeber des Bruchſtücks ihm beigelegt 
bat, Hält 3. Grimm, Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 56., für um fo 
gewagter, als das Wort felbft in den erhaltenen Werfen gar nicht vor⸗ 
tommt. — ce) 3. Grimm, bem ber Herausgeber vor dem zweiten 
Abdrud beiftimmte, war anfangs (f. Götting. gel. Anz. 1835. ©. 1864) 
geneigt, die Abfaffung um d. 3. 1010 zu fegen; fpäter jedoch (f. a. a. O. 
1838. Nr. 56.) rüdte er fie weiter herunter etwa ins Jahr 1070 ober 
1071. — Zuerſt herausgegeben von Hoffmann, Prag 1834. 8.; 
Jann auch in beffen Kundgruben, 2, S. 1—8, womit zu vgl. ift bie 
zuiegt erwähnte Anzeige 3. Grimms. — d) Vgl. hierüber die Bor: 
rebe des Herausgebers. 
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Die profaifchen Werbe dieſes Zeitraums gehören nur ale 
Denkmäler der Sprache in das Gebiet der National: Litteratur, 
da fie, wie fchon erwähnt, faft alle Ueberfegungen und Um- 
f&hreibungen griechifcher und lateiniſcher Texte find, und bie 
fpärlichen, nicht überfegten Ueberbleibfel auch nicht ald Er: 
zeugniffe einer freien Geiftesthätigkeit angefehen werben koͤn⸗ 
nen *). Der fprachlihe Werth der einzelnen Schriften ift 
wieder. fehr verfchieden, je nachdem man bloß auf Wortfülle 


. *) “Ausgenommen etwa das, was in ben $. 51. aufgeführten Wer: 
en nicht geradezu aus den lateinifchen Zerten überfegt ift, wie 3. B. 
das intereffante, Prologus Teutonice überfchriebene. Vorwort zu dem 
St. Galler Boethius (auch bei Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 137 ff.; 
1. A. Sp. 79 ff.), und, wenn fie nicht Weberfegungen find, die $. 50. 
erwähnten Predigten des 10ten (oder 11ten ?) Jahrh. — Dagegen haben, 
nebft einzelnen in ben folgenden SS. angeführten Stärten, für die Ges 
fhichte unferer Litteratur allein von Seiten der Sprache mehr ober we⸗ 
niger Werth unter ben nicht überfegten Ucberbleibfeln: die wenigen 
deutfhen Säge in ber fogenannten Notitia finium Wirceburgensium 
(zulegt herausgegeben von F. A. Reuß, ältefte Urkunde über den Um⸗ 
fang der Würzburg. Stabtmarfung. Würzburg 1838; und von Maß⸗ 
mann, b. d. Abſchwörungs-, Glaubens» zc. Formeln. S. 183 ff.; vgl. ' 
.&, 61 f. u. 192, auch Hoffmann in v. Auffeß Anz. 1833. Sp. 158); 
der Schwur Karls des Kahlen und bes beutfchen Heeres unter Ludwig 
zu Straßburg 842° (|. Wadernagel, a. a. D. Sp. 76 ff.; 1. A. 
Sp. 26 ff.); eine Eidesformel, welche zu weihende Geiftlihe bem 
Bifchofe deutſch zu fchwören hatten, einige ärztliche Recepte; einige 
altfächfifche Beihwörungsformeln (in denen ſich noch Spuren der Allit⸗ 
teration zeigen); ein. Paar Deberegifter, gleichfalls in nieberbeutfcher 
Sprahe, alles aus bem Sten bis 10ten Jahrh. und mit allen litteras 
rifhen Nachweiſungen zu finden bi Mafmann, a. a. D. 59—62; 
182; 189 f.; Graff, Diutiſta, 2, ©. 189 f.; und Dorow, Denks 
male, Hft. 2. 32; endlich eine Augsburger Schenkungsurkunde v. 3. 
1070 (bei Wadernagel, a. a. O. Sp. 161 f.; 1. A. 101 f.). 
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und Wortformen, oder auch auf Mortfügung, Gewandtheit 
bes Ausdrucks und ſtiliſtiſche Geſchicklichkeit Ruͤckſicht nimmt. 
Die zuletzt genannten Eigenſchaften treten beſonders in einigen 
Werken aus dem Ende des zehnten oder dem Anfang des 
eilften Jahrhunderts hervor. Sie find in St. Gallen ent 
fanden und gehören nicht fowohl der rein kirchlichen, als 
ber gelehrten Litteratur überhaupt an. Die Vortrefflichkeit 
diefer Profa zeigt wenigftens, was ſich ſchon damals hätte in 
ungebundener deutfcher Rede leiften laffen, wäre es den fchrei: 
benden Gelehrten eingefallen, fatt ber lateinifchen fich ber - 
Mutterfpradye zu bedienen. 
8. 49. | | 
Das ältefte Denkmal deutfcher Profa und zufammenhän- 

gender beutfcher Rede überhaupt find die Ueberbleibfel einer 
gotbifchen, aus dem Griechiſchen überfeßten Bibel, die Ulfi: 
las, Biſchof der Gothen (von 348— 388) :), ficherlic ans 


1) Was über die Lebensumftände des Ulfilas fchon früher befahnt 
war (f. bie Prolegom. zur neueften Ausgabe), hat vor Kurzem er- 
wünfchte Ergänzung gefunden aus einer fehr alten gu Paris entdeck⸗ 
ten Handſchr., welhe G. Waitz (Ueber b. Leben u. d. Lehre bes Ulfila. 
Hannover 18340. 4.) zum Theil herausgegeben hat. Geboren um das 
3. 318 unter den Gothen jenfeit- der Donau, von Eltern cappabocifcher 
Abkunft, wurde er i. 3%. 348 vom Lector zum Biſchof der Gothen ge⸗ 
weiht; fieben Jahre fpäter von einem heidnifchen Kürften feines Volks 
vertrieben und auf römifchem Boden aufgenommen, ließ er fi mit 
vielen am Chriſtenthum fefthaltenden Landöleuten am Buße bed Haemus 
nieber, war i. 3. 360 auf ber Eynode zu Gonftantinopel, wohin er 
auch 388 gieng, um bie arianifche Lehre, ber er, wie auch fein une 
aus jener Handſchr. befannt gewordenes Zeftament bezeugt, eifrig an: 
bieng, gegen ihre VBerächter und Verfolger zu vertheibigen, bafelbft aber 
noch in benmifelben Zahre flarb. Daß er die Bibel überfegte, berichten 
andere, ihm in der Zeit fehr nahe ftehende Kirchenfchriftfteller, nicht bie 
Yarifer Handſchr. ausdrücklich, fondern nur, daß er in griechifcher, la⸗ 
teinifcher und gothifcher Sprache, in denen allen dreien er auch predigte, 
plares tractatus et multas interpretationes volentibus ad utilitetem et 
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gefangen, wenn auch bis zu dem Umfange, ben ein fehr alte 
Zeugniß angibt ?), ‚oder den auch nur die und erhaltene: 
Theile bezeichnen, nicht allein ausgeführt hat?). Diefe be 
fiehen in großen Brucflüden aus den vier Evangelien, alleı 
unbeftrittenen paulinifchen Briefen, freilih zum guten Thei 
auch nur fragmentarifch, und Eeineren Stüden aus einen 
Palm, Esra und Nehemia *). — Außerdem befigen wir ü 





ad aedificationem hinterlaffen babe (Waitz, a.a. DO. ©. 19). — 
2) Philoftorgius (die auf Ulfilas bezügliche Stelle bei Waitz 
S. 59) fagt, er habe die ganze heilige Schrift, mit Ausnahme be 
Bücher der Könige, Überfegt. — 3) Daß bie Gothen das ganze altı 
wie das neue Teflament, in ihrer Sprache befaßen, obſchon uns voı 
vielen Theilen bes erften und einzelnen .deö zweiten bisher. noch al 
Spur abgeht, darf kaum bezweifelt werben; auch daß ber Ueberſetzun 
der griechifche Text zum Grunde gelegt worben, ift gewiß; doch hat au 
die Kaffung einer ganzen Anzahl von Stellen in ben uns ethalteneı 
Theilen ein lateinifcher Text, nur nicht ber ber Vulgata, wahrfcheintid 
fpäter, als bie Sothen in Italien feften Buß gefaßt hatten, eingewirkt 
Hierüber fowohl, wie über den Antheil, den Ulfilas und andere ihn 
gleichzeitig ober fpäter lebende Gothen, die ungenannt geblieben find 
an ber Ueberſetzung und Weberarbeitung ber auf ung gelommenen Stüd 
für fi) in Anſpruch nehmen dürften, vgl. bie Prolegomena zur neueſten 
Ausgabe; Loebe in d. Ien. Litt. Zeit. 1841. Nr. 50. ©. 396, unl 
in d. Blätt. für litterar. Unterhalt. 1843. Nr. 110—112.; Maß: 
manns Gotthies minora, in Haupts Zeitfhr. I, ©. 2 fi. — 
4) Weber die Gefchichte ber Handfchriften, befonders des . berühmter 
Codex argenteus, und bie weitere Litteratur biefer "Bibelüberfegung 
(erfte Ausgabe ber bamals befannten, Stüde von Fr. Junius, Dort 
recht 1665. 4.) bis zum 3. 1819 vgl. die Einleitung zu Zahns Aus: 
gabe, Weißenfeld, 1805. 4.; 3. Grimm, b. Grammat. 1. Ausg 
©. XLIV ff.; die Prolegomena zur neueften Ausgabe; Maßmann, 
a. a. D., und Loebe in d. Blätt. für litterar. Unterhalt., a. a. DO 
Bon den feitdem aufgefundenen Theilen find die Bruchftüde aus Esra 
Nehemia, Matthäus und bie paulinifchen Briefe, zuerft von A. Ma 
u. 6. D. Caſtiglioni gemeinfchaftlid, dann von dem letztern allein, 
nah und nah (Mailand, 1819— 39. 4.) herausgegeben ; alles aber 
was bis jest von der gothifchen Bibel befannt geworben (nebft der 
Skeireins und dem Bruchſtück bes goth. Kalenders), findet fi, beglei, 
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gothifcher Sprache nicht unbeträchtliche Bruchſtuͤcke einer Aus⸗ 
legung bes Evangeliums Johannis (Skeireins):), 
etwa aus dem Ende des fünften Sahrhunderts, zwei Reihen 
von Unterfchriften gothifcher Priefter unter Ur: 
tunden *), wahrfcheinlich aus dem Zeitalter Theodorichs des 
Großen, und einige vereinzelte Zeilen in dem Fragment 
eines gothiſchen Kalenders’). | 


tet von einer lateinifchen Ueberfegung und einem Gloffar, bem nod eine 
gothiſche Grammatik als zweiter Theil des zweiten Bantes folgen foll, 
in der Britifchen Ausg. von v. Gabelensg uw. Loebe: Ulflas. Veteris 
et novi Testamenti versionis Gothicae fragmenta quae supersunt etc. 
Altenburg u. Leipzig, 1836; u. Leipzig, 9843. 2 Bbe. 4. — Daß bie 
Ueberfegung zwar fehr wortgetreu ift, aber keineswegs, wie wohl bes 
bauptet worden, dem griechifchen Zerte knechtiſch nachkriecht, vielmehr 
den Eigenheiten der gothifhen Sprache überall ihr Recht widerfahren 
laͤßt, kann man ſchon aus 3. Grimme Grammat. Th. 4. erfehen, 
und ift auch eigens von Loebe im N. Zahrb. d. Verl. Geſellſch. für 
dv. Sprache. 2, S. 358 ff. an einer Reihe von Beifpielen nachgewiefen 
worden. — 5) Vollftändig herausgeg. und erläutert von Maßmann, 
unter dem Titel: Skeireins Aivaggöljöns thairh Jöhannen. München 
1834. 4.; dee Zert allein, verbeffert, im 2. Bde. ber neueften Ausg. 
des ulfilas. Die Skeireins, wahrfcheinlich Meberbleibfel einer Art para: 
phrafierter Darmonie der Evangelien, glaubte Mafmann vielleicht 
dem Ulfilad zufprechen und als Ueberſetzung einer Schrift des Bifchofs 
Theodor von Heraclea anfehen zu bürfen. Beide Annahmen wibers 
legt Loebe, Beiträge zur Zertberichtigung und Erklärung ber Skei⸗ 
reias. Altenburg, 1839. ©. 4 ff.; vgl. Jen. Eitt. Zeit. 1841. Nr. 50. 
S. 396. — 6) Sie finden fih bei Bahn, a. a. D. ©. 76 ff. (vgl. 
3. Grimm, b. Grammat. .1. %. &. XLVII), und find zulegt (mit 
Echriftnahbildungen ) herausgegeben von Maßmann: Frabauhtabö- 
kös, oder die gothifch. Urkunden von Neapel und Arezzo. Wien, 1836. 
Fol.; vgl. Loebe in b. Jen. Litt. Zeit, 1838. Nr. 159. — 7) Zuerft 
gedruckt in dem von Mai und-Caftigliani herausgegebenen Ulfilae 
pertiam ineditarum — specimen. Mailand, 1819; dann im 2, Bde, 
ber neueften Ausgabe bes Ulfilas. 
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2 $. 50. | | 
Die Eirchlichen Profawerfe in althochdeutſche 

Sprade 2) heben mit dem achten Sahrhundert and), in 
welches, außer den Bruchſtuͤcken von Ueberfeßungen einiger 
Homilien, namentlih ber Iſidoriſchen Epiftel de na- 
tivitate domini ©), wie fie kurz bezeichnet wird, noch die 
ueberbleibſel einer Uebertragung des Evangeliums 
MatthHäi d) und die dem St. Galler Moͤnche Kero "(um 


a) Näheres über die ältere Kitteratur bes in biefem $. Aufgeführ: 
ten ift zu finden in 3. Grimme db. Grammat. 1819. ©. LII ff.; das 
vollftändigfte Verzeichniß der althochd. Sprachdentmäler überhaupt aber 
in Graffs Vorrede zum erfien Bande des Sprachſchazes. — b) Be: 
reits im Tten Jahrh. ift das Gloffar des Heil. Gallus (vollftäns 


dig abgedrudt bei Graff, a. a. D. ©. LXV ff.; viel fehlerhafter in 


Greiths Specileg. Vatican. ©. 35 ff.; am beften in Wadernageld 
altd, Lefeb. Sp. 27—3? (1.%. Sp. 1—6); und in Hattemers 
Dentm. d. M. A. 1, ©. 5— 14) niedergefchrieben ; es gehört aber, 
wie alle Sloffen und Gloffarien biefes Zeitraums (über welhe Graff, 
a. a. D. zu vergleichen. ift), nicht in die Geſchichte der beutfchen Lit: 
teratur, fondern in bie Gefchichte der deutfchen Sprahe. — ce) Sonft 
mit Unreht in das 7te, ja in das 6te Jahrh. von Lachmann da⸗ 
gegen (dem Wadernagel in d. 1. X. des Lefeb., aber nicht mehr in 
der 2ten folgte) nebft der Webertragung bes Matthäus erft ins 9te 
Jahrh. geſezt (Anmerk. zu d. Nibel. ©. 51). Der Ueberſetzer ift un: 


- belannt. Die erfte Ausgabe von Palthen, Greifswald, 1706; bann . 


in Schilters Thesaur. I; in neuefter Zeit nach berfelben Handſchrift 
(der Yarifer) Herausgegeben von Sraff, im R. Jahrb. d. Berl. Ge: 
feufch. f. d. Spr. 1, ©.57 ff.,; und (am beften) von A. Holzmann: 
Isidori Hispal. _ de ‚nativitate domini, passione etc. epistolae ad Flo- 
rentinam sororem versio francisca saectuli octavi quoad superest. - 
Carolsrahae, 1836. 8. Aus einer andern Handfchrift ift ein Stüd ab: 
gebrudt in ben von Endlidher u Hoffmann, Wien, 1834, her⸗ 


" auögegebenen Fragmenta Theotisca versionis antiquiss. Evang. St. 


Matthaei et aliquot homiliaram (vgl. dazu Haupt in d. Wien. Iahrb. 
d. Lit. Bd. 67; eine neue Ausg. beforgte Maßmann, Wien, 1841. 


4; f. dazu Haupts Beitfhr. 1, S. 563 ff.), wo auch die übrigen 


Bruchſtücke von deutfchen Homilien des Sten Zahrh. zu finden find. — 
d) Alles bisher davon Aufgefundene ift beifammen in ben eben anges 


— 
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760) zugefchriebene Interlinearverfion der Regel des 
heil. Benedict «) fallen. Auch dürften diefem Jahrhundert 
noch einige jener kleinern Stüde, Ueberfegungen und 
Umfhreibungen bed Buter Unfer, Glaubensbes 
tenntniffe, Beihtformeln, geiftlide Ermahnun- 
gen u. dergl. F) zuzufchreiben fein, die nächfl“einer Inter: 
linearverfion lateinifher Kichenhymmene) und’ 
vr Ueberſetzung der fogenannten Zatianifchen 
Gvangelienharmonie b) den Beſtand der profaifchen 
Ucberbleibfel des neunten Jahrhunderts bilden. Aehnliche 


füheten Fragmeuta Theotisca ; vgl. 3. Grimm, Hymn. veter. eccles. 
8.6 fe. — e) Herausgeg. in Schilters Thesaur. I. (vgl. Graff, 
Diutiſt. 3, ©. 198 ff.), und mit einer Einleitung (worin auch über 
Keros Zeitalter und über anbere ihm beigelegte Schriften gehandelt 
it) biplomatifch genau nach der Handfhr. in Hattemers Dentm. b, 
R. A. 1, S. 15—125 (vgl. auch dafelbft 1, ©. 250). — f) Am 
vollfländigften (mit litterar. Nachweifungen) bei Maßmann, bie deut: 
‚ ben Abfhwörungs:, Glaubens=, Beicht: und Betformeln vom Sten 
bie 12ten Jahrh. Quedlinburg u. Leipzig, 1839. 8. (Was davon zu 
6t. Ballen handfchriftiih aufbewahrt wird, und darunter auch einiges, 
das Maßmann noch nicht bekannt war, gibt, bis auf die Notkeris 
ſchen Stüde, Hattemer, a. a. D. 1, S. 323— 330). — g) Meh⸗ 
tere dieſer Tonft fälichlih als fränkiſche Kirchenlhieder bezeichneten 
Gtüde, die 3. Grimm in ben Anfang bes Yten, Wackernagel 
(aitd. Lefeb. Sp. 55 ff.; 1. A. Sp. 7 ff.) bereits in das te Jahrh. 
fegt, wurden ſchon von Hides und Eccard herausgegeben ; vollftäns 
dig machte fie befannt mit -Ginleitung und Anmerkungen 3. Grimm: 
Hymaerum veteris ecclesiae XXVI interpretatio theetisca. Gotting. 
1830. 4. (3mölf diefer Ueberfegungen hat K. E. P. Wadernagel 
in fein Buch, d. d. Kirchenl. ©. 38 ff. unter einer allgemeinen’ irre lei⸗ 

tenden Uecberichrift aufgenommen). Weber ein fcheinbar ähnlihes Stück 
(guerfi befannt gemacht von Docen, Wifcel. 1, ©. 18) vgl. Maß: 
wann, a. a. D. © 8, 53 —55; 173— 175. — bh) Der Ueberfeger 
iſt anbelannt, muß aber mit Otfried ziemlich gleichzeitig gelebt haben 
(über den fogenannten Tatianus vgl. $. 45., ©). Herausgeg. von Pal⸗ 
then, ‚Greifswald, 17065 und darnach in Schilters Thesaur. II, 
beidemal mit einer beträchtlichen Lüde. Das Evangelium bed heil. 


\ 
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fleine Stüde nebft Bruhftüden von Predigten :) 
haben fih aus dem zehnten Sahrhundert erhalten, deſſen 
Schluß vielleicht auch noch die Ueberfegung und Um: 
fhreibung der Pfalmen von Notker zu St. Sallenk) 





Matthäus daraus befonders zufammengeftellt und 'nebft ben eritfprechens 
- ben Reften der goth. Ueberfegung herausgeg. von J. A. Schmeller, 
Stuttgart u. Tübingen, 1827. 8. — i) Abgebrudt in Hoffmanns 
Sundgr. I, S. 59 ff. (vgl. auch beffen Geſch. d. d. Kirchen!. S. 18, 
Rote 30); eine auch bei Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 159 f, 
hier aber in das 11te Jahrh. geſetzt. — k) Unter mehreren St. Galler 
Mönchen dieſes Namens’ ift der dritte Notter, mit bem Beinamen 
Labeo (ft. 1022), der Ueberfeger. Bei ben erflärenden Umfchreibungen 
der Pfalmworte benuste er die Auslegung Auguſtins. Vgl. über ihn 
Ild. v. Arx, Gefhichten von St. Ballen, I, S. 276 fi.; v. d. Ha= - 
gens Briefe in d. Heimath, 1, 150; 2, 280. Bon den Pfalmen und 
den ihnen in den Handſchr. angehängten Uebertragungen einzelner kür⸗ 
zerer Stüde des alten und neuen Zeftaments (fi Anmerk. 1) ift nur 
eine vollftändige, aber ziemlich junge und ungenaue Handſchr. erhal: 
ten, bie St. Galler; in einer zweiten, ber ſchwerlich viel ältern Wiener, 
die voll von willfürlichen Aenderungen ift, fehlen 50 Pſalmen. Rad) 
- jener ift der mit neuen Fehlern vermehrte Abdrud in Schiltere The- 
saur. I, und bas was Graff in feiner Ausg. ber Windberger Pfalmen 
aufgenommen hat; aus ber andern ſtehen mehrere Stüde in Hoff: 
manns Fundgr. 1, ©. 49 ff.; und Graffs Diutifla, 3, 124 — 141. 
Aus ältern und echtern, nur bruchftüdweife erhaltenen Handſchr. befindet 
fih Einzelnes in Maßmanns Dentmälern. 1, ©. 120 ff., und bei 
Wackernagel, Bafeler Handſchr. S, 11—18; altd. Lefeb, Sp. 127 
— 131; vgl. Wadernagel, die Berbienfte ber Schweizer. ©. 26, 
Tote 12, u. Bafeler Handfihr. S. 9 f. Weber eine verjüngte Notkeri⸗ 
fhe Bearbeitung der Pfalmen aus d. 14ten Iahrh. ſ. Docen, Miſcell. 
1, ©. 32 ff., wo auch zuerft Nachricht und Proben von ber vollftäns 
digen Interlinearverfion der Pfalmen (in einer Windberger Handſchr.) 
gegeben werben, die Docen in bie erfte Hälfte des 12ten Jahrh. ſetzte 
und die Graff herausgegeben hat: Deutfche Interlinearverfionen ber 
Pfalmen. Quedlinburg u. Leipzig, 1839. 8. (Außer ben Pfalmen der 
Windberger Handſchr. gibt er hier auch noch ein großes Stüd einer bis 
dahin ganz unbelannten, bem 13ten Jahrh. angehörigen und dem Ries 
berdeutfchen fi) nähernden Interlinearverfion und, wie fchon bemerkt, 
.einen Theil von Rotkers Ueberſetzung.); vergl. auch Diutiſta. 3, 


©. 549 ff. 
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angehört, ein Wert, dad wegen feiner Sprache und Aus: 
drudsweife zu den vortrefflichfien Dentmälern der althochdeuts 
(hen Profa gezählt werden muß. Ungefähr in biefelbe Zeit 
falen die Webertragungen einzelner fürzerer Stüde 
des alten und neuen Zeflaments 1), welde, wenn 
au nicht von Notker felbft, dem fie beigelegt zu werden 
legen, doc gewiß von St.. Haller Mönchen herrühren. Aus 
dem eilften Jahrhundert flammt die Ueberfegung und 
Auslegung des Dohenliedes von Williram w) und 
die fogenannte Reda umbe diu tier u), eine Umdeutung 
der Eigenſchaften verſchiedener Thiere auf Chriſtus und den 
Teufel, verſehen mit Bibelſtellen und guten Lehren fuͤr die 
fündige Menſchheit. — Bei weiten kleiner iſt die Zahl und ge: 
tinger ber Werth der hierher fallenden altniederdeutfchen 
Denkmäler: eine Abfagung des Teufelse), vielleicht 


1) Gleichfalls bei Schilter hinter den Pſalmen; fo wie das, was 
- sb Anmerk. k. die Diutifla, 3, 124 ff. enthält, alles, und was 
eben darnach Wackernagel bekannt gemacht hat, zum Theil in Stüßs 
fen befteht, die hierher fallen. — m) Williram flarb 1085 als Abt 
za Ebersberg in Baiern. Die erfte Ausgabe feines Werkes ift von Me- 
rula, Leiden 1598; auch bei Schilter I.; die neuefte in boppelten 
ZIersten nach zwei Sandfahr. mit Wörterbuch von Hoffmann, Breslau 
1827. 8.; von einer Berliner Handſchr. ein Abdrud im N. Jahrb. d. 
Berl. Sefellfch. für d. Spr. 4, ©. 153 ff.; 5, 143 ff. — n) Das la: 
teinifhe Werk, woraus bag deutfche überfegt ift, ift Erweiterung eines 
ältern griechifchen Phyſiologus. Abgedrudt in v. d, Dagens Denkm. 
d. Mittelalters. ©. 50 ff. (vgl. Graffs Diutifl. 3, ©. 197) und in 
Soffmanns Fundgr. I, ©. 16 ff. Eine andere Bearbeitung einer 
ähnlichen Duelle aus bem 12ten Jahrh. bei Graff, a. a. D. 3, ©.22ff.; 
Hoffmann, a. a. O. S. 22 ff.; u. Mafmann, beutfhe Gedichte 
d. 12ten Jahrh. 2, ©. 311 ff. — oe) Diefe berühmte abrenuntiatio (wie 
fie den Käuflingen unter den neubelehrten Heiden auferlegt wurde) ift 
sh 3%. Grimm, db. Mythol. ©. 146 f. (1. A. ©. 109; Anhang 
@. XXXII) nicht rein fähfifh, doch nieberdeutfch, vielleicht ein ripua= 
riſches Denkmal; vgl. aud in d. Götting. gel. Anz. 1828. Rr. 56, 
Ueber die frühere Litteratur f. Maßmann, dis d. Abfchwörungss ꝛc. 


Koberfiein , Brundeli. 4. Aufl. 7 
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noch aus dem achten Sahrhundert, eine Ueberſetzung 
einiger Pfalmenr), eine Beichtformel 9) und ein 
Stüd der Ueberfegung einer Legende ober Pre: 
digt r) iſt alles, was davon aufgeführt werden kann. 
51 
Zutegt ift hier noch insbefondere der althochdeutſchen Proſa⸗ 
werke zu gedenken, die der gelehrten, nicht ſtreng geiſtlichen Litte⸗ 
ratur angehoͤren, und auf deren Zeitalter, Heimath und beſon⸗ 
dern Werth ſchon oben hingedeutet wurde. Es ſind dieß, außer 
den zahlreichen, in verſchiedene lateiniſch abgefaßte Schriften) 
eingefuͤgten, theils übertragenen, theils urſpruͤnglich deutſchen 
Saͤtzen, worunter auch eine Reihe von Sprihwörtern ?), Die mit 
Bemerkungen, Erläuterungen und weitern Ausführungen aus: 
geftatteten Ueberfegungen eines Theils des arifto: 


Zormeln. S. 21— 28; dafelbft ift auch &. 67 ein Abdruck, der genauer 
. fein fol, als alle ältern (auch ein Facſimile). Eine hochdeutſche 
Abfagung findet fich gleichfalls da, aber verflümmelt, wogegen fie voll: 
fländig und aus einer viel ältern Handſchr. fteht bei 3. Grimm, über 
zwei entdeckte Gebichte ıc. &. 25. — p) Derausgeg. durch v. db. Myle 
(de lingua belgica, p. 152) und v. d. Hagen, Breslau, 1816. 4.; 
vgl. Schmeller, Beliand. 7, S. XV. — q) Abgebrudt in Cacom: 
blets Ach. für d. Gefch. d. Niederrheins, 1, ©. 4 ff.; u. bei Maß⸗ 
mann, a. a.D. ©. 137 ff. — r) Eins ber fogenannten Effener 
Bruchſtuͤcke (gleichfalls bei Lacomblet, 1, S. 11 ff.; u. bei Graff, 
Diutifl. 2, ©. 190 f.), auch unter ber Bezeichnung eines Bruchſtücks 
ber Legende von der Verwandlung bed heibnifchen. Pantheons zu Rom 
in eine chriſtliche Kirche durch Pabſt Bonifacius IV. bekannt; vgl. 
Hoffmann in v. Aufſeß Anzeig. 183% Sp. 267, u. Daßmann 
zu Eraclius, ©. 475, Note 3: 

1) Die fangaltifhe Rhetorit, bie Abhandlungen de syllo- 
gismis unb de partibus logicae (aus benen allen Stüde bei Wader: 
nagel, altb. Lefeb. Sp. 109— 124 zu finden find), und der (eben ba 
Sp. 137 f. mitgetheilte) Brief Meifter Rubpertsvon St. Gals 
len. — 2) In der Handſchr., weldye bie Abhandlung de partibus lo- 
gieae enthält. Es dürften wohl bie älteflen Sprichwörter fein, bie,- in 
unferer Sprache aufgezeichnet, auf uns gefommen find. ' 


. 
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telifden Organona?), des philoſophiſchen Troft« 
buhes des WBoethius*), und der zwei erften Bücher 
der Bermählung Mercurs mif der Philologie von 

Marcianus Eapellas), alle drei von demfelben Not: 
fer; der die Pfalmen überfegt und umjfchrieben bat °); wozu 
noh ein Bruchftüd einer Abhandlung über Mufit 
kommt, das gleichfalls aus St. Gallen herruͤhtt, deſſen Wer: 


3) Derausgegeben von Graff: Atthochbeutfche, dem Anfange des 
itten Sahrh. angehörige, Ueberfegung und Erläuterung ber ariftoteli= 
fhen Abhandlungen sarnyopias und nee! Epunvslac. Berlin, 
1837.” 4. Der Ueberfegung liegt nicht ber griechifche Text unmittelbar 
zum Grunde, fondern eine lateinifche Bearbeitung beffelben ; bie Erläute: 
tungen find als des Weberfegers eigene Arbeit anzufehen, wiewohl er 
dabei den Commentar bes Boethius vor Augen hatte. — 4) Gleichfalls 
von Graff herausgegeben: Althochbeutfche, dem Anfange bes 1Aten 
Jahrh. angehörige, Ueberfesung und Erläuterung ber von Boethius ver: 
faßten 5 Bücher de consolatione philosophiae. Berlin, 1837. 8. (zu: 
gleih erfhien Graffs Schulausgabe: althochd. Leſebuch, enthaltend 
bie althochb. Ueberfegung ber consolatio philosophiae des Boethius, mit 
fpracherläuternden Anmerkungen, aber ohne die Erläuterungen unb ben 
Prolog des Ueberfegers, fo wie auch hier der lateinifhe Tert fehlt). 
Dog in dem beutfchen Boethius fchon antike Versmaaße nachgebildet 
feien, wie man früher annahm (vgl. v. db. Hagen, Dentm. d. M. %. 
6.7 f.), läßt fi durchaus nicht erweifen. — 5) Auch diefes Werk ift 
erſt durch Graff volftändig bekannt gemacht worden: Althochdrutfche, 
dem Anfange bes 11ten Jahrh. angehörige, Ueberfegung und Erläute: 
rang ber von Marcianus Gapella verfaßten zwei Bücher de nuptiis 
Mercarii et Philologiee, Berlin, 1837. 8. — 6) Die, was fonft 
mehr auf Bermuthung beruhte und angefochten wurde (vgl. W. Wak⸗ 
ternagel, d. Verd. d. Schweiz. ©. 10; 26; altd. Lefebuh. 1. A. 
©. XIII , er fchreibt die genannten Werke theilweife dem bereits erwähn: 
tn Rudpert, einem Zeitgenoflen Notkers, zu), ift jeht außer Zweifel 
geſegt durch einen von 3. Grimm aufgefundenen und in den Götting. 
gel. Anz. 1835.. Ar. 92. bekannt gemadıten Brief Notkers (gleich: 
wohl fcheint Wadernagel, nad ben Ueberfchriften in ber 2ten Ausg. 
des altd. Eefeb. Sp. 131 — 149 zu ſchließen, noch immer nicht geneigt, 
von feiner frühern Anficht abzulaffen), aus welchem ſich auch ergibt, 
daß berfeibe noch vieles Andere. aus dem Lateinifchen ins Deutfche über: 
ſett Hatte, 3. B. Virgils Bucolica, bie Andria bes Terenz 
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faffer aber unbekannt ift’). — Diefe Werke beweifen mehr als 
alles andere den regfamen Eifer, womit man gegen Ende bes 
zehnten und zu Anfang des eilften Jahrhunderts in St. Gallen 
nicht nur überhaupt eine allgemeinere, über rein kirchliche 
Zwede hinausgehende wiſſenſchaftliche Bildung‘ erflrebte, fons 
dern fie" auch insbefondere durch die Mutterfprache, indem 
man biefe mit glüdlihem Erfolg an bie Darftellung philofos. 
phifcher und anderer abflracter Gegenftände gewöhnte, zu ver: 
mitteln fuchte. 


und (was man aud) fchon früher wußte) den Hiob. — 7) Gedruckt 
bei v. d. Hagen, a. a. O. ©. 25 ff.; der es, Andern beiftimmenbd, 
S.9 aud dem Rotter beilegt. 


Dritte Periode. 
Don der Mitte des zwoͤlften bis gegen die Mitte Des 
vierzehnten Jahrhunderis. 


Erfier Abſchnitt. 
Aeußere und innere Verhältniffe Deutfchlands in ihrer Einwirkung auf 
die Entwidtelung und ben beginnenden Verfall ber Poeſie. — Die wiffen: 
ſchaftliche Bildung ber Deutſchen mehr durd auswärtige, ale durch 
einheimifche gelehrte Anftalten gefördert. 


6. 52. 
Ungefäpr um .diefelbe Zeit, in welcher die Hohenflaufen zur 
Herrſchaft gelangten, begann für die beutfche Rational: Kitte: 
ratur ein neued, glänzendes Zeitalter. In ihm entfaltete bie 
Poefie in ihrer neuen, durch frühere Ereigniffe vorbereiteten, 
durch gleichzeitige ind Leben gerufenen, durch verfchiedene Be⸗ 
günftigungen geförderten und durch eine Reihe ausgezeichneter 
Individuen vollendeten Geftaltung zum zweitenmal eine etwa 
fiebzig Jahre hindurch ( 1170 — 1240) dauernde Blüthe, wors 
auf fie, theils durch äußere in’ ber Ungunft der Zeit liegende 
Umflände, theild durch das allmählige Verfiegen ihrer innern 
Bebensfäfte und die Entwidelung des Keimes der Zerftörung, 
den fie mit ihrer Befruchtung zugleich in fich aufgenommen 
hatte, wieder in Verfall gerieth, anfangd unmerklicher, gegen 
dad Ende des bdreizehnten Zahrhundertd aber ſchon auf eine 
ſche ſichtbare Weiſe. Dagegen entwickelte fih die Profa, ob: 
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ſchon auch fie, im Vergleich mit feühern Zeiten, Fortſchritte 


zu größerer Freiheit und Selbſtaͤndigkeit der Darftelung machte, 
viel weniger reich und glänzend. ‚Denn der Kreis, in welchem 
ſie ſich bewegte, war noch fehr eng: theild blieb die Tateinifche 
Sprache. noch immer vorzugöweife, ja faft ausfchließlih, das 
Organ her Wiffenfchaft, theild fügte fid) beinahe alles, was 
deutſch gefshrieben wurde, der dem Zeitalter befonderd zufagen: 
den poetifchen Auffaffungs» und Darftelungsweife, fo daß 
felbft das, was zu andern Zeiten nur in ungebundener Rede 
niedergelegt zu werden pflegt, damals in poetifcher Form 
erfcheinen Eonnte. — Damit die neue Wendung, der Auf: 
ſchwung, fo wie der allmählige Verfall der Poefie in diefer 
Periode begreiflic) werde, muͤſſen zuvoͤrderſt die Anregungen, 
Begünftigungen und Störungen bezeichnet werben, die für fie 
aus den Verhältniffen des öffentlichen und gefelfchaftlichen 
Lebens hervorgiengen. | 
nn 858. 
- Unter der Regierung der Kaifer aus dem ſaͤchſiſchen und 
der beiden erſten aus dem fraͤnkiſchen Haufe hatte es zwar in 
Deutfchland nicht ganz an innern Kämpfen gefehlt, doch hat: 
ten dieſe zu feiner Zeit das Meich eigentlich in Parteien zer: 
riffen, am-allerwenigften aber: hatten fich weltliche und geift: 
liche Macht feindlich gegenüber geflanden. Als indeß zwifchen 
Heintih IV. und Gregor VII. der Kampf ausbrach, ber, 
wenn er guch zu Zeiten beigelegt fchien, doch faſt zwei Zabr: 
hunderte hindurch unter ihren Nachfolgern immer von neuem 
entbrannte, mußten fie) die Folgen davon nicht nur im Grps 
Ben in der Umgeflaltung der öffentlichen Zuftände Deutſchlands, 
fondern auch in der Entwidelung des geiftigen Lebens der 
Individuen Fund geben. Denn. die Spaltungen des Reiches 
felbft in eine kaiſerliche und eine päbftliche Partei und die das 
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durch veranlaßten Kriege, die Gefahren, die in fo unruhigen 
Zeiten dem Leben, der Kreiheit und dem Beſitzthum jedes 
Einzelnen drohten, die Zerrättung, die durch die Fehden ber 
Großen oft bis in die engften Lebenskreiſe eindrang und bie 
heiligſten Bande fprengte, vor Allem aber die Nothwenbigkeit, - 
in welche fi Edle und Freie nur zu häufig verfest fahen, 
ſelbſt Partei in dem Kampf zwilchen Kaifer und Pabft zu 
egreifen, und fich aljo entweder des Treubruchs an ihrem . 
weltlichen Dberheren ſchuldig zu machen, oder, nad) den das 
maligen Begriffen, zeitliche und ewige Verdammniß auf fich 
zu laden, brachten nothwendig ‘in den Geiftern eine Unruhe 
und Bewegung hervor, vor der die Unbefangenheit verfchwand, 
mit der man .in weniger aufgeregten Zuftänden das Leben 
agriffen und genoffen hatte. Gegen dieſen Drud der Außens 
welt Fonnte nur ein Gegengewicht in der innern Welt des 
Gemüthed gefunden werden. So ward der Geift zur Einkehr 
in fich felbft gedrängt, und das Selbitbewußtfein entwidelte 
ſich und erflorkte in dem Widerfreit, im welchen das Gefühl 
mit dem Verſtande, der Glaube mit der Vernunft, eine Pflicht 

mit der andern geriethen.. Mochten nun auch beim Ausbruch | 
jenes großen welthiftorifchen Streites bei weiten bie meiften 
ſich nur” durch Außerliche Beweggründe in ihrem. Handeln be: 
fimmen laffen, und nur wenige Einzelne in: ſolchen innern 
Kämpfen nach Selbftbeftimmung und geiftiger Zreiheit ringen: 
die Zahl Der letztern mußte nach und nad) um fo mehr an. 
wachfen, ie länger der Streit dauerte, je anhaltender bie 
Spannung und innere Aufregung ber Nation war, und je 
mehr fich die weltliche Macht zur Bekämpfung bed Gegners, 
neben der Stärke des Arms, auch geifliger Waffen bediente. 
Bar aber eirimal das Selbftbewußtfein in dem geiflig reg» 
famıen Theile des Volkes ‚auf diefe Weife gewedt, fo konnte 
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e3 nicht fehlen, daß die poetifche Thaͤtigkeit, wenn fie fich 
wieder im Volke zu heben und einen neuen Aufichwung zu 
nehmen begann, ihren Erzeugniffen ein viel fubjectivered Ge: 
präge aufdrüdte, als in frübern unbefangenern, von folchen 
Gegenfägen noch nicht zerriffenen Zeiten. Und wirklich ift die 
mit der Zeit immer mehr wachfende Neigung zur” fubjectiven 
Darftelungsweife ein characteriftifches Kennzeichen der Poefie 
diefer Periode: fie führte die erfte Bluͤthe der Igrifchen Gat⸗ 
“tung in Deutfchland herbei; fie bedingte das Auffommen des 
Lehrgedichts; fie trug endlich wefentlich zu der neuen Geftal: 
tung bei, welche die epifche Poeſie erhielt. 

’ §. 54. 

Doch ſchwerlich würde der Kampf zwifchen der weltlichen 
und geiftlihen Macht allein den Beginn und die fchnelle Ent: 
widelung neuer poetifcher Richtungen veranlaßt und vollbracht 
haben, wären in biefem Zeitalter nicht noch andere Greigniffe 
und Umftände eingetreten, durch ‚welche die Gemüther erſt be⸗ 
geiftert, die Phantafie befruchtet, die Talente zu fchöpferifcher 
Thätigkeit getrieben und darin erhalten werben fonnten. Solche 
Wirkungen brachten vorzüglich Die Kreuzzüge, theild unmittel: 
bar, theils mittelbar hervor. Mochten diefe Triegerifhen Pil⸗ 
gerfahrten auch fpäterhin von Vielen aus fehr weltlichen Ab: 
fihten unternommen werden, fo giengen fie doch zuerft aus. 
einer ganze Nationen ergreifenden Begeifterung hervor, die ſich 
bie Erlangung eines heiligen, in ber Vorſtellungsweiſe der 
damaligen Welt unendlich erhabenen Beſitzthums zum Ziele 
geſetzt hatte. Schon dad gemeinfame, zugleich flürmifche und 
fromme Streben fo vieler Zaufende nach dieſem fernen Ziele 
mußte die Geifter jo fpannen, die Ziefen der Seele fo erregen, 
die Phantafie fo beleben, daß poetifche Ergüffe nur als die 
natürlichften Aeußerungen der innern Bewegung erfcheinen 
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fonnten. Aber wie vielfeitig waren noch überdieß bie An- 
segungen, welche die Geifter in dem Verkehr fo zahlreicher, 
an Naturel, Sitte, Bildung und Lebensweife mehr oder 
minder von einander abweichender Voͤlkerſtaͤmme fanden, zu: 
mal in der Berührung mit den Bewohnern des altgriechifcher 
Gultue noch nicht völlig entfremdeten byzantinifchen Reiche 
und mit den am intellectueller, gefelliger und politifcher Bil- 
bung in vielen Beziehungen den weftlihen Europäern über: 
legenen Drientalen! Die große Erweiterung bed Verkehrs 
und des Ideenkreiſes ber abendländifchen Voͤlker, der reiche, 
Gewinn an neuen Anfchauungen ber verfchiedenften Art, der 
eleichterte Austaufch der Begriffe, Die Sagen, Legenden, Er: 
Hhlungen, Märchen, kurz die Fülle der poetifchen Stoffe, 
welhe die Kreuzfahrer unterwegs und in Afien felbft kennen 
Imten, ſich aneigneten und in die Heimath verpflanzten: 
dieß Alles wirkte zufammen, die poetifche Stimmung der. noch 
im Zugenbalter ftehenden abenbländifchen Nationen zu erhöhen, 
die einmal gewedte productive Xhätigfeit zu nähren und bie 
Mittel, durch welche fie fich aͤußern konnte, zu vervielfältigen. 
Dazu kam noch, daß durch dieſe Kriegszüge, bie von ber 
Kirche nicht bloß gut geheißen, fondern im jeder Art befördert 
wurden, Laien und Geiftliche ſich näher traten, als biöher, 
da beide Stände in den Kreuzheeren ſich begegneten, burch 
gleiche Intereffen verbunden wurben, bdiefelben Erfahrungen 
machten, biefelben Anfchauungen empfiengen; daß in dieſer 
wreecchſelſeitigen Berührung die kirchliche und gelehrte Bildung. 

der erſtern auch auf die letztern überzugehen begann, wie ums: _ 
gelehrt Die Geiftlichen mit der volksthuͤmlichen Bildung be: 
fannter und vertrauter wurden, fo daß fich eine allgemeinere 
geiſtige Cultur zu verbreiten anfieng, in der ſich auch allmaͤh⸗ 
lig der ſcharfe Gegenſatz einer weltlichen und 'einer geiftlichen 
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Litteratur in den Landeöfprachen verlor, wie er früberhin, 
namentlich in Deutfchland, beftanden hatte. — Zuerft zeigten 
fich die Folgen der Kreuzzüge in einigen romanifchen Ländern, 
befonders in Srankreich, da der erfle vorzüglich von proven: 
zalifchen, franzöfiihen und normannifchen Rittern unterommen 
worden war, denen ſich verhältnigmäßig nur wenige Deutfche 
angefchloffen hatten. Im Deutfchland wurden fie erft feit ber 
Mitte des zwölften Jahrhunderts ſichtbar, als unter Kon⸗ 
rad III. die Nation an der zweiten großen Kreuzfahrt Theil 
genommen hatte. Dieſen Zug hatten die Deutſchen in Ge— 
meinſchaft mit dem Franzoſen angetreten, und dieſe Ver— 
bindung insbeſondere, die ſich ſpaͤter auf der Kreuzfahrt 
Friedrichs J. wiederholte, und die unter demſelben Kaiſer 
auch in der Heimath ſelbſt durch die engere Vereinigung Bur⸗ 
gunds mit dem Reiche vermittelt wurde, war auf die Ents 
widelung ber beutfchen Poefie vielleicht von größerm, gewiß 
nicht von geringerm Einfluß, als alle fonftigen, mehr allge 
meinen Einwirkungen der Kreuzzüge. ‘Denn nicht nur brachte: 
die nähere Berührung beider Nationen einen großen Reichthum 
an poetifchen Stoffen nad Deutfchland, die hier bald mit 
befonderer Vorliebe bearbeitet wurden ; fondern fie trug auch 
ganz vorzügli mit dazu bei, baß die deutfche Poefie ihre 
neue, von der frühern durchaus verfchiebene Geftaltung erhielt. 
| 8.55. 

Das Ritterthum nämlich, in feinen erften Anfängen mit 
altgermanifchen Einrichtungen : zufammenhangend, hatte zwar 
bereits feit dem zehnten Sahrhundert in dem aus ebelbürtigen 
und volfreien Eeuten gebildeten Reiterſtande, der ſchon lange 
vor den Kreuzzuͤgen in Deutſchland und den germaniſierten 
Laͤndern Europa's den Kern der Heere ausmachte, beſonders 
unter dem Einfluſſe des Lehnsweſens und der Kriegsſpiele an 
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ven Hoflagern der Farolingifchen und fächfifchen Kaifer eine - 
fftere Abgefchloffenheit, doch feine volle und characteriftifche 
Ausbildung erft kurz vor und in dem erflen Kreuzzuge durch 
die franzöfifchen Normannen erhalten, von denen es bald zu 
ven übrigen romanifchen Voͤlkerſchaften und .dann auch zu den 
Deutfchen übergieng. In diefer feiner: auögebildeten Form 
verlangte der Ritterfland von jedem, der in ihn aufgenommen 
werden wollte, vor allem andern die Nachmeifung abeliger 
Abkunft, legte feinen Mitgliedern befondere Pflichten auf, ges 
"währte ihnen aber dafür auch ausgezeichnete Vorrechte. Da⸗ 
mit fonderte er fich, als eine‘ vielfach bevorzugte Glaffe, die 
bald die Bluͤthe des Adeld in jedem Lande umfaßte, von 
allen übrigen weltlichen Ständen fcharf ab, mährend er auf 
der andern Seite, an keine volksthuͤmliche Beſchraͤnkung ge 
bunden und allen feinen Mitgliedern diefelben Befugniffe ver: 
libend, unter ihnen: eine Annäherung bewerftelligte und ein 
Berhältniß der Gleichheit begründete, wodurch für fie Die 
Unterſchiede der Nationalität und des angebornen Ranges bei 
weitem mehr auögeglichen wurden, als bieß früher bei dem | 
weft: und mitteleuropäifchen Abel, und noch jet bei den nicht 
odeligen „Ständen der Fall war *). — Indem nun in Frank—⸗ 
reich das Ritterthum feine Vollendung erhalten und ber erfte 
Kreuzzug die provenzalifche und norbfranzöfifche Ritterfchaft 
mit einem befondern Glanze umgeben hatte, gab diefe in 
Allem, was auf ritterliches Leben Bezug hatte, für den Adel 
der übrigen Länder den Zon an. Unter ihr hatte fi) aber 
wiederum früher, als anderswo, vorzüglich in Folge des erften 
Kreuzzuges, mit der Erweiterung ber Lebenöbebürfniffe, ber 

a) Bergl. Leo, Lehrbuch der Univerfalgefhichte, 2, S. 183 ff. 


(wo ex das, "was bereits in. f. Lehrbuch d. Geſchichte d. Mittelalters, 
©. 343 ff. ſteht, in einer neuen und erweiterten Bearbeitung gibt). 
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Verfeinerung des Sinnengenufjed, ber erhöhten geifligen Reg: 
ſamkeit und dem belebten gefelligen Verkehr, in welchem hie 

Frauen die bedeutendfte Rolle fpielten, jene feinere gefellfchaft- 
‚ liche Bildung eingeftelt, die von ben Orten, wo fie vorzüg- 
lich gefunden werden Eonnte, die Höfifche genannt warb, 
und deren fchönfte Blüthe eine unter der Pflege und bem 
Schutze des ritterlichen Adels erwachſende Kunftpoefie war P). 
Es war alfo fehr natürlich, daß die deutfche Mitterfchaft, 
nachdem fie durch ben zweiten unb dritten Kreuzzug, fo 
wie durch die Werhältniffe zwifchen Deutfchland und Bur: 
gund mit der franzöfifchen in nähere Berührung gekommen, 
mit deren Sprache und Sitten befannter geworden war, aud 
darnach trachtete, fich ihre hoͤfiſche Bildung anzueignen, wo⸗ 
mit zugleich der Trieb in ihr erweckt werben mußte, ſich den 
Befig einer Kunft zu verfchaffen, die fie bei ihren Nachbarn 
ald einen der edelſten Lebensgenüffe kennen gelernt hatte ©). 
Daher ward denn auch wenige Zahrzehnte nach dem zweiten 
Kreuzzuge die Poefie in Deutfchland nicht mehr, wie früberhin, 
bloß von Volksſaͤngern und Geiftlichen geübt, vielmehr nahm 
ſich feit diefer Zeit der Nitterftand ihrer mit befonderer Vor⸗ 
liebe an und erhob fie, nach dem Beifpiel der Franzofen, zu 


b) Vergl. 5. Diez, d. Poeſie d. Zroubad. S. 16 ff.; 48. — 
0) Daß eine nicht unbedeutende Zahl beutfcher Dichter aus dem Nitter: 
ftande einen Kreuzzug mitgemacht habe, wirb durch ihre Werke ſelbſt 
bezeugt; Gleiches gilt von vielen romanifchen Dichtern, namentlich Pro: 
venzalen. Auf dem zweiten Kreuzzuge fol die Königin Eleonore von 
Frankreich (ein deutſches Liedchen aus der Mitte des 12ten Jahrh. nimmt- 
wahrfcheinlich auf fie Bezug; Lachmann, über Singen und Sagen, 
S. 16) aud einige Troubadours in ihrem Gefolge gehabt haben. 

Merkwürdig ift die Sage von den Wettgefängen franzöfi [her unb 
deutfcher Dichter vor dem Kaifer zu Mainz, aber wohl obne allen 

biftorifchen Grund. Vergl. Görres, Heidelberg. Jahrbd. 1813. 8. 
S. 765 ff. 
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einer hoͤfiſchen Kunft, die während ihres Blüthenalters, wenn 
auch nicht außfchlieglich, doch vorzugäweife in den Händen _ 
abeliger Dichter blieb und als die vornehmere, glänzendere 
und feiner gebildete bei ben höhern Ständen bie ältere Volks⸗ 
poefie zu verdrängen ſuchte. Die legtere, felbft durch die 
. Eimwirtung ber Kunftpoefie weſentlich umgeftaltet, trat damit 
m bdiefer in eine Art von gegenfäglichem Verhaͤltniß, ähnlich 
dem, welches in ber vorigen Periode ziwifchen ihre und der 
geiſtlich⸗ gelehrten Poefie ftatt gefunden hatte. 
6 . 66. 

Unter ber kraftvollen Regierung Friedrichs J. und Hein⸗ 
richs VI. gelangte Deutſchland nach manchen Erſchuͤtterungen 
und Schwankungen in ſeinem Innern zu einer ſolchen Feſtig⸗ 
- kit und Ruhe, daß ed als ein großes wohlgegliedertes Gans 
8 angeſehen werben konnte. Der Wohlftand des Landes 
wuchs mit der Zunahme und Erweiterung des Handels, als - 
in Folge der Kreuzzüge die Waaren aus dem Orient unmit: 
telbar von ben italienifchen Seeftädten bezogen wurden und 
num nach bem Norden von Europa ihren Weg durch Deutfch: - 
land nahmen. Die Städte blühten immer mehr auf; bie- 
Belannticyaft, welche die Deutfchen auf den Zügen ihrer Kai 
fer nach Italien mit dem dortigen Städtewefen machten, konnte 
nicht ohne Rüdwirtung auf die Heimath bleiben. Dabei bie 
> Blütezeit des beutichen Ritterthums, der Glanz ber größern 
‚ mb Heinern ‘Höfe, die häufigen feftlihen Zuſammenkuͤnfte 
weitlicher und geiftlicher Zürften und Herren bei Koͤnigswah⸗ 
im, Reichötagen, Bermählungen, Zurnieren, Schwertleiten ; 
der Aufwand und die Pracht, die bei folchen Anläffen aufge: 
beten wurden: dieß alle8 mußte den Sinn für frohen Lebens» 
genuß wecken -und einen Zuftand ber Dinge herbeiführen, in 
| dem fih die Gegenwart mit beiterm Behagen bewegte, die 
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Poefie wie von felbft einftellte, und nach welchem das naͤchſt⸗ 
folgende Gefchlecht wie nach einer dahin gefchwundenen golbes 
nen Zeit fich zurücfehnte Denn glei nad Heinrich VI. 
Tode trat der unfelige, durch eine doppelte Königswahl ver: 
anlaßte Zwiefpalt im Reiche ein, der es mehrere Jahre hindurch 
zum Schauplag vielfacher Unerdnungen und biutiger Kriege 


machte, wodurch bie Gemüther entfittlicht, das Land verwuͤſtet 


und. öffentliche und Privatverhältniffe zerrüttet wurden. In⸗ 
deſſen waren Lage und Stimmung Deutfhlands während biefer 
Zeit und unter Friedrich II., mit fo vielen Widerwärtigkeiten 
berfelbe auch zu kaͤmpfen hatte, noch immer nicht fo troſtlos, 
daß fie die Freude an poetifchen Genüffen hätten aus dem Le 
ben ganz verbrängen können. Wielmehr fällt gerade in dieſe 
Jahrzehnte die eigentliche Wirkſamkeit ber meiften auögezeichnes 
tern Dichter diefed Zeitraums, deren Tugend und erſtes Man- 
nedalter ja noch jenen beffern Zagen angehört und fie mitge 
noffen hatte. Auch betrafen die Streitigkeiten, die damals das 
Reich aufregten, noch nicht, fo, wie fpäterhin, bloß perſoͤnliche 
VBerhältniffe; die ganze Nation nahm mehr ober weniger daran 
Theil, und bie Dichter fonnten, wenn fie ihre Stellung und 
Umgebung begriffen, ‚in dem, was bad öffentliche Leben ihnen 
von diefer Seite darbot, die Mittel finden, auf bie Meinung 
beö Tages Einfluß zu gewinnen, fich felbft die Gunſt der Gro 
Ben und ihren Dichtungen fchnelle und weite Verbreitung zu 
verfchaffen. Und wirklich bewegen fich viele der fchönften Iyrk 
ſchen Gedichte diefer Zeit ganz in ben Verhältniffen des öffent 
lichen Lebend, auf defien Beurtheilung und Erfaffung fie bei den 
Zeitgenoffen nicht ohne Einwirkung gewefen fein können *). 


*) Bol. Uhland, Walther v. d. Wogelweide, ©. 19 ff.; 52; : 


114 ff.; Götting. gel. Anz. 1823. Nr. 32. ©. 229; und Lachmanne 
Balder, S. 160 ff. (1. A. ©. 155 ff.). 
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§. -57. 

Von dem wichtigſten Einfluß, nicht bloß auf die innere 
Umwandlung der deutſchen Poeſie, ſondern auch auf die Ehre 
und. die Vortheile, die mit ihrer Ausübung verbunden waren, 
mußte.der Antheil fein, den insbefondere die Zürften und der 
reiche und mächtige Adel an ber neu erwachten poetifchen Reg» 
lamfeit nahmen. Gieng diefe auch, wie man alle Urfache an⸗ 

zunehmen bat, vorzugsweife von dem ärmern, dienenden Adel 
aus!), zu dem bis gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhun⸗ 

| dertö bei weitem die meiften namhaften Dichter gerechnet wer: 
den müflen, fo fcheinen doch fchon frühzeitig einzelne große 
Hexrren Luft am Dichten gefunden zu haben ?); und folche 
| Beifpiele munterten gewiß wieder Andere aus dem hohen Abel 
zur Nachfolge auf. Der vormehme Stand bdiefer Dichter, der . 
Stanz ihrer Stellung im Staate und in der Geſellſchaft muß- 
tn aber auch die Poefie in den Augen aller Volksklaſſen mit 
einer höhern Würde umkleiden, und die, welche fie wirklich 
. 8 Kunft übten und davon lebten, in ber allgemeinen Ad; 
tang heben. Aermere Dichter, mochten fie nun von Adel oder 
von bürgerlicher Herkunft fein, durften Daher, fofern fie nur 
den feinen, hoͤfiſchen Ton trafen, für ihre Werke immer einer 
freundlichen Aufnahme bei Eunftliebenden Herren und Frauen 
gexwiß fein und für fich felbft auf deren Schug und Unter: 
 Ehkung rechnen. Der Preis fürftlicher Gönner, das Lob ihrer 
| Seigebigkeit (Milde), worauf wir in den Werken diefer Zeit 
1 neh oft flogen, birgt hinlänglich für die Begünftigung, welche 
1) 3. Stimm, über d. altb. Meiftergef. ©. 20; vgl. 8. Diez, 
oe O. ©. 19 ff.; 258. — 2) Dem Hobenftaufen Heinrich VI. 
. wurden —8* im 13ten Jahrh. Liebeslieder zugeſchrieben, die unter 
nem Ramen die Weingartener fo wie bie Parifer Liederfammlung 5 


| 6.150. die Anm.) eröffnen;. vgl. Saumanne Walther, S. 198 (1. 
619). 
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unbegüterte Kunftgenoffen bei der vornehmen Welt fanden ?). 
Bisweilen flanden fie zu gefangliebenden Fuͤrſten und Edlen 
in einem nähern Verhaͤltniß, indem fie fich entweder in einer - 
Art freiwilliger Dienftbarkeit an fie anfchloffen und an ihrem 
Hofe, ohne ein andered Amt zu verwalten, nur ihrem Dich⸗ 
terberuf nachgiengen, oder als wirkliche Dienſtmannen ihre 
Kunſt nur nebenbei als einen geiſtreichen Zeitvertreib fuͤr ſich 
und die Herrſchaft übten *); oft aber auch, gleich den Volks: 
fängern, dad unftäte Wanderleben vorziehend, oder Dazu ge: 
mungen, reiften die hoͤfiſchen Dichter von einem Hoflager zum 
andern, zogen den Zeftlichkeiten nach und fuchten fi mit bem 
Vortrag ihrer erzählenden Gedichte und Lieber Lohn und Unter 





3) Beſonders zeichneten fih, anderer nicht zu gedenken, in biefer 
Hinfiht während der Blüthezeit der mittelhochdeutſchen Dichtkunſt bie 
Höfe zu Thüringen (unter Landgraf Hermann) und zu Defterreich 
(unter den babenbergifchen Herzogen) aus. Uhland, a. a. O. S. 13; ' 
37; 77; Lahmanns Wolfram, S. XIX, Wadernagel zu Sim: - 
rocks Walther, 2, ©. 133; und in v. db. Dagens MS. 4, ©. 438, 
Daß auh bie Dohenftaufen Philipp, Friedrich II. und Kons 
rad IV. deutjcher Dicht- und Sangestunft nicht abhold waren, läßt 
ſich fhon aus dem Verhältnig fchließen, in welhem Walther von 
der Vogelmweide zu den beiden erften ſtand (Uyland, ©. 24; 
55 ff; vgl. W. Grimm, Vridanc, ©. XL ff.; und Lachmanns 
Anmerk. zu Walther), und baraus, baß dem letzten Rudolf von 
Ems feine Weltchronit (f. $. 97.) widmete. (Weber die beiden Hohen: 
ftaufifhen Friedriche in ihrem Verhältniß zur romanifchen Poefie vgl. _ 
8. Diez, Leben u. Werke d. Troubabours, S. 396, Note; 604; und 
v. Raumer, Geh. d. Hohenft. 3, ©. 576; 6, ©. 513, 516.) Daß 
Friedrichs Il. natürlicher Sohn Manfred ein Freund des Gefanges 
war und eine große Anzahl. deutfcher Sänger und Spielleute um ſich 
verfammelt hatte, bezeugt Ottacker (Schacht, aus und über Dtto: 
Zar v. Horn. Reimdronit. Mainz, 1921, ©. 16; und v. db. Hagen, 
MS. 4, ©. 873 fj.). Ueber andre Eunftliebende Fürſten des 12ten 
a. 13ten Iahrh. vgl. Gervinus, 1, ©. 192 u. 323 fj. — 4) In bee 
einen Art fcheint 3. B. die Stellung Walthers v. d. VBogelweibde 
zu feinen verfhiedenen Herren und Gönnern, in ber andern die Hartz 
mann zu dem Herrn von Aue gewefen.zu fein. 
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halt zu verdienen °). Daß auch die eigentlichen Volksſaͤnger 
den Weg in die hoͤhern Kreiſe der Geſellſchaft zu finden ver- 
fanden, in ihnen nicht immer ungern gefehen wurden und 
den höftfchen Dichtern ihren Verdienſt zu fchmälern trachteten, 
bemeifen die häufigen Klagen der letztern über bie Zudringlich- 
kit und den Erfolg diefer fahrenden Leute. , 
$. 58. | 

As aber nach dem Tode Friedrichs 11. und dem Unter: 
gange feines Haufes das Band zerriffen wurde, welches fo 
lange die einzelnen Glieder des deutfchen Reichs verknüpft 
hatte; ald man Ausländer zu Kaifern erwählte, die fo wenig 
eine wirkliche Macht ausübten, daß eine Zeit der Willkuͤr und 
Geſetzloſigkeit, gewöhnlich das Interregnum genannt, eintrat; 
die Sitten außarteten, das Ritterthum in Verfall gerieth, die 
Fuͤrſten und der Adel fich unter einander und mit den Stäb- 
ten befehdeten, die meiften aus. dem Herrenflande nur felbft: 
fühtige Zwede verfolgten, und jedes gemeinfame höhere In: 
terefie aus dem Leben verfchwunden zu fein fhien *): da 


5) ubland, ©. 34, ®. Grimm, d. Helden]. ©. 376. 

8) Diefer Wendung bes häuslichen und öffentlichen Lebens zum 
Ehichtern und Schlechteſten gebenten auch die gleichzeitigen Dichter 
häufig genug und fuchen ihr mit Mahnung und Rüge entgegenzutreten. 
Babrzumehmen war fie aber fchon vor der Mitte bes 13ten Zahrh.: 
bereits Walther von der Vogelweide trauert und Elagt in fei- 
nen fpätern Jahren über ‚den Verfall deutfcher Zucht, Ehre und Herr: 
lichkeit, der Stricker (Kleinere Gedichte, herausgegeben von Hahn, 
8.52.) will nicht mehr, wie er zeither gethan, zur Unterhaltung dich⸗ 
ten, weil alle Freude von beutfcher Erde geſchwunden ſcheine; aber Klage 
muß er erheben über die Untugenden und Lafter, die überall aufgetaucht 
Mb; und etwa zwei Jahrzehnte fpäter (1257) entwirft Ulrih von 
tihtenftein (im Srauenbuc, herausgeg. von 3. Bergmann in 
d. Wien. Jahrb. für Litt. 1840 u. 1841, und viel beſſer, hinter bem 
Srauenbienft, von Lachmann) von dem höfifhen und ritterlichen Le⸗ 
den insbeſondere ein Bild, bas fchon fehr dunkle Schatten hat. 


Koberiiein, Grundriß. 4. Aufl. 8 
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fing auch die Poefie an den Vornehmen fremder zu werben 
und, wie die damalige Zeit, den heiten, lebensfrifchen Geiſt 
zu verlieren, der in ihr früher geherrfcht hatte. Zwar gab es 
noch längere Zeit Dichter von hoher Abkunft, die die Kunft 
zu eigener Luft übten; ja die meiften Fürften und Grafen, 
von denen und Gedichte aufbehalten find, reichen mit ihrer 
Lebenszeit über die Mitte des breizehnten Jahrhunderts her-- 
über, einige berühren fogar defien Schluß und den Anfang 
bes vierzehnten, fo daß nicht einmal für alle die Annahme 
gelten Bönnte, fie hätten nur in ihrer Jugend gedichtet, und 
diefe waͤre in bie erfien Decennien des dreizehnten Zahrhun: 
bertö gefallen dB). Aber die Dichter, welche von ihrer Kunfl 
febten, fanden nicht mehr die Begünftigung und Unterflüßung, 
die ihren Vorgängern zu Theil’ geworben war: überall hörte 
man nun Klagen über die Nichtachtung der Dichtkunſt und 
die Kargheit ber Reichen und Mächtigen gegen diejenigen, 
welche fie ausübten °). Dieß fomohl, ald die Verwilderung 


b) Bemerkenswerth ift es indeß, daß die meiften biefer fürftlichen 
Dichter dem nörblichen Deutfchland, den Niederlanden und -dben öftlichen 
und nörblichen germanifierten Ländern (Böhmen, Schlefien, Rügen) 
angehören. Erhielt fi im Norden bie Liebe zur höfifchen Poefie Länger 
bei den höhern Ständen als im Süden; oder warb dieſe, als fie hier 
fhon abzublühen begann, bort erft heimiſch? Ich möchte eher das letz⸗ 
tere glauben, ba aus ber Vorrede zur Vilkina: Saga (P. E. Müller, 
Sag. Bibl. bei G. Lange, 8.279; W. Grimm, d. Heldenſ. S. 176) 
ja auch hervorgeht, daß die Heldenlieber des deutfchen Sagenkreiſes noch 
lange auf den norbbeutfchen Nitterburgen in Anfehen blieben, alfo wohl 
nicht fo früh und fo fhnell von ben Werken ber höfifchen Poeſie ver: 
dunkelt und verdrängt worden waren, als dieß-an den Höfen und auf 
ben Burgen von Sübbeutichland ber Ball gewefen zu fein fcheint. — 
0) Unzählige Gedichte dieſer Zeit find folcher Klagen voll, und nidt 
bloß Dichter von üntergeorbneten Zalenten fanden fi) dazu veranlaßt. 
Man lefe z. B. das rührende Bekenntnig Konrads von Würzburg 
zu Anfang feines trojanifhen Krieges Wie fehr fi aber aud 
in diefer Beziehung fchon gegen bie Mitte bes 13ten Jahrh. die Dinge 
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und Rohheit, die ſchnell unter dem Abel einriß, fcheint Urfache 
gewefen zu fein, daß die ärmern dieſes Standes fih immer 
meht von einem Gewerbe zurüdzogen, durch das fich wenig 
mehr verdienen ließ, und dafür lieber im Dienfte fehde» und 
‚ beuteluftiger Herren von ben Unruhen im Reiche Vortheil zu 
sieben fuchten. — Die Wahl Rudolf von Habsburg, deffen 
ernftliches Streben dahin gieng, der Zerrüttung bes Reiches 
Einhalt zu thun, blieb für die Poefie ohne erfprießliche Fol: 
gen d). Da biefer Zürft ber erfle war, ber die Verbindung 
Italiens mit dem Reiche aufgab, fo unterblieben auch bie 
Züge in jenes Land, und mit ihnen verfchwanden alle groß: 
artigen Werhältniffe, in welchen bis dahin Deutfchland zum 


in Deutfchland und namentlich in Defterreich verändert hatten, lehrt 
das Beifpiel vom Fraß (Wadernagels altd. Lefeb. Sp. 585 ff.; 
dem Strider legen es ohne ausreichenden Grund bei v. d. Dagen, 
im NR. Jahrb. d. Berlin. Sefelfh. für d. Spr. 2, S. 82 ff.; u. Ser: 
vinus, 1, 8. 480). — Allein auch über „die falfhe Milde, die 
der Zunftreihen Dichter nicht achte und unter dem elenden Haufen ge: 
meiner Sänger und dem übrigen fahrenden Volk reichlich ihre Gaben 
vertheile”, werden bie Klagen nun lauter (vergl. Konrads von 
Bürzburg Gebiht die Klage der Kunft, im altd. Muf. 1, 
6.62 ff.; v.d. Hagen, ME. 3, ©. 334 ff.), fo wie über die Zeil: 
beit ber Lotterfänger, bie durch die gröbften Schmeicheleien ſich bie 
Gunſt ber Herren zu verfchaffen ſuchen, und bie falfhen Lobfin- 
ger, benen bie übeln Herren aud) lieber geben, als den nothhaften Ar: 
men (f. die für die Zeit: und Sittengeſchichte, befonders Defterreichs, fehr 
merkwürdigen, zwiſchen 1280 — 1299 abgefaßten Gedichte Seifried 
Helblings, herausgeg. buch v. Karajan im 4. Bde. von Haupts 
3eitfhr., befonders S. 77 ff. u. 151). — d) Rudolf, wenn er auch viel: 
leicht der Dichtkunſt nicht gerabe abgeneigt fein mochte, fand fich wenig: 
ftend nicht veranlaft, arme Dichter zu unterftüsen, fo ſehr diefe auch 
hofften, es werde mit ihm bie alte Beit für fie wiederkehren. Bgl. 
JI. B. v. Schlegel, Gedichte auf Rudolf v. Habsburg, von Zeit: 
genofien, In Zr. Schlegels deutſch. Muſ. 1, ©. 288 ff.; und Docen, 
über die beutfchen Lieberbichter ac. &. 200, welde v. d. Hagen, ME. 
4, ©. 452 f. zwar zu widerlegen 'gefucht hat, aber ſchwerlich bie zur 
Uebergeugung des keſers. 
8* 
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Auslande geftanden hatte. Die einzelnen Verſuche, welche 
von einigen nachfolgenden Kaifern gemacht wurden, den alten 
Berband wieder herzuftellen, waren zu vorübergehend, als 
daß fie wieder höhere politifche Intereſſen in Deutſchland haͤt⸗ 
ten rege machen koͤnnen. 

§. 59. 

Unterdeſſen war mit der Entartung des Ritterthums die 
hoͤfiſche Poeſie immer ausſchließlicher in die Hände Nichtadeli⸗ 
ger gekommen. Ein ſo tuͤchtiger Sinn und kraͤftiger Verſtand 
ſich nun auch in dem Buͤrgerſtande zu regen und zu entwil: 
keln angefangen hatte, fo fehlte es ihm doch an der feinern 
Bildung und ber freiern, von einem höhern Standpunkte ges 
nommenen Anficht ded Lebens, wodurch fich bie abeligen und 
die ältern bürgerlichen Dichter, die an den Höfen und auf 
den Nitterburgen verweilten und verkehrten, ausgezeichnet 
hatten. Der Mangel diefer Eigenfchaften machte fi in ber 
Poeſie immer. fühlbarer: ihr Gehalt wurde befchränfter und 
bürftiger; fie war nicht mehr der Spiegel eined reichen, an: 
mutigen, phantaſievollen, von heimifher und fremder Sage 
genährten, von frifcher Weltluft und religiöfer Begeiſterung 
getragenen Lebens, nicht mehr der Auddrud tiefer, inniger 
Empfindung und finniger Betrachtung; fondern das Abbild 
eines zwar auf fittliche Tuͤchtigkeit und religiöfe Erbauung ge: 
richteten, Dabei aber engbegrenzten, durch Feine großen öffent: 
lichen Ereigniffe aufgeregten und in dem Sinne ‘für das ges 
mein Praktifche befangenen Daſeins, welches durch froftige, 
‚ bald im Uebermaaß hervortretende Allegorien und eine gezierte 
Gelehrſamkeit nicht gehoben, durch das Ueberhandnehmen trof: 
kener Neflerion nicht belebt werden Eonnte. So erflarrte die 
lyriſche Gattung immer mehr in dem eigentlichen Kunftliede, 
und nur im Volfögefang, von dem wir aber aus biefer Zeit 
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wenig oder gar nichts befißen, mochte fie fich noch ein friſcheres 
Leben bewahren; in der epiſchen Poeſie war das Beſte kaum 
mehr, als ein ſchwacher Nachwuchs des fruͤhern Reichthums 
an trefflichen Werken, und ſelbſt die didactiſche Dichtung, 
deren Gedeihen unter ſolchen Verhaͤltniſſen am erſten voraus: 
geſetzt werden koͤnnte, uͤberragte nur durch die Maſſe ihrer 
Erzeugniſſe die frühere Zeit, vermochte aber nichts mehr her: 
vorzubringen,. was ten Altern auögezeichneten Werken dieſer 
Sattung an die Seite gefeßt zu werben verdiente — Wie 
dieſer Verfall der höfifchen Poeſie aber gewiſſermaßen fchon 
durch den Gang, den fie von Anfang an genommen hatte, 
bedingt worden, in wieweit auch die Volksdichtung darin mit 
begriffen war, und in wiefern er fi nicht bloß in dem Gehalte, 
ſondern audy in den Formen fund that, wird im Folgenden 
näber angedeutet werben. 
$. 60. 

Als die Poefie gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſchon die deutlichſten Spuren des Verfalls an ſich trug, 
ſollten die Wiſſenſchaften in Deutſchland erſt recht ins Leben 
treten. Denn dieſe hatten waͤhrend dieſes Zeitraums nicht die 
Pflege gefunden, welche jener zu Theil geworden war. Die 
Kofter- und Stiftöfchulen waren nicht mehr das, was fie im 
zehnten und eilften Jahrhundert gewefen, ihre Ausartung war 
immer fichtbarer geworben ). Wenn baher in Deutſchland 
noch ein wiflenfchaftliches Leben fortdauerte, fo ward Dieß we: 
niger in einheimifchen Schulen gewedt, al& in ben gelehrten 
Anftalten, die ſich in Italien und Frankreich erhoben hatten, 


1) St. Gallen war 1291 fo ausgeartet, baß der Abt und dad 
ganze Kapitel nicht fchreiben Eonnten. Dabei aber dichtete derfelbe Abt 
weltliche Zageliever. Bgl. Wadernagel, d. Verbienfte d. Schweiz. 
6, 14 u. 35. | ' 


118 Dritte Perlobe. ‚Won ber Mitte des zwölften 


und die erft um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in 
Deutihland Nahahmung fanden. Auf den Univerfitäten zu 
Paris, Padua, Bologna und Salerno ftudierten viele junge 
Deutiche Theologie, Philofophie, die Rechte und bie Arznei: 
wiffenfchaft., Einige Kaifer ließen ed an Aufmunterung bazu 
nicht fehlen, und der hohe Adel gieng dem niedern und bem 
Bürgerftande mit gutem Beifpiel voran. So wurde die arts 
ftotelifche oder fcholaftifche Philofophie auch nach Deutfchland 
gebracht und für diefelbe von Männern, wie Otto von 
Freifingen und Albertus Magnus eifrig gewirkt. Die 
Belanntfchaft der Deutfchen mit dem römifchen Rechte war 
vielleicht nicht ohne Einfluß auf die in das dreizehnte Jahr⸗ 
hundert fallende Abfaflung ber beiden Geſetzbuͤcher, des Sach⸗ 
ſen- und Schwabenſpiegels; und wenn dad Studium 
römifcher Claſſiker in Deutfchland nicht ganz untergieng, fo 
war ber Aufenthalt beutfcher Sünglinge auf einigen jener Uni⸗ 
verfitäten wohl hauptſaͤchlich Davon die Urfache ?). 


Zweiter Abſchnuitt. 
Sprache. — Verskunſt. — Schule. — Allgemeines Verhaltniß ber 
- böfifchen Dichtkunſt zur Volkspoeſie. 
$. 61. 


1. Das Verhältniß, in welchem bie beiben Hauptmund: 
arten, die nach dem eilften Sahrhumdert in Deutfchland ges 
fprochen wurden, zur Litteratur dieſes Zeitraums ftehen, ift 


— — — — —— 


2) Vergl. hierüber v. Raumer, a. a. D. 6, ©. 452; 462; 
472; 490; 447. 
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an burchaud verfchiedenes. Während fih in ber hochbeut: 
(den die ganze neue Blüthe der Poefie entfaltete, gelangte 
die niederbeutfche, fo weit fie und aus ihren fpärlichen 
Dentmälern bekannt ift, gar nicht einmal dahin, wieber eine 
ſelbſtaͤndige, kunſtmaͤßig ausgebildete Dichterfprache zu werden; 
und in der Profa ward fie wenigſtens, was Reichthum und 
innern Gehalt der Werke betrifft, von jener überflügelt. Da: 
her wird bier von dem Niederdeutfchen nur nebenbei, von 
dem Hochdeutfchen aber vorzugsweiſe die Rede fein dürfen, 
welches leßtere in der Niederfeßung, zu ber es in biefem Zeit; 
raum gelangte, bad Mittelhochdeutſche genannt wird. 
$. 62. 

Die mittelhochdeutfche Sprache in ihrer ganzen Reinheit 
ſchließt fich in der Gefchichte unferer Litteratur nicht unmittels 
bar an die althochdeutfche an, deren Kortfegung fie allerdings 
if; ſondern zwifchen beide fchiebt fich eine. Lebergangsperiode 
an, welche den größten Theil des zwölften Jahrhunderts aus⸗ 
fult und die Sprache von ihrer formellen Seite in einem 
doppelten Schwanten begriffen zeigt. Einmal nämlich. kann 
fie fih noch nicht entfcheiden, die aus dem frühern Zeitraum 
ihr übrig gebliebenen vollern und reinen Wortbildungen 
ſchlechthin fallen zu laſſen gegen die durch dad Kürzen und 
dufammenziehen der Endungen und das Weitergreifen Des 
Umlauts lange vorbereiteten, nun immer unaufhaltfamer einex 
feften Regel zuftrebenden knappern und getrübtern Formen der 
ſpaͤtern Zeit. Dann aber find auch die wenigften Denkmäler 
dieſer Bwifchenperiode in reinem Hochdeutſch abgefaßt; bie 
meiften, und namentlich die poetifchen, jedoch wieder die welt: 
lichen Gedichte weit mehr ald die geiftlichen, laffen, bei einer 
unverfennbar hochbeutfchen Grundlage, eine mehr oder minder 
Rarle Neigung zum Ginmifchen niederdeutſcher Formen und 
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Ausdrüde wahrnehmen. Für diefe lebtere [ehr merkwürdige 
Erfcheinung eine ganz genuͤgende Erflärung zu finden, if 
ſchwierig. Am nächften liegt die Annahme, daß fchon früher, 
vorzüglich aber unter ben fränkifchen . Kaiſern, dem Sachfen 
Lothar und ben erften Hohenflaufen an den Höfen des mitt: 
fern und niedern Deutfchlands, theild in Folge der Bevor: 
zugung, welde unter den Karolingern das Hochdeutfche als 
Sprache der Herrfcherfamilie genoß, theils durch den Einfluß, 
den die in diefen Gegenden vom Volke gefprochenen Mund: 
arten auf die Ausdrudsweife der vornehmen Welt ausübten, 
eine Mifchfprache aufgefommen war und in Uebung blieb, 
die dem Hochdeutfchen näher ſtand als dem Nieberdeutfchen 2); 
daß die Verfaffer der Gedichte von weltlichem Inhalt im zwölf: 
ten Jahrhundert vorzugsmeife an diefen Höfen lebten und daß 
fie fih, da fie es bei ihren Werken doch wohl hauptfächlich 
auf die Unterhaltung der Zürften und ihrer adeligen Umgebung 
abgefehen hatten, nun auch der üblichen Hofſprache bedienten; 
während die geiftliche Poefie, mehr in den Klöftern des ſuͤd⸗ 
lichen Deutfchlands geübt, ein reineres Hochdeutſch fefthalten 
fonnte. Unterflügt wird diefe Annahme dadurch, daß einer: 
ſeits die Gedichte geiftlichen Inhalts, von deren Verfaſſern 
wir etwas Näheres wilfen, meift wirklich im füblichen Deutſch⸗ 
land abgefaßt find, und daß andrerfeits die namhafteflen unter 
den ältern Verfaſſern mweltlicher Dichtungen, wie der Pfaffe 
Konrad, Eilhart von Dberg und Heinrih von Bel: 
beted) in naͤchſter Beziehung zu den Höfen von Braunfchweig 


a) Daß ſchon am Hofe der Dttonen eine Sprache ungefähr dieſer 
Beichaffendeit im Gebrauch war, dürfte aus den beutfchen Worten bes 
Leihes auf Dtto den Großen (f. $. 35.) mit ziemlicher Sicherheit zu 
folgern fein. — b) Ueber Konrad und Eilhart ſ. $. 91., über 
Heinrih von Veldeke 8. 92.; über feine Sprache insbefondere I. 


—e — — — — — — 
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(unter Heinrich dem Loͤwen), von Cleve und von Thuͤrin⸗ 
gen (unter dem Pfalz⸗, nachherigen Landgrafen Hermann) 
fanden, fo daß die weltliche Poeſie dieſes Zeitraums, ſofern 
fie eine hoͤfiſche wurde, beſonders vom nordweſtlichen Deutſch⸗ 


land, vielleicht mit in Folge von Anregungen, die von Flan⸗ 


dem kamen ©), ausgegangen d) und über Thüringen ©) erft 
nah dem Süden vorgebrungen zu fein fcheint, wo fie freilich 
erft ihre volle Ausbildung und größte Ausbreitung erlangte. 
— Mein unbedingt wird diefe Annahme in allen ihren Thei: 
Im faum gelten Tönnen, und felbft wenn fie fih in den 
frengften Beweis verwandeln ließe, würde fie noch immer 
nicht ausreichen, die niederdeutſche Färbung der Sprache, wo 
fie fih in den Gedichten des zwölften Jahrhunderts, weltlichen 
und geiftlichen, vorfindet, überall zu erflären £). 


Grimm, d. Grammat. 2.%. 1, ©. 453 f. — e) Bgl. Gervinus, 
1, 8.192 ff. — d) Daß befonders am Niederrhein fchon im 12ten 
Jahrh. eine große poetifche Regfamkeit war, beweifen außer Heinrich 
v.Veldete, dem älteften ber eigentlich Tunftmäßigen erzählenden Dich 
tee, ber den größten Theil feiner Eneide am Clever Hofe verfaßte, bie 
von Lachmann (in ben Schriften der Berlin. Afab. v. 3. 1836) her⸗ 
ausgegebenen Bruchftüde niederrheinifcher Gedichte (ſ. daſelbſt &. 160 f.) 
and das Lobgebicht auf ben heil. Anno (f. 8. 90.); vgl. auch Vil⸗ 
mar, die zwei Recenfionen ber Weltchronik Rudolfs von Ems, ©. 34. 
— ©) Am Thüringer Hofe zu Eiſenach, fcheint es, liebte man fogar 
noch zu Ausgang des 12ten und im Anfange des 13ten Jahrh., als das 
teine Mittelhochdeutfch in der höfifchen Poefie ſchon vollftändig burchge- 
drungen war, Gedichte, die darin abgefaßt waren, in jene Mifchfprache 
umfchreiben und fich vorlefen zu laffen. Wenigftens meint Lachmann, 
Bolfram, ©. XIX, dag wir biefem Hofe wohl meiftens die halbnieders 
deutſchen Handſchriften älterer weltlicher Gedichte verdanken. — 5) Bel. 
hierzu noh Hoffmann, Fundgrub. 1, ©. 206 f. — Daß die hoch⸗ 
deutſche Profa des 12ten Zahrh. fo rein von nieberbeutfchen Kormen 
blieb, erftärt fi) aus dem einfahen Grunde, daß bie Geiftlihen, denen 
wir die hierher fallenden Stüde verdanten, noch weniger ber in der 
weltlichen Poeſie beliebten Sprache auf ihre Schreibart ausgefegt waren, 
als die Verfaſſer geiftlicher Gedichte, die ſchon eher Anlaß’ finden konn⸗ 
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$. 63. 

Unmittelbar nah Heinrih von Veldeke, am Aus 
gang des zwölften Jahrhunderts, zeigt ſich bie vein mittel: 
bochdeutfche Sprache fchon als herrſchend in den Werken der 
hoͤfiſchen und kurz darauf auch in. denen ber gebildeten Volks⸗ 
poefie. Sie trägt vorzugsweiſe die befondere Farbe ber ſchwaͤ⸗ 
bifchen oder alemannifchen Mundart an fich, deren allmählig 
hervortretendes Uebergewicht über die andern hochdeutfchen Uns 
terbialecte bereitö im vorigen Zeitraum ($. 23.) bemerkt wurde, 
und die noch mehr an Anfehn und Einfluß auf die Sprache 
der Höfe und des Adels, zumal im füdlichen Deutfchland, 
gewinnen mußte, nachdem fie als die angeborne Mundart ber 
Hohenſtaufen mit deren Zhronbefleigung die Sprache des fat: 
ferlichen Hofes geworden war. Ron den höhern und gebilde: 
ten Ständen gefprochen, ftellte fie fich als die feine Sprache 
Des Hofes den rohern Volksmundarten gegenüber und erhob 
fih, als fich die hoͤfiſche Poeſie im Süden Deutſchlands nie: 
derlieg und bier ihre fchönften Blüthen trieb, zunächft zur 
allgemeinen Dichterfprache, die dann aber auch, ald bie Profa 
nach höherer Bildung flrebte und ſich freier zu entwideln be: 
gann, für diefe in Anwendung kam. Allerdings find in ihr 
auch noch bialectifche Unterfchiede wahrzunehmen, woburd bie 
Dichter bald ihre eigentlich fchwäbiiche, bald ihre baieriſch⸗ 
öfterreichifche, oder eine rheinifche, fränkifche und thüringifche 
Abkunft verrathen. Allein fie begründen nicht mehr einen fo 
bedeutenden Abftand der Sprech: und Schreibweife nad) Sand: 
fhaften, wie dieß im voraufgehenden Zeitraum der Kal war). 


‘ten, manche in dem weltlichen Dichtungen gangbar gewordene nieder: 
beutfche Formen und Ausdrüde anzunehmen. 

1) Bol. 3. Grimm, db. Gramm. 2%. 1, ©. 447 — 452; 931 ff.; 
3. A. 1, ©. 5; 201 ff. J 


| 





bis gegen die Witte des vierzehnten Jahrhunderts. 128 


Selbſt niederdeutſche Dichter eignen fih nun fchon mitunter 


die bochdeutfche poetifhe Sprache in dem Grade an, daß ihre 
Heimath kaum noch durch einzelne Ausdrüde oder Reime 
durchblickt, während andre freilich die angelernte Dunbart mit 
der angebornen flärker färben ?). | 
0864 Ä 
Mit der althochbeutihen Sprache verglichen zeigt bie 
mittelhochdeutfche, weniger in den Wortflämmen, ald in den 
Endungen, viele und große Veränderungen. — Die Wurzel⸗ 
vocale find, bis auf die abgefchwächten in einer- Reihe unfelb: 
ſtaͤndiger Partikeln, im Wefentlichen diefelben geblieben; na⸗ 
mentlich dauert in ihnen die firenge Unterfcheidung von Kürzen 
und Längen fort; nur der Umlaut (aber fafl gar nicht die 
Brehung) bat feit dem zwölften Jahrhundert viel weiter um 
fh gegriffen und die Reinheit bes Vocalismus noch mehr 
getruͤht, als im Althochdeutfchen, auf ber andern Seite aber 
bri der Abwandlung der Wörter bie Unterfcheidungsmittel, 
weiche früher in ben Endungen lagen, theilweiſe erfekt. Das 
gegen ift in den Bilbungsfilben der ehemalige Reichthum an 
volltönenden Vocalen, der fchon im fpätern Althochbeutich - 
kart im Abnehmen war, noch viel mehr gefchwunden. Kürze 
md lange Laute, wenn fie nicht etwa durch gewiſſe barauf 
folgende Eonfonantverbindungen geſchuͤtzt werden, oder in Sil⸗ 
ben ſtehen, die den Schein von Wurzeln angenoinmen haben, 
ſchwaͤchen ſich in der Regel zu unbetontem ober ſtummem e ab, 
oder verlieren fich wohl ganz. Noch weiter geht dieſe Ver⸗ 
dumpfung und Abmwerfung in den Wocalen der Fleriongfilben: 
biß auf wenige vereinzelte, meiftens nur in den Werken der 
Volkspoeſie auftauchende Ausnahmen, find fie alle zu jenem 


?) Bel. 3. Grimm, d. Gramm. 2. A. 1, ©. 455 fl. 
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tonlofen ober ftummen, noch häufiger, als in ben Bilbungen, 
wegfallenden e geworden *). Weniger Einbußen und Veraͤn⸗ 
derungen bat der alte Gonfonantismus in Wurzeln und Abs 
leitungen erlitten, und felbft, da jest eine einzelne Mundart 
‚vorherrfcht, in. gewiffer Weiſe wieder feftere Beflimmungen 
gewonnen, als in der Mannigfaltigkeit der althochdeutfchen 
Dialecte. Sie zeigen ſich bauptfädhlih in. dem geregelten 
Wechſel verwandter Gonfonanten, je nachdem fie im In: oder 
Auslaute der Wörter ftehen, und kommen ber Genauigkeit des 
Reimes fehr zu flatten, wobei freilich ein gewiſſes Abfterben 
des Gefühls für den organifchen Urfprung der Laute nicht zu 
verfennen if. In den Flerionen haben fich die Eonfonanten 
nicht viel weiter verändert, als im fpätern Althochdeutſch. — 
‚Mit diefer großen Abfchleifung der Bildungs⸗ und ber noch 
größeren ber Flerionsfilben hat die Sprache nicht bloß viel von 
- ihrem alten Wohllaut eingebüßt, fondern es bat ſich auch ein 
dem Sprachorganismud fehädliches Zufammenfallen vieler, in 
früherer Zeit mehr oder weniger ſcharf unterfhiedener Wort: 
formen eingeftellt. Die Sprade muß nun, zur Vermeidung 
von Zweibeutigfeit, eine Anzahl Bildungen ganz ober großen 
theild fallen laſſen und fich dafür- zufammengefebter Wörter 
bedienen. Sorgt fie auf dieſe Weife für ungefchmälerten Wort: 
reichthum, fo entäußert fie fich Dagegen freiwillig, befonders 
in der böfifchen Poeſie des dreizehnten Jahrhunderts, mancher 
aus dem Althochbeutfchen überfommenen und in den Gedichten 


a) In den Werken bes 12ten Jahrh. ſteht für biefes e, fo wie 
für das in den Bildungen (hier in gewiffen Källen auch noch in ben 
Gedichten den 1Sten Jahrh.) häufig ein nicht flärker betontes i. Webers 
haupt find, wie bereits oben angedeutet iſt, in dieſem Jahrhundert die 
Flexionen noch ſehr ſchwankend, theils durch das noch öftere Hervor⸗ 
brechen althochdeutſcher Bormen, theild duch bie Ginmifhung des 
Riederbeutfchen. 
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des zwölften noch öfter wiederkehrenden unzweideutigen Aus» 
drüde. Dafür führt fie aber andere ein, welche bie ältere 
Poefie entweder gar nicht kannte, oder doch mit größerer 
Einfchräntung gebrauchte; und fo behauptet fi) allerdings 
die mittelbochdeutfche Sprache noch immer. im Befiß einer 
Wortfülle, die der althochdeutfchen wenig oder gar nicht nach: 
fleht, ihr fogar, wenigftens fo weit wir fie kennen, durch bie 
Lebenswaͤrme und Zeinheit der Bezeichnung, die jeder Aus: 
drud unter der Hand der Dichter empfangen hat, fehr übers 
legen if. — Im Spntactifchen muß fie auch wieder, wegen 
der fo weit vorgefchrittenen Abfchleifung ber Endungen, auf 
manche Freiheit und Schönheit_Werzicht leiften, deren fich die 
. altpochdeutfche noch rühmen konnte; nichts deſto weniger iſt 
fie, im der Poefie, wie in der Profa, noch reich genug an 
Bendungen und zum Bau leichter und verfchlungener Perio⸗ 
den geſchickt. Weniger bewähren dieß bie aͤltern Werke des 
imölften, am meiſten die aus dem Ende dieſes und den 
eften Decennien des folgenden Jahrhunderts. In den Ge: 
dihten insbeſondere ift dort Alles einfacher, ungefchmüdter; 
es fielen fi) noch öfter, neben ben Ausdrüden, auch bie 
herkoͤmmlichen Wendungen der Altern Volkspoeſie ein, ober 
nene, jenen gluͤcklich nachgebildete, und der Stil leidet an 
einer gewiſſen Trockenheit und Unbelebtheit d)y. Hier dagegen 
wird in der beſten Zeit Alles individuell beſeelt, mannigfaltig 
in Ausdruck und Wendung; die Perioden ſind kunſtreich und 
geſchmackvoll gebaut, und der Stil, der Natur des Stoffes 
angepaßt, traͤgt dabei immer das Gepraͤge der beſondern Per⸗ 
Inlichkeit des Dichters. Mit welcher Leichtigkeit, Anmuth und 
Sulche auch die mittelhochdeutfche Profa gehandhabt werben - 


b) Bol. Lachmann, über das Hildebrandslied, ©. 4. 





126 Dritte Periode. Bon der Mitte des zwölften 


tonnte, thut ſich vornehmlich in Predigten fund, die wir aus 
dem britten Wiertel des dreizehnten Jahrhunderts befigen. 
| 86. | 

Die hohe Ausbildung, welche die mittelhochdeutfche Sprache 
durch die großen Meifter zu Ende des zwölften und zu Anfang 
des dreizehnten Sahrhunderts erhalten hatte, ſetzte auch noch 
nach der Mitte dieſes legtern, als die Poefie ihrem innern Ge: 
balte nach fchon zu ſinken begann, die Dichter eine Zeitlang 
in den Stand, ihren Werken eine Außere Vollendung und 
Bierlichkeit zu verleihen, die wenig oder nicht zu wünfchen 
übrig läßt; ja, einige der größten Sprachkuͤnſtler dichteten erft 
‚gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts‘) und noch fpäter. 
Allmählig indeß, als die höhern Stände die vaterländifche Poefie 
- immer mehr ihrem Schidfal überließgen, vergröberte und ver: 
fchlechterte ſich auch die Dichterfprache. — Die Unfitte, frans 
zöfiihe Wörter und ganze Redensarten in deutfche Gebichte 
aufzunehmen, die ſchon im zwoͤlften Zahrhundert, wenn gleich 
mäßig angehoben, zu Anfang bes dreizehnten aber weiter um 
ſich gegriffen hatte und felbft von einigen ber ausgezeichnetften 
Dichter mehr als billig begünftigt worden war?), verlor fi 


1) Namentlih Rubalf von Ems, und unter ben fpätern Konz 
rad von Würzburg. — 2) Bisweilen fcheinen freilich die Dichter _ 
mit ber Einmiſchung franzöfifcher Wörter bloß ihren Scherz getrieben 
zu haben; vergl. Hoffmann, Geſch. des d. Kirchen. ©. 160, Ans 
merk. 172, der die von ihm angezogene Stelle wohl richtiger beurtheilt, 
als Uhland, Walther, ©. 102. Beſonderes MWohlgefallen an foldhem = 
fremden Pug muß Gottfried von Straßburg gefunden haben; 
wogegen Wolfram von Efhenbad felbft einmal über die in ſei⸗ 
nen Gedichten eben nicht ſparſam gebrauchten frangöfifhen Ausdrüde 
fcherzt, da wo er feine mangelhafte Kenntniß der fremden Sprache hei: 
ter bekennt, Wilh. 237, 3. Beſſer als beide verfuhr in biefer Bezie⸗ 
bung Hartmann von Aue: je mehr er ſich in feiner Kunft vervoll⸗ 
tommnete, befto reiner hielt er feine Sprahe auch von franzöfifchen 
Wörtern ; vgl. Haupts Vorrede zum Grec, S. XV. 


. - 
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zwar wieder nad) und nach; dafür aber drängten fi immer 
mehr Wörter und Formen aus den einzelnen Volksmundarten 
und bei den ihre Gelehrfamkeit zur Schau tragenden Dichtern 
aud dem Lateinifchen (und mittelbar auch aus dem Griechifchen) 
in die Schriftfprache; die Dichter wurden nachläffiger in Beob⸗ 
achtung der grammatifchen Geſetze, in ihrem Stile oft gefucht, 
gezwungen und geziert, oder troden und farblos, und konn⸗ 
ten, wenn ſie aus niedern Staͤnden waren, ihre Herkunft nicht 
immer in ihren Ausdruͤcken verleugnen. So hatte die Sprache 
bereits in ber erflen Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts viel 
von der grammatifchen Schärfe, Reinheit, Anmuth und Ges 
fügigkeit verloren, deren fie ſich hundert Jahre früher ruͤhmen 
durfte. 

8. 66. Ä 

2. Zu ber VBerwilderung der deutichen Verskunſt, die 

wenigftens fchon im eilften Jahrhundert begonnen hatte ($. 30.) 
und bis etwa zum letzten Viertel ded zwölften in ben uns ers 
haltenen Werten fortdauert, wo ihr wieder burch eine geregelte 
Reffung der Zeilen und die Einführung genauer Reimgebände 
en Ziel geſetzt wird, mochte, außer allgemeinern, mehr äußern 
Urfachen, hauptſaͤchlich zweierlei beigetragen haben: das all: 
mählige Verbünnen und Abfchleifen der Wortendungen, und 
dad Auffommen foldher Gedichte, die zum Leſen beftimmt 
waren. Durch jenes mußten die alten Gefeße ber Betonung 
ins Schwanfen gerathen, indem bie Zahl tieftoniger, zu Vers⸗ 
bebungen und Reimen tauglicher Silben ſich minderte, ohne 
daß die abgefchwächtern unter ihnen ben Anfpruch auf höhern 
Anfhlag im Verſe fofort aufgaben; und diefe Unjicherheit 
tonnte erft aufhören mit dem Ende des zwölften Jahrhunderts, 
als die Tonloſigkeit oder die Verſtummung der Flexionen voͤl⸗ 
lig durchgedrungen und der Silbenwerth der Bildungen und 


0 


1238 Dritte Periode. Don der Mitte des zwölften 


Vorſetzpartikeln nach einer beflimmten Abftufung feftgefebt war. 
Durch Gedichte aber, die bloß gelefen wurden, konnte fih um 
fo eher eine größere Willkür in der Werömeffung einfchleichen, 
als hier der Zügel fehlte, ber bei fingbaren in der begleitenden 
Mufit lag. — Allein wir dürfen nicht glauben, daß das alte 
Geſetz der hochdeutichen Verskunſt, wie ed uns befonders Dt: 
fried kennen lehrt, aus der deutfchen Poefie des eilften und 
bed größten Theild des zwölften Jahrhunderts ganz geſchwun⸗ 
ben geweſen fei. Gewiß erhielt es fich nebft dem Gefühl für 
ben Wohllaut im Verſe immer in der Volkspoeſie: denn 
daraus allein Eonnten die mittelhochbeutfchen Dichter, als fie 
auch in nicht fingbaren Gedichten den Vers an die alte fefte 
Regel zu binden anfiengen, biefe entnehmen und fich aneignen. 
Auch ohne das ausdrüdliche Zeugnig von Ueberbleibfeln epi- 
fcher Volkslieder aus jener Zeit findet dieſe auf innerer Noth⸗ 
wendigkeit beruhende Annahme noch Außerlihe Stuͤtzen fowohl 
in ben Alteften, ihrem formellen Beſtandtheile nach ſicher un: 
mittelbar aus dem epifchen Volksgeſange hervorgegangenen 
Igrifchen Strophen des zwölften Jahrhunderts, ald auch am 
der metrifchen Beſchaffenheit der echteften und urfprünglichiten 
Theile des Gedicht Kon der Nibelunge Noth: dort herrſcht 
bereitö zu einer Zeit, wo die zum Lefen beftimmten Werke in 
Purzen Reimpaaren noch keineswegs eine feſte Abgrenzung ber 
Verölänge gefunden haben, ein geregeltes Maaß; und hier 
zeigt der innere Bau ber Verſe eine Gefegmäßigkeit, die bei 
den forgfältigften unter ben böfifchen Dichten kaum ihres 
Gleichen hat”). 


*) Vgl. Lachmann, Anmerk. zu d. Nibel. S. 4, wo freilich ges 
fagt wirb, bag, was ben innern Bau betreffe, die Verfe in ben Nibe⸗ 
Iungenliedern bei ben forgfältigften unter den höfifchen' Dichtern nicht 
ihres Gleichen haben ; allein Lachmann hat uns feitbem felbft (in ben 
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§. 67. 

a) Versmeſſung. — Die ganze Rohheit des alt: 
deutſchen Versbaues gewahrt man in dem aͤlteſten der uns 
naͤher bekannten Gedichte aus dem zwoͤlften Jahrhundert, einer 
freien Bearbeitung moſaiſcher Geſchichten 2). Won eigentlichem 
Rhythmus kann darin kaum die Rebe ſein, wenn gleich bie 
althochdeutſche Regel, die für den aus der Zerlegung der Lang⸗ 
zeile entflandenen Vers vier Hebungen erforderte, noch immer 
durchblickt; unmittelbar neben ganz kurzen Berfen ftehen oft 
übermäßig lange, und beide Arten find ohne Anfloß mit ein- 
ander durch den noch fehr unvolllommenen Reim gebunden. 
Dieß Ungefhid in der Behandlung des nicht gefungenen 
Berfes überhaupt, fo wie insbefondere der Gebrauch über: 


Anmerkungen zur 2ten Ausg. bes Iwein) berechtigt, jener Behauptung 
was von ihrer Schärfe zu nehmen. 

a) Das hohe Alter diefes in mehrfacher Beziehung fehr merkwür⸗ 
digen Gebichtes läßt fich nicht bezweifeln: will man es auch nicht dem 
iiten Jahrh. zufchreiben, wozu 3. Grimm (Hymn. veter. p. 8) ge: 
neigt ift, fo fällt es doch höchſt wahrfcheinlich fhon.vor 1122 (Walz: 
ternagel, altd. Lefeb. 1. A. S. XII; Hoffmann, Fundgr. 2, 
6. 9). &o wäre es feiner Entftchung nad allerdings richtiger im ber 
joeiten, als in der dritten Periobe aufgeführt worden, wiefen ihm nicht 
Anlage, Zon und Sprache den fhidlichften Plag auf ber Grenze beider _ 
on, weshalb ich feiner erft hier gebente. Aus ber Wiener Handſchr., die 
vom Anfang ber Geneſis bis’ zu Erobus 8, 17 reicht, machte ben größ: 
ten Theil der Genefis zuerft befannt Graff in d. Diutifl. 3, ©. 40 
bis 112, worauf alles, was biefe Handfchr. enthält, herausgaben Maß⸗ 
mann, beutfche Geb. d. 12ten Jahrh. 2, ©. 235— 310; 326— 2; 
und (beffer) Doffmann, Fundgrub. 2, S. 9— 101. Was die 
Vorauer Handſchr. mehr Liefert (fie fol die Bearbeitung von vier 
Büchern Mofis bieten, Haupts Beitihr. 2, ©. 225), iſt meines Wif: 
ſens noch nicht gebrudt. — Sehr alt, und wohl nody bem 11ten Jahr. 
ingehörig, muß, nad) den wenigen Verſen zu fchließen, die daraus in 
daupts Beitfhr. a. a. DO. ftehen, das Gedicht von der Weltfchö- 
pfung in berfelben Borauer Handſchr. fein, wie angegeben wird, in 
ſtrophiſcher Form abgefaßt (?). 

Keberfiein, Grundriß. 4 Aufl. 9 
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langer Zeilen von mindeſtens fünf Hebungen und ihrer Bin⸗ 
dung mit kuͤrzern dauern zulaͤngſt bei den Dichtern geiſtlichen 
Standes fort: die meiſten von ihnen verharren dabei bis in 
die achtziger Jahre des zwoͤlften Jahrhunderts. Dagegen ſtrebt 
bei den weltlichen Dichtern, die dem Wolksgeſange eher die 
Regel des Versbaues abhorchen konnten, und bie uͤberdieß im 
Allgemeinen wohl mehr als jene auf den muͤndlichen Vortrag 
Ruͤckſicht zu nehmen hatten, in den erzaͤhlenden Werken alles 
früher und erfolgreicher nach Geſetzmaͤßigkeit und feſter Begren; 
zung db), und nur einzelne Geiftliche. eifern ihnen barin bereits 
feit dem Anfange ber Siebziger nach °). Um biefe Zeit herrſcht 
dad Maaf von vier Hebungen in flumpf gereimten, und von 
drei ober ebenfalls vier in klingenden Verspaaren fchon ent: 
fhieden bei jenen vor, mit der befonbern Freiheit, daß bie 
‚Abfchnitte der Erzählung gem mit einer Zeile fchließen, bie 
bis zu fünf Hebungen mit einer klingenden Schlußfilbe ver 
längert ift d). Endlich verfehwindet indem letzten Viertel bes 
Sahrhunderts auch diefe halbe Unregelmäßigfeit aus ber ge 
bildeten Poefie in kurzen Reimpaaren *): flumpfreimige Zeilen 

b) W. Grimm, Graf Rudolf, 2. X. Einleit. S. 12—14; vgl. 
Lachmann, üb. drei Sruchſt. nieberrhein. Bed. S. 160; u. Haupt, 
altd. Blätt. 2, S. 264, oben. — c) Wie namentlih Wernher von 
Zegernfee (f. $. 90.), der fich überhaupt wohl mehr, als bie meiften 
feiner dichtenden Standesgenoffen, um bie weltliche Poefie geklimmert 
hat; vgl. Fundgr. 2, S. 146, u. $. 111. bie Anmerl. — d) &o in 
ber Grescentia, bem vegelmäßigften ber in die Kaiferhronit aufge 
nommenen, alfo noch vor 1170 fallenden Gedichte (vgl. $. 91.), und 
in ben Bruchftüden des Grafen Rudolf (vgl. Lachmann, Wolfs 
ram, &. XXVIII; @. Grimm, a. a. D.); auch in Wernhers 
von Tegernfee Marienleben: benn baß hier die Verlängerung 
ber Schiußzeilen fchon vor der uns allein vollftändig erhaltenen Ueberar⸗ 
beitung vorhanden war, lehrt das Bruchflüd des urfprünglichen Textes 
(bei Docen, Mifcell, 2, ©. 107, 6; in Hoffmanns Fundgr. 2, 
&. 214, 24.). — ©) „Bei bem Dichter bes Prophilias, des Pila⸗ 
tus, des Aegidius (vgl. $$. 92.5; 90.; Hoffmanns Yunber. 1, 
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“ überfchreiten nie mehr die Zahl von vier Hebungen; klingend 
gereimte find, wenn bie legte ‚unbetonte Silbe nicht mit, 
zaͤhlt !), gewöhnlich nur dreis, feltener viermal gehoben, je 
doch fo, daß die beiden Verſe eines klingenden Reimpaares 
immer gleiches Maaß 5) haben müflen. — In den älteften 
hngbaren Gedichten, die noch vor die Zeit der kunſtmaͤßig 
ausgebildeten Lyrik fallen, finden ſich zwar auch fchon neben 
dem alten Verſe von vier, oder wenn ex klingend audgeht, 
von drei ſtark betonten Hebungen, der auch hier noch immer 
vorherrſcht, andere, theils kuͤrzer, theild Länger gemeflene Zeis 
Im; aber diefe verfchiebenen Versarten wechfeln fo wenig im 
Liede wie im Leich willkürlich mit einander, vielmehr find fie, 
wo fich ihrer zwei oder mehr beifammen finden, in ihrer Auf 
änanderfolge an fefte Regeln gebunden. | 
| $. 68. | Ä 
Der mittelhochdeutfche Versbau in feiner geregelten Ges 
Raltung '), wie fie und vomehmlich das gebildete Volksepos 
und die hHöfifchen Dichter des beginnenden breizehnten Zahr: 
hundert, obgleich nicht alle in gleicher Sorafalt und Voll⸗ 
kommenheit 2), kennen lehren, beobachtet rüdfichtlich der Sit: 


S. 246 fi.), bei Eilhart von Oberg und Heinrich von Vel⸗ 
deke kommen Beine überlangen Zeilen vor, oder wo fie fich zeigen, 
geben fie Werberbniß bes Zertes Eund.” W. Grimm, a. a. O. — 
ft) Bal-$. 68. — 5) Wo diefes Gefeg verlegt, alfo ein Vers von vier 
Hebungen mit Elingender Endfilbe auf einen nur dreimal gehobenen 
gebunben iſt, da verraͤth ſich Rohheit. 

1) Im Allgemeinen verweiſe ich zu dieſem 8. vor Allem auf die 
an ben ſcharfſinnigſten und feinſten Beobachtungen über die mittelhoch⸗ 
deutſche Metrik reihen Anmerkungen Lachmanns zu ben Nibelungen 
und zur Klage, fo wie zur 2ten Ausg. des Iwein, und Haupts zu 
Konrads v. Würzburg. Engelhard. — 2) Unter den berühmteften ift in 
dieſer Beziehung wohl ber am wenigften Eunftgerechte Gottfried von 
Stragburg, dem aud darin fein Nachahmer Rudolf von Ems 
gleicht; vgl. Lahmann, zu d. Ride, S. 4; zur Klage 1355; zu 


9* 
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benverwendung zu Hebungen und Senkungen ungefähr bie 
felben Geſetze, wie der althochbeutfche; nur find jest, bei der 
fehr verminderten Zahl flarker Nebentöne auf den Endungen 
ber Wörter, die Hebungen bed Verſes vorzugsmeife an Stamm: 
ſilben gebunden; doch Pönnen fie nicht nur immer, wo es im 
Althochdeutjchen erlaubt war, auf die noch vorhandenen tief: 
tonigen Worttheile, fondern unter gewiffen Bedingungen felbft 
auf Silben mit tonlofem e fallen’). Länge ber erflen von 
zwei gehobenen Silben, zmwifchen denen die Senkung fehlt, iſt 
nicht durchaus nothwendig, fofern fie nur eine von Natur 
hochbefonte ift +); Werfchleifung einer kurzen Stammfilbe mit 


Iwein 4098; 7764. — 3) Von ber Hebungsfähigkeit tonlofer.e im 
Reim fiche weiter unten; an andern Versftellen ift barüber vornehmlich 
breierlei, zu bemerken, 1. Zwei unbetonte e in ben Enbfilben eines 
Wortes taugen nad) einer Länge, ober was baffelbe ift, nach zwei Kür: 
zen (nicht aber nad) einer Kürze) zur Debung und Senkung, wenn 
fie durch Pofition bildende Conſonanz getrennt finb (tihtennes, sör- 
gende, videlende),;, 2. wenn fie zwar einen einfachen Confonanten 
zwifchen fich haben, bie zweite aber auf n ausgeht (lieberen, michelen); 
denn bei anderm Ausgange können fie. nur eine Senkung bilden; 3. ift 
eine Silbe mit tonlofem (nicht ftummem) e auch dann hebungsfähig, 
wenn das © ber bazu gehörigen Senkung bem folgenden Worte ange: 
hört und von ihm wenigftens durch einen Gonfonanten getrennt ift 
(l6ugen envänt, wérldé gewän, jénemé gevilde, hönbet verlörn, aber 
nicht schämele orklàne oder lande entran); vgl. zu Iwein 5441, 6575; 
5873; zu Nibel. 305, 1; 1193, 4. — Spätere, wie Konrad von 
Würzburg, gehen aber folchen auf ein tonlofes e gelegten Hebungen 
fhon gern aus bem Wege; vgl. Haupts Zeitſchr. 2, ©. 375, und zy 
Engelhard 3174. — 4) Hierhin gehören nicht bloß bie urfprünglicd 
zweifilbigen, wie von, an, vil, ir, für ıc., -fonbern auch folche, bie 
bereits im älteften Hochbeutfch einfilbig waren, wie nam, der, in (zu 
Iwein 7563), felbft wenn das folgende Wort nicht confonantifh ans 
hebt; ja fogar bie erfte in mehrfilbigen, wie götinne, mänunge (zu 
Iwein 6444). Doch nicht alle Dichter fcheinen fich diefe Belaftung einer 
Burgen Silbe vor Vocalanlaut geftattet zu haben; dem Konrad von 
Würzburg möchte fie Haupt (zu Engelhard, ©. 228) nicht zus 
trauen; und über bie Dichter ber Nibelungenlieder f. in Bezug barauf 
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der zunächft folgenden, wenn: fie ein flummes e enthält >), 
unter der Hebung fehr gewöhnlich, nicht weniger beim Herab⸗ 
fleigen von der Hebung die Verſchmelzung eines tonlofen e 
mit dem Vocalanlaut der nächften Senkung). Für die Sen; 
kungen dagegen gilt der Grundſatz, „daß fie, mit Ausnahme 
ber erfien oder des Auftactes in nicht fingbaren Verſen, nie 
zweifilbig fein dürfen, außer durch Synizefe ober durch Ber: 
(hleifung zweier einen einfachen Confonanten umgebenden 
unbetonten e” ?). Ausnahmen von biefer Regel find nur 
ſcheinbar und erklären ſich entweder aus der die einfilbige 
Ausſprache begünftigenden Befchaffenheit der nächftfolgenden 
vocalifsh anlautenden Hebung ?), oder aus einer freiern, zwis 
(hen und über zwei Silben fchwebenden Betonung, befonders 
zu Anfang ded Berfes °); oder man hat nicht mehr daß ges 
woͤhnliche Maaß deutſcher Verſe vor fich, fondern dactylifchen 
Rhythmus, der in Igrifchen Gedichten oͤfter abfichtlich durchge⸗ 
führt iſt:o). Die größte Behutfamkeit im Gebrauch der Silben 


tahmann zu d. Nibel. 371, 4. — 5) 3. B. sö miAnec guot ritler 
ils5 dä; dise von seneder ärb£it; si giengen sidhende ümbe sich. — 
6) Wie: dem vAlget säelde und äöre; er neic ir ünde enpfienc si. 
— 7) er spräch‘ so ensöl ich döch’ den lip; weder si ensäch dar 
noch enspräch; — kleidete sine män; sände gelac; in liebte den höf 
unde den lip; f. zur Klage 27, zu Iwein 651; 1159; 1169. — 8) Wie: 
ichn hän widr (= wider) iuwern hülden; zu Iwein 726. — 9) ©. zu 
Ribel. 1634, 3; 1803, 2; 2011, 1; zur Klage 27; zu Iwein 33; 1118; 
Haupt zu Eraclius 1279, 3102; 3130 in der Zeitfchr. 3, 164 ff.; 
u. zu Engelhard 3056. — 10) Der bactylifche Rhythmus, deſſen fich bie 
mittelhochd. Dichter nie mit beſonderm Gefchidt bebient haben, weil er dem 
Grundfag deutfcher Verskunſt widerfpricht, Fam wahrſcheinlich aus ben 
latein. Sequenzen und ber Latein. Hofpoefie (f. $. 29.) durch die Leiche in 
die deutfche Dichtkunſt. Schon bie beiden älteften bekannten mittelhochd. 
Leiche (der alterthümlichfte, von einer Frau verfaßte, nur bruchflüdsmeife 
erhaltene, gedr. unt. d. Ueberſchr. Marienlied in Haupts Zeitſchr. 
2,6. 193 ff.; der andere zuerft „als ein in gereimten Werfen abge: 
faßtes Gebet” bei Graff, Diutift. 2, ©. 294 ff.; in feiner wahren 


” 
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gewahrt man in ber legten Senkung flumipfreimiger Zeilen: 
bier, wie in den Reimen und in ben @äfuren, halten forge 
fältige Dichter am meiſten auf eine reine Audfprache und ver: 
meiden beshalb auch Wortkürzungen, bie fie ſich in andern 
Veröftellen nicht fchlechthin verfagen '!'). — In dem Wechfel 
der Hebungen und Senkungen geftattet ſich der Werd bes rein 
erzählenden Gedicht und bes epifchen Volksgeſanges größere 
Freiheit, als der Inrifche: in jenem fehlt, beſonders vor ber 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, von wo an auch hier bie 
Silbenzählung immer üblicher wird '?), bie Senfung zwis 
fhen zwei Hebungen fehr oft, und gefchidte Dichter wiffen 
von dieſer Freiheit für den Ausdrud der Gedanken und Em: 
pfindungen große Vortheile zu ziehen; in dem lyriſchen Verſe, 

der überhaupt noch firengern Geſetzen, als ber erzählende, unter 


— —— — — — 


Geſtalt bei Lachmann, üb. d. Leiche, S. 427 ff., u. bei Wackerna⸗ 
gel, altd. Leſeb. Sp. 273 ff.; 1. A. Sp. 203 f.; jener fällt gewiß, dieſer 
wahrſcheinlich noch vor Heinrichs v. Veldeke Zeit) haben mehrmals 
dactyliſche Verfe; f. Lachmann, a. a. O. &. 427; 429. Dactylifche 
Strophen findet man u. a. bei Hartmann v. Aue (db. Lieder u. Büch⸗ 
lein ıc., herausgeg. von Haupt, ©. 18, 5ff.); Walther v. d. Bos 
gelweide (Lahmanns —F y 9 25 ff.); Ulrich v. Lichten⸗ 
.ftein (rLachmanns Ausg. ‚17.5 vgl. Wackernagel, 

Geſch. d. d. Derameters ıc. ©. avi f.) — 11) Vgl. fah mann 
zu d. Nibel. 307, 1; 319, 3; 588, 2; 856, 1; zu Iwein 137; 318; 838; 
881; 1159; 2754; 4098, 4365; 7438; 7764; Haupt gu Engelharb, 
©. 213 f.; zu 3. 444, 463; 545; 800. — 12) ulrich v. Lichten⸗ 


fein und Konrab v. Würzburg zeigen biefe Neigung zum Gilbens - 


zählen fchon ganz entſchieden, jener nicht bloß in dem ftrophifch abges 
faßten Frauendienft, fondern aub im Frauenbuch, bas er in 
Burgen Reimpaaren dichtete, und biefer in allen feinen erzählenden Wers 
Ten. Am erften geftattet er ſich noch die Senkung nad) ber britten 
Hebung zumal mitten im Wort, zu unterdrüden; vgl. jeboh Haupt 
zu Engelhard 366. Aber Verfe ohne alle Hebung, wie fie in ber beften 
Zeit und früher vorfommen (vgl. Iwein 419; 915, 3734, Parziv. 
283, 7; ®. Srimm, Einl. zu Gr. Rubolf, 2. %. ©. 12), wird 
man bei ihm wohl faum nachweifen Tönnen. 


seen Me 
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worfen ift und daher auch mehrfilbige Auftacte :>) flieht, ift 
das ununterbrochene Steigen und Fallen der Silben Regel, von 
der nur ausnahmsweiſe abgewichen wird !*). — Eine andere 
bemerkenswerthe Eigenheit, wodurch fich der Vers erzählender 
Gedichte mit fortlaufenden Reimpaaren und einiger ſtrophiſch 
abgefaßten Werke der epifchen Volkspoeſie von dem Iprifchen 
Berfe unterfcheidet, beruht in der verfchiedenen Veranſchlagung 


tonlofer Schlußfilben in den Versausgängen. Dort nämlich 


müffen fie vor ber Mitte des dreizehnten Jahrhunderts noch 
für Eräftig genug gehalten werden, die lebte Hebung zu tra: - 
gen >); bier, fheint ed, muß man ihnen feit Friedrich 
von Haufen‘) und Heinrich von Beldete diefe Kraft, 
bis auf ganz befondere und feltene Fälle !’) abiprechen und bloß 
an ſchwaches Nachtönen derfelben nad) der zunaͤchſt voraufge⸗ 
henden ſtark betonten Silbe annehmen. Nur wenn diefer Unter: 
Idied zugegeben wird, der ald eine theilweife Nachwirkung des 
althochdeutichen Wersbaued und Reimbrauchs angefehen werden 
muß **), darf in Gedichten mit fortlaufenden Reimpaaren den. 
Berfen, bie Flingend reimen, baffelbe Maaß mit den flumpfs 
reimigen beigelegt werden: fonft enthalten diefe vier, jene aber 
nur drei Hebungen. Für die Richtigkeit der Sache fpricht, daß 
bis kurz vor jenen Dichtern auch in fingbaren Gedichten folche 
tonlofe Versſchluͤſſe durchgängig oder doch zum Theil ald ge: 
hoben galten '°); ihr verfchiebener Gebrauch ftellte fich erft mit 


— 





13) Er kann im Voltsepos und in kurzen Reimpaaren bis zu brei 
Gilden anwachſen; f. zu d. Nibel. 1900, 4; zu Iwein, ©. 305, 3757), 
©. 435, 2170. — 14) Bel. Simrode Walther, 1, ©. 187. — 
15) Am beutlichften zeigt fich dieß an folhen ftumpfen Reimen, wie fie 
Kitahmann zu d. Nibel. 1362, 2; 1916, 1; u. zu Iwein 617 ans 
‘gemerkt find. — 16) Vgl. Simrod, a.a. D. 1, &. 172. — 17) Vgl. 
& 111. — 18) &. $. 28., 3. Grimm, latein. Gedichte d. 10ten u. 
Ilten Jahrh. ©. XL f. — 19) Dieß beweilen wohl am unzweideutig⸗ 


‘ 
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der fcharfen Sonderung flumpfer und Elingender Reime in den 
ünftlichen Formen der Iprifchen Poefie feſt. Allein ein Unter. 
ſchied der Betonung auf der vierten Hebung, je nachdem ber 
Vers flumpf oder Plingend außgieng, mußte bereitd zu An: 
fang des breizehnten Jahrhunderts fehr fühlbar fein; denn 
nur baraus erflärt es fich, daß in den meiften Gedichten mit 
fortlaufenden Reimpaaren auch folche Verſe gepaart werden, 
die außer der klingenden Endfilbe noch vier Hebungen haben: 
fie gelten offenbar nur als vier-, nicht fünfmal gehobene 
Berfe, fonft würden auch wohl flumpfreimige von fünf He: 
bungen gefunden werden, was nicht der Fall ifl?°). Nach 
der Mitte des dreizehnten Sahrhundertd muß die Nachwirkung 
des Tieftons, der ehemals auf der Elingenden Endſilbe haftete, 
immer mehr gefchwunden fein, außer in ber Volkspoeſte, wo 
er fih noch lange erhielt ?'): in Eunftmäßigen Gedichten, 
mochten fie nun flrophifeh, oder in kurzen Reimpaaren abge: 
faßt fein, hörte man die legte Hebung wohl nur auf ber 
lesten bochbetonten Silbe des Verſes?2). Daher verdrängte 
allmaͤhlig in nicht fingbaren Dichtungen der Plingend gereimte 


ſten das alte Loblieb auf bie Zungfrau Maria (Hoffmann, Geld. b. 
Kirhent. ©. 23 ff.; Wadernagel, altd. Lefeb. 1. A. Sp. 133 ff.; 
2. X. Sp. 195 ff. nad) dem genauen Abdrud der Handſchr. in Hoff⸗ 
manns Bundgr. 2, ©. 142 ff.), und bie Stollen der Strophen, bie 
unter Spervogeld Namen auf und gefommen find (Waderna: 
gel, a. a. O. Sp. 215 ff; 1. A. Sp. 149 ff.; vgl. 3. Grimm, d. 
Gramm. 1, ©. 445). Bon dem zweitälteften Leiche aber dürfte bieß 
nicht mehr zu behaupten fein, ba in ihm ſchon flumpfe und Elingende 
Keime ftreng gefondert find. Lachmann, über bie keihe ©. 427. — ' 
20) gahn, klein. Geb, von d. Strider, S. XVIIf. — 21) Ia bis 
auf den heutigen Tag. Und hieraus wirb fi) auch wohl erflären, was 
rum im geiftlihen und weltliden Volksgeſang bie vorlegte Silbe Elins 
gender Reime fo gebehnt wird. Vgl. Zeile im N. Jahrb. d. Berlin. 
Sefeufh. für d. Spr. 1, ©. 299 ff. — 22) Val. Badernagel in 
der Hall. Litterat. Zeit. 1832. April, S. 5% ff. 
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Vers mit vier ſtarken Hebungen ben ältern mit brei?>), und 
was noch mehr, ed kamen von nun an auch flumpfreimige 
Beröpaare auf von brei Hebungen, bie im Maaß eben fo 
genatı den alten dreimal gehobenen klingenden entiprachen, 
wie ben alten vierfüßigen Werfen mit Stumpfreim jene ſich 
vordraͤngenden Elingenden Zeilen *). 

8. 69. 

b) Reim. — Die Abfhwächung der Wortendungen 
mußte auch in dem Gebrauch der Reime wefentlihe Veraͤn⸗ 
derungen nach fich ziehen. Der Gleichklang, der im Althoch: 
dentfchen noch durch bloß tieftonige Schlußfilben bewerffteligt 
werden konnte, genügte nicht mehr, als die Wocale der le: 
tem, der großen Mehrzahl nach, zu einem unbetonten e her: 
abgefunten waren. Daher zog fich der Reim immer mehr in 
die Burzeln ber Wörter, wohin er ſchon bei Otfried fichtlich 
‚geftrebt hatte 2). So lange ed hierin aber noch zu keiner 
geftigung gelommen war, und fo lange neben dem neuen, 
nach Alleinherrfchaft trachtenden Gebrauche ſich noch das alte 
Herkommen geltend machen durfte, blieben die Reime auch 
noh mehr ober weniger ungenau und roh. Bid zum le&ten 
Biertel des zwölften Sahrhunderts, alfo bis zu der Zeit, wo 
auch die Versmeſſung in der nicht volksmaͤßigen Poeſie erft 
fefte Regel gewann, find die Verſe noch haufig nach alter Art 


23) Das ältefte aus dem 13ten Jahrh. mir belannte Beifpiel von 
Duchführung bes Elingenden Verſes mit vier Hebungen ift, fo weit ih 
nad den gedruckten Stüden urtheilen Tann, ber welſche Saft. Sollte 
des Berf. fremder Urfprung (f. $. 119.) feinem Ohr bie tonlofe End⸗ 
ſilbe Schon im Anfange bes 13ten Jahrh. noch weniger vernehmlich ges 
maht haben, als einem gebornen Deutfhen?! Oder ahmte er in feinem 
Bersbau das bei den franzöfifhen Dichtern üblihe Maaß der kurzen 
Reimpaare nah ? — 24) Vgl. Wadernagel, altd. Leſeb. 1. Ausg. 
8. XIV, Note; Hahn, a.a. D. ©. 101. 

a) Vgl. $. 28. 
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durch tieftonige oder unbetonte Endungen gebunden, woneben 
gleicher, oft auch nur ähnlicher Klang der Stammiilben ges 
ſucht wird. Voͤllige Willkuͤr ſcheint, felbft in den formell 

toheften Werken, dabei nicht zu herrſchen, boch läßt ſich auch 
nicht fcharf begrenzte Regel wahrnehmen. Im Allgemeinen. 
find in den nicht genauen Bindungen entweder bie Vocale, 
oder die Gonfonanten, oder auc beide zugleich verfchieden, 
wobei aber in dem Berfchiedenen auf eine gewifle Verwandt: 
fchaft geachtet wird db). Daher ift denn auch in der Regel in 
zweifilbigen Reimen Gleichheit der Quantität; wo fie fehlt °), 
muß der Reim als befonders unvollkommen gelten. Indeß 
ift in den Werfen, die nad) der Mitte des zwölften Jahrhun⸗ 
bertö fallen, im Allgemeinen ſchon ein fortichreitendes Stre⸗ 
ben nach firengen Reimen erfichtlih, und in einzelnen Gedich⸗ 
ten haben dieſe bereitö vor den Siebzigern ein entfchiedenes 
Uebergewicht über die trüben, bloß _afjonierenden erlangt ?), 
ja hier und da find fie fogar ununterbrochen durch ganze Ges 
bichte durchgeführt e) noch vor Heinrih von Veldeke, 


b) Näheres bei 3. Srimm, db. Gramm. 2. A. 1, ©. 444 ff. und 
Hoffmann, Fundgr. 1, ©. 206. — c) Wie öfter beim. Pfaffen 
Konrad, der überhaupt im Reimgebrauch unter ben Dichtern, bie mit 
ihren Werten nach 1150 fallen, als ber alterthümtichfte erfcheint ; füche 
WB. Grimm, Gr. Rudolf. Einleit. S. 9 f. (1.%. ©. 15). — d) So 
in Heinrichs Gedicht von des tödes gehügede (Erinnerung), das 
noch vor 1163 abgefaßt ift, in der Kaiferhronit, in ben Bruch⸗ 
Süden bed Strafen Rudolf (1170—73) und in Wernhers Ma: 
rienleben, 1173. ıc.; vgl. Lachmann, über bie Leihe, &. 436; 
W. Srimm, a. a. D. Auch die fhon im 12ten Jahrh. vor der völ: 
ligen Feftigung des Reimgebrauchs anhebende Neigung, vorhandene Ges 
dichte umzuarbeiten, fchreibt fi) wohl von dem Verlangen nach firens 
gern Reimen her. Später, im 13ten Jahrh. gieng man dann in ber 
Umarbeitung einzelner älterer Gedichte noch weiter, bamit fie den Anfors 
derungen der ausgebildeten Vers⸗ und Reimkunft genügten. Vgl. Lachs 
mann zu d. Nibel. u. zur Klage, ©. 288. — e) Wie in bem zweiten 
alten Leich (f. 8. 68., Anmerk. 10.) und dem Bruchſtück vom Pilatus 
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obgleich dieſer Dichter als der erfte genaue Meimer gegen bie 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts betrachtet und gerühmt 
worden ift 7). Nach feinem Vorgange wird nun bei den 
hoͤfiſchen Dichten, denen hierin bie vollsmäßigen nachgegans 
gem find, nicht, wie in bei Versmeſſung, den Weg gezeigt 
haben &), die genaue Beobachtung des mittelhochbeutfchen 
Reimgeſetzes, völliger Gleichlaut der Wocale und Eonfonanten 
. ia den Bindungen, zur Regel, von ber jedoch bin und wie: 
der bis zu einer gewiffen Grenze hin noch immer abgewichen 
wird A); nur einzelne Dichter, wie Hartmann von Aue, 
bei dem die Kunft des Reimes die höchfte Ausbildung erreicht, 
halten zur Bewunderung fireng daran und ſcheuen fi, Laute 
zuſammen zu bringen, die nur dem feinften Ohre haben miß⸗ 
hellig fein Eönnen ?). 
870. 
Die Genauigkeit der Reimgebände fcheint vornehmlich 
durch Die größere und mannigfaltigere Ausbildung ber Iyris 
(hen Formen befördert worden zu fein, die mit Friedrich 


(gebr. ei Maßmann, db. Geb. d. 12ten Jahrh. 1, ©. 145— 152; 
und in Mone's Anz. 1835, Sp. 434 ff.; der Anfang bei Wacker⸗ 
nagel, altb. Leſeb. &p. 277 ff.; 1. A. Sp. 207; vgl. baf. ©. VIII), 
— f) As erften genauen Reimer rühmt ihn Rubolfvon Ems in 
feinem Alerander; f. die Stelle in Maßmanns Denkmäler, ©. 5; 
v. d. Hagen, MS. 4, ©. 75; 866. Wahrfcheinlich waren jene dltern 
freng gereimten Werke ben fpätern hoͤſiſchen Dichtern, denen Heinrich 
von Beldeke überhaupt als ber Water ihrer Kunft galt, nicht mehr 
bekannt. — 8) Lahmann zu ben Nibel. S. 4. — h) J. Grimm, 
a. a. O. 3.% 1,1, ©. 206 ff.; Hahn, Hein. Geb. von d. Strider, 
&Xxf.; W. Srimm, Br. Rubolf, 2.%. ©. 11. — I) Durch die 
Genauigkeit ihrer Reime zeichnen fi unter ben großen Meiflern aus 
dem Anfange bes 13ten.Iahrh. noh Gottfried von Stragburg 
md Walther von ber Bogelmweide aus, weniger Wolfram von 
CEſchenbach, ber hierin, wie in Allem, feinen eigenen Weg geht; 
anter den jüngern Rubolfvon Ems und Konrab von Würze 
burg. 
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von Haufen, Heinrid von Veldeke und Heinrich 
von Rucken) anhebt. Denn indem fie fi, fo viel wir wil: 
fen, zuerft in Liedern und Leichen überfchlagender und Fünftlich 
verfchlungener Reime in ausgebehnterem Maaße bedienten ?), 
konnten fie nicht mehr, wie in einfach verfchränften oder nur 
unmittelbar auf einander gebundenen Zeilen, zumal kurzen, 
fi) ‚mit bloßer Aehnlichfeit des Klanges abfinden: vielmehr 
drängte zu völliger Gleichheit deffelben theild die größere Ent: 
fernung, die nun zwifchen den Reimen lag, theild, und ge: 
wiß noch mehr, das Eintreten neuer gleich bedeutungsvoller 
Laute zwifchen zwei ſich antwortende Reimwörter 2). Und 
hiermit war auch wohl bie fchon oben berührte fcharfe Son: 
derung flumpfer und klingender Reime in ber Iyrifchen Poefie 
völlig entfchieben *). Als ſtumpf nämlich galten von nun 
an: 1) Bindung einer von Natur hochtonigen Silbe mit 
einer gleichartigen, oder mit einer vernehmlich tieftonigen, oder 
auch zweier tieftonigen mit einander °); .2) zweier Silben, 


1) gl. $. 111. — 2) Einzeln finden fich überfchlagende Reime 
ſchon bei einigen Altern Lyrikern; von ihnen zu den erften ganz Zunft: 
mäßigen bildet Dietmar von Eift ben Uebergang, indem er zwar 
auch ſchon Eünftlicher, ald feine Vorgänger, die Reime verfchlingt, dabei. 
aber auch noch nicht bie alte einfache Bindeart bes Volksgeſanges in ge: 
paarten, keineswegs durchweg genauen Reimen ganz aufgibt; vgl. Ladys 
mann zu Walther, 2. A. ©. 199, und üb. d. Leihe, ©. 426. Leber 
bad Alter der überfchlagenden Reime in der latein. Poeſie des Mittel: 
alters, fo wie über beren wahrfcheinliche Einwirkung auf die Formen 
ber romanifchen und deutſchen Lyrik vergl. F. Wolf, über die Lais, 
&.89; 279, 205 f. — 3) In demfelben Maafe, in welchem bie Reime 
Lünftlichere Verfchlingungen eingehen, werden fie auch genauer. Daher 
ift bei Friedrich v. Haufen faft durchgehende fchon völliger Gleich: 
ang, den er freilich öfter nur durch den Gebrauch nieberbeutfcher For⸗ 
men erreicht bat; und nur bisweilen hat er noch Bindungen wie zit: 
wip.. Heinrich v. Veldeke geftattet fie fich nicht mehr, obgleich er ſich 
in ber Anwendung nieberbeutfcher Reimformen noch weniger befchräntt. 
— 4) Vgl. 5. Wolf, üb. d. Lais, ©. 171, Anmerk. 11. — 5) göt: 





; 
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deren erſte eine ſtark betonte Kürze und beren zweite ſtumm 
war, mit zwei dergleichen, ober mit einer tieftonigen kurzen 
und einer flummen®); 3) einer tonlofen, in alter Zeit tief; 
tonigen, mit einer gleichfalls tonlofen 7), welche Art von Rei: 
men jedoch felten, faft nur von Volksdichtern gebraucht wurbe®). 
Klingend dagegen waren Reime: 1) wenn zwei Silben, 
die erfte lang und hochbetont, die zweite tonlos, mit zwei 
eben foldhen, ober mit einer tieftonigen und tonlofen gebun- 
den wurden °); 2) wenn der Gleichlaut drei Silben durchlief, 
wovon bie erſte kurz, aber hochbetont, die zweite flumm, bie 
dritte tonlo8 waren 120); wozu noch 3) die als Elingend nur 
von einzelnen Dichtern gebrauchten breifilbigen gleitenden Reime 
men, in denen auf eine hochbetonte lange Silbe zwei Kür: 
en, die erfle tonlos, die zweite flumm, folgten!) — In 
wiefern in erzählenden und vollsmäßigen Gedichten die Bes 
tmung Blingender Reime bis zur Mitte des dreizehnten Jahr: 
hunderts anderd zu beurtheilen ift, ald in kunſtmaͤßigen Lie 
dem und Leichen, ift oben bemerkt worden. Hier mag noch 





geböt; kunt: wünt; — lit: arbeit; sin: künegin; — herzogin: stöl- 
klie. — 6) site: rite; sagen: klägen; — verswigen: saeligen. — 
7) sande: lande; Hagene: sagene; Rabene: degene, — 8) Eben fo, 
wie Bindungen, in benen bereits veraltete Endungen mit dem Tief⸗ 
tn vorlommen, 3. B. nöt: verwandelöt; oder im Elingenden Reime, 
vande: suochunde; f. Lachmann, Auswahl, ©. XVII ff.; zu den 
Ribel, 1362, 2; 1961; zu Iwein 617; 3. Grimm, d. Gramm. 2. X. 
1,8.367 ff.; Wadernagel bei v. db. Hagen, MS. 4, ©. 439. 
— 9) diebe: liebe; börgen: sörgen; — müere: vischaere. Auch 
konnten in jebem Reimmworte bie gebundenen Silben fo befchaffen fein, 
daß bie erſte tieftonig, die zweite tonlos war, wie: wildenäere: Liut- 
ser. — 10) Edele: wedele; begödemet: gevedemet. — 11) müzete: 
läzete ; liutsäclige: mäelige; |. I. Grimm, a. a. D. ©. %0. — 
Ueber Befonderheiten und erlaubte Kreiheiten des mittelhochb. Reimge⸗ 
brauchs vgl. Lahmann-, Ausw. a. a. D.; zu den Nibel. 70; 876, 3; 
1245, 3; 2091, 3; zu Iwein, 2111; 2668; 7248; 7437, Haupt zu 
Engelh. ©. 215, 74. 
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erwähnt werben, baß in der Inrifchen Poeſie von dem letzten 
Viertel bes zwölften Iahrhunderts an ein Zunehmen bed Ges 
brauchs Flngenber Reime wahrnehmbar ift 2). 

$. 71. 

c) Versreiben, Strophen, Leibe. — Der eins 
zige Ver&, den die mittelhochdeutfchen Dichter in fortlaufen: 
den, durch Feine flrophifche Gliederung unterbrochenen Reihen 
gebraucht haben, ift aus ber Zerlegung der. althochbeutjchen 
Langzeile hervorgegangen *). Bu vier Hebungen, wenn er 
flumpf, zu Drei, feltener vier, wenn er Elingend reimt d), gebt 
er, in ber Regel nur zu Paaren, deren jedes in fich ſelbſt 
gleiches Maag hält, durch eine ganze Dichtung. Der Wechfel 
der verfchiedenartig reimenden Paare ift an kein feftes Geſetz 
gebunden; die Zahl der gleichartigen, bie in ununterbrochener 
Folge an einander gekettet find, nur in fofern befchränkt, daß 
die Häufung ber Elingenden von guten Dichtern viel mehr, als 
bie der flumpfen gemieden wird °). Mannigfaltigkeit bed Aus: 
bruds wird erreicht durch bie geftattete Auslaffung einer oder 
mehrerer, ja aller Senkungen im. Verfe, durd) mehrſilbige 
Auftacte, durch Benutzung tonloſer Silben zu Hebungen, durch 
ſchwebende Betonung und den Wechſel der Verspaare von 
verſchiedenem Maaß 4); die ſchnelle und in ihren Intervallen 
beinahe gleichbleibende Aufeinanderfolge der Reime gemäßigt 


12) 3. Srimm, a. a. D. ©. 361. 

a) ©. $. 30. — b) ©. 88. 67. 68. Außer Gottfried von 
Stragburg und Konrad von Würzburg haben fich vielleicht 
alle Dichter des 13ten Jahrh. viermal gehobene klingende Verspaare ers 
laubt, gleih den Verfaſſern der Altern genauer gemefjenen Gedichte; 
Lachmann, Wolfram, ©. XIV, u. zu Iwein 772. — ce) S. Hahn, 
Hein. Gedichte von d. Strider, ©. XIII u. 101. — d) „Gute Dichter 
wechfeln gern ab mit Elingenden Verspaaren verfchiedener Länge, wo fie 
nicht ſchnellen und leichten Fortſchritt beabſichtigen.“ tahmanm pi 
wein 143. | 
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durch die flärkern ober fchwächern Pauſen, welche der Gedanke 
gewoͤhnlich in die Mitte eines Verspaares legt *), und Durch 
die innere Bindung, die er in zwei zunaͤchſt an einander flo: 
ende, nicht unter fich gereimte Seilen bringt f), Wo, wie 
in Spruchgedichten, das Hinübergreifen des Sinned aus ber 
jweiten Hälfte eines Reimpaares in die erfle des zunaͤchſt 
folgenden vermieden ift, hat es die Natur des Gegenflandes 
geboten 8). Natürlich aber bedienen fich nicht alle Dichter 
jener Mittel, die fih am fchönften zeigen können, wo fich die 
Rede zu Eunftvollen Perioden abrundet, mit gleihem Ges 
ſchmack und gleicher Geſchicklichkeit: Werfchiedenheit der Talente, 
der Gegenflände und der Zeiten bedingt hier, wie überall in 
der Kunft, mannigfache Abftufungen. — In biefer Versart 
find die meiften erzählenden und die größern bidactifchen Ges 
dichte abgefaßt: mitunter ift fie auch wohl zu Stoffen vers 
wandt worben, die ihrem Wefen nach ſich mehr zu Iyrifcher, 
ald epifcher Behandlung eignen B). — Daß im zwölften Jahr: 


e) Dieß hieß rime brechen, bad Gegentheil rime samenen (Parz. 
337, 26.), Haupt zu Engelb. 1020. — f) 3. Grimm, altd. Waͤld. 
1, &. 193 f.; Andreas und Elene, ©. LVIIf. Benede, Wigal, 
6. XVI. Beſonders ftreng beobadhtet Konrad von Würgburg bie 
Kegel des Reimbredyens, außer in ben Schlüffen ber Abfchnitte (f. uns 
ten) ;, vgl. Lachmann, Bilbebrandsl. ©. 38, W. Srimm, GSilvefter, 
S. Xil; Hahn, Dite, &. 41 f. — 8) Bol. W. Grimm, Vridane, 
©. XXIV. — b) 3. 8. in Konrads von Würzburg goldener 
Schmiede (alt. Waͤld. 2, ©. 193 ff.;. Koloez Cod. &. 3 ff.; am 
beften in einer befondbern Ausg. von W. Grimm, Berlin, 1840. 8.), 
einem Lobgebicht auf bie Jungfrau Maria, das aber freilich auch theils 
weife ben GSharacter eines rveligidfen Lehrgebichts hat (W. Grimme 
Ausg. ©. XIII; mit dem Bruchſtück eines ftrophifchen Latein. Gebichte 
anrea fabrica de laudibus virginis gloriosae, in Haupts Zeitfchr. 
2, ©. 168 ff., bat Konrads Werk fo gut wie nichts gemein). Ueber 


- Den Sebraud gewöhnlicher, aber nach beftimmtem Gefes, je nachdem fie 


Rumpf oder klingend reimen, wechſelnder Reimpaare in einigen Gedich⸗ 
ten Walthers v. d. Bogelweibe vgl. Simrods Walther, 4, 
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hundert öfter die Abfäge in Dichtungen mit fortlaufenden 
Reimpaaren durch verlängerte Schlußzeilen bezeichnet wurden, 
ift bereitö erwähnt worben; daneben findet fich auch ſchon fehr 
früh die Neigung, den Schluß der Abfchnitte in der Erzaͤh⸗ 
lung durch drei auf einander gereimte Zeilen hervorzuheben i) 
Sie dauert in einzelnen Werken auch im bdreizehnten Jahrhun⸗ 
dert fort &) und fchreitet in zweifacher Richtung vor: einmal 





©. 173; 2, ©. 124. — i) Das frübefte Beifpiel bietet das bei Graff, 
Diutifl, 2, S. 297 ff. (unter unpaffender Ueberfchrift) gedruckte Bruch: 
fü einer fehr alten Legende (f. Lahmann, über Singen u. Sagen, 
©. 5). Wackernagel (zu Simrods Walth. 2, ©. 124, Note 2) 
läßt diefe Art bie Abfchnitte zu bezeichnen aus ber andern durch 3er: 
legung der legten Langzeile, mit einem dritten zu Ende ber erſten Hälfte 
angebrachten Reime, entfpringen. Ich weiß indeffen nicht, ob fich dieß 
zur Beit fchon erweifen läßt. Denn abgefeben davon, daß bie Langzeile, 
wo fie ald Regel erfcheint, nicht über fünf Hebungen hinausgeht, und 
daß jene Legende, nach den Sprachformen und Reimen zu urtheilen, leicht 
älter fein dürfte als die Grescentia, fo finden fih in dem Bruchſtück 
vom Pfaffenleben (altd. Blätter, 1, ©. 217 ff.), das auch noch 
dem 12ten Jahrh. angehört, aber, bei ungeregelter Meffung und oft 
fehr langen Zeilen, fhon ziemlich genau reimt, beide Arten die Ab: 
ſchnitte zu fchliegen fo vereinigt, daß von ben brei gereimten Zeilen bie 
legte gemöhnlich die beiden andern an Ränge mehr ober minder über: 
trifft. Weniger deutlich, obgleid auch nicht ganz abzuleugnen, ift dieß 
in einem britten Gedichte deffelben Jahrhunderts, in ber Erzählung von 
Bonus (in Haupts Zeitſchr. 2, ©. 208 ff.; vgl. Lahmann zur 
Klage, S. 292). — k) Namentlih in Wirnts Wigalois, in ber 
Krone Heinrichs v. Türlein, in den drei Büchlein de Krauen: 
bienfles Ulrichs v. Lichtenflein (nur baß das erfte den ledten 
Abſatz mit einem fechemal gehobenen Verfe, und das dritte, das aud 
fonft ſehr gekünftett ift (f. v. d. Hagen, ME. 1, ©..XXXVII) bie 
übrigen Abfchnitte mit einer bactylifchen Zeile ſchließt, am Ende bes 
ledtten aber nicht dreifachen Reim, fondern nach einer bactylifchen Zeile 
den Abgefang des dem Büchlein beigegebenen Liedes hat; f. Lad: 
mann, über Sing. u. Sag. ©. 5), in Heinrichs v. Krolewiz 
Vater Unfer (herausgeg. von Liſch, Queblinb. u. Leipg. 1839. 8.); 
dgl. auch altd. Wäld. 1, ©. 35 ff.; Kolocz Eoder, ©. 55 ff. Vers 
wüberung verräth fih in dem Gebrauch breifacher Reime, wenn fie 
auch anderwärts, als am Schluffe der Abfchnitte vorfommen, wie bei 
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darin, daß die Zahl der Verspaare, nad, benen ber dreifache 
Reim kommt, immer biefelbe bleibt !); dann, daß nun aud 
Schlüffe von- vier gleichen Reimen angewandt werden =). Eine 
andere Art die Abfchnitte zu bezeichnen befteht in ber Bin: 
dung bes legten auf einander gereimten Verspaars durch ben 
Gedanken; fie findet ſich in folchen Gedichten durchgeführt, wo 
diefe Bindung fonft abfichtlich vermieden wird 2). Beliebt, aber 
wohl nirgend gleichmäßig angewandt, waren in ber beften Zeit 
auch die Schlüffe mit viermal gehobenen und klingend gereimten 
Beröpaaren °). — Strophiſch abgefaßte Eingänge), oder 


Geifried Helbling (Haupt Zeitſchr. 4, &. 198-205); auch 
don in Gedichten des 12ten Jahrh. vereinzelt; vergl. Mone, altd, 
Ehaufp. &. 3. — 1) Ein Beifpiel der Art ift Uhrichs v. Türlein 
Bildelm (gebichtet zwiſchen 1252 — 1278; Lahmanns Wolfram, 
&. XLII). Bier kommen die drei gleichgereimten Zeilen immer nad 
vierzehn Verspaaren : bie wenigen Abweichungen von biefer Regel im 
gedruckten Zerte rühren nicht vom Dichter ber. Die Zahl ber Bellen in 
jedem Abfage ift. merkwürdig. Sie dient zur Beflätigung deſſen, was 
tıhmann (zu Wolfram, ©. IX und zu den Nibel. ©. 162 f.) in 
Bezug auf.die Eintheilung viel älterer, nur aus Reimpaaren beftehender 
Berke in Abfäge von einer fich gleichbleibenden Zahl von Werfen (ges 
nöhnlih dreißig) gefagt hat; vgl. auh Haupt, db. Ueber u. Büch⸗ 
lin ıc. von Hartmann von Aue, ©. VIII, und 3. Grimm, latein, 
Gedichte d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XXXIV, Note. — m) Wie in 
Hugo’ von Langenftein heil. Martina (von 1293); vergl. 
Badernagel, Bafel. Handſchr. ©. 45, Note 2. — n) Vgl. Anm. f. 
— 0) Lahmann zu Iwein 772. Gine Künftelei in den Schlußrei- 
men der Abfäge bei Gottfried v. Straßburg, bie ihm auch wieber 
Rudolfv. Ems nahgemadt hat, berührt F. Pfeiffer ind. Mün: 
hener gel. Anz. 1842. Nr. 71. — p) So gebrauht Gottfried von 
Straßburg im erften Theil der Einleitung zu feinem Zriftan aus 
vier gewöhnlichen Verſen gebildete Strophen mit vier gleichen, eigen: 
thümlich behandelten Reimen und unterbricht damit auch noch bisweilen 
in der Erzählung felbft, wenn er gu etwas Neuem übergehen will, bas 
mit einer allgemeinen Betrachtung eingeleitet werben fol, die fortlaus 
fenden Reimpaare (vgl. F. Wolf, üb. d. Lais, S. 182 f.). Dabei 
bringt er in den Eingangsftrophen auch noch das Kunftftüd der Altos ' 


Koberkiein , Grundriß. 4. Aufl. 10 
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auf mehr als zwei gleiche Reime ausgehende Schlüffe 1) gans 
zer fonft in Reimpaaren abgefaßter Gedichte find, wie bie 
zwifchen oder in einzelnen Abfchnitten der Erzählung abficht: 
lich eingefügten Bindungen von je vier ober mehr gleichen 
Reimen *), nur Künfteleien einzelner Dichter, die aber aud 
ſchon frühzeitig anheben. . 


flihen an’ (die [hon Otfried in feinen brei Zueignungsgedichten nicht 
bloß durch bie Anfangs⸗, fondern aud durch die Endbuchſtaben fämmt: 
licher Strophen herausgefünftelt hat). Ganz fo, mit vier gleihen Reimen 
und Akroftich, find die Eingangsftrophen zu Rudolfs vo. Ems Welt: 
hronit und (mit gefteigerter Künftlichkeit) zu feinem Alerander. 
Wo der Dichter in jener noch fonft Afroftihen anmenbet, reiht er bis⸗ 
weilen, ohne flrophifche Gliederung, noch mehr ale vier gleiche Reime 
an einander (f. Altd. Muf. 2, ©. 268; v.d. DHagen, MS. 4, ©. 546, 
Note 6; 556, Note 2; Bilmar, die zwei Recenfionen der Weltchronit, 
8.60; 66). Ohne Akroftih ift die Nachahmung der gottfriebifchen 
oder rubolfifhen Eingänge in der Einleitung zu ber in Haupts Zeit: 
ſchrift, 2, &. 130 ff. auszugsweife gedrudten biblifhen Geſchichte 
(vgl. v. db. Hagen, a. a. D. 4, ©. 617, Note 3). — Noch um vieles 
künſtlicher als die gottfrieifhen find die Strophen gebaut, womit 
Konrab v. Würzburg feinen Engelhard anhebt. — q) Wie in 
Hartmanns v. Aue zweitem Büchlein (das erfte.fchließt mit einem 
ganz eigenthümlich gebauten Leih, vgl. Haupt, Zeitfhr. 4, ©. 395, 
wo er verbeffert, was er in ber Ausg. d. Lieder u. Büchlein ıc. Dart: 
manns, &. VII, über biefen Schluß gefagt Hatte); in Konrads von 
Fußesbrunnen Kindheit Jeſu und in ber Urflendbe (Bahn, 
Ged. db. 12ten u. 13ten Jahrh. ©. 102; 1465128), in Rudolföv. Ems 
gutem Gerhard, Barlaam und Wilhelm (vgl. Pfeiffer in 
Haupts Zeitfhr. 3, S. 278) und in mehreren Stüden Seifricd 
Helblings, der aber auch noch auf andere Art fchließt (|. Haupts 
Zeitſchr. 4, S. 41; 163; 197, 204 f.). — r) Wo vier gleiche Reime 
hinter einander unabfichtlich ‚gefegt find, verftoßen fie gegen bie ftrengere 
Kunftregel (Lahmann zur Klage 1408); durch einen ganzen Ab⸗ 
fhnitt find fie aber mit Vorbedacht burdhgeführt in Herborts tro— 
jan. Kriege, 14035 —78, ber dabei ficher die 16 gleihen Reime 
Heinrichs v. Veldeke in der Eneide, 10948 — 63 im-Auge hatte; 
vgl. Frommann zu Herbort, ©. 311. Andere abfihtlihe Häufungen 
gleiher Reime inmitten erzählender Werke find Anmerkung p. nachge: 
wisfen. j j 
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. 8. 72. 

Die älteften mittelhachbeutfhen Strophen oder Ge- 
fäbe, in ihrem Bau fehr einfach, find aus denfelben Vers: 
arten gebildet, deren fich die ältere erzählende Poeſie von fchon 
geregelterem Maaße bedient, aus Zeilen von vier Hebungen, 
deren legte bald auf betonte, bald auf unbetonte Silbe trifft, 
und dem, jeboch nur felten gebrauchten, fünfmal gehobenen 
Berfe mit Stumpfreim oder mit Plingender Endung. Dieſe 
Berfe find entweder, wie in erzählenden Gedichten, zu zwei, 
drei und mehr Reimpaaren mit einander verbunden !), oder 
fe bilben, je zwei mit einander verfnüpft — und bier ftellt 
fih eine neue Art, der auf Stumpfreim ausgehende Werd von 
drei Hebungen ein — Langzeilen, die num aber nicht mehr, 
wie in der ‚althochdeutichen Strophe, jede in fi Mitte und 
Ende, fondern paarmweife unter einander ihre Enden durch den 
Reim binden, fo baß zu einer Strophe, die nur Pangzeilen 
mthalten fol, jebt deren vier wenigftend erforderlich find und 
nicht bloß zwei, wie bei Difried. Die merfwürdigfte Strophe 
diefer Gattung ift die durchaus volksmaͤßige, in der Die mei- 
fen alten, unter Kürenbergsd?) Namen auf und gefom: 


1) Das ältefte Beifpiel aus dem 12ten Jahrh. bürfte hie feche- 
seilige, mit einem Refrain verſehene Strophe bed Lobliebes auf die 
Jungfrau Maria fein; vgl. 8. 68., Anm. 19. Sie entfpricht, den neuen 
- Refrain abgerechnet, in ihrem Bau der $. 29. erwähnten althodhbeuts 
fhen in dem Liede auf den Heil. Petrus. Drei Reimpgare enthält auch 
die Strophe bei Wernher u, Tegernſee (Hoffmanns Fundgr. 
2,8. 14; Badernagel, alte. Leſeb. Sp. 213). Yon ben beiden 
in Burzen Reimpaaren abgefaßten Inrifhen Stüden, welche bie Parifer 
Handſchr. allein überliefert und dem Dietmar v. Eift zufchreibt 
(BE. 1, Wbf. Str. 12. 13; v. d. Hagen, 1, &. 99, Nr. IV3 
Badernagel, a. a. D. Ep. 211 ff.), wiewohl fie ein viel alter: 
thamlicheres Gepraͤge zeigen, als feine übrigen Lieber, befteht die erfte 
ans 14, die andere aus 12 Zeilen; jene fchliegt mit einer ſtumpf reis 
menben 3eile von fünf Hebungen. — 2) S. $. 111. | Ä 

10° 
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menen Liebeslieder und das Gedicht von der Nibelunge 
Noth abgefaßt find. Die erfte Hälfte jeder Langzeile bilden 
Verſe von vier Hebungen, deren legte gemeiniglih auf ton: 
loſe, nicht felten jedoch auch auf betonte Silbe fällt?); ber 
zweite Halbverd ift in den drei erften Zeilen nur dreimal *), 
in der vierten meift, und in ben ältern Theilen der Nibelun: 


gen immer viermal gehoben s). — Sehr alt ift auch die ein: - 


fache Erweiterung ber aus zwei kurzen Reimpaaren beftehenden 


3) Lahmann zu den Nibel.. 118, 2. — 4) Derfelbe zu 45, 4. 
— 5) Lahmann (a. aD. ©. 5 u. 290) möchte das Aufflommen 
biefer Strophenart nicht weit über d. 3. 1170 hinaufrüden, „weil fi 
fonft wohl mehr Spuren von Ältern Verſen zu drei Hebungen finden 
würben.” Auch glaubt er, daß biefer Vers und mit ihm bie Langzeile, 
beren zweite Hälfte er bildet, „zwar nad dev allmählig gangbar ge: 
worbenen Verlängerung bes vierfüßigen Verſes fich natürlih, aber doch 
auch nicht ohne Einfluß der zwei epifchen Versarten ber Franzoſen ent: 
widelt habe, nur nicht in genauer Nachbildung.” Won biefer Anſicht 
weiht 3. Srimm (lat. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XXXVIIL ff.) 
infofern ab, daß er bie mittelhochd. epifchen Langzeilen aus ben alt: 
hochd. entftehen läßt vermittelft ber burch vorfchreitende Shwädhung und 
Abftumpfung ber Ableitungen und Flerionen herbeigeführten Minderung 
der Zahl der Hebungen und ber Verlegung bed Reimes aus der Caͤſur 
ans Enbe ber Langzeilen. Indeß möchte ſich doch wohl gegen diefe Ans 
nahme und ihre weitere Begründung verfchiedenes einmwenden Laffen. 
Daß bie-romanifche Poeſie und die lateinifche des Mittelalters bei der 
Einführung der am Ende auf einander gebundenen Langzeilen und bes 
Verfes von drei Hebungen wenigftens mit im Spiele gewefen fei, ſchei⸗ 


nen auh F. Wolfs Erörterungen (üb. db. Lais, befonders S. 166, 10. 


und 198, 38) zu beftätigen. — Weber Variationen biefer Strophe in 
der Lyrik vgl. Lachmann, aa. O. ©.5 (bie erfle, bei Küren: 
berg und bei Alram v. Greften, ‚zerlegt Wadernagel in ben 
Bundgr. 1, ©, 263; 266 f. ohne Grund in je zwei Strophenfragmente); 
in dem Volksepos $$. 101. 102. — Alte Strophen von vier Langzeilen, 
die aber von dem Maaß der Nibelungen mehr ober minder abweichen, 
finden fih vor Dietmar von Eift au bei dem Burggrafen von 
Negensburg (ME. 2, 117b. Str. 3.4; v.d. Hagen, 2, ©. 171. 
Ar. 11.) und bei Meinlo v. Seflingen (ME. 1, 6b f. Str. 2. 
5.8; 0.5. Dagen, 1, ©. 219, Str. 4 5. 8.). 


ie U EL . 


— 
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Strophe durch Einfchiebung einer reimlofen Zeile (Waife) 
gleiches Maaßes zwilchen Das zweite Paar °); etwas Eünftlicher 
ſchon find Töne wie der bei Spervogel, wo nach zwei alter: 
thuͤmlich gemeſſenen ftumpfen Reimpaaren zwei klingend auf 
einander gebundene Zeilen, die eine von drei, die andere von 
fünf Hebungen, mit einem in bie Mitte genommenen, vier: 
mal gehobenen und auf eine betonte Silbe ausgehenden Wai⸗ 
fen folgen ”); oder folche, wo, noch immer bei unmittelbarer, 
höchftens durch einen Waifen unterbrochener Reimbindung, | 
zwiſchen Eangzeilen von acht und von fieben Hebungen furze 
von vier und von drei eingefchoben oder ihnen voraufgeftellt _ 
werden, mit genauer Unterfheidung ſtumpfer und klingender 
Reime und Einſchnitte nach der Stelle, die ſie in der Strophe 
einnehmen *). Endlich leitet Dietmar von Eiſt zu den 


——. 


6) Sie findet ſich zuerft in dem $. 55., Anmerf, ce. angeführten 
kiedchen (ſ. Docens, Mife. 2, ©. 19,60), bas wohl noch in ben 
Bunfzigern bes 12ten Zahrh. gedichtet ift, und bann in bem erzählenden 
Geihte von Salman und Morolt (f. 8. 91.); vgl. Lahmann, 
üb. Sing. u. Sag. ©. 16. — 7) ME. 2, 227b f. Str. 12 —26; 
4—46; v.d. Hagen, 2, S. 374 ff. Nr. II. VI; vgl. Wader: 
nagel, altd. Lefeb. Sp. 216 ff. Daß in diefem Zon wirklich fchon 
fumpfe und Eingende Reime, ohne daß die Bindung durchgängig genau 
if, unterfchieben werden, folgt daraus, daß in ben Stollen bie letzte 
Hebung noch oft auf eine unbetonte Silbe trifft, was im Abgefange 
nie der Kal iſt. Dies flimmt zu Lachmanns Bemerkung (zu ben 
Ribel. 1362, 2; 1916, 1), daß nur in ber erften Hälfte der Strophe 
bei Kürenberg und in den Nibelungen Reime auf tonlofe Silben 
vorfommen. — 8) &o beim Burggrafen vo. Regensburg bie 
vierzeilige, MS. 2, 117b. Str. 1.2 (v. d. Hagen, 2, ©. 171. Nr. I), 
bei Meinlo v. Seflingen bie fiebengeilige, MS. 1, ©. 9606 f. 
Str. 1. 3. 4. 6.7. 9—12 (0. d. Hagen, 1, S. 41% Nr. 1, mit 
Ausnahme von 2.5. 8.), und bei Spervogel zwei fechszeilige, MS. 
2, 226b. Str. 1-11; 47—53 und 2, 2290. Str. 32 (v. d. Ba: 
gen, 2, ©. 371 ff. Nr. I. V). Auch hier ift bei der Veranfchlagung 
der Silben im Reim oder in ber Gäfur dem Abgefange verwehrt, was 
ben Stollen noch geftattet ift. 
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Funftvollen Strophenarten der Kolgezeit dadurch über, daß er 
den altüblichen Maaßen Verſe von zwei und von ſechs He: 
bungen binzufügt und ſich der tonlofen Silben zum flumpfen 
‘Reime, wenn man von den beiden, ihm vielleicht mit Unrecht 
zugefchriebenen Strophen in kurzen Reimpaaren °) abfehen 
will, ganz enthält, da er, bei faft durchgehends genauer Bin: 
dung, bie beiden Hauptreimarten ſchon ſtreng unterfcheibet; 
daß er ferner, weil er Verſe von vier Hebungen mit klingen⸗ 
der Endfilbe gebraucht, fie auch In Langzeilen, ſowohl in ber 
erſten, ald in der zweiten Hälfte, aber nach fefter Regel, an: 
wendet; enblich daß er, wie fchon bemerft wurde, zuerft über: 
Ichlagende Reime durchführt, jedoch mit der Beſchraͤnkung, daß 
fie meift nur einer um den andern fich binden, feltner ein 
ganzes Reimpaar von einem andern in die Mitte genommen 
wird, und nie, wie fo häufig bei den erften Erfindern der 
eigentlich kuͤnſtlichen Toͤne, Friebrih von Haufen und 
Heinrich von Veldeke, drei oder noch mehr gleiche Reime 
in einer Strophe vorkommen und aus ben Stollen in ben 
Abgeſang übergreifen '°). Denn nicht nur bei ihm, fondern 
auch bei feinen Vorgängern, ja großentheild ſchon in ben 
älteften und einfachften Kiederformen ſtellt fich das In der aus: 
gebildeten mittelhochdeutfchen Lyrik waltende Kunftgefeß deutlich 
heraus, dem gemäß in den eigentlichen Liedern und Sprüchen 
jede Strophe aus drei Gliedern befteht, deren zwei — bie 
Stollen — in der Regel gleich und ſymmetriſch in den fich 
entiprechenden Verſen gemeffen und gereimt find, der dritte — 

9) ©. Anmerl, 1. — 10) Denn bie fo gereimten Lieber, bie 
Meinlo v. Seflingen und Spervogel beigelegt werden (ME. 
1, S. 97b. Str. 13. 14; 2, 2236 f. Str. 27 — 30; 315 v0.d. Da: 
gen,1, ©. 220. Nr. I, 2, ©. 375. Wr. III. IV), find ihnen burd | 


bie Handferiften zu wenig gefichert, ale daß man anftehen Eönnte, fie 
für bedeutend jünger zu’ halten. 


- 


— 
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der Abgeſang — aber gemeiniglich ſein eigenes Maaß und 
fine eigene Reimſtellung befolgtuu). Gewoͤhnlich gehen beide 
Stollen voran, und der Abgefang fchließt; mitunter aber neh: 
men auch jene diefen in die Mitte:2). Enthält ein Lied meh⸗ 


: we Strophen, fo find ber erften in der Stellung und. der Art 


ber Reime die folgenden faft immer, im Maaße der fi ent: 
Iprechenden Zeilen aber immer gleich '°). 
8. 73. 

Sobald diefes Geſetz, welches fich gewiß in dem muſi⸗ 
aliihen Vortrage der Gedichte dem Ohre noch vernehmlicher . 
machte, als in der bloßen Recitation, den Strophenbau ein: 
mal in gewiſſe Schranken eingeichloffen hatte, bewegte er ſich 
innerhalb berfelben um fo ungebundener. Eine faft unüber: 
ſehbare Mannigfaltigkeit von Strophenarten oder Zönen ?) 
entwickelte fih aus der Freiheit, Die den Dichtern in der Ber: 
wendung. ber verfchiebenen Wersarten, die nun in der Zahl 
der Hebungen nicht mehr zwilchen zwei und ſechs ſtehen blie⸗ 
kn, in ber Beſtimmung ber Zeilenzahl für Stollen und Ab: 
geſang, in dem Anhängen des Refrains, der Anordnung der 
End:, Mittelreime und Waifen, endlich in der Einmifchung 
ſogenannter Schlagreime, Paufen und Körner b) geboten war. 


11) 3. Srimm, üb. d. altd. Meiſtergeſ. &. 43 ff. (wo indeß 
manches anders gefaßt fein würde, wäre 1811, wo das Buch erfchien, ſchon 
dee Unterfchiedb der zweifilbig flumpfen und Elingenden Reime gefunden 
seweien). Die Ramen Stollen und Abgefang find Kunflausbrüde 
der fpätern Meifterfänger (vgl. auh I. Grimm, Andreas u. Elene, 
&. LVI); die Stollen faßt man auch unter der Benennung Aufges 
fang zufammen. Der alte Name für Strophe ift liet (fpäter Ge: 
fäg), fo daß ein Igrifches Gedicht aus einem oder mehrern lieden bes 
ſtehen kann. — 19) 3. Grimm, üb. d. altd, Meiftergef. ©. 43 ff. ; 
Simrocks Walther, S. 167 — 174 — 13) 3. Grimm, d. Sram: 
met. 2. X. 1, ©. 361; Lachmann, üb. d. Leiche, ©. 419. 

a) 3. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. ©. 70 ff. — b) Ueber 
bie Bedeutung diefer Kunftausbrüde dcs fpätern Weiftergefanges vergl. 


* 
U 
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Daß indbefondere die Lieder: und die Spruchpoefie den größ- 
ten Reichthum an Toͤnen gewonnen haben, erklärt fich aus 
ber Natur beider Gattungen, da bie eine immer eine beſtimmte, 
meiſt ganz individuelle Empfindung und Stimmung, die an- 
dere wenigſtens oft einen beflimmten Gedanken in fefler Ums 
grenzung völlig zu entfalten und auszumalen trachtet. Das 
gegen hat die erzählende Poefle, welche auf ruhige, gleichmäßige 
Darlegung von Begebenheiten und auf mehr oder minder aus: 
führliche Schilderung von Characteren und Situationen aus: 
geht, in ihrer beften Zeit nur feltenen und befcheibenen Ge- 
braudy von der Strophe gemacht. Außer der in dem alten 
volksmaͤßigen Gedicht Salman und Morolt gebrauchten 
fünfzeiligen °) und der oben näher befchriebenen, gleichfalls 
nur in Werken der Volkspoeſie anzutreffenden Nibelungen: 
oder Heldenftrophe mit ihren Variationen 4), findet fich, ſoviel 
mit Sicherheit gefagt werden kann, vor der Mitte des Drei: 
zehnten Jahrhunderts nur noch die vierzeilige, auch aus alt 
üblichen epifchen Verſen zufammengefeste Strophe des von 
Wolfram von Eſchenbach angefangenen Ziturelse). 
Später famen aber freilich verwideltere Arten auf, fowohl im 
epifchen Volksgeſange, als in der Kunftpoefie F). 


— — 


1 
Sammlung f. altd. Litt. ©. 176 ff., oder Wagenfeil, von d. Dei: 
fterfinger holdfel. Kunft, ©. 423 f. Die Körner find fiher von den Wel: 
fhen entlehnt; der Urfprung ber Paufen und Schlagreime iſt aber noch 
nicht ermittelt, fe. Lahmann zu Walther, 2. A. S. 215. — c) ©. 
$. 72., Anmerk. 6. — d) ©. $. 72., Anmerk. 5. — e) Lachmanns 
Wolfram, S. XXVIII ff. — F) Namentlid) die dreizehnzeilige, welche, 
unter dem Namen der Berner Weife oder Herzog Ernſts Ton 
befannt, in einigen Bearbeitungen beutfcher Heldenfagen gebraucht ift 
(eachmann, über Singen u. Sagen ©. 10), und bie zehnzeilige im 
Lohengrin (vgl. über den muthmaßlichen Urfprung beider Strophen: 
arten F. Wolf, über die Lais, S. 277). Manche diefer fpätern Arten 
find aud) aus Zerlegung älterer einfacher Strophen von vier Zeilen mit 


- 
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$. 74. 

Eine Hauptausnahme von dem in Liedern und Spruͤchen 
iblihen Strophenbau machen die Leiche und die in berfelben 
Form gedichteten Reien und Taͤnze. Dad hohe Alter und 
bie Herkunft der erften ift ſchon oben erwähnt worden '). 
Reien und Zänze in Leichform finden wir erft im dreizehnten 
Sahrhundert. Das Characteriftifche in dem Formellen diefer 
Gedichte befteht nun darin, daß fie, gleich den althochdeutfchen 
Leihen, nicht den folgerecht durchgeführten Strophenbau ber 
‚äigentlichen Lieber haben, fondern daß aus einem Ton in den 
andern, mit einem Wechſel der Melodie ?), übergegangen wer: 
ven Tann, Doch fo, daß wo der Dichter zu ähnlichen Gefühs 
ien oder Gedanken zurüdkehrt, auch oft daffelbe Syſtem wies 
berholt wird; daß ferner, während im Liebe mit der Strophe 

der Gedanke abſchließen muß, hier eher dad Hinübergreifen 
des Sinne aus einem Syſtem in das andere gefucht wird; 
endlich, daß wenn fich auch in der Regel zwei gleiche Syfteme 
als einander entfprechende Stollen folgen, doch nur felten der 
dazu im Liede erforderte Abgefang gefunden wird. Zahl ber 
Zeilen, ihrer Reime und ihrer Silben in einem Stollenpaar 
ift durch die Feines andern vorgefchrieben, vielmehr herrfcht in 
diefer Beziehung volle Willkür). — Der ältefle mittelhoch- 


Einfügung neuer Reime entftanden: fo die achtzeilige, aus der Helden⸗ 
ſtrophe gebildete, wie fie fi) gleich zu Anfang ber Nibelungen und 
fpöterhin durch ganze Gedichte bes deutſchen Sagenkreifes zeigt; oder 
die fiebenzeilige bes vollftändigen Titurels (f. $. 94. die Anmerk.). 
1) S. $. 29. — 2) Diefe Gedichte wurben alfo burchcomponiert; 
f. darüber Fiſcher, Über die Muſik der Minnefinger, bei v. d. Ha⸗ 
gen, ME. 4, ©. 861 f.; und F. Wolf, über bie Laid (worauf ich 
{n Betreff des gemeinfamen Urfprungs der deutichen Leiche und der franz. 
zoͤſiſchen Iyrifhen Lais, ihrer Aehnlichkeit und ihres Unterfchiedes wieder 
aut im Allgemeinen verweifen kann) S. 149 — 152. — 3) Lachmann, 
über die Leihe, ©: 419 — 421. 
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deutfche Leich *) ift in der Form noch fehr einfach und bis auf 
den theilmeifen Gebrauch des dactylifchen Maaßes den althoch⸗ 
deutſchen ziemlich gleich gebaut‘). Kunſtvoller iſt der zweit: 
ältefte®), indem er Zeilen von zwei bis zu acht Hebungen 
enthält, flumpfe und Elingende Reime unterfcheidet und genau 
bindet, Waifen einfchiebt, auch, bis auf die einleitenden und 
bejchließenden Verſe, immer zwei ganz gleich gebaute Syſteme 
auf einander folgen läßt. Bei Heinrih von Nude’) 
finden fi) dann ſchon mehr als zwei gleiche Reime in bem: 
felben Syftem, auch Bindungen, die aus einem Syftem in 
das andere übergreifen. Die kunſtvollſte Form hat unter den 
ſpaͤtern Dichtern wohl Ulrih von Lichtenftein feinem 
Leich °) gegeben: er vereinigt beide Hauptformen der lyriſchen 
Poeſie, indem, nach Abrechnung weniger Zeilen zu Anfang 
und am Ende, das Uebrige eine einzige große Liebftrophe, 
zwei Stollen und den Abgeſang dazu, baritellt. 
j | $. 75. _ 

Ungefähr in demfelben Verhältniß, in welchem ſich gegen 
dad Ende diefed. Zeitraums die Dichterfprache vergröberte, artete 


4) Val. 8.68., Anmerk. 10. — 5) &o viel ich nach den erhaltenen 
Bruchſtücken zu urtheilen vermag, find die ſtets paarweife und oft auf 
unbetonte Silben gereimten VBerfe, wenn fie gewöhnlich gemeffen find, 
nur viermal gehobene, ift das Maaß dactyliſch, fa Fommen neben - Bei: 
len von vier auch Zeilen von fünf Hebungen vor. Die Abfchnitte, welche 
die Handſchr. andeutet, fohließen immer mit einer Gebanten= oder Bil: 
berreihe ab und beftehen aus Syſtemen von 1 —8 Reimpaaren; einiges 
mal folgen zwei gleich gebaute auf einander, im Ganzen aber fcheinen 
fie willkürlich zu wechſeln. — 6) Bl. 8. 68., Anmerf. 10. — 7) ©. 
$. 113. — 8) Mit der richtigen Abtheilung zu finden in fahmannd 
Auswahl, ©. 245 ff. (vgl. über bie Leiche, ©. 420, Note 3); feiner 
Ausg. des Frauendienftes, S. 422 ff.; und in Wadernagels- altd. 
Lefeb. Sp. 639 ff. (1. A. Sp. 502 ff.), wo aber die Gliederung nicht 
fo deutlich ins Auge fällt, wie bei Cahmann. Ungenau ift die Ab: 
theilung bei v. d. Hagen, MS. 2, ©. 44 ff. 
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auch die Verskunſt aus. — Die Verömeffung beobachtete 
mar im Ganzen noch fortwährend die alte Regel; aber ihre 
vormalige Gefchmeidigkeit und fchwebende Bewegung verfteifte 
ih doch zufehends, und dem Silbenfall entquol nicht mehr 
der alte Wohllaut, zumal wenn die Silben bei einer einför: 
migen, haͤmmernden Betonung !), bie dem Wortwerth im 
Sage nur zu oft Gewalt anthat, mehr abgezählt, als abge: 
wogen und harte Wortlürzungen zu fehr gehäuft wurden. 
Daß man fich biefe legteren auch im Reim zu Heflatten an: 
fung, gab demfelben etwas Gezwungenes unb Unnatürliches, 
ganz abgefehen davon, daß dergleichen in früherer Zeit uner: 
kubte Verkuͤrzungen eben fo gut, wie bie jeßt, gleichfalls dem 
Keime zu Gefallen, auffommenden Wortoerlängerungen, zur 
Verwirrung der Sprachregeln das ihrige beitrugen. Indeß 
beobachteten Die Dichter bis zur Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
hundertd hierin noch immer ein gewiſſes Maaß; viel : mehr 
ließen fie es fchon an Genauigkeit ber Reime fehlen, wozu 
einerſeits das flärfere Eindringen landfehaftlicher Formen in bie 
Shriftfprache und Die dadurch veranlaßte Vermiſchung und 
zweifelhafte Ausfprache an ſich verfchiedener Laute, andrerfeits 
das Reimbedürfnig mitwirken mochte, das eintreten mußte, 
fobald man überkünftliche, mit Reimen überladene Strophen 
zu bauen anfieng. Daß dergleichen Uebertreibungen gegen den 
Ausgang bed breizehnten Sahrhunderts beliebt wurden, daß 
man namentlich auch die Reimfpielereien, die fich fchon in Der 
beten Zeit einzelne audgezeichnete Dichter. bisweilen erlaubt - 
hatten, noch bei weitem, umd oft höchft geſchmacklos zu über: 
bieten fuchte 2), zeugt ebenfalls für die fichtbare Ausartung 
der Kımfl zu Ende biefes Zeitraums. 


1) Vergl. Bilmar, die zwei Recenfionen der Weltchronik ıc. 
8.22. — 2) Man fehe z. 3. die Lieder Konradée v. Würzburg 


156 Dritte Periode. Von der Mitte des zwölften 


$. 76. 

3. Aus allem Vorhergehenden ergibt ſich wohl mit ziem: 
licher Sicherheit, daß die mittelhochdeutſche Poeſie ihrem ſor⸗ 
mellen Beſtandtheile nach nur als eine Wiederbelebung und 
Fortbildung der althochdeutſchen anzuſehen iſt. Aus den ein: 
fachen Weiſen des alten Volksgeſanges hat ſich unter den 
Händen ber -höfifhen Dichter. der ganze Reichthum der neuen 
Kunftformen entwidelt. Fremde Einwirkungen, vornehmlich 
von Seiten der romanifchen und mittellateinifchen Poeſie, laf: 
fen fich dabei nicht fchlechthin leugnen; aber fie betreffen, wenn 
man die Einführung des dactylifchen Maaßes und die Leich: 
form im Allgemeinen ausnimmt, weber den eigentlichen Vers⸗ 
bau, noch die Ausbildung der Neimarten, noch aud bie 
gefeumäßige Gliederung der Strophe, vielmehr, wo fie im 


Befondern nachgewiefen ober vermuthet. werden fünnen, mehr 


Nebendinge und verfchiedene Künfteleien, namentlih im Ge: 
brauh und in der Stellung der Reime?) Wo fi fonft 
noch Uebereinftimmung findet, läßt fie fich, flatt aus unmittel- 
barer Entlehnung und. Nachahmung, eher und befier aus ber 
frühzeitig anhebenden Wechfelwirtung erflären, in welcher fo= 
wohl die deutfche, wie die romanjfche Poefie mit der in volks⸗ 
mäßige Formen gefleideten lateinifchen flanden. Allein daS 
wird man zugeben koͤnnen, daß die Belanntichaft der Deut: 
fhen mit den Werfen der romanifchen, vorzüglich der norb: 
franzöfifchen Poefie der Ausbildung einheimiſcher Formen im 


und bed Kanzlers, ME. 2, S. 203; 24 (v. d. Hagen, 2, 
S. 326 f.; 395); oder den Ton Krauenlobs bei Ettmüller 
(Heinrichs v. Meißen bes Frauenlobs Leiche ıc.) Str. 408— 418; vgl. 
%. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. ©. 57; Ettmüller, a. a. D. 
&. XIV, f. | 

a) 3. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. ©. 143 fe 5. Diez, 
d. Poefie d. Zroubad. ©. 255 — 267; vgl. ©. 249 f. 
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Ülgemeinen und Großen eine entfchievnere Richtung gegeben 
und fie gezeitigt habe. So mögen namentlich welfche Bor: 
bilder das Auffommen großer und Heiner erzählender Gedichte 
mit fortlaufenden Reimpaaren in Deutfchland gefördert, viel- 
licht auch zu einzelnen Liederarten angeregt, ja fogar auf 
das Maaß der Langzeile in der Strophe bed volksmaͤßigen 
Epos einen mittelbaren Einfluß geübt haben b). 
8. 77. 

Je geregelter und feiner ausgebildet nun bie mittelhoch— 
deutſche Verskunſt in ihrer beſten Zeit erſcheint, und je weniger 
fe auf bloße Nachahmung fremder Kunſtregel zuruͤckgefuͤhrt 
werden kann, defto weniger darf man glauben, daß fie gleich: 
ſam in wildem Wachsthum, auf inftinctartige Weife zu diefer 
Bollendung gelangt fei'). Schon unter den alten Volksſaͤn⸗ 
gem müffen Erbſchaft und Lehre die Regeln und Fertigkeiten 





b) ©. 8. 72., Anmerk. 5. Aber an eine bloße. Nachbildung ber 
altepiſchen Maaße der Kranzofen, des zehn= und bes zwölffilbigen Wer: 
ſes, darf dabei nicht gebacht werden. Noch weniger findet fih im 
Deutihen etwas den gleichreimigen Abfchnitten von unbeftimmter Zeilen⸗ 
zahl (tirades monorimes) Achnliches, die im altfranzöfifchen Epos bie 
Stelle geregelter, fich gleich bleibender Strophen vertreten. Selbſt in 
dem Gebrauch der kurzen Reimpaare zeigen fich bie beutfchen Dichter 
der guten Zeit, gang abgefeben davon, baß fie das Maaß des Verfes 
nah der Zahl der Hebungen, nicht wie die Franzoſen nach ber Zahl 
der Silben beflimmen, auch barin ganz felbftändig, daß fie, wie bes 
reits oben gefagt wurde, vierfüßige Werspaare mit klingendem Reime, 
welche in den franzöſiſchen Gedichten außer ſtumpfreimenden Paaren allein 
votkommen, nur mehr ausnahmsweiſe neben dreifüßigen anwenden. 


1) „In der griechiſchen und roͤmiſchen Poeſie ſind wir an ſtreng 
beobachtete Geſetze der Form gewöhnt; die deutſche Poeſie des Mittel: 
alters ift nicht weniger durch Kunftgefege geregelt, in deren Beobachtung 
Bewußtfein und Abficht anzuerkennen man fih mit-Unredht und meift 
wohl nur deshalb fträubt, weil den neuern Dichtern die Ted: 
nit des Dichters feit langer Zeit abhanden gekommen 
if.” M. Haupt, in Geröborfs Repertor. 1844. Hft. 17. ©. 132. 
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fortgepflanzt haben, bie. fie bei Abfaffung ihrer Lieder und 
deren Vortrag anmandten ?); nicht anderd wird es bei ben 
böfifchen Dichtern gewefen fein. Wie hätten fonft die Geſetze 
des Versbaues bereitd im Volksepos fo feft begrenzt und zu: 
gleich fo fein ausgebildet werden, wie in einem Beitraume von 
kaum dreißig Jahren die Formen der Kunftpoefie von den ein: 
fachften, dem Volksgeſange entlehnten oder verwandten An: 
fangen fich fo reich entfalten, wie in ben Werken fo zahlreicher 
Dichter, bei aller Mannigfaltigkeit des Befondern, an fo fefte, 
allgemein gültige Geſetze gebunden bleiben können; wäre nicht 
uralte mit Bewußtfein geübte, den Weranderungen ber Sprache 
nachgehende und fich ihnen anfchmiegende Regel da geweſen, 
und hätten nicht die Altern Dichter auf die Stufe, bie fie be: 
reits erklommen, die jüngern durch Lehre und Beifpiel erhoben 
und fie dadurch befähigt, Leichter und fchneller empor zu ſtei⸗ 
gen? Erwägt man dabei, daß damals die Kiederpoefie noch 
innig mit der Muſik verbunden war, und daß oft die ärmern 
unter ben höfifchen Dichtern, eben fo wie früher und auch 
noch damals die volldmäßigen, die Kunft als ein Erwerbs⸗ 
mittel betrachtefen und zum Lebensberuf machten, auf den fie 
fi) doch ficherlich vorbereiten mußten: fo wird man um fo 
mehr zu der Borausfegung bewogen, baß fie fic) um den Unter: 
richt bewährter Meifter bemüht und von ihnen, mit den nöthis 
gen mufitalifchen Fertigkeiten, auch das Techniſche der Poefie 
erlernt haben. Diefe Vorausfegung wird auch durch verfchie 
dene Aeußerungen der Dichter beftätigt: einer der dlteften und 
berühmteften, Walther von ber Vogelweide, gibt aus: 
druͤcklich das Land an, wo er fingen und fagen lernte, 
und er und andere bedienen ſich gewiffer Ausdrüde, die auf 


2) 3. Grimm, a. a. O. © 7. 


| 
| 
j 
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beftimmten Kunfigebrauch hinweifen ). Dazu kommt noch, 
daß bie Dichter, namentlich die aud dem Ritterftande, oft Des 
Leſens und Schreibens unkundig, alfo außer Stande waren, 
die Kunftregeln aus niebergefchriebenen Liedern Anderer ſich 
ſelbſt zu abftrahieren. Hier muß aljo münblicher Unterricht 
boraudgefeßt werden, wenn erklärt werben fol, wie ſelbſt 
ſolche Dichter nicht nur die allerfünftlichften Töne zu erfinden, 
iondern ihnen auch bie zum Vortrage paffende Muſik unter: 
julegen vermochten *). 
$. 78. 

Wie man ſich aber das Verhaͤltniß zwifchen Lehrenden 
und Lernenden im Befondern zu denken habe, und in wieweit 
dabei, beſonders in ber frühern Zeit, die Volksſaͤnger und 
Spielleute, oder auch die gelehrten geiftlichen Dichter, die fich 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts wieber mit warmem 
Eifer der vaterländifchen Poefie angenommen hatten, thätig 
waren, iſt, bei dem Mangel an allen Hinweifungen darauf, 
ſchwer zu fagen 2). Wahrfcheinlich war es anfangs ein ganz 

3) 3. Grimm, a. a. O. S. 75; 9; Uhland, Walt. ©. 111. 
Ka der freilich fchon in fehr fpäte Zeit fallende Ottader (vd. Hors 
ned) erzählt, er habe einen Lehrer in der Kunft gehabt, der ih Kons 
tab v. Rothenburg genannt und geraume Zeit zuvor an Manfreds 
Hofe in vorzüglicher Achtung gelebt habe (Schacht, aus u. üb. Ottoc. 
v. Som. Reimchronik, ©. 15 ff.). — 4) ulrich v. Lichtenftein 
i. 8. konnte, wie fih aus feinem Zrauendienft (Sachmanns Ausg. 
E. 60, 1 ff.) ergibt, nicht lefen, und doch haben wir von ihm ben 
funftvollen Leich, deſſen ſchon $. 74. gedacht ift, und den er felbft 
fo gefchidt in Noten fepte, baß bie Fiedler ihm bafür dankten (Frauen⸗ 
dienſt, ©. 422, 13 ff.). | 

a) Ettmüller (Heinrichs v. Meißen des Frauenlobs Leiche ꝛt. 
S. XXV) möchte ben kirchlichen Singfehulen, „wie deren mit allen 
großen Stiftern und Klöftern befanntlich verbunden waren,’ einen bes 


deutenden Einfluß auf bie Entwidelung der mittelhochd. Kunftpoefie und 
namentlich auf die ritterliche Lyrik zufchreiben: „gewiß dürften viele der 
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freies: Armere Kunftjünger, die das Dichten und Singen zu 
ihrem Zebensberuf machen wollten, mochten ältere und erfahrne 
Dichter aufjuchen und eine Zeitlang in ihrer Nähe verweilen; 
vornehmen, die die Kunft bloß zu ihrem Vergnügen auszu⸗ 
üben beabfichtigten, Eonnte es bei dem Wanderleben der Sän: 
ger von Gewerbe nie ſchwer fallen, einen folchen an fich zu 
ziehen und von ihm die nothwendigfien Regeln zu lernen, 
wenn fich ihnen dazu nicht etwa ein Tunftgeübter Hofgeiftlicher 
darbot. Allmählig muß fich ‚aber auch eine Art von Kunft: 
fchulen gebildet haben. Sie mögen fowohl aus dem ältern 
freiern Verhältnig zwifchen Lehrenden und Lernenden, ald aus 
den Dichterberbindungen hervorgegangen fein, von denen ein fehr 
frühes Beifpiel vorfommt. Gleich zu Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts finden wir nämlidy an dem Hofe des Landgra- 
fen Hermann von Zhüringen eine Anzahl abeliger und buͤr⸗ 
gerlicher Dichter, die, wie es fcheint, eine Art von Genoffen: 
ſchaft, einen Sängerorden bildeten, in welchem poetifche Wett: 
kaͤmpfe, aͤhnlich den ritterlichen Spielen jener Zeit, angeftellt 
wurden b). WBielleiht war diefer Verein nicht der einzige 


ritterlichen Singer (von den geiftlichen verftehe es ſich ohnehin) ihre 
tehnifhe Fertigkeit im Dichten und Gomponieren- ihrer Gedichte 
fi) da erworben haben, wo fie ihre fonftige geiftige Bildung erhielten, 
wenn auch einzelne bei ältern „„titterlihen Dichtern““, ja vielleicht 
gar bei den ‚,,, fahrenden Leuten ’’" ihre Schule machten.” Allein biefe 
Anficht, fofern fie auch — und bieß ift gewiß Fein unmefentlicher 
- Yunct — die Technik des Versbaues befaffen muß, verträgt fid 
durchaus nicht mit der ausgemachten Thatfache, dag vor ber Ausbil: 
bung der mittelhochb." Kunftformen bei den geiftlichen Dichtern die Verſe 
weit rvegellofer und roher gebaut und verbunden find, ale bei den welt⸗ 
lihen. Auf den muficalifhen Theil der weltlihen Sangestunft, 
vielleicht auch, auf die Technik des Strophenbaues mögen bie kirchlichen 
Schulen cher eingewirkt haben. — b) Solche poetifhe Uebungen be: 
-zeugen die Lieder vom Wartburger Kriege wenigftens im Allges 
meinen, wenn in ihnen auch biefelben Streitlieder, bie bei einer 





bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderte. 101 


feiner Art: fo lange noch die Dichtlunft von den Fürften be: 
günfligt und vorzugsweife von dem Ritterſtande geuͤbt wurbe, 
mochten öfter mehrere Dichter an den: Höfen zu Abnlichen 
BWettgefängen zufammentreten. Daß folhe poetifche Genoffen: 
[haften auch Kunftjünger anlodten, bie fih an den einen oder 





beflimmten, von den Chroniften gemeiniglic in bie Zahre 1206 — 1208 
gelegten Beranlaffung zu Eiſenach gefungen fein follen, ficherlich nicht 
überliefert worden find. (Gedrudt MS. 2, S. 1 ff.; v. d. Hagen, 
2, ©. 3 ff.; was die Zenaer Handſchr. allein hat, bei Wiedeburg, 
ausführl. Nachr. ©. 55— 70, und in Docens Miſcell. 1, S. 115 fl; 
v. d. Hagen, 3, ©. 170.ff.; vgl. auch' altd. Muf. 1, ©. 642 ff.; 
2, ©. 192; v. d. Hagen, MS. 3, ©. 330; befondere, aber ganz 
unbraudhbare Ausgaben von Zeune, Berlin 1818. 8, und Ettmül: 
ler, Iimenau 1830, 8.) Näheres über biefe Lieder unb den ganzen 
Bartburger Krieg bei 3. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. ©. 77 ff.; 
!fadmann, Ien. Litt. Zeit. 1820. Nr. 96. 97; meine Abhandlung 
üb. d. wahrfcheint. Alter u. d. Bedeutung bed Gedicht vom Wartburger 
Kriege. Naumburg 1823. 4.; Lachmanns Recenſ. Jen. Lit. Zeit, 
1823, Nr. 194. 195., und Lucas, üb. d. Krieg von Wartburg (in 
d. Abhandlungen d. Zönigl. d. Gefellfch. zu Königsberg), Königsberg, 
1838. 8 Wenn Ettmüller (Hall, Litt. Zeit. 1833. Nr. 32 f. und 
Deinrihs v. Meiffen Leiche ꝛc. ©. 383 ff.) „die Möglichkeit des Ge⸗ 
dankens an einen folchen Sängerfampf bei den Dichtern bes. erften Drit- 
tels des 13ten Jahrh. bezweifeln möchte,” dagegen „Srauenlob für - 
den Berfafler des Gedichts Hält, wie es ung überliefert ift“: 
fo will ich den Grund feines Zweifels dahingeftellt fein laſſen; aber feine 
an beiden Orten vorgebradhten Beweisgründe für die Abfaffung bes 
Bartburger Krieges und des Lohengrins durch Frauenlob koͤn⸗ 
nen mich, nachdem ih Lachmanns heibe Recenfionen wieder gelefen 
babe, nicht überzeugen, um fo weniger, ald Ettmüller fi ſelbſt 
widerſpricht, wenn er einmal bie gefhichtlichen Berichte über den Wart: 
burger Krieg nicht auf wirkliche Thatſache, ober mindeftens auf gang⸗ 
bare Sage fußen läßt, fondern allein auf das Gedicht, und dann 
ausdrüdlidh bemerft, daß diefes Gebiht fammt dem Lohengrin in 
Frauenlobs frühefte Zeit auf. jeden Fall nicht zu fegen fei. Somit hätte 
ee fie gewiß nicht vor den Achtzigern abgefaßt, und doch fol daraus 
allein bereits 1289 Dietrich v. Thüringen die Gefchichte von dem 
Sängerfireit und dem zu befien Schlichtung hHerbeigerufenen Klinfor 
mittelbar oder unmittelbar empfangen haben ’! 


Koberfiein, Grundriß. 4 Aufl. 11 
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den andern namhaften Dichter anfchloffen, mit der Zeit auch 
wohl zu gemeinfamen Uebungen zugelaffen wurden, läßt fich 
wenigfiend vermuthen. Aber eine eigentlich fchulmäßige, auf 
befimmten Satungen und Geremonien beruhende Einrichtung 
darf man den ältefien Sängerverbindungen gewiß nicht: zu: 
fhreiben. Diefe wird fi erſt nah und nach mit dem Leber: 
gehen der höfifchen Poefie in die Hände bed Bürgerflandes 
 eingefunden haben. Mit einiger Wahrfcheinlichkeit laͤßt fie ſich 
erft im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts bei den Sän: 
‚gen zu Mainz annehmen, ald deren Mittelpund der von 
den fpätern Singfchulen hochgefeierte Heinrich von Meif: 
fen, genannt $rauenlob, gilt °). Die Verbindung, worin 
diefe Sänger, fo viel fich vermuthen läßt, flanden, muß zwar 
auf ber einen Seite noch große Achnlichkeit mit jenem älteften 
Dichterverein am Thüringer Hofe gehabt haben, auf der an: 
dern jedoch ald bie erfte characteriftifche Geſtaltung der eigent⸗ 
lichen Sing: und Meifterfchulen angefehen werden 4), die von 





ce) Vgl. Ettmüller, a. a. O. ©. XXIV ff. — d) Aud in bies 
fem Orden wurben poetifche Wettkämpfe gehalten: ein ſolches Gedicht, 
von dem bie einzelnen Theile wieber in verfchiebenen Handfchriften zers 
fireut find, und worin zwifhen Frauenlob einerfeitö und Regens 
bogen und Raumsland andrerfeits darüber geftritten wird, ob 
Weib oder Frau höher zu flellen fei, gibt nach feiner muthmaßlichen 
Folge Ettmüller, a. a. ©. ©, 107 ff, vgl. v. d. Hagen, ME. 2, 
©. 343 ff.; 3, ©. 114 ff. (und über die Anorbnung der Strophen) 
4, ©. 75%; f. auh 3. Grimm, a. a. O. ©. 81 fl; Ettmüller, 
&. XXVIL f. Dabei findet fih aber ein Lied Frauenlobs (Dos 
cens Mife. 2, ©. 279 f.; v. d. Hagen, ME. 3, ©. 122 [9]; 
Wacernagel, altd. Lefeb. Sp. 789; 1. A. Sp. 617; Ettmüller, 
©. 85 [108]), weldhes ſchon auf ganz fhulmäfige Einrihtung und 
firenge Abflufung zwifchen Dieiftern und Lehrlingen hinweift: ber Dich⸗ 
ter macht einen Zühgling zum Knecht und verleiht ihm den Sangesſchilb 
(was an den ritterlichen Geift der älteften Saͤngerverbindung erinnert); 
das Lieb, welches ihn zum Knecht erklärt, fol befiegelt werben und ihm 
ale Kundfhaft dienen. Bel. Lahmann, Jen. Litt. Zeit. 1823, 
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da an allmaͤhlig aufkamen, und bie in ihrer durchaus zunft⸗ 
maͤßigen Einrichtung aus der freien Kunſt des Dichtens 
ein Handwerk machten, das auf aͤhnliche Art, wie jedes 
andere, erlernt und geuͤbt wurde. In ihnen wurde nun 
auch der Name MR eifter, ber-in früherer Zeit nur im allge: 
meinen Sinne als chrende WBezeihnung vorzüglicher Kunſt⸗ 
fertigkeit, ober im Berhaͤltniß des Schülers zum Lehrer Dich⸗ 
term beigelegt worden war *), befondere und characteriftifche 
Benennung für diejenigen, die den oberſten Grad in ber Ge 
noflenichaft erlangt hatten und die Kunft nach beftehenden 
Gasungen übten. Daß diefe Singfchulen aber auf bie ange: 
deutete Weiſe mit jenen Altern Dichterorden zufammenhängen, 
und nicht, wie man wohl ehemals glaubte, etwas durchaus 
Reued waren, beftätigen auch die, freilich fehr getrübten und 


Mr. 14. ©. 110. — e) 3. Grimm, a. a. O. 8.9 fl, Lach⸗ 
mann, Sen. Litterat. Zeit. 1823. Nr, 194. Sp. 112 f. und über 
Singen u. Sagen, ©. 8, Note 2. Mitunter bezeichnet Meifter auch 
denjenigen, von dem der Dichter eine Erzählung überlommen hat, der 
ver erſte Erzaͤhler ber Sage war; f, Lachmann zu Iwein, &. 508 f. 
Wenn aber im Laufe bes 13ten Iahrh. vorzugsweife, nicht ausfchließlich, 
bürgerliche Sänger Meifter genannt worben find, fo rührt dieß ge⸗ 
wiß nur daher, daß bie aus ben höhern Ständen ſchon einen vorneh⸗ 
mern Titel führten. Uebrigens wird man auch hierbei ein allmähliges, 
Uebergehen von bem Allgemeinen zu dem Befonbern ber Bedeutung an⸗ 
nehmen müflen: namentlich fcheint man fchon Früh das Wort für bie 
eigentlich kunſtmaͤßigen Dichter von Gewerbe, im Gegenfag zu ben Volks⸗ 
fängern, gebraucht zu haben. Aber an einen ſolchen Unterfchied, wie ihn 
Doeen zwiſchen gleichzeitigen Minnefängern und Meiftlerfän: 
gern aufftellen zu bürfen meinte, nachdem bie ältere, auf hoͤchſt un⸗ 
Nerven Borftellungen beruhende Entgegenfegung zwiſchen ben fogenannfen 
Binnefängern des fehwäbifchen Beitalterd und den Meifterfängern ber 
ſpatern Jahrhunberte hatte aufgegeben werden müffen, ift nicht zu den⸗ 
tem, wie dieß aus dem zwifchen ihm und 3. Grimm (im neuen litter. 
Engeiger von 1807, im altd. Muf. 1, S. 73 ff.; 445 ff. und in ber 
fon öfter citigrten Schrift über den altd. Meiftergef.) geführten Streit 
fi) deutlich genug ergeben hat. 
11° 
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verunftalteten Sagen, welche fi) über bie Entftehung ihrer 
Kunft unter den fpätern Meifterfängern forterhielten 5). 

j 8. 79. 

4. Wenn ſich die gelehrte und höfifche Dichttunft mit 
der vollendeten Trennung der Edlen vom Volke, von der oben 
die Rede gewefen ift, unter der Pflege der. Geiftlichleit, des 
Adels und derjenigen Bürgerlichen, die ſich bie feine Bildung 
des Hofes erworben hatten, zur Blüthe entwidelte, fo beftand 
daneben noch immer eine eigentliche Volkspoeſie fort, bie von 
den fogenannten fahrenden Leuten geübt wurde. Daß 
beibe in einem ganz fchroffen Gegenfake zu ‚einander geftan: 
den, barf man indeß eben fo wenig glauben, ald daB gar 
feine perfönlichen Beruͤhrungen zwifchen kunſtmaͤßigen und 
Volksdichtern flatt gefunden hätten. Der Unterfchied der: einen 
von den andern beruhte, fo viel wir nach den erhaltenen Wer: 
ten urtheilen koͤnnen, mehr auf den Gegenftänden und deren 
Auffaffung, als auf der metrifhen Form und der Sprache. 
Im Allgemeinen naͤmlich zeugt die Wahl der erftern bei den 
böfifchen und meifterlihen Dichtern von einer Vorliebe für 
das Fremde, Neue, Phantaftifche und Glänzende, in deffen 
Behandlung ſich eine gewifle Gelehrſamkeit geltend machen 

f) Nach biefen Sagen, die in der auf uns gefommenen Geftalt 
nicht weit über den Schluß bes 15ten Jahrh. zurückreichen, follen zwölf 
Meifter (fo viel werben freilich. fehon weit früher zufammen genannt, 
aber nicht als Stifter einer Schule; f. Lachmann, Zen. Litt. Zeit. 
1823. Nr. 194. Sp. 109.), worunter bie berühmteften Dichter aus dem 
13ten Jahrh. und zum heil gerade bie, welche in dem Wartburger 
Kriege auftreten, gugleih und ohne daß einer von dem andern gewußt, 
unter Otto I. und Papft Leo VIII. den Meiftergefang ‚erfunden haben; 
vgl. Wagenfeil, von ber Meifterfinger holdfeliger Kunft, &. 503 ff.; 
Büfhing in db. Samml. für altd. Litteratur u. Kunſt, S. 168 ff.; 
Scilters Thesaur. Ill. unter Bardus;, 3. Grimm, a. a. D. 
S. 26; 115; Lachmann, a. a.D. und v, d. Hagen, MS. 4, 
&. 887 ff. 





bis gegen bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 1GB: 


fonnte, und von dem Streben, die Poefie zum Ausdrud per 
ſoͤnlicher Anſchauungs- und Denkweife, fubjectiver Stimmung 
und Leidenfchaft, fo wie zum Spiegel der conventionellen 
Vorftellungen und Neigungen zu machen, die damals unter 
den höhern Ständen herrfchten und befonderd durch ben Geift 
bes Ritterthums gewedt waren und genährt wurden. Die 
Bolkspoefie Dagegen hielt vorzugsweife an den alten einheimis 
(hen Sagen feſt und faßte in deren Darſtellung mehr das 
rein Menfchlidhe und Natürliche auf, zumal in den epifchen 
Liedern, die als ihr reinfter und vollkommenſter Ausdrud in 
diefer Zeit anzufehen find, und denen darin auch die Iyrifchen 
Bolkslieder, fo viel wir aus den fehr fpärlichen Ueberbleibſeln 
ſchließen können, ähnlich waren. Doc haben auch hier man: 
cherlei Uebergänge ftatt gefunden. — Was die Verfchiedenheit 
der metrifchen Form betrifft, fo ift hier nach dem, was be: 
reitö oben über die Versmeſſung und die Reime bemerkt wors 
den ift, im Allgemeinen nur noch zu erwähnen, daß der Bau 
der Strophe in der Bolföpoefie nie die Mannigfaltigkeit und 
Künftlichkeit erhalten hat, die wir in den Liedern ber höfifchen 
Dichter wahrnehmen, obgleich auch dort ein allmähliges Fort: 
fhreiten vom Einfachen zum mehr Verwidelten, zumal in ber 
Reimftelung und in der Zeilenzahl der Strophen gefunden 
wird, dad wohl weniger aus einer felbfländigen, unmittelbaren 
Beiterentfaltung der alten Grundformen, ald aus der Rüd: 
wirfung ber Kunftpoefie auf die vollsmäßige erflärt werden 
muß. — In der Sprache und in dem Stil iſt zwifchen ben _ 
volfenbetfien Werken höfifcher Dichtung und dem Bellen, was 
wir von der Volkspoeſie befißen, noch immer ein Unterfchied 
bemerkbar: die hoͤfiſche Sprache ift ſorgſam abgegrenzt, fie 
vermeidet abfichtlich vieles, was die. Poefie der Uebergangszeit 
an allgemein gültigen Wortbildungen, Ausdrüden und, Wen: 


\ 
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dungen, an Kormeln, fiehenden Beiwoͤrtern und Gleichniſſen 
befaß, und deſſen die vollsmäßige Dichtung wenigſtens theil: 
weife fich noch zu bedienen fortfährt '). Allen zu geoß barf 
man fi) den Abitand hier wieder nicht denken: benn ber feine, 
hoͤfiſche Ton und der zierliche, gewandte Stil der Kunftpocke 
findet auch in ben gebildeten Volksgeſang Eingang, und je 
empfänglicher dafür ſich die Sänger zeigen, befto leichter laſſen 
fie die alten Weberlieferungen der poetifchen Sprache fallen *). 
q. 80. 
Saft man enbtich das Berhältnig. näher ind Auge, in 


welchem beide Dichterclaffen zu der Nation und zu einander 


flanden, fo darf man zwar annehmen, daß die eine, als bie 
vornehmere, feiner gebildete und meift auch wohl gelehrtere, 
vorzugsweife mit den höhern Ständen verkehrte, die andere, 
in jene Gattung von fahrenden Spielleuten einbegriffen, auf 
denen bamald im. Allgemeinen tiefe Verachtung laſtete *), 
hauptſaͤchlich nur bei den Bauern und dem niedern Bürger: 
flande Eingang und Begünfligung fand, und daß demnach 


auch Die hoͤfiſchen und meifterlihen Dichter: felbft die Volks⸗ 


fänger und Spielleute gerinpfchägten und als kuunſiloſe, cohe 


1) Ich verweife vornehmlich auf den vierten Shell von Brit 
Grammatit, auf Lahmanns Anmerkungen zum Iwein, auf Haupt 
Borrede zum Erec und feine Anmerkungen u Engelhard. — 2) ©. 
Lahmann zu d. Nibel. ©, 2; 4; 39 f.; 46; 72; über drei Bra: 
Müte nieverigen. Gebichte, G. 161. 


a) Außer den Rochtsbächern beweifen dieſe Verachtum u.a. Bert⸗ 
hold in der zweiten ſeiner gedruckten Predigten, S. 55, und eine Hand: 
ſchrift des 13ten Jahrh. (altd. Blätt. 1; &. 366), welche es unter bie 
Tod- und Häauptfünden rechnet, ein spilman oder toculator gu Tein 
(feeitih wird auch dad Turnieren dazu gezählt); vergl. Haltens 
unter Spielleute, 3. Grimm ind. Wien. Jahrb. d. Litt, Bd. 32. 
©. 233; 8. Diez, d. Porfie d. Troub. &. 257, und W. Brikiie, 
v Selbe. S. 377. 
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und bäuerifche Gefellen anzufehen pflegten. Nichts deſto weni: 
ger müffen die leßtern nicht nur oft Aufnahme und Beifall 
an den Höfen gefunden haben, felbft in der Blüthezeit der 
hoͤfiſchen Poefied); ſondern es hat auch gewiß immer eine Art 
unmittelbaren Verkehrs zwilchen ihnen und ben Eunftmäßigen 
Dichten, mitunter felbft ein Beiſammenleben beflanden, wie 
dieß die poetifhen Werke dieſes Zeitraums beweilen 5). — 
Dabei bleibt freilich noch immer vieles in dem Verhältniß fo: 
wohl der Walfsdihtung zur Kunſtpoeſie, wie derer, welche bie 
eine oder die andere übten, dunkel, und fo wünfchenswerth 
auch gerade hierin vollſtaͤndige Einficht zur richtigen Beurthei⸗ 
lung des Entwidelungsganges der mittelhochdeutſchen Poefie 
wäre, fo fragt es fich doch fehr, ob es fortgeſetzter Forſchung 
k gelingen wird, dieſe zu ‚gewinnen. 
Ä $. 81. 

Soviel aber ift wohl audgemadt, daß, wenn auf de 
einen Seite die Bluͤthe der mittelbochdeutichen Poefie durch die 
Bildung eines vornehmen und kunſtgelehrten Dichterſtandes 
im Gegenfag zu den Wolksfängern ‚herbeigeführt wurbe, auf 
der andern darin auch eine Vorbereitung ihres fchleumigen 
Befall lag. Denn indem die hböfifchen Dichter die Stoffe 
m ihren erzählenden Werken faft alle aus ber Fremde ent; 


b) Man fehe bei Haltaus, a. a. D. das Wormser Ehict vom 
3.1290. Der Klagen, welche hoͤfiſche und meifterliche Dichter über bie 
äudringlichkeit der fahrenden Leute und die Berüdfichtigung führen, die 
ft an den Höfen fanden, ift fhon oben $. 57, gedacht worden; vgl. 
uch beſonders Lachmann, über Bing. u. Sag. ©. 14. — c) Ein 
Berkehr zwiſchen beiden Dichterclaffen ergibt ſich daraus, daß Spielleute 
aus der Hand hoͤfiſcher Dichter Lieder empfiengen, um fie zu fingen. Vgl. 
Lach mann bei Diez, Leben u, Werke d. Troubad. ©. 614, üb. b. 
Eiche, ©. 422, Anmerk. 6; Zen. Litt. Zeit. 1823. Nr. 19. ©. 112, 
wo auch auf die Nachricht Ottackers (v. Horned) hingewiefen if, 
der zafolge Manfreds Meifter und Kiedler luſtig beifammen lebten. 
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fehnten und niemals, wie e3 fcheint, die alten und großen 
nationalen Heldenfagen behandelten '), wurden ber kunſtmaͤßi⸗ 
gen Seftaltung der letztern nicht nur die ebelften Kräfte ent- 
zogen, fondem die höhern Stände auch an Gegenflände der 
Poeſie gewöhnt, welche bei ihnen das, was in frühern Zeis 
ten Eigenthum der ganzen Nation geweien war, bald in 
Nichtachtung und Vergeſſenheit brachten. So blieb die Wei: 
terbildbung des volksthuͤmlichen Epos faft ganz in den Händen 
ber Volfsfänger, und wenn barin anfänglich durch einzelne 
hochbegabte Individuen noch Ausgezeichneted geleiftet wurde, 
Eonnten die fpätern doch .um fo weniger angeregt werben, 
Gleiches oder Achnliches hervorzubringen, je weniger fie ander: 
wärtd, als bei den niedern Ständen, Theilnahme für volks⸗ 
mäßige Dichtungen fanden, die nun natürlich immer roher 
und bäuerifcher wurden. Die höfifche erzählende Poefie hatte 
aber eben dadurch gleich von vorn herein Keime der Zerftd- 
rung in fich gehegt, daß fie, fowohl ihrem ftofflichen Beſtand⸗ 
theile, wie ihrem geiftigen Gehalte nach, zum geringften Theil 
aus vaterländifcher Sage und Geſchichte, aus dem heimifchen 





— — 


1) Sogar Anſpielungen darauf ſind bei ihnen ſelten, und der ein⸗ 
zige, der wenigſtens eine genaue Kenntniß derſelben zeigt und mehrmals 
darauf zurückkommt, iſt Wolfram v. Eſchenbach (W. Grimm, 
d. Heldenſ. ©. 60; 380). Er und einige feiner naͤchſten Vorgaͤnger 
und Zeitgenoſſen durften auch noch wohl bei ihren fürſtlichen und abe: 
ligen Zuhörern und £efern darauf rechnen, mit ihren Anfpielungen völlig 
verftanden zu werben. Denn epifche Lieder von dem ebleren Zon, wie 
er in ben neungehn erften unferer Nibelungen herrſcht, werben ge⸗ 
wiß auch gern zu Hofe gehört, und das zwanzigfte, in der Geftalt‘, wie 
wir es befigen, vielleicht von vorn herein mehr zum Korlefen, als für 
den freien Vortrag beftimmt, erwartete jeine Hörer doch wohl vorzugs- 
weife an den Höfen zu finden, auf deren Unterhaltung ed nicht minder 
diejenigen werden zunächft abgefehen haben, welche die Nibelungen 
und die Gudrun aus gangbaren Kiedern zufammenfesten. Bel. Lach: 
mann zu den Nibel. ©. 290; 254; 169, 1277, Wolft. S. XIX. 
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Semeinleben und dem eigenthämlich deutſchen Volkscharacter 
fich felbfländig entwickelte, fondern ein halb fremdes, unter dem 
Einfluß des Ritterthums gepflanztes, in feinen Ideen, Sitten 
und Formen vornehmlich wurzelndes Gewaͤchs war ®), das nur 
fo Lange gedeihen konnte, als der Nitterftand es pflegte, und 
- abwelten mußte, fobald Ddiefer in Verfall gerietb und bie 
Luft an poetifchen Uebungen und Genüffen verlor. Und bas: 
.felbe gilt mit gewiſſen Einfchräntungen aud) von der Inrifchen 
Kunftpoefie, infofern fie, wenn aud nicht ihre Stoffe dem 
Auslande abgeborgt, doch in ihrer beften Zeit viel zu einfeitig 
ben ritterlichen. Minnebienft zu ihrem Gegenftande gemacht 
hatte, ald daß bie folgenden Geſchlechter an dieſem Ton noch 
hätten Gefallen finden können. Daher erhielt ſich unter den 
fpätern meifterlihen Dichtern zwar dad Aeußere der alten 
Isrifhen Formen, allein Inhalt und Geift änderten fi) ganz 
und verloren in den Singfchulen, denen auch die Behandlung 
der Form immer mehr zum rohen Mechanismus wurde, fo 
fehr alle Friſche und Lebendigkeit, daß dieſe Poefie zulegt in 
die trockenſte, farblofefie Reimerei übergieng. Das. eigentliche 
Volkslied dagegen vermochte ſich bei’ aller feiner Kräftigkeit 


2) Man tann bie höfifche Poefie diefer Zeit, befonders bie erzähs 
lende, als eine Art Steigerung ber. gelehrten Dichtung der vorigen 
Periode zu einer andern, feiner, reicher und auch wohl felbfländiger 
ausgebildeten, barum aber noch immer nicht rein volksthümlichen, piel⸗ 
mehr auch gelehrten anfehen. Dort wurden entweder heimifhe Stoffe - 
in fremder (lateinifher) Sprache bearbeitet, ober urfprünglich fremde 
(biblifhe) Stoffe in deutichen Verſen. Jetzt ift zwar bie beutfche Sprache 
und Form für doetifche Gegenftände jeber Art burchgedrungen, aber 
diefe felbfi find zum größten, die fie befeelenden Ibeen und die darges 
ſtellten Sitten zum nicht geringen Theil fremd. Auf der. dritten Stufe 
der beutfchen Kunftpoefie, bie Opitz, feine Schule und ihre Nachfolger 
bezeichnen, kommt zu dem meift unvollsthümlichen Gehalt aud) noch bie 
der Fremde nadhgeäffte Korm: das traurigfte Zeichen von ber Geſunken⸗ 
heit und Unfelbftändigkeit bes geflaltenden Vermögens bei den Deutfchen. 


_ 
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und innern Lebenswaͤrme von einer gewiſſen Unbeholfenheit 
und Rohheit der Form nie ganz frei zu machen, weil es, 
gleich dem Volksepos, hauptſaͤchlich auf die Gunſt und die 
Pflege der niedern Stände beſchraͤnkt blieb. 


Dritter Abſchnitt. 
Epiſche Poeſie. 
A. Stoffe 
| $. 82. 

Bon einer eigentlichen, ganz freien Erfindung deſſen, 
was man im allgemeinftien Sinne die Fabel eines Gedichtes 
nennt, ſcheinen die mittelhochdeutſchen Dichter noch gar Feine 
Borftelung gehabt zu haben. Alle ihre .erzählenden Werte 
beruhen entweber auf Weberlieferungen, mündlichen und fchrift- 
lichen, fagenbaften und gefchichtlichen, ober auf dem, was fie 
ſelbſt erlebt hatten”). Wenn fie ja zumeilen freier verfuhren 
und eigener Erdichtung Spielraum ließen, gaben fie diefer boch 
ſtets eine aus Weberlieferungen entlehnte Unterlage. Daß fie 
fih aber bei diefer Benutzung gegebener Gegenftände Feines: 
wegs ausfchlieglih an das hielten, was ihnen, die Heimath 
bot, ift fchon bemerkt worden; eben fo ift hin und wieder ber 


*) „Das maere (die Erzählung) muß beglaubigt fein; ein Epos 
aus müßigen Kabeln hervorgegangen Eennt Feine alte Poefie; beglaubigs 
aber, nach der Anficht unferer beutfchen Dichter, Tann es werben nur 
auf breierlei Weife. Entweder ber Erzähler kuͤndigt fih als Augenzeu⸗ 
gen an; ober er folgt in feiner Erzählung einem zuverläffigen Berichte; 
ober ein höheres Weſen (bie Aventiure) gibt ihm Kunde von dem Ders 
gange ber Sache.“ Benede in Haupts Zeitfhr. 1, ©. 83; vgl. 
J. Grimm, Frau Aventiure. 
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zweite Kreuzzug als ber Zeitpunkt bezeichnet worden, von wo 
die Berpflanzung vieler fremden Stoffe nach Deutfchland bes 
gann. Hier fcheint es angemeflen, eine allgemeine Ueberſicht 
über die große Maſſe der einheimifhen und fremden leben 
Beferungen zu geben, die während biefed Zeitraums Berunf 
ber erzählenden Poeſie wurden. 
§. 83. | | 

1. @inheimifhe Stoffe Unter dieſen nimm 
a) die beutfche Heldenfage bie erfte Stelle ein. Alle 
in fruͤhern Iahrhimderten nachweisbaren Anfäge und Ausbil 
dungen berfelben waren, mit ben fihon oben *) als möglich 
eingeräumten Ummanblungen,, biefem Zeitraum theils durch 
den lebendigen Volksgeſang, theild in fchriftlicher Aufzeichnung 
überliefert worden d). Außerdem lernen wir nun aber zuerſt 
mehrere andere in diefen großen Cyclus eingreifende Sefchichten . 
als Gegenftände der Volkspoeſie Fennen, von benen fich bie 
allermeiften zwar gleichfalls auf mündliche und ſchriftliche Fort: 
Manzung berufen, über deren Alter es jedoch, wenn fie fih 
nicht ſelbſt als ziemlich fpäte, erſt im biefem Zeitraum aufge 
kommene Weiterbildungen alter und echter Sagenelemente ver: 
rathen, an genaueren Angaben fehlt. In ben erhaltenen Dich: 
tungen bangen fie alle näher ober enffernter mit der alten 
Sage von Dieterich von Bern zufammen, ber jebt ent 
ſchieden Hauptheld und Mittelpunkt des ganzen Sagenkreifes 
geworden ifl. Einige von denen, In welchen er felbft auf: 
titt, find als bloße Einkleidungen einzelner unabhängiger 
Bofkötraditionen von Niefen und Zwergen in das Gewand 
diefed Kreifed anzufehen, dem fie urfprünglich fremd gemefen 





a) Bol 8.40. — ˖ ) W. Grimm, d. Helbenf. ©, 378. Seibſt 
tatsintihe Aufgeichnumgen mögen beftanden haben; f. bafelbfi S. 108, 
aber auch Lachmann zur Klage, ©. 287. 
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binübergefpielt *). Manches muß auch wohl geradezu als ab; 
fichtliche, vomehmlich von Geiftlihen herrührende Erfindung 
betrachtet werden ). — A) in wirklicher Volks: und 
Perfonengefhihte, in einzelnen Begebenheiten 
ber Vergangenheit und in Ereigniffen bes Tages. 
— y) in Anecdoten und Schwaͤnken, die mehr ober 
. minder alt unter dem Volle fortlebten, wobei freilich, wenn 
dergleichen in Gedichten gefunden wird, oft nicht leicht zu 
unterfcheiden ift, was dem beutichen Boden eigenthuͤmlich ans 
gehören, was erft aus der Fremde eingeführt fein mag. — 
Endlih 5) in der Thierfage, doc) nur in vereinzelten Fa- 
bein, welche von uralter Zeit her durch lebendige Tradition 
fih erhalten hatten >), während bie characteriftifche Geſtaltung 
ber XThierfage zum eigentlichen Xhierepos nicht forwohl in 
Deutfchland felbfl, ald vielmehr in den Niederlanden und bem 
nördlichen Frankreich zu Stande kam und von dort her erſt 
wieder auf deutfchen Boden verpflanzt wurde. Sie fteht alfo 
gewiffermaßen in der Mitte zwifchen den einheimifchen und 
den aus ber Fremde eingeführten Stoffen. 


1) Was auf diefem Wege aus urfprünglich beutfchen Sagen im 
12ten u. 13ten Jahrh. werden Eonnte, fpricht fich wohl nirgend auffallen: 
der aus, als in den Dichtungen von Herzog Ernft; vgl. v.d. Hagens 
Einleit. zu Herz. Ernft in d. Ged. d. M. A. 1; altd, Muf. 1, ©. 282 ff.; 
Gervinus, 1, S. 226 ff. (1. A. ©, 188 ff.). — 2) Gervinus, 
1, ©. 210 ff. (1. A. ©. 159 ff.). — 3) Am meiften ſpricht dafür bie 
aus ber alten Kaiferchronif entlehnte, mit einer echt beutfchen Gage 
(d. Brüder Grimm d. Sagen, 2, ©. 192 — 201) innig verwachfene 
Babel bei 3. Grimm, Reinh. Fuchs, ©. 380 ff. (Wadernagel, 
altd. kefeb. Sp. 205 ff.; 1. A. Sp. 141 ff.); vgl. auh S. XLIX fi. 
u. CVII; denn bei andern deutſchen Zhierfabeln des 13ten Jahrh. 
koͤnnte man ſchon weniger gegen frembe Abkunft einwenden. 
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Ä 8. 85. ’ 

2. Fremde Stoffe wurden nad Deutichland befon- 
ders aus dem nördlichen Frankreich durch Dichtungen ge 
bracht, welche in biefem Lande entweder unmittelbar ans 
volksthuͤmlichen Sagen entflanden waren, oder deren Inhalt 
die Franzoſen felbft erft auf verfchiedenen Wegen, haupt: 
fächlich durch gelehrte Bildung, durch bie Kreuzzuͤge und 
durch anderweitige : Berührungen mit benachbarten Voͤlker⸗ 
ſchaften, aus dem Alterthum und aus der Fremde empfangen 
hatten. Andere entlehnten die deutfchen Dichter aus lateini- 
fhen Werken des Mittelalters, geiftlihen und weltlichen In⸗ 
halts; mitunter benusten fie auch wohl franzöfifche, oder wie 
es damals gemeiniglich hieß, welfche Bücher und lateinifche 
zugleich, wenn jene einen Gegenfland behandelten, der erſt 
aus diefen entnommen war *). Alle diefe Stoffe lafien fich 
am ſchicklichſten in fieben Glaffen bringen). — a) Fran: 
fh Kärlingifhe Sagen und Dichtungen, die, zum 
Theil fehr alt, ſich über gefchichtliche Ereigniffe und Werhält: _ 
niffe gebildet hatten, deren Mittelpuntt Karl'der Große 
war. Als ein Gemeingut der fränkifchen Eroberer des alten 


a) Doc nicht immer entnahmen die beutfchen Dichter die fremden 
Geſchichten aus Büchern; öfter arbeiteten fie auch nach münbdlicher 
Nittheilung; f. Benede in Haupts Zeitfhr. 1, ©. 54. — b) kit: 
terariſcher Rachweifungen üben bie meiften der im Bolgenden angebeutes 
en fremden Stoffe findet man bie Menge in Gräße's Bud: bie gros 
ben Sagenkreife des Deittelalters (Dresd. u. Leipz. 1842. 8.), welches 
aber, ttog ber großen Belefenheit, die der Verf. barin an den Tag ges 
legt dat, nur mit ber größten Vorſicht benugt werden fann. Denn man 
gaube ja nicht, daß das Buch feibft erfülle, was der Titel verfpricht, 
eine hiſtoriſche Entwidelung und tritifhe Beleuchtung 
ſeinez Gegenftandes. Vorzüglich hat man Grund ihm zu mißtrauen, 
we es auf die Geſchichte der deutichen Dichtung eingeht: der Abfchnitt 
über die deutſche Heldenfage z. B. iſt völlig verunglädt. 
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Galliens fcheinen fie bis zum Anfang bes zwölften Jahrhun⸗ 
derts nur in verloren gegangenen Bollögefängen fortgelebt zu 
haben, aus welchen auch ſicherlich, wenigftens einem großen 
Theil nach, die lateinifche, vorgeblih von Tur pin abgefaßte 
Chronik e) zufammengefchrieben ift, die man chedem, nebſt 
der Erzählung von einer angeblichen Fahrt Karld des Großen 
nad) Conftantinopel und Serufalem 4), fälfchlich für die Grund: 
‚lage aller Gedichte dieſes Fabelkreifes hielt. Im Zeitalter der 
Kreuzzüge wurden dieſe Lieder in Frankreich gefammelt und 
‚ unter dem Einfluß der damals herrfchenden religiös =politifchen 
Keen, bie in fie eindrangen und fie auch innerlich viel: 
fach umbildeten, zu großen epiſchen Werken verarbeitet. 
Auch noch in diefer Umwandlung, durch die fie vor allen 
übrigen poetifchen Gebilden des romanifchen und germanifchen 
Mittelalterd der Ausdrud und die Abfpiegelung des chrift: 
lichen Heldenthums geworben find, bezeugen bie Kärlingi: 

fhen Dichtungen durch Inhalt, Geift und Form den urfprüng: 
lich germaniſchen Character der ihnen zum Grunde liegenden 
Sagen und Geſaͤnge. Daher duͤrfen, wiewohl erſt in dieſer 


c) Historia de vita Caroli Magni et Rolandi; wahrſcheinlich "gegen 
das Ende bes 11ten Jahrh. (1095) von einem Geiftlichen verfaßt und 
i. 3. 1122 von Pabft Galirtus IT für eine glaubwürdige Geſchichts⸗ 
erzählung erklärt (doch wird bie Echtheit der darüber vorhandenen Bulle 
bezweifelt). Die neueften Ausgaben find von Ciampi, Florenz 182% 
8., und vom Baron v. Reiffenberg, im Anhange zum 1. Th. feiner 
(durch die Einleitungen für die Gefchichte der altfranz. Poeſie ſehr wich: 
tigen} Ausgabe der Chronique de Ph. Mouskes. Brüſſel 1836. 38. 
2 Bde. 4. Näheres über Turpin bi F. W. V. Schmibt, über die 
italien. Heldengedichte, ©. 43 ff., und in ben Anmerk. e angeführten 
Schriften von Mönin, Fauriel, 8. Wolf ud W. Grimm. — 
.d) Wo die Sage von bdiefer Fahrt zuerft vorkommt, berihtet Sräße, 
a. a. D. ©. 292, den Inhalt bes daraus heroorgegangenen altfranz. 
Sedichts (Charlemagne, herausgeg. von Fr. Michel, Zond. 1836. 8.) 
findet man in A. Kellers altfranz. Sagen, 1, ©. 26 ff. 


tifhen Helden vorzugsweife als Kämpfer ber Kirche den Sara: 
egenüber und befaßt die Sagen unb Gedichte von Karls Geburt, 
t und Jugend, feinem Zuge gegen bie fpanifchen Araber und 
ruf bei Roncevaur erfolgten Niederlage, endlich von den Kriegen, 
ınter Karl und feinem Nachfolger das Narbonner Heldengefchlecht 
tie und Wilhelm der Heilige) mit den Sarazenen um 
ig des füdlichen Frankreichs und nordöftlihen Spaniens geführt 
oU. Eingefügt haben ſich barein noch die Dichtungen, welche 
Ikürlicher, erft kurz nad dem erften Kreuzzuge vorgenommener 
rung ber Sage hervorgegangen find. Die andere Hälfte bilden 
jen und Gedichte, in welchen Karl unb andere Eärlingifche Fürs 
Kampfe mit ihren Vafallen erfcheinen. In Deutfchland fcheinen 
> diefes Zeitraums nur bie Gedichte der erſten Glaffe Eingang 
n zu haben, wenigftens ift Beine beutfche Bearbeitung eines- fran= 
| Gedichte der zweiten aus fo früher Zeit befannt. — Ueber 


„Zuſammenhang, Gefchichte des ganzen Kabelkreifes, bie ein⸗ 


Gedichte deſſelben, deren Form, Stil und Vortragsweiſe hat 
nit Einfiht und Gründlichkeit gehandelt 2. Uhland, über das 
. Epos, in Jouqués Mufen, 1812. 3. Quart. ©. 59— 109, 
vergl. H. Monin, dissertation sur le roman de Roncevaux. 
832. 8.; Fauriel, de l’origine de .l’&papee chevaleresque du 
äge. Paris 1832. 8. (in der Revue des deux mondes, Tom. 
il; überfegt von F. A. Edftein in d. N. Mittheilungen aus 
ete Hiftor. "antiquar. Forſchungen. Derausgeg. von d. thüring. 
erein ꝛc. Bd. 5 ff); A. W. v. Schlegels Beurtheilung da⸗ 
Jonrn. des Debats,, 1833, 21. Dctbr. 14. Novbr. 31. Dechr.; 
If, über bie neueften Leiftungen ber Franzoſen für die Heraus⸗ 
rer Nationale Heldengebichte; wozu Nachträge ftehen in ben altb. 
ı von M. Haupt und 9. Hoffmann, 1, S. 15 ff.; W. 
ms Ginleit. zu feiner Ausg. des Rolandeliedes, und V. %. Du: 


- 


ee — 
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b) Bretonifher Fabelkreis von König Artus 
oder Arthur!) und den mitihbm in näherer oder 
‚ entfernterer Verbindung fiehenden Helden. Die 
franzöfifchen Dichtungen dieſes Kreifes, die in die Geftalt, 
worin fie den Deutfchen bekannt wurben, gewiß alle erfi in 
dem Zeitalter der Kreuzzüge gebracht waren, bürfen auf alte 
Volkslieder (lais ?) ald ihre mächfte oder mittelbare Grunb- 
lage: zurüdgeführt werden, die dem in Wales und Bretagne 
beimifchen celtifchen Volksſtamm eigen waren und zum Xheil 
auf fehr alten, wohl noch mit dem celtifchen Druidenthum 
zufammenhängenden, im Laufe der Zeiten aber mit vielen 
neuen, und darunter auch fremden Elementen verſetzten und 
phantaftiich ausgebildeten Ueberlieferungen beruhten. Sie für 
rein willtürliche Erfindungen, ohne alle andere fagenhafte oder 
biftorifche Unterlage, ald einige Eigennamen zu halten), ifl 


hätte, vielmehr Alles darauf hindeutet, daß bie nächften Quellen für 
Deutſchland in nordfranzöfifhen Werken flofien (vgl. Lachmanns 
Wolftem, ©. XXIV) Allein man kann jest auch mit voller Sicher: 
beit behaupten, daß Kauriel, der am cifrigften die Anficht verfocht, 
bag die Norbfrangofen erſt von ben Provenzalen die Dichtungen des 
Färlingifhen und bretonifchen Kreifes überfommen und dann nachgebildet 
hätten, viel zu weit gegangen ift, und daß bie norbfranzöfifche Erzäh: 
lungspoeſie wohl eben fo viel Anfprud auf eine felbfländige Entwide: 
lung zu machen hat, als bie provenzalifhe. 

1) Ueber ihn als gefchichtliche Perfon (geft. 537) f. Lappenberg, 
Geſch. Englands, 1, ©. 103 ff. Er fou fi in der Bertheidigung fei: 
nes Landes gegen die Angriffe der Sachfen ausgezeichnet haben; baran 
aber bat ſich in ben romaniſchen und deutfchen Gedichten fo gut wie 
gar eine Erinnerung erhalten. — 2) Ueber die altbretonifhen epi⸗ 
fhen Lais und über beren "fpätere gleichnamige franzöfifhe und englis 
[he Ueberarbeitungen ſ. F. Wolfe Buch über die Lais; vgl. auch Ber: 
liner Jahrb. für wiffenfchaftt. Kritit, 1834. Aug. Nr. 30 f. — 3) Die 
bat 3. B. Fauriel in feiner vorhin angeführten, übrigens hoͤchſt 
lefenswerthen Schrift gethan. 


— 
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eben fo unftatthaft, ald ihnen zur alleinigen Quelle einige 
lateinifhe Chroniken, namentlidh die des Gottfried von 
Monmouth*) zu geben. Aber unbeflreitbar fcheint es, daß 
bei Abfafjung diefer Dichtungen >), bevor fie nach Deutfchland 
gelangten, weit mehr Willfür der Erfindung und freies Spiel 
der Phantafie gewaltet, fo wie Anpaſſung an die während 
des Blüthenalterd bed Ritterthums herrſchenden Ideen und 
Sitten flatt gefunden hat®), als bei der Umgeftaltung der 
alten, auch in der Form ganz verfchiedenen ’) national: fran: 
zöftfchen Heldenlieder Des vorigen Kreifes zu großen epifchen 
Ganzen. — Eine befondere Abtheilung diefes Kreifes bilden 
die Dichtungen, in welchen mit den Sagen von Artus und 
feiner, gewöhnlich mit dem Namen der Zafelrunde bezeich- 


‚neten, ganz weltlichen Nitterfchaft die Sage von dem heil. 


Graal?e) und dem feinem Dienfte geweihten geiftlichen König: 


4) Vielmehr ift auch in diefer Ghronit (Historia regum Britan- 


. niae, gefchrieben um bie Mitte des 12ten Iahrh.; gebr. in Rer. Bri- 


tannic. script. vetust. Heibelb. 1587. »%ol.) der Theil, ber von Arthur 
handelt, aus ältern bretonifchen Sagen und Ueberlieferungen entnom: 
men, die nach bes BVerfaffers eigenem Geſtändniß Walther, Archi⸗ 
diaconus von Oxford, in einer bretonifchen Handfchrift aus Armorica 
mitgebracht und ihm übergeben hatte; val. über die Wahrhaftigkeit dieſer 
Quellenangabe bei Gottfried befonders Gervinus, 1, S. 247, Not. 210. 
— 5) Sie fcheinen befondere von den anglo =normannifhen Trouveres 
am Hofe Heinrichs II. von England, der fie begünfligte, ausgegangen 
zu fein; f. 8. Wolf, über die Lais, ©. 58 fi. — 6) Vgl. Gervi⸗ 
aus, 1, ©. 243 ff. (1. A. ©. 195 ff.). — 7) Ueber dieſe Verfchiedenheit 
der Form ift ausführlich gehandelt in den oben angeführten Schriften 
uhlands, Fauriels und 8. Wolfs (über die neueften Leiftungen ıc., 
womit aber auch zu vergleichen ift üb. d. Lais, S. 305). — 8) Ueber 
die früheren Deutungen biefes Wortes vgl. S. Boifferse, über bie 
Beichreibung bed Tempels bes heil. Grals, Münd. 1834. 4. ©. 15 
(au in d. Abhandl. d. philof. philolog. Elaffe d. Münchener Akademie 
von 1835; bei S. Marte (X. Schulz), Leben u. Dichten Wolframs 
v. Eſchenbach, 2, ©. 362 ff., und Gräße, a.a.D. ©. 135 ff); 
jegt_darf man nicht mehr zweifeln, daß das Wort romaniſch it und 
. 12* 
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thum und Ritterorden verbunden ifl. Auch biefer Stoff fcheint 
feinem Hauptbeftandtheil nach celtifhen Urfprungd zu fein; 
aber er muß, in ber romanijchen Geftaltung wenigftens, bie 
den Inhalt zu deutfchen Gedichten hergegeben hat, noch manche 
andere, nicht unbedeutende Elemente einerfeitd aus füdfran: 
zöfifcher , fpanifcher und orientalifcher, andrerſeits aus nieder: 
ländifcher und vielleicht auch deutſcher Sage °) in fih aufge 
nommen haben: darauf weifen faft noch mehr die örtlichen 
Anlehnungen und die-Eigennamen, ald die nähern und ent: 
legnern Quellen, aus denen nad) dem Zeugniß der Dichter 
die Gefchichte vom Graal und feinen Pflegern ihnen zugeflof- 
fen fein fol. Auch wird man zugeben fünnen, daß auf die 
dichterifche Ausbildung des geiftlihen Ritterthums die Ein: 
wirfungen des Xemplerordend einigen Einfluß geübt. haben, 
ohne darum genöthigt zu fein, zwifchen dem Myflerium vom 
Graal und der jenem Orden zur Laſt gelegten ketzeriſchen Se 
heimlehre einen Zuſammenhang anzuerkennen !°). 


Gefäß, Schüffel, Becken bedeutet (f. Roquefort, gloss. de la 
langue rom., 1, ©. 702 ff.), gleich bem celtifchen per, daher Parzi: 
vals ceitifher Name Peredur fo viel ift als „Sucher des Gefaͤßes, 
bes Beckens.“ — 9) Vgl. 3. Grimm in Haupts Beitfhr. 1, 8.7 ff. 
— 10) Die Geſchichte des bretonifchen Sagentreifes hat man erft in ber 
allerneueften Zeit gründlicher zu erforfchen angefangen. Bon ältern hier 
einfchlagenden Schriften mögen neben den im vorigen $. Anmerk. « 
genannten hier noch erwähnt werben: bie Einleitung von Görres zum 
Lohengrin; 8. WB. V. Schmidts Recenfion von Dunlop (the history 
of fiction) in d. Wien, Jahrb. d. Litt. Bd. 29, ©. 73 ff. (die ſich aber, 
wie bie Fortſetzung im 31. Bde. ©. 99 ff. über bie Dichtung des Färs 
lingifchen Kreifes, faft nur auf die fpätern Profaromane einläßt, wenig 
über bie ältern Gedichte und noch weniger über die Bilbung ber ihnen zum 
Srunde liegenden Sagen gibt); Fr. Michel, Tristan; recueil de ce qui 
reste des poömes relatifs à ses aventures etc. 1835; v.d. Hagen, ME, 
4, ©. 562 ff. Unter den neueften vergleihe man S. Marte (a. a. O. 
2, ©. 359 ff.), ‚der heil. Sraal; Sim rocks Ueberfegung bed Parzivals 
und Ziturels, 1, ©. 481 ff., und befondere S. Marte, bie Arthurs 
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c) Befondere Ritter: und Liebesgefhidten . 
romanifcher Abkunft, entweder in ihrer Unabhängigkeit 
von den großen Sagenkreifen gelaffen, oder an einen berfelben 
auf irgend eine Weife angemüpft *). — d) Antike Göt: 
ter: und Heldenfagen, namentlich” die Gefchichten von 
dem Zuge ber Argonauten, dem trojanifchen Kriege, ben Irr⸗ 
fahrten und Thaten des Aeneas, den frühzeitig mit dem Ges 
wande ber Zabel umkleideten Zügen Aleranderd bes Großen, 
endlich der in den ovidifchen Verwandlungen bearbeitete Kabel: 
kreis. Aber nur. diefer letztere ſcheint durch unmittelbare Ueber: 
tragung aus der lateinifchen Urfchrift in die Poeſie des Mittel: 


Sage und die Märchen des rothen Buchs von Hergeft. Quedlinb. u. 
keipz. 1842. 8. (die Märchen find Weberfegungen ber drei erften von 
Lady Eh. Gueſt in ıwalififher u. englifcher Sprache mit Ichrreichen , 
Anmerkungen zu London 1833 — 42 herausgegebenen Mabinogion); fo 
wie. Th. de la Villemarque, Essai sur l’origine des é popéos chevale- 
resques de la Table- Ronde vor den Contes populaires des anciens 
Bretons (einer franzöf. Ueberſetzung berfelben Mabinogion). Paris 1842. 
2 Vell. 8.; nebft den Anzeigen und Beurtheilungen beiber Bücher uon 
B. Müller) in d. Sötting. gel. Anz. 1843. Nr, 101—103., und 
von 8. A. Huber ind. N. Jen. Litt. Zeit. 1843. Nr. 170— 173. 
a) Dieß legtere findet 3. B. auf bie lieblihe Sage von Flos und 
Blancflos, fo wie auf die Erzählung von ber guten Frau Anz 
wendung, die mit dem Lärlingifhen Kreife in Verbindund gebracht 
"find, dem fie urfprünglich fiher eben fo wenig angehörten, wie: bie 
Iongobarbifche Sage von Ruther (f. 8.83. u. I. Grimm, d. Myth. 
6. 258, Anmerk. 1). Ueber den muthmaßlichen Urfprung und bie viels 
fahen Bearbeitungen ber Gefchichte von Flos und Blancflos vergl. F. 
Volf, über d. neueft. Leiftungen, &. 69 ff., und in d. altd. Blätt. 
1,6. 19 ff.; Doffmann, Horae Belg. 3, bie Einleit. u. Gräße, 
a. a. D. ©. 774 ff.; über die gute Frau f. F. Wolf, über d. neueft. 
tik. ©. 73 fi. und & Sommer in Haupts Zeitſchr. 2, ©. 385 ff. 
(von dem auch dafelbfl das beutfche Gedicht, das Wolf a. a. DO. nur 
auszugsweife befannt gemacht hatte, zuerſt herausgegeben iſt); über 
den Zufammenhang beider Sagen mit altgermanifchen Mythen vgl. I. 
Srimm, aa. D. ©. 400, Anmerl. 3. 
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binübergefpielt *). Manches muß auch wohl geradezu als ab: 
fihtlihe, vornehmlich von Geiftlichen herrührende Erfindung 
betrachtet warden 2). — 4) in wirklicher Volks- und 
Perfonengefhichte, in einzelnen Begebenheiten 
ber Vergangenheit und in Ereigniffen des Tages. 
— y) in Anecdoten und Schwaͤnken, die mehr ober 
. minder alt unter dem Wolke fortlebten, wobei freilich, wenn 
dergleichen in Gedichten gefunden . wird, oft nicht leicht zu 
unterfcheiden ift, was dem deutichen Boden eigenthuͤmlich ans 
gehören, was erft aus ber Fremde eingeführt fein mag. — 
Endlih 5) in der Thierſage, doch nur in vereinzelten Fa⸗ 
bein, welche von uralter Zeit her durch lebendige Tradition 
fi) erhalten hatten 2), während die characteriftifche Geftaltung 
der Thierſage zum eigentlichen Thierepos nicht fowohl in 
Deutfchland felbft, als vielmehr in den Niederlanden und dem 
nördlichen Frankreich zu Stande kam und von dort her ef - 
wieder auf deutfchen Boden verpflanzt wurde. Sie fteht alfo 
gewiffermaßen in der Mitte zwifchen den einheimifchen und 
den aus der Fremde eingeführten Stoffen. 


1) Was auf diefem Wege aus urfprünglic deutſchen Sagen im 
12ten u. 13ten Jahrh. werden Eonnte, fpricht fi wohl nirgend auffallen 
der aus, als in ben Dichtungen von Herzog Ernft; vgl. v.d. Hagens 
Einleit. zu Herz. Ernft in d. Ged. d. M. A. 1; altd, Muf, 1, ©. 282 ff.; 
Gervinus, 1,©.226 ff. (1. ©, 188 fj.). — 2) Gervinus, 
1, ©. 210 ff. (1. % ©. 159 ff). — 3) Am meiften ſpricht dafür bie 
aus der alten Kaiferchronif entlehnte, mit giner echt beutfchen Sage 
(d, Brüder Grimm d. Sagen, 2, ©. 192 — 201) innig verwachſene 
Fabel bei 3. Grimm, Reinh. Fuchs, ©. 380 ff. (Wadernagel, 
- altd. kefeb. Sp. 205 ff.; 1. A. Sp. 141 ff.); vgl. auch ©. XLIX ff. 
u. CVII; denn bei andern beutfhen ZThierfabeln bes 13ten Jahrh. 
Eönnte man fchon weniger gegen fremde Abkunft einwenden. 
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2. Fremde Stoffe wurden nad Deutichland befon- 
ders aus dem nördlichen Frankreih durch Dichtungen ge 
bracht, welche in dieſem Lande entweder unmittelbar aus 
volksthuͤmlichen Sagen entftanden waren, oder beren Inhalt 
die Zranzofen felbft erft auf verfchiedenen Wegen, haupt: 
fachlich durch gelehrte Bildung, durch die Kreugzüge und 
durch anderweitige : Berührungen mit benachbarten Voͤlker⸗ 
Ihaften, aus dem Altertyum und aus der Fremde empfangen 
hatten. Andere entlehnten die beutfchen Dichter aus lateini- 
(hen Werken des Mittelalterd, geifllichen und weltlichen In: 
halts; mitunter benusten fie auch wohl franzöfifche, ober wie 
es damald gemeiniglich hieß, welfche Bücher und Ilateinifche 
zugleich, wenn jene einen Gegenftand behandelten, der erft 
aus biefen entnommen war *). Alle diefe Stoffe laffen fich 
am ſchicklichſten in fieben Glaffen bringen’). — a) Fran: 
kiſch Kärlingifhe Sagen und Dichtungen, bie, zum 
Theil fehr alt, fich über gefchichtliche Ereigniffe und erhält: _ 
nifje gebildet hatten, deren Mittelpunkt Karl'der Große 
war. Als ein Gemeingut ber fränkifchen Eroberer des alten 


a) Doc nicht immer entnahmen bie beutfchen Dichter bie fremben 
Geſchichten aus Büchern; öfter arbeiteten fie auch nach muͤndlicher 
Mittheilung; |. Benede in Haupts Zeitſchr. 1, ©. 54. — b) Kits 
terariſcher Nachweifungen üben die meiften der im Folgenden angebeutes 
ten fremden Stoffe findet man die Denge in Gräße's Bud: bie gros 
Ben Sagenkreife des Mittelalters (Dresd. u. Leipz. 1842. 8.), welches 
aber, trog der großen Belefenbeit, die der Verf. darin an den Tag ges 
legt hat, nur mit ber größten Worficht benugt werben fann. Denn man 
glaube ja nicht, daß das Buch felbft erfülle, was ber Titel verfpricht, 
eine biftorifhe Entwidelung und kritiſche Beleuchtung 
feines Gegenſtandes. Worzüglih hat man Grund ihm zu mißtrauen, 
wo es auf bie Geſchichte ber beutfchen Dichtung eingeht: ber Abfchnitt 
über die beutfche Heldenfage z. B. ift völlig verunglüdt. 
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alters übergegangen zu ſein »); die übrigen Sagen diefer 
Claſſe hatten ihre nächften Quellen in lateinifhen und gries 
hifhen Büchern, die während der mittlern Zeiten theils 
aus den Dichtungen des claffiichen Alterthums, theild aus 
vollsmäßigen Traditionen in Griechenland und im Drient, 
theild aus mehr oder minder willfürlihen Erdichtungen ent⸗ 
ftanden waren °). Ste wurden von den Dichtern des Abend: 
landes, die fie der Damals herrfchenden Vorftellungsweife fchon 
fehr angenähert überfamen, mit berfelben Naivetät aufgefaßt 
und behandelt, wie alle andern aus dem Alterthum und dem 
Morgenlande benugten Weberlieferungen, d. h. Die auf ihnen 
beruhenden Dichtungen erhielten, wad bie Schilderung der 
Sitten, die Denkart und aͤußere Ausftattung der dargeftellten 
Perfonen betraf, ganz das Gepräge und die Farbe diefes 
Beitalterd. — e) Biblifhe und Profan-Gefhichten, 





. b) Bgl. Diez, bie Poefie ber Zroubad, ©. 177 ff. — 0) Für . 
bie Gefchichte des trojan. Krieges waren vorzugsweife Dictys Ere: 
tenfis und Dares Phrygius die Quellen (vgl. darüber From⸗ 
manns Einleit. u. Anmerk. zu Herborts trojan. Kriege; Gervinus, 
1, ©. 267 f.; 1. A. ©. 216); für die Gefchichte ded Aencad war es 
allerdings Birgilius, aber bei ben Franzoſen nicht unmittelbar, wie es 
fcheint (vgl. Gervinus, 1, S. 290; 1.%. ©.238), und bei Hein 
rich v. Veldeke gewiß nicht; die früh entflandene, theild auf griechi⸗ 
ſcher, theild auf morgenländifcher Ueberlieferung beruhende Aleranberfage 
wurbe im Abendlande befonders durch die Iateinifchen Bearbeitungen 
des angeblidhen Kallifthenes und den damit wahrfcheinlich in irgend 
einer noch nicht gehörig ermittelten Verbindung ftehenden Julius 
VBalerius (aus bem 4ten Iahrh.) verbreitet, Daneben müffen aber 
auch fchon früh andere Geftaltungen diefer Sage. beftanden haben: eine 
der im Mittelalter bekannteſten ift die lateinifhe Alerandreis des Phi: 
lippus Sualtherus de Gaftellione (Gautier de Lille ober de 
Chätillon), aus dem i2ten Jahrh.; vgl. hierüber Weckherlin, Bei⸗ 
träge, S. 1 5; 8. Wolf in d. Wien. Jahrb. Bd. 57, ©. 169 ff.; 
Jacobs und Udert, Beitr. zur Alt. Litterat. Bd. 1. (Leipz. 1835. 8.) 
S. 371 ff; Gervinus, 1, & 269 ff. (1. %. ©. 217 ff.), und 
Gräße, a. a. O. ©. 438 ff. i 
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mehr oder weniger durch halb gelehrte, halb vollsmäßige 
Ueberlieferung entftelt und mit Sagen. der verichtedenften Art 
untermifcht. — f) Legenden der Heiligen. — g) Ver: 
einzelte größere und kleinere Sagen, Geſchichten, 
Novellen, Schwaͤnke, Fabeln, die theild aus bem 
Morgenlande 4), theild aus dem griechifeh= römifchen Alter: 





d) Hier ift gleich zweier Sammlungen großentheils aus dem 
Drient abflammender Novellen, Schwänte und Zabeln zu gebenten, bie 
in biefem Zeitalter im Abendlande fi zu verbreiten anfiengen. Die 
eine, das berühmte Buch von ben fieben weifen Meiftern, bes 
ten Urfprung bis nad) Indien zurädreicht, und von ber es alte Bearbei⸗ 
tungen in mehrern morgenländifchen Sprachen, fo wie in ber griechi⸗ 
fhen gibt, die alle mannigfaltig in ihrem befondern Inhalt von einander 
abweichen , beruht in den verfchiebenen Geftaltungen, unter denen fie in 
den abenbländifchen Litteraturen Gingang und bie weitefle Verbreitung 
gefunden Hat, auf lateinifchen Umbilbungen, deren mehr vorhanden ger 
wefen zu fein ſcheinen, als wir kennen, und bie nicht, wie man wohl 
geglaubt Hat, aus dem griechifchen oder gar dem hebräifchen Werte 
unmittelbar hervorgegangen find. Kranzöfifche, auch wieder von 
“ einander ftark abweichende poetifche Bearbeitungen ber zu einem Ganzen. 
verbundenen Gefchichten von ben fieben weifen Meiftern heben bald nad) _ 
dem Beginn des 13ten Jahrh. an; beutfche Laffen fich erſt in der. fol: 
genden Periode nachweiſen; einzelne Gefchichten daraus fcheinen aber 
(bon jegt den Weg nach Deutfhland gefunden zu haben. Bon dem, 
was in Deutfchland über die Geſchichte diefer Novellenfammlung ges 
Ihrieben _ift, vergl. befonderse: Goͤrres, bie deutfchen Volksbücher, 
6. 154 ff.; Götting. gel. Anz. 1830. Nr. 170— 172.5. A. Kellers 
Einfeit. zu feiner Ausg. bes roman des sept sages. Tübing. 1836. 8., 
und zu Diocletians Leden von Hans v. Bühel; Wien. Jahrb. d. Litt. 
Bd. 90.; Bötting. gel. Anz. 1843. Nr, 73— 77.5; 9. Sengelmanns 
Einleit. zu der Ueberfegung ber hebräifchen und griechiſchen ſieben weiſen 
Meiſter. Halle 1842. 8.; Hall. Litt. Zeit. 1843. Nr. 95.; Goͤtting. 
gel. Anz. 1844. Nr. 54 J— und H. Brockhaus in ben Blätt. für 
litterar. Unterhalt. 1843. Nr. 242 f. — Der Inhalt der andern Samm: 
lung, der Diseciplina clericalis, ward von Petrus Alfonfi, einem 
getauften fpanifchen Juden, in der erften Hälfte des 12ten Jahrh. aus 
dem Arabifchen gefchöpft und nach der Lateinifhen Urfchrift im 13ten 

Jahrh. in franzoͤſiſche Werfe gebracht: anf dieſem Wege und vielleicht 
noch durch andre Mittelglieder ſcheint auch ſchon früh manches daraus 
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thum, theild von romanifchen und celtifchen Voͤlkerſchaften ©) 
abftammten, theild endlich aus einer Mifchung der verfchieben; 
artigften Beftanbtheile hervorgegangen waren, und welche haupt: 
ſaͤchlich in den Fabliaur und Laid der Franzofen den beutfchen 
Dichtern bekannt wurden. 


B. Art der Abfaffung erzählender Dibtungen im 
Allgemeinen. — Erzählende Werke des zwölften 
Jahrhunderts, welche die neue Blüthe der 
epifchen Poeſie vorbereiteten. 


$. 88. 


Wenn bis zum zwölften Jahrhundert das Volksepos, 
allem Anfchein nah), nur in Außerlich unverbundenen, einzelne 
Momente der lebendigen Sage barftellenden Liedern ſich forts 
bildete, und bloß die von den Geiftlichen geübte Dichtkunſt 
fih erft in der planmäßigen, ausführlihen Erzählung ver 
fudhte, fo wurden Darftelungen der letztern Art nicht nur bie 
‚ Allein üblichen in der höfifchen Poeſie diefes Zeitraums, fons 
dern es giengen nun auch aus dem epifchen Volksgeſange 
ähnliche Dichtungen hervor '), neben welchen aber noch immer 


den Deutfchen befannt und von ihmen nachgebilbet worben zu fein; vgl. 
F. W. B. Schmidts Ausg. der Disciplina clericalis. Berl. 1827. 4. 
— 0) Beſonders fcheinen bretonifche Lais der franzoͤſiſchen Novellen: 
poefie zur Quelle gedient zu haben; F. Wolf in d. Berlin. Jahrb. 
1834. Aug. Nr. 30. 31.; vgl. au Gervinus, 1, ©. 215 ff. (1. 2%. 
©. 166 ff.). 


1) Die gewöhnlichfte Benennung für erzählende Gebichte war in 
diefem Zeitalter maere; daneben auch liet (aber das Wort in biefer 
Bedeutung nur in der Einzahl gebraucht, vergl. $. 72., Anmerk. 11.) 
und äventiure, womit auch, jedoch nicht fo früh, heile großer Ge⸗ 
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vereinzelte Lieber über Gegenflände der einheimifchen Sage 
fortbeſtanden. Diefe Erfcheinung erklärt fich theild aus dem 
natürlichen Entwidelungdgange der epifchen Dichtkunft übers 
haupt, indem biefelbe, fobald das fubjective Bewußtfein in 
den Dichtern fich ſtaͤrker zu regen anfängt, von der Hervor⸗ 
hebung und Geflaltung des Einzelnen zur Darftellung ganzer 
Sagen und Gefchichten, fo wie zum Zufammenfaffen und 
Berarbeiten des früher Gefonderten ju großen Maflen vorzu- 
fchreiten pflegt; theild aus der Einwirkung der franzöfifchen 
Poefie auf die deutfche. Denn indem die epifchen Werke der 
erftern in der Regel fchon in der Form gleichmäßig fortjchreis 
tender, fich zu größern oder Heinern Ganzen abfchließender 
Erzählungen nad) Deutfchland herüberfamen, wurden fie bier 
immer in gewifler Weife Vorbilder für die gelehrten und hoͤfi⸗ 
fhen Dichter, die daraus ihre Stoffe fchöpften ?); und je 
größem Beifall fich diefe nun mit ihren Werken erwarben, 
deſto mehr mußten auch die Volksſaͤnger angereist werben, 
ähnliche Datftelungen durch Zufammenfügung, Verſchmelzung 
und Umgeftaltung der zeither üblichen Heldenlieber hervorzu⸗ 
bringen’), zumal biefe,.bei dem in der Nation und vornehm⸗ 
ich unter den böhern Ständen allmählig fchwindenden Be⸗ 
wußtfein von dem Zufammenhange ber heimiſchen Sagen, 
Gefahr liefen, nicht mehr fo, wie früherhin, allgemein em: 
pfunden und verflanden zu werden. - 


dichte bezeichnet wurben (vgl. Lahmanns Wolfram, ©. X). Ueber 
ben fonftigen Unterfchied von maere und äventiure vgl. Benede in 
Haupts Beitfehr. 1, S.53 ff. und 3. Grimm, Frau Aventiure. — 
Auch der Ausbrud spel ift für Erzählung fehr alt; im 13ten Jahrh. 
drückte es ben Begriff unfers Märchens aus, allgemeiner auch ein 
Gefhwär, eine Unwahrheit;, f. I. Grimm, a. a. D. ©. 24; 
Ladhmann, üb. d. Leihe, S. 425. — 2) Vgl. 8.76. — 3) Lachs 
mann, üb, Sing. u. Sag. ©. 10. 17. 
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Den Uebergang von ber ältern zu dieſer neuen, gegen 
den Anfang bed breizehnten Jahrhunderts feſte Form und in; 
‚bividuelles Leben gewinnenden Darftelungsweife bilden nicht 
nur wegen ihrer Sprache 2), ihres Stil und der Beſchaffen⸗ 
heit ihres Versbaues und ihrer Reime, wovon ſchon oben bie 
Rede gewefen ift, fondern auch durch ihren Inhalt, die ganze 
Art ihrer Abfaffung und die innere, geiflige Eigenthümlichkeit 
bie meiften erzählenden Werke, welche im zwölften Jahrhundert 
entftanden, und entweber ganz ober bruchſtuͤcksweiſe auf uns ge: 
kommen find. Durch. ihren Inhalt, infofern derfelbe nicht mehr 
auf dad Gebiet der epifchen Poefit des vorigen Zeitraums bes 
fchräntt bleibt, vielmehr fchon aus allen den Kreifen Zuwachs 
erhält, in welchen die erzählenden Werke aus dem Blüthenalter 
der mittelhochdeutfchen Dichtkunſt wurzeln; durch die Art ihrer 
Abfaffung, indem fie zwar bereits alle, fo weit wir fie kennen, 
im Wefentlichen bie Form der zufammenhängenden, geordneten 
Erzählung angenommen, diefe aber noch nicht zur Kunftvoll- 
endung ausgebildet haben; durch ihre innere Eigenthuͤmlichkeit 
endlich, weil namentlich in den weltlichen Gedichten die darge 
ftellten Lebenöverhältniffe, Sitten und Ideen zwifchen. ver Eräfs 
tigen Natürlichkeit und der kernhaften Geſundheit des alten Hel⸗ 
denthums einerfeitd und der bunt und phantaflifch ausgebilbten, 
an conventionelle Vorftelungen und Formen gebundenen Ritter 
welt andrerfeitö, fo zu fagen, in ber Mitte ftehen. — Ueber 
die Verfaffer vieler dieſer Dichtungen befinden wie uns im 


. a) Die Dichter des 12ten Jahrh. fühlten ſelbſt, daß bie deutſche 
Sprache noch fpröbe und unfügfam wäre, aber burch fleißige Bearbei⸗ 
tung gewiß weich und ſchmiegſam werben Eönnte; vgl. den Eingang 
zum Pilatus bei Wadernagel, altd. Leſeb. &p. 277 (1.X. Sp. 207), 
und 3. Grimm in d. Götting. gel. Anz. 1838. ©. 546. 
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Dunkeln. Zwar wird man bie, welche religiöfe Gegenſtaͤnde 
behandeln, auch wenn fie namenlos auf uns gelommen find, 
größtentheild Seiftlichen beilegen dürfen, aber kaum ausfchließs 
lich, ba bereits aus der Mitte des zwölften Jahrhunderts ein 
beflimmtes Zeugniß vorliegt, daß eine Art theologifcher Ge: 
lehrſamkeit ſich auch unter den Dichtern aus dem Laienftande 
zu verbreiten anfieng d). Ron den Werken ganz ober halb 
weıtlihen Inhalts, deren Verfaffer nicht genannt find, können 
wir der höher ſtehenden Glaffe der fahrenden Leute, die das 
Bollsepos in feiner reinern und edlern Geſtalt dem breizehn- 
ten Jahrhundert überlieferte, keins zufchreiben ; einige Dagegen, 
die mit vielen andern die Werwilberung der Form mehr oder 
weniger theilen, werden allerdingd, noch mehr ihrer ganzen 
Darftellungsweife ald bes Inhalts wegen, einer rohern Gattung 
der Spielmannspoefie zuzuzählen fein, bie ſich ſchon nach Art 
der gelehrten Dichtung in der ausführlichen Erzählung fagen; 
bafter Sefchichten von fehr verfchiedenem Urfprunge und fehr 
willkuͤrlicher Behandlung verſuchte °), Andre rühren wohl 
auch von geiftlichen Verfaſſern ber. Denn befonders unter 
den Weltgeiftlichen, die in ber Nähe ber Fürften lebten, hat 
man, fo fcheint es, die Dichter zu fuchen, bie vor dem legten 
Wiertel des zwölften Jahrhunderts der Hofpoeſie ftatt ihres 
ältern Iateinifchen Gewandes ein beutiches anlegten d). Sie 
waren fchon durch die gelehrte Bildung ihres Standes am 
erften befähigt, Stoffe jeder Art und Abkunft, zumal wenn 


m. 


b) Der Defterreiher Heinrich, Verf. des 8. 60., d. erwähnten 
Gedichts von des tödes gehügede (f. $. 118.), in weldhem er einc 
Bibelkenntniß geigt, die für fich allein genommen auf einen geiftlichen 
Dichter würbe vathen laſſen, zählt fich felbft zu den Laien. — c) Vgl. 
Lahmann zur Klage, S. 290. — -d) Auch in Frankreich hatte fi 
am diefe Zeit der Stand der Clercs mit Eifer der NRationalpoefie an- 
genommen, 
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fie zunächft in lateinifcher Sprache überliefert waren, ſich an: 
zueignen und zu bearbeiten; auch befigen wir wirklich ein 
Paar hierher gehörende Werke, von denen das eine unzweifel⸗ 
haft von einem Weltgeiftlichen abgefaßt ift e), das ambere 
wenigftens fchon gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
einem Dichter deffelben Standed zugefchrieben wurde f). In: 
deffen fehlt es auch nicht an Beifpielen, daß fchon vor Hein: 
ih von Veldeke außer den Volksſaͤngern und Spielleuten 
noch andere Dichter aud dem Laienftande, und inöbefondere - 
Adelige, erzäblende Werke abfaßten 6) und fogar für Lohn 
vortrugen KB): Grundes genug, unter den ungenannten Ver: 
faffeen folcher Dichtungen, die durch ihre Form, ihren Inhalt 
und die ganze Farbe der Darftellung der fpätern ausgebildeten 
Erzählungspoefie am naͤchſten fommen, vorzugsweiſe arme 
Adelige zu vermuthen. — Zunaͤchſt follen nun nad) ben bei: 
den Hauptclaſſen, in welche fie zerfallen, bie merkwuͤrdigſten 
erzählenden Gedichte aus Diefer Uebergangszeit aufgeführt wer: 
den, bie daran gewiß einen viel größeren Reichthum befaß, 
als wir in dem noch Erhaltenen nachzumeifen vermögen. 

$. 90. . 

1. "Gedichte geiftlihen Inhalts. Gie fichen bier 

den übrigen voran, weil unter ihnen fich die Alteften Werke 
befinden, die wir von der Poefie des zwölften Sahrhunberts . 
überhaupt befigen, namentlih bie freie Bearbeitung 


e) Das Rolandslied, f. 89. — f) Das Lieb von Aler- 
anber, f. $. 91. — 8) Beinrid ber Glichesaere, ber von 
dem Umarbeiter feines Gedichte Herr (in ber Sprache jener Beit im: 
mer abeligen Stand bezeichnenb) genannt wird, und Eilhart von 
Dberg; über beide f. $. 91. — h) Wie ber eben erwähnte Hein: 
rich; vgl. die alten Bruchftüde des Reinhart in 3. Grimme Genb: 
fhreiben, 3. 854 f.; 1791 f. und die Anmerkung zu 3. 855 ber Um: 
arpeitung in 3. Grimme Reinh. Buchs, ©. 108. 
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mofaifher Geſchichten, deren ſchon oben!) näher ges 
dacht worden. Daran fchließen fih eine Bearbeitung der 
evangelifhen Gefhichte2); das Marienleben von 
Wernher, Mönd zu Zegernfee, gedichtet 1173 und nachher 
überarbeitet, ein durch Sprache, Versbau und Darftellung 
hervorragendes Werk diefer Claſſe?); und zwei Bearbeitungen 


— — 


1) 8. 67., Anmerk. a.; vgl. auch J. Grimm in d. Goͤtting. gel. 
Anz. 1838. Nr. 56. Im Allgemeinen verweiſe ich zu dieſem und dem 
folgenden $. auf Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 205 — 256. — 2) Auch 
Börliger Evangelium oder Evangelienhbarmonie bezeicdh: 
net,- und unter ber WUeberfchrift: Vom Leben und Leiden Sefu, 
vom Antidhrift und jüngften Gericht, herausgeg. von Hoff: 
mann, a. a. D. ©. 127 — 204. Der Abfchnitt „vom Antichrift und 
jüngften Geriht” (&. 192— 274) fcheint urfprünglich unabhängig von 
der voraufgehenden evangelifchen Gefchichte gewefen zu fein; Wacker⸗ 
nagel, Bafeler Handfhr. S. 21, vermuthet beffen Verf. in Hart⸗ 
mann, ber fih in feiner Rede vom heil, Glauben (f. $. 118.) 
auf eine von ihm ſelbſt herrührende Bearbeitung dieſes Gegenftandes 
beruft (vgl. auh Hoffmann, Fundgr. 1, ©. 177; 2, ©. 103). 
Dagegen führt Mapmann in Haupts Zeitfhr. 2, ©. 226 aus dem 
Schluß des Gedichts in der Vorauer Handſchr., die gleichfalls „das 
ben und Leiden Iefu, den Antichrift und das jüngfte Gericht” ent- 
halten fol, und die viel älter als die Görliger ift, woraus der Zert in 
den Zundgruben rührt, eine in biefem fehlende Stelle an, wonach das 
Banze (denn fo muß man feine Worte verflchen) von einer Frau 
gedichtet wäre. Das Eönnte wohl nur eine Ktofterfrau gewefen fein 
wegen beö vielen Lateinifchen, das im „Leben und Leiden Jeſu“ (nicht 
aber in bem andern Stüde) eingemifcht ift: ihre beiden Kinder, die ihr 
disen sin sageten müßte fie dann natürlich vor ihrem Eintritt in ben 
geiklihen Stand geboren haben. Bielleicht werben wir hierin klarer 
ſehen, wenn ber Inhalt der Vorauer Handſchr. befannter und zugäng= 
liher geworben tft. — 3) Wernher, über den Hoffmanns Fundgr. 
1, ©. 242 ff.; 2, ©. 185 f. nachzulefen find (am legten Drt iſt auch 
ber vollftänbige Zitel von F. Kuglers "Schrift de Werinhero zu fin= 
den), flarb 1197. Sein Gedicht umfaßt nur das Leben der Jungfrau 
bis zur Rückkehr aus Aegypten, in brei Büchern oder Liedern. Won dem 
ältern Zerte Hat fih nur ein Bruchſtück erhalten (bei Docen, Mife. 
2, ©. 103 ff. und bei Hoffmann, a.a.D. 2, ©. 213 f.). Die 
vollftändig erhaltene Weberarbeitung, big auch noch aus dem 12ten 
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der berühmten Bifion des Zundalus*), die ältere, nur 
aus Bruchflüden befannte, von einem niederrheinifchen Geiſt⸗ 
lichen verfaßt, die jüngere, vollfländig erhaltene und in den 
Reimen ſchon faſt genaue, von einem Priefter Alber :) — 
Zwiſchen diefe und die folgende Claſſe mitten inne ſtellen fich 
durch ihren Inhalt, ber Heiligen= und Profan: Gefihichten mit 
allerlei weltlichen Sagen und Fabeln verknüpft und umflicht, 
das fogenannte Annolied®), in fehr alterthämlicher Sprache | 
und Versart, obgleich erft um 1183 von einem Seiftlihen am 
Niederrhein gedichtet, der darin vieles entweder aus der alten 
uns erhaltenen Kaiferchronik felbft, oder aus einer auch biefer 
mit zum Grunde liegenden, aber, wie es fcheint, verloren ge: 
gangenen poetifchen Weltgefchichte ”) abgefchrieben hat °); bie 





Jahrh. ift, Hat Detter herausgegeben, Nürnberg u. Altdorf 1802. 8.; 
‚einen genauern Abdrud ber Hanbichr. aber findet man bei Hoffmann, 
0.0.0. 2, S. 145 ff., wo auch der Kundgr. 1, ©. 244 audgefprochene, 
von Lachmann, üb. db. Leihe, &. 426, unftatthaft befundene Zweifel 
über das höhere Alter bes Bruchftüds aufgegeben if. Den bebeutenb 
erweiterten Schluß einer andern, auch mod alten Bearbeitung hat 
Mone im Anzeig. 1837. Sp. 156 ff. bekannt gemacht. Darnach wäre 
Wernher von einem Priefter Mangolt zur-Abfaffung feines Gedichte 
aufgeforbert und, wie es fcheint, auch mit dem Stoffe dazu (der latein. 
Darftelung des Lebens ber Jungfrau von Hieronymus, wie Ger: 
vinus, 1, ©. 200; 1.%. S. 438, berichtet) ausgeftattet worden. — 
4) Die Gefchichte- eines irländifchen Ritters, der nach langem Sünbens 
leben 1. 3. 1149 in einen tobähnlichen Schlaf verfällt und während 
beffelben von einem Engel burch Hölle und Paradies geführt wirb, wors 
auf er erwacht und fich befehrt; vgl. Lahmann, üb. drei Bruchftüde 
niederrhein. Gedichte, ©. 161 f., wo auch S. 166 ff. die Weberbleibfel 
der Altern Bearbeitung gebrudt find. — 5) Gebr. bei Hahn, Gedichte 
des 12ten u. 13ten Jahrh. ©. 41 ff. Auch Alber war von einem 
andern Geiftlichen, einem Bruder Konrab zu Winnenberg, zu feinem 
Gedicht veranlaßt worden. — 6) Gebichtet zu Ehren bed Heil. Anno, 
Erzbifhofs zu Eöln, der 1075 ftarb. — 7) Die Kaiferchronit beruft 
ſich felbft auf ein folches Alteres Werk: geheizen ist iz cronica, fiehe 

Hoffmanns Zundgr. 1, S. 209, A ff.; Gervinus, 1, ©. 205 
(1. A. ©. 154). — 8) Die erfte Annahme trat zunähft an bie Gtelle 


. 
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von einem Fahrenden oder Spielmann herrührende Bearbeitung 
der Legende von S. Oswald) und die ihres geregelten 
VBersbaues und der Genauigkeit ihrer Reime wegen fchon mehr: 
mals erwähnte !°) vortreffliche, nur leider bis jetzt noch nicht 
vollſtaͤndig aufgefundene Erzählung von Pilatus, bie 
auch wohl ein Kaie :!), doch ficher kein Fahrender gebich 
tet bat. 


der frühern, burchaus verwerflichen, ber zufolge bas Gebicht dem Ende 
des 11tem ober dem Anfange bes 12ten Jahrh. angehören follte, für die 
andere erklärte fih zuerft Hoffmann, a. a. O. 1, ©. 251, worauf 
Badernagel, altd. Lefeb. Sp, 177 ff. (1. A. Sp. 117 ff.) den Ver⸗ 
fuh machte, aus dem Annoliebe und der Kaiferchronit einige Ucberrefte 
jener alten Weltgefchichte auszufcheiden. Vgl. Lachmann zur Klage, 
©. 288, der auch, über Sing. u. Sag. ©. 8, zuerft das Alter des 
Annoliedes, das cr einem Kölner Geiftlichen zufchreibt, näher beftimmt 
und Hoffmanns Meinung, baffelbe fei älter als die Kaiferchronif, ver: 
worfen bat. — Die erfte Ausgabe, mit Anmerkungen, ift von M. Opig, 
Danzig 1639. 8. (welche die Stelle der verloren gegangenen Handſchr. 
vertreten muß); darnach in den Ausgaben von Opitzens Gedichten 
(am beften in ber von Bobmer und Breitinger angefangenen, 
3ürih 1745), in Schilters Thesaur. I. Werthlos find die neueften 
Ausgaben: von Hegewifch, im d. Magaz. 1791. Juli, und von 
Soldmann, Leipz. 1816. 8. — 9) In diefer Auffaffung find einige 
Yauptzüge beutfher Deldenfagen in bie Legende eingedrungen, und in 
fo weit wird man Mone, Anzeig. 1835. Sp. 414 ff. beiftimmen Eön: 
nen. Daß der Verf. des Gedichts (S. Oswalds Leben, herausgeg. von 
Ettmüller, Zürich 1835. 8., nach einer ziemlich jungen Handſchr.; 
andere folen von Schmeller nachgewiefen fein, wie Hoffmann 
in feinem Werzeichn. d. altd. Handſchr. zu Wien, ©. 180, berichtet), 
das auf ein noch älteres beutfches Buch zurüdweift und ganz verfchieben 
it von der jüngern und .rohern Bearbeitung ber Legende von Oswald, 
bie 8. Pfeiffer in Haupts Zeitfhr. 2, ©. 92 ff. bekannt gemacht 
hat, zu ben Fahrenden zu rechnen fei (Ettmüller ſuchte ihn noch in 
änem Benebictiner), wird man Lachmann (zur Klage, ©. 290) 
glauben bürfen. — 10) Bgl. 88. 67., e.; 69., e. — 11) Zu den welt: 
lihen Dichtern zählt den Verf. des Pilatus auh W. Grimm, Graf 
Rudolf, ©. 13. — Da fich das deutfhe Gedicht auf ein latein. Buch 
bezieht, fo find 3. Grimm, lat. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. ©. XLI, 
uGerpinug, 1, &. 201, geneigt, bafür bie in Mone’s Anz. 1835. 
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2. Gedichte weltlihen Inhalts. Unter ihnen 
nimmt fomwohl wegen ihres Alterö, als wegen ihrer legendens 
artigen Beflandtheile, wodurch fie fich der vorigen Glaffe zu: 
naͤchſt anfchließt, jene fo eben erwähnte Kaiferhroni die 
erfte Stelle ein. Sie tft wahrfcheinlich bald nach 1160 *) von 
einem Geiftlichen abgefaßt und durch ihren aus wirklichen Ge: 
ſchichten, Sagen, novellenartigen Erzählungen, Legenden und 
Fabeln entlehnten Inhalt ein höchft merkwuͤrdiges Zeugniß von 
dem fehon damals flatt gehabten Zufammenfluß ber verfchie: 
denartigften Weberlieferungen, deren halb gelehrter, halb volfs: 
mäßiger Auffaffungs- und Behandlungsweife und dem Ges 
fhmad des Zeitalter3, dem diefed Werk in hohem Grabe 
. zugefagt haben muß b). — Bon den übrigen bier aufzufühs 


Sp. 425 ff. gebrudte vita Pilati in gereimten Derame:.rn zu nehmen. 
Allein die Abweichungen zwiſchen ber deutfchen und ber lateinifchen Auf: 
faffung der Sage find doch zu ſtark, ald dag man an einen unmittels 
baren Zufammenhang beider denken Eönnte. Biel eher dürfte bie von 
Mone, Anzeig. 1838. Sp. 526 ff. theilweife befannt gemachte Iatein. 
Profalegende die Quelle des beutfchen Dichters gewefen fein. 

a) So verftehe ich wenigſtens Lachmann, über Sing. u. Sag. 
©. 8, Rote 1. Maßmann, zu Eraclius, S. 431 (vgl. ©. 621, 
Note 2.), will freilich, daß fie bereits 1146— 1147 „entftanden, d. h. 
zunächft abgefchloffen worden fei, wenn nicht ſchon 1139 mit Lothare 
Zode” Allein dann müßte mindeftens die Gefchichte der Srefcentia 
erft fpäter darin aufgenommen fein. Oder foll, da nah ©. 618 zum 
Eraclius daran nicht gebacht fcheint, der regelmäßige Versbau dieſes 
Stüdes in kurzen Reimpaaren (vgl. $. 67., d.) ſich eben fo gut mit 
dem Jahr 1147 ober gar 1139 vertragen, wie der Eraclius mit Otto 
von Freifingen und dem Jahr 1156? Die Antivort ertheilt Ladys 
mann, Iwein, 2.% ©. 495, Note. — b) Der Faden der Erzäh: 
lung ift die Gefchichte der römifchen und bdeutfchen Kaifer von Zulius 
Säfar bis zu Konrad III., mit deſſen Entfchließung zum Kreuzzuge 
von 1147 das Gedicht in den älteften Handfchr. (der Heidelb. Nr. 361., 
ber Borauet u. a.) endigt; andere fchließen ſchon mit Lothar II., wo: 
gegen wiederum andere eine bis zum Tode Friedrichs II. herabgehende 
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renden Dichtungen, die fid) am bequemften nad) ihren Stof- 
fen ordnen, gehört der volksthuͤmlich- deutſchen Heldenſage 
an König Ruther, nach einem aͤltern Werke von einem 
Volksdichter oder Fahrenden °) abgefaßt, wie eö fcheint, erſt 
nad 11814); — deutſcher Perfonenfage, in die aber viele 


und bald nad demfelben gefertigte Umarbeitung in ftrenge Verfe und 

Reime geben. Gedbrudt find nur Bruchftüde: aus ber Heidelb. Handſchr. 
in Wilkens Geh. d. Heidelb. Biblioth. ©. 442 Tf., vor Mone’g 
Dtnit, S. 57 ff. (vgl. Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 197 ff.; 177 ff. 
1. A. Sp. 135 ff. 117 ff.), in Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 208 ff.; 
251 ff., in den Anhängen zu Maßmanns Eraclius; aus andern 
Dandfchriften in v. Aretins Beiträgen, IX, ©. 1063 ff., in v. Auf: 
ſeß Anzeig. 1834. Sp. 95 ff, in Hoffmanns Verzeicdhn. der altb. 
Hanbichriften zu Wien, ©. 4 ff., bei K. Roth, Bruchftüde aus ber 
Kaiferhronit und dem jüngern Ziturel, Landshut 1843. 8. und fonft; 
die fchöne Erzählung von Erescentia, aber nach einer Umarbeitung 
aus dem 13ten Jahrh. im Koloezaer Cober, ©. 245 ff. (vgl. auch $. 169., 
Anmerk.; die Sage ſcheint wiederzufehren in ber Gefchichte ber guten 
Florentia von Rom, f. Gräfe, aa. DO. ©. 286 f.; 377). 
Vieles in profaifcher Auflöfung enthalten ber Br. Grimm d. Sagen, 
Bd. 2. Cine Weberfiht über den Inhalt des Ganzen gab Maß: 
mann in der von ihm, Heidelberg 1825, erlaffenen Ankündigung 
einer vollftändigen Ausgabe, die noch immer nicht erfchienen ift. Ueber 
die, wie K. Roth (a. a. D. ©. Xl) fagt, jest aufgefunbene latei⸗ 
niſche Quelle weiß ih noch nichts Näheres. — c) Vergl. Lad: 
mann zur Klage, ©. 2%. — d) ©. W. Grimm, bie d. Heldenf. 
©. 53, Note. Wadernagel ſcheint aber nach der Stelle, die er dem 
Ruther in feinem Lehrbuch anweift, denfelben für älter zu halten, als 
das Rolandslied. Ueber den Character der Sage, bie fi in zwar fpäs 
terer,, aber einfacherer und darum, wie e& fcheint, der urfprünglichen 
Geftaltung innerlich näher ſtehender Auffaffung in der Bilkina Saga 
befindet (die Erzählung von Dfantrir, Kap. 45— 61.), fo wie über 
das Alter des Gedichts vgl. das $. 83., Anmerk. d. Angeführte, über 
den Einfluß, den Bekanntſchaft mit den Verhältniffen des byzantinifchen 
Hofes zur Zeit bes erſten Kreuzzuges darauf ausgeübt haben mag, 
Bilten, Gef. d. Kreuzz. 1, Beil. 5. In dem ältern Buche oder 
%ede, worauf fich ber Dichter beruft, war bie einheimifhe Sage wahr: 
ſcheinlich Thon im Wefentlichen fo umgebildet, wie fie fein Werk gibt. 
Gedruckt nach einer ſchlechten, zu Ende nicht ganz vollfländigen Handſchr. 
mit vielen Lefefchlern in den Gcd. d. MA. 1 (vgl. Docen in Schel⸗ 
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fremde Elemente aufgenommen find, Herzog Ernft, vol; 
"fländig bekannt aus fpätern Bearbeitungen, während von der 
ältern, ſchon 1180 vorhandenen und bereitö im breizehnten 
Sahrhundert, gewiß mit Unrecht, dem Heinrich von Bel: 
deke zugefchriebenen Abfaffung nur ein Paar Heine Bruch⸗ 
ſtuͤcke erhalten find e); — der Thierſage Reinhart Fuchs, 
von Heinrich dem Glichefaere (Gleifner), einem El: 
faffer f), nad) einem franzöfiihen Werke gedichtet, aber bis 





lings Zeitchr. 1, ©. 395 ff.); beffer bi Maßmann, d. Geb. d. 12ten 


Zahrh. 2, ©. 162 fj. mit den Bruchftüden zweier andern Handfchriften, 
die das Gedicht in verfchiedenen, auf genauere Reime gerichteten Webers 
arbeitungen enthielten ; das eine liefert auch ben Schluß des Ganzen. — 
e) Abgebrudt in Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 228 ff. Daß 9. von 
Veldeke der Verf. des alten Gedichts, das fih nod in den erften 
Zahren des 13ten Iahrh. die Ritter zu Hofe vorlafen, auh nur fein 
fönne, findet fahmann, über Ging. u. Sag. ©. 12, hödft un: 
wahrfcheinlih. Wenigftens aber wird des jüngern Bearbeiters Ausfage 
zu dem Schluffe berechtigen, daß ein Werk, welches ſchon im 13ten 
Jahrh. einem fo berühmten Dichter beigelegt: werben Eonnte, nicht von 
einem Fahrenden herrühren kann. Dagegen dürfte auch bie lateinifche 
Duelle fprechen, bie der alte Dichter benugt haben foll (3. 2049 ff. der 
gebructen Bearbeitung; vgl. 8. 35., 19; v. d. Hagen, ME. 4, 
8.77, 2; Gervinus, 2.% 1, S.225). Außer ber in den d. Geb. 
des MX. 1 (aus einer bald nach dem Anfang lüdenbaften Handfchr.) 
abgedruckten Bearbeitung, welhe nah Docen zwifchen 1230 und 1280 
fallen dürfte, hat fidy noch eine bis jest nicht gebrudte erhalten, die 
älter und dem urfprünglichen Zert näher ftehend fcheintz vgl. Docen 
in der Ien. Litt. Zeit. 1810. Nr. 109. ; im altd. Muf. 2, S. 245 ff. 
und in Schellings Beitfhr. 1, &. 231 ff. — F) Daß Heinrich 
noch im 12ten Iahrh. gedichtet Haben müffe, wurde zuerft von Hoff: 
mann, a.a.D. ©. 240, bemerkt; näher fuhte I. Grimm (Reinh. 
Fuchs, S. CVIN ff.; CCLV; altd. Blätt. 1, 417 ff.; d. Grammat. 
4, 8.96, Rote; Sendſchreiben an K. Lachmann, ©. 64 ff.) feine 

Heimath und fein Alter zu beſtimmen. Daß er ein Elfaffer gewefen, 
ift darnach nicht mehr zu bezweifeln (Mapmanns Muthmaßung über 
ihn, zu Eraclius, ©. 555, Note 2; 624. wird wohl niemand theilen 
wollen) ; weniger ficher (heint es mir aber, bie Abfaffung bes Gedichts 
nun noch in die Mitte des 12ten Jahrh. ober bald nachher zu fegen, 
zumal wenn man W. Grimm (Gr. Rudolf, 2. %. S. 13) beiftimmt, 
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jest nur etwa zum beitten Theil in dem alten, vielleicht auch 
ſchon bier und da von dem urfprünglichen abweichenden Texte 
aufgefunden 8), wogegen fi) eine Umarbeitung aus bem breis 
zehnten Jahrhundert faſt volfländig erhalten hatd). — Auf 
kaͤrlingiſcher Sage beruht das durch feinen Gegenfland und 
die epiſche Kraft ber Darftellung ausgezeichnete, in der Form 
* aber noch wenig geregelte Sebicht von Kaifer Karls Zug 
gegen die fpanifhen Sarazenen, auch das Ro: 
Iandslied genannt, von dem Pfaffen Konrad zwifchen 
1173 und 1177 nad) einer von dem beutfchen Dichter erft | 
felbft gefertigten ‚Iateinifchen Ueberfegung des franzöfifchen Vor⸗ 
bilde abgefaßt, deſſen Inhalt er verfichert weder verkürzt, 
noch erweitert zu haben 3); — auf bretonifcher der Triftant 


daß bie Berfe Heinrichs viel regelmäßiger gebaut find, als fie ed zu 
fein fheinen. Sch meine, was Hoffmann (a. a. O. ©. 241, Rot. 1) 
und 3. Grimm (Reinh. Fuchs, a. a. D.) von Beziehungen de Dich: 
ters auf gefchichtliche Wegebenheiten und Perfonen angemerkt haben, 
reitet nicht dagegen, und Sprade und Versbau eher bafür, daß ber 
Reinhart erft um 1170 abgefaßt ifl. Ueber Heinrichs Stanb vgl. $.89., 8. 
Den Beinamen Glichesaere führte er nah 3. Grimme Anfiht (Send: 
fhreib. &. 65) wahrfcheinlich ohne Bezug auf feine Dichtung und viel: 
leicht ſchon als einen ererbten (früher, Reinh. F. S. CIX, ließ er es 
mehr ungewiß, ob der Name nicht ein abfichtlich gewäßlter fei, dur 
den der Dichter fich babe -verftellen wollen). — 8) Die einzelnen Bruch⸗ 
ftüde find herausgegeben und erläutert in 3. Grimme Gendfchreiben 
an K. Lachmann. Weber Reinhart Buche, Leipzig 1840. 8. — h) Es 
fehlen in der Handfchr. 140 Verfe. Zuerft gebrudt im Koloezaer Coder; 
bann in befferer, der urfprünglichen (von der damals noch nichts auf: 
gefunden war) fo viel wie möglich angenäherten Geftalt in I. Grimms 
Reinh. F. S. 25 ff. — i) Dieß alles fagt er in dem Epilog, aus wels 
em fi) auch ergibt, daß Konrad (vermuthlich als Gapellan) in ben 
Dienften eines Herzogs Heinrich fland, unter bem kaum ein anderer 
ale Heinrich ber Löwe gemeint fein kann, und daß diefer nach bem 
Sunſche feiner Gemahlin, der Tochter eines mächtigen Königs (Hein⸗ 
ri war buch feine zweite Vermählung Eidam Heinrichs II. von 
England), von dem in Frankreich gefchriebenen Buche eine Weberfegung 
verlangt habe; vgl. W. Grimme Ein. zu feiner Ausg. S. AXAI ff. 


13 * 
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Eilhbarts von Oberg *), woahrfcheinlih auch aus den 
Siebzigern des zwölften Jahrhunderts, nur bruchſtuͤckksweiſe in 
der Altern, doch volftändig in einer verjüngten, abkuͤrzenden 
und ändernden Geftalt, fo wie in einer profaifchen Bear: 
beitung erhalten I). — Einzelne, unter dem Namen Graf 
Rudolf herausgegebene Fragmente find auch nur von einer 


Maßmanns Meinung (zu Eraclius, ©. 435; 559, Note 2), das - 
Gedicht fei bereit vor Heinrichs Zug nah Paläftina (1172) verfaßt 
worden, und ber Dichter Konrad fei der gleichnamige Bifchof von 
Lübeck, der den Derzög auf feiner Fahrt begleitete, hat W. Grimm 
gründlich widerlegt in Haupts Zeitfchr. 3, ©. 281 ff., wo auch der 
Epilog am beften zu leſen ift. Ein gtoßes Bruchſtück des Gedichte ift 
gedruckt in Schilters Thesaur. M.; das Ganze hat W. Grimm 
herausgegeben: Ruolandes Liet (mit den Bildern ber pfälziihen Hand⸗ 
fhrift), Göttingen 1838. 8. Die lehrreihe Einleitung handelt u. a. 
auch ausführlich über die Gefhichte der Sage, ihre verfchiebenen Geftal: 
tungen und die daraus hervorgegangenen Gedichte. Unter ben frangöz 
fifchen fleht Konrads Werke am nächſten, ohne jebech befjen unmittelbare 
Quelle fein zu können: la chanson de Roland ou de Roncevaux (publide 
par Fr. Michel, Paris 1837. 8.), bie gewöhnlich nach einem gewiffen, 
am Schluffe erwähnten Throld benannt wirb (ein Auszug bei Keller, 
altfranzöf. Sagen, 1, ©. 59 ff.); vgl. W. Grimm in db. Götting. 
gel. Anz. 1838. Nr. 50f., u. bie Einleit. zum Rolandel. S. XXXVII ff. 
ÄCV ff. Ueber des Striders Karl und fein Verhältniß zu Konrads 
Werk vgl. 8.95. — k) Ein Eilardus de Oberge (Dorf im Hildesheim.), 
Dienftmann Heinrichs des Löwen und Otto's IV., alfo ein Niederdeut⸗ 
fher und höchſt wahrfcheinlih mit dem Dichten eine Perfon, läßt fi 
zwifchen 1189 und 1207 nachweifen. al. Hoffmanns Zunbgr. 1, 
©. 231; v.d. Hagen, MS. 4, ©. 584 ff. Daß bereiss vor biefem 
Triſtant ein uns zur Zeit noch unbefannter Roman bes Artuskreifes ver- 
beutfcht fein mußte, und daß Eilharts Manieren Heinrich v. Vel⸗ 
deke im Anfange feiner Encibe ſchon vor Augen hatte, bemerkt Lach⸗ 
mann zur Klage, ©. 290 und zu Iwein, 2. A. ©. 405. — 1) Die 
alten Bruchftüde gab Hoffmann heraus, Breslau 1823. 8. (aud) in 
dv. d. Hagens Ausg. des Gottfried v. Straßburg, 2, ©. 313 ff.), beſ⸗ 
fer in den Runder. 1, ©. 231 ff. Bon dem Inhalt der ungebrudten 
Ueberarbeitung, hefonders fofern er von Gottfrieds Auffaffung ber 
Sage abweicht, flehen nähere Nachweifungen in der Einleitung zu v. 
Groote's Zriftan, S. XLIV ff.;, über den Profaroman f. $. 168. 
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wahrſcheinlich zwifchen 1170 und 1173 abgefaßten Dichtung 
übrig =), die, wenn fie nicht urfprünglich deutfch iſt, wofür 
mehrere fpriht, noch am erften auf einer fühfranzöfifchen, 
dann aber ficher ‘mit voller dichterifcher Freiheit benutzten 
Srundlage beruhen dürfte,‘ und die, ſchon fehr merkwuͤrdig 
durch die Art, wie fie gefchichtliche Begebenheiten und Zu: 
fände der nächften Vergangenheit in fich aufgenommen hat, 
wegen ihrer lebendwarmen, gehaltenen und naturwahren Dar⸗ 
ſtellung den vortrefflichften Werken unferer Altern Poeſie bei- 
gezählt werden muß. — Daß in biefer Zeit auch fchon antike 
Heldenfagen bearbeitet wurben, beweifen Anipielungen auf 
vorhanden geweiene Dihtungen vom trojanifcdhen 
Kriege”) und dad noch erhaltene, gewöhnlid einem beut: 





— — — 


m) Herausgegeben mit einer Einleit. von W. Grimm, Göttin- 
gen 1828. 4. (vgl. Bötting. gel. Anz. 1828. Nr. 85.). Zweite Ausg. 
(die mehr‘ als die erfte von dem alten Gebicht, auch eine viel reichere - 
Einleitung enthält), Götting. 184. 4. Durch die darin vorkommen⸗ 
den Dertlichkeiten und die Schilderung der Sitten und öffentlichen Ver⸗ 
hältniffe fieht der Stoff der Dichtung in nächſter Beziehung zu der Ges 
fhichte ber Kreuzzüge und ber chriftlichen Derrfchaft in Paläſtina. Den 
Helden hat v. Sybel (Haupt Zeitihr. 2, ©. 235 ff.) in dem 
jüngern Hugo v. Puifet, Grafen von Ioppe (um 1130) gefucht, 
deffen Gelhichte, wie W. Grimm meint, mwirflid Einfluß auf die 
Dichtung gehabt Haben Tann; allein ein näherer ober unmittelbarer 
Zuſammenhang fei nicht anzunehmen, und Beziehung auf die Grafen 
von Flandern, befonders Robert II. und Dietrich, werde dabei be= 
ftehen müffen. Der beutfhe Dichter fei wahrfcheinlicdy ein, Abeliger ges 
wefen, und er, wenn er ber erfte war, oder der Welfche, wenn er aus 
fremder Quelle fchöpfte, möge wohl in Syrien gelebt und das Land 
und feine Sitten mit eigenen Augen angefehen haben. gl. hierüber, 
fo wie über das Alter, die Sprache, ben Character und den ‚Werth des 
Gedicht, die Einleit. Zur 2ten Ausg., wo aud über die merkwürdige 
Nebereinftimmung gehandelt wird, die fich zwifchen dem Rudolf und 
dem jüngern Gedbiht Erane (von Bertold v. Holle wahrſcheinlich 
zwiſchen 1252 und 1260 verfaßt, und bruchflüdsmweife bekannt gemacht 
in Haupts Zeitſchr. 1, ©. 57 ff.) findet. — n) Maßmann, Dentm. 


\ 


‘ 
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ſchen Pfaffen Lamprecht zugefchriebene Lied von Aler⸗ 
anber°), das auch etwa in-ben Anfang bes legten Viertels 
diefed Jahrhunderts fallen dürfte. — Endlich ift hier noch des 
feinem Inhalte nach mit feinem ber übrigen Sagenkreiſe zus 
fammenhängenden firophifchen Gebichts von Salman und 
Morolt zu gedenken, das von einem Volksdichter oder Fah⸗ 
renden berrührt und biefen Urſprung weniger ald irgend ein 
anderes Werl des zwölften Jahrhunderts in feinem Inhalt, 
feiner Behandlung und feiner Form verleugnet P). . 


d. Spr. u, &itt, 1, ©. 11; Frommanns Einl, zu Herbort, S. xiVf. 
und Lachmann zu Iwein, 2. A. ©. 526 fe — 0) Abgedrudt bei 
- Maßmann, a. a. DO. ©. 16 ff. und in deffen d. Gedichten d. 12ten 
Sahrh. 1, ©. 64 ff. Die nicht weit vom Anfange: befindliche Lüdte Tann 
nun aus ber Vorauer Handfchr. ergänzt werben; vgl. Haupts Beitfchr. 
2, ©. 225 f. Ausführlich gibt den Inhalt, ftellt aber den Werth bes 
allerdings in mehrfacher Beziehung vortrefflichen Gebichts etwas zu Hoch, 
Gervinus, 1, S. 72 ff. (1. A. ©. 220 ff.). Für das Werk eines 
deutſchen Lamprechts hielt es fhon Rudolf v. Ems in ber erften 
» Hälfte des 13ten Jahrh., und biefe Annahme fehien auch nach dem Eins 
gange des Aleranders felbft unumftöglih. Indeß hat J. Grimm (Goͤt⸗ 
ting. gel. Anz. 1835. Nr. 66.) es wahrfcheinlich zu machen gewußt, und 
Lahmann (zu d. Nibel. 104, 1) ift geneigt bem beiguflimmen, daß 
unter Lamprecht wohl der frangöfifhe Clere Lambert zu verftehen 
fei, der wirklich in diefer Zeit auch eine Alerandreis gedichtet hat. Die 
nädjfte von dem deutſchen Dichter angegebene Quelle, das welfche Bud) 
eines Elberich v. Bifenzun (Aubri de Besangon, nicht Alberich 
von VBicenza, weshalb er wenigftens nicht in Folge italienifcher Abs 
kunft einen claffifhen Sinn geoffenbart haben kann, wie es Ger⸗ 
vinus für möglih Hält), der nah Maßmann, zu GCracliusg, 
S. 390, Note 4, Moͤnch in Elugny fchon i. 3. 1138 (7) gemefen 
fein fol, dürfte dann erft aus dem Gedicht des. franzöfifchen Lambert 
hervorgegangen fein. Weber eine freie Weberarbeitung des Aleranberliebes 
(oder vielleicht auch eine jüngere Verdeutſchung von beffen Original, 
wobei das alte beutfche Gedicht benugt wurde), die etwa dem Ende bes 
13ten Jahrh. angehört und fpäter in einer der Profa angenäherten Form 
einer Art Weltgefchichte eingefügt warb, vgl. Wadernagel, Bafeler 
Handſchr. ©. 30 ff. — p) Nah 3. Grimm, d. Mythol. ©. 415 
(1. A. ©. 251) wäre der Grundbeftandtgeil der Dichtung echt deutfche 
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C. Blüthe und Verfall der höfiſchen 
ersählenben Poefie. 


g. 9. 

Die Bluͤthe der hoͤfiſchen erzaͤhlenden Poefie kuͤndigte ſich 
nicht nur in der gegen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts 
wahrnehmbaren Feflfegung und Verfeinerung der Sprache und 
Verskunſt, fondern auch in der kunſtmaͤßig angelegten und 
ausgeführten Erzählungsform an, welche um diefelbe Zeit aufs 
fam und binnen Kurzem zur Vollendung gelangte. Zunaͤchſt 
verlor fich der fchlidhte, den Bang der Begebenheiten einfach 
verfolgenbe, oft trockene und nur bisweilen noch, wo ber Sn 
halt dazu Anlaß bot, zur geflügelten Raſchheit und gebrängten 
Kürze des alten Volksgeſanges fich erhebende Ton, der mehr 
oder weniger abgeftuft in den meiften erzählenden Werfen ber. 
Uebergangszeit gefunden wird. An feine Stelle trat nun grö- 
ßere Gewandtheit und Wärme der Darftellung, ein farbigeres 
Ausmahlen von Situationen, von Haupt: und Nebenumftänden 
der Fabel; zugleich fand fi) mit dem flärfern Hervorheben 





Gage; in ihrer Antnüpfung an Perfonen und Orte zeigt ſich aber bie 

feltfamfte biftorifhe und geographifhe Verwirrung. An einer gründ⸗ 

lihen Erforfhung und Sonderung ber bier in einander gefchlungenen 

Bagenftoffe fehlt ed noch. Man vgl. indeffen v. d. Hagens Einleit. 

vor dem Abbrud, ©. XX ff.; 3. Grimm in d. Heidelb. Jahrb. 

1809. Hft. 45. &. 253 ff.; Mone, Quellen u. Forſch. 1, ©. 245 ff. 

Der Dichter beruft fi auf ein noch älteres deutſches Bud ober Lied. 

Neber die Verdart, worin das Gedicht abgefaßt ift, vgl. $. 73. Zeit⸗ 

alter und Stand des Dichters hat’ zuerft genauer beſtimmt Lachmann, 

über Ging. u. Sag. ©. 16. Gebrudt nad einer überaus verberbten 

Handſchr. mit Einleit. in den db. Ged. des MA. 1 (vgl. Docen in 

Schellings Beitfehr. 1, ©. 368 ff.), und ſchon früher auszugsweife 
n@fhenburgs. Dentm. S. 147 ff.; ein alter ſeltner Drud, beffer . 
als diefe Handſchr. ., iſt in Straßburg 1499 erſchienen. 
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der fi) aus Gemüthözuftänden ergebenden Motive von Hand: 
lungen und Geeigniffen ‘eine reichere Entfaltung des innern 
Lebens der dargeftellten Perfonen ein; der Spielraum für den 
Ausdrud der Empfindung ermeiterte fih, und die Betrachtung 
warf fich zur Begleiterin fowohl ber erzählten Begebenheiten, 
wie der gefchilderten Empfindungen auf. Diefe Richtung ber 
Erzaͤhlungskunſt geftattete viel eher, ald die frühere Darſtel⸗ 
lungsweiſe, das Hervortreten der bdichterifchen Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, führte aber auch eben fo leicht auf Irrwege, wie fie die 
freie Entfaltung des wahren Talents begünftigte '). Im ihrem 
Beginn kündigt fie ſich bereit3 in einigen der vorhin namhaft 
gemachten Dichtungen an, von ihrer beften Seite befonderd 
in den Weberbleibfeln bes Grafen Rudolf." Entfchiebene, 
wiewohl nicht überall und in jeder Beziehung gleich tadellos, 
‚zeigt fie fi) in der zwifchen 1184 und 1190 vollendeten, dem 
größer Theil nad) aber bereitö neun Jahre früher gefchriebenen 
Eneide Heinrihs von Veldeke?) und in drei wohl 
auf die Scheide des zwölften und dreizehnten Sahrhunderts 


1) Bgl. Lachmann, üb. d. Hildebrandel, S. 2 ff.; zu d. Nibel, 
S. 4; W. Grimm, Gr. Rudolf, ©. 53 f. — 2) Diefer adelige Dich: 
ter, der den Spätern als ber eigentliche Gründer der höfifhen Kunft 
galt (vgl. die berühmte Stelle in Gottfrieds Ztiftan, 3. 4736 ff.), 
war von Geburt ein Weftphale und hatte, nach einem franzöfifhen 
Buch, den größern Theil feiner Eneide am Clever Hofe gebichtet, als 
ihm fein Werk entwendet wurde; erft neun Sahre fpäter erhielt er es 
wieder und beendigte ed (nicht unwahrfcheinlich ſchon vor 1189) am Hofe 
Hermanns von Thüringen zu Neuenburg an ber Unftrut (dem jetigen 
Freiburg). Ad der Parzival gedichte wurde, war er fchon geſtor⸗ 
ben; f. Anmerf. zu Iwein, ©. 371, Note (1. A. S. 407). An eine 
guten Ausgabe ber Eneide fehlt ed noch, fie darf aber von Lach⸗ 
mann erwartet werden, wenn ich cine Andeutung in der 2ten Ausg. 
bes Iweins, ©. 367, richtig verftehe, der Abbrud einer ziemlich Jungen 
Handſchr. befindet fih in dee Sammlung von Müller, Bd. 1.; vgl. 
Docen, Mifeell. 2, ©. 54 ff., Hoffmann, Fundgr. 1, S. 223 ff. 
und v. db. Hagen, MS. 4, ©. 76, 


‘ 


r 
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fallenden Werken, Karlmeinet?’), Athis und Prophi— 
lias ) und Eracliusd:), die beiden erften nur aus Bruch: 
ftüden bekannt, das dritte, deſſen Verfaſſer Otto hieß, voll» 
ſtaͤndig erhalten... Ihre Höhe erreichte fie erft in den Dichten, 
die es verftanden in freier, felbfibewußter und maaßvoller 
Thaͤtigkeit fich ihrer Stoffe zu bemeiftern, diefelben nach einem 
Mar durchdachten Plan. zu ordnen, durch einen das Ganze 
tragenden und burchdringenden Grundgedanken Einheit in die 
Mannigfaltigfeit der vorgeführten Begebenheiten und Zuftände _ 


3) Die fagenhafte Zugendgefchichte Karls des Großen, nach einem 
franzöfifhen Werke von einem, niederrheinifhen Dichter abgefaßf, wie 
tahmann meint, zwifchen 1190 und 1210. Bon dem einen, ältern 
Bruchſtücke gab Lahmann, Wolfram, S. XXXVII ff. zuerft Nach⸗ 
tiht und eine Probe, dann einen vollitändigen Abdrud in der Abhand⸗ 
lung über drei Bruchftüde nieberrhein. Gedichte, ©. 172 ff.; früher 
ſchon waren Ueberbleibfel einer jüngern Geftalt diefes Gedichts befannt 
gemacht von Benede, Beiträge, 1, ©. 613 ff., und Maßmann, 
Denkm. 1, ©. 155 ff.; vgl. auh W. Grimm, Rolandel. ©. CIV f. 
— 4) Auch noch in dieſem Gedicht und nicht minder im folgenden 
zeigen fi) Spuren bes Niederbeutfhen. Der Zufammenhang feines In: 
halts mit andern Sagen läßt fih zwar aus den in Graffs Diutifk. 
1, ©. 1 ff. gedrudten Bruchftüden nicht erkennen; aber nad) dem in 
der Histoire litt. de la France, T. XV. p. 179 ff. bekannt gemachten 
Auszuge aus dem franzöf. Werke des Aleranber v. Bernay, das 
ihm hoͤchſt wahrfcheinlich zum Grunde liegt, fol ed zu ben. Dichtungen 
gehören, vie fi als Fortſetzungen an bie Gefchichten vom trojanifchen 
Kriege anfchließen , vgl. Gräße, S. 128 f. — 5) Die theils novellen- 
und märchenartig, theild legendenhaft umgebildete und erweiterte Ge⸗ 
ſchichte des griechiſchen Kaiſers Deraclius, im Ganzen nad) dem Kran: 
zöfifchen des Gautier v. Arras, neben welchem der beutfche Dichter 
aber auch noch andere Quellen benuste, namentlid die Weltchronik 
Dtto’s v. Freifingen. Daß er jedoch mit diefem biefelbe Perfon 
gewefen fei, wie Maßmann in feiner Ausgabe (Eraclius, deut: 
ſches und frangöfifches Gedicht des 12ten Jahrh. — nebft mittelhochd, 
griech. lateiniſchen Anhängen und gefchichtlicher Unterfuhung. Quedlinb. 
u. Leipz. 1842. 8.; vgl. Ha upts Zeitſchr. 3, ©. 158 ff.) gern hat 
darthun wollen, wirb wohl nicht Leicht jemand glauben. Wir willen 
nur, baß ber Dichter ein gelörter man war; f. ©. 4b. 
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zu bringen, den Perfonen ber Fabel ein individuelles, entwil: 
Eeltes Leben zu ertheilen, endlich den Gegenftand durch Ziefe 
und Fülle der Gedanken, durd) Wahrheit und Wärme ber 
Empfindung zu befeelen und durch angemeffenen Schmud ber 
Rede zu heben. Dieß waren, jeder in einer fehr beflimmten, 
durch Perfönlichkeit, Weltanficht und Kunftbegabung bedingten 
Weiſe, die drei großen, zunächft auf Heinrich von Veldeke 
folgenden Meifter, Hartmann von Aue, Wolfram von 
Eſchen bach, der größte von allen, und Gottfried von 
Straßburg). Ihnen Tann aber au unter ihren Zeitge 
noffen und Nachfolgern, die im Allgemeinen, bewußt ober 
> unbewußt, ihnen nur nachftrebten, fo dag man jene drei als 
die Häupter eben fo vieler Schulen der deutſchen Erzählungs: 
poefie anfehen darf”), Feiner mehr ganz gleich geftellt werden. 
Nur in einzelnen, mehr die äußere Form und den Stil be 
treffenden Eigenfchaften kamen ihnen mehr ober weniger nahe 
einige der berühmteften, von denen wir noch Werke befigen °), 
als Ulrih von Zetzinkofen, Wirnt von Grafen: 
betg, Konrad Flede, der Strider und Rudolf von 
Ems’), alle noch aus der erften Hälfte des dreizehnten 


6) Bereitd Rırdolf v. Ems rühmt in feinem Alexander (v. d. Ha: 
gen, MS. 4 ©. 866) diefe drei als diejenigen Dichter, welche die mit 
Heinrich v. Veldeke anhebende echte Kunft zu höchfter Vollendung 
ausgebildet haben. — 7) Bel. Sommer in Haupts Zeitſchr. 2, 
&. 385. 389, Gervinus, Handb. &. 52. — 8) Unter den übrigen 
namhaften Dichtern in der erzählenden Gattung, deren Werke für ung, 
wie es ſcheint, verloren gegangen find, gehört noch der beflen Zeit an 
und fland bei feinen Kunftgenofien in hohem Anfehn Bleiker von 
Steinad. Schon Gottfried v. Straßburg (Triſt. 4689 ff.) 
fpendet feiner Kunft und feinem Gedicht, betitelt der nmbehanc, ein 
glänzendes Lob; vgl. Docen im altd. Muf. 1, S. 139. und Lad: 
mann zu Iwein, 2. %. ©. 527. — 9) Ueber die Lebenszeit, bie Auf: 
einanderfolge und bie Werke. der cerzählenden Dichter von Heinrich 
v. Veldeke bid zu Rudolf find zwei Stellen in des legt genannten 
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abrhunderts. Nach ihnen ſank bie erzählende Poeſie, fofern 
: fih auf Gebilde von größerem Umfange einließ, ſchon ficht 
her von ihrer ehemaligen Höhe herab; nur Konrad von 
3ürzburg '°) brachte noch Werke hervor, bie, bei ber 
ußerſten Glaͤtte der Form, an innerm Gehalt benen ber zu: 
6t genannten Dichter wenig oder gar nicht nachflanden. 
- 8. 93. | Ä 
Dreierlei ift ed vorzüglich, worin fi) da8 beginnende 
Sinfen der Erzählungstunft fund thut. Fürs erfte find in 
en meiften umfangreichen Werken, die nicht von jenen Drei 
roßen Meiltern berühren, die erzählten Begebenheiten und 
efchilderten Situationen nur mit mehr ober weniger Geſchick 
‚fe an einander gereiht, ohne daß ein tiefer angelegter Plan, 


llexander und Wilhelm v. Orlens von ber hoͤchſten Wichtigkeit 
bie erfte zugleich mit ber zweiten unb andern „‚gemeinfamen alten 
kugniffen von ben altd. Lieberdichtern ”, gebr. bei v. d. Hagen, MS. 
, ©. 863 ff.; bie zweite allein öfter, zuerft in einem lesbaren Zerte 
ei Docen, Mife 2, ©. 150 ff. und dann noch beffer bei Wacker⸗ 
tagel, altd. Lefeb. Sp. 601 ff., 1. A. Sp. 471 ff.). Mag der Aler: 
ınder älter fein ale der Wilhelm, was die gangbare Meinung ift, ober 
imger, 'was F. Pfeiffer (Mündmer gel. Anz. 1842. Nr. 70 f.) 
sahricheinlidh zu machen gefucht hat, fo viel ift aus dem Wilhelm 
iher, daß, als er gebichtet wurde, d. h. gewiß vor 1241 und wahr: 
heinlich nach 1238 (f. Pfeiffer, Barlaam, ©. XI), alle oben im Zert 
enannten Dichter von Heinrih und Hartmann bie zum Strider 
ebſt mehrern andern zu ihrer Zeit berühmten Ergählern, bie wir aber 
we zum Theil noch aus ihren Werken felbft Eennen, fchon geftorben 
seen. — Sm Allgemeinen vermweife ich über die Lebenszeit, das Vater: 
and und den Stand biefer und der im Zolgenden_genannten Dichter 
uf Docens Verzeichn. im altd. Muf. 1, ©. 126 ff.; was noch Beſon⸗ 
eres über jeden einzelnen zu bemerken ift, wird weiter unten bei Auffuͤh⸗ 
ung ihrer Werke feine Stelle finden. — 10) Er ftarb 1287, wahrfchein: 
ch in vorgerüdtem Alter, nach einer Rachricht zu Kreiburg im Breisgau, 
ach einer andern zu Bafel (f. $. 95., Anm. 3.). Als Rudolf feinen 
Bilhelm und Aleramber bichtete, kann er noch nicht berühmt ges 
refen fein, fonft wäre er gewiß in jenen Stellen mit genannt worden, 


= 
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oder ein ben Character der Dichtung beflimmender Grund⸗ 
gebanfe herauögefunden, ein „Einleben bes Dichters in ben 
Stoff” herausgefühlt werden Fönnte, und außerdem vermißt 
man fchon oft nicht nur Neuheit und Originalität in den 
einzelnen Zügen ber gewählten Zabel, fondern -aud) Schärfe 
und Kraft in der Zeichnung der Haupt: und Nebenperfonen. 
Fuͤrs zweite hindern gemeiniglich eine zu große Breite ber 
Darftelung und. eine nicht müde werdende Rebfeligkeit, Feb 
ler, deren fich mitunter felbft fhon Hartmann und Gott: 
fried, nicht aber ber bei feinem Gedankenreichthum eher zu 


gedrängte Wolfram, fehuldig machen, den rafchen Fluß der 


Erzählung und werden-um fo läftiger, je mehr fich darin bloße 


hergebrachte Sörmlichkeit und Manier verrät und eine dütf- 
tige, fhmwunglofe Phantafie zu verſtecken fucht. Hiermit hängt 


drittend auf engfle zufammen der Hang zum Weflectieren, zu F 
Spisfindigkeiten und Wortfpielen, oder zum Allegorifieren, der | 


auch fchon bei den ausgezeichnetften Dichtern, entweder nad 


der einen, ober nad) ber andern Seite, oder auch nach beiben | 
zugleich hervorbricht *), bei ihren Nachfolgern aber fich unver: | 


bolener Außert und der Gefchloffenheit und Abrundung de 
Sabel felbft, fo wie ber natürlihen Wärme und finnlichen 
Frifche ihrer Darftelung Eintrag thut. — Rafcher jedoch eilte 
die erzählende Poefie ihrem Verfall entgegen, ald nad) de 
Blüthezeit des eigentlichen Rittergebichts die gefchichtlichen umd 
legendenartigen Stoffe immer mehr in Aufnahme Famen, deren 


theild fpröde und flarre, theild duͤſtere und afcetifche Natur | 


. eine gewiſſe Zrodenheit und Unbelebtheit der Behandlung, bie 


1) Auch von dieſen Fehlern hält fih Wolfram freier, als irgend 
ein anderer: bei ihm glänzt uns, wie Haupt (Engelh. &. XII) 
fih ſchoͤn ausdrückt, das unmittelbare Hervorgehen des Gebantens aus 
dem Stoffe auf jedem Blatte entgegen. 
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allmaͤhlig auch in Dichtungen von anderm Inhalt übergieng, 
mit fich brachte, oder wo biefe Maͤngel verbedt werben folls 
ten, leicht zu den entgegengefeßten verführte, zu einem bunten, 
aber rohen Zufammenhäufen von Abenteuern ?), zu einer mit 
aͤußerem Schmuck und allerhand Gelehrfamkeit überladenen 
Darflelung und einem koſtbaren und gefpreizten Ausbrud?), 
Worin ſich noch am längften, bei lebendiger und characterifti- 
ſcher Auffaffung der Gegenftände, gefällige Abrundung und 
gefunde Frifche der Behandlung erhielt, dad waren Eleinere 
Erzählungen und Schwäne, obſchon auch hierin früh genug 
eine Hinneigung zum Lehrhaften und Allegorifchen wahrnehm⸗ 
bar iſt. — Im Folgenden follen nun wieder nad) den Gegen: 
ſtaͤnden, die fie behandeln, _die durch inneren Werth oder in 
anderer Rüdficht merkwuͤrdigſten Werke der erzählenden Poefie 
des dreizehnten Jahrhunderts und der naͤchſten Folgezeit, mit 
Ausnahme der aud ber deutſchen Heldenfage hervorgegangenen 
Dichtungen, aufgeführt werben. 
8. 94. | 

1. Unter ben größern Werken der erzählenden höfifchen 
Dorfie nehmen als deren reinfter und vollfommenfter Ausdrud 
die eigentlihen Rittermären die erfte-Stele ein. Den 
naͤchſten Anſpruch auf dieſe Benennung haben «) die Dich⸗ 
tungen, welche dem bretonifhen Fabelkreiſe in feiner 
zwiefachen Geſtaltung angehören. Denn wenn aud) die ihnen 


2) As eins: der fpätern Beifpiele diefer Art Tann, nad) den in 
Haupts Zeitſchr. 1, ©, 214 ff. gegebenen Auszügen zu urtheilen, ber 
i. 3. 1314 vollendete Wilhelm v. Defterreih, ein Werk Io: 
bannsv. Würzburg, gelten. — 3) An allen dieſen Gebrechen und 
noch an vielen andern leidet u. a. in hohem Grabe der fchon im Mittel: 
alter fo Hoch geftellte und auch in neuerer Beit über alle Gebühr gepries 
ſene jüngere Ziturel, die Stüde ausgenommen, bie in ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt Wolfram gehören. 
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zum Grunde liegenden Sagen theilweife fehr alt und in einer 
Zeit entſtanden fein mochten, bie ber Ausbildung des Ritter: 
weſens lange vorbhergieng, fo hatten fie doch, wahrfcheinlich in . 
Folge der verfchiedenen Durchgänge, die fie durch die Hände 
der bretonifchen und walifiihen Sänger und dann ber Anglos 
Normannen und Zranzofen machen mußten, von ihrem ur 
fprünglichen Character fo viel eingebüßt, fo fehr fich dem bes 
ritterlichen Zeitalters angefchmiegt, daß fie bereits, als fie in 
franzöfifhen Gedichten nach Deutfchland herüberfamen, durch 
ihe ganzes Gepräge und ihren ganzen Zufchnitt reinen, im 
Geiſt ded abenteuernden Ritterthums und bed Frauendienſtes 
bervorgebrachten Erfindungen glihen. Darum fprachen fie 
auch fo fehr den Gefhmad der Zeit an, und da fih nun 
von unfern Altern hoͤfiſchen Dichtern gerabe die begabteften 
vorzugsweife an ihnen verfuchten, fo entflanden Werke, welche 
nicht nur als die fchönften Bluͤthen der erzählenden Kunft: 
- poefie gelten dürfen, fondern auch das treuefte und farbens 
reichfte Bild von dem ritterlichen und höfifchen Leben zu Ende 
des zwölften und im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
‚gewähren. Dahin gehören aus ber beſten Zeit Erek und 
Iwein, jener das ältefte, diefer das juͤngſte und vollendetſte 
Wert Hartmann v. Aue2), Wolframs v. Efchens 


a) Herr Hartmann, Dienfimann zu Aue, wahrfcheinlid 


ein Schwabe (aber ſchwerlich, wie der Freiherr v. Laßberg angenoms 


men bat, aus dem Gefchlecht der Ritter von Wesperfpül und Dienfts 
mann ber Abtei Reichenau), dem Gottfried, Zrift. 4619 ff. unter 
den zu feiner Zeit lebenden Erzählern den Preis zuerkennt, und ber im 
13ten Jahrh. „neben Wolfram zwar nicht mehr bewundert, aber offens 
bar mehr gelicht worden ift, weil er bie allgemeine Anfhauungsweife 
ber 3eit nur mit der leifen Färbung einer höchft anmuthigen poetifchen Ins 
bividualität darftellte” (Lahmann, üb. d. Eingang des Parziv. ©. 1). 
Geboren etwa um 1170 und, weil er außer ber franzöfiihen Sprache 
auch der lateiniſchen kundig war, wohl in einer Klofterfehule gebildet, 
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dParzival und.der von ihm begonnene, aber nicht weit 
hrte Zitureldb), und Gottfrieds von Straßburg 


n er an einem Kreuzzuge Theil, vermuthlicy dem von 1197. 98, 
ihn aber nicht einmal in das griechifche Reich, gefchweige denn wei: 
ſebracht zu haben ſcheint. Auf den Erek, befien Abfaffung zwifchen 
‚und 1147 gefeßt werden darf, ließ er feine beiden Büchlein ($. 120.) 
den Gregoriuß ($. 96.) folgen, dann ben armen Heinrich 
38.) und zulegt den Zwein, der aber auch fchon vor 1204 befannt 
mußte. Die Zeit, in welcher feine Lieber gedichtet find, läßt fich 
: weiter beftimmen, ale daß einige vor feine Kreuzfahrt und nad 
Zrühling db. 3. 1193 fallen. Geftorben muß er fein zwifchen 1210 
1220. Bel. 3. Grimm in d. Götting. gel. Anz. 1838." ©. 140; 
ıpts Vorrede zu Hartmann Liedern und Büchlein ıc.; Lachmann 
Balther, 2. A. ©. 198 f.; zu Iwein, 2.%. ©. 486; 526 f. — Der 
k, nah Lachmanns Bemerkung die Grundlage ber erzählenden 
le geringerer Dichter, ift nach einem franzöf. Werke, aber nicht nach 
gleihnamigen bes Chretien de Troyes gedichtet und zeigt Dart: 
ns Erzählungstunft noch mehr in ihren Anfängen. Aus ber einzi- 
ſchlechten und unvollftändigen Bandihr. hat Haupt gleichwohl 
ı vortrefflihen (freilich noch immer lüdenhaften) Text berzuftellen 
ht: Erek, eine Erzählung von Hartmann v. &. (mit Einleit, 
nmerf.). Leipz. 1839. 8.; vgl. dazu feine Zeitſchr. 3, ©. 266 ff. 
Der Zwein, „bas fauberfte und regelmäßigfte unter den höfifchen 
ten der mittelhochd. Periode”, ift nach bem Chevalier au lion bes 
tien de Troyes gedichtet, ber indeß, wie man je&t aus dem Drud 
Banzen bei Lady Ch. Guest (the Mabinogion, 1, ©. 134 ff.) und 
bedeutenden Bruchftüde bei A. Keller (li romans don chevalier 
son. Zübing. 1841. 8., und in feiner Römvart, ©. 513 ff.) er: 
ı Eann, dem Deutfhen nur den rohen Etoff gab (doch er nicht 
ein, f. Lahmann zu Iwein, 2. X. ©. 369, 22). Die älteren 
zaben im 2. Bde. ber Sammi. von Müller und von Michaeler,_ 
n 2786 u. 87. 8. find jegt werthlos; eine Eritifche mit hoͤchſt lehrrei⸗ 
Anmerkungen (mozu ein Nachtrag geliefert wurbe) von Benede u. 
ymann erfhien zu Berlin 1827. 8. (dazu Benecke's treffliches 
terbudy, Göttingen 1833. 8.); einen noch viel reinern Text und 
reichere Anmerkungen liefert die 2te Ausgabe, Berlin 1843. 8. — 
derr Wolfram v. Efhenbah war ein Franke, ober, wie er 
ſelbſt nach dem Sprachgebrauch feiner Zeit nennt, ein Baier, wahr: 
ih aus dem norbgäuifchen, bei Anſpach gelegenen Schloß und 
chen Eſchenbach flammend. Obgleich er ein feftes Befigtyum hatte, 
er doch über feine Armuth; gleichwohl foheint er nie um Lohn ge: 


[4 
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bichtet,, eher als Nittersmann im Dienfte vornehmer Herren geftanden 
zu haben. Er gehörte zu ben Dichtern, die fich längere ober Türzere 
Zeit am Hofe zu Eifenady aufhielten, und die Sagen und Lieber vom 
Sängerkriege auf ber Wartburg laffen ihn in diefem eine Hauptrolle 
fpielen. Ohne die eigentlich gelehrte Bildung feines Zeitalter, wie fie 
Hartmann und Gottfried befaßen, hatte er boch eine umfaflende 
und gründliche Kenntniß beimifcher und fremder Sagen; auch ſprach er 
franzoͤſiſch. Die Gedichte in diefer Sprache, woraus er bie Stoffe zu ben 
feinigen nahm, bat er fich vorlefen laffen: benn .er felbft konnte nicht 
lefen (Parziv. 115, 27; Wild. 2, 19). Den Parzival, der wohl 
vorzugsweife am Thüringer Hofe abgefagt ift, fieng er. fchon vor 1205 
an, vollendete ihn aber wohl erft gegen 1215; fpäter, zwifchen 1215 
und 1220, welches Jahr ber Dichter nicht lange überlebt haben wirb, 
fallen die Bruchſtücke des Titurels und ber auch nicht bis zu Ende 
geführte Wilhelm ($. 95.) Wolfram ift der tieffinnigfte, planvolfte 
und fittlid) wie künſtleriſch großartigfte unter allen altdeutfchen Dichtern, 
bie wir Eennen. eine weisheitsvolle Kunſt war ſchon im 13ten Jahrh. 
fprihwörtliih, und fein Ruhm, früh von ber Sage gehoben, dauerte 
länger, als ber irgend eines feiner dichtenden Zeitgenoffen, obgleich es 
ihm ſchon bei feinen Lebzeiten nicht an Tadlern fehlte: auch der Angriff 
im Triſtan, 3. 4636 ff. gebt wohl ficher auf den Parzival, den Gott: 
fried nicht einmal ganz gefannt haben dürfte. gl. hierzu und zum 
folgenden Schmeller, üb. Wolfr. v. €. Heimath, Grab und Way: 
pen, in d. Abhandl. d. philof. philol. Glaffe d. Münchner Akadem. 1837. 
Bd. 2. ©. 189 ff.; Lachmann,’ Vorrede zu Wolfe; Auswahl, ©. Vi; ı 
Hal, Eitt. Zeit. 1829. Nr. 238.; über d. Eingang des Parzivals; zu 1 
wein, .% ©. 486, Note; zu Walther, ©. 139 f.; 146 (1.2. 
©. 139 f.; 145) und Simrod’s Ueberfegung d. Parziv. u. Ziter. 
1, ©. 473 ff. — Der Parzival, Wolframs Meiſterſtück, obgleich 
berfelbe vielleicht burch ben Titurel, hätte ihn der Dichter vollendet, 
noch übertroffen wäre, fand ſchon während des Mittelalters im größten 
Anfehen. Als feine Quelle nennt Wolfram einen Provenzalen Kyot 
(Guiot), aus deffen, au dem Ziturel zum Grunde liegenden, ficher 
den ganzen Sagenkreis vom Gral umfaffenden Werke, das noch nidt 
aufgefunden tft, er die Sage von Parzival ausfonderte. Es war 
nicht, wie man erwarten follte, provenzalifch, fondern franzöftfch, mußte 
alfo, wenn Kyot wirklich in jener und nicht in diefer Sprache gebichtet 


hatte, Thon felbft Ueberfegung fein. Won dem erhaltenen Perceval des 


Chretien de Troyes (1170 — 1190), den Wolfram allerdings auch ges 
kannt hat, aber tabelt, muß es im Inhalt fehr abgewichen fein. — 
Von dem in einer vierzeiligen Strophe ($. 73.) abgefaßten Titurel 
wird W. ſchwerlich viel mehr gebichtet haben, als die beiden erhaltenen ' 
Bruchftüde, die zu den Eöftlichften Ueberbleibfeln unferer alten Poeſſe 





— 
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sch umvollendet gebliebener Zriftan°). — Ihnen reihen 
ih an, aber ſchon viel tiefer ftehend, ber Lanzelet UI: 


gehören. — Ausgaben : ein alter Drud des Parzivals, mit dem 
souftändigen jüngern Titurel, von_1477 gehört zu ben Seltenheiten; 
ıach einer vortrefflihen Handfchrift, aber mit vielen Lefe- und Drud: 
ehlern, warb jener in Müllers Sammlung, Bd. 1. abgedrudt; 
ie wolframſchen Brudflüde des Ziturels gab zuerft Docen 
raus: Erſtes Senbfchreiben über den Ziturel, Berlin 1810. 8., und 
ann nad einer andern Handſchr. Schottky, Wien. Jahrb. d. Litt. 
Bd. 8. Sammtliche Werke in der vortrefflihen, bes großen Dichters 
sahrhaft würdigen Ausgabe von Lachmann, Berlin-1833. 8. Eine 
teberfegung bes Parzivals verfuchte zuerfit San Marte, Magbeb. 1836, 
3,; bei weiten treuer wahrt den Sinn und die Form bes Driginals die 
mc den Ziturel umfaffende Uebertragung Simrods, Stuttgart u. 
Tübing. 1842. 2 Bde. 8. Für ein durchgängiges Verſtaͤndniß des 
Bebichts bleibt indeß noch unendlich viel zu thun übrig: über den fehr 
chwierigen Eingang vgl. außer der bereits angeführten Abhandl. Lachs 
nanns auch Kläden im N. Jahrb. d. Berl. Gefellfch. f. d. Spr. 
), 8.222 ff. Bon einer i. I. 1336 zu Stande gebrachten Erweiterung 
ind vermeintlichen Ergänzung bes mwolftamifchen Gedicht gibt Nachricht, 
Rapitelüberfchriften, Anfang und Schluß A. Keller in b. Römvart, 
5. 647 — 688. — c) Gottfried v. Straßburg foheint, ba er von 
indern Dichtern niemals Herr, fondern nur Meifler genannt wird, 
ein Bild in ber Parifer Liederhandfchrift auch ohne Wappenfchild ift 
vd. Hagen, ME. 4, ©. 558), bürgerlihen Standes gewefen zu 
ein. Er muß eine gelehrte Erziehung genoffen haben; ob er fih an 
Döfen aufgehalten hat, wiffen wir eben fo wenig, wie wir ben Die: 
terich Eennen, dem, nach dem Akroſtich im Anfange zu fchließen, der 
Zrikan gewidmet iſt. Diefen bichtete er, ald Hartmann nod) lebte, 
m 1210 (vgl. Lachmann zu Iwein, &. 346 f. [1 A. &. 407 f.]; 
186, Rote, und zu Walther, 2. A. ©. 146), offenbau nach einem franz 
‚öfifhen Werke, welches der Auffaffung der Sage duch Thomas v. 
Bretagne folgte, die dem deutfchen Dichter bie echtefte zu fein fchien 
T. 9. d. Hagen, a. a. D. ©. 5% ff.). Sie weicht von ber Babel 
wi Eilhart bedeutend, aber was bie Beftigkeit der innern Fügung 
yetzifft, nicht gu ihrem Wortheil ab, fo unendlih Gottfried auch dem 
itteen Dichter durch den Glanz ber Darftellung, ben Reichtum an 
Bedanten und die Tiefe und Innigkeit der Empfindung überlegen ift 
gl. 3. Srimm, Götting. gel. Anz. 1835. ©. 662, gegen Gervi⸗ 
us, 1, ©, 207, 2. A. S. 254, der den Eilhart zu tief herabfegt), 
Kußer dem Zriftan befigen wir von Gottfried nur einige Igrifche Stücke 


Koberftein, Grundris. 4. Aufl. 14 
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richs von Zetzinkofen d), der Wigalois Wirnts 
von Grafenbergee), Heinrichs vom Zürlein 


(f. $. 113.), wiffen auch nit, daß er mehr gebichtet habe. Unter ben 
Zeitgenoſſen bat der von ihm hart angegriffene Wolfram ihm bie 
Gabe eines reichern Rebefhmuds edelmüthig zugeftanden (With. 4, 19 f.); 
unter den jüngern Dichtern ihn niemand mehr erhoben, als fein Rad: 
ahmer Rudolf v. Ems im Alerander (v.d. Hagen, a.a.D. ©.866). 
— Ausgaben des Zriftan: im 2ten Bande von Müllers Samml. 
(wo aber bie erflen 102 Zeilen fehlen), mit Hein richs v. Kreiberg 
Fortfegung ; befier durch E. v. Groote, mit Ulrichs v. Zürheim 
Fortfegung, zwei Einleitungen (die eine von Mone), Anmerkungen 
und Wörterbuch, Berlin 1821. 4.; und v. db. Hagen: Gottfrieds 
v. Straßburg Werke (nebft beiden Kortfegungen des Zriftan, einigen 
ausländifchen Bearbeitungen der Sage, Einleit. u. Wörterb.), Breslau 
1823. 2 Bde. 8.; zulegt von Maßmann im 2. Bde. der Dichtungen 
d. Mittelaltess, Leipzig 1843 (mit Ulrich Kortfegung). Eine Rad: 
bildung ift von 9. Kurg erfchienen, Stuttg. 1843. 8. — d) Rad 
Wadernagel (VBerdienfte d. Schweiz. ©. 34) gehörte Ulrich einem 
baierifhen Gefhlehte an, Lahmann zu Iwein, 2.4 ©. 495, hält 
ihn für einen Zhurgäuer. Nach der gewöhnlichen Annahme, der aud 
noh Gervinus, 2.% 1, ©. 253, folgt, fol er feinen Lanzelet 
Schon 1192 gedichtet haben; fie beruht aber, wie Lachmann gu Iwein, 
2. % ©. 505, Note, gezeigt hat, auf dem Mißverftehen einer Stelle des 
Gedichte. Daß es alterthümlich in ber Sprache und ärmlich in. der Dar: 
ftellung fei, koͤnne nicht beweifen, baß es vor dem Erek abgefaßt mwors 
den ; höchftens werde man es mit Hartmanns Erzählung gleichzeitig 
fegen Eönnen.: Nach der Aufführung bei Rudolf v. Ems in beiden 
oben $. 92., Anmerk. 9. angezogenen Stellen fheint der Lanzelet fogar 
erft um 1210 bekannt geworden zu fein. — An einer Ausgabe fehlt es 
noch, fie darf aber von Hahn erwartet werben; einen mobernifierten 
Auszug findet man im 1. Th. der altd. Gedichte aus den Zeiten ber 
Safelrunde, in die heutige Sprache übertragen von Hofftäter, 
Wien 1811. 8.; vgl. auch Gervinus, 1, S.255ff. (1. A. ©. 208 f.). 
— e) Wirnt, von einem adeligen, in Franken anfäfligen Geſchlechte 
abftammend, dichtete in feiner Jugend den Wigalois nad der münbs 
lihen Erzählung eines Knappen oder Pfaffen zwiſchen 1206 und 1218 
und nahm ſich dabei ganz fihtlih Hartmann zum Mufter; nur gegen 
das Ende hin hielt er fih mehr an Wolfram (vgl, den Vorbericht 
vor Benede’s Ausg. und Lahmann zu Iwein, 2.% ©. 418; 
486, Note, und zu Walther, ©. 146; über die Form $. 71., Anm. .k.). 
Der Dichter erfcheint felbft fpäter als Held einer Heinen allegorifchen 
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Krone!) und bes Striderd Daniel von Blumen: 
thal c). Im der Mehrzahl diefer Gedichte find die Sagen von 
Artus und andern bretonifchen Helden unabhängig von dem 
Mythenkreiſe über den heil. Graal geblieben; nur die beiben 
wolframfchen beruhen auf biefer doppelten Grundlage. — 
Die fpätere Zeit brachte nichts Ausgezeichnetes auf diefem Ge 
biete hervor db); mehrere Dichter begnügten ſich damit, das von 


Erzählung Konrads v. Würzburg, ber Welt Lohn, die eine 
fehr beliebte Vorſtellung der mittlern Zeiten verfinnlicht. Herausgegeben 
ift ber Wigalois mit Einleitung, Anmerkungen und einem trefflichen ‘ 
Vörterbuh von Benede, Berlin 1819. 8.; barin befindet fi auch 
die erwähnte Erzählung (fo wie in Docens Miſc. 1, ©. 56 ff. und 
in v. Laßbergs Lieberfaal, 1, Nr. 44.; befonbers herausgeg. von F. 
Roth, Frankfurt a. M. 1843, 8.). — f) Heinrich war vermuthlich 
aus Steier und dichtete um 1220, wie er felbfl angibt, nach einem 
Werke ded Chretien de Troyes; vgl. Lachmann zu d. Nibel. ©. 7; 
üb. Sing. u. Sag. ©. 13, und Haupt, Hartmanns Lieber, Büchlein ıc. 
©. XI. Gedrudt find bisher nur Bruchflüde bei Lachmann, Wolfr. 
6. XXII f.; über ben Eingang d. Parziv. ©. 36 ff.; bei Gerpinus, 
1, S. 490 ff. (1. A. 2, ©. 60 ff.); in db. altb..Blätt. 2, ©. 148 ff. 
(dgl. Haupts Zeitſchr. 3, ©. 284); das größte, „die Sage vom Baus 
berbecher ”, herausgeg. von Hahn, bei 5. Wolf, über die Lais ıc. 
©. 378 ff.; eine litterar= hiftorifch wichtige Stelle bei v. db. Hagen, 
RS. 4, 6.263 f. 871, und beffer bei Haupt, Hartmanns Lieder ıc, 
6. Xli ff. Ueber. die Form des Gedichts f. 8. 71., Anm.k. — g) De 
Strider (wirklicher oder angenommener Name?), nah 3. Grimm, 
Reinh. Fuchs, S. CLXXXI, ein Öfterreichifcher Dichter, ber aller Wahr⸗ 
(deinlichkeit nad) noch den Sommer 1236 erlebte (Lachmann zu Iwein, 
E. 508, Note), aber, wie $. 92., Anm. 9. bemerkt wurde, fon vor 
1241 geftorben war, Der Daniel, gebichtet nad) Alberich v. Bes 
fancon (vgl. $. 91., Anm. 0.) und nur aus Brucflüden bekannt 
(dee Aufang ift gedrudt in Nyerups Symbol. ad Litt. Teuton., vgl 
v.d. Hagens Grundr. S. 145 ff.), ift nach dem Urtheil derer, bie ihm 
sarız gelefen haben (WB. Grimm, Rolanbel, S. CXXVIII, u. Hahn, 
Hein. Geb. v. d. Strider, S. VIID, ein Ihwaches Werk; böber fchon - 
ſteht, zumal von Seiten der Sprachgewandtheit, fein Karl ($. 95.); 
im vortheilhafteften Lichte aber zeigt fih fein Zalent im Amis und 
in den Heinern Erzählungen und Beifpielen (88. 98. 120.). — h) Eins 
der bedeutendern Gedichte ift noch wohl ber Gauriel v, Muntavel 
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ihren Vorgaͤngern unvollendet Gelaffene fortzufegen und abzu⸗ 
fihließen. So fand bereitö vor 1241 Sottfrieds Triftan 
einen Kortfeger und Volendr an Ulrih von Zürheimi) 
und fpäter einen andern an Heinrich von Freibergk); 
fo kam au um 1270 der fogenannte jüngere Titurel zu 
Stande durch. einen gewiffen Albrecht, der darin Wolframs 
Bruchftüde überarbeitet einfchaltete ?), und noch fpäter, kaum 


Meifter Kunharts v. Stoffel, ber fich felbft einen werden frien _ 
man nennt und für den i. 3. 1279 nachweisbaren Straßburger Dom⸗ 
herrn Konrad, aus bem edlen Gefchleht von Hohen: Stoffeln 
gehalten wird (?). Die Quelle feines Werks will der Dichter in Spanien 
erlangt haben; vgl. Wadernagel, altd. Lefeb. 1. A. Sp. 849; v. d. 
Hagen, MS. 4, ©. 870 f. Eine Probe des noch nicht vollftänbig 
gedrudten, Gebichts fteht bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 507 ff.; 
2.%. Sp. 643 ff.; aus einer andern BHandfchr, der Anfang in Mone's 
Anz. 1836. Sp. 339 ff. — I) Ulrichs wirb von Rubolf y. Ems 
im Wilhelm als ‘eines noch lebenden, ihm befreundeten Zeitaenoffen ges 
dacht. Er war ein Thurgäuer und vollendete Gottfriebs Gedicht auf 
VBeranlaffung deflelben Konrads, Schenken v. Winterftetten, 
für den Rudolf auch feinen Wilhelm dichtete (Wadernagel, 
Verb. d. Schweiz. ©. 12; v.d. Hagen, a. a. O. ©. 206 f.; 611 ff). 
Außer biefer Kortfegung und der von Wolframs Wilhelm (f. $. 95.), 
bat er auch noch eine zu biefem Fabelkreiſe gehörende Erzählung abges 
faßt, Cities, auf die Rubolf rühmend anfpielt (vgl. Gräße, a. a. D. 
©. 251): fie fcheint aber verloren gegangen zu fein. Weber Ulrich, noch 
ber andere Fortfeger bes Triſtans fcheinen aus berfelben Quelle, die Gotts 
frieb benuste, gefchöpft zu haben ; vielmehr aus einem Buche, das Eile 
harts Duelle näher ftand, ale Gottfrieds; vgl. v. d. Hagen, ME. 
4, &.587; 616. Ueber die Ausgaben beider Fortfegungen vgl. oben 
Anmerk. o. — k) Unter Freiberg ift wohl die fächfifche Stadt zu 
verfiehen; bie Zeit, in der Heinrich bichtete, ift die Scheide des 
13ten und 14ten Jahrh. gl. über ihn als Fortfeger bes Triſtans und 
als Verf. anderer Gedichte v. d. Hagen, MS. 4, ©. 613 ff. und 
NR. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 2, S. 92 ff. — 1) Der 
Dichter, dem ber größte Theil diefes vollftändigen Ziturels (f. 8. 93., 
Anmerk. 3.) angehört, gibt fi bis gegen das Ende hin, wo er erft 
mit feinem wahren Namen bervortritt, für Wolfram v. Eſchen⸗ 
bad aus, nicht, wie Simrod meint, um zu betrügen, fondern um 
den Eindrud bes Werks zu verftärten. Hochſt unbedacht hielt man ihn 
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vor dem Schluffe des dreizehnten Jahrhunderts wurbe durch 
einen unbefannten Dichter dev auch bereitö früher von anderer 


ehemals mit Albrecht v. Halberftabt ($. 95., Anm. 12) für eine 
Perfon, befferer Grund ift, in ihm den von einem Dichter des 15ten 
Jahrh. Hochgepriefenen Albrecht v. Scharfenberg zu vermuthen 
(vgl. Docen im altd. Muf. 1, ©. 135 f., v. d. Hagen, ME, 
4, ©. 216); aber ben ftrengen Beweis dazu liefern aud die Stro⸗ 
phen nicht, die Lachmann (Wolfram, ©. XXXI) vor ber einen 
Heibelb. Handſchr. vergebli fuchte, die nun aber, nad) einer von 
8. Boifferee fhon früher genommenen Abfhrift gebrudt find in 
feiner Abhandlung über die Befchreib. des Tempels des heil. Graale, 
©. 80 ff., und darnach bei San Warte, Leben u, Dihten Wolframs 
v. E. 2, ©. 278 ff. Alrecht wählte flatt Wolframs vierzeiliger Stro⸗ 
phe eine fiebenzeilige, die er aus jener durch Zerlegung ber beiden erſten 
Beilen und durch das Anbringen zweier neuen Reime in den Einſchnit⸗ 
ten erhielt ($. 73., Anm. f.). Daß alles, was in biefem Ziturel nicht 
urfprünglich wolframfche Poefie if, einem Dichter, eben jenem Al⸗ 
brecht, zuzufprechen -fei, und daß bderfelbe nicht mehr, wie er fich das 
Anfehn geben möchte, die franzöf. Duelle für den Parzival und bie 
älteren Ziturelbruchftücde vor fi) gehabt, vielmehr den Stoff feiner Dichs 
tung zum größten Theil aus Andeutungen in bdiefen beiden Werken 
Bolftams herausgellaubt habe, fuht Simrod (Parzival u. Zitus 
rel, 1, ©. 49 ff.) gegen Lachmann zu erweifen, ber (Wolfram, 
-&. XXV; XXVIII ff.) Kyots Werl aucd für ben jüngern Titurel als 
die unmittelbare Grundlage annimmt und Gründe beibringt, daß bie 
von Wolfram angefangene Dichtung zuerft unter befien Ramen von 
einem Unbekannten aufgenommen und wahrfcheinlih ſchon beenbigt, 
gleichwohl aber von einem Anbern, Namens Albrecht, weiter forts 
gefegt worben fei, worauf zulegt, um 1270, ein Dritter noch "die legte 
Hand ans Werk gelegt. und die eingefügten, dem neuen Versmaaß noch 
nicht durchweg angepaßten ältern Bruchftüde mit ben fehlenden Mittels 
reimen (bie nah Haupts Grörterung, Beitfhr. 4, ©. 396 f. nun 
wohl nicht mehr mit Lachmann, Wolfe. S. XXVIII, in einer echt 
wolframſchen Strophe angenommen werben bürfen) verfehen habe. Die 
Abfaſſung des Zitureld in das 14te Jahrh. herabzurüden (zwiſchen bie 
Zwanziger und Sunfziger), wie San Marte, a. a. D. ©. 285 ff. 
gethan, verftößt ſchon gegen bie Stelle aus bem Gebiht bei Bruder 
Berthold (Schmeller, baier. Wörterb. 2, ©. 232; 4, ©. 167; 
über Wolftams v. E. Heimath ıc. S. 197); vgl. auch Simrod, 
a. a. D. &. 502 f. — Außer dem ſchon beim Parzival angeführten 
“alten Drud, der das Gedicht aber in einer wenig leöbaren Geſtalt gibt, 
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unbefannter Hand angefangene”) Eohengrin zu Ende ges 
führt, der durdy feinen Inhalt mit dem Schluſſe des Parzivals 
und des jüngern Titurels ſich berührend, den an nieberrhei- 
nifche Weberlieferung gelehnten Theil der Sage vom Graal und - 
feinen Pflegern zulebt in bie Gefchichte der fächfifchen Kaifer 
auslaufen läßt). | 

$. 9. 

Dem Geiſte nad find den Gebichten bed bretoniſchen 
Sagenkreiſes zunächft verwandt b) bie Bearbeitungen einzel: 
ner Ritters und Liebesgefchichten nad welſchen Vor 
bilden, wie Zlore und Blanfcheflur von Konrad 
Slede:), Rudolfs von Ems Wilhelm von Or: 


iſt nun aud ein Abdrud der vollftändigern Heidelb. Handſchr. (keines⸗ 
wegs der beften überhaupt) erfchienen: ber jüngere Ziturel, herausgeg. 
von Hahn, Quedlinb. u. Leipz. 1842. 8. In wie weit bie zehn erfien 
Kapitel des alten Druds von Hahns Ausgabe in ganzen Strophen, im 
Aufägen und Auslaffungen abweichen, ift nachgewiefen im N. Jahrb. d. 
Berl. Gefellfch. für d. Spr. 5, ©. 81 ff. : Den berichtigten Zert ber 
86 erſten Strophen des Gedichte gibt Lachmann, üb. d. Eingang bes 
Parziv. S. 18 ff. — m) Vol_Lahmann in b. Ien. Litk Zeit. 1820, 
Nr 97. Sp. 305; 1833. Nr. 19%. Sp. 106 f. — n) Das Gedicht, 
in einer zehnzeiligen Strophe abgefaßt, fteht durch feinen Anfang in 
merkwürdigen, noch nicht hinlänglich aufgellärtem Zufammenhange mit 
dem zweiten Theil des Wartburger Krieges ($. 78., Anmerk. b.); 
durch feinen Inhalt ift es dem Schwan-⸗Ritter von Konrad von 
Würzburg verwandt (gebr. in den altd. Wäld. 3, S. 49 ff., aber 
aus einer lüdenhaften Handſchrift. Weber ben mythiſchen Urfprung ber 
Gage f. 3. Grimm, d. Myth. ©. 343 [1. A. ©. 218; 241 u. Anh. 
S. XVIII]; über ihre weitere Ausbildung Görres, Einleit. zu Lohen⸗ 
erin; Mone’s Anzeig. 1834. Sp. 149 ff.; altd. Blätt. 1, &. 128 ff.; 
vol. auch ber Br. Grimm db. Sagen, 2, ©. 286 ff.). Herausgegeben 
ift der Lohengrin mit einer Einleit. von Görres, Heibelb. 1813. 8. 
womit zu vergl. 3. Grimm, Heidelb. Jahrb. 1813, Hft. 9. ©. 849. 
Eine ausführliche Inhaltsanzeige der eigentlihen Erzählung (mit Bes 
merkungen über das Gedicht) gibt Eucas, üb. d. Krieg v. Wartburg, 
©. 209— 259. 

1) Bgl. $. 87., Anmerf. a. dert Konrad Klede dichtete etwa 
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len&?) und Konrads von Würzburg Engelbarb °). 
— Etwas weniger, als diefe beiden Glaffen, tragen die Farbe 


um 1230; als feinen Gewährsmann nennt er einen Ruprecht von 
Orbent; fein Mufter fcheint Gottfried v. Straßburg gemefen 
zu fein. Gedrudt ift diefes fchöne Gedicht, aber aus einer ſchlechten 
und lüdenhaften Handſchr,, im 2ten Bde. von Müllers Sammlung; 
Srgängungen zu diefem Drud und namentlid auch den bei Müller feh⸗ 
Ienden Schluß hat aus einer Heidelb. Handihr. Hahn gegeben in 
Mone's Anzeig. 1837. Sp. 324 ff. — Rach ber belannten Stelle in: 
Rudolf Alexander (v. d. Hagen, MS. 4, &. 367, 11) feheint 
Konrad aud die Erzählung von Clies (f. $. 9., Anmerk. i.) beats. 
beitet zu haben. 3. Pfeiffer (München. gel. Anz. 1842. Nr. 70.) 
bezieht freilich Rudolfs Worte auf den Türheimer; dieg dürften 
fie aber kaum anders vertragen, als unter Vorausfchung arger Ver⸗ 
derbniß, auch abgeſehen bavon, baß Ulrich von Zürheim dann zweimal 
aufgeführt wäre. — 2) Rubolf v.. Ems, Dienftmann zu Mont: 
fort, ein Schweizer, aber fiherlih nicht, wie v. d. Hagen, MS. 
4, ©. 512 ff. annimmt, mit dem Lieberdichter Rudolf dem Schrei— 
ber eine und biefelbe Perfon, war einer der gelehrteften Dichter, feiner 
3eit. Bon feinen untergegangenen ober noch nicht wicber aufgefundenen 
Berken mögen bie früheften in den Zwanzigern entftanden fein; unter 
den erhaltenen find die Älteften bie Erzählung von bem guten Gert: 
hard ($. 98.) und bie Legende von Barlaam und Zofaphat 
($. 96.), jene wohl bald nach. 1229 gebichtet, worauf der Wilhelm, 
und der Alerander folgen (f. & 92., Anm. 9.). Sein letztes Werk, 
Me Weltchronik ($. 97.), ließ er unvollendet, als er in „welſchen 
Reihen“ (Italien), wohin er wahrſcheinlich Konrad IV. gefolgt war, 
zwiſchen 1250 und 1254 flarb. Bol. Haupts Vorrede zum guten 
Gerhard, fo wie 5. Pfeiffers Recenf. in den München. gel. Anz. 
1842. Rx. 70 ff. und deffen Vorwort zum Barlaam. — Der Wilhelm, 
nachſt dem Alexander Rudolfs ſchwächſte Arbeit, hat die höchft willkür⸗ 
lich ausgefihmüdte und der Wahrheit wenig entfprechende Gefchichte 
Wilhelms des Eroberers zum Inhalt. Gebrudt find davon nur Bruce 
Röde, unter andern vor-Casparfons Ausg. bes Wilhelm v. Dranfe; 
vgl. v. d. Hagen Grunde. ©. 198, und $. 92., Anmerk. 9.; ein 
Auszug fleht in Mone's Angeig. 1835. Sp. 27 ff.; eine Ausgabe ift 
von 8. Pfeiffer zu erwarten. — 3) Konrad war bürgerlichen 
Standes; er muß früh fein Vaterland verlaffen und am obern Rhein, 
in Straßburg und Bafel, gelebt haben. Auch er war ein fremder 
Sprachen kundiger und auch fonft Fenntnißreicher Dann, fo daß Hugo 
v. Zrimberg feinen Berichten felbft den Vorwurf machen Eonnte, fie 


— 


2168 Dritte Periode. Von ber Mitte des zwölften 


des ausgebildeten Rittertfumd und des Hoflebens dieſer 3. 
c) die Gedichte des kaͤrlingiſchen Kreifes, inde 
durch fie noch immer der Character einer zwifchen dem gem 
tigen Hervenzeitalter der germanifchen Nationen und ber fp 
tern, feit den Kreuzzügen eingetretenen Verfeinerung der S 
ten mitten inne liegenden Heldenperiode burchicheint, in weld 
fih die alten franzöfifchen, nachher zu großen epifchen. Maff 
zufammengefaßten Volksgeſaͤnge dieſes Kreifes gebildet hatte 
Daher fcheinen dieſe franzöfifchen Epen den deutſchen hoͤfiſch 
Dichtern der claffifchen Zeit auch nicht recht zugefagt zu hab 
und von ihnen nur fparfam. benugt worden zu fein. Indefl 
. gehört Hierher, außer bem Karlmeinet*), noch eins ber au 
‚gezeichnetften Werke der mittelhochdeutſchen Erzählungspoe| 
Wolframs von Efhenbah Wilhelm von Dranfe: 


. feien, wenn auch meifterlih, doch für Laien zu gelehrt; wie Rude 
batte er fich befonders Gottfried v. Straßburg zum Vorbild | 
nommen. Bei den Beitgenoffen und auch fpäterhin fland er in hob 
Anfehn; feinen 1287 erfolgten Tod (f. $. 92., Anm. 10.) hat Hei 
rich Frauenlob in einem eigenen Liebe beflagt (f. $. 114., Anmerl 
- Unter feinen zahlreihen Werken war der trojanifche Krieg, ben 
nicht felbft vollendete, fein letztes. Am meiften find ihm Graählung 
von nicht zu großem Umfange gelungen, wie Otte ($. 98.) und E 
gelhard. Nicht alles, was unter feinem Namen geht, rührt wirkl 
von ihm her. Vgl. über feine Lebensumftände, feine Gelehrfamkeit, | 
nen Kunftcharacter und bie ihm untergefchobenen Gedichte Hahns 8 
rede zu Otte, W. Grimms Einleit. zur goldn. Schmiede und Yaup 
Vorrebe zu Engelhard, — Der Engelhard ift nad) einem Iateinifd 
Buche gebichtet, zum Grunde Liegt ihm die in den Färlingifchen Kr 
einfchlagende Sage von Amicus unb Amelius, von ber Konz 
Gedicht aber in Perfonen und Begebenheiten fehr abweicht. Erhalten 
ed uns nur in einem alten, fehr ſchlechten Druck (Frankf. a. M. 157 
woraus Efhenburg, Dentm. ©. 39 ff. einen Auszug gegeben ı 
Haupt mit gewohnter Meifterfchaft einen vortrefflichen Text hergeftellt h 
Engelhard, eine Erzählung von K. v. W. (mit Einleit, u. Anmerkunge 
Leipz. 1844. 8.; vgl. Haupts Zeitſchr. 4, ©. 555 ff. — 4) Bgl. $. 92. 
5) Vgl. $. 94., Anm. b. Das franzöf. Werk, nad welchem Wolf 


* 


bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. BUT 


ben der Dichter aber leider nicht ſelbſt vollendete. Dieß ges 
ſchah erft etwa dreißig Jahre nach feinem Tode, freilich in 
wenig befriedigender Weiſe, durch Ulrih von Tuͤrheim e), 
worauf noch fpäter und fchlehtr Ulrih vom Tuͤrlein 
ben von Wolfram übergangenen Anfang von Wilhelms Sage 
aufnahm, aber nicht zum Abfchluß brachte”). Zwiſchen Wolfs 
rams Gedicht und jene Fortfeßung Ulrichs fallt noch des 
Striders Karl,. eine erneute Bearbeitung ded Rolandss 
liedes, ber das alte Gedicht vom Pfaffen Konrad zwar zum 
Grunde liegt, bei der jeboch auch noch andere Quellen, wie e3 
ſcheint, gleichfalls ältere beutfche Gedichte von Karl dem Gros 
ßen, benußt fein müffen®). — Zulegt dürfen hierher noch ges 


dihtete, erhielt er durch den Landgrafen Hermann. Näheres iſt über bie 
unmittelbare Quelle noch nicht ermittelt. Obgleih dem Parzival an 
Ziefe und Fülle des Gehalts und an Intereſſe ber Kabel nachftehend, 
kommt ber Wilh. ihm doch gleich in der vortrefflichen Zeichnung ber Chas 
tactere und übertrifft ihn fogar von Seiten ber Darftellung des Einzel⸗ 
nen. Derausgegeben (mit dem fogenannten erften Theil bes Wilheims von 
Ulrich v. Zürlein, vgl. Efhenburgs Denkm. ©. 77 ff.; Hoff: 
mann, Berzeihn. d. Wien. Handſchr. &. 38) nad) einer fehr ſchlechten 
Handſchr. von Sasparfon, Caſſel 1782 u. 84. 4.; dann von Lach⸗ 
wann in Wolfr. Werken. — Bruchſtücke einer andern, wie es fcheint, 
niederrheinifchen,, aber noch fehr rohen Bearbeitung ber Sage von Guil- 
laume-au-court-nez, bie älter ald Wolframs Gedicht ˖ fein muß, hat 
zuerſt F. X. Reuß unter bem (unpaffenden) Zitel: Bragmente eines 
alten Gebichts von den Helbenthaten ber Kreugfahrer im heil. Lande, 
Rigingen 1839. 8. belannt gemacht. Auch in K. Rothe Dentm. der 
db. Spr. S. 79 ff. ftehen fie. — 6) Diefe Fortſetzung, auch unter dem 
Ramen bes ſtarken Rennewarts bekannt, muß kurz vor 1250 
und fpäter, als die Kortfegung des Triſtans gefchrieben fein:. fie ift 
noch nicht gedrudt und foll aͤußerſt langweilig fein (Lachmann, 
Bolfe. &. XXVII; XLII). — 7) Lahmann, a.a. D. ©. XLI. 
Es iſt diefer ſegenamte erſte Theil des Wilhelms ein hoͤchſt geiſtloſes 
Berl, in einer gezierten, aufgedunſenen Sprache; über bie Zeit der 
Abfaffung und die Korm vgl. $. 71., Anm. L — 8) Vgl. W. Grimm, 
Ginleitung zum Rolandsliede, 8. LXVff.; C fi. Gebrudt ift der 
Karl in Schilters Thesaur. II. 
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fielt werden d) die aus antiten Sagen bervorgegangenen 
Dichtungen, da fie nach dem, .was oben) über die allmäh: 
lige Umwandlung bdiefer Art von Stoffen und deren Behand: 
‚lung. von Seiten der abendländifchen Dichter gefagt iſt, gleich: 
falls zu volftändigen Rittergefchichten geworben find. Hierher 
gehören, außer der Eneide Heinrih8 von Veldeke, 
mehrere Bearbeitungen der Sagen von Alerandber dem 
Großen, unter andern bie von Rudolf von Ems:o), 
und ebenfalls mehrere von dem trojanifhen Kriege, 
namentlich eine von Herbort von Fritzlar, noch aus dem 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts '*), und die viel jüngere 
und berühintere von Konrad von Würzburg !2). 





9) $. 87. — 10) ©. Anmerk. 2. Bis auf einzelne Stellen, 
namentlich die $. 92., Anmerk. 9. angeführte und den flrophifchen Ein- 
- gang (altd. Muf. 2, S. 268; v.d.Bagen, MS. 4 ©. 546, Not. 6.), 
noch nicht gedrudt. — Ueber andere, theild verlorene, theils erhaltene 
Bearbeitungen der Alerander = Sage aus bem 13ten Zahrh. f. Docen 
im altd. Muf. 1, ©. 137 f. unter Berchtold und Biterolf, in 
Schellings Beitfhr. 1, ©. 244. und Gervinus, 2, ©. 68 ff. 
(1.%. ©. 21 ff.). — 11) Herbort, ein gelehrt gebildeter, wahr: 
ſcheinlich dem geiftlichen Stande angehöriger Heſſe, verfaßte fein Gedicht, 
für welches er fih Heinrich v. Veldeke zum Mufler nahm, den 
er aber lange nicht erreichte, wohl fehon im erften Zehntel des 13ten 
Jahrh. auf Beranlaffung des Landgrafen Hermann von Thüringen: 
Seine Quelle war ein franzöf. Buch, entweder bad Gedicht des B&noit de 
Ste More, ober cin biefem fehr nah verwandte. In der Sprache rührt. 
er and Niederbeutfche. Herausgegeben ift fein Liet von Troye (mit 
@inleit. u. Anmerk.) von ©. K. Frommann, Quedlinb. u. Leipg. 
1837. 8. — 12) Nach einem welchen Werke und dem latein. Dares 
Phrygius. Das äußerft weitläuftige Gedicht, wovon nur etwa bie 
erfte Hälfte im unvollendet gebliebenen Iten Bande von Müllers 
Samml. und aus der zweiten ein anfehnliches Wruchfläl, der Tod 
des Herkules, in Mone’s Anzeig. 1837. &p. 287 ff. gebrurkt if, 
von dem aber Frommann eine Eritifhe Ausgabe vorbereitet, umfaßt 
auch den Argonautenzug und bie frühere Gefchichte einiger Hauptper⸗ 
fonen der Babel. Bon Herborts Gedicht weicht dieſe Darflelung in 
den Begebenheiten und deren Aufeinanderfolge wefentlih ab. Daß nicht 
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2. Legenden wurden nun nicht mehr vorzugäweife 
von Beiftlichen, fondern fchon häufig von Laien gedichtet, und 
wenn fie. auch erfi gegen dad Ende des breizehnten Jahrhun⸗ 
derts und im vierzehnten recht in Aufnahme kamen, ſo fehlte 
es doch ſchon in der beſten Zeit nicht an hoͤfiſchen Dichtern, 
welche ſich damit befaßten 2). So bearbeitete bereits Hart: 
mann don Aue bie legendenartige Sage von Grego: 
rius b); wenige Jahrzehnte fpäter bichteten Konrad von 


Konrad felbft, fondern ein Anderer fein Werk beenbigt bat, ift bereits 


Anmerk. 3, erwähnt worden. — Auh Rudolf v. Ems hat ein Bud 
von Zroja gebihtet (Lahmanns Auswahl, S. IV, Note); es fcheint 
aber verloren zu fein. — Dier mag auch noch Albrechts v. Halber: 
ſtadt gebacht werben, ber am Hofe des Landgrafen Hermann v. Thü⸗ 
ringen 1210 eih Gedicht abfaßte, dem bie Berwandlungen bes 
Dovibius (mittelbar ober unmittelbar?) zum Grunde lagen (vgl. altd. 
Muf. 1, ©. 134). Wir befigen es aber nur noch in der fpätern lim: 
arbeitung von Georg Wickram, bis auf die in bie alten Drude ber: 
felben (Mainz 1545, und nachher wieberholt mit Einfügung ber bei Wick⸗ 
ram fehlenden Kabeln) aufgenommene Vorrebe, die nun auch in einem 
reineren Zerte in Haupts Beitihr. 3, ©. 289 ff. zu leſen ift. Darin 
fagt Albrecht zwar, baß feine Quelle Vateinifch gewefen, den Opi: 
dius felbft aber nennt er niht. Vgl. Lachmann zu Iwein, 2. %. 
S. 527, Note 2. ‘ “ 


Ä a) Das Thon Heinrich v. Veldeke einen Heil. Gervaſius 
dichtete, wird durch das, fo viel ich weiß, einzige Zeugnis Jacob 
Püterichs (S. 23) nicht hinreichend beglaubigt. — b) Val. $. 94., 
Anmerk. a. Wahrfcheinlidh war Hartmanns Quelle das Latein. Gedicht, 
wovon 9. Leo in d. Blätt. für litterar. Unterhalt. 1837. Nr. 352. ein 
Bruchſtuͤck bekannt gemacht hat: fo urtheilt wenigftens I. Grimm, 
lat. Geb. b. 10ten u. 11ten Jahrh. S. AÄLV ff., wogegen Schmeller 
(bei Beröffentlihung einer andern Latein. verfificierten Bearbeitung in 
Haupts Zeitſchr. 2, ©. 486 ff.) das umgekehrte Verhältnig annimmt. 
— Gebrudt zuerft aus der vatican. Handſchr. in Greiths Specileg. 
Vatiean. ; in viel befierm Zert herausgegeben von Lachmann, Berlin 


1838. 8. Ueber bie Sage handelt bie Einleitung von Greith, wozu 


mar halte 3. Grimm in db. Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 14 f. 


\ 


® 
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Zußesbrunnen °) bie Kindheit Jeſu, Rubolf von 
Ems feinen Barlaam und Sofaphatd), und um die 
Mitte diefes Jahrhunderts Reinbot von Durne den heil 
Georg °). Unter den zahlreichen fpAtern Legenden ) vers 
dienen hier noch befondere Erwähnung der heil. Aleriuß 
und der heil. Silvefter, beide von Konrad von Wuͤrz⸗ 
burg 8), bie Marter der heil. Martina von Bruder 


ec) Ein Schweizer, den Rudolf im Wilfelm unter den berühms 
ten verftorbenen Dichtern nennt, Er fand, wie er felbft fagt, die Le⸗ 
“gende in feiner Quelle nicht vollfländig und vermochte fie auch anderswo 
nicht fo aufzutreiben, baß er fie hätte weiter erzählen können. Gebrudt 
nach einer Wiener Handfhr. mit einem Theil der Lesarten und Abmei: 
chungen der Handſchr. v. Laßbergs in Hahns Geb. d. 12ten u. 
13ten Jahrh. ©. 67 — 102; 136— 146. Bruchftüde aus andern 
Handſchr. in v. Auffeß’ und Mone's Anz. 1833. Sp. 96 ff.; 1839. 
Sp. 200 ff.; bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 341 ff. (1. A. 
Sp. 429 ff.) und in Haupt Zeitfchr. 3, ©. 304 ff. — d) Vergl. 
8. 95., Anm. 2. Der Barlaam iſt zunächſt nach einer Lateinifchen 
Legende gebichtet, die aber wieder Bearbeitung einer griehifchen if; 
vgL Gräfe, ©. 460 f. Herausgegeben mit einem Wörterbuch von 
K. Köpke, Königsberg 1818. 8., und (nach beffern Handſchr.) von 
Kr. Pfeiffer, Leipzig 1843. 8, ber auh S. VIII Nachweiſungen 
über zwei andere poetifche, Bearbeitungen des Barlaams aus dem 13ten 
Jahrh. gibt. — e) Reinbot war nit, wie man fonft meinte, ein 
Niederdeutſcher, fondern ein Bgier, ber zur Abfaffung feines Gebichts 
durch Dtto ben Erlaudhten von Baiern (1231 — 1253) und befien Ges 
mahlin veranlagt warb (vgl. Hoffmann, Verzeichn. db. Wien. Hands 
ſchriften, ©. 118, und Gr. Pfeiffer ind. N. Jen. Litt. Zeit. 1842. 
Tr. 243.). Sein Vorbild war Wolfram-v. Efhenbadh, feine 
Quelle vielleicht ein franzöf. Werl, Der Georg ift (nad einer Kart 
verniederdeutfehten Handſchr.) mit einer Einleit. abgebrudt im 1. Bde, 
ber Gedichte des MA. (vgl. Docen in Schellinge Beitfhr. 1, 
©. 216 ff.); Bruchftüde aus andern Hanbfchr. in Mone’s Anz. 1835 
Sp. 186 fi., und bei Hoffmann, a. a. O. ©. 115 ff.; eine neue 
Ausgabe wird Sr. Pfeiffer liefen. — f) Vergl. v. d. Hagend 
Grundr. ©. 251 ff. — g) Konrad dichtete beide nach Latein. Legenden. 
Der Alerius (mit fieben andern beutfchen Bearbeitungen, worumter 
auch eine von einer Brau bes 14ten, nicht des 12ten Jahrh. [ vergl. 
Haupt zu Engeld. ©. 229], Nahweifung ber Quellen zc.), heraus 
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Hugo von Langenfteinh), und von einem unbelannten 
Verfaſſer ein großes Paffionale, in welchem mit der Ge 
fhichte der Maria die der Apoftel, Johannes des Täufer, 
der Magdalena und der Engel vereinigt iſt ). 
§. 97. u 

3. Die erzählenden Dichtungen, die eigentlich gefchichts 
liche, aber mitunter noch mit allerlei Sagen und andern 
Ueberlieferungen untermifchte Gegenftände behandeln, theilen 
fh in Perfonengefhihten und Welt:, Landes: und 
Drtsgefhichten. Zu jenen muß dad verlorene, zu feiner 
Zeit berühmte, etwa um 1230 abgefaßte Gedicht über Frieds 
rih von Staufen!) gehört haben, fo wie dahin auch bie 


gegeben von Maßmann, Quedlinb. u. Leipz. 1843. 8.; beffer von 
Haupt, Zeitſchr. 3, ©. 534 ff.; der Silvefter auszugsweife gebr. 
in Graffs Diut. 2, S. 3,ff., herausgeg. von W. Grimm, Götz: 
fingen 1841. 8.; vgl. Haupts Beitihe. 2, ©. 371 ff. — h) Er war 
ein Schwabe und Mitglied des beutfchen Ordens; die Legefde von Marz 
tina will er aus Rom zuerft nach Deutfchland gebracht haben. Sein 
Gedicht ift vom I. 12935 Vorbilder find ihm Reinbot und Konrad 
v. Würzburg geweſen, bie er aber vorzüglich nur in ihren Fehlern 
nachahmt; vgl. Wadernagel, Bafeler Handſchr. &. 39 ff. Gedrudt 
find von ber Martina nur Bruhftüde in dem Auszuge bei Graff, _ 
Diut. 2, ©. 116 ff., und bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 755 ff. 
(1. A. Sp. 589); Bafeler Handſchr. &. 47 ff. Ueber die Korm vgl. 
$. 74., Anm. m. — i) Das Ganze zerfällt in zwei Bücher und einen 
Anhang; Näheres barüber bei Gervinus, 1, ©. 523 ff. (1. A. 2, 
©. 114 ff.), und Mone, Anz. 1837. Sp. 143 ff. Gebrudt find nur 
Brucdflüde bei Mone, Anzeig. 1837. Sp. 150—156; 400—418; 
1838. Ep. 517 — 526. 


1) Erwähnt von Rudolf im Wilhelm; ber noch nicht ermit: 
telte Dichter wurde fonft in dem dort genannten von Abfalone ge 
fat, der aber nach einem von I. Grimm in der Berliner Akademie 
i. 3. 1843 gehaltenen Vortrage aus ber Reihe der mittelhochd. Dichter 
za flveichen fein wird; vgl. N. en. Eitt. Zeit. 1843. Nr. 214., und 
Haupts Zeitſchr. 3, ©. 275. Der Held des Gedichts war unftreitig 
Kaiſer Friedrich J.; vgl. Docen, Mife 2, ©. 138. 
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unbezweifelt auf gefchichtlichem Grunde ruhende und vielleicht 
nur poetiſch ausgefhmüdte Selbftbiographie Ulrichs von 
Lichtenftein) fält, die er unter dem Zitel Frauen: 
dienft 1255 gedichtet hat ?). — Unter den fogenannten 
MWeltchroniten, die lange die hiftorifchen Handbücher für bie 
Laien blieben, ift die werthuollfte ein unvollendetes Wert Rus 
bolfs von Ems, das nad feinem Tode von verfchiedenen 
Händen fortgefegt, dann aber auch in vielen Handfchriften, 
wahrſcheinlich ſchon im breizehnten Jahrhundert, mit einer aͤhn⸗ 
lichen, weit jchlechtern Arbeit verbunden ‚und verjchmolzen 
wurde und gerade in biefer Geflalt den meiften Beifall fand *). 





2) Ulrich war ein fteierifcher Ritter, geb. 1199 oder 1200, geft. 
1275 oder 1276. Dem Srauendienft, der in Strophen aus vier 
Reimpaaren gebichtet ift, find fammtliche Lieber Ultichs (8. 111.), fein 
Leich ($. 74.) und mehrere Büchlein oder Liebesbriefe (F. 71., Anm. k.) 
eingefügt, bie alfo alle vor 1255 abgefaßt find; fein Frauenbud 
($. 58., Anm, a.) bichtete er 1257. Den $rauenbienft, deſſen er: 
zählender Theil eines tiefern bichterifchen Gehalts entbehrt, uns aber 
mehr, als irgend ein anderes Werk dieſer Zeit, ben ritterlihen Minne⸗ 
bienft mit feinen Wunderlichkeiten und Verirrungen Eennen lehrt, machte 
nach der einzigen, nicht ganz vollftändigen Handſchr. in einer profaifchen 
und abkürzenden Bearbeitung, Lieber, Leich und Büchlein aber in ge: 
- reimter Uebertragung 8. Tieck bekannt, Gtuttg. u. Züb. 1812. 8.; 
ein weitläuftiger Auszug daraus fleht bei v. d. Hagen, MS. 4, 
S. 324, eine Ausgabe, bie zugleich dag Krauenbuch befaßt, mit Ans 
merkungen von Th. v. Karajan, lieferte Lachmann, Berl. 1841. 8. 
— 3) Ueber andere Dichtungen biefer Claffe, die gegen das Ende biefes 
oder zu Anfang bes folgenden Zeitraums gefchrieben find, in beren 
einigen ſich aber, ſchon mehr ungefchichtlihe Zuthat zeigt, vgl. Gervi⸗ 
nus, 2, S. 106 ff. (1. % ©. 108 ff.) und v. d. Hagens Grunbr. 
S. 185— 190 (mo aber der Verfaſſer von Albrechts von Deſter⸗ 
reich Ritterfhaft ıc. in ben viel fpätern Peter Sudenmwirt 
zu verwandeln iſt). — 4) Rudolf hatte fein Konrab IV, gewibmetes 
Werk, dem fowohl eine finnige Anorbnung des Stoffe, wie eine zwar 
ſchlichte, doc raſch fortfchreitende und warme Darftellung nachgerühmt 
werben darf, bis zu Salomons Tode geführt, als er flarb ($. 95, 
Anmerk. 2.). Den Pauptbeftandtheil deffelben bildet. die biblifche Ges 
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@ine andere Weltchronik verfaßte auch ſchon um 1250 Jo— 
Bann oder Sanfen der Enenkel>), der aud eine Art 


ſchichte, deren einzelnen Hauptabfchnitten die Gefchichten der heibnifchen 
Melt auf angemeffene Weife angehängt find. Quellen dafür waren 
aufer ber Bibel felbft bie Historia scholastioa bes Petrus Come⸗ 
ſtor und für einzelne Stellen dad Pantheon Gottfrieds v. Bis 
terbo, vielleicht au der Polyhiftor des Solinus, die der Dichs 
ter aber alle mit Freiheit benust hat. Bei dem andern, jüngern Werk, 
welches wahrfcheinlih von einem Geiftlihen Herrührt und dem Land⸗ 
grafen Heinrih von Thüringen (ſchwerlich H. Raspe, cher ©. d. Ers 
lauchten) zugeeignet ift, ift das rudolfifche wohl gebraucht und nachgeahmt, 
keineswegs aber ift es von diefem eine bloße Ueberarbeitung. Es bindet 
ſich felavifh an die Historia scholastica und an Gottfried v. V. und 
läßt gar nicht unmittelbare Benutzung ber Bibel vorausfegen. Das 
Berhältniß beider Arbeiten zu einander zuerft durchfchaut und in volles 
Licht geftellt, die der rubdolfifchen von ihren näcften Bortfegern ange: 
hängten und eingefügten Stüde bezeichnet und die Dandfchriften über: 
fihtlich claffificiert zu haben, je nachdem fie entweder den einen ober 
den andern Baupttert, oder beide abfichtlich gemifcht enthalten, oder 
endlich auch eine ins 14te Jahrh. fallende Leberarkeitung des jüngern 
mit willtürlichen Beimifchungen aus dem ältern, mit Bufäßen aus 
Enenkel und mit einer aus allen möglichen Kunſt- und Volksepen 
zufammmengefchriebenen Fortſetzung duch Heinrich v. München geben, 
ift das Verbienft Bilmars: Die zwei Recenfionen und die Hands 
fhriftenfamilien der Weltchronit Rudolf v. Ems, mit Auszügen aus 
ben noch ungebrudten heilen beider Bearbeitungen (Marb. 1839. 4.). 
Daſelbſt find auch Nachweiſungen über alled zu finden, was anderswo 
aus den hierher fallenden Handfchr. gedrudt if. (Was G. Schüge 
heraudgegeben hat: bie hiftor. Bücher des alten Teflaments ıc. Bam: 
burg 1779 u. 81. 2 Bde. 4., ift aus einer ber fchlechteften Miſchhand⸗ 
ſchriften) — 5) Ein Wiener Bürger oder (nah Maßmann zu Eracl, 
©. 9, Rote 1) Domherr, ber zu Wien geboren warb und ftarb, 
Für den zweiten Theil feiner Weltchronit: benugte er die alte Kaiſer⸗ 
&hronit ($. 9.; vgl. Maßmann, a. a. D.); daß er wieder von 
Heinrich v. Münden ausgefchrieben wurde, ift bereits gegen Ende 
der vorigen Anmerkung angebeutet morben, Auszüge aus Enenkels 
Werk find gebrudt bei Peg, Seriptt. Rer. Austr. II; Docen, Mife, 
2, &. 160 ff.; in Maßmanns Anhängen zum Eraclius und fonft. 
Das Kürftenbucd, welhes er nah Maßmanns Werfiderung - 
(Denim. 1, ©. 12) dem größern Werke hat anreihen wollen, ift zuerſt 
berausgeg. von H. Megifer, Linz 1618. 8. (nachgebr. Linz 1740); 


‘ 
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Spedialgefhichte, Fuͤrſten buch von Defterreich, in Reime 
brachte. — Gegen das Ende biefes Zeitraums mehren ſich 
dergleichen gereimte Landes: und Ortögefchichten in ober: und 
niederdeutfhen Mundarten, die, weil fie wenig ober gar nicht 
mehr in das Gebiet der Sage hinüberftreifen, fchon als hiſto⸗ 
rifche Quellen angefehen werden dürfen). Eins der umfang: 
reichſten und wegen der ausführlichen, meift recht lebendigen 
Darſtellung der Begebenheiten wichtigften Werke: diefer Art ift 

die Öfterreihifche Chronik des DOttader”), die zwis 
fchen 1300 und 1317 gefchrieben if. I 

| $. 98. 

4 Die übrigen hier noch in Betracht kommenden Ex: 
zählungen von größerm oder geringerm Umfange find von fehr 
mannigfaltigem Character, je nachdem der Gegenftand ernſt, 
ruͤhrend, fromm, heiter, ſchalkhaft, komiſch, ſatiriſch und bie 
Darftelung mehr rein erzählend, ober mit moralifhen Be 
trachtungen und Nubanmwendungen ausgeſtattet, oder auch 
allegoriſch iſt. Hiernach ftehen fie in näherer oder entfernterer 
Verwandtſchaft mit dem Rittergedicht, der Legende, der hiſto⸗ 
riſchen Novelle und Anecdote; oder ſie behandeln Zuͤge aus 
dem häuslichen und öffentlichen Leben aller Stände, beſonders 


Eheſtandsgeſchichten, oft fehr Leichtfertig, felbft ſchmutzig, 


nach einer fchlechtern Handſchr. bei Rauch, Scriptt. Rer. Austr. I; 
vgl. Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Handſchr. S. 111 f. — 6) Vgl. 
Servinus, 2,8. 71 ff. (1. A. ©. 18 ff). — 7) Dttäder war 
ein Steiermärker; daß fein Gefchlehtename v. Horneck gewefen, bat 
man fonft mit Unrecht angenommen. Bor feiner Öfterreichifchen Chro⸗ 
nit, die bei Pez, a. a. DO. II. abgebrudt ift, und von ber v. Karas 
jan eine Eritifche Ausgabe vorbereitet, hatte er ſchon ein, wie es ſcheint, 
verloren gegangenes Buch ber Kaifer (eine Weltchronik) gefchrieben, 
das bis zum Tode Friedrichs II. herabgeführt war. Vgl. TH. Schacht, 
aus und über Dttocars v. Horned Reimchronik. Mainz 1821. 8. unb 
Th. Jacobi, de Ottocari chronico austriaco. Breslau 1839. 8. 
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Scelmftreihe, kitzliche Rechtsfaͤlle, kurz Alles, was man mit 
dem Worte Schwanf zu bezeichnen pflegt; ober fie berühren 
fih mit dem Märchen, der Fabel und dem Spruchgedicht =). 
Hierunter fcheinen bie kleinern, novellen⸗ und fchwantartigen 
Erzählungen beſonders nach der Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts in Aufnahme gefommen zu fein, als der Geſchmack 
an bem eigentlichen Rittergedichte ſich zu verlieren anfieng, 
und die Poefie, während fie auf der einen Seite fich ſtark 
dahin neigte, Mittel religiöfer Erbauung, fittlicher Belehrung 
und gefchichtlicher Weberlieferung zu werben, auf der andern 
feften Fuß in ber gemeinen Wirklichkeit, in dem Leben und 
Treiben der Gegenwart faßte, die fich ihrem ganzen Character 
nad in folchen Fleinen Erzählungen am leichtefien und viels 
feitigften abzufpiegeln vermochte, Sie koͤnnen baher gewiffers 
maßen als eine zwiſchen ber vornehmen erzählenden Ritter⸗ 
poefie und der volksthuͤmlichen Heldendichtung flehende Mittel: 
art angefehen werben, die fich vorzuglid mit und in dem zur 
Selbftändigkeit erftarfenden Bürgerftande entwidelte und darum 
auch in ber folgenden Periode unter allen andern Arten ber 
erzäblenden Gattung noch mit am beften gebieh. — Bei der 
außerordentlihen Menge dieſer in ihrem Werthe allerdings 
ſehr verfchiedenen Dichtungen, von denen erft eine Heine Zahl 
gedruckt iſt b), faͤllt es ſchwer, einzelne ald vorzüglich geluns 


a) BVergl. Gervinus, 1, S. 124 f. (1. A. ©. Ma f.). — 
b) Manches dieſer Art iſt vereinzelt, das Meiſte aber in groͤßern hands 
ſchriftlichen Sammlungen. auf uns gelommen; vergl. v. db. Hagend 
Grundr. S. 317 ff. Das Gebrudte ſteht theild auch in Sammlungen, 
wie in ber von Müller, I. III, in Bragur, in ben altb. Wäldern, 
int Koloez. Codex, in v. Laßbergs Liederfaal I-Ill, in Graffs 
Diutift, in Wadernagels altd. Eefeb., in d. altd. Blättern u. fonft; 
theils iſt es einzeln ‘erfchienen, wie: von den siben släfaeren, heraus: 
gegeben von Ih. ©. v. Karajan, Heibelb. 1839. 8.; bes fteier: 
maͤrk. Herrn u. Sängers Herant v. Wil don vier poet. Erzählungen 


Koberfiein, Grundig. 4 Aufl. 15 
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gene hervorzuheben. Unter denen, die am meiften den Cha⸗ 
racter der biftorifchen Novelle tragen, ſteht Hartmanns 
von Aue Armer Heinrich °) der Zeit, wie dem Werthe 
noch, oben an; ihm zunaͤchſt Finnen Rudolfs von Ems 
Suter Gerhard d) und Konrads von Würzburg 
Dtto mit. dem Bartee) gefiellt werben: alle drei .erhals 


— — 





aus: der Mitte. des 18ten Jahrh. herausgegeben von Joſ. Bergmann, 
Wien 1841. 8. (vgl. v. d. Hagen, MS. 4, ©. 299), der Wiener 
mervart, berausgeg. (mit Anmerkungen) von 8. Schädel, Clausthal 
1842. 8. (aub im Kolorz. Cod. S. 55 ff.; ben Dichter wirb man 
aber wohl nicht in dem Strider zu ſuchen haben). Andere Stüde finb 
in den folgenden Anmerkungen befonders aufgeführt. — c) Val. $. 94, 
Anm. a. Das Gedicht enthält die fagenhafte Geſchichte eines Ritters 
aus dem Gefchlehte von: Aue (f. Lachmann zu Walther, 2. A. 
S. 198, Note 2), die Hartmann in einem Bude, wahrfcheinlich 
lateinifch, aufgegeichnet fand; es ift oft herausgegeben: zuerft in 
Müllers Samml. I; dann mit Erklärungen durch die Brüder 
Grimm, Berlin 1815. 8; buch Lahmann, Ausw. S. 1 ff; 
Wadernagel, a. a. D.; W. Müller (mit einem Wörterb.), Goͤt⸗ 
tingen 1842. 8.; (am beften durh) Haupt (fammt ben Liedern und 
Büchlein), Leipz. 1842. 8, Abdruck einer überarbeiteten, in manchem 
Einzelnen, befonderds am Schluſſe abweichenden Handſchr. im- Kolocz. 
Cod. ©. 425 ff. Auch ins Neudeutfche übertragen, am beften von 
Simrod, Berlin 1830. 8. — d) Vgl. 8. 35, Anm. 18. Rudolf 
hat die Sage, deren Urfprung und Fortbildung nod ‚nicht. ermittelt ift, 
wahrſcheinlich auch aus einem Latein. Buche gefhöpft. Der Gerhard 
ift, obgleich unter feinen uns bekannten Werken das ältefte (f. 8. 95, 
Anm..2), doc das gelungenfte. Herausgeg. (mit einer Luͤcke, bie ſich aus 
den Hapdſchr. nicht ergänzen ließ) von Haupt, Leipz. 1840. 8; vgl. 
Gr: Pfeiffer in d. München. gel. Anz. 1842. Nr, 70-72, Haupts 
Zeitſchr. 1, ©. 199 ff.; 3, S. 275 ff. — e) Val. 5.35, Anm. 18 Der⸗ 
Dichter felbft fagt, daß er die Gefchichte aus einem latein, Werke babe; 
das Gedicht (f. 8.95, Anm. 3) fällt wohl in feine frühere Zeit (etwa um 
1260). Ausg. mit Einleit. u. Anmerk. von: Dahn, Queblinb. u. Leipy 
1838. 8. Bon zwei andern kleinen Erzaͤhlungen Konrads iſt die 
eine, ber Welt Lohn, bereits $. 94, Anm. e. erwaͤhnt, die andere, 
- don ber Minne ober das Hergmäre, ift gedrudt in Mällers. 
Samml. J., in v. Laßbergs Liederf. 2, S. 359 ff. und im Liederbuch 
d. Hätzlerin, herausgeg. v. Haltaus, S, 174 ff. 
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ten für und noch dadurch ein höheres Intereſſe, daß fie zu 
den wenigen kunſtmaͤßigen Dichtungen gehören, die auf heis 
mifcher Weberlieferung beruhen. Einen durchaus bdeutfchen, 
unmittelbar den ZBeitverhältniffen entnommenen Gegenfland 
behandelt auch Wernhers des Garteners vortreffliche 
Erzählung von dem Meier Helmbreht, die zwifchen 
1234 und 1250 gedichtet ift 5). — Unter den viel zahlreiche: 
ren ſchwankartigen Geſchichten verdient der eine ganze Reihe 
von Saunerflreihen enthaltende Pfaffe Amis s) von dem 
Strider wegen ber ausgezeichneten Darftellung. befondere 
Hervorhebung, wie dieſer Dichter denn auch unter. denen, 
welche moralifhe und allegorifche Erzählungen abfaßten, einer 
der erften und fruchtbarfien geweſen zu fein. fcheint &). — 
Vieles von dem, was unter, der. allgemeinen Benennung 
Heine Erzählungen verflanden zu werben. pflegt,. fand 


f) Die Gefchichte eines reichen und übermüthigen jungen Bauern, 
ber das Baterhaus verläßt, mit Rittern und NRäubern ein zügellofes 


und verruchtes Leben führt und zuletzt Eläglich endet. -Der Schaupla 


der Begebenheiten ift mit weniger Wahrſcheinlichkeit in Deflerreih, ale 
in Baiern zu fuchen,- wo auch wohl das Gedicht entftanden ifl. Der 
Dichter bezeichnet fih als einen fahrenden Mann; ber Beiname 
gartenaere iſt wahrfcheislich appellativifch zu nehmen und nicht, wie 
v. d. Dagen, MS. 4, ©. 2%9 glaubt, eine Bezeichnung feiner Her⸗ 
tunft von Garten am Garda See. Herausgeg. von J. Bergmann 
im 85. 86. Bande der Wien. Jahrs. d. Litt. 1839; beffer von Haupt, 

Zeitſchr. 4, S. 318 ff., wo auc das Nähere über den Schauplag dev 
Geſchichte und den Dichter zu finden if. — 8) Xgl. 8. 94, Anm. g. 

Benede vermuthet, daß die Gefchichte aus England Kamme; aber 
wohrſcheinlich kam fie dann erſt durch. franzdf. Wermittelung nad) Deutſch⸗ 
land. Außer eingm alten Drud (Docen, Mife. 1, &. 76) im Kolocz. 
God. &. 293 ff.; beſſer und vollftändiger in Benecke's Beiträg. 1, 

S. 403 ff. Manches, was in dieſem Gedicht von Amis erzählt wich, 
ift fpäterhin auf den Eulenfpiegel übertragen worben, — h) Sehr 
gut ift feine Erzählung vom klugen Knecht, bie fi in ben „kleineren 
Gedichten von bem Stricker“, herausgeg. von dahn, Quedlinb. u. 
Leipz. 1839. 8. S. 9 ff. findet. 

. 15" 
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„ mit der Zeit dem Stoffe nad Eingang in größere Sammel; 
werke, namentlich in didactifche Dichtungen i), woraus ed dann 
zum Theil wieber in noch fpäterer Zeit herausgelöft und ver 
einzelt bearbeitet warb. 


D. Neue Geftaltung bes voltsthümlihen Epos. 
| 6. 90. 

Daß in der Uebergangsperiode von der aͤltern Dichtweiſe 

zu der ausgebildeten hoͤfiſchen die deutſche Heldenſage nicht 
mehr bloß im epiſchen Geſange fortlebte, ſondern auch auf 
freiere Art in die Form ausfuͤhrlicher Erzaͤhlung gebracht wurde, 
beweiſt der König Ruther!), dem auch wohl dad ältere 
Werk geglichen haben wird, auf das er fih als auf feine 
Quelle beruft. Dergleichen freieren Bearbeitungen einheimifcher 
Heldenfagen in den gewöhnlichen Furzen Reimpaaren begegnen 
wir auch während der Blüthezeit der höfifchen Dichtkunſt und 
fpäterhin bis ins vierzehnte Jahrhundert herein. Wahrſchein⸗ 
lich giengen auch fchon gegen das Ende des zwölften aus bem 
epifhen Volksgeſange ausführliche Erzählungswerle in Stro 
‚phenform hervor; bie Alteften erhaltenen Gebichte biefer Gats 
tung aber, die in der fogenannten Heldenftrophe?) und einis 
gen Variationen derfelben abgefaßt find, fallen erſt in ben 
Beginn des breizehnten; noch viel fpäter bie Darftellungen 
in andern, tünftlihern Strophenarten. Bei allen diefen Dich 
tungen, mag ihre metrifche Form in Reimpaaren ober in Stros 
phen beftehen, Tann, wenn nad) ihren Urhebern gefragt wirb, 
nur an Volksſaͤnger oder Fahrende gedacht werden, ungeachtet 


i) Wie in ben Renner des Hugo von Trimberg. 

1) Bgl. 8.91. — 2) Es if bie volksmaͤßige, aus vier Sanggeiten 
gebildete, die oben $. 72 näher befchrieben ift. 
D | 


bis gegen bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. :EH 


des gänzluhen Mangeld ausdruͤcklicher Zeugniſſe dafuͤr. Denn 
nicht einmal dem Namen nach kennen wir einen der. Dichter, 
die bei Abfaffung ober Bearbeitung ber und amd der ‚guten 
Zeit erhaltenen Werke dieſes Kreiſes befheiligt geweſen find, 
und von den in einigen. jimgern Stuͤcken vorkommenden Did 
tenamen ift ber eine gewiß >), der anbere hoͤchſt wahrſchein⸗ 
U *) untergefchoben, der dritte®) aber gibt über ben Stand 
und die Verhaͤltniſſe feines Eigners Beine Auskunft. Die Per: 
fönlichkeit der Dichter tuat bei Gegenfländen zuruͤck, bie fie 
nicht erſt einführten, die vielmehr fchon längere oder kuͤrzere 
Zeit allgemein befannt waren. Ihr Antheil an ber eigents 
lichen Abfaflung diefer Werke in ber Geflalt, worin wir ſie 
allein kennen, iſt fehr ungleich geweſen. Während einige 
darımter gleich den erzäblenden Werken der böfifchen Poeſie 
als freie, von einzelnen Dichtern unternonmnene Bear: 
beitungen vollsmäßiger Stoffe angefehen werben dürfen, kann 
bei andern von Dichtern in dem Sinne, wie dort, zunächft 
entweder gar nicht, oder nur unter Beichränkungen die Rede 
“fein. Im Allgemeinen fpricht ſich die Werfchiebenheit ihrer 
Entftehungsart fchon in der Form aus, nach der fie ſich auch 
fir die befondere Betrachtung am bequemften in brei Glaffen 
ordnen laſſen. 
$. 100. 

1. Boltsmäßige Dichtungen in der Heldens 
firophe und deren Variationen. Unter diefen befindet 
ſich vielleicht nur ein Werk, das in feiner gegenwärtigen Ges 
alt als freiere Dichtung eines Einzelnen angefehen werben 
darf. Die übrigen nämlich, über deren Entſtehung ſchon jetzt 


3) Bel. $. 102, Anm. d. — 4) Bgl. $. 104, Anm. zum Laurin. 
— 5) Bol. $. 104. 
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mit einiger. Sicherheit geurtheilt werden kann, find entweder 
aus mehr oder minder unmittelbarer Zufammenfeßung epifcher 
Vollslieber von ganz verſchiedenen Verfaſſern hervorgegangen, 
‚ober fie laſſen wenigftens bald im ihren Beſtandtheilen, bald - 
in mehrern von einander abweichenden Bearbeitungen erfennen, 
daß mehr als eine Hand bei der uns überlieferten Abfaffung 
thätig geweien if. — Bon ber erften Art war höchft wahr 
ſcheinlich ſchon das aͤltere Gedicht, welches bes Dichter ber 
auch noch ‚vor den Schuß des zwölften Jahrhunderts fallen 
den Klage als feine nächfte Quelle angibt *). Ohne alles 
Bedenken aber bat man der Nibelunge NothP) als 
eme um 1210°) zu- Stande gelommme Sammlung von 
zwanzig, bis auf zwei d), volftändigen Liedern anzunehmen, 
bie, fehr verſchieden an Ton und Werth und auch nicht alle 


a) Bol. 8. 1084. — b) Lahmann gebührt bas Verdienſt, zuerft 
in feiner Schrift über die urfprüngliche Geftalt des Gedicht von der 
Nibel. Noth und dann noch überzeugender in den Anmerkungen zu ben 
Nibelungen und zur Klage dargethan zu haben, daß es thöricht iſt, 
nah dem einen Dichter zu fragen, bem wir etwa bad Werk, wie 
es auf uns gelommen ift, zufchreiben Eönnten. Alles was barüber früher 
vermuthet worben, hat bei unbefangener Betrachtung nicht einmal den 
Schein ber Möglichkeit retten. können. (Wer eö Tennen lernen will, ber 
lefe 8. Schlegelsd. Muf. 2, S. 1 ff. oder die Einleit. gu v. db. Das 
gene größerer Ausg. bes Gebihts von 1820, ©. AXXVII ff. nad). 
Kaum glaublich wird. es baher ericheinen, "daß noch in neuerer Zeit 
v.d, Hagen (MS, 4, ©. 186) auf den Einfall gelommen iſt, Wal: 
thber von ber Vogelweide koͤnne ber Nibelunge Roth gedichtet 
haben! Er will aber einmal nichts von der Wahrheit wiffen, das zeigt 
deutlich genug fein Auffae im N. Jahrb. d. Berl. Gefellfch. f. d. Spr. 
4, ©. 108 ff. — ec) Die Beweisgründe für biefe Zeitheflimmung, 9 
wie für alles, was fonft von der Entftehungsgefchichte des Gedichte in 
biefem $. angedeutet iſt, find in ben beiden angeführten Büchern La: 
mann, befonders in bem zweiten, zu finden, womit man noch vgl. 
W. Srimms db. Heldenſ. 8.63 ff. — d) Diefe beiden Lieber, die bei 
der Sinreihung in die Sammlung um ihren Anfang gelommen, find das 
fiebente und das zwölfte, vgl. Rachmanns Anmerk. &. 110 u. 169. 
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von gleichem Alter, zwiſchen den Jahren 1190 und 1240, 
wo ber Volksgeſang feine Höhe erreicht hatte und feinem Wer 
falle entgegen gieng, ungefähr im ber Geftalt, wie fie aus 
dem ältefken Wert unferd Gedichtd haben ausgefchieben werden 
koͤnnen, abgefaßt und, wenn man etwa bad lebte. ausnimmt, 
dad wohl ſchon vor feiner Anreihung an bie übrigen nieder⸗ 
gefchrieben wurde ©), einzeln umbergefungen fein müflen !). 
Schon während biefer Zeit und vor ihrer Aufzeichnung erhiei⸗ 
ten einige Fortfegungen von andern Verfaſſern, als den erfteu 
Dichtern, alle aber, unb gerabe die alterthuͤmlichſten mit am 
mieiſten, größere und Hleinere Bufäge. Welche Theile des obem 
Deutfhlands Die Heimath der einzelnen Lieder gewefen, laͤßt 
ſich den allermeiften nicht abfehen: nur eins und mit ihm die 
Fortſetzung eines andern, weiſt beflimmt nach Defterreich 8). 
Schwerlid) aber kann dort ihre Vereinigung mit den Dadurch. 
veranlaßten Zufägen und Abänderungen von Einzelnheiten 
vor fich gegangen fein; eher ift es erlaubt, den Sammler h), 
der fich ohne fonderliches Geſchick diefer Arbeit unterzogen bat, 


©) Dafelbft ©. 254 und oben $. 81, Anm. 1. — f) Daß es im 
12!ten u. 13ten Jahrh. auch noch andere, won unfern verfchiebentlich abs 
weichende Lieber über die Sage von den Nibelungen fowohl in Obers 
als Niederdeutſchland gab, Tann befonders aus dem Inhalt des Ges: 
dichte von der Klage und aus der Vilkina-⸗Saga geſchloſſen 
werden. — 5) Das zwölfte und die Kortfegung des eilften; f. Lach⸗ 
. mann zu NRibel. 1231, 1; 1244, 1 und ©, 164. — h) Fruͤher (Aus: 
weht, S. XVII ff. u. Sen. Litt. 3eit. von 1820, Erg. Bl. Nr,-70 ff.), 
wo er freilich noch eine ftärkere Veränderung auf die Geſtalt der Lieder 
bei ihrer Aufnahme in die Sammlung vorausſetzte, ſprach ih Cahmann 
befimmt für zwei Sammler oder Ordner aus: der erfte hätte nur den 
zweiten Theil ber ganzen Dichtung zufammengefügt, und erſt dem zwei⸗ 
ten verdankten wir das noch vorhandene Werk mit ſeinem neu hinzu⸗ 
gekommenen erſten Theile. In den Anmerkungen zu d. Nibel. dagegen 
zebet er gewoͤhnlich nur von dem Sammler; vgl. jedoch ©. 149 zu 
11234 — 1128. 
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am Xhüringer Hofe zu ſuchen i). Was bei Anorbuung der 
Lieber leitete, der in der lebendigen Volksſage felbit fich kund 
gebende Bufammenhang, ober ein ſchon länger. vorhandenes 
kurzes, das Ganze ber Sage oder einen großen Xheil bes 
Ganzen umfaſſendes Gedicht, läßt fih nicht mehr ausmachen. 
Daß aber die Dichtung in der Geflalt, worin fie durch bie 
Ordner gebracht war, dem Gefchmad der Zeitgenoſſen nicht 
volllommen genügte, und baß man fie daher noch vor bem 
J. 1225 zwei bedeutenden Ueberarbeitungen unterwarf, die . 
nicht bloß das SpradlichE und Metrifche betrafen, beweifen 
bie Abänderungen und Erweiterungen, bie fie in ben nicht 
ben älteften Zert überliefernden Handfchriften barbietet &). 





- i) ©. Anmerk. zu d. Nibel. 1277, 1. — .k) Den älteften Text 
bat die zweite Hohenemfer, jest Münchener Handſchr. (A) aufbewahrt; 
bie erfte, im 13ten Jahrh. am meiften gelefene Ueberarbeitung gibt am 
beften die St. Galler (B), die andere ift in ber nicht ganz vollſtaͤndigen 
erften Hohenemſer, jest v. Laßbergiſchen (C), enthalten. Anfchaulid 
zeigt das Verhältnis, in welchem bie fhon in A vorfindlichen Einfüs 
gungen und bie Zufäge in B und C gu einem alten Liebe flchen, ber 
bei Wackernagel, altd. Lefeb. Sp. 467 ff. (1. A. Sp. 369 ff.) abs 
gedrudte Abfchnitt des Gedichte. — Ausgg. Das Iehte Drittel, nad 
der jüngften Bearbeitung, von Bobmer, unter bem Zitel: Chriem⸗ 
bilden Rache (wobei auch Bruchſtücke aus dem vordern Theil), 3ür 
ri 1757. 4.; vollſtaͤndig zuerft, aber aus ben beiden fih am ent: 
fernteften ftehenden Recenſionen, nämlich die beiden erften Drittel ans 
ber zweiten, das letzte aus ber erften Hohenemſer Handfchr. 1782, im 
Müllers Samml. Bd. 1; vier von v. d. Hagen, mit Benutzung 
verfhiedener Hanbfchr. Berlin 1810, Breslau 1816 u. 1820, Berlin 
1842. 8.; und von Beune, Berlin 1815. 12. Alle diefe Ausgaben 
find mehr oder weniger unzuverläffig. Gin genauer Abdrud ber jüngern 
Ueberarbeitung, mit Ergänzung ber Lüden aus ber St. Galler Hanbfcr. 
im 4. Bde. des vom Frhrn. v. Laßberg herausgegebenen Liederfaats, 
1821. 8. (darnach von Schönhuth, Tübing. 1834, auch 1840. 16., und 
von H. Leyſer, mit Dolzfchnitten nad Originalgeichn. von-Benbemann 
und Hübner, Leipz. 1840. U. fol.). Erſte kritiſche Ausgabe bes Gedichte. 
in ber älteften Geftalt mit den Abweichungen der gemeinen Lesart (in ber 
erften Ueberarbeitung) von Lachmann, Berlin 1826. 4; (die Anmer⸗ 
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Nicht fo augenfcheinlih, als die Entſtehung ber Nibe: 
Lungen, kann die der Gudrun bis ins @inzelne nachge: 
wiefen werben. Was fi) in diefem Gebicht zunächft deut: 
Lid) herausſtellt, iſt die Verknüpfung dreier, urfprünglich gewiß . 
nicht zu einander gehöriger Theile, beren erfter, nach feinem 
mehr märchenhaften Inhalt und feiner Darfielung zu fchließen, 
vielleicht gar nicht auf heimifcher, im Volksgeſang lebender 
Ueberlieferung beruhte, während die beiden andern.ficher echte 
Bolkslieder wenigftend zur Grundlage hatten. Diefe alle aus 
dem erhaltenen Zerte bed Ganzen audzufcheiden, ift zwar 
verfucht '), der. Angemeffenheit und Richtigkeit des Verfahrens 


tungen, Berl. 1836. 8) die zweite (worin die verfchiebenen Beſtandtheile 
des ganzen Gedichts durch Zahlen, Lettern und Drudzeichen fo Tenntlich 
gemacht find, daß die urfprünglichen Lieber ſich deutlich aus dem Uebrigen 
herausheben), Berl. 1841. 8, nahdem Lachmann ſchon vorher zur vier- 
handertjährigen Zubelfeier der Erfindung ber Buchdruderkunft bie zwan⸗ 
sig alten Kieder von den Nibelungen prachtvoll hatte drucken 
laſſen (Berl. 1840, gr. fol.). Die neuefte Ausg.- von Vollmer ift in 
ven Dichtungen bes d. Mittelalters erfchienen, Leipz. 1843. 8; über fie 
egl. Sommer in db. Berlin.-Iahrb. f. wiffenfchaftt. Kritik. Rovbr. 
1, Nr. 82. — Bon ben verfhiebenen Webertragungen ins Neubeuts 
(he iR die befte von K. Simrock in verfchiedenen Audgg., bie exfte 
Berlin 1827. 2 Bde. 12.; die 20 Lieder allein, Bonn 1840, 8. — 
Iber andere Bearbeitungen und die fonftige auf die Nibelungen bezügs 
liche itteratur vgl. v. db. Hagens Grunde. &. 89 ff.; Mone, Ein: 
keit, in der Nibel. Lieb, Heidelb. 1818. 8. S. 6ff.; KR. Roſenkranz, 
‚ Mb Heldenbuch und die Nibelungen, Halle 1829. 8. ©. 55 ff., unb 
cam Auffag über die Gefchichte und Bedeutung bes Nibel. Liebes in 
‚ be deutſchen MWierteljahrsfchrift für 1840. Hft. 2; über den poetifchen 
i Beth dieſer und ber übrigen Dichtungen dieſes Sagenkreiſes befonders 
WB. Srimm, a. a. DO. &. 368 ff. 
4) Bon 2. Ettmüller: Gubrunlieber, Züri u. Winterthur 
184. 8 Gr zerlegt, nach Ausſcheidung von mehr als ber Hälfte 
fimmtlicher Strophen, das, was von dem Gebichte noch übrig bfeibt, 
in dreizehn Lieber, wovon das erfte und zweite auf bie beiben erften 
Theile, die eilf folgenden auf ben dritten Theil kommen. 
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aber begrünbdeter Zweifel entgegengefebt worben?). Jedenfalls 
muß die Hand, welche die Dichtung, auch noch in den erſten 
Sahrzehnten des dreizehnten Jahrhunderts, in die Geftalt 
beachte, die fie vor ihrem Durchgang durch mehrere, beſonders 
auch in ber verichiedenen Behandlung der Stropbenform ’) 
fich verrathende Weberarbeitungen und Erweiterungen hatte, 
eine geſchicktere geweſen fein, als die, welche die Nibelungen 
lieder zu einem Ganzen verband. Denn zumal ber Iekte 
Theil, in welchem fich „die Blüthe des Gedichts öffnet“, zeigt 
nach Ausfonderung der jüngern Zufäße, eine fo feſte Gefchlofs 
fenheit der Fabel und eine fo gleichmäßige Darftelungsweife, 
daß bier viel eher, als bei ber Nibelunge Noth, an ein aus 
einem Guffe hervorgegangenes Werk gebacht werben koͤnnte *). 
— Mit dem Gehalt diefer beiden, auch in der äußern Form 


2) In den Götting. gel. Anz. 1842. Nr. 140. 141. von ®. 
Müller). — 3) Die echten Strophen unterfcheiben fich darin von 
der Nibelungenftropbe (f. $. 72.), baß ihre zweite Hälfte Elingend ge: 
reimt ift, und baß bie legte Halbzeile fünf Hebungen enthält. Strophen, 
die biefen Theil nur viermal gehoben haben, erregen Verdacht, fpäter 
eingefchoben zu fein; ber Verdacht wirb zur Gewißheit, wenigftens für 
die beiden ledten Langzeilen, wenn biefe, wie in den Nibelungen gebaut 
und gereimt find, Mittelreime, die fi in ber Gubrun viel häufiger, 
als in dem andern Gedichte finden, balb in der erften, bald in ber 
zweiten Strophenhälfte, bisweilen auch durch alle vier Langzeilen durch⸗ 
geführt, Tcheinen hier weniger fichere Kennzeichen von Ginfügung zu 
fein, ats in ben Nibelungen. — 4) Vol. W. Grimm, b. Held. 
&. 370 f. — Die Unterfuhung über bie Geſchichte diefer Dichtung ik 
dadurch fehr erfchwert, daß fie bis jetzt nur in einer einzigen, fehr juns 
‘gen Handſchr. aufgefunden iſt, wonach fie zuerft in v. d. Hagens 
und Primiffers Heldenbuch, Bd. 1. gedruckt wurbe (mit Anmerkuns 
gen und Verbefferungen zu Ende des ten. Bded.). Auf diefem Deud 
allein beruft bie Ausgabe A. Ziemanns: Kutrun, Queblinb, u. Leip. 
1835. 8: er wollte den überlieferten Zert in reines Mittelhochd. gas 
rüdführen, verfuhr aber dabei mit zu großer Willkuͤr. Beſſer if der 
zert in Ettmüllers Gudrunliedern behandelt. Zu beiden Auge 
vgl. Hahn in d. Hau, Eitt. Zeit, v. 1837. Ergänz. BI. Wr. 12. und 


an. ze 
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vollendetſten Dichtungen biefer Glaffe läßt fi nichts, auch 
nur entfernt, vergleichen, was fonft noch von der epifchen 
Volks poeſie dieſes Zeitraums erhalten iſt; ihr durchaus deut⸗ 
ſcher Character erhebt fie aber zugleich zu den koſtbarſten 
Veberbleibfein unſers poetiſchen Alterthums uͤberhaupt, woraus 
uns der Geiſt, die Geſinnung, die Sitten, das ganze innere 
und aͤußere Leben des deutſchen Mittelalters viel reiner und 
unmittelbarer entgegentreten, als ſelbſt aus den vortrefflichſten 
Werken der hoͤfiſchen erzaͤhlenden Poeſie :).. 
§. 102. 

Von den uͤbrigen Gedichten dieſer Claſſe gehoͤren Walther 
und Hildegunde, fo wie der Alphart noch der beffern - 
Zeit "an. Jenes, uns nur aus fpärlichen Bruchflüden bes 
tannt *), läßt in die Art feiner Abfaffung nicht tiefer eins 
blicken: dieſes trägt allerdings in der Geſtalt, worin es ſich 
allein erhalten hat, unvertennbare Spuren nachläffiger und 
ungefchiefter Zufammenfügung von urfprünglich nicht zuſam⸗ 


Haupt in den Hal. Zahrb, 1839. Rr. 133., auch in d. Zeitſchr. 2, 
6. 380 ff.; 3, ©. 186 f. — Ueberfegt von U. Keller, Stuttg. 1840. 
8, und 8. Simrod, Stuttg. u. Tübing. 1843. 8; frei bearbeitet von 
6 Marte, Berlin 1839, 8. — 5) Bl. Gervinus, 1, G. 380 f. 
(1.X. ©. 283). 
a) Sie gehören dem Schluffe bes Gedichte an, das auf berfelben 
Gage, wie ber $. 34. angeführte Iateinifche Walther beruht. Seine 
Gteophe ift wieder eine Variation der Nibelungenftrophe, von ber aber 
sur darin abgewichen ift, daß hier der vorlegten Halbzeile fünf 
Sebungen ertheilt find, die vierte Rangzeile alfo deren neun enthält. 
Der Mittelreim fcheint häufig angewandt gewefen zu fein, wenn man 
end den Bruchftüden auf die Korm des Ganzen fchließen darf. Diefe 
werben zuerft bekannt gemacht durch v. Karajan in ber Frühlings⸗ 
gabe für Freunde älterer Litteratur, Wien 1839. 8. ©. 1 ff.; wieder 
Agedruckt aus der Handfchr. miit einigen Beſſerungen und Ergänzungen 
un Maßmann und darunter gefesten Bemerkungen von Haupt in 
beffen Zeitſchr. 2, ©. 216 ff.; auch im R. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. 
für d. Spr. durch v.d. Hagen) 5, ©. 14 ff 
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mengehörigen Beftandtheilen an fidy; woher fie aber ſtammen, 
und wie fie zufammengefommen find, Tann aus dem yerrüts 
teten und dabei auch noch luͤckenhaften Texte hoͤchſtens gemuth: 
maßt werden b). — Jünger, fich aber, wie Gudrun und Alp: 
hart, auf ältere niedergefchriebene Darftelungen berufend °), 
find Ortnit, Wolfdieterich. und der große Rofengar- 
ten, von denen jedoch der erfle auch noch etwa um die Mitte 
des dreigehnten Jahrhundertd geſetzt werden Tann, während 
dieß bei den beiden andern, die und die Volkspoeſie fchon in 
ihrer vollen Verwilderung zeigen, nur von- ihrer urfprüng 
lichen Abfaffung, kaum aber von den Geftaltungen wird gelten 
Eönnen, in denen fie uns, auch ganz abgefehen. von ben 
Sprachformen, die Handfchriften geben.. Alle drei fcheinen 
am wenigften unmittelbar aus epifchen Liedern zufammengefekt 
zu fein, vielmehr wird man wohl nicht irren, wenn man fie 
fih durch ſtarke Umgeftaltung, willlürlihe Erweiterung und 
Nachbildung der Volksgeſaͤnge entftanden denkt, die ihnen, 
oder ihren fchriftlihen Quellen zum Grunde lagen und wahr: 
ſcheinlich gar nicht einmal fehr alt waren. Befonders bürfte 
bieg mit dem Ortnit der Fal fein, der in der beften Dar: 
ftelung, die wir von ihm Eennen, unter den Werken von 
gleicher Form den meiften Anſpruch zu haben fcheint, für eine 
freie, von einem einzelnen Volksdichter herruͤhrende Umdichtung 


b) Bgl. das $. 83, Anm. e. in Bezug auf den Alphart Ange⸗ 
führte. Die einzige Handſchr. iſt noch nicht herausgegeben; eine Beam 
beitung in v. d. Hagens Heldenbud, Berlin 1811. 8.; eine Webers 
fegung (mit Ausfüllung einiger Lüden) von Simrod in feinem 
tleinen Heldenbuch, Stuttg. u. Zübing. 1844. 8. (enthält außerdem 
den überfegten latein. Walther, eine Bearbeitung des Roſengar⸗ 
tens und, aud in Weberfegungen, ben Hörnenen Siegfried, Zub 
jüngere Hildebrandsliedb und den Ortnit). — ec) Die Nibes 
Lungen find das einzige Gedicht diefer Claſſe, das ſich nur. auf 
mündliche Ueberlieferung beruft. _ j 
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älterer Sieber angefehen zu werben; wogegen bei dem KRofen: 
garten ſchon bie verſchiedenen, felbft in der Zabel ganz von 
einander abweichenden Bearbeitungen die ſtarke Umbildung 
und Erweiterung darthun, die ein verlorenes, ihnen allen zum 
‚Grunde liegendes Gedicht durch mehrere Hände erfahren hat 4). 


d) Der Drtnit (ober, wie der Name fonft gefchrieben wurbe, 
Dtnit) iſt nach ber. beften, das Gedicht bis zu feinem Schluß felbftäns 
dig fortführenden Dandfchr. herausgegeben von 2. Ettmüller: Küneo 
Ortaides mervart unde nöt, Zürich 1838. 8. In den jüngern, fpätere 
Ucberarbeitung verrathenden Handfchriften, fo wie in den alten Druden. 
des fogenannten Heldenbuchs, ift diefer Schluß in den Wolfdieterich 
bineingezgogen. Nach folhen Handſchr. ift Mone's Dtnit herausge⸗ 
geben, Berlin 1821. 8, den Lachmann in db. Ien. Eitt. Zeit. 1822. 
Rr, 13 ff. beurtHeilt hat. Ueber fpätere Umbildungen dieſes Gedichts, 
wie anberer aus bem beutfhen Sagenkreife, und ihre Aufnahme in jene 
alten Drude f. $. 145. — Der Wolfdieterich ift vollſtändig 
bis jegt allein im alten Heldenbuch, aber naͤch einer noch jüngern Bear: 
keitung, als ber aus ben Handſchr. befannten gebrudt. Bon den in 
ber Wiener Handſchr. befindlichen 526 Strophen, welche bie Gefchichte 
von Hugdieterich, dem Vater Wolfdieteriche, ganz und von der Ges 
(dichte des Sohnes den Anfang geben, find die 24 erften im altd. uf, 
1,6. 618 ff. und alle in Haupts Beitfchr. 4, ©. 401 ff. abgebrudt. 
Hugdieterichs Geſchichte, die in diefer Abfaffung etwas weniger Armuth 
an Reimen zeigt, als das Stück des Wolfdieterichs, fo daß beide nicht 
den vorn herein mit einander verbunden gewefen zu fein fcheinen, ift 
nad einer andern Handſchr. auch duch 8. 5. Dechsle bekannt gemacht: 
Sugdieterihs Brautfahrt und Hochzeit, Dehringen u. Stutt- 
get 1834. 8. Die ganze Dichtung bem Wolfram v. Efhenbad 
beigafegen, wird jegt wohl niemanb mehr einfallen, obfchon fein Name 
darin eingefhwärzt ift; vgl. W. Srimm, d. Helden. &. 229. — 
Sm Rofengarten find im Ganzen viet Bearbeitungen zu unter: 
ſqeiben: eine, die noch in einigen Handſchr. vorhanden ift, liegt dem 
It im alten Heldenbuch zum Grunde; nach einer zweiten, verloren 
gegangenen bat Caſspar von der Röhn (f. $. 145.) feinen Rofens 
Arten gebichtet; die dritte hat W. Grimm (nad einer nicht lücken⸗ 
leſen Handſchr. des 15ten Jahrh.) herausgegeben: der  Rösengarte, 
Gitting. 1836. 8; endlich die vierte, die in einem aus ber Vermi⸗ 
Kung zweier Handſchr. gebildeten Zerte in v. db. Hagens und Pris 
miffers Heldenbuch, Bd. 1. gebrudt ifl. Nach. keiner der erhaltenen . 
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— Db endlich ſchon in diefem Zeitraum der Hörnen Sieg: 
fried aus einzelnen Liedern zufammengetragen ward, läßt ſich 
nicht mehr beflimmen: die und bekannte, äußerft rohe, aber 
wieder fehr augenfälig Bufammenfegung beurtundende Geftalt 
diefer Dichtung rührt offenbar von jüngerer Hand ber ©). 

$. 103. 

2. VBollömäßige Gedichte in andern Stro— 
phenarten. Hierunter find zwei, die auch noch ihrer aͤlte⸗ 
ften uns befannten Seftalt nach in das dreizehnte Jahrhun—⸗ 
dert, aber wohl erft gegen deſſen Ende fallen, das Edenlied 
und der Riefe Siegenot, in einer breizehnzeiligen Strophe, 
der fogenannten Berner Weife!) und in dem Zone be 
rohern Volköpoefie abgefaßt. Schon die künftliche, gewiß nicht 
fehr weit zurüdreichende Form deutet darauf hin, daß fie in 
anderer Weife, ald die Altern Gedichte der vorigen Claffe, ent 
flanden find. Das erfte beruft fih zwar fchon in dem ältefien 
Texte auf frühere Ueberlieferung 2), und für Diefe fprechen 


Handſchriften ber erften, britten und vierten Bearbeitung läßt ſich bie 
ſtrophiſche Eintheilung der Zerte ganz durchführen; nur ſtückweiſe if 
fie in ben beiden legten herſtellbar, und auch da erfcheint das alte 
Maaß der Nibelungenftrophe roh und fehlerhaft behandelt. Zwei Gtüde 
aus der vierten Bearbeitung, bie zugleich ald einzelne Lieber gelten 
- Tönnen, hat W. Grimm in möglichft reinem Zerte feiner Ausgabe 
angehängt; ein drittes gibt gleichfalls in gefäubertem Texte Wa ders 
nagel, altd. Lefeb. Sp. 797 fi. (1. &. Sp. 621 ff.). Ueber bie Cats 
flehung bed Rofengartens, feine verfchiedbenen Bearbeitungen und bern 
Korm vgl. W. Grimme Ginleit. zu feiner Ausg. — Uebrigens muß 
es auch von Drtnit und Wolfdbieterich andere Bearbeitungen, ald 
die älteften befannten gegeben haben (vgl. W. Grimm, d. DHeldenf. 
©. 227; 235). — oe) ®. Grimm, aa. D. ©. 258. Das Gedicht 
iſt nur in alten Druden vorhanden und daraus aufgenommen in v.b. . 
Hagen und Primiffers Heldenb. Bd. 2. >; 

1) Bgl. $. 73, Anm. f. — 2) Bol. Ste. 106, 3, wo 5 offenber 
lieden ftatt lieben zu lefen ift, und 179, 7. | 


- “ 
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auch andere Zeugniffe*); allein fo wie es vor und liegt‘), 
it es ficher das Werk eines einzelnen Volksfängers, ber etwa 
fin älteres, in einer. einfachern Strophe abgefaßtes Lied ers 
veiternd umarbeitete. Das andere, fürzere und in feinem 
Sehalt viel dürftigere Gedicht 5) aber, welches in der für uns 
ilteſten Abfaffung dem Edenliede vorangeftelt und mit ihm 
zurch eime Uebergangsſtrophe formell verbunden iſt 8), bürfte 
ogar, da es das einzige dieſes Sagenkreifes ift, in dem nixs 
jend auf frühere Behandlung deſſelben Gegenftandes hinge⸗ 
viefen wird, und da düberdieß feines Inhalts während des 
yreizehnten Jahrhunderts an feinem Orte Erwähnung gefchieht, 
um großen Theil für freie Erfindung feines Verfaſſers zu 
yalten fein. — Aehnlich, wie mit dem Edenliede, verhält es 
ich mit dem legten und auch wohl jüngften Werke dieſer 
Glaffe, der in einer fechszeiligen Strophe gedichteten Rabens 
(lacht): fie ift freie, fehr. erweiterte und. auch. fehr weit 


3) W. Srimm, a.a. O. S. 214. — 4) Eggerliet, bekannt 
macht (aber nach einer den Schluß entbehrenden Handſchr.) durch 
Dilter Seppen von Eppishufen (d. i. den Frhrn. v. Laßberg), 
1832, 8.; vgl. v. Auffeß’ Anzeig. 1832. Sp. 149 ff., wo, wie auf 
dem Titel des Abdruds, der Verfaſſer mit Unredht in dem bei Rubolf 
»Gms genannten höflihen Dichter Heinrich von Leinaue geſucht 
nid, — 5) Aus berfelben Handfchr. durch v. Laßberg in.Drud ges 
geben: Ein ſchoͤn und kurzweilig Gebiht von einem Kies: 
fen, genannt Gigenot zc. 1830. 8. Beide Gedichte (nit der 
Klage) nad dem Zert v. Lafbergs herausgeg. von Schönhuth, 
Libing. 1839. 12. Meber bie alten Drucke, worin jüngere Bearbei: 
tungen. von ihnen flehen, vgl. v. d. Hagens Grundr. S. 24 ff. — 
6) Aus diefem Umſtande möchte ich aber noch nicht mit v. Laßberg 
(im Anzeig. a. a. DO.) fchließen, daß beide Gedichte denfelben Verfaſſer 
haben. Alterbings hat der Siegenot alle Reimungenauigkeiten, die fi 
im Ecenliede vorfinden, dabei aber noch ihm eigenthümliche. Ich glaube 
baber eher, daß er von einem Kahrenden zu bem bereits vorhandenen 
Eckenliede als eine Art von Einleitung hinzugebichtet if. — 7), Sie 
qließt fi durch ihren Inhalt an Dieterihs Flucht an (vgl.: 
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fehweifige Umarbeitung eines Altern Gebichts, über befiem- 


Form und Entflehungsart wir nichts mehr wiſſen koͤnnem 


als daß ihm echte Volkslieder sum Grunde gelegen habe: 


müffen. 
$. 104. 

‚3. Gedichte über deutſche Heldenfagen in fur; 
zen Reimpaaren. Sie bilden, obfchon in anderer Be 
ziehung, ald bie Beinen Erzählungen, wieder eine Art von 
Mittelglied zwifchen dem eigentlichen Volksepos und den hoͤf⸗ 
ſchen Dichtungen. Die älteften Werke diefer Claſſe nach dem 
Ruther find die Klage und der Biterolf. Jene?), 
durch ihren Inhalt eine Art von Fortſetzung der Nibelunge 
Noth ‚ für welche fie aber gewiß nicht gedichtet ward, obgleich 
fie die Handfchriften ihr beigefügt baben P), ift die fchon im 
legten Zehent des zwölften Zahrhunderts vorgenommene Ums 
bichtung eines Altern, wahrfcheinlich ftrophifchen und aus ber 
Bufammenfegung von Liedern °), die theild einen unfern Ni: 
belungenliebern ähnlichen, theild davon abweichenden Inhalt 
hatten), hervorgegangenen Werföe). Der Viterolf, unftreitig 


F. 104.), ift aber fiher von einem andern Verfafler, als bie uns er: 
baltene Darftelung der Icgtern, und wahrfcheinlih aus dem 14ten 
Jahrh. W. Grimm, a. a. O. ©. 208 ff. Herauögegeben in v. . 
Dagens und Primiffers Heldenb. Bd. 2. 

a) Bol. über die Klage im Allgemeinen Lachmanns Anmerkun: 
gen zu ben Nibel. und zur Klage, ©. 287 ff. und W. Srimm, db. 
Heldenſ. ©. 108 ff. — b) Daß erft bei diefer Wereinigung beider Ge⸗ 
dichte verfchiedene Einfügungen in biefelben gekommen find, hat Lad: 


mann a. a. O. ©. 163 fehr wahrſcheinlich gemacht. — c) Sie modten | 


nad Lahmann, S. 290. aus den Achtzigern, höchftens aus ben 


Siebzigern bes 12ten Iahrh. und ihr Waterland Defterreih fein — | 
d) Xgl. außer ben hierauf bezüglihen Nachweifungen bei 8. Grimm 
und Lahmann auch E. Sommer: die Sage von den Nibelungen - 
wie fie in ber Klage erfcheint, nebft ben Abweichungen der Nibelunge 
Noth und des Biterolf, in Haupts Zeitſchr. 3, S. 193 ff. — eo) Anden 
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von demfelben Berfaffer *) und aus derfelben Zeit ift gleich 
falls Erneuerung einer fchon früher niedergefchriebenen Dich 
tung, bie auch gewiß aus Liedern entitanden war 8); doch 
darf man, wie bereitö oben") bemerkt wurde, in ihrem Ins 
halt weniger einen nachgewachfenen Zweig echter Heldenfage, 
ald eine willfürlichere Weiterbildung einzelner Beſtandtheile 
berfelben fehen; und Gleiches wird fi) auch von dem Inhalt 
der eigentlichen Klagelieder behaupten laflen ). — Um bie 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts dürfte der Laurin ober 
ber kleine Rofengarten zu fehen feiw, der wohl aus 
einer in Tyrol heimifchen Zwergfage hervorgegangen ift, und 
wovon es vielleicht ſchon im zwölften Jahrhundert eine Bear⸗ 
beitung gab *). — Das jüngfle Gedicht in diefer Form, wel: 





fett W. Srimm, a. a. D. ©, 118 f. die Sache an: nad ihm war 
bie naͤchſte Quelle der Klage ein älteres Gedicht, welches von einem 
Meifter abgefaßt war und, wie zum großen Theil durch feinen Inhalt, 
fo auch wahrſcheinlich durch feine ſtrophiſche Form unferen Nibelungen 
glich. Won biefem Gedicht nahm ber Verf. der Klage dann das Ende 
zum Dauptgegenftande einer befondern Darftellung. — Auch die Klage 
bat, wie der Nibelunge Roth, in der erften Hohenemfer Handfchr. ſtarke 
Ueberarbeitung und zwar von derfelben Hand erlitten. In ber älteften 
Geſtalt, mit ben gemeinen Ledarten, ift fie zu finden hinter Lahmanns 
beiden Ausgg. ber Nibel. Roth und (weniger zuverläffig) hinter Voll⸗ 
mers Nibelungen; bie Ueberarbeitung hinter Chriemhilden Rache ; in 
Müllers Sammi. Bd, 1. und am beften in v. Laßbergs Lieberfaal, 
Bd. A. (und darnach auch von Schönhuth, f. $. 103., Anm. 5); ein 
gemifchter Zert in v. db. Hagens Ausg. ber Nibelungen von 1810. — 
9) Bel. W. Srimm, a. a. O. ©. 150 ff. Er dürfte nah Waders 
wagel (v. b. Hagens MS. 4, ©. 440, Note 9) ein Landsmann 
Neidharts, alfo ein Baier gewefen fein. — 5) W. Grimm, a. a. D. 
S. 123; Lach mann zu den Nibel. 1141, 4. — h) ©. 8. 83. — Abs 
gedrudt ift der Biterolf in v. d. Hagens und Yrimiffers Hels 
denb. Bb. 1. — i) Bel. Lahmann, a. a. D. S. 291. — k) Das . 
ſeſbe, üb. Bing. u. Sag. ©. 6; 15. — Nach einer Handſchr. herausgeg. 


(aber nicht zuverläffig) von 8. Ettmüller: Kunech Luarin, Ina - 


1829. 8.; auch in ben alten Druden bes Heldenbuchs. Gin Auszug, 
Reberfiein,, Srundriq. a. Aufl. | 16 
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ches wieder auf eine ältere, theilweife vielleicht aus Liedern 
zufammengefegte Darftellung hinweift.!), ift Dieterichs 
Kluht=), worin ein Heinrich der Vogler fo genannt 
wird, daß man ihn für den Verfaſſer halten Tann”). 


E. Vortragsart ber erzählenden Dichtungen. 


§. 105. 

Auch in diefem Zeitraum find die technifchen Ausbrüde 
für den Vortrag der Gedichte Singen und Sagen geblie 
ben; fie werden nun aber oft einander entgegengefegt, und 
dann .darf das Sagen (wofür auh Sprechen und Lefen 
gebräuchlich) nicht mit Gefang verbunden gedacht werben. 
Das Singen erhielt ſich vornehmlich in der lyriſchen Poeſie, 
wogegen es in ber erzählenden fehr zurüdtrat. Alle Dichtun: 
gen namlich in kurzen Reimpaaren ohne flrophifche Abtheilung, 


der auf bie muthmaßliche ältere, ins 12te Jahrh. fallende Behandlung 
ber Kabel deutet, mit einer Kortfegung, in Nverups Symbol. ad Litt. 
_Teaton. — Daß ber Verf. des Laurins, wie zu Ende beöfelben erzählt 
wird, Heinrich von Dfterdingen geheißen habe, bat fo gut wie 
gar keine Begründung. Wir wiffen von biefem Heinrich weiter nichts, 
als daß er nad den Liedern und Sagen vom Wartburger Kriege in 
biefem eine Dauptrolle gefpielt haben foll, und daß ex einem Meiſter 
aus dem Schluffe des 13ten Jahrh. (v. d. Hagen, ME. 4, ©. 872) 
für einen ber Äältern und berühmtern Liederbichter ga. — 1) B. 
Grimm, a. a. O. © 18%. — m) Abgedrudt in v. d. Hagens und 
Primiffers Heldend. Bd. 2. Dem Bauptgebicht (welches die Wien. 
Handſchr. allein gibt, vgl. Hoffmanns KVerzeichn. d. altd. Hands 
f&hriften zu Wien, ©. 19 f.) geht bis gegen 3. 2320 eine kurze Ber 
fichte von Dieterichs Ahnen voraus; ſ. W. Grimm, a. a. O. ©. 185. 
— n) Bon einem andern Gedicht aus ber Dieterihsfage in kurzen 
NReimpaaren, das fich neben Biterolf und die Flucht flelt und noch dem 
13ten Jahrh. angehört, find zeither nur Bruchſtücke aufgefunden unb 
von Wadernagel in ben altd. Blätt. 1, S. 329 ff. belannt, gemacht 
worben. 


4 


| 
| 
| 
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mochte der Inhalt fein, welcher er wollte, waren nur zum 


"Sagen und Lefen beflimmt, und eben fo verhielt es fich wäh: 


rend Der befjern Zeit mit allen kunſtmaͤßigen Erzählungen in 
Strophenform. In dem Volksepos hörte zwar ber Gefang 
nie ganz auf, Doc trat fehon fruͤhzeitig, wenigflens in der 
zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, daneben bie andere 
Bortragsweife ein, wie das Gebiht von Salman unb 
Morolt lehrt, das von einem Zahrenden fürs Lohn vorgelefen 
winde; ja in ber Bluͤthezeit der Höfifchen Poefie fcheinen die 
Volksdichter, die damit gewiß eher Beifall und Kohn von ben 
Höfen erwarten konnten, fogar viel mehr gefagt, als gefungen 
zu haben. Denn nur ein einziges. Mal gefchieht in diefer 
Zeit des epiſchen Geſanges Erwähnung, und daher wird man 
auh annehmen dürfen, baß Werke, wie unfere Nibelun⸗ 
gen und Gudrun, gleih von vor herein zum Vorleſen 
beſtiiimt und niemals gefimgar worden felen. Später feboch, 
mit dem Werfall der höfifdyen Poeſie, kommt das Singen wie- 
ber häufig vor, und nun waren «3 nicht bloß einzelne rhapfos 
diſche, auf deutsche Heldenſagen bezügliche Lisder!), die auf 
diefe Weiſe vorgetragen wurden, ſondern ſelbſt größere Dich: 

tungen in Stropherform?). 





1) Daß vergleichen in ber zweiten Hälfte des 13ten Sahrh. noch 
wirklich vorhanden waren und theilmeife der Nibelungen Sage angehoͤr⸗ 
ten, beweift außer ber Bilfina Saga vorzüglich der Marner, MS. 
2, 6; 1768, v. d. Hagen, 7, ©, 231b; vgl. Lachmann, über 
Eing. u. Sag. (morauf ich überhaupt zu biefem 8. verweife), ©. 9. 
ww. Grimm, a. a. O. ©. 161. — 2) So fang 3. 2. der Dich 
tee dee KRabenſchlacht; und auch einzelne Stüde aus dem jüngern Zis 
terel fcheine man fo vorgetragen au haben; f. Lachmann, a. a. O. 
6.18. und v.d. Hagen nd, N. Jahrb. der Berlin. Geſellſch. für 
d. Gyr. 2, ©. 260 f. 


— — — — —— 
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Vierter Abfhuitt. 
eyrifhe und didactifche Poefie — Proſa. 


A. Lyriſche Poeſie. 


§. 106. 

Eigentlich lyriſche Gedichte in deutſcher Sprache lernen 
.mir erſt in dieſem Zeitraum kennen, und kaum iſt es glaub: 
lich, daß es deren ſchon in fruͤhern Jahrhunderten gegeben 
habe, die fuͤr uns verloren gegangen ſein koͤnnten; vielmehr 
wird wohl Alles, was vor dem zwoͤlften Jahrhundert von 
Laien, wie von Geiſtlichen gedichtet und geſungen wurde, im 
Ganzen epiſcher Natur geweſen fein *), wie es bie nicht 
untergegangenen Werke des fränkifchen: Zeitalter wirklich find, 
ſelbſt die Älteften Weberbleibfel des fich fchon damals bildenden 
religiöfen Volksgeſanges P) nicht ausgefchloffen. Streift Doc 
noch fogar die Darftellungsweife der früheften lyriſchen Gedichte 
haufig an die Form der Erzählung, oder geht geradezu in 
diefe über °), worin zugleich ein Beweis vorliegt, Daß die 
neue Gattung fih nicht auf einmal, fondern erſt allmählig 
von der alten abzulöfen und frei zu geftalten vermochte. In⸗ 
beffen einzelne Keime zu einem Iyrifhen Gefange mag bie 
deutſche Dichtlunft fchon in fehr früher Zeit gebegt, wenn 
auch erft in diefem Zeitraum, feit dem ftärfern Heraustreten 
beö fubjectiven Princips, entwidelt haben. Von der geiftlichen 
ft es fogar ausgemacht, da in Dtfrieds Krift genug Is 
tifche Stellen von größerem und kleinerem Umfange vorloms 

a) Bal. $. 37. — 5) Bol. $. 43. Die dort erwähnte Bearbei⸗ 


tung eines Pfalms hat wenigftens einen epifchen Eingang erhalten. — — 
e) Bgl. Lachmann, über Otfried, S. 279. 
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men.- Bon weltlichen verlorenen Liedern dürften fich vielleicht 
diejenigen am weiteſten von dem Character des rein epifchen 
Gedichts entfernt und dem bes Iyrifhen am meiften genähert 


haben, die an Volksfeſten zum Tanz, oder. bei Umzügen zur 


Begrüßung einzelner Jahreszeiten gefungen wurden 4), Es 
wäre moͤglich, daß ſich gerade aus folhen Elementen einige 
befondere Arten der Inrifchen Poefie des breizehnten Jahrhun⸗ 
derts berausgebildet hätten, die auch noch in ihrer Funftmäßi- 
gen Geſtaltung am meiften einen vollsniäßigen Urfprung ver: 
rathen ©), obichon bie Altern Ueberbleibfel der ganzen Gattung 
vor ihrer höfifchen Ausbildung Leine Mittelglieder gewähren, 
die hierin zur Ueberzeugung führen könnten. 
| §. 107. | 

Wenn die erzählende Poefie dieſes Zeitraums von Seiten 
ihrer Stoffe nur in einem fehr befchrankten Maaße auf Dei 
ginalität Anfpruch machen kann, fo darf dagegen die Iprifche 
such in diefer Beziehung ald ein einheimifches Gewaͤchs be: 
trachtet werden. Ihre kunſtmaͤßige Geftaltung verräth zwar, 
befonders in einer ihrer Hauptarten, dem Minneliede, eine 
gewiffe, fich ſelbſt bis auf viele einzelne Züge erflrediende 
Berwandtichaft mit der provenzalifchen und norbfranzöfifchen 
Kunftpoefie '): dieſe rührt aber in der Regel nicht von eigents 
licher Nachbildung her, fondern hat ihren Grund in der Natur 
des Gegenftandes diefer Dichtungsart und in ber eigenthuͤm⸗ 


lihen Zarbe, die er durch den Character der Zeit erhielt; 


wobei immerhin in der Ausbildung von Haupt: und Neben» 
zuͤgen die frembe Kunft auf die heimifche eingewirkt haben 


— — — — — 


d) Bgl. $. 37. — 0) Die Fruͤhlings⸗, Herbſt- und Winterlieder, 
Ränge und Reien, befonbers die der Höfifchen Dorfpoefie; vgl. 8. 112. 

1) Bol. Goͤrres, altd. Wolls- und Meifterlieder, S. ALI ff. 
Diez, d. Poefie ber Troubad. S. 235— 238; 261 bie Rote. 
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mag ?). Unmittelbare Uebertragung des Inhalts romanifcher 
Lieder ind Deutfche ?) zeigt fich eben fo ausnahmsweiſe, als 
Nachahmung ihrer Form ). Ein großer Reichthum von 
Gegenftänden läßt fich aber biefer poetifhen Gattung nicht 
"nochrühmen. Die älteften, in ihrer Form noch ganz volksmaͤ⸗ 
ßigen Ueberbleibfel beftehen in Liebesliedern, religiöfen Gefangen, 
gnomiſchen Stüden und einem Lob: und Klagelied auf Wer 
ftorbene. Won biefen vier Arten bleiben .audy in ber kumſt⸗ 
maͤßigen Lyrik bie drei erften bie vomehmften. Daneben finden 
fih noch Preis: und Klaggefänge beim Empfang oder Abfchied 
ber Zahreözeiten, Darftellungen aus dem Dorfleben ‚ 2ob; und 
Straflieder an einzelne lebende Perfonen, oder an ganze Stände 
und Gefchlechter gerichtet, politifche, fatirifche und allegorifche 
Gedichte, deren meifte ſich indeß mehr ober weniger nahe mit 
einer oder ber. andern jener drei Hauptarten berühren. Was 
bie Dichter anbetrifft, fo haben fih im Ganzen nur menige 
in mehreren Richtungen zugleich verfucht: die fürftlichen und 
abeligen beſchraͤnkten ſich in der Regel nur auf die Abfaffung 
non Minnepoefien, die daher aud) während der Bluͤthezeit 
bes hoͤfiſchen Gefanges entfchieden vorherrſchen; wogegen ſpaͤ⸗ 
ter durch bie bürgerlichen Meifter ben religiös» und fittlid- 
betrachtenden und den allegorifhen Dichtungen das Weber: 
gewicht verfchafft warb). Am weiteften hat noch Walther 


2) Diez, a. a. O. 8.262 ff. — 3) Bod mer (neue kritifche Briefe, 
13. 14.) hat zuerſt auf das einzige unbeftreitbare Beifpiel dev Ark, die Lie 
ber des Grafen Rudolf von Neuenburg (inber Schweiz), aufmerkfam 
gemacht, die großentheild Nachahmungen der provenzalifhen Kolquet's 
von Marfeille find, Vgl. über das Nähere ber Uebertragung, fo wie 
über das, was dem beutfchen Dichter eigenthümlich zugehören bürfte, 
Dies, a. a. O. ©. 267 ff, Wadernagel, b. Verb. d. Schweiz 
©. 3 und v. d. Hagen, MS. 4, SH ff. — 4) Bol. $. 6. — 
I) Näheres über ben Character diefer Dichter enthält ein trefflicher 
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von der Vogelweide bie Grenzen feiner Kunft ausgedehnt, 
ver überhaupt der reichfte und tieffte unter allen Lyrikern Die: 
8 Zeitraums if. Ihm haben bie Liebe, die Religion, die 
jroßen öffentlichen Verhaͤltniſſe der Zeit, Ereigniffe des Tages, 
ie fein Gemüth mehr oder weniger unmittelbar berührten, 
ie Verbindung, in welcher er mit den Oberhäuptern und ben 
Zroßen des Reichs ſtand, fein Beftreben, die Zeitgenoffen von 
yem Verkehrten und Sclechten abzuhalten und zum Mechten, 
Iuten uud Ehrenvollen hinzuleiten, in früherer Zeit feine ' 
freude an vaterländifcher Zucht und Sitte, in fpäterer feine 
Trauer über deren Verfall, fein Schmerz über das Verſchwin⸗ 
ven beutfcher Größe und Herrlichkeit, fein Zorn über die An: 
maßung der Hierarchie — den Stoff zu Gedichten von dem 
verfchiebenften Character und den mannigfaltigiten Formen 
gegeben ©). 


Aufſatz von Docen: Ueber die deutfchen Kiederdichter ſeit bem Erlbſchen 
der Hohenftaufen bis auf bie Zeiten Kaifer Lubwigs des Baiern, abgebr. 
im Achiv für Geogr., Hiftor., Staats: u. Kriegskunſt, Jahrg. 1821. 
HR 0—54. — 6) Wan Iefe über diefen Dichter die fchon öfter anges 
führte geiftreihe und gehaltvolle Schrift nah: Walther v. d. Vogel⸗ 
wide, ein altd. Dichter, gefchildert von Uhland, Stuttg. u. Zübing. 
102, 8., fo wie die Anmerkungen zu Lahmanns Ausgaben und zu 
Simrocks Ueberfegung. Sein Geburtsjahr muß etwa zwiſchen 1165 
und 1170 fallen, über feine Heimath find die Anfichten getheilt: früher 
hielt man, ohne hinlänglihen Grund, die Schweiz bafür (vgl. Uh⸗ 
land, S. 5 ff); Wadernagel (bei Simrod, 2, S. 194) räth 
af Franken, W. Srimm (Vridanc, &. CXXX, vgl. mit XLI) auf 
Shwaben ; aber Lachmann weift (zu Walther, 2. A. &. 221) nach, 
deß Walther von, Kind auf für einen Defterreicher gegolten hat; daß 
ein Defterreih fingen und fagen lernte, berichtet er felbfl. Gr 
Bar adeligen Standes, führte ein Wanderleben, fand mit König Phi: 
ip, den Kaifern Dtto IV. und Friedrich II. (von dem er ein Reihe: 
lehn erhielt), dem Landgrafen Hermann, mehrern öſterreichiſchen Her: 
gen und andern weltlichen und geiftlichen Herren in Verbindung, lebte 
wenigſtens bis 1227 und über dieß Jahr hinaus, wenn er bie Kreuzfahrt. 
riedrichs II. mit machte, wie Wadernagel (a. a. DO. S. 190 ff.) 
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$. 108. 
Ruͤckſichtlich dieſer letztern uͤberhaupt iſt noch das Ver: 
haͤltniß im Allgemeinen anzugeben, das zwiſchen ihren von 
fchiedenen Arten und den Gegenftländen, zu deren EinPleidung 

| fie dienten, wahrgenommen werden kann, wobei, außer der 
bereitö oben =) näher bezeichneten Entgegenfegung zwiſchen 
der eigentlich firophifchen und ber Leichform, auch der Unter 
ſchied zu erwähnen ift, der, wo jene flatt findet, zwifchen Lie 
dern und Sprüchen gemacht werden muß. Ein Lieb nämlid 
befteht gewöhnlich aus mehren Strophen, ein Spruch ba: 
gegen meift nur aus einer einzigen; dort iſt das Maaß ber 
Verſe in der Regel kürzer, ber Bau leichter fehwebend, das 
Ganze muſikaliſcher, als hier, wo alles mehr auf eine gemef: 
fenere Vortragsmeife berechnet zu fein fcheint d). Daher dient 


und W. Srimm (a. a.D. ©. CXXIX), im Widerſpruch mit Lachs 
mann (Walther, ©. 137), meinen. Zu Würzburg foll er begraben 
fein (vgl. Haupts Zeitihr. 1, ©. 33). Diejenigen feiner Lieder, deren 
Zeit fich beſtimmen laͤßt, veihen von 1198 — 1227; angefangen zu fin 
gen hat er etwa 1187. Wie hoch er von feinen Beitgenoffen gehalten 
wurbe, geht unter andern aus Gottfrieds Zriftan 4791 hervor. Ob 
er je andere, als Iyrifche Gebichte verfaßt, wiffen wir nicht. Bgl. jedoch 
weiter unten ($. 119.) ®. Grimme Bermuthung über Freidank 
Bortrefflihe Ausgaben von Walthers Gebichten, mit Anmerkungen, hat 
Lachmann beforgt, die erfte Berlin 1827. 8. (vgl. W. Srimm in 
d. Götting. gel. Anz. 1827. Nr. 204. und 3. Grimm in GSecbobes 
kritiſch. Biblioth. 1828. Nr. 5.); die zweite, bereicherte, Berl. 1843. 8. 
Sin forgfältig gearbeitetes Gloſſar zu Walthers Gebichten nebft einem 
NReimverzeihniß hat A. Hornig, Quedlinb. 1844. 8. geliefert. Bas 
früher aus ihnen überfegt worben, ift bei weitem übertroffen durch Km 
Simrod: Gedichte Walthers v. d. Wogelweide (nebft Ichrreihen Et— 
lLäuterungen von dem Weberfeger und von W. Wadernagel), Be 
lin 1833, 2 Thle. 8. 

a) 8. 74. — b) Alſo etwa berfelbe Unterfchied, der in neuere — 
Zeit zwiſchen bem eigentlichen Liede und bem Sonett flatt findet. SSGEEENE 
Simrods Walther, 1, 8.175 f. Lahmann (üb. Sing. u. Soc 


ewirkt haben; daher herrfcht jene auch in ber Minnes 
©), diefe in den gnomifchen, politifchen, fatirifchen, alles 
en und in Lob⸗ und Strafgedichten entfchieben vor, 
nd fich in die religiöfe Lyrik beide Formen ziemlich gleich- 
getheilt haben. Die eigentlihen Leiche, d. h. bie 
He, die diefen Namen wirklich führen, find meift religioͤ⸗ 
nd verwandten Inhalts; doch ift diefe Form auch zu 
gedichten gebraucht worden 4). Die im Aeußern davon 
icht unterfcheidbaren Reien und Taͤnze, neben denen 
Zanzlieder gefunden werden, haben gemeiniglid) das 
ed Frühlings und Sommers und die Freuden und Lei: 
der Liebe zum Gegenftande. — Daß alle Kieder, Leiche 
Reien zum’ Gefange beflimmt waren, darf ald gewiß 
eben werden, und daß es ſich auch mit den Sprüchen, 
wenigften in der beften Zeit, fo verhielt, ift ſehr wahrs 
lich ©). Deshalb hatte ein Inrifches Gedicht außer feinem 
(Maag) auch feine Weife (Melodie); beide wurden 


) läßt es übrigens noch dahin geftellt fein, ob man die GSprüde 
ne ‚befonbere Gattung betrachten bürfe. — ce) Mehrere Arten von 
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dem Bort (dem Ausdrud der Empfindungen und Gedanken 
in Worten, dem Texte) entgegengefekt F). 
$. 109. . 

Die Vermandtfchaft des Inhaltd und der Form zwiſchen 
ber unftmäßigen Lyrik und dem Altern. Vollsgefange beweiſt 
noch hinlaͤnglich, daß jene aus dieſem erwachlen ifl '). Beide 
beftanden nachher gewiß neben einander; ihr gegenfeitiges Ver⸗ 
haͤltniß läßt fich aber weit weniger aufhellen, als das, welches 
zwifchen der höfifchen erzählenden Poefie und dem Volksepos 
flatt fand. Was daruͤber im Allgemeinen vermuthet werden 
darf, ift fchon oben?) vorgebradht worden. Wir würben ge 
nauer urtheilen können, wenn ſich mehr eigentliche Volkslieder 
erhalten hätten: allein außer einigen der älteften, vor Fried⸗ 
rich von Haufen fallenden Refte des Igrifchen Gefanges und 
einer Anzahl namenlos auf und gelommener Stüde aus dem 
dreizehnten Jahrhundert, die großentheils voirkliche Volkslieder 
gewefen zu fein, oder folhen angehört zu haben fcheinen >), 
findet fi nichtö, was vollen Anfpruc auf diefe Benennung 
hätte, wenn gleich nicht zu leugnen ift, daß die Werke der 
böfifchen und meifterlihen Dichter nicht felten einen ganz volks⸗ 
mäßigen Character an fich tragen, viele auch) ficherlich in die 
Lieberbücher der fahrenden Leute aufgenommen *), von biefen 


f) Doch wirb von den Dichtern felbft gewöhnlih dem Wort bie 
Weife allein entgegengefegt, ale Maaß und Melodie umfaffend; Sim: 
rock, a. a. D. 1, &. 167. Daß wort, gleid bem romanifchen met, 
wirtiich in der Bedeutung Vers gebraudt worden fei, wie Diez 
(db. Poefie d. Zroubad. ©. 263 f.) aus einer Stelle bei Frauenlob 
(Ettmüllers Ausg. 172, 12) folgert, ift mir nicht wahrſcheinlich. 

1) Bgl. $. 78., Anm. a. — 2) $. 79. — 3) Gebr. in Docens 
Mife. 2, S.197 ff. (auch bei v.d. Hagen, MS. 3, S.443 ff.; mehrere 
darunter, und gerade nicht die züchtigften, mifchen lateinifche und beuts 
fhe Zeilen; vgl. $. 35. u. $. 158. die Anmerkungen), bei Hoffmann, 
Geſch. d. d. Kirchenl. 2c.; vgl. $. 113. die Anmerk. — 4) Docens 


= 
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gelungen und fo durch weite Verbreitung zu einem wahren 
Bollseigenthum geworben fein werben’). Es kann bemnad), 
wie fie fhon in dem bisher Gefagten vorzugsweife beruͤckſich⸗ 
tigt werden mußte, auch in dem Folgenden fafl nur von ber 
kunſtmaͤßigen Lyrik dieſes Zeitraums die Rede fein; dad wenige 

Belondere, was noch über das Volkslied zu bemerken ift, wird 
ſich füglicher dabei gleich mit anbringen, als abgefondert auf: 
führen laſſen. 

§. 110. 

1. Minnepoefie. Die befondere Scheu und Ehrfurcht, 
welche die Deutfchen von jeher dem weiblichen Gefchlecht be 
wiefen haben *), nahm unter dem Einfluffe des Ritterthums 
einen eigenthümlich fchwärmerifchen Character an: æs entfland 


iener Srauendienf, der, zugleich auf die Verherrlichung des 


ganzen Geſchlechts ausgehend, im Befondern einer einzelnen 
Geliebten gewidmet war und ber ideelle Traͤger ber Liebes; 
porfie dieſer Zeit wurde. Indeß darf diefe keineswegs als der 
auöfchliegliche Ausdruck einer bloß geifligen Leidenſchaft gefaßt 
werben, vielmehr tritt in einer fehr großen Anzahl von Minnes 
gdichten bie Sinnlichfeit mächtig genug hervor, ja in vielen 
bat fie das Uebergewicht und geht bisweilen felbft über bas 





Bemuthung (a. a. D. ©. 193), daß eben die Bandfchrift, woraus 
er jene Hefte hat abdruden laſſen, in den Händen ſolcher wandernden 
Einger gewefen, ift fpäter von ihm felbft gegen eine wahrfcheinlichere 
wrtaufcht worben; vgl. Lachmanns Walther, S. IX f. — 5) &o 
naßte das fchöne eich Walthers (Lahmann, ©.'56. 57) in einis 
us Gegenden des füdlichen Deutfchlands ganz gangbar fein; vgl. Frauen⸗ 
ml, S. 240 und dazu Uhlande Walther, S. 88 f. Von einem 
‚uaßern (2ahmann , ©. 14 ff.) befindet fi die erſte Strophe unter 
den Beolksliedern bei Docen, ©. 207; bed Schenken Ultid von 
Binterftetten Lieder führte alles Volk im Munde. Wadernagel, 
Bed. 5. Schweiz. ©. 13. 30. 

a) Bel. 3. Grimm, d. Mythol. ©. 369 f. (1. % ©. 225 
u. Rote 2). 


253 Dritte Periode. Bon der Mitte des zwölften 


erlaubt Nagärlihe und Detbe hinaus. — Was den Inhalt 
und die Behandlung der Gedichte diefer Claſſe im Befondern 
betrifft, fo befchränken fie fi nicht bloß auf Bitten um Lies 
beserwiederung, auf Ausbrüche der Freude oder bed Schmerzes 
über das Gluͤck oder-Unglüd in der Liebe. Viele haben das 
Lob der Frauen im Allgemeinen oder der befondern Herzens: 
gebieterin, die Verherrlihung ber Minne, oder Hülferuf und 
Vorwurf, die an fie gerichtet werden, auch Klagen tiber bie 
Merker ober Aufpaffer zum Gegenftande. Andere find voll 
Scherz und heiterer Laune u. f. w. Defter werben Lieber 
Frauen in den Mund gelegt, oder ed find Wechfelgefänge 
zwifchen dem Liebenden und der Geliebten; Boten fingen vor 
Frauen und fuchen ihnen Neigung für ihre Herren einzuflößen ; 
oder die Lieder werben ſelbſt als Boten gefandt, bisweilen 
nur ald Grüße aus der Ferne. Manche find ‚ganz dramatifch, 
fie ſchildern Scenen, wie fie zwifchen Liebenden und benen 
vorfallen, die ihre heimlichen Zufammenkünfte bewachen und 
vor der Gefahr ber Ueberrafchung warnen: die fogenannten 
Tage: und Wächterlieder ®). Andere find. dazu beſtimmt ge: 


p) Für den Erfinder biefer lange in Gebrauch gebliebenen Lie: 
derart hält Lahmann (Wolfram, S. XII) den Wolfram von 
Eſchenbach, gibt aber zu, daß er barauf durch die provenzalifchen 
Gedichte ähnlicher Art, die fogenannten albas (Diez, d. Poeſie d. 
Zroubad. ©. 115; 151; 265) geführt fein könne. Diefen in der Anlage 
näher ſtehende Gefänge, die nur das morgenliche. Scheiben ber Lieben: 
den fchildern, ohne den von ber Zinne warnenden und zur Zrennung 


auffordernden Wächter mit einzuführen, feien allerdings ſchon vor 


Wolfram in Deutfchland gebichtet worden, wie fi) aus einem von ber 
Pariſer Handfehr. dem Dietmar von Eift zugefhriebenen Liebe (am 
beften zu lefen bei Lachmann, a. a. D. und bei Wadernagel, 
altd. Lefeb. Sp. 214; 1. A. Sp. 150) genugfam ergebe. — Man wird 
diefem Urtheil eines fo gründlichen und umfichtigen Forſchers wohl bei 
pflihten müffen, nachdem er es im Wefentlihen auch noch in bes tem 
Ausg. des Walthers, &. 204 f. wiederholt hat; fonft Eönnte das alt 


a vr. 


- 
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wefen, im $reien, öfter wohl von ganzen Chören, geſungen 
zu werben, wie bie Reien und Tänze, deren fchon näher ges 
dacht iſt; und ſolche Stüde find es, .in denen mehr noch, 
als in andern, ein Hauptzug Diefer gefammten Liebespoefie, 
die Empfänglichkeit ded Gemuͤths fur die Eindrüde der Natur 
und die Entfaltung der innen Empfindung gegenüber ber 
Srüuhlingsluft und der Sommerwonne, hervorzutreten pflegt. 
— Bei alle dem läßt ſich diefe Minnepoefie im Allgemeinen 
von einer gewiffen Beſchraͤnktheit und Einförmigkeit bed Ge- 
haltes und der Behandlung nicht ganz freifprechen; und un- 
geachtet der fehr beträchtlichen Zahl ber erotifchen Dichter ©) 


franzöfifhe Zage= und Wächterlied, das A. Keller in ber Hall. Litt. 
Zeit. 1838. Nr. 52. ©. 415 befchreibt, zu ber Wermuthung. verleiten, 
Wolfram habe diefe Liederart, deren Anlage Ulrich von Lichtens 
fein (Frauendienſt, &. 509, 14 ff.) verbeffern zu müffen glaubte, nicht 
ſowohl erfunden, als norbfranzöfifhen Worbilbern zuerfi nad: 
geabmt. — c) Die reichfte, aber nicht ältefte Quelle für die mittels 
hochdeutſche Lyrik, die Parifer Handſchr. (C), lehrt uns allein fchon über 
130 Igrifhe Dichter diefes Zeitraums Tennen, von denen bei weitem bie 
meiften nur Liebespoefien abgefaßt haben. („Dieſe Handſchr. führt ohne 
allen Grund den Namen ber maneffifhen; denn wir wiſſen nicht 
einmal, ob die Maneffen in Züri Jzwiſchen 1280 unb 1328] ein 
Liederbuch gefchrieben oder fchreiben laffen: Johann Hablaub fagt 
in der befannten Stelle, MS. 2, ©. 187a. [bei v.d. Hagen, 2, 
©. 280, R. II; in Ettmüllers Ausg. ©. 17 ff.] nur, daß fie 
Lederbüher fammelten.” Lahmanne Walther, S. VI f.;, 1. %. 
©. IV. Wasv.b, Hagen, MS. 4, ©. 627 f. zur Rechtfertigung 
der lange gebrauchten Benennung anführt, überzeugt nit.) — Bier 
mögen aud) gleich die vornehmften Sammelwerke aufgeführt werben, in 
denen lyriſche Gedichte aus dem 12ten bis 14ten Zahrh. gedruckt find. 
1) Aus ber Parifer Handfehr. von Bodmer zuerſt befannt gemacht: 
Proben ber alten fchwäbifchen Poefie, Zürich 1748. 8.; dann ber größte 
Theil der Handſchr. (er ließ mehr als 800 Strophen und Leichfäge aus) 
unter dem Zitel: Sammlung von Minnefingern aus bem fchmwäbifchen 
Beitpuncte ⁊. Zürich 1758. 59. 2 Bde. 4. (MS.). Ergaͤnzungen dazu 
aus bemfelben Gober von Raßmann, im altd, Muf. 1, ©. 313 — 444, 
und aus bem goldaftifhen, zu Bremen aufbewahrten, einer theilmweifen 
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find ihrer doch nicht gar viele, deren Werke fich durch einen 
Reichthum an individuellen Bügen auszeichnen. Es muß ins 
deß in Anfchlag gebracht werden, daß in ber Igrifchen Porft 


Abfchrift des Parifer, von Benede, im 1. Thl. bes erftien Bandes 
feiner Beiträge zur Kenntnig der altd. Sprache und Litteratur, Böts 
tingen 1810. 8. (Cine Bearbeitung von 220 Liebern gab Zied: 
Minnelieder aus dem ſchwäb. Beitalter, Berlin 1803. 8., mit einer 
noch immer lefenswerthen Borrede.) — 2) Aus der Weingartener 
(jegt in Stuttgart befindlichen) Handſchr. (B): Einzelnes, was in ME. 
nicht fteht, in Müllers Samml. Bb. 2, 3. bei Graff, Diut. 1, 
&. 76 ff. (mo außer einer Anzahl vollftändiger Strophen bie Anfänge 
aller übrigen ftehen), und zulegt alle Stüde in dem von Er. Pfeifs 
fer (als vierte Lieferung der von dem litterar. Verein zu Stuttgart 
herausgegebenen alten Drude und Handſchr.) beforgten genauen Abs 
druc der Handſchrift, mit Beigabe der darin befindlichen Bilder, 1843, 
— 3) Aus ber Jenaer: Mehreres bei Wiebeburg, ausführl. Nach⸗ 
richt von einigen altd. Manufcripten, Iena 1754. 4.; das Meifle aber 
in Müllers Samml. Bd. 2.: Ein alt Meiftergefangbuch, und auch 
vereinzelt. Ergänzungen in-Docens Mifcel, 1, S. 96—100; 2%, 
©. 278— 286. — 4) Aus ben Pfälzer ober Heidelberger Hands 
fhriften, worunter Nr. 357. (A) die Ältefte von allen iſt: Mehreres 
bei F. Adelung, Rachrichten von altd. Gebichten, und fortgefehte 
Nachr. Königsberg 1796. 99. 8.; bei Görres in ben altd. Volles 
und Meifterliedern, Frankf. a. M. 1817. 8., aber nur in mobernifs 
render Bearbeitung. — 5) Aus der fhon für verloren gehaltenen, aber, 
wie es jent Heißt (Ettmüllers Krauenlob, S. XI), von bem gegens 
wärtigen Bejiger nur abgeläugneten Kolmarer: Einzelnes im alt, 
Muf. 2, S. 146-225. — 6) Aus andern Handſchr. verfchiebene Lie 
der und Strophen in Graffs Diutifka, in den altd, Blättern und ih 
Haupts Zeitfhrift, wo auch 3, S. 308 ff. die Strophenanfänge ber 
Heidelberger und anderer Handſchr. zuverläfftg abgebrudt find. — 7) DW 
vollftändigfte Sammlung ber Iyrifchen Gedichte biefes Zeitraums, bie u . 
wohl das bereits früher Gedruckte, ald das bis zu ihrem Erfcheinen uw - 
aus Handſchr. Bekannte mit den Lebensbefchreibungen der Dichter uw | 
faßt, hat,v.d. Hagen in feinen Minnefingern, Leipg. 1838. 4 Bi | 
geliefert (bafelbft ift auch 4, S. 895 ff. gehandelt von ben „Handſcheiß 
ten, Ausgaben, Grläuterungen und Erneuerungen der Minnkſinger 
— Rad) biefen Allgemeinen Nachweiſungen fverbe ich im Folgenden web 
noch in befondern Källen bei ben einzelnen Dichtern Abbrüde unb zw H 
gaben ihrer Lieber, Leiche ıc. anführen. 
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geringes Zalent und bloße Liebhaberei fich eher, als in 
andern Gattung zu verfuchen pflegen, und dieß wirb 
ber3 in einem Zeitalter der Fall geweien fein, wo bas 
en von Liebesliedern mit zu den Moben der vornehmen 
gehört zu haben fcheint. 
$. 111. 

Die ätteften, etwa von ber Mitte des zwölften Jahr⸗ 
erts anhebenden Liebeölteder ') im Volkston find theils 
nios auf und gekommen, theils werben fie dem von 
nberg zugefchrieben). Diefe lebtern reichen aber wohl 
über das Jahr 1170 zurüd, und in diefe Zeit ober 
3 fpäter wird man auc bie Lieder ded Burggrafen 
Regensburg und des Meinlo von Seflingen zu 
haben 3), von benen, wie fihon oben bemerkt wurde, 





I) Das es ſchon vor 1163 fehr üblid) fein mußte, den Frauen 
lieber, ober wie ed bamals hieß, trütliet zu fingen,- ergibt fich 
riner Stelle in Heinrichs Gedicht vom des Todes Erinnerung 
69., Anm. d. und $. 118.), 3. 568— 573. Bgl. auch das $. 72., 
6. erwähnte Liedchen. — 2) Ueber bie älteften namhaften Lyriker 
aupt f. Lachmanns Walther, 2. X. ©, 198 f., womit zu vers 
en Haupts Borrebe zu Hartmanns Liebern, Büchlein ꝛc. S. XIVff. 
s von Kürnberg Heimath war wahrſcheinlich der Breisgau. 
hm beigelegten Lieder und Strophen find, nebſt einer andern alten, 
den Handfchr. verfhiedenen Dichtern zugefchriebenen Strophe, am 
ı zu lefen in dem von Badernagel Doffmanns Zundgr. 1, 
63 ff. eingerüdten Texte (vgl. aber auch $. 72., Anm. 5). Ueber 
e hierher gehörige alterthümliche Strophen von Wernber von 
ernfee und (angeblih) von Dietmar von Eift vgl. $. 72, 
1. — 3) Bst. 8. 72., Anm. 5; 8; 10. — In dem fonft unbes 
m Burggrafen von Regendburg vermuthet v. db. Hagen, 
4, ©. 155; 480 ff. denfelben Dichter, dem bie Parifer. Handſchr. 
dem Ramen bes Burggrafen von Rietenburg eine Anzahl 
Yen beilegt. Allein bie verfchlungenen, gehäuften und faft durch 
zinen Reime bes ledtern (MS. 1, ©. 96; v. d. 9. 1, ©. 218). 
Bber den ungenauen und nur unmittelbaren Bindungen bes erftern 
m biefe Vermuthung werfig zu begünftigen, — Meinlo von. 
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Dietmar von Eift *). den Uebergang zu den Dichten 
‚bildet, welche die eigentliche Kunftform in bie deutfche Lyrik 
eingeführt haben: Friedrich von Haufen und Heinrid 
von Veldeke). Die Lieder des erſtern find gewiß, die des 
‘andern vielleicht, alle noch vor 1190 abgefaßt. Ihnen fchlie: 
fen fi) unter den berühmteften Sängern, von denen wir in 
dem feinern und vornehmern Ton ber eigentlichen Hofpoefie 
gebichtete Minnelieder befigen, zundhfi an Heinrich von 
Ruckes), Heinrih von Morungen?!), Hartmann 


Geflingen war aus ‚einem in ber Nähe von Ulm anfäßigen Ge: 
fhlechte, aber ſicher kein Dichter vom Jahr 1240, wie v. b. Hagen 
meint, MS. 4, ©. 156; 911. — 4) ©. $. 72. Dietmar war ein 
Defterreicher und wahrfcheinlich derfelbe, der in einer Urkunde von 1170 
vorlommt (v.d. Hagen, MS. 4, ©.473, Note 6). — 5) ©. 8. 72. 
Friedrich v. H. nah Lahmann, üb. d. Leihe, ©. 426, aus ber 
Gegend von Trier, ift von Haupt, Hartmanns Lieder ꝛc. S. XVI ff. 
mit befferm Grunde einem Pfälzer, in ber Nähe von Mannheim feßhafs 
ten Gefchlechte zugewiefen. worden. Er wurde als Kreusfahrer 1190 
getoödtet (Lahmann Zu Iwein, ©. 316; 1. A. ©. 373); funfzehe 
Jahre früher war er mit Kaifer Friedrich in Italien: in biefer Zeit 
find ein Paar Strophen von ihm gedichtet; vgl. Lahmanns Walther, 
2. A. S. 19, Note. — Ueber Heinrih v. V. f. $. 92., Anm. 2% 
— 6) Bermuthlich ein Thurgäuer; die wenigen Minnelieder, bie ihm 
mit Sicherheit zugefchrieben werden koͤnnen, find unbedeutender, als fein 
Leich ($. 113.). — 7) Nach feiner Sprache ein NRieberbeutfcher, much—⸗ 
maßglih aus der Nähe von Göttingen (f. 3. Grimm, d. Gramm 
2.%. 1, ©. 455). Wadernagel, altd. Lefeb. 1. A. S. XIV. möchte 
ihn für einen Beitgenoffen des v. Veldeke halten, wenn fih nicht Web 
ther v. d. V. beutlih auf ihn bezöge (vgl. Simrocks Walther, % 7 
S. 160, Note). Diefe vermeintliche Beziehung ift nun durch Lad - 
mann zu Walth. (2. &.) 111, 22 ff. befeitigt, man Tönnte alfo WE 4 
Dichter gleich neben Heinrich v. Veldeke ftellen. Allein es faͤlt wi 3 
auf, daß ein fo ausgezeichneter Lyriker, wenn er fchon vor 1220. | 
ftorben war, von Heinrich v. Zürlein (bei Haupt, Dartmamikil 
Lieder ıc. S. XV) unerwähnt bleiben konnte, und erft fehr Tpat Wi 
Hugo v. Trimberg (v. d. Hagen, ME. 4, ©. 873) uns WA 
Seifried Helbling (Haupts Zeitſchr. 4, ©. 23) genannt wi. 
Ueberlebte er wirklich jenes Jahr, fo dürfte er in ber Zeit Hartme * 
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von Aue®), Reinmar (der Alte)°), Walther von 
der Bogelmweide:‘) und BVolframvonE&fhenbad::). 
Auch noch der beften Zeit gehören an Graf Otto von Bo: 
denlaube!?) und Ulrih von Singenberg'°). Aus 
der großen Zahl der jüngern Minnefänger mögen hier nur 
einige der vorzüglichften oder merkwuͤrdigſten herausgehoben 
werben, und zwar von denen, die noch vor oder in ber 


und den nädhftfolgenden Sängern eher nad), als voranzuftellen fein. 
v. d. Hagen, 4, ©. 911 fegt zu feinem Namen die Jahreszahl 1225; 
sus welchem Grunde, ift mir unbefannt. — 8) Vgl. $. 9%, Anm. a; 
bie Lieber am beften in der mehr erwähnten Ausg. von Haupt. — 
9) Einer ber audgezeichnetfien Minnefänger, von dem fehr viele Lieder 
erhalten find. Beine Heimath ift mit'Sicherheit nicht zu beſtimmen; 
nach Docens Vermuthung, die Lachmann noch immer für begründet 
‚hit, wäre unter ihm die von Gottfried im Zriftan 4777 ff. fo hoch 
gerühmte, aber fchon verftummte Nachtigall aus Hagenau zu verftehen 
(0. d. Hagen hat fie MS. 4, ©. 487 ff.; 757 in dem viel zu früß 
geſeßdten Leutold von Seven gefuht und flüge fi dabei mit auf 
Die irrige Vorausſetzung, die bereits $. 108, Anm. c. angegodene Stro: 
pe fei von Reinmar dem Fiedeler und enthalte ein Lob Leutolds; vgk 
Kkämanns Walther, &. 199; 205, Note): dann müßte Reinmar, - 
ber nur in ber Parifer Handfhr. der Alte in Beziehung auf Reins 
. mer von Zweter heißt, ſchon vor 1211 geflorben fein; daß er 1220 
nicht mehr lebte, tft gewiß; |. Lachmann zu Walth, 83, 14; 20, 4; 
6.198, Note 1. — 10) Bol. $. 107. — 11) gl. $. 9%, Anm. b. 
Bon ihm find nur wenige Lieder vorhanden, der Mehrzahl nad) Tages 
Uber (f. 8. 110, Anm. b); die echten in berichtigtem Text -in Lad: 
Manns Ausg. von Wolframs Werken; dafelbft S. XII auch ein ihm 
in bee Pariſer Handſchr. mit Unrecht zugefchriebenes. — Daß auch Kai⸗ 
ſerHeinrich VI. Liebeölieder beigelegt werden, ift bereits $. 57, Anm. 2. 
währt. — 12) Dtto IV, Graf von Henneberg; eins feiner Lieber 
maß bereits. 1208 oder 1218— 19 gebichtet fein (Lahmannd Walth, 
5132, Note; vgl. S. 205, Note); er flarb 1254; f. v. d. Hagen, 
AR. a, S. 62 fe — 13) Truchſeß zu St. Gallen, ein Schüler 
Beithers v. d. Vogelweide, befien Tod er beflagt (ſ. die Stros 
Min Lachmanns Walth. ©. 108); aus Urkunden läßt er ſich bes 
wis von 1209 an nachweiſen; vol, dv. d. Hagen, MS. 4, ©. 230 fi. 
ws Wadernagel, die Werd. d. Schweiz. ©. 30, 30. 


Koberhiein, Grundriß. 4 Aufl. 17 
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Mitte des breizehnten Jahrhunderts bichteten, Chriftian 
von Hamle!*), Gottfried von Neifen!®), Burkart 
von Hohenfels !°), Rudolf von Rothenburg '?), 
Heinrih von Sarı?), Ulrich von Lichtenftein '®), 
Shen?! Urih von Winterfietten?9), Hildebold 
von Schwanegau 21), Walther von Metz ??’) und 
Reinmann von Brennenberg 2°); von ben fpätern, 


— — — 





14) Von ſeinen Lebensumſtaͤnden wiſſen wir nichts; v. d. Ha⸗ 
gen fest ihn MS. 4, ©. 911 um 1225. — 15) Ein Schwabe, der 
von 1235 an in Urkunden erfcheint; vgl. v.d. Hagen, ME. 4, ©. 80 
und Mone’s Anz. 1835. Sp. 136. — 16) Audh ein Schwabe, aus 
der Nähe des Bodenſees. Sein Name findet fich in Urkunden von 1228 
und 1229; vgl. v. d. Hagen, MS. 4, ©. 145 und Mone’s Any 
1835. Sp. 139. — 17) Wie andere vor ihm, fo hält au) v. d. Das 
gen (ME. 4, ©. 106) diefen Rudolf, der befonbers als Leichbichter 
berühmt war, für einen Schweizer und für benfelben, ber in einer 
Urkunde von 1257 auftritt. Wadernagel dagegen fcheint feine 
Heimath anderdwo zu fuchen; wenigftens hat er ihn bei Aufzählung ber 
Schweizer Dichter (üb. d. Verb. d. Schweiz ©. 12 ff.) «auögelaffen, 
Das Wappen in ber Parifer Handfchr. flimmt nicht zu bem ber Rothens 
burger aus der Schweiz. — 18) Aus dem alten Daufe Hohen: Sar in 
Rhätien; von mehrern Heinrichen dieſes Gefchlechts fcheint ber, wel 
her mit zwei Brüdern in einer Urkunde v. 3. 1258 erfcheint, den meis 
ften Anſpruch zu haben, für den Dichter zu gelten; vgl. v. d. Hagen, 
MS. 4, ©. 98 ff. und Wadernagel, a. a. O. ©, 31, 3. — 
19) Vgl. $. 97, Anm. 2. Seine Lieder heben mit 1222 — 1223 anz 
ber befte Zert in Lachmanns Ausg. des Frauendienftes. — 20) Gin 
Schweizer, vermuthlih der Bruder des $. 94, Anm. i. erwähnten 
Schenken Konrad; vgl, auch $. 109, Anm. 5. — 21) Am obern Lech 
heimiſch, wahrfcheinlich der in Urkunden von 1221 — 1263 erfcheinende 
Hildebold; vgl. v. db. Hagen, MS. 4, ©. 190; 763. — 
22) Wenn biefer Dichter wirklich mit dem Gautier de Metz, ber de 
weitläuftiged Gedicht in norbfranzöfifher Sprache 1245 abgefaßt hat 
(Rognefort, de l’&tat de la po&sie frangaise, p. 255), biefelbe Perfe 
ift, bleibt es immer wahrfceinticher, ihn für einen Lothringer, ats 
mit v. db. Hagen, ME. 4, ©. 243 ff. und Gervinus, 2. A- 
2, ©. 12, Rote, für einen Tyroler zu halten. — 23) Gin Baier, ae 
ber Gegend von Regensburg. Docen (altd. Muf. 1, S. 140) het 


. 
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deren mehrere fchon in den Anfang bes vierzehnten Sahrhuns 
derts herübergreifen, Konrad Schen? von Landed?*), 
Herzog Heinrich von Breslau?::), Markgraf Otto 
von Brandenburg ?°) und Meiſter Johann Sad. 
laub?”’). 

6. 112. 

- Eine befondere Abtheilung in diefer Elaffe bilden die Lie: 
der und Meien, welche nicht das Liebesleben ber höhern, 
fonbern der niebern Stände, fo wie deren Freuden überhaupt, 
Tanz, Spiel, allerlei Muthwill, der oft mit Schlägerei endigt, 
zum Inhalt haben, deren Scene meift dad Dorf oder der Anger 
ik, und worin Bauern und Bäuerinnen, Hirten, Knechte und 
Maͤgde, gewöhnlid) aber auch der Dichter felbft, der fein 
Herz einer ländlichen Schönen zugewandt hat, die Haupt 
tollen fpielen. Im Rüdficht der Form unterfcheiden fie fich 


ihn für ben Reinmann, der um 1324 erwähnt wird und mit dem fein 
Geſchlecht erloſch, doch fhienen ihm die Lieder des Dichters einer etwas 
frühern Zeit anzugehören; auh Wadernagel (altd. Lefeb. Sp. 791) 
feet ihn in ben Anfang bes 14ten Jahrh. Nachdem aber v. d. Ha⸗ 
gen eine fonft von Wadernagel (d. Verb. d. Schweiz. &. 30, 30) 
oehne Angabe bed Grundes (vgl. Lachmann, üb. Sing. u. Sag. ©. 8, 
Rote 2) dem Marner beigelegte Strophe (v. d. H. MS. 3, ©. 334 a), 
deren Berfaffer ven Walther v. d. Vogelweide feinen Meifter 
| nennt, richtig bem Brennenberger zugewiefen hat (MS. 3, ©. 451b; 
4, &. 280), wird man mit ihm in dem Dichter den ältern Reinmann 
er Reinmar v. B. fehen dürfen, ber fchon vor 1276 auf gewaltfame 
Beife ums Leben gelommen war. — 24) Ein Thurgäuer, dichtete wohl 
hen 1276, kommt aber no um 1304 vor; Wadernagel, b, Verb, 
d, Schweiz. S. 13, 32, Uhlands Walther, ©. 8, v. d. Hagen, 
NS. 4, S. 307 fi. — 25) Höhft wahrfcheinlih Heinrich IV. 
(1166— 1290); v. d. Hagen, MS. 4, S. 20 ff. — 236) Otto IV. 
(mit dem Pfeile), flarb 1308; v. d. H. MS. 4,835 ff. — 
V) Lebte zu Zürich um 1300 und war, wie mit andern Herren ber 
Sqweiz, fo auch mit den Maneffen befreundet; vgl. Wader: 
Bagel, a. a. D. ©. 35, 58: Seine Gedichte find auch befonders - 
ausgegeben von £. Ettmülter, Zürich 1840. kl. 8. 
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gar nicht von anderh kunſtmaͤßigen Gedichten der ganzen 
Sattung; auch waren fie gewiß in ber beften Zeit nicht zur 
Unterhaltung ber Bauern, fondern des Hofes gebichtet, da 
die vornehme Welt bier und da fchon frühzeitig ein großes 
Mohlgefallen an vergleichen berb:kräftigen, oft fehr ausge: 
laſſenen Darftellungen fand, die von dem weichen, zarten 
und fentimentalen Ton der eigentlichen Minnelieber fcharf ab: 
ftahen. Man darf aber vermuthen, daß biefe Dichtungsart, 
die ihrem Urfprung und ihrer näcften Beſtimmung gemäß 
mit dem Namen der böfifhen Dorfpoefie bezeichnet 
worden ift*), in einem nahen Verwandtſchaftsverhaͤltniß zu 
dem Altern ländlichen Volksgeſange ftand und darin ihre 
Grundlage hatte db). Zür ihren Erfinder muß man einen 
abdeligen Sänger, Neidhart, halten, der bereits um 1217. 
berühmt war, und von dem auch die meiften und vorzüglich 
ften der hierher gehörigen Lieber auf und gelommen find e), 


a) Von Lachmann zu Walther, S. 65, 32. — b) Wader: 
nagel zu Gimrods Walther, 2, ©. 170 und in v. d. Hagens 
MS. 4, ©. 439. — c) Die Heimath des Thon von Wolfram im 
Wilhelm, 312, 12 erwähnten Dichters war Baiern (nah 3. Srimm, 
%. Gramm, 3, %. I, 1, ©. 203. Defterreih), von wo er einen Kreuzzug 
mitmachte. Nachdem er die Huld bes Herzogs von Baiern verloren hatte, 
wanbte er fi um 1230 nach Defterreich, deffen Fürſt, unftreitig Friedrich 
der Streitbare, ihn gütig aufnahm. Den Tod beffelben (i. 3. 1246) 
fheint er nicht mehr erlebt zu haben; wenigftens reichen bie gefchichtlis 
hen Spuren in feinen Liedern nur bis zum Sahre 1234. Diefe find nicht 
fämmtlih auf uns gefommen, und die erhaltenen find häufig verfälfcht 
und mit einer großen Menge untergefchobener Stüde vermifcht; ja feine 
eigene gef&hichtliche und bichterifche Perfönlichkeit entgieng nicht der größs 
‚fen Entftellung und Verrüdung aller Zeitverhältniffe. Daß Walther 
v. d. Vogelweide, wie Uhland, a. a. DO. 8. 99 vermuthet hat, mit‘ 
feiner Klage über das Emporlommen des unhöfifchen, baueriſchen Ge⸗ 
ſanges auf den Burgen (Walther 64, 31 — 65, 32) auf Neidharte 
- Poefien anfpiele, fcheint unbegründet. Vgl. über fein Leben und feine 
Gedichte Wadernagel in v. d. Hagens MS. 4, ©. 436 ff., der in 
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In gleichem oder ähnlichem Geſchmack gebichtete Lieber haben 
fih unter Goeli’3d) Namen, von Stambeim e), Bur—⸗ 
kart von Hohenfel3 !) u. a. erhalten; auch der Tan: 
bäufere) rührt im einigen feiner meift aus Tanzweiſen 
fehr verfchiedenen Inhalts beftehenden Gedichte an diefen 
Geſchmack. Im niedrigftien Stil abgefaßt find Lieder dieſer 
Art von Steinmarkb) und Johann Habdlaub i), bie 





bem angeblichen Hofnarren Dtto’8 des Fröhlichen von Defterreich (ſtarb 
1339) Neidhart Fuchs nur den ältern, von ber Sage in biefe Zeit 
herabgerũckten Lieberbichter fieht, während Gervinus, 2, ©, 333 
(1. A. ©. 329) wirklich einen jüngeren Neidhart am Hofe Otto's ans 
zunehmen fheint, mit dem der ältere fpäterhin vermifcht worben fei 
(vgl. auch Blätt. für litterar. Unterhalt. 1838. Nr. 139 f.). — Aus 
einer guten Handfchr. gab Benede in den Beiträgen, ©. 303 ff. 
58 Lieder von Neidhart heraus; eine viel größere Anzahl von Stüden, 
worunter aber fehr viele dem Dichter gar nicht angehören, find aus 
mer und aus andern Handſchriften, fo wie aus einem alten Drude in 
v.d. Hagens MS. 2, S. 98 ff.; 3, ©. 184 ff.; 468d ff. aufge: 
nommen, wo aud 4, ©. 753 f. über die fidh in beiden Ausgaben ent: 
fprehenden Lieder Auskunft gegeben if. — d) Wadernagel, a. a. O. 
6.439, Note 1. findet es mehr als wahrſcheinlich, daß diefer Name 
aus der Reihe der altdeutfhen Dichter, ganz zu ftreichen ift, und daß 
die ihm zugefchriebenen Gedichte gleichfalls dem Neidhart zugehören. 
— e) Seine Heimath und Lebenszeit läßt fich nicht genauer beflimmen ; 
.d. Hagen, MS. 4, S. 911 fest ihn um 1230; vgl. ©. 418 f. s 
und Badernagel, d. Verb. d. Schweiz. ©. 33, 53. — f) ©, $. 111, 
Anm. 16. — g) Muthmaßlich aus Salzburg oder aus Bdiern, hielt 
ih aud an den Höfen Friedrichs des Streitbaren (den er überlebte) 
und anderer Fürften auf; er Scheint viel gewandert zu fein; vergleiche 
darüber, fo- wie über den Zanhäufer ber Volköfage, v. db. Hagen, 
RE, 4, ©. 421 ff. — h) Rad v. d. Hagen, MS. 4, ©. 468 ff. 
üiner der beiden Brüder Konrad und Berthold aus dem edlen Ges 
ſchlechte Steinmar im Thurgau, bie in Urkunden von 1251 — 1270 

vorommen. Nach einer Stelle in feinen Liedern machte ber Dichter 
rater König Rudolf die Belagerung von Wien 1276 mit. Daß er nod 
1294 ein Lied, wie das 12te bei v. d. Hagen, gedichtet Haben follte 
(Badernagel, d. Verd. d. Schweig. &. 32, 42), ift kaum anzus 
nehmen, wenn ‘er wirklich einer von jenen beiden Brüdern war, — 
i) G. 59. 111, Anm. 27. " | 
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und auch die älteften, in nicht höherm Ton gehaltenen Einte-, 
Herbfts und Schmaufelieder *) hinterlaffen haben. 
$. 113. 

2. Religiöfe Ivrifhe Gedichte. — Daß im zwölf: 
ten und auch im dreizehnten Jahrhundert ein religiöfer Volks 
gefang, die Fortbildung jener frühen Anfäge dazu im fraͤnki⸗ 
fhen Zeitalter *), beftand, unterliegt feinem Zweifel, obfchen 
an Einführung deffelben bei dem Haupt : Sottesdienft. in ber 
Kirche wohl noch gar nicht gedacht wurde. Man ſang geiſtliche 
Lieder auf Bittgaͤngen, Wallfahrten, beim Antritt und im 
Verfolg von Seereiſen, vor, waͤhrend und nach der Schlacht, 
auch wohl bei Umzuͤgen an Kirchenfeſten, bei Auffuͤhrung 
geiſtlicher Schauſpiele und andern zur Andacht auffordernden 
Gelegenheiten. Fuͤr alle ſolche Lieder ſcheint der Name Leiſe 
oder Leiſen uͤblich geweſen zu ſein, der ſich auch noch ſpaͤter 
lange erhielt?). Mit dem Aufkommen ketzeriſcher Secten im 
dreizehnten Jahrhundert entſtanden auch Ketzerlieder, die 
gewiß in ganz volksmaͤßigem Tone abgefaßt waren. — Von 
dieſen oder aͤhnlichen alten Geſaͤngen in den einfachen Formen 
der Volkspoeſie haben ſich aber in der urſpruͤnglichen Geftalt 
a nur wenige erhalten: unter den namenlofen unter andern das 
Loblied und der altertbümliche Leich auf die Jungfrau Maria, 


» 





k) Ein ähnliches Lieb, das unter Neidharts Namen geht (v. d. 
Hagens ME. 3, 8.309 ff.; 798 ff.; Liederbuch der Häglerin, S. O ff.) 
ift ihm untergefchobens vgl. Wadernagel in v. b. Hagens MG. &, 
©. 439, Note 2. 

1) 8.8.43. — 2) Nah Hoffmann, Gef. d. db. Kirchenl. 
©. 35 muß man den Namen für eine Verkürzung von dem uraltem 
Ruf Kyrie eleifon halten, W. Wadernagel, Wörterb. untes 
leich, laͤßt ihn aus dem altfranzdf. lais entfichen; Ph. Waders 
nagel (bad d. Kirchenl. &. XIII f. gibt Hoffmanns Berleitung bei 
Ramens zu, läßt ihn aber nur für eine beftimmte Glaſſe geiſtliche 
Geſange in deutſcher Sprache gelten. 
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deren fchon oben ?) gedacht wurbe, verfchiebene Weihnachtss, 
Dfiers und Pfingftlieder ıc., mitunter freilich bloße Lieder: 
anfaͤnge; und von namhaften Dichtern einige Stüde aͤhnlichen 
Inhalts von dem Spervogel, einem ber aͤlteſten Lyriker 


des zwölften Sahrhunderts *). — Unter den religisfen Gedich⸗ 


tn in eigentlich kunftmäßigen Formen, Leichen, Liedern und 
Spruͤchen, find Lobgefänge auf die Sungfrau Maria und bie 
Dreieinigfeit die vornehmſten und zahlreichſten; die Berehrung 
der erſten war in diefem Zeitraum erft recht in Aufnahme ge 
fommen *), und zu fchwärmerifcher Liebe gefteigert, rief fie 
sine geiftliche Minnepoeſie hervor, in welcher fich jener welt: 
Uliche Zrauendienft, fo zu fagen, nur verflärt zeigte. Andere 
fhildern Scenen aus ber Leidensgefchichte, oder fuchen das Ser 
heimniß ber Menfchwerbung Gottes zu verfinnlichen. Manche 


haben den Character ded Gebeted oder nähern ſich ihm: öfter 


werben darin die Gottheit und die Jungfrau um die Befreiung 
md Beſchuͤtzung des heiligen Grabes, oder um das Wohl 
und ben innern Frieden der Chriftenheit und bed Vaterlandes 
angefleht. Noch andere enthalten Aufforderungen zu einem 
Sreuzzuge, oder die Dichter druͤcken das fie befeelende Gefühl 


us, wenn fie felbft im Begriff fiehen, eine Gottesfahrt an⸗ 


zutreten, ober wenn fie ſchon auf dem geheiligten Boden 
wandeln. — Das Streben, alled zu allegorifieren und myſtiſch 
m deuten, zeigt ſich auch in vielen diefer Gedichte, befonders 
fit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ; fpäter drängt fich 


3) S. 8.68, Anm, 19 u. 10. — 4) Hierüber das Nähere bei Hoff: 
mann, a. a.D. &.20— 62, wo auch die meiften ber erhaltenen Reſte 
gehruckt find; andere findet man bei Ph. Wadernagel, a. a. O. 
EnF. — Ueber Spervogel(f. $. 72.), bei deſſen Namen v. d. 
Hagen, ME. 4, ©. 911 fehr unpafiend das Jahr 1230 fest, vgl. 
doeffmanns Fundgr. 1, ©. 268 und Lahmanns Walther, ©. 199. 
5) Bol. W. Grimms Ginleit, zu Konrabs goldener Schmiede. 


a 
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dann noch eine ſeltſam prunkende Gelehrſamkeit und ein, w 

es ſcheint, abfichtliches Haſchen nach Dunkelheit im Ausdri 
und nach entlegenen Bildern und Anſpielungen in. fie ein‘ 
fo daB nun freie Ergüffe wahrhaft religiöfer Empfindunge 
wie fie ſich in der beffern Zeit nicht felten finden, imm 
fparfamer werden. — Unter ben dlteen Dichtern befigen n 
religiöfe Gefänge von Heinrich von Rude’), Hartmar 
von Aue, Walther von der Vogelweide und Got 
fried von Straßburg ®); unter ben jüngern von Reinm, 
von Zweter°), dem Harbeder !°), Konrad vı 


6) Namentlich gilt dieß, wie von ben meiften, fo insbefonbere v 
. den geiftlihen Gedichten Frauenlobs. — 7) Vgl. $. 111, Anm. 
Sein zuerft von Docen in Schellings Beitfhr. 1, S. 445 ff., da 
in vb. Hagens ME. 3, ©. 468a ff. herausgegebener Leich, I 
gleich auf die Nachricht von Friedrichs I. Tode (1190) gedichtet ift u 
zu einer neuen Kreuzfahrt auffordert, ift ſchon $. 74. als das brittält 
aller uns befannten mittelhochb. Gedichte in biefer Korm erwähnt worbı 
Ueber den ihm zunächft voraufgehenben zu Ehren der Sungfrau Maria, v 
einem unbekannten Verfaffer, vgl. $.68, Anm. 10. — 8) Val. $. 
Anm.c. Sein Lobgefang aufMaria und Chriſtus, den Konr 
von Würzburg bei dem zu Anfang der golden. Schmiebe Gottfriet 
ertheilten Preife im Auge hatte, ift von Feiner Handſchr. ganz überliefe 
was B. und C. enthalten, gibt v. db. Hagen, MS. 3, ©. 454 ff.; 
©. 266 ff.; wie er die einzelnen Strophen geörbnet wiſſen will, ſagt 
3, &.706b. Rad) Auffindung eines Bruchſtücks in einer dritten Handſce 
hat ihn am beften und vollftändigften, obgleich wohl noch immer ni 
in feinem ganzen urfpränglichen Umfange, Haupt herausgegeben 
der Beitfchr. 4, S. 513 ff. — 9) Von abeligem Stande, geboren ı 
Rheine, erwachfen in DOefterreich und fpäter in Böhmen lebend, wie 
felbft fagt (v.d. Hagen, MS. 2, ©. 204b). Er muß ſchon um 1% 
gebihtet haben (vgl. meine AWhanti. über den Wartb. Krieg, S. 25 
und v. d. Hagen, MS. 4, ©. 492 ff.); daß er aber noch in ein 
unmittelbaren Verhältniß zu Walther v. d. Vogelweide geftanden, fe 
nicht fo zweifellos aus einer Strophe Reinmars, wie v. d. Dag 
(4, ©. 184; 505) glaubt; vgl. Lachmanns Walther, ©. 151. Wı 
würdig iſt er aud) dadurch, daß er faft alle feine Gedichte, ber Gegenfk 
mag fein, welcher er wolle, in einer und derfelben Strophenart abgef 
bat. — 10) v. Laßberg und v. d. Hagen (MS. 4, S. MH 
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Bürzburgtt), Raumsland:?), Bruder Eberhard 
von Sar!?), Heinrich von Meißen, genannt Frauen: 
lob !*), und vielen andern. 


ſuchen ihn in dem Schweiger Heinrih von Hardecke, ber in Ur: 
tunden von 1227 — 1264 gefunden wird. Ueber fein (wenigftens vor 
Jahren) von Lachmann gemuthmaßtes Zufammenfallen mit dem 
fagendaften Klinfor in dem Wartburger Kriege und bei Hermann 
bem Damen f. Ien. Litt. Beit. 1823. Nr. 19%. ©. 108. — 11) Bel. 
$.95, Anm. 3. Ueber feine etwa nur dem Inhalte, nicht der Form nad 
hierher zu vechnende golbene Schmiede f.$. 71, Anm.h. u. $. 120; 
andere religiöfe Bebichte von ihm In lyriſchen Versarten bei v. d. Hagen, 
wo aber 3, S. 337 ff. das Ave Maria dem Dichter faͤlſchlich zuge: 
fhrieben ift; vgl. W. Grimm. Einleit. zur gold. Schmiede, ©. XII, 
Rote, und Haupts Engelhard, ©. VIII. Weber die unter Konrads 
Kamen im altd. Wuf. 2, S. 202 ff. aus der Kolmarer Handſchr. abs 
gedruckten Lieder |. v.d. Hagen, MS. 4, ©. 728; 906. — 12) Ober 
Raumelanbd, ein Sachſe, ber über d. 3. 1286 hinaus lebte; er war 
bürgerlichen Standes und führte ein Wanberleben. (ZIft er von bem gleich⸗ 
namigen Schwaben, bem bie Ienaer Handſchr. einige Strophen zutheilt, 
wirklich verfchieden, wie v.d. Hagen, MS. 4, ©. 716 annimmt?) — 
13) Ein Dominicaner, ohne Zweifel aus demfelben Haufe mit Heinrich 
von Gar ($. 111, Anm. 18); v. db. Hagen, MS. 4, ©. 911 ſetzt 
ihn an von 1212— 1236, obgleich er S. 99 bemerkt Hat, daß bie Pre: 
bigermöndye erft in der Mitte_bes 13ten Iahrh. in der Schweiz fefte 
Sitze gewannen; Docen im altd. Muf. 1, S. 204 hatte richtiger feine 
Lebendzeit um 1260 vermuthet; denn als wahrfheinlicher Rahahmer 
der goldenen Schmiede (W. Grimms Einleit. dazu, &. XIX) muß 
er cher dem Ende, ald dem Anfange bed 13ten Jahrh. nahe gerüdt 
werben. — 14) Bgl. 8. 78. Heinrich von Meißen, in der Parifer 
Handſchr. zweimal aufgeführt, als Meifter Heinrih Frauenlob 
und als der junge Meißner (f. $. 115, Anm. 5), war, wie 
Saumsland, ein fahrender Sänger und gewiß nicht, wozu ihn feiner 
Gelchrfamkeit wegen die fpätere Zeit gemacht hat, Doctor ber Theolo⸗ 
gie. Seinen Beinamen Srauenlob erhielt er nad der gangbarften 
Meinung baher, daß er, im Widerſprüch mit andern Dichtern älterer 
und feiner Zeit (I. Grimms d. Mythol. ©. 276; 1. X. ©. 189), 
von den beiden Benennungen Frau und Weib jene über biefe erhob; 
vgl. v.d. Hagen, MS. 4, S. 735; Gervinus, 2, ©. 42, Note 48 
wm 6. 78, Anm. d. Gr foll 1317 ober 1318 zu Mainz, wo er zuieht 
ſich niedergelaſſen zu haben fcheint, geftorben und von Brauen zu Grabe 
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$. 114. 
3. Die an einzelne Zürften und Eble gerichteten Lob⸗ 
"und Strafgedihte, fo wie die Klaggefänge auf be 
rühmte Berftorbene *), giengen theils aus ben befondern 
Verhältniffen der Dichter zu den von ihnen gefeierten ober 
getadelten Perfonen, theild aus dem Antheil hervor, den meh: 
rere unter ihnen an den Öffentlichen Angelegenheiten der Zeit ' 
nahmen. Aus biefem Antheil entfprangen aud bie politi: 
[hen Gedichte, worin die Berfaffer Die Gegner der Mei: 
nung befämpften, die fie für die richtige und dem öffentlichen 
Wohl zuträglichfte erfannten, oder worin fie die Zeitgenoffen 
zu dem ermahnten, was ihnen nöthig fchien, um die Ehre 
des Waterlandes und das Anfehen der Kirche aufrecht zu en 
halten. Mit dem Verfall des Reichs verlieren fie das indis 
viduelle Intereffe, befchränten fi) meift nur auf allgemeine 
Klagen tiber die politifche Verwirrung Deutfchlands und über 
die Ausartung der Geiftlichleit, der Zürften, des Adels und 
des Volkes und werden allmählig immer feltener. Dagegen 


getragen fein. on einen zahlreichen Iyrifchen Gebichten, die er wohl 
zumeift feit 1280 verfaßt hat, find fehr viele, aber fiher noch nicht alle 
aufgefunden; unter ben geiftlichen find bie Prachtſtücke frauenlobifcher 
- Manier zwei Leiche, einer auf bie Jungfrau Maria, dem dad hohe Lieb 
zum Grunde liegt, ber andere vom heiligen Kreuze. Vgl. hierzu v. d. 
Hagens MS. 4, ©. 730 ff. und 2, Ettmüllers Vorrede zu feiner 
Ausgabe (der volftändigften) von Heinrichs v. M. Leihen, Sprüden, 

Streitgebichten und Liedern, Quedlinb. u. Leipz. 1843. 8. 
| a) Auch berühmter Dichter Tod iſt zuweilen Gegenftanb von Klage 
liedern, vol. z. B. das ſchoͤne Gebiht Walthers auf Reinmar 
ben Alten (bei Lachmann, ©. 8, 1 fj.), dad Ulrichs von 
Singenberg auf Walther (vgl. 8. 111, Anm, 13) und das hoͤchſt 
gezierte Frauenlobs auf Konrab von Würgburg (bei v. & 
Hagen, ME. 3, ©. 155, 10; bei Ettmüller, &. 180, 313). 
"Andere, bie mehrere Dichter zugleich als verftorben aufführen und vüh 
men, findet man bei v. d. Hagen, MS. 4, ©. 871 f. 
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bäufer fich gegen das Ende des breizehnten Jahrhunderts Die 
on weltliche und geiftliche Herren gerichteten Lobgedichte, die 
nun aber immer gezierter, fchmeichlerifher und manierierter 
ausfallen, und denen man ed nur zu oft anfieht, daß fie 
ihren Berfaffern die ſich im Geben erweifende Gunft der Gro- 
fen erwerben oder bewahren follen, wie auf der andern Seite 
jet nicht leicht etwas frenger von den Sängern gerügt wird, 
als wenn ein Machthaber fich karg gegen fie gezeigt hat), — 
Das aͤlteſte Gedicht diefer Glaffe ift ein Kingelied Sper⸗ 
vogels °); ein anderes, vecht fchönes, befigen wir vom 
Reinmar dem Alten‘); die vortrefflichfien hierher 
fallenden Lieber und Sprüche hat aber Walther von 
der Bogelmweide gedichte. Unter den jüngern. Dichtern 
findet fih noch manches Werthvolle oder wenigſtens Cha⸗ 
racteriſtiſche won biefer Art bei Reinmar von Zweter, 
Bruder Wernhere), dem Marner f), Friedrich von 


b) Bol. Hierzu Docen, über d. d. Liederdichter feit bem Erloͤſchen 
der Hohenftaufen ıc. ©. 203 ff. — c) ME. 2, ©. 227b; v. d. Das 
gen, MS. 2, ©. 374. — d) p. d. Hagen, ME, 1, ©. 182a; 
beffex bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 373; 1. A. Sp. 283. 284. 
Es iſt wahrfcheintih i. 3. 1195 gebichtet; denn Leopold VI. von 
Deſterreich, deſſen Zob darin beklagt wird, flarb in ben degten Tagen 
bes Zahres 119%; vol. Lachmanns Walther, &. 198. — e) In der 
Sen. Handſchr. Bruder Wirner genannt, nad v. d. Hagen, ME. 
4, ©. 51% wahrſcheinlich aus Deſterreich; gewiß iſt, daß er fich dort 
aufgehalten hat. Er rechnet fich felbft zu ben Laien; ob aber v. d. Ha⸗ 
gen, ©. 516 die Bezeihnung Bruder vor feinen Namen richtig deu⸗ 
tet, weiß ih nicht. Won feinen Gebichten, beren Abfaffungszeit fich 
beftimmt angeben laͤßt, ift das ältefte fchon won 1220, das jüngfte von 


IM. Walthern v. db. Bogelweide hat er mehrfach nachgeahmt; 


vgl. Lachmann zu Walther, ©. 84, 20. — F) Bahrender Sänger aus 
Sqhwaben, der, da er Walthern feinen Meifter nennt, ſchon gegen 1230 
gedichtet Haben muß. „Er hat auch Lateinifche Gedichte verfaßt (1. Hoff⸗ 
mann, b. db. Kirhen!. S. 159, Note 168 und v. d. Bagen, ME. 
2, &. 257 f. u. 3, ©. 838; bie Stelle bes Renners, welde feine 


/ 
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Sunburgs), Konrab von Würzburg, dem Schuls 
meifter von Effelingen®), Raumdland, Hermann 
dem Damen), und FSrauenlob. 


$. 115. 


4. Wenn fchon nicht wenige Gedichte der beiden vorigen 
Glaffen in das Gebiet. der didactifchen Poefie hinüberftreifen, 
fo gehören im Allgemeinen die gnomiſchen Lieder und 
Sprüche dur ihren Inhalt ganz diefer Gattung. an, und 
nur ihre Form und Vortragsweile kann es rechtfertigen, wenn 
fie als eine befondere Art der Iyrifchen Dichtkunſt aufgefuͤhrt 
werden. Sie ſind theils rein betrachtend und moralifierend, 
theils belehrend und zurechtweifend, theild fatirifeh und ſtra⸗ 
fend, und die beſſern und- beften enthalten eine Fülle echter 
Lebensweisheit. Zuweilen gleichen fie in der Behandlung fchon 


Sangeskunft in beiden Sprachen erwähnt, fteht ebendaf. 4, &. 873). 
Als ein alter blinder Mann warb er ermorbet, wahrfcheinlich ſchon vor 
"Beendigung bes Interregnums, ficher vor 1287, f. Lahmann, übe 
Sing. u. Sag. ©. 8, Note 2 und zu Iwein, &. 347f.; 1. A. S. 408. — 
8) Sunburg fhreibt Lachmann zu Walther, ©. 5, 29; fo, lautet 
ber Rame auch nach der Würzb. Handfchr. ; in andern weidht er von bie: 
fer Form mehr oder weniger ab, und darnach ift die Heimath dieſes 
Meifter Sriedrichs, ber fchon vor 1253 und wenigftens bis gegen 
die Mitte der Siebziger dichtete, aber auch bereitö vor 1287 flarb, und 
der in befonders nahem Verhältnig zum baierifchen Hofe geftanden haben 
muß, in fehr verfchiebenen Landſchaften, zulest in Tyrol gefucht worben 
(v. d. Hagen, MS. 4, ©. 647 ff.). Allein mir fcheint auch biefes 
tyrolifhe „Suoneburg, Suonenburg” nod immer etwas zweifels 
haft, wenn ich die heutige Korm Sonnenburg bazu halte. — h) Gin 
Beitgenoffe Rubolfs von Habsburg, über deffen Unmilde er bittere Ktage 
führt; v.d. Hagen, MS. 4, ©. 448 vermuthet nit ohne Grund, 
dag diefer namenlofe Schulmeifter der Magister Henricus, rector scke- 
larum seu doetor puerorum in Ezzelingen war, der in einer Urkunde 
von 1280 vorkommt, neun Fahre fpäter aber geftorben fein mußte. — 
i) Wahrfcheinlih, wie Frauenlob, beffen älterer Beitgenoffe er war, 
aus Oberfachfen. Auch er gehörte zu ben wanbernden Sängern. 
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ganz der Dichtart, die fpäterhin- mit dem Namen Priamel!) 
bezeichnet wurbe; öfter auch find es wahre VBeifpiele:) 
oder Fabeln, die in die Sprudform gefaßt find °); ober ber 
barzulegende Gedanke ift durch Gleichniß verfinnlicht und nicht 
minder häufig ganz in dad Gewand ber Allegorie gekleidet. — 
Mit der Zeit tritt audy hier eine Ähnliche Ausartung wie in 
der religiöien Eyrif ein. — Von den Gnomikern iſt wieder der 
ältefte befannte Spervogel; unter feinen Nachfolgern gehören 
die meiften ber in ber dritten Glaffe aufgeführten Dichter auch 
hier zu ben ausgezeichnetften, neben welchen noch bejonbers 
genannt zu werden verdienen: Stolle*), der Meißner), 


1) Das Wort gilt für gine Entftellung von Präambel, weil in 
biefen kleinen Gedichten „zur Erregung größerer Erwartung erft lange 
präambuliert wird, bis endlich im legten Verfe ber Auffchluß er- 
folgt” (f. Oberlins Gloffar, ©. 1241, Efhenburgs Denkm. 
8. 390 f. und Wedherlin, Beiträge, ©. 55); vgl. indeß Docen, 
über d. d. Lieberdichter ꝛc. S. 201, Note 11. Leffing war geneigt, 
barin das urfprünglich beutfche Epigramm zu fehen. Nah W.. Grimm, 
Vriaane, ©. CXXII, dürfte diefe eigenthümlich vollsmäßige Form in 
Deutfchland Höher hinauf gehen, als er zur Zeit nachzuweiſen vermochte: 
he findet fih fchon bei Spervogel. Wo fie fonft im 13ten Iahrh. 
dorkommt, hat Grimm angegeben. — 2) Mittelhochdeutſch bispel 
(au) hischaft), eigentlich.jebe Gleichnigrede und Erzählung, worin es 
auf Belehrung abgefehen war, auch für Spruch⸗ und Sprichwort ge: 
braucht; vgl. W. Srimm, a. a. D. ©. LXXXIX. — 3) Dergleichen 
finden fi) namentlich unter den Gedichten Spervogels (über fpätere 
Rmefchreibungen einiger feiner Beiſpiele und Sprüche f. v. d. Hagen, 
RO. 4, ©. 691 fe), Reinmars von Zweter, bee Marners 
md Konrads von Würzburg, fpäteren Meifter zu geſchweigen. — 
1) Er lebte unter Rudolf von Habsburg, dichtete aber ſchon 1256, — 
>) Frauenlobs älterer Zeitgenoffe und Landsmann, beffen dichterifche 
Epätigkeit vornehmlich zwifchen 1260 und 1280 fällt. Der Meißner 
mb Konrad von Würzburg werben nad dem Tode des Marz 
ters von Hermann dem Damen als die vorgüglichften bamals 
ebenden Dichter genannt. Er ift wohl zu unterfcheiden von dem jun⸗ 
‚en und bem alten Meißner ber Parifer Handfehr. (bei Bodmer, 
RS. 2, ©. 155b— 1575; bei v. d. Hagen, MS. 2, ©. 222 — 224). 


⸗ 
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Poppo;s), der Kanzler’), Meiſter Aleranbder°) und 
Regenbogen’). — Endlich ift bier noch der Hafte oder 
Kaͤthſel in Iyrifcher Form, fo wie der zwifchen verfchiebenen 
Dichtern geführten Liederftreite zu gebenten, von welchen 
letztern jene, obgleich fie. auch vereinzelt vorlommen '°), ges 
woͤhnlich einen Hauptbeitandtheil ausmachen. Shrem Inhalte 
nach verfehieden, berühren fich diefe Dichtungen bald mit die 
fer, bald mit einer der beiden zunaͤchſt vorhergehenden Glaffen. 
Der berühmtefte unter den poetifchen Bettlämpfen ift der 
Krieg auf Wartburg ı ) 


Ueber jenen ſ. $. 113, Anm. 14; dieſer verdankt fein Daſein wohl nur 
einem alten Mißverftändniß; vgl. Docen im altd. Muf. 1, ©. 186; 
v.d. Hagen, MS. 4, ©. 513. — 6) LXebte noch 1287, da er in 
einem feiner Sprüde.(v. d. Hagen, ME. 2, ©. 383b) von Kon: 
- zab von Würzburg wie von einem Verſtorbenen fpricht; vgl. aud 
Haupts Beitfchr. 3, S. 239. — 7) Die Nachricht, daß er aus Steier⸗ 
mark gewefen, beruht bloß auf den Weberlieferungen ber fpätern Ging: 
fhulen; über feine wirkliche Heimath find wir im Dunkeln. Gedichte 
bat er erft gegen Ende des 13ten Jahrh. — 8) Auch der wilde 
Alerander genannt, von Docen, altd. Muſ. 1, ©. 136; über b. d. 
Liederdichter 2c. ©. 199 f. und Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 6% 
fiher viel richtiger gegen den Ausgang bed 13ten Jahrh., als bei v. d. 
Hagen, MS. 4, ©. 911 (vgl. S. 665 ff.) um 1239 gefeht. — 9) & 
war anfänglich ein Schmid, verließ aber fein Handwerk aus Liebe zur 
Dichtkunft und begab fih nah Mainz, wo er mit Srauenlob, ba 
er überlebte, zufammentraf und im Befange wetteiferte; vgl. v. d. Das 
gen im altd. Muf. 2, ©. 168 ff. und in MS. 4, 8.63 ff. — 
10) Das Räthfel ift eine der volksthümlichſten Formen lehrhafter 
Dichtung in. Deutfchland. „Die beutfche Poeſie,“ fagt W. Wader: 
nagel in einem Hier einfchlagenden Auflage (Haupts Zeitſchr. 3 

©. 25 ff.) „zeigt fi) ganz durchbrungen von einem Zuge nach väthfels 
* Anſchauung und Rede.” Ueber die Raͤthſel bei den Lyrikern vgl. 
Mone's Anz. 1838. Sp. 372 ff. — 11) Vgl. 8. 75, Anm. a. d. 
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B. Didactiſche Poeſie. 


$. 116. 
Wie die lyriſche, ſo entwickelt ſich die didactiſche Poeſie 
als beſondere Gattung erſt in dieſer Periode, obgleich Anſaͤtze 


zu derſelben in ben geiſtlichen Dichtungen früherer Zeiten wie 


der ganz unverkennbar find =), ja in Otfrieds Kriſt den epi⸗ 
hen Beftandtheilen von ben didactifchen fchon fo ziemlich das 
Gleihgewicht gehalten wird. Auch iſt der Zufammenhang 
zwifchen den Altern geiftlichen Werken und einigen ber frühes 
fien Denkmäler der neuen Gattung noch infofern nachweisbar, 


ald diefe nur felbftändigere Zortbildungen deffen find, was in _ 


ienen fchon vorbereitet war. Eben fo ift gewiß, lange bevor 
es einzelnen Dichtern einfiel, daraus einen Hauptbeſtandtheil 
des Lehr: und Sittengedichtd zu entlehnen, unter dem Volke 
eine Spruchweisheit in kurzen gereimten Säten lebendig ges 
wefen dB); und in der heimifchen Thierſage müffen feit uralter 
Zeit fchon genug Elentente ber eigentlichen Fabelpoeſie gelegen 
haben, mag dieſe leßtere, wie wir fie in bdiefem Zeitraum 
fennen lernen, auch nur zum geringften Theil aus ihnen un: 
mittelbar erwachfen fein. Denn, um bieß gleich bier zu be 
merken, die mittelhochdeutfche didactiſche Poeſie halt ruͤckſichtlich 
der Herleitung ihrer Stoffe gewiffermaßen die Mitte zwifchen 
ver epifchen und Inrifhen. Wo fie mehr objectiv ift, alfo in 
die erſtere hinübergreift, wie nanıentlicy in ber Fabel und dem 





a) Wie bon im Muſpilli und im Heliand; vgl. Lachs 
nenn, über Otfried, S. 278b. — b) Vgl. W. Srimm, Vridane, 
6. LXXXVIII ff.; ſehr alter Sprichwörter in beutfher Sprache ift 
1.51, gebacht (fie ſtehen auch in den altd. Blättern, 2, ©. 135 f.), 
und daß viele, die erft fpäter vorfommen, wohl fehon in heidnifcher 
dit im Gebrauch waren, darf man aus bem norbifchen Hävamal fchlies 
Mm;f. Dietrich in Haupts Zeitfhr. 3, S. 385 ff. 


— 
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damit Verwandten, beruht fie vorzugsweile auf frember Ueber: 
lieferung °); wo fie Dagegen eine mehr fubjective Farbe trägt, 
in ihr fich Gefinnung, Erfahrung, practifche Klugheit, Ermah⸗ 
nung, Vorfchrift, Reflerion, Empfindung ausfprechen, kurz, 
wo fie mehr auf unmittelbare ‚Darlegung und Einfchärfung 
einer populären Lebensphilofophie ausgeht, ift fie großentheils 
als volles Eigenthum des deutfchen Volks anzufehen. Denn 
Einfchräntungen muß man allerdingd auch bier machen, bie 
fih hauptfächlich nach dem größern und geringern Maaße der 
einzelnen Dichtern eigenen Gelehrfamkeit richten 4), obſchon 


c) So ſchwer e8 auch fallen dürfte, bier überall das Einheimifche 
von bem Gingeführten zu fondern, fo tragen doch unter ben Beifpielen 
und fabelartigen Erzählungen biefes Zeitraums, felbft wenn ſie fich nicht 
zunächft mit der deutſchen Thierſage berühren, mehrere eine fo volks⸗ 
. mäßige Farbe, daß fie kaum fremden Urfprungs fein können. Anderes 
dee Art ſcheint Hingegen durch vielfache Mittelglieder aus bem Orient nad 
Deutfchland gelangt und hier neu bearbeitet zu fein (vgl. 3. Grimm, 
Reinh. 8. S. CCLXXII ff); meiftens aber liegen den deutſchen Beis 
fpielen die Altern und jüngern lateinifhen Umarbeitungen und Nachbil⸗ 
dungen ber Afopifhen Tabeln zum Grunde, bie feit bem 12ten umd 
13ten Zahrh. zuerft in Frankreich und dann auch in Deutfchland bes 
Tannt wurben (3. Grimm, a. a. D. S. CCLXIX); vgl. auch Lefs 
fings fämmtliche Schriften, Ausgabe von Lachmann, 9, ©. 50, — 
d) Unter den Verfaffern der größern und berühmtern Sprudys und 
Sittengebichte ſcheint Freidank am menigften mit fremder Gelchrs 
ſamkeit ausgeftattet geweſen zu fein (vielleicht Eonnte er gar nicht eins 
mal lefen), und barum fchon müffen wir fein Werk als das veinfe 
Abbild der damaligen Volksweisheit betrachten. Bei weiten unterrids 
teter ift der Verfaffer des welfhen Gaftes.: er zeigt Bekanntſchaft 
mit ber alten Gefchichte und mit ben Lehren ber griechifchen Philofophen; 
vielleiht war er auch nicht unbewanbert in der Rechtskunde. Cr beiennt 
felbft, daß er fich nicht gefheut habe, zum Ausbau feines’ Werkes frems' 
des Material zu benugen (vgl. Gervinus, 1, ©. 461; 1. A. ©. 4008 
W. Srimm, Götting. gel. Anz. 1835. Nr. 42). Noch viel mehr’ 
gelehrte Kenntniffe und eine fehr große Belefenheit verrätb Hugo von 
Trimberg. Unter feinen Quellen nennt er nebft der Bibel eine Reihe 
von Kirchenvätern und Theologen des Mittelalters, und babei zeigt er 
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nanche8 der Art, was aus dem römifchen Alterthum ober 
nderöwoher geborgt fcheinen möchte, eben fo gut urfprünglich 
eutfch fein, ober fich, wie fo viele Eirchliche, auch unter den 
aien allmählig gang unb gäbe geworbene Lehren, Bilder und 
jleichnifle, früh dad Heimathörecht erworben haben Fann. 
8 —. 17. | 
Der didactifche Character, dem fich die mittelhochdeutfche 
Joefie überhaupt ſchon in der Zeit ihrer fchönften Bluͤthe zu: 
eigt, und ben fie im Laufe bes breizehnten Sahrhunderts 
nmer entfchiedener annimmt, geflattet es nicht, die Grenzen 
‚rer drei Hauptgattungen fo genau abzufteden, daß bis hier: 
er Alles hätte verfpart werden koͤnnen, was feinem Inhalte 
ach mehr ober weniger der dritten zufällt. Es werben dem: 
ach hier insbefondere nur noch diejenigen Dichtungen zu bes 
üdfichtigen fein, die fih durch eine ganz entfchieden erbau: 
ihe und lehrhafte Zendenz, oder durch den feftgehaltenen 
Kon ber Betrachtung und Ermahnung von ben mehr rein 
mählenden, und durch ihre Form und Vortragsweife von ben 
Irif = Didactifchen abfondern, d. h. in kurzen Reimpaaren 
abgefaßte und unftreitig allein zum Lefen !) beflimmte afce: 
the und Spruchgedichte, Beiſpiele, muftifch »allegorifche Werke 
und Sendfchreiben; woran fi dann auch noch einige größere 
kehrgedichte in Steophenform anfchließen, die man wahrfchein: 
ih auf gleiche Weiſe vorgetragen haben wird. — Uebrigens 
verechtigt weder ber Inhalt noch die Form der und aus ber 


icht bloß genauere Bekanntſchaft mit den Dichtern und Profaiften bes . 
laſſiſchen Alterthums, fondern hat auch viele von ihnen bei Abfafjung 
ines Gedichts benugt (Gervinus, 2, 8.122 ff.). Ueber Wernher 
own Elmenborf vgl. $. 118, Anm. i. » 

1) gl. indeß $. 120, Anm. m u. a. 


Koberkkein, Srundrid. 4 Aufl. 18 
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befiern Zeit erhaltenen Gedichte Dazu, einzelne, als der eigent⸗ 
lichen Volkspoefie angehörig, den übrigen gegenüberzuftellen 2). 
8.18. 

Zu den frübeften, bereits in dad zwölfte Jahrhundert 
fallenden Werken diefer Gattung, die fih durch ihren Inhalt 
zunaͤchſt an einige geiſtliche Dichtungen des vorigen Zeitraums) 
anfchliegen und die Erzählungspoefie gleichſam in die didacti⸗ 
ſche hinüberführen, gehören mehrere Gedichte, die theils auf 
Belehrung über geiftlihe Dinge, theild auf erbauliche Ermah— 
nung und fromme Warnung ausgehen, wie Schilderungen 
des jüngften Gerichtsb) und der Ankunft des Antis 
chriſtse), Heinrichs Gedicht von des Todes Erin 
nerung dt), Hartmann Rede von dem heiligen 


| 2) Was etwa hierher gezogen werben Tönnte, das Uhlands 
Sammlung alter hoch⸗ und niederbeutfcher Volkslieder eröffnende Trau⸗ 
gemundeds oder Zragemundeslied, das allerdings der Spiels 
mannspoefie angehört (Lahmann zu d. Nibel. ©. 290) unb mit 
feinen Kragen und Antworten, feinen aufgegebenen und gelöften Räths 
fein das vollsmäßige Gegenbild zu dem meifterfängerifchen Räthfelfpiel 
im Wartburger Kriege abgibt (Wadernagel in Haupts Beitfär. 
3, ©. 26), ift erft, wenigftens ber uns bekannten Geftalt nad), in eine 
fpätere Beit zu fegen, etwa in den Anfang des 14ten Jahrh.; vergl. 
Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 831 ff.; (1. A. Sp. 639 ff.) 

a) Bol. 8. 44. — db) Ein fehr alterthümlich ausfehendes Bruch⸗ 
ſtück, das biefen Gegenftand behandelt, Lie zuerft Lappenberg ia 
v. Aufſeß' Anzeig. 1834. Sp. 35 ff. abdruden, bann genauer Hoffs 
mann, Fundgr. 2, S.135 ff. Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 173 ff. 
ſtellt es der Zeit nach gleich hinter bie Bearbeitung moſaiſcher Geſchich: 
ten ($. 90.). — 0) Ueber den Abfchnitt „vom Antichrift und jüngften - 
Gericht” Hinter der Görliger Evangelienharmonie vgl. $. 90, Anm. 2. 
Sinen andern Entecrift, ben Hoffmann für etwas jünger hl, 
findet man in den Fundgrub. 2, ©. 106 fl. — d) ©. $. 69, Anm. t. 
und $. 89, Anm. b. Diefes vorzügliche Gedicht ift herausgegeben in 
Mafmanns d. Geb. d. 12ten Jahrh. 2, &. 343 ff., aber mit Auts 
laffung von 38 Werfen, bie I. Grimm in d. Bötting. gel. Anz. 1838. 
Re. 56. ©. 556 f. nachgeliefert Hat. Auf den Hauptgegenſtand Semmt 
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Blauben®) und ein halb erzählendes Kehrgedicht von 
der Weltfchöpfung, dem Sünbenfall und der Erlöfung, das 
Anegenge !) genannt. — Auch das eigentliche Sitten: 
gedicht, das firafende, wie das belehrende, war dem zwölf: 
tn Sahrhundert nicht mehr fremd, wie dieß durch bie jenem 
afcetifchen Werke Heinrichs vorausgefchidte, in fich felbft 
abgefchlofiene und faft die Hälfte des Ganzen umfaffende 
Einleitung vom gemeinen LebenE), dann durch einige 
Stude Wernhers vom Niederrhein), dad zum gro: 
ben Theil aus Sittenfprüchen alter Claſſiker gefchöpfte Lehr: 
gebiht Wernhers von Elmendorf i) und mehrere Bruch 
Rüde moralifchen und beiehrenden Inhalts x) bewielen wird, 


Heinrich erfi mit Vers 451; bis dahin reicht, einige Uebergangszeilen 
abgerechnet, die Einleitung vom gemeinen Leben; vgl. Anm. g. — 
e) Der Berfaffer, ber ſich felbfi den armen Hartmann nennt, fcheint 
ein GBeiftlicher gewefen zu fein und fpäter ald Heinrich gebichtet gu haben, 
Sein Berk ift aus der einzigen befannten (gegen bas Ende hin lücken⸗ 
haften) Handſchr. herausgegeben von Maßmann, a. a. O. 1,8. 1ff. — 
f) Gedrudt in Hahns Gedichten d. 12ten u. 13ten Jahrh. S.1 ff. — 
5) Bgl. Anmerk. de Deute ih Haupts Worte in b. altd. Blätt. 1, 
©. 237 f. nicht falſch, To ift er geneigt, diefem Heinrich aud das von 
ihm unter der Ueberfchrift „Pfaffenleben” bekannt gemachte Bruch: 
ſtück eines andern Sittengedichts, beffen bereitd $. 71, Anm. i.  gebacht 
wurde, zuzueignen. — h) Er war ein Beiftlicher (Pfaffe) und bichtete 
allem Anfheine nah im legten Viertel bes 12ten Jahrh. Beine Ges 
bichte find Herausgegeben von W. Grimm, Götting. 1839. 8.; vgl. 
Daupts Zeitihr. 1, ©. 423 ff. — i) Aud er war ein Geiftlicger, - 
der die Bibliothek Dieterihe von Elmenborf, Probſtes zu Deiligenftadt 
zu feiner Rede (fo nennt er das Gedicht) benutzte. Er führt darin oft 
ale Sewährsmänner Autoren bed Altertbums, wie Cicero, Doras 
tins, Ovidius, Seneca ıc. an. Herausgegeben ift fie (bis auf den 
fehlenden Schluß) nad) einer Handſchr. bed 14ten Jahrh. von Hoffs 
mann in Haupts Zeitſchr. 4, ©. 284 ff.; Brudflüde aus einer 
ältern Handſchr. waren fchon früher in db. altd. Blaͤtt. 2, ©. 207 ff. 
erſchienen. — k) Unter andern das in Maßmanns Dentm. 1, ©. 80 ff. 
abgebrudtte, woraus ed zum Theil Wadernagel in fein altb. Leſeb. 
Sp. 71 fi. (1. A. Sp. 201 f.) aufgenommen hat, 
18° 
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unter denen eind aus einem poetifchen Sendſchreiben 
rührt 2) und alfo auch diefe Dichtart fchon dem zwölften 
Jahrhundert fichert. — Eben fo weit reicht auch die Fabel 
‚oder das Beiſpiel zurüd, worüber das Nähere weiter unten 
angegeben werden fol. | 

§. 119. 

Die bedeutendften und berühmteften Spruch: und Sitten: 
gebichte fallen erft in das dreizehnte Jahrhundert. Unter ihnen 
fiehen durch Inhalt, Form und Behandlungsart in der nd: 
ſten Verwandtſchaft der welſche Gaſt Thomaſins von 
Zerclar!), gedichtet 1215 — 1216, Freidanks Beſchei— 
benheit?), 1229 abgefaßt, und der Renner bes Hugo 


1) Es gibt Lehren über die Minne und ift bei Docen, Mife. 2, 
©. 306 f. abgebrudt; vgl. Lachmann, Über den Eingang bes Parz. 
8.3; Haupt, bie Lieder, Büchlein ꝛc. von Hartmann v. A. S. VIIIf. 
1) Der Dichter, deffen Beiname in den Handſchriften verfchicden 
lautet (die Form im Zert braucht Badernagel, altb. Leſeb. Sp. 501; 
in d. 1. A. fland Zerclaere), war kein Deutfcher, fondern aus Friaul 
gebürtig, daher der Titel feines Gedichts, das er in 10 Bücher abges 
theilt hat (vgl. $. 68, Anm. 23). Bor Abfaffung deffelben hatte er 
fhon ein welfhes Buch über Höfifches Leben und höfifhe Sit⸗ 
ten gefchrieben, das aber verloren gegangen zu fein fcheint. An einer 
Ausgabe des welfhen Gaſtes fehlt es noch (verfprocdhen- tft eine von 
rommann): einzelne Stellen daraus find zu finden in Eſchen⸗ 
burgs Dentm. &. 121 ff, Lachmanns Walther, ©. 135 f.; 160 ff. 
(1.% ©. 135 f.; 155 ff.), v. Auffeß’ Anz. 1834. Sp. 260 ff. 
8 Grimme Reinh. F. ©. 383 ff. und Wadernagels altb. Lefeb. 
a. a. O. (1. A. Sp. 407 ff.). Eine ausführliche Analyfe bes Gebichtes 
bei Gervinus, 1, ©. 457 ff. (1. A. ©. 396 ff.), der deffen Werth 

aber gu hoch ftellt; vgl. W. Grimm, Götting. gel. Anz. 1835. Nr. 42. 
— 2) Befheidenheit bedeutet in der alten Sprache fo viel als 
Verftändigkeit, @inficht, richtige Beurtheilung ber Dinge. Das Gedicht 
ift, wenigftend zum heil, in Syrien abgefaßt, wohin Kreibant in bem 
Kreugbeere. Friedrichs II. gekommen war. Ob der VBerfaffer den Namen 
Freidank wirklich führte, oder bLoß angenommen hatte, ift ungewiß: 
W. Brimm Hat bie VBermuthung, er möge mit Walther v. b. Bo⸗ 
gelweide biefelbe Perfon fein, durch nicht unerheblihe Gründe zu 
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von Trimberg?), ber auf ber Scheide bed dreizehnten und 
vierzehnten Jahrhunderts vollendet ward. Moralifche Lehr: 


unterftügen gefucht (vergl. auch zum Solandeliebe, 3, 23; ads 
mann [Walther, &. 137, Note] ſchwankt, ob er fich für oder gegen 
Grimm 8 Anficht entfcheiben foll). Ueber ein vorgebliches Grabmal Frei⸗ 
banks in Italien und den Bernhard Freidank, ben Seifried 
Helbling öfter anführt, vergl. Haupts Zeitfhr. 1, ©. 30 ff.; 
4, ©. 246. — Die Beſcheidenheit flanb lange in hohem Anfehn 
und wurde nody Zahrhunberte nach ihrer Entflehung in den damit von 
Sehaftian Brant vorgenommenen Bearbeitungen fleißig gelefen 
(bie 1508 gebrudte ift bis zum 3. 1583 fiebenmal aufgelegt worden; 
vgl. hierüber Efhenburg, a. aD. S. 83 ff., Eberts bibliogr. 
Lericon, Rr. 7915. und W. Grimme Ausg. &. X u. CVIII). Unter 
den zahlreihen Handſchr., deren eine in Müllers Samml. II. abge: 
drudt ift, gibt wohl Feine das Gedicht in feiner urfprünglichen Anord⸗ 
nung, Begrenzung und Vollftändigkeit. Cine vortreffliche Ausgabe mit 
einer Borrede über das Verhältniß der Handſchr. unter einander, einer 
ſehr lehrreichen Einleitung über den Dichter, feine Zeit, die von ihm 
verarbeiteten Stoffe und ben Geſichtspunkt, von welchem fein Werk auf: 
zufaffen ift, den Lesarten ber Handſchr. und erfiärenden Anmerkungen hat 
W. Grimm geliefert: Vridankes Bescheidenbeit, Göttingen 1834. 8. 
Bol. auch Götting. gel. Anz. 1835. Nr. 41.42. und Haupts Beitfchr. 4, 
©. 3%8. — 3) Hugo von Erimberg, wahrfcheinlich aus dem Würzs 
burgifchen, war ein Laie und zwifchen 1260 — 1309 Magiſter und Rector 
der Schulen an dem Gollegiatftift der Theuerſtadt, einer Vorſtadt Bam: 
bergs. Er hatte bereits vor dem Renner mehrere deutſche (auch latei⸗ 
niſche) Bücher gefchrieben,, wovon eins, im I. 1266 abgefaßt, ben Titel 
der Sammler führte und mit jenem von gleichem Inhalt war. Den 
Kamen Renner gab der Dichter feinem Werke, wie er felbft in bem 
Eingange fagt, „weil e& burch alle Lande rennen follte,” erläutert ihn 
aber beffer an einer andern Stelle, vs. 13860. Der einzige, fehr felten 
geroorbene alte Drud diefes im Mittelalter viel gelefenen Gedichts nach 
einer Bearbeitung Sebaftian Brants, worin ber urfprüngliche Text 
aufßerorbentlich erweitert und andrerſeits wieber verflümmelt ift, erfchien 
1549 zu Frankfurt a. M. Anftalten zu einer neuen Ausgabe traf fchon 
Leffing. Aber erſt neuerlich ift von dem hiftorifchen Verein zu Bam: 
berg der Abdrud einer alten Handſchr. beforgt worden, Bamberg 1833. 
1834. 3 Hefte. 4. In den Vorreden fliehen Nachrichten über des Dich: 
terö Leben; außerbem find die zahlreichen Dandfchr., von benen man 
Kunde hat, und das, was daraus früher einzeln gebruct worden (wor⸗ 
über auch zu vergleichen find Zördens.keric. 2, 8.480 ff.; 6, 8.353 ff. 
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gebichte im heutigen Sinne des Worts darf man fich unter 
diefen Merken nicht vorſtellen. Im Allgemeinen befprechen 
fie, jedes in eigenthümlicher, mehr oder minder freier Weife, 
balb einen beutlicher hervortretenden, bald einen verfledter lie: 
genden Faden verfolgend, der mitunter audy wohl ganz fallen 
gelaffen zu fein fcheint, die Verhältniffe und Erfcheinungen | 
des geiſtigen, fittlichen und leiblichen Lebens in ihrer Vielge⸗ 
ftaltigkeit, handeln von Tugenden und Laflern, von Weisheit 
und Thorheit, theild die allgemeine Menfchennatur, theilß bie 
Eigenthümlichkeiten einzelner Völker, Geſchlechter und Stände, 
ober bie großen Öffentlichen Angelegenheiten. des Tages dabei 
berüdfichtigend ;- knuͤpfen baran Kehren, Ermahnungen und 
Warnungen, die ſowohl bie Sicherung des Seelenheild der 
Menfchen, als bie Förderung ihrer irdifhen Wohlfahrt und 
die Sittigung ihres wechfelfeitigen Verkehrs bezwecken. Im 
welfhen Gaſt ift der Zon bed Ganzen mehr froden mora⸗ 
.. Üfierend und abhandelnd, woher bieß Werk in feiner Haupt: 
maffe auch noch am erften eine gewiffe ſyſtematiſche Anlage 
und Ausführung zeigt, die ihm einige Aehnlichkeit mit dem 
modernen Lehrgedicht verleiht. Freidanks Beſcheiden— 
heit dagegen ſcheint, ſo zu ſagen, zum groͤßten Theil aus 
ber von einem poetiſchen Geiſte geſammelten und in ihm ge 
läuterten Spruchweisheit des Volkes erwachſen zu fein, fe 
daß bie einzelnen Theile des Gedichts in ber Regel nur aus 
ganzen Reihen ähnlicher und verwandter, mit bewundernds 
würbiger Geſchicklichkeit an einander gefügter Sprichwoͤrter 


und vd. d. Hagens Grundr. &. 384 ff.), aufgeführt. Für ein legte— 
Heft find Nachweiſungen über das Verhältniß des Handſchr. zu einander, 
Erörterungen über das Gedicht und deffen Sprade, fo wie ein Woͤrtee⸗ 
durch verfprochen, aber bisher noch nicht erfchienen. Auch von dem Reit 
ner gibt Gervinus, 2, ©. 118 ff. eine ausführliche Analyfe. 


bis gegen die Mitte des viergehnten Jahrhunderte. 270 


ſtehen, die einen beflimmten Hauptgedanken von verfchiebes 
r Seiten verfinnlichen und eindringlich machen follen : jelbft 
‚ wo ber Dichter fich mehr der eigentlichen Betrachtung 
er Schilderung hingibt, behält feine Darftelung immer ben 
uchartigen Character bi. Der Renner endlich laͤßt fi 
ner ganzen Anlage nad) am füglichflen mit einer weit aus: 
iponnenen, bei einzelnen Haupt: und Nebenpartien oft übe 
IBig lange verharrenden und dann wieber in häufigen Ab: 
weifungen fich ergebenden Strafprebigt vergleichen, die gegen 
8 in Sittenverderbniß aller Art verfunkene Zeitalter gerichtet 
d durch viele eingawebte, meift gut und natüzlich erzählte 
bein, Geſchichtchen, Schwänfe und Anecboten belebt if. 
ı Rüdficht des poetifchen Werthes, fo wie ber Vollendung 
: äußern Form nimmt unter allen dreien unflreitig die Be: . 
veidenbeit ben erften Plab ein. — Bon andern Lehr: 
d Sittengebichten "des dreizehnten Jahrhunderts verdienen 
x noch befonders hervorgehoben zu werden ber Winsbede 
d die Winsbedin*), beide Lehren und Ermahnungen 


4) Der Winsbeckin fehlt in ben belannten Handſchr. (die Weinz 
tener vielleicht ausgenommen? vgl. v. d. Hagen, MS. 4, ©. 313) 
Schluß. Der ober die Berfafler beider Gedichte find unbefannt; nad 
adexrnagel, altd. Blätt. 2, ©. 129 hat bie Winsbedin fchwerlich 
u jeher mit zum Winsbeden gehört. Zuerft, mit einem britten ähns 
ven Hrophiihen Werke: König Tyrol und fein Sohn Friedes 
and (vgl. 3. Grimm in Haupts Beitfhr. 1,8. 7 ff., wo auch 
6 einer größern gleihnamigen Dichtung erzählender Art das einzige 
kannte Bruchſtück mitgetheilt- ift), herausgegeben (mach der alten Abs 
wift der Pariſer Handfchr.) und erläutert in Goldaſts Paraenet. 
wer. 1604. und barnad (mit Zufägen und Befferungen aus ber Urs 
kift von Scherz) in Schilters Thesaur. II.; die bloßen Texte 
nach der Parifer Handſchr. felbft) in MS. 2, S. 248 fl. Nach einer 
indeen Dandfchr. der Winsbede und bie Winsbedin in Benede’s 
Brit. 1, ©. 455 ff., wo das erſte Gedicht nicht alle Strophen enthält, 
wehe die andern Drude geben, dafür aber wieder eigene, diefen fetz⸗ 
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enthaltend, die ein ritterlicher Water feinem Sohne und eir 
adelige Mutter ihrer Tochter auf den Weg durchs Leben mi 
geben. Sie find firophifch abgefaßt und wahrfcheinlich gegı 
die Mitte des breizehnten Jahrhunderts entflanden. Dur 
ihre Einkleivung erinnern fie einerfeits an einzelne didactiſd 
Stellen in einigen der berühmtefien Rittergebichte, andrerfet 
an ähnliche dltere, in fremden Sprachen geichriebene und d 
mals in Deutichland bekannt gewordene Werke). Beid 
befonders aber der Winsbede, gehören zu ben fchönfh 
Ueberbleibfeln unferer Altern didactiſchen Poefie. Geringer « 
Kunſtwerth, aber fehr wichtig für die Sittengefchichte der zwi 
ten Hälfte dieſes Jahrhunderts find Ulrichs von Lichte 
fein Frauenbuch und die Gedihte Seifried Hell 
lings, deren fhon oben mehrmals gedacht ift ®). 
$. 120. 
Die Beifpiele*), die bier befonders in Betracht For 
men, find entweder wirkliche Thierfabeln, oder Heine weltlic 
‚und geiftliche, märchenhafte und allegorifche Erzählungen, den 


lende Liefert; auch ft die Ordnung der Strophen nicht biefelbe. B 
necde vermuthet, da das, was nicht in beiden Recenſionen ſteht, de 
urfprünglihen Texte fremd fein dürfte. Die Winsbedin dageg 
flimmt hier faft ganz mit den frühern Druden überein. Nady ei 
Berliner Handſchr. buchftäblicher Abdrud im N. Jahrb. db. Berlin. € 
feufh. für d. Spr. 2, ©. 182 ff.; 240 ff.; vgl. 1, &. 771 ff. Ein 
Text beider Gedichte, dem aus den übrigen Handſchr. das eingefügt | 
was der Parifer mangelt, gibt v. d. Hagen, MS. 1, S. WA f 
vgl. 3, &.465 f.; 468d. (Ueber noch andere Abbrüde bes von Bo 
mer gelieferten Textes mit Erläuterungen und Weberfegungen ſ. v. 
Hagens Grundr. &. 370 und befien MS. 4, ©. 314). — 5) N 
mentlich an die Disciplina elericalis des Petrus Alfonfi und bei 
frangöf. Bearbeitungen; vgl. $. 87, Anm. d. und Gervinus, 
©. 402 (1. %. ©. 341). — 6) Bol. $. 58, Anm, a; $. 97, Anm. 
— 8, 58, Anm. c; $. 71, Anm. q. 

a) Bol. $. 115, Anm. 2. und Gervinus, 1, ©. 483 (1. 
©. 423). 
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eine beflimmte, baran in gebrängterer ober umftänblicherer 
Ausführung angefchloffene Moral abgewonnen ifl. Won fols 
hen Stüden ift außer denen, bie in größere Dichtungen, wie 
in bie Kaiſerchronik d), die Rebe Wernherd von Elmendorf °), 
den welſchen Saft %), die Befcheidenheit und den Renner ein: 
gefügt find, und denen, welche fi, wie oben bemerkt wurde, 
bei den Iyrifchen Dichtern des zwölften und breizehnten Jahr⸗ 
hunderts finden e), noch eine beträchtliche Anzahl, entweder 
vereinzelt ober gefammelt, auf uns gekommen, bie theild von 
belannten, theild von unbekannten Verfaſſern herrühren. Unter 
ben erften nehmen diejenigen, welche dem Strider zugefchrie- 
ben werben müffen und von ihm unter dem allgemeinen Titel 
die Welt zufammengeftellt worden waren, eine vorzügliche 
Stellesein. Diefe Sammlung fcheint aber in ihrer urfprüng- 
lihen Geſtalt verloren gegangen zu fein. Die Handfchriften, 
worin fich mehr oder weniger Beifpiele dieſes Dichters beifammen 
finden, geben fie mit andern, ihm nicht angehörigen Stüden 
untermifcht ). Eine andere, in neuerer Zeit fehr berühmt ges 


b) Wo bie darin vorkommende Thierfabel zu finden ift, gibt F. 84, 
Anm. 3. an. — co) Das Beifpiel von Kerres, 3. 153 ff. — d) Eine 
Babel daraus bei 3. Grimm, Reinh. 5. ©. 383 ff. und bei Wader: 
nagel, altb. Lefeb. Sp. 505 ff. — e) Bol. 8. 115, Anm. 3. Be: 
fonbers abgedruckt aus ME. und erläutert von C. P. Conz ift eine 
Anzahl diefer Kabeln in Bragur IV, 1, S. 92 ff.; 2, ©. 131 ff. — 
f) Beifpiele des Striders (vgl. $. 94, Anm. 8) und anderer unbes 
kannter Dichter des 13ten und 14ten Jahrh. (meift eigentliche Fabeln) 
find gebrudt in Docens Mifeel. 1, S. 51; 2, S. 200 ff., der Brüd. 
Grimm altd. Waͤld. 2, S. 1 ff.; 3, ©. 169 ff., v. Laßbergs 
tieberfaal, 3. Grimms Reinh. F. S. 291 ff., Wadernagels altd. 
Ldeſeb. Sp. 559 ff. (1. A. Sp. 447 fi); 585 ff.; 649 ff., N. Jahrb. 
d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 2, &. 85 ff., altd. Blätt. 1, ©. 14 f.; 
108 ff., Haupts Beitfhr. 1, S. 393 fir und in Hahns Kleinern 
Gedichten von dem Strider. Vgl. über VBeifpiele, welche außer ben 
Bei Hahn gebrudten dem Strider mit Gewißheit zugefchrieben wer: 
Den können, Lachmann, Ausw. ©. VE, Anm. 2. und 3. Grimm, 


x 
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worbene, mit dem poetifhen Vor⸗ und Nachwort ihres Verfaſ⸗ 
ferö uns erhaltene Sammlung. von hundert Beifpielen ift der 
Edelftein des BoneriusE), aus ber erſten Hälfte bes 
vierzehnten Sahrhunderts. — Bon den jüngern afcetifchen, 
fombolifhen und myflifh-allegorifhen Dichtun—⸗ 
gen, die befonders gegen das Ende biefes und während ber 
erfien Hälfte des folgenden Beitraums in Aufnahme kamen, 
verdienen als einige der merkwuͤrdigſten, noch zwifchen der 
Mitte des Ddreizehnten und dem Anfange be3 vierzehnten 
Jahrhunderts entitandenen befonders heroorgehoben zu werben 


a..a. D. ©. CLXXXI f. — g) Ueber fein Zeitalter find fehr ver: 
fchiedene Meinungen aufgeftellt worden. Neuere Unterfuchungen haben 
bargethban, daß Boner ein Prebigermönd, mit Vornamen Ulrich, 
aus Bern in der Schweiz war, ber zwifchen 1324 — 1349 in einer 
Menge von Urkunden genannt wird; vgl. Götting. gel. Anz. 1820. 
©. 717 ff. und Docen in den Wiener Jahrb. d. Litt. 1821. Bd. 15. 
Art. 6. Daß er fein Buch (der bei weitem größte heil beffelben be⸗ 
fteht aus eigentlichen Kabeln) aus dem Lateiniſchen ins Deutfche gebracht 
habe, fagt er felbft im Epilog. Weber das Nähere ber Quellen, woraus 
er fchöpfte, vgl. Leffings fämmtliche Schriften (herausgeg. von Lachs 
mann) 10, ©. 349 ff., Docen, a. a.D. und in v. Aretins Beitr. 
1807. ©. 1235 ff. Cine gute Anzahl Sprüche hat er, ohne feine Quelle 
zu nennen, aus Freidank in feine Fabeln eingefügt; W. Grimm, 
Bbtting. gel. Anz. 1835. Nr. 41. Ron einem alten Drud, Bamberg 
1461, ber 85 Fabeln enthält, find, fo viel bekannt ift, nur zwei Erem⸗ 
plare vorhanden. Aus Handſchr. find herausgegeben von Scherz, in 
Philosopbiae moral. Germ. med. aevi Specim. I— Xi, Straßb. 1704 ff. 
bie erften 51 Babeln mit Commentar; buch Breitinger, Fabeln aus 
den Zeiten der Minneſinger, Zürich 1737. 8 (9 Städ); alle hundert 
(mit den bemerkenswertheften Abweichungen der Lesarten und einem 
guten Wörterbudj) von Benede, ber Ebel Stein, Berlin 1816. 8. 
und von Er. Pfeiffer (als vierter Band d. Dichtungen d. d. Mittels 
alters), Leipzig 1844. 8. In der Sprache erneuert find auch alle Fa⸗ 
bein beifammen in Boners Edelftein von Efhenburg, Berlin 
1810. 8, Weitere litterarifche Rachweifungen findet man bei v. d. Has 
gen, Grunde. ©. 379 ff. und Jördens, Leric. 1, ©, 161 fh; 
S. 769 fi., 6, ©. 282. 
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Heinrihs von Krolewizh) Umfchreibung des Water 
Unfer, Konrads von Würzburg Iehrhaftes Lobgebicht 
auf die Jungfrau Maria, genannt die goldene Schmiedet), 
ded Bruders Lamprecht von Regensburg Tochter 
von Syonk), bie eine mit ber Zeit immer beliebter wer: 
dende Vorſtellnng, der Seele Bermählung mit Bott, verfinn« 
üdht, und Gottes Zukunft, ein zwifchen Erzählung und 
Lehrgedicht mitten inne flehendes Wert Heinrichs von der 
Reuenftadt!). — Endlich fei hier auch noch der in kurzen 


h) Aus Meißenland ; er dichtete das Water Unfer in den Jahren 
1252 — 1255; vgl. $. 71, Anm. k, — i) Vgl. $. 71, Anm. bh. W. 
Grimm, Einleit. zur gold. Schmiede, &. XI f. hält das Gedicht für- 
eind von Konrads fpäteften, das er wohl erft in den Achtzigern bee 
13ten Jahrh. abfaßte (dann aber Tann der Dichter bes jüngern Titus 
rels es nicht fchon gekannt haben; vgl. W. Grimm, a. a. O. ©. XlIf.). 
— k) Wohl noch kurz vor dem Schluffe des 13ten Jahrh. abgefaßt; 
der Dichter war Franciscaner und erhielt von dem Provinzial Ger⸗ 
bard ben Stoff zu feinem Werke. Nachrichten darüber und Gtellen 
daraus (dad Ganze tft noch nicht gebrudt) in den Heidelb. Jahrb. 1816. 
1. Hälfte, S. 714 ff. und Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 307 ff. Es 
gehört diefes Gedicht zu benen, welche die kurzen Reimpaare in ben 
Abſchnitten durch eine andere Art ber Reimbindung unterbredhen. — Ein 
jüngeres Bebiht von ähnlichem Inhalt ift gebradt in Graffs Diut. 
3, ©. 1 3 vgl. Hoffmann, a.a.D. ©. 316, Note. Gervinas, 
2, ©. 149 legt e8 aus mir unbelannten Gründen dem Hermann 
von Sriglar bei (f. $. 169.) — 1) Er war ein gelehrter Wiener 
Arzt, der fih nad) feinem Geburtsort von ber Neuenftabt nannte und 
in den legten Jahrzehnten des 13ten und ben erften bes 14ten Jahrh. 
lebte; vgl. 5. Wolf in d. Wien. Jahrb. Bd. 56. (1831) ©. 257 und 
Hoffmann, Berzeihn. d. Wien. Handfhr. S. 149 f. Sein im Tert 
gmanntes Bebicht, das bis auf einzelne Stellen (vgl. v. d. Hagens 
Srmdr. S. 460 und Wilkens Gefch. d. Heidelb. Biblioth. S. 467) 
ad nicht gebrudt ift, deffen Inhalt aber Gervinus, 2, ©. 151 fl. 
(1. A. ©. 155) näher angibt, ift nad) dem Antielaadianns des Alanus 
ab Insulis (aus dem 12ten Jahrh.) verfaßt. Außerdem bat Heinrich, 

| auch nach einem Tatein. Buche, bie aus Griechenland ſtammende, in 
| Deutihland aber fchon früher bekannt geworbene Sage von Apollo: 
| nius von Tyrlapd ober Tyrus gedichte. Auch aus biefer fehr 


| 
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Reimpaaren abgefapten Liebesbriefe oder Büchlein ge 
dacht, die bisweilen fehr ausführlich und finnreich die Ange 
legenheiten bes Herzens befprechen. Die älteften, Die wir von 
namhaften Dichtern befigen, find von Hartmann von 
Aue”) und von Ulrich von Lichtenflein”); die jüns 
gern, bie zeither bekannt worben find °), rühren zumeift erfl 
aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert her. 


C. Proſa. 


$. 121a. 
| In welchem allgemeinen Verhaͤltniß die deutſche Proſa 
waͤhrend dieſes Zeitraums zu der Poeſie ſtand, iſt bereits 
oben !) angedeutet worden. Was von proſaiſchen Schriften, 
entweder vollftändig oder bruchſtuͤckksweiſe aufgefunden und be- 
fannt gemacht ift, befteht hauptfächlich theils in Werken von 
geiftlichem oder dem verwandten Inhalt, theild in Aufzeich⸗ 
nungen und Sammlungen von Reditöformeln, NRechtögewohns 
beiten, Gefegen und Urkunden. Andere Gattungen ungebuns 
bener Darftellung tauchen daneben erft in einzelnen Anfängen 
auf. — a) Die Denkmäler der erften Claſſe find vornehmlich 


weitfhichtigen Erzählung find nur’ einzelne Stellen gedrudt ; vgl. v. d. 
Hagen, a. a. D. ©. 206; Maßmanns Dentm. 1, ©. 10; Hoff: 
mann, a. 0. DO. und Sräße, d. gr. Sagentr. ©. 459. — m) Bl 
$. 94, Anm. a. Beide Büchlein befinden fih in Haupts Ausg. von 
Hartmanns Liedern zc. Der Leich, womit bas erfte fchliegt, iſt ges 
fungen worden; vgl. das $. 71, Anm. G. Angeführte. — m) Bl 
8. 97, Anm. 2, Aud; von dem britten biefer Büchlein war ber. lyriſche 
Schluß beſtimmt geſungen zu werden; vgl. $. 71, Anm. k. bie darauf 
bezüglichen ECitate. — 0) ©. die Rachweifungen bei Haupt, a. aD. 
S. VII und Sechs Briefe und ein Leich, herausgeg. von £, Ett⸗ 
müller, Zürich 1843. 8. 


1) Bgl. $. 52. 
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überfeßte und erläuterte Pfalmen ?), bie Uebertragungen einer 
religiös s moralifhen Abhandlung ®) und bed fogenannten. Zus 
darius *) aus dem Lateinifchen, Gebete, Homilien, Predig- 
tens) unb andere erbauliche Schriften ®). Indem fie alle zu: 


2) Bel. 8.50, Anm.k. und Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 249 ff. 
(1. A. Sp. 183 ff.), wo bie Winbberger Pfalmen erft in bie 
zweite Hälfte bes 12ten Jahrh. gefest find; vgl. Graffs Ausg. ©. VI. 
— 3) Des Tractatus Nortperti (ftarb 1134) de virtutibus. Won ber 
Ueberfegung, die etwa um die Mitte bes 12ten Jahrh. entftanden fein 
mag, find die bisher allein aufgefundenen Abfchnitte, die fi durch Rein⸗ 
heit dee Sprache und eine freie Weife ber Uebertragung auszeichnen, in 
Graffs Diut. 1, ©. 281 ff. abgedbrudt. — 4) Eine Weltbefchreibung, 
an weldhe eine Glaubendlchre geknüpft ift, in bialogifcher Korm und 
aus dem 12ten Jahrh., in welches auch noch die Altefte befannte deut: 
ſche Bearbeitung fällt, von ber Bruhflüde in Mone’s Anz. 1834, 
Sp. 311 ff. gebrudt find. Weber das latein. Buch und andere Bearbei: 
tungen oder Rachbildungen beffelben f. Wadernagel, Bafel. Handſchr. 
S. 19 f.; Hoffmanns Fundgr. 2, ©. 103, Note 6. und v. Ka⸗ 
tajan in d. altd. Blätt. 2, S. 5 f. — 5) Domilien, Predigten und 
Gebete aus dem 12ten Zahrh. zum Theil brukhftüdsweife, zum Theil 
ganz abgebrudt in Graffs Diut. 2, ©. 277 ff.; 288 ff.; 380 ff.; 
die an ber letzten Stelle ftehenden Bruchftüde vollftändiger bei Hoff⸗ 
mann, Fundgr. 1, ©. 66 ff., wo dann noch andere aus bemfelben 
Zahrh. folgen. Anderes bei Wackernagel, altd. Lefeb. Sp. 191 ff.; 
275 ff.; 297 ff. (1. A. Sp. 127 ff. [vgl. Sp. 830]; 205 ff.; 219 ff.) 
und m Haupts Zeitſchr. 1, &. 285 ff. — Predigten aus dem 12ten 
und 13ten Jahrh. auch entweder ganz ober ftellenweife bei Doffmann, 
0.0. D. 1, ©. 70 ff. (fie find von einem Geiſtlichen zum Muſter für 
anderg gefchrieben und wahrſcheinlich auch wirklich gehalten worden, 
Luhmann, üb. Sing u. Sag. ©. 1 f.), bei 9. Leyſer (d. Pre 
digten des 13ten u. 14ten Jahrh. Quedlinburg u. Leipzig 1838. 8.), 
K Roth (d. Predigten des 12ten u. 13ten Jahrh. Quedlinb. u. Leipz. 
1839. 8.), in den altd. Wlätt. 2, ©. 32 ff.; 159 f.; 167 ff.; 376 ff. 
in Haupts Zeitſchr. 2, S. 227 ff., bei Grieshaber (Xeltere noch 
ungebruchte d. Sprachbentmale religiöfen Inhalte, Raſtatt 1842. 8.) 
und in Mone’s Anz. (mo Predigten theild namhafter Verfaſſer, theils 
. ramenlos an verfchiedenen Orten abgebrudt find). — 6) Dahin gehört 
ein in nicht ungewandter Rede abgefaßtes afcetifches: Werk des 13ten 
Jahrh. die Kittihe der Seele, wovon Bruchftäde in ben altd. 
Blaͤtt. 1, S. 353 ff. ſtehen. 
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nächft von der Alteften deutichen Profa zu der biefer mittlern 
‚Zeiten herüberleiten, zeigen fie das allmählige Losringen von 
früherer Gebundenheit und Unfelbfländigkeit ber profaifchen 
Darftellungsweife zu ihrer erften Iebensvollen und freien Bes 
wegung. Zumal gilt dieß von den Predigten. Während 
die Altern Homilien aus dem zwölften und bem erften Drittel 
bes breizehnten Jahrhunderts noch zum größten Theil, wenn 
auch nicht ald eigentliche Weberfegungen, doch als Nachbilduns 
- gen lateinifcher Mufter aus ben frühen Zeiten ber Kirche 
angefehen werden dürfen, hebt gegen bie Mitte des dreizehn: 
. ten Sahrhundertd eine freiere und volksmaͤßigere Art deutſcher 
Predigten an, bie wohl vorzüglich von ben Predigermönden, 
welche fich feit ihrer Feſtſetzung in Deutfchland mit regem 
Eifer der religiöfen Bildung des Volks annahmen, audges 
gangen ift”). Aus ihrer Mitte giengen auch die beften geift- 
lichen Volksredner hervor, wie die Minoriten Bruder Davib 
und befien Schüler, Bruder Berthold, ber berühmtefte 
von allen. Beider Wirkfamkeit begann bereits vor der Mitte 
des dreizehnten Jahrhundert und dauerte bis in den Anfang 
ber Siebziger: die und von ihnen erhaltenen Predigten gehören 
zu bem Bellen, was die altdeutfche Profa » Litteratur aufzu⸗ 
weifen hat*). Nach ihnen ſank die geiſtliche Beredſamkeit 


7) Bgl. hierzu Leyſers Ginleitung zu den von ihm herausge⸗ 
gebenen Predigten. — 8) B. David, genannt Teutonicus, war gleid 
bei der Ankunft der Minoriten in Augsburg (1243) ihrem Orden beis 
getreten, wurde Lehrer der Theologie und flarb als Novizenmeifter im 
$ 1271. ine wörtliche Uebertragung einer feiner Predigten ſteht im 
Morgenblatt, 1843. Nr. 307— 309 ; eine geiftliche Lehre oder Abhand⸗ 
lung in Klinge Ausg. von Bertholds Predigten, ©. 98 ff.; zwei 
andere Stücke in ber db. Litteraturgefch. sc. von G. Scholl unb $. 
Scholl, 1, Sp. 297 ff. 8. Pfeiffer Hat verfprohen, Davids Res 
den und Abhandlungen demnäcdft herauszugeben. — B. Berthold, 
mit dem Familiennamen Lech, gebürtig aus Winterthur in der Schweig, 


No. 
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wieder von der Höhe herab, zu ber fie befonders Berthold 
erhoben hatte), bis fie durch Meifter Edart'°) und feine 
Schüler und Nachfolger. im vierzehnten Jahrhundert einen 


neuen Schwung erhielt. | 
$. 121b. - 


b) Unter den Rechtöverhältnifle betreffenden Dentmälern, 
deren gegen das Ende biefes Zeitraums immer häufiger wers 
bende Abfafjung die Ausbildung der deutſchen Profa von einer 


Bruder des Drbenshaufes zu Regensburg, wo auch fein Geſchlecht ans 
ſäſſig war, durchzog Deutſchland nad) allen Seiten und prebigte auf 
freiem Felde von Bäumen herab, oft vor vielen Zaufenden (eine alte 
Rachricht über ihn in Haupts Beitfhr. 4, ©. 575 f. nennt ihn den 
Lanbprediger) Beine Wirkfamteit füllt zwifhen 1247 — 1272, in 
welhem Jahre er ftarb. Seinen großen Ruhm, ber ihn noch lange 
überlebte (auf ihn geht das und nur überarbeitet und ziemlich entftelft 
erhaltene, dem Frauenlob beigelegte Sebicht in v.d. Hagens ME. 
3, ©. 356 und in Ettmüllers Ausg. des Frauenlobs, &. 42 f.), 
bezeugen zahlreihe Erwähnungen feiner und der Wirkungen, die er 
hervorbrachte, bei gleichzeitigen Schriftftellern. Weber ihn unb feine 
Yeedigten, die wahrfcheinlich nicht von ihm felbft, fondern von einem 
ſeiner Zuhörer aufgefchrieben wurden, unb in mehrern, boch nicht gar 
alten Handſchr. (vgl. altd. Blätt. 2, ©. 161 ff. und Leyſer, a. a. O. 
6. XVI f.) auf und gelommen find, f. bie ausführliche und treffliche 
Recenfica 3. Grimme in den Wien. Jahrb. b. Litt, 1825. Bd. 32. 
8. 199 — 257 und Wadernagel, Verb. d. Schweiz. ©. 14 ff.; 
35 ff. Eilf feiner Predigten mit Auszügen aus ben übrigen, welche 
die benugte Heidelb. Handfchr. enthält, bat Eh. F. Kling, Berlin 
1824. 8. herausgegeben (vorher fchon Proben in Reanders Denk: 
wärbigkeiten ıc 2, ©. 303 ff.); aus derfelben Handſchr. ein Stüd 
einer Predigt, von ber Kling (S. 310 ff.) nur den Inhalt mittheilt, 
6.6. und $ Scholl, a. a. D Sp. 311 fj.; aus andern Handſchr. 
it Eingeines gedbrudt int N. Jahrb. db. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 
2, ©, 313 und in ben altd. Blätt, 2, ©. 120. — 9) Ueber einige 
Drediger aus dem Anfange bes 14ten Jahrh. und ihre Reben vgl. Ley⸗ 
Ter, a. a. D S. XVIN und altd. Blätt. 2, ©. 163 ff. — 10) Er 
Tcheint fhon vor 1329 geftorben zu fein und gehört alfo noch in dieſen 
Zeitraum ; ich halte es .aber für angemeffener, ihn von ben Myftitern 
Des folgenden nicht zu trennen; vgl. $. 171. 
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andern, aber auch, wie die Predigt, den nächften -Intereffen 
bes Volkslebens zugekehrten Seite förderte, fallen einige Hei: 
nere, wie das ſchwaͤbiſche Verloͤbniß und der Erfur: 
ter Zudeneid*), die durch Inhalt und Form gleich mer: 
würdig find, noch in das zwölfte Zahrhundert. Aus dem 
dreizehnten find die bedeutendflen und wichtigften die beiden 
großen, unter den Namen Sachen: und Schwabenfpie: 
gel bekannten Rechtsbuͤcher P): das erſte von dem fächfifchen 
Kitter Eike oder Edo von Repgow zwifhen 1345 und 
1235 wahrſcheinlich in einer niederdeutfchen Mundart aus 
den im nördlichen Deutfchland gültigen Geſetzen und Rechts: 
gewohnheiten zufammengeftellt, dann auch ins Oberdeutſche 
“ umgefchrieben und in beiden Geftalten vielfach überarbeitet, 
abgeändert und durch Zufäge erweitert; das andere nach dem 
noch unermeiterten Sachfenfpiegel, als feiner Hauptgrundlage, 
und mit Benugung anderer, fremder und heimifcher Quellen, 
wie ed fcheint, von einem oberbeutfchen Geiftlihen noch vor 
1276 abgefaßt, aber auch allmählig immer mehr durch Um⸗ 
bildungen und Einfchaltungen um feine Urgeftalt gebracht. 
Neben und nach diefen beiden Gefegbüchern werden dann viele 
einzelne Land» und Stadtrechte, fo wie die fogenannten 
Weisthuͤmer *) noch im Kaufe des breizehnten Jahrhunderts 


a) Beide Stüde find zu finden bei Wadernagel, altd. Leſeb. 
Sp. 189 f. u. 303 f. (1. A. Sp. 127 f. u. 225 ff.). — b) Sm Al 
gemeinen verweife ich über biefe, fo wie die übrigen Rechtsbücher und 
ihre Litteratur auf Eichhorns deutſche Staats: und Rechtögefchichte, 
Thl. 2, $. 277 ff. Die neuefte Eritifche Ausgabe vom Sachſenſpie⸗ 
gel (und den verwandten Rehtsbühern) hat Homeyer, Berlin 
1835 — 1844, 3 Bde. 8.; vom Schwabenfpiegel (bisher aber nur 
das Landrecht in der. älteften Geftat) W. Wadernagel, Zürich 
und Frauenfeld 1840. gr. 8. geliefert. — c) Eine reihe Sammlung 
beutfher WeisthHämer hat (mit Beihülfe Dronte’s und Beyert) 
3 Grimm veranftaltet, Göttingen 1839 — 1842. 3 Bde. 8. 
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und in ber erften Hälfte bed folgenden aufgezeichnet. Auch wird 
es gegen das Ende diefes Zeitraums immer üblicher, ſich in 
Urkunden flatt der Lateinifhen Sprache der beutfchen zu 
bedienen 4). — c) Daß die Anfänge gefchichtlicher Darftellung 
in bdeutfcher Profa in dieſen Zeitraum fallen, beweifen, außer 
einer Stelle bei einem Dichter *) des dreizehnten Jahrhunderts, 
die fogenannte repgomwifche oder Sachſenchronik, bie in 
niebers und oberbeuticher Sprache auf uns gelommen iſt f), 
fo wie das St. Galler Geſchichtsbuch 8) Chriftians des 
Kühemeifters. — Eben fo fand bereits jekt der Profa- 
zoman bei uns Eingang, wie fih aus dem Bruchſtuͤck 
eines wahrſcheinlich aus dem Franzoͤſiſchen ins Niederbeutfche 
überfegten Werkes diefer Gattung ergibt b). — Eine Art wif: 


d) Eine deutfhe Urkunde vom 3. 1272 fteht (aus Hoefers Aue: 
wahl der älteften Urkunden deutfcher Sprache im Archiv zu Berlin, 1835) . 
Ki Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 725 ff.; über eine viel ältere vgl. 
4. 8. den Schluß der Anmerl, — e) Herant von Wildon (vgl. 
8, Anm. a) beruft ſich auf eine beutfhe ungereimte Chros 
nit ald Quelle einer feiner Erzählungen ; bie Stelle ftebt bei v. d. 
Hagen, MS. 4, ©. 303, Note 5. — f) Die älteften Handſchr. find 
niederdeutfeh und noch aus bem 13ten Jahrh. Nähere Nachweifungen 
über diefes Werk und bie davon veranftalteten Drucke finden fich bei 
doffmann, Verzeihn. d. Wien. Handſchr. S. 208 f., in Menzels 
&ittraturblatt, 1842. ©. 507 und in ber Beilage zur Augsb. allgem. _ 
det, 1843. Nr. 85. In Eile von Repgow darf man fehwerlich 
den Berfaffer der Chronik fuchen, vielmehr wird Homeyer (Sachen: 
fiegel, 1, S. 4) Recht haben, wenn er die Erwähnung Repgow’s in ' 
der gereimten Vorrede nur ald eine Anfpielung auf eine Stelle in ber 
gleichfalls gereimten Worrede des Sachfenfpiegeld angefehen wiffen will. 
— 3) Die Neuen Casus monasterii S. Galli aus bem Anfang bes 
Ikten Jahrh. Eine Stelle daraus bei Wadernagel, altd. Leſeb. 
Sp. 837 ff. (1. A. Sp. 643 ff). — h) Es gehört durch feinen Inhalt 
ZU den Nittergefchichten des bretonifchen Kreifes; bie Hanbfchr., wovon 

Docen das Bruchſtück fand und in Büſchings wöchentl. Nachrichten, 
2, S. 109 ff. bekannt machte (daraus aufgenommen von Wader: 
Dagel,a. a. D. Sp. 773 ff.), feste er ungefähr in das 3. 1300. 


Koberüein, Srundriß. 4. Aufl. 19 
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fenfchaftlicher Auffaſſung ber Natur begegnet und gleichfi 
fchon am Schluffe des dreizehnten Jahrhunderts in der Me 
auer Naturledrei), — und endlich finden fih ne 
den häufiger vorkommenden gereimten Briefen auch einige 
ungebundener Mebe bei Ulrid von Sichtenſtein 
Frauendienſt x). 


— — 





i) Bruchſtücke daraus bei Wackernagel, a. a. O. Sp. 76 
(1, A. Sp. 603 ff.; vgl. S. XIV und Baſel. Handſchr. ©. 50). 
k) Ein Schreiben von Zrauenhand, ©. 32, ein offener Brief von 


rich felbft, S. 162 ff. (der erfte auch bei Wadernagel, altd. & 
Sp. 623 f.). 


Vierte Periode. 
Von der Mitte Des vierzehnten bis zum Ende bes 
fechzehnten Jahrhunderts, 


Erfter Abſchnitt. 
Algemeinfter Character ber deutſchen Litteratur in biefem Zeitraum ; 
Andeutung ber benfelben bedingenden Urſachen; politifche Lage bes 
Landes und Umgeſtaltung feiner innern Berhältniffe, Wendung bes 
fttlihen, wiflenfchaftlichen und religiöfen Lebens der Nation. — Be: 
günftigungen, welche bie Wiffenfchaften fanden, 


$. 122. 
J. groͤßer der Umſchwung iſt, den die geſammte geiſtige, 
fttiche und religioͤſe Bildung der Deutſchen im dieſer Ueber⸗ 
gangöperiode von bem Mittelalter zu ber neuern Zeit nimmt, 
und je bedeutender dad, was von ber bildenden Kunft hervor: 
gebracht, in der Wiffenfchaft begründet und ausgeführt wird, 
in einem deſto unvortheilhafteren Lichte erfcheint daneben und 
im Verhaͤltniß zu ihren frühern Entwidelungsftufen Die vater: 
andiihe Poeſie. Wo fie auf dem alten Wege fortgeht, auf 
dem fie befonders nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
gerathen war,. da zeigt fich im Allgemeinen nur zunehmender 
Verfall und Ausartungz; wo fie neue Richtungen einfchlägt, 
offenbart fich zwar ein frifcher, lebenskraͤftiger Geift, doch 
Vermag biefer noch nicht fih nach allen Seiten hin frei zu - 
entwickeln und noch weniger zu funftmäßiger Geftaltung zu 
gelangen, da diefe Jahrhunderte allen Sinn für Angemeflen: 

19 * 


292 Dierte Periode. Bon der Mitte des vierzehnten 


heit und Schönheit der dichterifchen Formen verloren zu haben 
fcheinen. — Dagegen tritt die deutfche Profa „nunmehr viel 
felbftändiger hervor, als in früherer Zeit: indem fie ihr Ge 
biet ausdehnt und darin überall feften Fuß faßt, erlangt fie, 
bei aller Verwilderung der Sprache, fhon vor dem fechzehnten 
Zahrhundert einen bedeutenden Grad von Gefügigkeit und Be 
flimmtheit und erflarft dann während der Reformationszeit mit 
der Feſtigung und neuen Befeelung der hochdeutfchen Spradye 
zu noch viel höherer Tuͤchtigkeit. Manches, wad in den 
Verhältniffen diefer Zeit ungünflig auf die Poefie wirken 
mußte, ober fie wenigftens nicht förderte, trug zur fchnellern 
und reichern Entwidelung der profaifchen Eitteratur bei. 
$. 123. | 

1. Die Grenzfcheide zwifchen dieſem und dem vorigen 
Zeitraum bezeichnet eine Reihe großer Unglüdöfäle, die über 
Deutſchland einbrachen. Die feindliche Stellung Ludwigs des 
Baiern zum Pabfte hatte Dem Reiche das Interdict zugezogen; 
auf wiederholte Ueberfehwemmungen, Mißwachs und Hunger: 
noth folgte eine furchtbar verheerende Peſt. Je ernfter und 
trüber die Stimmung war, die dadurch unter allen Ständen 
erzeugt wurde, um deſto mehr mußte auf eine Zeit lang die 
Neigung zum Dichten, fo weit fie noch vorhanden war, unters 
drüdt, oder, wenn fie dennoch durchhrach, zur Ergreifung 
duͤſterer Gegenflände und zum Ausdrud peinlich: Angfligender, 
in fchmerer Buße Beruhigung fuchender Gefühle gedrängt 
werden. Als diefe ſchwere Zeit vorübergegangen, hob aller 
dings wieder eine größere und vielfeitigere poetifche Regſamkeit 
an, ja fie fleigerte fich nad) und. nach bis ind Unglaubliche, 
wenn man bloß die Zahl der Dichter, die in allen Theilen 
Deutfchlands und unter allen Ständen aufftanden, fo wie bie 
Menge ihrer ung erhaltenen Werbe in Anfchlag bringt; allein 
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ein eigentliches Blüthenalter trat für die Poefle darum noch 
nicht ein. Was fi dem bis zum Anfang des fe: 
zehnten Jahrhunderts in den Weg ſtellte, fol.nun zu: 
nächft angedeutet werben. 
$. 124. | 

Durch die politifche Lage Deutſchlands konnte unmöglich 
ein neuer, großartiger Aufichwung in die Poefle kommen. Es 
gab Feine Unternehmungen mehr nach außen, welche entweder 
alle, oder doch mindeftens bie bevorzugten Stände und Glaffen 
um Reich zu einmüthigem Handeln verbunden und zur Ent: 
widelung ber im Volke ruhenden Kräfte angeregt hätten, 
feine, durch welche das Nationalgefühl gewedt und erhoben, 


. die Phantafie befruchtet worden wäre; und auch im Innern 





fehlte es bis zur Reformation an jedem ‚großen, den Volks: 
geift neu belebenden, bie allgemeine Theilnahme in Anſpruch 
nehmenden Ereigniß, ohne daß das Land in ruhig flätiger 
Entwidelung feiner Zuftände hätte vorfchreiten Finnen. Denn 
die innere Zerrüttung, die unter dem Ünterregnum fo weit 
um fich gegriffen, und ber Rudolf Nachfolger bis auf Lud⸗ 
wig den Baiern nie ganz hatten Einhalt thun Eünnen, dauerte - 
noh immer fort. Was Karl IV. that, um die Verfaffung 
des Reichs feftzuftellen, brachte nichts weniger, als einen 
lebendigen Zufammenbang unter den verfchicdenen Gliedern 
des großen Verbandes hervor. Die Kaifer befaßen nicht mehr ° 
das Anfehen und die Macht, die fletö weiter reichenden An⸗ 
fprüche der Großen zu befchränfen und den Fehden vorzus 
bauen, welche, ſeitdem das Fauftrecht die Stelle des Geſetzes 
Ängenommen zu haben fhien, von den Fürften, dem Adel 
wnb den. Städten unaufhörlich geführt wurden. Alles, was 
vs auf Marimilian I. gefchab, unter dem endlich, aber nur 

auf kurze Zeit, nach Einführung des ewigen Landfriedens und 
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Einfegung des Reichöfammergerichts Ruhe im Innern eintrat, 
wirkte zufammen, bie politifche Kraft des Reichs zu zerfplits 
tern und zu brechen, das Zerfallen der von der Vorzeit übers 
fommenen Einrichtungen zu befchleunigen, die freie Geftaltung 
ſich neu bildender zu erfchweren, ber Nation dad Bewußtſein 
ihrer Wuͤrde und innern Einheit zu rauben, endlich mit der 
Herrſchaft der niedrigsten Leidenfchaften Rohheit und Benwil: 
derung der Sitten in allen Ständen und allen Lebensverhaͤlt⸗ 
niffen bis zum Uebermaaß zu fleigern. Wie hätte Daran eine 
böhere dichterifche Begeiſterung ſich entzunden und wahrhaft 
Großes und Schönes fchaffen können? Die Fehden und Kriege 
im Innern und an den Grenzen des Reichs konnten nur eine 
Reihe hiftorifcher Volkslieder hervorrufen, die immer, fei es 
durch ihre Form, oder durch Gehalt und Form zugleich, von 
einem befchränften Werthe blieben. Im Allgemeinen mußte 
das öffentliche Leben diefer Zeiten, wenn es auf Die poetifche 
Thätigfeit einwirken follte, fie nur zur Didactit und Satire 
binfenfen, und zwar um fo mehr, je fühlbarer, vorzüglich in 
ben mittlern Volksclaſſen, dad Bedürfniß nach einer gründ: 
lichen und durchgreifenden Sittenverbefferung wurde. 
&. 125. 

Unterdeſſen änderte fich,die Stellung der einzelnen Stände 
in Deutfchland, die fchon in der zweiten Hälfte des vorigen 
Zeitraums nicht mehr Diefelbe war, die fie in der erſten ge 
wefen, .noch viel fichtlicher. Immer mehr arbeiteten fich die 
mittlern und untern Bollöclaffen zu freierer Geltung und 
größerer Unabhängigkeit empor. Insbefondere erhoben ſich Die 
Städte ungeachtet des herrſchenden Zauftrecht3 und der mans 
nigfaltigen Bebrüdungen und Störungen, welchen fie durch 
den raub⸗ und beufeluftigen Adel ausgeſetzt waren, unter bem 
begünftigenden Schutze ber Kaifer und Fürften durch Handel, 


\ 
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Gewerb: und Kunſtfleiß und durch den tüchtigen, tapfern 
Sinn ihrer Bewohner zu ſtets wachfender Macht und höherem 
Anfehen im Reih. ‚Dagegen nahm ganz unverkennbar mit 
dem um fich greifenden Verderbniß in der Kirche und mit dem 
Verfall des Ritterthums die innere Schwächung der beiden‘ 
bevorrechteten Stände zu. Natürlich mußten fi) dieſe Ver: 
änderungen auch in dem Character ber fittlihen und geiftigen 
Bildung bed deurfchen Volks immer bemerklicher machen: 
Alles deutete darauf bin, daß diefelbe nun nicht mehr, wie in 
frühern Jahrhunderten, von der Hierarchie und der Adelsariſto⸗ 
fratie, fonden von dem Bürgerthum getragen werben follte. 
Es war alfo nicht anders zu erwarten, als daß auch die Poefie 
je länger, je mehr aus den höhern Kreifen der Geſellſchaft in 
die mittlern und untern herabftieg. Indem fie hierbei das Ge: 
wand conventioneller Standesfitte, das ihr die adeligen Dichter 
des vorigen Zeitraums angelegt hatten, abſtreifte, gewann ſie 
allerdings im Allgemeinen wieder den Character und die Farbe 
groͤßerer Volksmaͤßigkeit; allein ihre Erhebung und kunſtmaͤßige 
Geſtaltung konnte damit, wenigſtens fuͤrs erſte, nicht herbei⸗ 
gefuͤhrt werden. Denn je ausſchließlicher noch der Buͤrger⸗ 
ſtand bloß praktiſche Richtungen im Leben verfolgte, je weni⸗ 
ger frei und mannigfaltig ſich die in ihm ruhenden ideelleren 
Bildungselemente erſt entwickelten, je geringere Anregung die 
Phantaſie jedes Einzelnen in ſeiner unmittelbaren Umgebung 
und in den Zeitverhaͤltniſſen fand, je allgemeiner endlich ſchon 
das Gefuͤhl fuͤr die Schoͤnheit der Form durch die ausgeartete 
Sprache und Verskunſt der alten Dichtweiſe abgeſtumpft war; 
deſto weniger waren die buͤrgerlichen Dichter dieſer Zeit zu 
einer umfaſſenden und durchgreifenden Regeneration der Poeſie 
in Gehalt und Form berufen. Nur da, wo der dem Volke 
nwohnende dichteriſche Geiſt, um ſich frei zu regen, weniger 
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von der Gunſt allgemeiner äußerer Bedingungen, als von 
Stimmungen des Gemüthes durch einzelne Ereigniffe und Ber 
haͤltniſſe, durch beſondere Neigung und Leidenſchaft abhieng, 
und wo er nicht erſt aus einem reich und fein gebildeten 
Leben Nahrung zu ziehen brauchte, trieb er wieder friſche 
Bluͤthen. Daher konnten wohl einige Arten des epiſchen und 
lyriſchen Volksliedes gedeihen, aber die in den Städten neu 
auffommende dramatifche Poefie fich nicht über die erften rohen 
Anfänge erheben; und was in andern Dichtungdarten entfland, 
die bereitö während des vorigen Zeitraums zur Blüthe gelangt 
waren, deren Formen nun aber oft zur Einkleidung der aller 
profaifcheften Stoffe dienten, mußte faft ohne. Ausnahme weit 
hinter dem zurücbleiben, was darin bie frühere Zeit hervor: 
gebracht hatte, | " 
8.126. 

Auch die in diefes Zeitalter fallende Wiederbelebung bes 
daffifchen Alterthums, fo fehr fie auch die wiffenfchaftliche 
Bildung ber Deutfchen beförderte und der bevorſtehenden Re 
form in der Kirche vorarbeitete, konnte auf die Nationalpoefie 
noch feinen Epoche machenden Einfluß ausüben. Eine ver 
ſtaͤndige Reinigung und Regelung des in ihr berrfchenden, ver: 
wilderten Geſchmacks nah dem Mufter der Alten, bie dem 
Volksmaͤßigen Feine Gewalt anthat, hätte zunächft von de 
eigentlichen Gelehrten ausgehen müflen. Allein fchon daß bie 
meiften lieber lateiniſch, als beutfch fchrieben, und daß ſich 
gerade die ausgezeichnetften und mit dem claffifchen Geiſte 
vertrauteften unter ihnen am allerwenigfien um bie vaterläns 
diſche Kitteratur befiimmerten, konnte nicht dahin führen; und 
was einzelne andere thaten, um burch Weberfeßungen ') bie 


1) Dergleichen erfchienen ſchon nicht fparfam vor dem 16ten Jahrh. 
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Alten unb bie durch das Studium berfelben ſchon genäbrten 
und gebildeten Italiener bem Wolfe näher zu bringen, erwei⸗ 
texte zwar befjen Ideenkreis und beförberte die Ausbildung 
der beutfchen Profa, bereicherte auch die Dichtkunft mit 
neuem Stoffen, wirkte aber in Feiner Weile auf die Verede⸗ 
lung und Derfeinerung ihrer Formen ein. Eben fo wenig 
trugen bazu die beutfchen Gedichte bei, die hin und wieber 
von Mitgliedern. bes Gelehrtenftandes abgefaßt wurden; benn 
wenn fie auch auf einer breitern Unterlage von pofitiven Kennt; 
niſſen ruhten, und eine tiefere und vielfeitigere Verſtandesbil⸗ 
dung durch fie durchblidkte, unterfchieben fie fi) doch im Ton 
und in der Einkleidung fo gut wie gar nicht von ben übrigen 


ihnen durch Inhalt verwandten Werken diefer Zeit. Endlich 


war in Deutfchland der Gegenfag zwifchen der eingeführfen 
daffifchen und der bis dahin herrſchend gewefenen volksthuͤm⸗ 
ihen Bildung zu groß, als baß beide fich fo bald hätten 
duchdringen und verföhnen Finnen. So lange ſich aber die 
Niſchung fo verfchiedenartiger Elemente noch nicht abgeklärt 
hatte, konnte ſich auch Feine neue Bluͤthe der Poefie ent: 
wideln ?). . 

| $. 127. | Ä 

Bulegt ft hier noch als eine ber allgemeinen Urfachen, 
aus welchen fich der in fo vielen Beziehungen dürftige und 
tope Character ber poetifchen Litteratur der Deutfchen bis zum 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts erflären läßt, die geringe 





und wurden nach Grfindung ber Buchdruckerkunſt fchnell nach allen 
Briten hin verbreitet. — 2) Anders war es in den romanifchen Län⸗ 
dern, wo, abgefehen von andern bie Beitigung neuer National > kitteras 
taren degünftigenden Umftänden, ſchon die Sprachen der Lateinifchen bei 
weitem näher ftanden, unb wo zum Theil, wie namentlich in Italien, 
bie tifrigften Beförberer der claffiihen Studien ale Mufterfchriftfteller 
MM der Volksſprache auftraten. 
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Aufmunterung zu erwähnen, welche bie Dichter bei den hoͤhern 
Ständen fanden *). Denn fo wie nun viel feltener, als im 
Dreizehnten Jahrhundert, einer von Abel getroffen wurde, ber 
fich felbft mit dem Dichten befaßte, fo hatte auch bie Liebe zu 
poetifchen Genüffen auf ben Ritterburgen und an ben Fuͤrſten⸗ 
höfen im Vergleich mit frühern Zeiten fehr abgenommen >), 
Die Ritter dachten meift nur an Fehden, Wegelagern, Zu 
niere, Zagden und Trinkgelage, und die Fürften hatten in 
ber Regel zu viel mit ihren landeöherrlichen Angelegenheiten 
zu thun, um fich ald befonbere Beſchuͤtzer und Begünfliger 





a) Daher befhuldigte Aeneas Sylvius im 15ten Zahrh. vor: 
züglich die Zürften wegen bes Verfalles der Poefie. Man vgl. bie von 
Gerpinus, 2, S. 241 (1. A. &. 232) in den Roten citierte Stelle 
aus feinen Werken. — b) Daß es indeß in den höhern Ständen noch 
immer viele Freunde und Liebhaber ber alten höfifchen Dichtungen und 
namentlich ber berühmteren Rittermären gegeben, barf man fchon aus 
den zahlreichen Handſchriften davon aus dem 14ten und 15ten Jahrh. 
folgern (vgl. auch die alte Buchhaͤndleranzeige in Haupts Zeitfchr. 3, . 
©. 191 f.). Denn die meiften bderfelben find doch wohl im Befig fürſt⸗ 
licher und abeliger Herren oder rauen gewefen. Bier und ba fudte 
man auch bergleichen- fhon fo vollftändig wie möglich zufammenzubrins 
gen. Ein folder Sammler war ber baierifche Ritter Ja cob Pütes 
rih von Reihertshaufen: er führt die Ritterbücher, die er be 
ſaß, in einem poetifchen Ehrenbriefe auf, den er im I. 1462 fchrieb 
und der verwittweten Erzherzogin von Defterreih Mathildis überfandte, 
klagt darin aber zugleich über den Spott, ben er feiner Liebhaberei 
wegen von den Hofleuten dulden müffe. Die für die Litteraturgefchicte 
wichtigen Stellen diefes Ehrenbriefes find mit Anmerkungen herausge⸗ 
geben von 3. Er Adelung: Jac. Püterih v. Reicherzhaufen. Leips 
zig 1788. 4. (vgl. dazu Docens Bemerkungen in v. Aretins Bes 
trägen, 1807, ©. 1198 ff.) und auch bei -v. d. Hagen, ME. 4, 
S. 883 ff. zu finden. Im 16ten Jahrh. muß aber das Intereffe für 
bie alten Riktergedichte ganz gefchwunben fein, fonft würden fie, wie 
das Heldenbuch und andere Stüde des beutichen Sagenkreiſes, die bad 
Bolt noch nicht fo bald fahren ließ, öfter gebrudt worben fein. (Des 
Drud des Parzivald und des Zitureld gehört noch dem 15ten Jahch. 
an.) Man las nun ftatt ihrer in den hoͤhern Kreifen bie profaifcen 
Ritter: und Liebẽesromane. 
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der Dichtkunft zu zeigen: blieben doch felbft die dramati⸗ 
(hen Spiele bis gegen das Ende des Zeitraums fo gut 
wie ganz von den Luftbarkeiten der Höfe ausgefchloffen 
und den Bürgern ber Städte überlaffen. Einzelne große 
Herren gewährten zwar noch immer den wanbernden Dich 
tem Schutz und Unterhalt; jeboch bie Kunft der letztern 
war fehon fo tief geſunken, daß fie wieber zu heben felbfi 
größeren Zalenten fchwer gefallen wäre, und foldhe waren uns 
ter ihnen nicht mehr zu finden. Allmählig wurden die Fah⸗ 
tenden auch von ben Hofnasren verdrängt, wenn fie anders 
wicht ſelbſt deren Rolle übernahmen. Hier und da erwadhte 
wohl ſchon an den Höfen ein höheres geiſtiges Imtereffe, bes 
fonderd durch den Einfluß einiger Eunftliebenden fürftlichen 
Brauen; es kam aber weniger ber vaterländifchen Porfie, als 
der diefe in ihren bisherigen Rechten ſchmaͤlernden profaifchen 


Litteratur zu Gute ©). Anderswo wurben ſelbſt kurz vor dem 





Kligen Untergange des Rittertyums von oben herab Verſuche 
gemacht, baffelbe wieder aufzurichten. und damit zugleich bie 
alte ritterliche Dichtung zu Ehren zu bringen; allein was 
auf dieſem Wege entſtand, ermangelte durchaus aller innern 
Vaͤrme und geiſtigen Friſche, und fo gewann bie deutſche 
Dichtkunſt im Grunde nicht viel mehr durch dieſe ihr nament⸗“ 
id von Marimilian I. gewährte Aufmunterung ), als durch 





e) Berl. Gervinus, 2, S. 20 ff. (1. A. ©. 231 ff.) — 
4) Uber Marimilians unmittelbaren und mittelbaren Antheil an 
Einigen berühmt gewordenen Werken biefer Zeit f. $. 147. und die An- 
mungen zu $. 168. Daß er ein Freund der Altern Poefie war, erhellt 
&. a. aus den Abfchriften, die er für fich von mittelhochd. erzählenden 
Verken nehmen ließ; vgl. N. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 
1,6.2355 f. und Haupts Erec, ©. IV. Bon andern Fürften, weiche 
nf Wiederbelebung des Ritterthums ausgiengen und auch die Wiebers 
aufnahme der alten epifchen Stoffe begünftigten, ift noch befonders Al⸗ 
brecht IV, Herzog von Baiern, zu erwähnen. 
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die Ehre, die ben Meifterfängern ſchon früher Karl IV. es 
wiejen haben fol“), der außerdem nichts für fie that, fo 


. fehr er auch nach dem Namen eined Freundes und Befoͤr⸗ 


7 


bererd der Künfte und Wiffenfchaften geizte F). 
6. 128; 

Aud das fehzehnte Jahrhundert war der Poeſie 
im Allgemeinen nicht günftig. Gleich in den Anfang deſſelben 
fiel die Reformation, ein Ereigniß, bei dem allerdings wieder 
einmal die ganze Nation und jeder Einzelne betheiligt war, 
und das die Geifter vielfach aufregen mußte. Was lange und 
von verfchiedenen Seiten vorbereitet worden, das kam jeßt zu 
vollem Ausbruch und zur Entfheidung: dee Kampf um Ge 
wiffens«e und Glaubensfreiheit. ber fo viel herrliche Früchte 
daraus auch glei unmittelbar erwuchfen, in die Poefie, wenn 
man das Kirchenlied ausnimmt, brachte er an und für fich 
feinen höhern Schwung. Der Geift bes deutfchen Volks, in 
die religiöfe Bewegung unwiderftehlich hineingezogen, blieb zu 
fehr auf das gerichtet, was allein wünfchenswerth fchien, bie 
Erhaltung der alten Kirche von der einen, und die Begrün: 
bung und Sicherung der neuen von der andern Seite, als 
daß noch andere geiftige Beſtrebungen daneben hätten aufs 
fommen koͤnnen, wenn fie nicht gleihfam Stüßen und Befoͤr⸗ 
derungsmittel für das werden mochten, was man zu erhalten 
oder aufzubauen ſuchte. In demfelben Grade, in welchem 
dabei der Verſtand in Anfpruch genommen wurde und fich 


e) Er foll ihnen ein eigenes Wappen gegeben, ober ein ſchon vors 
handenes vervolllommnet haben. Wagenfeil von d. Meifterf. holdſel. 
Kunft. ©. 515. — f) Karl war zu ſehr zum Böhmen geworben, als 
daß er überhaupt hätte Sinn und Achtung für beutfche Eigenthümlich⸗ 
keit Haben können; vgl. Boutermet, 9, S. 179 und Gervinus, 
2, ©. 178, | 


4 


bis zum Ende des fechzehnten Sahrhunderte. sol 


energifh Bahn brach, warb die Phantafie zurüdgebrängt und 
gelaͤhmt. Zwar veranlaßten die Firchlichen Streitigkeiten eine 
faft unüberfehbare Maffe religidfer und moralifcher, fatirifcher 
und polemifcher Gedichte; allein diefe Producte, foweit fie fich 
erhalten haben, find meift fo rohe und armfelige Reimereien, 
dag fie mehr, ald alles Andere, den tiefen Verfall der deut: 
ſchen Poefie in diefem Jahrhundert beurkunden. — Auch die 
Begebenheiten, welche mit der Kirchenverbefferung zuſammen⸗ 
fielen oder auf fie folgten, waren nicht geeignet, der poetifchen. 
Thaͤtigkeit einen neuen und Bräftigen Anſtoß zu geben. Denn 
die Bauernaufftände und die zwifchen Karl V. und den pro- 
teftantifchen Ständen, von jenem zum Xheil mit fremden 
nach Deutfchland gezogenen Heeren, geführten Kriege erichüts 
teten bis um die Mitte bes fechzehnten Sahrhundertd wieder 
vielfach das Innere des Reichs und ließen die Nation nicht 
frei aufathmen. Der Religionsfriede im Jahre 1555 brachte 
zwar eine fcheinbare Ruhe in den Reichskoͤrper, aber die Span: 
nung der Gemüther ließ darum nicht nah, und wenn man 
nicht mehr mit dem Schwerte ftritt, fo befämpften fih um 
fo heftiger in ihren Schriften Proteflanten und Katholiken, ja 
jene felbft wieder unter einander in ihrer Trennung ald Zu: 
theraner nnd Galviniften. Aus jenen XAufftänden und Kriegen 
hatte doch noch das Hiftorifche Volkslied einige Nahrung ges 
sogen; dieſe theologifchen Zänkereien verfchlangen aber fo ſehr 
alle andern Intereffen und führten den Geift in fo duͤrre Wuͤ⸗ 
fien, daß fi alle Luft am Dichten aus dem Volke verlieren 
zu wollen ſchien. — Dann nahmen fi auch FZürften, Adel 
und Gelehrte in diefem Jahrhundert der vaterländifchen Poefie 
nicht viel mehr an, als in den beiden vorhergehenden. Die 
letztern namentlich beharrten, wenn fie nicht unmittelbar auf 
das Volk wirken wollten, — und dieß gefchab doch faſt nur 
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in Slaubensfachen, — im Allgemeinen bei der Verachtung der 
Mutterfprache und dichteten Iateinifch *). So Eonnten, außer 
dem Kirchenliebe, nur Diejenigen poetifchen Richtungen mehr 
oder weniger gebeihen, die unter den ungelehrten mittlern und 
niebern Ständen aufgefommen, oder von ihnen aus älterer 
Zeit beibehalten waren, vornehmlich das Volkslied, das Drama 
und bie novellens ober ſchwankartige Erzählung. An eine 
eigentliche Wiederbelebung oder funftmäßige Umgeflaltung der 
ältern deutfchen Dichtung war dagegen jebt weniger ald je zu 
‚denken, da bie Proteftanten, die ſich ſchon das Recht erobert 
hatten, ber neuern beutfchen Bildung die Bahn, vorzuzeichnen, 
fi immer mehr von allem dem abwandten, was das Mittel: 
alter im Gebiete des Geiſtes hervorgebracht hatte, weil es 
ihnen, wie jene Zeit überhaupt, in Finfterniß und Aberglauben 
gehalt erfchien. 
| 8. 129, . 

2. Die Entwidelung der yrofaifchen Litteratur mußte 
fhon im Allgemeinen dadurch begünftigt werben, daß in bem 
geiftigen Leben der Nation der Verfiand ein fo großes Leber: 
. gewicht über die Phantafie erhielt, und daß der frühere poeti⸗ 
fhe Enthufiasmus vor den practifchen Zendenzen ber Zeit 
zurüdtrat. Denn wenn in bie alten poetifchen Formen, für 
welche die Vorliebe nicht aufhärte, auch. fortwährend Stoffe 
gezwängt wurden, deren ganze Natur fih Dagegen firdubte, 


*) „Was hätte nicht die poetifhe Eingebung eined Eobanus De 
fus, Petrus Lotichius, Nicodemus Frifhlin und vieler Anderer auf: 
erbauen mögen, wenn fie ber Mutterfprahe zu Statten gekommen 
wäre! Diefe Dihter zogen das Scheinleben einer yoll: 


enbeten, unnahahmlihen Form bem wahren vor, bad 


fih auf verwildertem, aber fruhtbarem Boden bes Ba: 
terlandes felbftändig und fhöpferifh erzeugt Hätte 
3. Grimm, lat. Geb, bes 10ten u. 11ten Jahrh. ©. VI. 
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jo konnte es doch nicht fehlen, daß dergleichen, fobald fie fich 
häufiger zur Darftellung brangten, auch immer mehr ſich der 
gebundenen Rede entzogen unb bie ihnen allein angemefiene 
Behandlungsart fuchten. Außerdem waren aber auch mehrere 
befondere Umftände wirffam, bie Ausbildung einzelner Sats 
tumgen der Profa und des profaifchen Ausbruds überhaupt zu 
fördern. Dahin gehört der Eifer, womit die Predigermoͤnche, 
aus deren Mitte ja fchon im vorigen Zeitraum die vorzuͤg⸗ 

lichſten deutſchen Profaiften hervorgegangen waren, auch im 
vierzehnten Jahrhundert fich der religiöfen Bildung ded Volks 
annahmen, gerade zu ber Zeit, wo ber traurige Zuſtand 
Deutfchlands fo. ſehr zur Abkehr von ber Welt aufforberte. 
Dad Mangelhafte der Befriedigung fühlend, welche dem relis 
giöfen Beduͤrfniß einerfeits in dem bloßen Geremoniendienft, 
anbrerfeits in ben trodenen und unfruchtbaren Grübeleien der 
Scholaſtik geboten wurde, erfirebten insbefondere biejenigen 
unter ihnen, Die gemeiniglich Myſtiker genannt werden, in 
Prebigten und afcetifchen Schriften die Erwedung eines innern 
geifttichen Lebens durch die Erwärmung und Läuterung bes 
Herzend und die Ergründung bed Zufammenhanges der Seele 
mit Gott. Durch fie ward die rednerifche Profa, wenn auch 
faum mit gleicher Gewanbtheit, wie von Bruder Berthold 
gehandhabt, doch aufs Neue gehoben und in lebendiger Wirk: 
famkeit erhalten und dabei, wie der unter ihren Händen und 
ihrem Einfluß fi) felbftändig entwidelnde Kehrflil, zur Dar: 
ſtellung von Gedanken und Empfindungen gejchidt gemacht, 
bie entweber ganz neu waren, ober für die man bis dahin 
andere Einkleidungen gewählt hatte”). So war ſchon im 


— 


a) Eine inteteſſante Stelle über die mit Abſicht und Bewußtſein 
gewaͤhlte proſaiſche Form fuͤr uͤberſinnliche und heilige Gegenſtaͤnde hat 
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vierzehnten Jahrhundert die Bahn fuͤr die geiſtliche Proſa brei⸗ 
ter gebrochen und den Kanzelrednern und proſaiſchen Didacti⸗ 
kern der Folgezeit vorgearbeitet. — Zu ber Ausbildung ber 
weltlichen Proſa trug vor dem ſechzehnten Jahrhundert beſon⸗ 
ders dreierlei bei: fuͤrs erſte das allmaͤhlige Uebergehen der 
Geſchichtſchreibung aus den Haͤnden der Geiſtlichkeit in die 
der Laien, womit immer mehr die lateiniſche Sprache in ihrem 
fruͤhern ausſchließlichen Rechte auf rein hiſtoriſche Darſtellungen 
beſchraͤnkt wurde; dann die mit aͤltern poetiſchen Werken, 
namentlich Rittergedichten, novellen- und ſchwankartigen Er 
zaͤhlungen, halb hiſtoriſchen Dichtungen und Legenden vorge: 
nommenen Auflöfungen in ungebundene Rebe, wozu wahr⸗ 
ſcheinlich der erfle Anfloß von Frankreich audgieng, von wo 
auch viele ähnliche Umbildungen nad Deutfchland herüber: 
kamen und bier überfegt wurden, fo daß nun jene eigene, 
bereitd im vorigen Zeitraum auftauchende Mittelgattung, poes 
tifche Stoffe in profaifher Zorm), die eben biefer ihrer 
Natur wegen dem Character und Geſchmack des Zeitalters 
vorzüglich zufagte, in der Unterhaltungslitteratur ein weites 
Feld gewann; endlich die Weberfegungen ber alten Claſſiker 
und ber Italiener, beren fchon oben °) gedacht if. — Ins 
wiefern im fechzehnten Jahrhundert vor Allem Luther böchft 
erfolgreich auf die Bildung und Feſtigung des profaifchen 
Ausdruds im Allgemeinen einwirfte, und inwiefern ex eins 
zelne Gattungen ber Profa noch befonders in ihrer Entwides 
lung förderte, wird fich fchidlicher in dem folgenden Abfchnitt 
andeuten laffen. 


Gervinus aus einem in die Mitte des 14ten Jahrh. fallenden Werke, 
2, ©. 115 f. Rote 153 (1. A. ©. 143 f. Rote 184) mitgetheilt. 

b) Bol. $. 121b. über das Bruchſtück eines profaifchen Ritters 
romans. — c) ©, $. 126. 
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— | 6. 130. 

3. Für die Wiffenfchaften begann in biefer Periode ein 
neues Leben. Das Beifpiel, welches Karl IV. durch Stiftung 
der Univerfität Prag (1348), nad dem Mufter der Parifer, 
gegeben hatte, fand unter den deutfchen Fürften bald Nach: 
ahmung. Noch vor Ablauf des vierzehnten Jahrhunderts er: 
bielten Wien, Heidelberg, Cöln und Erfurt Hod- 
ſchulen, und in den erſten Decennien des funfzehnten folgten 
Würzburg, Leipzig, Ingolftadt und Roftod. Indeß 
beihränkten ſich die Vorträge auf diefen Lehranftalten anfangs 
meift nur auf pofitive Xheologie und Jurisprudenz, auf Me: 
dicin und fcholaftifche Philofophie '), biß in der zweiten Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts durch Männer, wie Rudolf 
Agricola, Konrad Meißel, genannt Celtes, und So: 
bann Reudlin, das zunaͤchſt in Italien wieberbelebte Stu- 
dium der alten. claffifchen Litteratur auch in Deutichland Ein- 
gang fand und bald mit Begeifterung auf Univerfitäten und 
Scuien betrieben wurde. Auf die leutern hatte befonders bie 
Brübderfchaft des gemeinfamen Lebens eingewirkt, Die Gerard 
Sroote?) zu Deventer ſchon im vierzehnten Jahrhundert 
geftiftet hatte. Schnell breitete fie ſich über die Niederlande 
und Deutfchland aus, und überall legten ihre Mitglieder Schu: 
len und Gymnaſien an, welche wieder die erften Pflanzftät- 
ten ber Wiſſenſchaften und namentlich des Sprachſtudiums in 
Deutfchland wurden?). Die Erfindung der Buchdruderfunft 
und die ältere, Papier aus Lumpen zu bereiten, erleichterten 





1) Eichhorn, Geh. d. Litt. I, T, ©. 133; Bouterwek, 
9, ©. 195 f. — 2) Geb. zu Deventer 1340, geft. 1384. — 3) Vgl. 
hierzu Schäfers Handbuch d. Geſchichte d. deutſchen Litteratur. 1, 
©. 200 ff., wo auch die Schriften nachgewiefen find, die hierüber aus⸗ 
führlich Handeln. 
Koberfiein, Srundriß. 4 Aufl. 20 
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die Verbreitung ber wiffenfchaftlichen Bildung und bie 
legung von Bibliothefen an den Univerfitäten und Schu 
und bie Fürften ließen ed nicht an Aufmunterungen und : 
günftigungen fehlen, um bie unter ihrem Schuße flehen 
gelehrten Anftalten in Aufnahme zu bringen. — Im ſechz 
ten Zahrhundert konnte die wiffenfchaftliche Bildung durch 
Geift, den die Reformation erwedte, auch nur gewinnen. 
Zahl der Univerfitäten mehrte fi), und mehrere Klöfter ı 
den in gelehrte Schulen verwandelt. Hier wie dort ſtud 
man gruͤndlich die alten Sprachen, zunaͤchſt als Schluͤſſel 
tiefern Erforſchung der heiligen Schriften, dann aber auch 
ihrer ſelbſt und um der Meiſterwerke willen, die in ik 
abgefaßt waren. Dad Studium der Gefchichte, der Ma 
matif und der Naturwiſſenſchaften, wenn aud nicht glei 
Schritt mit den philologifhen Beſtrebungen haltend, n 
doch keineswegs in Deutſchland vernachlaͤſſigt ). — Auch 
Volksunterrichts, fuͤr den bis dahin nur noch wenig gefch: 
war, nahm fich Luther mit Eifer an, und er befonders 
ald Begründer der Bürger: und Landſchulen anzufehen, wı 
fi bald im proteftantifchen Deutfchland neben den geleh 
Anftalten erhoben >). 








4) Eichhorn, IN, 1, S. 2351 ff. Wachler, Vorleſ. 1, ©. 
— 5) Wachler, a. a. D. ©. 173. 188. Die er ſten Volksſch 
wurden jest freilich nicht eingerichtet, denn ſchon im 13ten und 1 
Sahrh. waren hie und da eigene Kirchſpielſchullehrer beſtellt. 
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Zweiter Ubfchuitt. 
Sprache. — Verskunſt. — Dichterclaffen; Singfchulen. 


| $. 131. 


1. Einen nur einigermaßen beftiebigenden Umriß von 
der Geſtaltung der deutſchen Schriftſprache in dieſem Zeitraum 
zu geben, iſt mit den allergroͤßten Schwierigkeiten verbunden 
und gegenwärtig noch faſt unmoͤglich. Denn da man es nun 
nicht mehr, wie im dreizehnten Jahrhundert, mit einer grams 
matifch feft begrenzten, faft in der gefammten Litteratur fich 
wefentlich gleich bleibenden Sprachnieberfeßung, vielmehr mit 
allen möglichen in die Poefie wie in bie Profa eingedrungenen 
Dialectverfchiedenheiten zu thun bat, unter denen überbieß, 
befonderd bis in ben Anfang des fechzehnten Jahrhunderts, fo 
vielfache Uebergange und Mifchungen flatt gefunden haben, 
Daß fie fi) noch viel weniger fcharf gegen einander abgrenzen 
Loffen, als die vornehmften Unterdialecte, welche vom flebenten 
bis zum zwölften Jahrhundert gefprochen und gefchrieben wur: 
den: fo müßte die Sprachforfchung hier nothwendig erft auf 
Das Kinzelnfte eingegangen fein, bevor dad Verwandte ber 
verfchiedenen Mundarten in allgemeine Ueberfihten zuſammen⸗ 
geftellt und das von einander Abweichende nad) Zeitabfchnitten, 
Landfchaften und den merfwürbigften Autoren in Hauptgrup: 
pen gefondert werben koͤnnte. Aber gerade dieſes Zeitalter der 
Geſchichte unferer Sprache ift bi jetzt am allerwenigften zum 
Gegenftand gelehrter Unterfuchungen gemacht worben, ja, in 
Bergleich mit den übrigen, fo gut wie ganz unberüdfichtigt 
\ 20* 
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| geblieben *). Hiernach find die folgenden fehr dürftigen und 
nur das Allgemeinfte berührenden Andeutungen zu beurtheilen. 
$. 132. 

Bon den beiden in Deutfchland gefprochenen Haupt: 
mundarten blieb die hochdeutfche nach der Mitte des vierzehn: 
ten Jahrhunderts zwar die vorherrfchende in ber Litteratur, 
doch that fich daneben die niederdeutfche bei weitem mehr auf, 
als in dem vorigen Zeitraum, fo daß jetzt wieder eine nicht 
unbeträchtliche Zahl poetifcher und profaifcher Werke in ihr 
entfland. In fo weit alfo ſtellte ſich das Verhaͤltniß, in web 
chem beide Dialecte während ber zweiten Periode zu ber Litte— 
ratur geflanden hatten, wieder her; es änderte fich aber ba: 
buch, daß fie fich nicht mehr in ber Unabhängigkeit von 
einander erhielten, wie damals. Einerſeits nämlich hatte 
fhon, wie oben bemerkt wurde, in ber Webergangszeit vom 
Althochdeutſchen zum Mittelhochdeutfchen der nördliche auf den, 
füdlichen durch Zuführung von Wörtern, Formen und Wen: 
dungen eingewirft, und wenn bie höftiche Dichterfprache bes 
breizehnten Sahrhunderts dergleichen frembartige Beflandtheile 
auc wieder zum größten Theil ausgeftoßen hatte, fo waren 
ihr doch noch immer einzelne Züge geblieben, welche auf jene 
Einflüffe zurüdwiefen. So wie nun aber der Norden Deutic: 
lands wieder einen thätigeren Antheil an ber Litteratur zu 
nehmen anfieng und feine Dichter und Profaiften in der ihnen 
angebornen Mundart häufiger fchrieben, trat auch eine erneute 
Einwirkung der nieberdeutfchen auf bie hochdeutſche Schrift: 
fprache ein, bie in demfelben Verhältniß zunehmen mußte, in 
welchem ber Verkehr zwifchen ben nördlichen und ſuͤdlichen 


*) Warum biefe Imifchenperiode in 3. Srimm’s d. Grammatik 
leer ausgeht, iſt in ber 2ten Ausg. 1, ©. X. XI nadjzulefen. 
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Sandfchaften durch Handel, Reifen ıc. wuchs, bie litterarifche 
Betriebfamkeit der Nation fich. vermehrte und die Mittel zu 
lichter und fchneller Verbreitung fchriftlicher Werke verviel⸗ 
fältigt wurden. Auf der andern Seite hatte fi) gewiß aud) 
(don in.der Zeit, wo es in Deutichland eine allgemeine 
Dichterfprache gab, das Nieberbeutfche des Eindringens man: 
nigfacher hochdeutſcher Elemente nicht erwehren können. Noch 
weniger vermochte es bieß feit dem Anfange dieſes Zeitnums, 

da die Umflände, welche feinen Einfluß auf das Oberbeutfche 
vermittelten, es wenigftend in gleichem Srade den Einwir: 
tungen diefes letztern ausſetzten, wozu noch kam, daß i r⸗ 
zehnten nnd funfzehnten Jahrhundert Vieles, was urſptiig⸗ 
lich hochdeutſch gefchrieben war, ind Niederdeutſche uͤbertragen 
wurde, und je weniger genau man es dabei mit der Unter⸗ 
ſcheidung der jeder Hauptmundart allein zukommenden Aus⸗ 
druͤcke, Formen und Fuͤgungen nahm, deſto mehr ſchlich ſich 
von den Eigenthuͤmlichkeiten derjenigen, woraus uͤberſetzt wurde, 
in die ein, worein man uͤberſetzte. Indeß darf man ſich die 
Wechſelwirkung beider Dialecte auf einander nicht ſo tief in 
ihre Natur eingreifend denken, daß dadurch die Verſchiedenheit 
ihres Grundcharacters aufgehoben worden wäre; ſelbſt in allem 
Einzelnen ihrer Geflaltung blieb noch immer ber fichtlichfte 
Abfland zwifchen ihnen, we fie nicht, wie in den einzelnen 
Untermunbarten des mittlern Deutfchlands, ſich unmittelbarer 
Beruͤhrten und eben dadurch ſich auch gegenſeitig ſtaͤrker modi⸗ 
ficierten. — In der beſondern Betrachtung eines jeden Haupt: 
Dialects verdient nun wieder ber hochdeutfche die meiſte Be⸗ 
wirkfichtigung,, theils wegen feiner ungleich größern Wichtigkeit _ 
Für die Litteratur dieſes Zeitraums, theild und vorzuͤglich, weil 
er in den folgenden Zahrhunderten als Schriftfprache zus voller 
Alleinherrſchaft in Deutfehland gelangte und zwar hauptſaͤchlich 


- 


‘ 
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in Zolge der neuen Belebung, bie er bereits im fechzehnten 
Jahrhundert empfieng. 
$. 133. 

a. Wenn die hochdeutſche Schriftfprache nach ber 
hohen Ausbildung, welche fie beſonders durch die höfifchen 
Dichter erhalten hatte, ſchon gegen ben Ablauf bed vorigen 
Zeitraums fehr merklihe Kennzeichen der beginnenden Aus: 
artung® an fi trug, fo verwilderte fie völlig von ber Mitte 
des vierjehnten bis in ben Anfang des fechzehnten Jahrhunderts. 
Denn nicht allein daß mit dem Herabſteigen der Litteratur 
a n hoͤhern Claſſen der Geſellſchaft in ‘die mittlern und 
nie das Gefühl für Adel, Zierlichkeit, Einflimmung und 
Angemefienheit der Rede faft ganz erlofch, fo drangen nun 
auch, da Fein Stand, Feine Provinz ober Stadt in ihr den 
Ton angab, in die Poefie, wie in die Profa immer mehr die 
roheren Volksmundarten ein, und ba fich Feine eigentlich felb: 
fländig ausbildete, vielmehr die Ältere Dichterfpracdhe noch im: 
mer mehr oder weniger der Grundbeftandtheil der Schriftfprache 
des obern Deutfchlands blieb, fo fehritt in dem Maaße, in 
welchem die Mifchung oft weit von einander abliegender Wort: 
formen um ſich griff, auch die Wergröberung des ganzen 
Sprachorganismus vor. In Allem, vom Größten bis in 
dad Kleinfte herab, gerieth der Sprachgebrauh ind Schwan; 
fen und verwirrten ſich die früher herrichend gewefenen gram: 
matiſchen Regeln. — Was zunaͤchſt den Gebrauch der Bud 
flaben in den Wurzeln der Wörter anbetrifft, fo galt darin, 
auch abgefehen von der barbarifhen Schreibung, die allmäh: 
„lig einrig, durchaus Feine Gleichförmigkeit mehr, befonders 
ſchwankten nad) Landfchaften und Zeiten die Vocale. Dabei 
verlor fih nad) und nach, zunaͤchſt allerdings wohl in Folge 
des einfeitigen Druds, den der Ton auf die Stammfilben 
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fät der Zeit ausübte, daß ihm in vollfiingenden Endungen 
tin Gegengewicht gehalten wurde, dann aber auch ſicherlich 
durch die Nachläffigkeit der Dichter im Reimen, die noch im 
dreizehnten Jahrhundert faft durchgehende ftreng beobachtete 
Unterjcheidung organifcher Kürzen und Längen in den Wort: 
flämmen, indem nun die erftern zum allergrößten Theil ent⸗ 
weder durch Dehnung des Vocals, oder durch Verdoppelung 
des darauf folgenden Confonanten verfchwanden, und damit 
filen nod mehr urfprünglid ganz verfchiedene Wortfonnen, 
als im Mittelhochdeutichen, zufammen. Die Endungen der 
Börter hatten ſchon vor dem vierzehnten Jahrhundert fo große 
Einbußen erlitten, daß fie in und nad) demfelben nicht »iel 
weiter abgeftumpft werden konnten; indeß verwifchte fich auch 
in ihnen noch mancher Unterfchieb, den die Sprache zu ihrem 
Bortheil in der mittelhochdeutichen Zeit feftgehalten hatte, um 
fo ſchneller, je willtürlicher und roher gerade Ableitungen und 
Slerionen von Dichten und Profaiften behandelt wurden. 
Natürlich warb mit dieſer einbrechenden Verwirrung der eins 
fachften Elemente der Sprache der ganze etymologiſche Theil 
der Grammatik vielfach zerrüttet: die DVerfchiebungen und 
Uebergänge in ben verfchiebenen Declinationd: und Gonjuga: 
tionsweifen, die zwar fchon in frühern Zeiten, aber immer 
noch fehr mäßig angehoben hatten, häuften fih und benah⸗ 
men der Gliederung bed Sprachbaues unglaublich viel von 
ſeiner ehemaligen Geſchloſſenheit und Durchſichtigkeit:). Im 


1) Wie vergröbert die poetifche Sprache fchon in ber zweiten Hälfte 
des 14ten Jahrh. war, lehren unter andern die Gedichte von dem Defters 
zeiher Peter Suhenwirt, der gewiß nicht zu den ſchlechteſten Dichs 
tern feines Zeitalters gehörte (vgl. meine Abhandlungen: Weber die Sprache 
des Öfterreichifchen Dichters P. Suchenwirt, und Qnaestiones Suchen- 
wirtianae,, Naumburg 1828 u. 1842. 4.). Und doc erfcheint feine 

Sprache fogar noch rein und edel, wenn man fie gegen die um hundert 
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Wortreichthum dürfte freilich das. Hochdeutfche biefer Jahr⸗ 
hunderte kaum bem bed zwölften und breizehnten nachſtehen, 
vielleicht eher überlegen fein, da ber Sprachgeift die ihm durch 
Abfchleifung der Endungen entweder ganz entzogenen, ober doch 
fehr befchränkten Mittel zur Wortbildung dadurch zu erfegen 
wußte, daß er einen audgebehnteren Gebrauch von der Zus 
fammenfegung machte, und überdieß aus ben Volksmundarten 
eine große Anzahl fonft nicht üblicher Ausbrüde in das Schrifts 
deutſch Eingang fand: allein der Zuwachs ber erfien Art mußte 

die Sprache in ihrer Bewegung fehwerfälliger machen, und 
das, was fie auf dem andern Wege erhielt, ihre Verbauerung 
befördern. Was endlich ben Sat: und Periodenbau anlangt, 
fo verlor derfelbe in der Poefie unendlich viel von der Geſchmei⸗ 
digkeit, Leichtigkeit, Rundung und kunſtgerechten Haltung, 
die er unter den Haͤnden der vorzuͤglichſten mittelhochdeutſchen 
Dichter erlangt hatte; wogegen er in der Proſa im Ganzen 
ſich weniger roh und ungewandt zeigte, wenngleich in Ueber 
fegungen der Sprache mande Wortfügung und Ausdruds 
weife aufgezwungen wurde, die ihrer Natur wibderftrebte :). 
Ueberhaupt machte ſich die Gefunfenheit der Sprache vie 
fühlbarer in der Poefie, als in der Proſa, wie denn auch im 
Allgemeinen der profaifhe Stil im Vortheil gegen ben poeti⸗ | 
hen fland. Denn jener, wenn auch noch oft holperig, hart, 
auch wohl gefchraubt und nirgend eigentlich Tunflgerecht, war 
doch meift lebendiger und natürlicher, als dieſer, der bald zur 


Jahr jüngere hält, wie fie 3. 8. in ven Werken Mihael Beheims, 
namentlich in feinem gleihfalls in Defterreich abgefaßten Buch von 
den Wienern gefunden wire. — 2) Schon im 15ten Jahrh. fing 
” die Unart an, daß man die beutfche Profa, befonders in Ueberfegungen, 
nach der lateinifchen zu mobeln fuchte. Selbſt ein fo vorzüglicher Schrifts 
fleller, wie Niclas von Weyl, verfiel in biefen Fehler; vgl. Ger⸗ 
vinus, 2, S. 262. (1. A. ©, 255). 
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niedrigſten Plattheit herabſank, bald in den geſchmackloſeſten 
Ueberladungen ſich gefiel und nur ſelten ſich eine geſunde 
Friſche bewahrte. 

§. 134. 

Das Verdienſt, die hochdeutſche Sprache zuerſt dieſer 
Berwilderung entriſſen zu haben, gebührt Luthern. Er be 
diente ſich des zu Anfang bes fechzehnten Jahrhunderts üblis 
hen Schrifthochdeutf in der befondern Färbung, die ed im 
mittlern Deutfchland und namentlich in Oberfachfen empfangen 
hatte 2). Allein nicht nur brachte. er in daſſelbe grammatifche 
Feſtigkeit und Einflimmung, ex hauchte ihm auch einen neuen 


lebensfriſchen Geift dadurch ein, daß er in bie Ziefen bes | 


Sprachgeiftes eindrang, fich des Reichthums der in ihm ruhens 
den Mittel bemächtigte, fie individuell befeelte und mit bewuns 
demöwürbiger Umficht, Sicherheit und Geſchicklichkeit hands 
habte. So fchuf er wieder eine Sprache, die, wenn ihr 
äußerer Organismus auch im vielfacher Beziehung im Nach 
teil zu den Altern gebildeten Mundarten fand, fich ‚doch 
durch Reinheit, Kraft, Werfiändlichkeit und Schärfe der Bes 
zihnung, fo wie durch Fuͤlle, Wärme, Innigkeit und Abel 
autzeichnete und vermöge bed gewaltigen Einfluffes, den feine 





a) Gr felbft fagt in feinen Tiſchreden (Ausgabe von 1723. fol.) 
6.69a: „Ich habe Feine "gewiffe, fonderliche, eigene Sprache im 
Deutihen , ſondern gebrauche der gemeinen beutfchen Sprache, daß mich 
beide Ober= und Niederländer verftehen mögen. Ich rede nach ber 
lähfifgen Ganzelei, welcher. nachfolgen alle Fürſten und Könige 
ia Deutfchland. Alle Reicheftädte, Fürftenhöfe ſchreiben nach’ der fächs 
ſichen and unfers Zürften Ganzelei, darum iſt's auch die gemeinfte 
hertſche Sprache.” (Wal. auch Kinderling, Gefchichte d. nieberfächf. 
Sprache, Magdeburg 1800. 8. &. 390 ff.) Die Ganzeleien galten 
ench noch zu ber Zeit, dba Opit ‚feine Poeterey ſchrieb, „für die rech⸗ 
ten Lehrerinnen ber reinen Sprache;“ ſ. M. Opigens Gedichte in der 
Lueg. der Schweizer, S. 50. 
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_ Schriften auf die Zeitgenofien und bie Nachwelt ausübten, 
„Kern und Grundlage der neuhochdeutſchen Sprachnieder: 
fegung wurbe” b). — Indeß Fam es noch nicht fo bald dahin, 
daß Luthers Sprache zur alleinherrfhenden in der beutfchen 
Litteratur wurde. Nicht nur fräubten fich lange die katholi⸗ 
ſchen Schriftfteller gegen ihre Annahme, auch in den Werken 
der Proteftanten dauerten neben ihr das ganze fechzehnte Jahr⸗ 
hundert hindurch jene ältere hochdeutſche Mifchfprache in ihren 
verfchiebenen Schattierungen oder niederdeutſche Mundarten 
fort. Vornehmlich zeigte ſich dieß im ber Poefie dieſer Zeit, 
auf welche Luther, da er hauptfächli nur als Dichter von 
Kirchenliedern aufgetreten war, nicht fo unmittelbar und fo 
vielfeitig eingewirkt hatte, ald auf die Profa. Daher erhob 
fi) die hochdeutſche Sprache in den meiſten Gedichten nicht 
über die Stufe, auf welche fie in den beiden letztverfloſſenen 
Sahrhunderten herabgefunten war: fie blieb im Ganzen roh 
und ungeſchlacht. Selbft in Luthers Liedern muß fie oft rauh 
und hart genannt werden, und in ben Werken Hans Sad: 
fens, des ausgezeichnetfien Dichter Diefer ganzen Periode, 
kann fie, bei allen ihren fonfligen Vorzuͤgen, minbeftens nicht 
für rein und feingebildet gelten. Daß babei der poetifche Stil 
feine bemerkenswerthen Fortfchritte machen konnte, verfteht fi 
von felbft: nur felten zeichnet fich darin ein Dichter durch 
eine gewiffe Leichtigkeit, Gefügigfeit und natürliche Anmuth, 
faſt nie durch Bartheit, Ebenmaaß, Würde und Adel aus. 


b) Vgl. I. Grimm, d. Gramm. 2te Ausg. 1, ©. XI. Eine Abs 
handlung über Luthers Verdienſte um die Ausbildung ber hochdeutſchen 
Schriftiprahe von Grotefend fteht in den Abhandı. des Frankf. Ge= 
lehrten Vereins für deutfche Sprache, St. 1, S. 24— 152. — Aud die 
Rechtſchreibung, die Luther in feiner frübern Zeit ſehr vernadhläffigte „ 
fuchte er fpäter zu regeln; vgl. darüber Hupfeld in d. NR. Jen. Lite— 
Zeit, 1842. Nr. 254 f. 
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Dagegen hatte ſchon Luther ſelbſt ein allgemeines Muſter 
reiner und edler Proſa in ſeiner unvergleichlichen Bibeluͤber⸗ 
ſetung aufgeſtellt, die nach ihrem Erſcheinen °) im proteſtan⸗ 
tiſchen Deutfchland bald zum überall gelefenen Volksbuch und 
zum Ganon ber proteftantifhen Kirchenfprache wurde, und 
außerdem ‚noch durch feine eigenen deutfchen Schriften 4), nas 
mentlicdy durch feine Sendfchreiben und Ermahnungen an Fürs 
Ken, Edle und Städte, feine Erbauungsbuͤcher und Predigten, 
den Brief> und Lehrflil, fo wie den oratorifchen ausnehmend 
vervollkommnet. Um fo natürlicher war es, daß Diejenigen 
feiner Zeitgenoffen, die fich feinen Beſtrebungen zunächft ans 
ſchloſſen, wenn fie deutſche Profa fchrieben, fh ihn zum Vor⸗ 
bild nahmen, fich feine Sprache und feinen Stil anzueignen 
ſuchten, und daß dann ſeine Schreibart auch auf ſolche Proſa⸗ 
werke proteſtantiſcher Schriftſteller Einfluß erlangte, die gerade 





e) Sie entſtand und wurde nach und nach herausgegeben zwiſchen 
den Jahren 1522 — 1534 (das Neue Teftament wurde fhon 1522 in 
Bittenberg gedrudt; mit dem ganzen Alten zufammen zuerft Witten: 
berg 1534); eine Revifion des ganzen Bibelwerks unternahm Luther 
dann 1539 mit Zuziehung von Melanchthon, Creuziger, Bugen: 

hagen, Zuftus Ionas u. a, Die lepte unter feinen Augen ge: 
Mudte Ausgabe Äft die von 1545. Nach diefer beabfihtigt Niemeyer 
eine kritifche Ausgabe mit den Lesarten und Varianten ber frühern Außs: 
gaben, wovon ein Probebogen zu Halle 1841. 4. erfchienen iſt. Auch 
Rd Riederbeutfche wurde Luthers Ueberfegung umgefchrieben und in die⸗ 
fr Geſtalt bis in ben Anfang des 17ten Jahrh. herein häufig gebrudt, 
— Bol, Geſchichte der deutfchen Bibelüberfegung D. Mart. Luthers ꝛc. 
vn H. Schott, Keipzig 1835. 8, Ueber die Vibelüberfegungen vor 
father vgl. Panzers Annalen der beutfchen Kitteratur, Götzens 


HODittorie der gedruckten nieberfächfifchen Bibeln, Halle 1775. 4. und 


Ebert's bibliogr. Leric. N. 2162 ff. Die ältefte dürfte die handſchrift⸗ 
lich in Leipzig aufbewahrte Uebertragung der Wulgata von Matthias 
von Beheim (1343) fein. S. Wachler, Vorlefungen, 1, ©. 128. 
— d) Die erſte Sammlung derſelben erfchien Wittenberg 1539 — 59. 
fl. Ueber andere und ihre Werhältnig zu einander vgl. Wachler, 
a. a. O. S. 176 und Shäfers Handb. ıc. 1, S. 219. 
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nicht mit den unmittelbarften Zwecken der Reformatoren zus 
fammenhiengen. Auf diefe Weife zog die profalfche Kitteratur 
bereitö in ber Reformationdzeit den größten Gewinn aus dem, 
was durch Luther für die Feſtigung und Veredlung der Sprache 
geſchah. Im der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, 
als in ihr bie freieren und Iebendigeren Richtungen, welche 
die Begeiſterung der Refosmatoren hervorgerufen hatte, immer 
mehr von einer flarren Dogmatik und zelotiihsfinften Pole _ 
mil verdrängt wurden, fant fie freilich im Allgemeinen zu: 
ſammt der Sprache wieber tief von der Höhe herab, zu ber 
fie fich erft kurz zuvor erhoben hatte; indeß fällt in dieſe Zeit 
noch Johann Fifchart, ein Schriftfteller, der nächft Luther 
wohl ber merkwuͤrdigſte, originellſte und fprachgewaltigfte Pros 
faift diefer Periode ift, ihm jedoch in der Einwirkung auf bie 
Sprache und Litteratur der Mit: und Nachwelt auch nicht 
entfernt verglichen werden kann. 
8. 135. 

b. Die niederdeutſche Sprache hatte in der Zeit 
vom neunten bis zum zwölften Jahrhundert ungefähr biefelben 
Veränderungen, wie bie hochdeutfche erlitten: von ber ehema⸗ 
ligen Fülle ihres Außern Organismus war durch Abfchleifen 
und Zufammenfallen ber Wortendungen immer mehr verloren 
gegangen. Was aber ihrer fernern Entwidelung zum befons 
dern Nachtheil gereichte und fle verhinderte, ihre Einbuße an 
leiblicher Vollkommenheit durch innere, geiflige Ausbildung zu 
erfegen, war ihr faft ganzliches Zurüctreten in der poetiſchen 
Litteratur des bdreizehnten Jahrhunderts '), Das vierzehnte 


1) Die poetifche Bluͤthe, die fih gegen Ende des 13ten und in ber 
erften Hälfte bes 14ten Jahrh. in den Niederlanden entwidelte (Hoffs i 
mann, Horao Beig. 1, ©. 7 ff. und Mone's Ueberſicht ber nieber 
ländifchen Wolke: Litteratur älterer Zeit, Tübingen 1838. 8.) darf mit | 
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überfam fie daher nur in einzelnen, mehr oder minder von 
einander abweichenden Volksmundarten, die zwar damals 
gewiß auch noch von den hoͤhern Staͤnden des noͤrdlichen 
Deutſchlands geſprochen wurden, von denen aber keine die 
Regelung und Verfeinerung erlangt haben konnte, die der 
mittelhochdeutſchen Dichterſprache zu Theil geworden war. Sie 
blieben nun auch in der poetiſchen und proſaiſchen Litteratur 
dieſes Zeitraums neben einander beſtehen, doch ſo, daß außer 
der ſtaͤrkern ober ſchwaͤchern Einwirkung, bie ſie vom Hoc: 
deutſchen und dann auch vom Niederlaͤndiſchen erfuhren ?), 
woraus befonders poetifche Werke überfegt wurben, unter 
ühnen felbft vielfache Berührungen und Mifhungen ftatt fans 
den. Daß eine biefer Untermundarten in einer bervorftechen: 
den Weife vor den übrigen vervollfommnet wäre und über 
fe ein entfchiebenes Uebergewicht gewonnen hätte, läßt ſich 
een nicht behaupten >). — Vergleicht man im Allgemeinen 
die nieberbeutfche Sprache dieſes Zeitraums mit ber hodhbeuts - 
(ben, fo fleht. die letztere in Rüdficht bes Vorrathes an grams 
matiſchen Formen und auch wohl an Wörtern im Vortheil 
eigen die erſtere ; auch iſt jene, was fie ſchon früher war, bie 
volere, Eräftigere, männlichere geblieben, Worzüge, bie durch 
die größere Weichheit und Naivetät der andern nicht aufge: 
gen werben fönnen *). — Nac ber Mitte des fechzehnten 


mehr als der Gefchichte der deutfchen Litteratur im engern Sinne ans 
Wförig betrachtet werben, wenngleich die niederländifhe Sprache ur— 
Mrängli nur eine befondere Mundart ber nieberbeutfchen war. — 
2) Bie fehr ſich der miederländifche Einflug zum Nachtgeil der rein 
ticberbeutfchen Sprache gerade in dem auögezeichnetften und berühmtes 
fm Vedicht, das in ihr abgefaßt ift, dem Meineke Wos, kund gibt, 
hat Hoffmann in ber Ginleitung zu feiner Ausgabe deffelben auf eine 
Iprzeiche Beife dargethan. — 3) Beiträge zur Kenntniß bes Mittels 
nieberbeutfchen hat K. Regel in Haupts Zeitſcht. 3, S. 53— 94 
geliefert. — 4) Dagegen ift, dem nahverwandten Mittelnieberländifchen 
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Jahrhunderts fieng das MNieberbeutfche wieder an aus ber 
itteratur zu verfchwinden °); feit dem Anfang bes fiebzehn: 
ten wurde ed fo gut wie ganz daraus verdrängt und ſank, 
je ausgebehntere Geltung fi) nach und nach das Hochdeutſche 
auch außer dem Schriftgebrauch unter ben gebildeteren Glaffen 
verſchaffte; um fo mehr zur bloßen gemeinen Volksſprache in 
Norbdeutfchland herab. | | 

8.136. | 

2, Daß die mittelhochdeutfche Verskunſt beveitd gegen 
das Ende des breizehnten und befonderd in der erften Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts fich fichtlich zu vergröbern ans 
fieng, ift oben*) bemerkt und zugleich angedeutet worden, 
worin fich dieß vorzüglich Eund that. Weit entfernt nun, daß 
der Ausartung der alten metrifchen Formen in diefer Periode 
ein Ziel gefeßt, fie wieder gefeftigt- und verfeinert worden waͤ⸗ 
ren, griff vielmehr im Allgemeinen ihre Wermwilderung immer 
weiter um fich, fo daß fie zulegt zu einer Rohheit herabfanten, 
bie der, aus welcher fie fich in dden erften Jahrzehnten des 
vorigen Zeitraums glüdlich herausgearbeitet hatten, nicht nur 
nichts nachgab, fondern in vielen Stüden fie noch überbot. | 
Die allgemeinen Urfachen diefer Erfcheinung waren die, welche A 
auch den Verfall der Sprache, bes Stild und Gehaltes be | 
Poeſie während diefer Jahrhunderte herbeiführten, worauf [hen | 
im Vorhergehenden hingewiefen ifl. Eine befondere muß in { 
ber oben **) berührten Verlängerung faft aller urfprünglig | 
kurzen Wurzelfilben gefucht werden, die auch eine Weränderung | 





gegenüber, in den lautlihen, grammatifhen und etymologifchen Edi 2 

nungen das Mittelniederbeutfche nicht felten im Wortheit, indem es beuis | 

lihere Wortformen und burchgebildetere Gefege darbietet; vgl. Regel, | 

0.0.8. ©. 55. — 5) Vgl. Kinderling, a.a.D. S. 393 ff. 
*) 6.8.75. — **) 8. 133, 
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in bem alten Verhaͤltniß zwifchen tonlofen und flummen Sit: 
ben und in ber damit zufammenhängenden Beftimmung ber 
Nebenaccente mehrfilbiger Wörter bewirkte +), und, weil fie 
nicht auf einmal, fondern erſt allmäplig eintrat, zuerft ein 
Schwanken und dann, bei zunehmender Werwilberung ber 
Sprache, eine rohe Willkür in ber Veranfchlagung des Sil⸗ 
benwerthes nicht nur beim Reimen, fonbern auch bei dem 
ganzen Versbau zur Folge hatte. 

8137. 

a) Versmeſſung. — Der Versbau biefes Zeitraums 
eiheint zwar überhaupt Außerft ungeſchlacht im Vergleich mit 
dem mittelhochbeutfchen, indeſſen beruht er wenigſtens immer 
noch auf dem alten Grundgeſetze, zumal wie es ſeit der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts angewandt zü werden pflegte %), 
Wo lange fi in den Verszeilen eine Unterſcheidung ftärfer und 
fümächer betonter Silben wahrnehmen läßt. Dieß ift im 
Ugemeinen wirklich noch der Fall in Gedichten, bie vor dem 
ſehzehnten Jahrhundert entflanden find, mögen die Verſe 
durd harte Wortkuͤrzungen und burch fehlerhafte. oder ganz 
unfatthafte Betonung auch oft noch fo rauh und.holperig ge 
uthen fein, ober gar, wenn buch Häufung ober Uebergewicht 
ta Silben in den Auftacten und Senkungen das richtige 


, Berhältniß ber letztern zu ben Hebungen zu grob verlegt ifl, 


ganz aus einander zu fallen drohen b). Voͤllig entartet zeigt 





+) Bel. Wadernagel, Leſeb. 2, S. XVI. 

a) 8.68, ©. 134. — b) Wie für die wiffenfchaftliche Behand- 
lang der Sprachgefchichte dieſes Zeitraums bis jegt fo gut wie gar nichts 
elhehen iſt, ſo Liegt auch noch die Gefchichte der Weränderungen, welche 
in ihm bie alten metrifchen Formen erlitten haben, völlig im Argen. 
Don wird hier gleichfalls erft den Vers— und Reimgebrauch vieler 
einzelnen Dichter, fo wie die Art, wie fie in unftrophifhen Gedich— 
ten die Zeilen an einander gereiht, in ſtrophiſchen zu wiederkehrenden 
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ſich die Versmeſſung erſt dba, wo feine andere Regel in if 
waltet, als bie bloße Zählung ber Silben ohne alle Bead 
tung ihres Tonwerthes. Zu biefer tiefften Stufe eines rohe 
Mechanismus finden wir fie vornehmlich im fechzehnten Jahı 
bundert herabgefunfen °), jedoch auch hier nicht in allen poı 
tifhen Werken auf gleiche Weife. Vielmehr macht ſich nor 
ein Unterfchieb bemerkbar, je nachdem fie entweder in me 
volfsmäßigen und einfacher geformten Dichtungen zur Anwen 
dung gekommen, ober in den auf größere Künftlichkeit An 
ſpruch machenden Stüden, bie in. bem engern Bereich de 
meifterlichen Singfchulen entflanden und darauf befchräntt ge 
blieben find. Dort nämlich iſt im Durchfchnitt noch imme 
viel mehr von der Nachwirkung. bed alten Grundgefeges ;ı 
fpüren, ja ber Versbau einzelner Dichter flieht an äußere 
Regelmäßigkeit kaum bem ihrer beffern Vorgänger aus bem 
vierzehnten und funfzehnten Sahrhundert nach; wogegen hie 
an eine verfchiedene Beranfchlagung der Silben nah ba 
Stärke oder Schwäche ihres Tons fo gut wie gar nicht 


Gliedern zufammengefaßt haben, erforfchen müffen, bevor man zu allge 
meinern Grgebniffen gelangen Tann; und dieſe werben fidh dann gem 
wieder fehr mannigfaltig von einer noch immer anerfennendwertäe 
Höhe der Kunftübung bis zur Außerften Tiefe des rohen — 
abſtufen. Denn daß insbeſondere der Theil der metriſchen Kunſt, der 

mit der Zeit am meiſten ausartete, der eigentliche Versbau, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 14ten Jahrh. bei einzelnen Dichtern ſich noch ziemlich 
genau an die hundert Jahr früher beobachteten Regeln hielt, zeigen 
Sudenwirts Gedichte; vgl, meine Quaestion. Suchenwirtianss, 
S. 3—5, und meinen Beitrag zum Pförtner Zubiläums: Programm: 
Ueber die Betonung mehrfilbiger Wörter in Suchenwirts Berfen, Neuss 
burg 1843. 4. — e) Ich fage vornehmlich; denn ſtark dazu Kia 
neigte bereits der Meiftergefang bes 15ten Jahrh. Man lefe z. B. Wi 
in ber Sammlung für altd. Eitt. u. Kunft, ©. 37 ff. abgebrudie 
Stüde von Mid. Beheim, worin bie Rohheit des Versbaues fel 
noch mehr in die Augen fällt, als in feinem Buch von ben Wienern. 


_ 
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gedacht id). — Dieſer aͤußerſten Entartung ben deutſchen Vers⸗ 
bau zu entreißen und ihn uͤberhaupt wieder durch bewußte 
Anwendung des Betonungsgeſetzes zu Regelmaͤßigkeit und 
Feſtigkeit zuruͤckzufuͤhren, gelang erſt den Dichtern des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts und namentlich Opitzen, mit dem daher 
auch in der Geſchichte der deutſchen Metrik ein neuer Zeitraum 
anhebt: Wenn bereits im ſechzehnten Jahrhundert von einigen 
Männern °) ber Weg, den er und feine Nachfolger einſchlu⸗ 
gen, gefunden wurde, und fie theils durch Beiſpiel, theils 
durch Lehre bie beiden. dem Character der neudeutfchen Sprache 

am meiften zufagenden, in der Folgezeit auch vorherrfchend 
gebliebenen regelmäßigen Verdarten, die jambiſché und die - 
trohätfche f), mit diefen aus der antiten Metrik entlehnten 


⸗ 

d) Vgl. Wagenſeil, von d. Meiſterſ. holdſel. Kunſt, ©. 518 f. 
Belege dazu kann man unter andern in den gedruckten Meiſterliedern 
von Hans Sachs finden, wenn man ſie mit ſeinen nicht ſtrophiſch 
gbgefaßten Dichtungen vergleicht. Man ſehe nur die Strophen, welche 
in der Samml. f. altd. Litt. u. Kunft, ©. 212— 217 ftehen, oder bie 
Strophen von Balentin Voigt, bie er in einzelnen frauenlobifchen 
Zönen gebichtet hat, in Ettmüllers Ausg. von Frauenlobs Gedich— 
ten, ©. XlIl ff. — e) Befondere Erwähnung verdienen in biefer Din: 
ſcht Paul Rebhun, in befien Schaufpielen Sufanna (aufgeführt 
1535, gebr. 1536 u. 1544) und bie Hochzeit zu Cana (gedr. 1538) 
genau jambifche und trochäiſche Verſe unterfchieden werden (vgl. Gott: 
ſched, Nöthig. Vorrath zur Gef. d. deutfchen dramat. Dichtkunſt, 
1, 68.66 ff.; 78f.), und der Grammatiter Joh. Clajus (geb. 1533, 
geft. 1592), ber in feiner. 1578 zu Leipzig gebrudten (bis 1720 oft auf: 
gelegten) Grammatica Germanieae linguae eine mit Beifpielen begleitete 
Reige profodifcher Regeln gegeben hat, die theils von den Griechen und 
Römern, theild aus der Natur der deutfhen Sprache entnommen find, 
Bel. Gottſcheds deutfche Sprachkunſt (Ausg. v. 1762) ©. 559 ff. u. 
574 ff. und Wadernagel, Gefchichte d. deutfch. Herameters und Pen: 
tameters bis auf Klopftod, ©. 27 ff. Auf andere Vorgänger Opitzens 
werde ich weiter unten zu fprechen fommen. — f) Etwas eigentlich Neues 
waren bergleihen Verſe in deutſcher Sprache freilich nicht: alle’ alt: 
und mittelhochdeutſchen Zeilen, in denen Hebungen und Senkungen nadı 
der jent üblichen Weife regelmäßig wechfeln, tönnen, vom neud:utfchen 
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Benennungen in unfere Litteratur einzuführen fuchtens), fo 
vourden bergleihen Bemühungen theild von ben Anhängern 
am Alten geradezu befämpft ®), theild fanden fie zu verein: 
zeit da und wurden auch nicht gleich allgemein genug beachtet, 
um in dem deutfchen Versbau ſchon vor Ablauf diefer Periode 
eine Reform im Ganzen und Großen zu bewerkſtelligen. 
§. 138. | 

b) Reime — Wie in der mittelhochbeutichen Zeit 

blieben gereimte Berdarten die einzig üblichen '), und veims 


Standpunkte angefehen, jambifch und trochäifch genannt werben. Aber 
damals war biefer regelmäßige Wechfel noch in die Willkür des Dichters 
geftellt,, der feit der Zeit, wo man die Namen jener antiken Versarten 
in der deutfchen Metrit allgemeiner zu gebrauchen anfieng, in beren 
Nachbildungen nothwendig wurde. — g) Außer jambiſchen und trochäi⸗ 
ſchen Verſen finden ſich auch im 16ten Jahrh., ja ſchon weit früher, 
Nachbildungen anderer antiker Versarten, insbefonbere bed Herames 
ters und bed Pentameters, theild gereimt, theils reimlos. Im 
ihnen ift aber durch mehr oder minder folgeredhte Anwendung ber Re 
geln der antiken Profodie auf bie deutſche Sprache biefer Gewalt anges 
tyan, was in jambifhen und trocdhäifchen Verſen niemals der Fall ges 
wefen, da im 16ten wie im 17ten Jahrh. und fpäterhin ihr Bau allein 
durch das Geſetz ber Betonung beftimmt worden iftl. Die in bdeutfcher 
Sprade vom 14ten bis 16ten Jahrh. gedichteten Derameter und Penta⸗ 
meter findet man zum größten Theil, fo weit fie bekannt find (bie 
mertwürdigften rühren von 8. Gesner, Kifhart und Joh. Ela: 
jus ber) in Wadernagels lehrreicher ,. fo eben angeführter Schrift, 
©.6 ff.; vgl. deffen Lefeb. 2, Sp. 117 f.; 135 ff.; wo auh Sp. 7 ff. 
Beifpiele früher Nachbildung von antiken Iyrifchen Versarten mitgetheilt— 
find. Alle diefe Berfuche, fo fern fie fich über jambifche und trochäiſche— 
Maaße verftiegen, Tönnen nur als eine @uriofität in unferer Litteratur 
gelten ; auf die Reform der Metrik haben fie fo wenig in diefem Zeitem 
raum, ale im 17ten Zahrh. einen Einfluß von nur einigem Belange 
ausgeübt. — h) Vgl. bie Stellen aus den Vorreden von P. Rebhumm 
su ber neuen Ausgabe feiner Sufanna und von Ab. Puſchmann zum 
der „„Eomcdia von dem Patriarchen Jacob 2c.” (gebr. 1592) bei Gott 
Ihed, a. a. O. ©. 88; 19 ff. und Gervinus, 3, ©. 88 f. 

1) Die wenigen Beifpiele von reimlofen, welche antiten Metrer— 
nachgebildet find, können hierbei gar nicht in Anfchlag kommen. 


HE — 
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loſer Zeilen oder fogenannter Waifen bediente man fi auch 
jest nur noch in der Art, dag man fie zwifchen gebundene 
einfchob. Aber in dem Reimgebrauch trug ſich eine wefent: 
liche Beränberung mit dem Wegfall aller Kürzen in den Staͤm⸗ 
wen mehrfilbiger Wörter zu: denn dadurch giengen alle zwei: 
ſilbig ſtumpfen und alle dreifilbig Elingenden Reime der zweiten 
mittelbochdeutfchen Art ?) verloren, und ed blieben nur noch 
änfilbig flumpfe, zweifilbig klingende und dreiſilbig gleitende 
übrig *), von denen die legte Art jedoch wenig benutzt wurde *). 

Diefe Beſchraͤnkung der alten Reimarten fcheint im funfzehn: 
ten Sahrhundert ſchon völlig Durchgedrungen zu fein; in der 
zweiten Hälfte des vierzehnten zeigt fich noch ein fchon früher 
bier und da wahrnehmbares Schwanfen‘ in der Verwendung 
mebrfilbiger, insbefondere zweifilbiger Wörter, indem Diefelben, 
wenn die Wurzel urfprünglih kur; war, bald zu flumpfen, 
bald zu Elingenden Reimen dienen). — Dod aud in an: 


2) Bol, $. 70. — 3) So wurben 5. 3. die .früher ftumpfen 
Reime tagen: sagen; ‚site: rite zu ben klingenden tägen: sägen; 
sitte: ritte, und bie dreifilbig Blingenden edele: wedele; sigelte: 
rigelte zu zweifilbig Elingenden, &del: wedel, oder zu gleitenden, 
sigelte: rigelte. — 4) Die Zabulaturen der Meifterfänger führen fie 
nicht mit auf (vgl. Puſchmann, in d. Samml. f. altd. Litt. ©. 175 f., 
ber nur von einfilbig ſtumpfen und zweifilbig klingenden Reimen fpricht); 
fie waren alfg wohl dem Schulgefange verfagt. In Eurzen fortlaufenden 
Reimpaaren aber bedient fh Hans Sachs nod) bisweilen folcher Bin 
dungen, wie doderer: ploderer; beleydigen:: verteydigen. — 5) 3iem: 
lich frühe Beifpiele find zu finden bei acsrnagel, altd. Lefeb. 
Ep. 689, 10. 16; 790, 9 (1. A. Sp. 545, 32; 546, 5 u. 617, 20), 
wo die eigentlich nur, zum Stumpfreim tauglichen Foren habe, rabe, 
loben, toben, geschehen, sehen klingend gebraucht find; vgl. aud 
vd. Hagen, MS. 1, ©. 70 (wo fogar fhon imme — ime, im 
vorkommt) und 4, ©. 632, Note 4; 723, Note 4. Aus ber zweiten 
Hälfte‘ des 14ten Jahrh. führe ich befonderd ben Peter Suhenwirt . 
on, in defien Reimen fich dieſes noch nicht über gewiſſe Grenzen hin⸗ 
ausgehende Schwanken zeigt, wie ich ausführlich in meiner Abhandlung 
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derer Beziehung iſt ein großer Abfland zwiſchen dem Reim: 
gebrauch dieſes Zeitraums und dem bed breizehnten Jahr⸗ 
bunderts. Das Gefeh genauer Bindung nämlid) warb nun 
bei weitem nicht mehr fo fireng beobachtet; vielmehr brach 
auch hierin, wie in der Versmeſſung, eine mit der Zeit ſtets 
wachfende Willkür ein. Nicht nur daß das Volkslied ſich flatt 
des Reimes oft mit der bloßen Affonanz begnügte und felbft 
dieſe aufgab, wenn fie ſich nicht gleich darbot, auch in allen 
übrigen Dichtarten, fogar in der Liederpoeſie der Meifterfänger: 
fchulen, deren Zabulaturen doch fo fehr auf Reinheit und 
Correctheit der Reime drangen °), reichte häufig eine größere 
oder geringere Aehnlichkeit des Klanges zum Bufammenhalten 
der Zeilen hin. Am wenigften genau nahm-man es mit der 
Uebereinflimmung ber Bocale: lagen fie etwa in Reimwoͤr⸗ 
tern, wie fie die gemeine Dichterfprache gab, zu weit aus 
einander, fo half man fich mit provinziellen Formen dafür, 
die' nun freilich den Mißklang verdedten, aber auf Koften ber 
Spracdreinheit. Nicht minder fuchte man durch falſche Bes 
tonung, durch gewaltfames Zufammenpreffen und Berflüms 
meln, oder durch fprachwidriges Ausreden und Anfliden von 
Silben paffende Reimmwörter zu erlangen”), und je mehr bie 
Abgeftorbenheit des Gefühls für grammatifche Richtigkeit hier: 


über diefen Dichter, 1, ©. 6 ff. dargethan habe. — 6) Man lefe nur 
Puſchmann, a. a. O. ©. 184 ff. nah, wo er erklärt, was ein 
halbes Wort, ein Lafter, ein Anhang, Wilben_feien, und 
vgl. damit die Strafartilel S. 181 ff. und 193 ff. — 7) Belege zu 
diefen verfchiedenen Arten fchlechter Reime, wie Praun: staun (= stän), 
zaber (= zauber): aber, Traun: faun (= von), tuon: fun (= von), 
hiener: giener (= hüener: jener); swertern: wern; tarne: wurse 
(= wären), Hans: lans (= landes), künk (= künig): dünk; ere 
(= er): mere, iste (= ist): wiste, dase: wase (= daz: was) ⁊t. 
tönnen u. a. in Mich, Beheims Buch von ‚den Wienern auf jeber 
, Seite gefunden werben. 








‘ 
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bei Vorſchub leiftete, deflo weniger, nahm man Anftand, die 
Sprache auf diefe Weife zu mißhandeln und den Reimgebraud 
von aller grammatifchen Zeffel zu entbinden. Zwar machten 
fi) nicht alle Dichter diefer Nachläffigkeiten und Rohheiten in 
gleidyer Art und Ausdehnung fehuldig, ganz frei davon ift 
aber keiner zu fprechen °). | 
$. 139. 

ce) Versreihen; Strophen; Leiche. — Der alte 
Vers von vier Hebungen in feiner groͤßern oder geringern 
Entartung blieb auch während dieſes Zeitraums bei weitem 
der vorherrfchende in. nicht flrophifch gegliederten Dichtungen. 
In den poetifchen Gattungen, für welche er fchon in früherer 
Zeit vorzugsweiſe verwandt wurde, behauptete er noch immer 
fein Vorrecht, obfchon, wegen bed häufiger gewordenen Ge: 
brauchs der Strophe, nicht mehr in berfelben Ausdehnung. 
Außerdem wurde er für die neu auflommende bramatifche 
Poefie die üblichfte metrifche Korm. - Seine Behandlung jedoch 
anderte ſich zunächft infofern, ald die Verlängerung der Min: 
gend ausgehenden Zeilen um eine Hebung, die fchon früher 
vorbereitet war, aber bei den Dichtern des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts erſt mehr ausnahmsweife eintrat *), nun zur Regel 
wurde. Zu allgemeiner Geltung: fcheint fie ungefähr um bie: 
felbe Zeit gefommen zu fein, wo fi) mit dem gefchmwundenen 
Gefühl für bie urfprünglihe Kürze vieler Wortſtaͤmme Die 
zweifilbig flumpfen Reimwoͤrter in Plingende umfegten, alfo 


8) Sewiß war Peter Suhenwirt auch als Reimer nicht ber 
Tchichhteften einer zu feiner Beit, und kaum dürften ihm unter den Dich⸗ 
tem ber beiden folgenden Jahrhunderte viele durch größere Feinheit der 
Reimkunſt überlegen fein, und wie oft u und groͤblich verlegt er ſchon das 
mittelhochbeutfche Reimgefeg ! 


a) Bol. $. 68, ©. 136 f. und $. 71 zu Anfang. 


— 
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bald nach dem Eintritt des funfzehnten Jahrhunderts; denn 


bis dahin trifft man noch auf einzelne Dichter, die dem alten 
Gebrauch treu bleiben). Dann aber gelangen aud jene 
andern, bereit8 im vorigen Zeitraum bier und da vorfindlichen 
Paarungen von nur dreimal gehobenen Verfen mit flumpfem 
Reim ©) jebt zu ausgedehnterem Gebrauch, indem fie, bald 


ſtumpf, bald Elingend gebunden, ‚bisweilen durch ganze Ge: 


Dichte durchgeführt werden 4). Endlich ift unter den auffallen; 
deren Abweichungen von ber fruͤhern fuͤr die kurzen Reimpaare 
guͤltigen Regel noch die beſonders zu erwaͤhnen, daß die Reime 
nun nicht mehr ausſchließlich je zwei unmittelbar auf einander 
folgende Zeilen binden, ſondern daß ſie auch uͤberſchlagend 
oder ſich kreuzend gebraucht find e), jedoch mit der Einſchraͤn⸗ 
kung, daß dieſe Bindeart, ſo viel ich weiß, ſich nie mit der 
aͤltern und noch immer viel uͤblichern in einem und demſelben 
Gedichte zugleich angewandt findet f). — Daß die feinern 
Mittel, wodurch die aͤltern Dichter Mannigfaltigkeit des Aus- 
drucks in dieſe Versart brachten und das gleichmaͤßige und 
eintoͤnige Zuſammenklappen der Reime vermieden 8), in biefer 
Zeit felbft denjenigen ganz verloren gegangen waren, die noch 


b) So nametlih Peter Suhenwirt, der ſich faſt noch nie 
klingende Zeilen mit vier ſtarken Hebungen erlaubt (vgl. meine Abhandl. 
1, ©. 15ff.), während fein 3eitgenoffe und Landsmann, der Zeichner, 
fhon ber neuen Regel folgt. — e) Bol. $. 68 zu Ende. — d) Bel, 
3 B. das Liederbuch ber Hätzlerin, ©. 252, und ein Gebidht von 
Dans Sachs in Wackernagels Kefeb. 2, Sp. 107 ff. — e) Das 


aͤlteſte mir bekannte Beifpiel ber Art findet fih unter Sudenmwirts 


Gedichten, S. 112 ff. Denn hier möchte ich nichf, wie wohl in anbern 
feiner Stüde mit überfchlagenden Reimen, ſtrophiſch abtheilen, weil bie 
flumpfen und Elingenden Zeilen nicht fo regelmäßig, wie bort, abwechſeln. 
Ah Hans Rofenblüts Erzählung von dem Siege bei Hempach Hat 
diefe Korm; f. $. 147. — f) Ausgenommen in folhen Dichtungen, in 
die einzelne Igrifhe Stellen eingefhoben find, wie in dramatifchen 
Werken. — g) Bol. $. 71. 
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das meifte Geſchick in ber aͤußern Technik bed Dichtens be⸗ 
währen *2), bedarf kaum der Erinnerung. 
§. 140. 

Was den Bau der Strophen betrifft, ſo dauern dafuͤr 
die in der mittelhochdeutſchen Poeſie aufgekommenen und aus: 
gebildeten Geſetze im Ganzen fort, namentlich das der Drei⸗ 
gliedrigkeit, und zwar entzieht ſich demſelben nie das eigent⸗ 
liche Kunſtlied der Singſchulen), wogegen es in manchen 


h) Treffend bemerkt Vilmar (die zwei Recenſionen der Welt: 
chronik, ©. 23, Note), erſt ganz am Ende der alten Zeit finde ſich ein 
Ohr, welchem das gewöhnliche Geklapper der kurzen Reimpaare zus 
wider gewefen: Fiſcharts. „Er bebient fich in allen feinen Dichtun⸗ 
gen eines unb beffelben finnreichen und zwedmäßigen Mittels, um bie 
tödtende Einförmigkeit der kurzen Reimpaare durch Abmwechfelung des 
Zones zu beleben, und an biefem Mittel find Fiſcharts Verſe unter 
Zaufenden auf der Stelle zu erkennen.” 

1) Kür den Inbegriff aller Strophen eines Liedes findet fich feit 
dem 16ten Jahrh. die Benennung Bar, vgl. 3. Grimm, üb. d. altd. 
Meiftergef. S. 77, Anm. 61. und ©. 193, und Wagenfeil, von b. 
Meifterf. Holdfel. Kunft, ©. 521 f. Wenn jest auch Lieder angetroffen 
werben , in denen zu Ende des Abgefanges noch ein vicrtes, das Maaß 
eines Stollen wieberholendes Glied folgt, fo ift dieß wenigftens nicht 
Regel; 3. Grimm, a,a.D. ©. 46. Leber andere fcheinbar abnorme 
Fälle vgl. daſelbſt, ©. 68 f.; über das Woranftellen von drei Stollen 
vor ben Abgefang, wie es ſich in einigen ins Deutfche überfegten geift: 
lichen Geſaͤngen der böhmiſchen Brüder findet, |. 8. E. P. Wader: 
nagel, b. beutfche Kirchenn. S. XXX f. — Merkwürdig ift das, 
was die Limburger Chronik (von ber unten mehr) über eine Ab: 
änderung berichtet, welche i. 3, 1360 in der deutfchen Liederpoefie erfolgt 
fi. Bis dahin, heißt es, habe man lange Lieber gefungen mit fünf 
oder ſechs Geſätzen; in jenem Jahre aber feien von den Meiftern 
neue Lieder mit drei Geſätzen gemacht, auh die Muſik vervolls 
tommnet worden (Koch, Compend. 2, ©. 71). Diefe Nachricht ift 
noch immer nicht befciedigend gedeutet (vgl. 3. Grimm, a. aD. 
&. 133, Anm. 122); benn was auf der Hand zu liegen fcheint, es 
ftien von jener Zeit an zuerft dreiftrophige Lieder in Gebrauch gekommen, 
dem widerfprechen unzählige ältere Beifpiele; vgl. 3. Grimm, a.a.D. 
©. 46 f. und v. d. Dagen, im altd. Muf. 2, ©. 175 0; ME. 1, 
6. XXX f. 
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volfsmäßigen Tönen, zumal wenn bie Strophe nur wenige- 
Zeilen zählt und zu den einfachen Formen des ältern Wolle: 


gefanges zuruͤcklenkt, weniger deutlich beraudtritt, mitunter 


‚auch gar nicht mehr äußerlich nachweisbar ift, wo es dann, 


wenn auch nicht immer; durch den mufilalifchen Wortrag hers 


vorgehoben „werden mochte?). Im Befondern ift noch ol: 


gendes zu bemerken. In den Singfchulen erhielten fi zum 


- Theil die Töne älterer Meifter, oft jedoch mehr oder weniger 


verandert ?); Dazu wurden aber fortwährend neue erfunden, 
da niemand, wenigftens in der fpätern Zeit, ohne Aufftellung 
eined ihm eigenthümlichen den Grad der Meifterfchaft erlangen 
tonnte*). Cine Folge davon war, daß an die Stelle ber 
Kunft immer mehr Künftelei und damit auch Geſchmackloſig⸗ 
keit trat, die fich vornehmlich in uͤbermaͤßiger Erweiterung ber 
Zeilenzahl für die Glieder der Strophen, im häufigen Ge 
brauch überkurzer Verſe, oder fogenannter Schlagreime und 
Paufen, und in Häufung und Stellung der Reime kund 
gabs). Daß einige verwideltere Toͤne auch ſchon ziemlich 





2) 3. Grimm, a. a. O. ©. ALf. u. 175. Dan wirb jedoch dem 
eigentlichen Volksliede neben dem in ibm, fei e8 in ber Strophengliede 
rung felbft, fei es in der Melodie, noch immer vormwaltenden dreitheili⸗ 


- gen Bau auch noch eine zmweigliedrige Grundform zugeftehen müſſen, bes 


fonbers wo die Gefäge vier: oder gar nur zweigzeilige find ; vgl. b. deutſche 

Volkslied, in d. deutfhen Vierteljahrsfchrift, 1843, Hft. 4. S. 147 f. 
— 3) 3. Stimm, a. a. O. ©. 108 ff.; Ettmüllers Frauenlob, 
S. XIII — XVII. und v. d. Hagen, ME. 4, ©. 907a oben. — 
4) Wagenfeil, a. a. 8. ©. 533. Doc ift dieß wohl nicht fo zu 
verftehen, daß ein Zon nur dann für neu gelten konnte, wenn es bie 
metrifche Zufammenfegung und die Melodie zugleih waren: benn bei 
bem großen Gewicht, welches gerade auf die ledtere gelegt wurde, 
(Wagenfeil, S. 532) genügte es gewiß fchon oft, wenn nur fie 
neu erfunden und einer fehon bekannten Strophenart angepaßt war. — 
5) Unter ben 222 Zönen des fpätern Meiftergefanges, die Wagenfeil 
kennt und ©. 534 ff. aufführt, find nur einer von 5, einer von 6,:acht 
von 7 und ficben von 8 NReimen, dagegen dreißig, die deren 20, und 
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früh für volksmaͤßige Dichtungen benutzt worden, iſt bereits 


oben“) erwähnt: in dieſem Zeitalter hat ed noch häufiger 
Ratt gefunden, doch herrſchen die einfachen, theils Altern, 
theild neuaufgefoinmenen Strophenarten in dem eigentlichen 
Bolföliede, ſowohl dem epifchen wie Iyrifchen, und auch in 
den übrigen mehr volksmaͤßigen, als meifterliben Dichtarten 
atihieden vor’). Dabei erlaubt fi) das Volkslied manche 
graheiten, die dem Kunftliede verfagt find; denn außer ber 
vorhin erwähnten Sorglofigkeit im Binden der Verfe läßt es 
ah, wenn ed aus mehreren Strophen befteht, ſchon oft 
wilfürlich "flumpfe durch Elingende Reime vertreten und ums 
gelehrt. Uebrigens find gegen den Ausgang bes fechzehnten 
Sahrhunderts bin nicht mehr alle Strophenarten von rein 
deutiher Erfindung: ſchon damals hob die Nachbildung wel: 
her Versarten mit: den Uebertragungen der Ganzonetten, 
Bilanellen, Motetten, Deadrigalen, Gälliarden ıc. ans). 


— — 


— — — — 


ſechzehn, die 21 zählen. Aber er kennt noch Strophenarten von viel 
mehr Reimen und zwar ſechs und fiebenzig, bie darin von 22 bis zu 34 
Reigen; ja es hat deren von 97 bi 122 gegeben. 3. Grimm, a. a. O. 
6.74; vgl. auh ©. 71, Note. Man pflegte die Töne nach ihren 
Srfindern zu benennen ynd durch characteriftifche, oft Lächerliche und 
geſhmackloſe VBeifäge noch näher zu bezeichnen. Diefe Ramengebung 
geſchah, wenigftens in ber fpätern Zeit, unter Zugiehung von zwei 
Gevattern; Wagenfeil, a. a. D. ©. 533 ff. Befondere Namen 
fr einzelne Zöne finden fi ch übrigens ſchon bin und wieder in ber 
derigen Periode; vgl. 3. Grimm, a. a. O. ©. 106 ff. — 6) Bal. 
8.73 u. 79. — 7) Einige ber beliebteften Strophenarten der Volks⸗ 
yerfie führt J. Grimm auf, a.a. O. © 135 f.; 179 f.; vgl. bamit 
ud, Muf. 1,96. 119, die Note. — 8) Sie war zunädft eine Folge 
ver zu biefer Zeit auflommenden großen Vorliebe für italienifche Muſik. 
Dit der Einführung der fremden Melodien verband man bie Ueberfegung 


ihter Texte, oder ahmte beides nach; vgl. Hoffmann, d. deutfchen 
J feufnaftslieder des 16ten und 17ten Jahrh. S. VIII ff. Ueber ans 


dere bereits in das 16te Jahrh. fallende Nachbildungen romanifcher 
Formen, wie Alerandriner, Terzinen, Sonette ıc. dgl. den zweiten Ab⸗ 


A 
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Doch waren bieß, dein gegenüber, was in ähnlicher Art im 
folgenden Jahrhundert eintrat, nur vereinzelte, eben Teinen 
bedeutenden Einfluß auf die deutfchen metrifchen Formen im 
Ganzen ausübende Erfcheinungen. — Die Leihform fcheint 
in der weltlichen Kunſtlyrik während dieſes Zeitraums nicht 
mehr in Anmendung gefommen zu fein; ber geiftlihe Gefang 
aber hielt fie, felbft unter ben Proteftanten, noch bis ind 
fechzehnte Zahrhundert in den Sequenzen feft °). 
.$ 14, 

3 Die Zaßlichkeit und allgemeine Verbreitung ber im 
dreizgehnten Jahrhundert beliebteften vollsmäßigen Dichtformen 
auf der einen, und die rohe Willkür, die fich in Deren Fort 
gebrauch die Folgezeit geftattete, auf der andern Seite erleid: 
terten das Dichten ganz außerorbentlih. Schon deshalb darf 
ed nicht Verwunderung erregen, daß in dieſem Zeitraum fo 
überaus Vieles und Verſchiedenartiges, von ber Poeſie oft 
weit Abliegendes, von Leuten aus allen Volksclaſſen zufams 
mengereimt. wurde 2), und daß noch viel weniger, ald in 


— — — — — 


ſchnitt der folgenden Periode. — 9) Was Lachmann (über bie Lei, 
S. 419) ſagt, die Leiche hätten im 14ten Jahrh. ſchon aufgehört, könnie 
eben nur von weltlichen Gedichten dieſer Art gelten. Von geiſtlichen 
führe ich bier beiſpielsweiſe an aus ber Mitte des 14ten Jahrh. den 
Leich oder Leis der Geifelbrüder (8. €. P. Wadernagel, a.aD. 
©. 605—610; vgl. W. Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 93 fi), 
ber in ber alten Magdeburger Schöppendhronit (N. Jahrb. d. Berlin, 
Gefelifch. für d. Spr. 4, ©. 124) auch ein reye genannt wird, u 
von bem es in Elofeners Chronit (8. © P. Badernagel, 
a a O. ©. 606) heißt, die Brüder hätten ihn gefungen ; „alfe men 
zu Zange noch finget;” aus dem 15ten Jahrh. die geiftlichen Leiche 
Oeinrichs von Laufenberg (vgl. F. Wolf, üb. d. Lais, S. 158 - 
und v. Aufſeß' Anz. 1832. Sp. 45; 1833. Sp. 270), aus den 
16ten die Sequenzen von Erasmus Alberus (bi K. E. P. Bulr 
kernagel, a. a. O. Nr. 305 u. 306). | 
a) Bel. Servinus, 2, ©. 8; 178 f. u. 428 (1. A. ©. 423.) 






{ 
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n Sahrhunderten die Dichter, im Allgemeinen einen eiges 
in fich gefchloffenen Stand bildeten. Indeſſen laſſen fich 
ber großen Zahl derer, "welche die Dicht: und Sangeds 
in mehr freier Weife zu eigener und fremder Luft ober 
ung übten, in zwei Hauptclaſſen diejenigen abfondern, 
ie als audfchließliches oder mithelfendes Ermerbsmittel 
ten, und die, welche zu befondern Vereinen zufammens 
en eine Art von Lyrik trieben, die vorzugsweiſe für kunſt⸗ 
z gelten follte, d. i. die Meifterfänger. — Was nun 
hl die Dichter von Gewerbe betrifft, fo läßt fich 
eren Kortdauer während biefer ganzen Periode gar nicht 
in, wenn fie zum Theil auch in ein anderes Verhaͤltniß 
en übrigen Ständen der. Nation traten, -ald ihre Vor⸗ 
er in ber alt: und mittelhochdeutichen Zeit P). Mitunter 
en fie fi) noch Eingang und Unterhalt an den Höfen zu 
affen, und felbft in eine oder die andere Art von ehren» 
n Verhaͤltniß zu den Fürften zu treten, gelang einzelnen 
ihnen °). Vielen Beifall fcheinen indbefondere, fo lange 





) Rod ganz jenem alten Volkebichter, bem wir den Salman und 
It verdanken ($. 91.) gleihen die Lefer, die fih in den nieder: 
ven, wahrfcheinlich in den Anfang biefes Zeitraums fallenden Ge: 
ı von Flos und Blancflos (bei Bruns, romant. u. a. Ges 
ıc.) und von Balentin und Namelos (f. $. 146.) an mehrern 
n.zu erkennen geben. Vielleicht war auch Caspar v. db. Röhn 
ten Jahrh. ein ſolcher wandernder Volksdichter, ber feine rohen 
eitungen beutfcher Heldenfagen felbft las oder fang, wenn er fie 
pielmehr für andere Bänkelfänger verfertigt hat; val. altd. Waͤld. 
156 und ®. Grimm, d. beutfch. Heldenf. 8.372 f. — c) Wie 
Helgewanderten Sänger Michael Beheim (geb. 1416 in ber 
von Weinsberg, geft. nach 1474), der, nachdem er das bei feinem 
erlernte Weberhandwerk aufgegeben, ald Kriegemann und Dichter 
Dienſte mehrerer Kürften und Herren, namentlich auch Kaifer 


ichs IM. trat und felbft außerhalb Deutfchlands, am dänifchen 


eine ehrenvolle Aufnahme fand; vgl. v. Karajans Einleit. 
Beheims Buch von ben Wienern, S. XXVI ff. 


bie Zurnierluft fih lebendig erhielt, bei großen Herren und 


 rüdverfolgen laffen (vgl. Schmeller, a. a. D. 3, S. 588 unb petfe? 


angefehenen Rittern bie fogenannten Wappendichter ge 
funden zu haben d), denen in mandyer Beziehung die mit den 
Schüsenfeften auflommenden Pritfhenmeifter ähnelten e), 
wie fi mit Ddiefen wiederum von einer andern Seite bie | 
zuerft an den Fürftenhöfen und fpäterhin vornehmlich bei dem | 
Bürgerftande beliebten Spruchſprecher f) berührten. In I 
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4) Sie verfertigten gereimte Wappenbefchreibungen,, bie gewöhnlich 
mit poetifchen Lob= und Chrenreden auf die Zräger der gefchilberten 
Wappen verknüpft waren, und fcheinen in der Regel ber befondern 
Glaffe von Knappen angehört zu haben, aus welcher auch bie Herolde 
genommen wurden. Die berühmteften find Peter Sudhenmirt 
(f. 8. 1475 fein Beiname ift gewiß ein angenommener, ber auf feinen 
Beruf hindeutete, wie andere Fahrende in biefem Zeitraum Suchen⸗ 
finn, Suchendank :c. hießen; vgl. v. Fichards frankfurtifce 
Archiv, 3, ©. 199; v. Auffeß’ Anz. 1832. Sp. 213; v. d. Das 
gen, ME. 4, ©. 618, Note 75; Schmellers baier. Wörterb. 3, 
©. 588) und aus fpäterer Zeit Sand Rofenblüt (f. $. 147). Bei 
haben jedoch keineswegs ihre Kunft bloß auf dergleichen Ehrenreden und 
MWappenbefchreibungen befchräntt, ſondern auch andere Dichtarten grüßt. 
Bol. über fie, fofern fie hierher-gehören, und die Wappenbichter und 
deren Gefchäft überhaupt-Primiffers Einleit. zu P. Suhenmwitrti 
Werken, befonderse ©. XlI ff. und Gervinus, 2, ©. 206 f. — 
e) Der Pritfchenmeifter verwaltete bei den Schügenfeften ungefähr bes 
felbe Amt, zu welchem bei ben Turnieren der Herold beftimmt wer; Pi 
hur war er zugleich Zuftigmacher der Gefellfchaft. Zu feinen Obliegens Ei 
heiten gehörte auch die Anfertigung von Spruchgedichten auf bie S% —J 
lichkeiten, bei denen er Dienſte geleiſtet. Der bekannteſte, von dm 
noch Befchreibungen von Freiſchießen in Reimfprüchen vorhanden find, 
ift Lienhbard Flexel aus dem 16ten Jahrh.; vgl. Uhlandb, mE} 
Geſchichte der Kreifchießen, vor Hallings Ausg. von Kifcharts zu 
baftem Schiff, S. XXVII ff; Schmeller, a. a. O. 1, S. RR 
und Gervinus, 3, S. 138 f. (1. A. ©. 134 f). — 5) Ihnen, 
ſich an den Zürftenhöfen wohl bis ins 14te Jahrh., wo nicht weiter 


| 



















mann, Horae Belg. 6, ©. 202 f.), lag es ob, zumal in Ri, 
Beit, als fie befonders in den Städten gefunden wurden, bei Hochzei 
und andern fefllihen Gelegenheiten die verfammelten Gaͤſte durch B 
zu beluftigen, die fie aus dem Stegreif machten. Kaifer Karl V. ff" 
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der Regel aber mochten alle ſolche Leute, die gleich den Altern 
Fahrenden viel umberzumandern pflegten, auch eben nicht in 
viel höherer Achtung ftehen &), zumal wenn fie bloß von ihrer 
Reimfertigkeit lebten b). 
$. 142. 

Die Meifterfänger, die ſich felbft als die Forterhalter 
und Pfleger der von ben höfifchen und meifterlihen Dichtern 
des dreizehnten Jahrhunderts gelibten Iyrifchen Kunft betrach⸗ 


teten t), traten mit der Zeit zu allen übrigen Dichtern in- 


einen um fo fehärfern Gegenſatz, je ausſchließlicher fie aus 
dem Handwerkerftande hervorgiengen?), und je ftrenger und 


fd 1. 3. 1548 veranlaßt, dem von ihnen und andern Fahrenden vers 
— übten Unfuge buch ein Verbot gegen fie, welches 1577 von Rudolf II. 
Ru‘ wieberholt warb, zu fteuern, woraus man fehen kann, wie algemein 
2; breitet fie fein mußten; vgl. Wagenfeil, ©. 491 f., ber fih 
=  mitläuftig über fie ausläßt. Durch ihn ift der Nürnberger Spruch— 
3 Weeher Wilhelm Weber aus bem 16ten Jahrh., von dem er auch 
einige elende Reimereien aufbewahrt hat, ©. 464 ff. am berühmteften 
generden. — 8) Daß unter dem alten Worurtheil, welches auf ben fah— 
tnden Beuten laftete, als wäre ihnen bei Ausübung ihres Gewerbes 
nur an Geld und Gut gelegen, an ber perfönlichen Ehre dagegen nichts, 
arqh oft die von befferer Gefinnung unter ihnen leiden mußten, erhellt 
and der Art, wie ſich einmal der Teichner (in ber zweiten Hälfte des 
tem Jahrh.) rüber fie ausfpricht; vgl. Docen, üb. d. beutfchen Ries 
Wediäter, ©. 201 f. Man wird auf dieſen fonft fo ernft gefinnten 
Mona gewiß nicht den Verdacht werfen wollen, er habe hier eine Ger 
Hanung vorausgefegt, bie nirgend mehr bei ben Gehrenben anzutreffen 
war: das verbieten ſchon andere Stellen in feinen Gedichten, wo er bie 
Eobfinger rüdfichtelos tabelt, ober bie Mebertreibungen ber Waps 
— verſpottet (f. Gervinus, 2, ©. 183 f.), obgleich er mit 
dag ber Tegtern, eben jenem P. Suchenwirt, in freundſchaftlichem 
#6 geftanben zu haben fcheint; vgl. Suchenwirts Werke, ©. 64 f. 
) Am wenigften mißachtet mögen nod wohl die Wappendichter 
ihrer anderweitigen Stellung zum Abel gewefen fein. 
A) WEN. 8. 78. — 2) BWeifpiele, dap Meifterfänger auch aus an⸗ 
Ständen waren, find in der fpätern Zeit fehr felten. Ein foldhes 
WBagenfeil, ©. 547 ff. in Ambrofius Metzger, Magifter 
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innungsmäßiger fi, der Ausbildung ber ſtaͤdtiſchen Zünfte 
zur Seite, ihre Vereine oder Schulen in ſich abfchloffen. Inss 
befondere hörte faft jede Berührung zwifchen ihnen und ben 
Dichtern von Gewerbe feit dem Ausgange des funfzehnten 
Jahrhunderts auf?). Denn bis dahin fanden fi) noch bis: 
weilen Meifterfänger, die von ihrer Kunft lebten und zu dem 
Ende, gleich den übrigen fahrenden Leuten, im Lande umper: 
zogen und den Hoflagern nachgiengen *). Im fechzehnten 
aber übten fie die Dichtlunft immer nur neben ihrem bür 
gerlichen Gewerbe als Mittel zur Verbreitung der Ehre und 
der Furcht Gottes, fo wie zur Beförderung eines ehrbaren 
chriſtlichen Wandeld und ald einen fittfamen Zeitvertreib °). 
Dabei ließen fie fich mit.der befondern Art Igrifcher Gedichte, 
deren Abfafjung und Vortrag fie allein berechtigte, den Na: 
men Meifterfänger zu führen, nicht leicht mehr anderswo ver: 
nehmen, ald in den Singfchulen ®), in die fie entweder als 
Mitglieder eingefchrieben waren, oder in benen fie auf Reifen 
und auf der Wanderfchaft vorfprachen ’). Verſuchten fie fid 


— — — 





‚und Lehrer am Nürnberger Gymnaſium. — 3) In dem $. 141, Anm. f. 
erwähnten Erlaffe Karl V. und Rudolfs Il. gegen „mancherlei leicht: 
fertig Volk, die fih auf Singen und Sprüche geben,” werben „bie 
jenigen, fo Meiftergefang fingen,’ ausbrüdlich als folche bezeichnet, bie 
von der Obrigkeit nicht zu verfolgen und zu beftrafen feien. — 4) Bir 
namentlich die in ben Anmerkungen zum vorigen $. erwähnten Meifer 

Mich. Beheim und Hans Rofenblüt. — 5) Bgl. Pufhmana, | 
a. a. D. ©. 166 f. — 6) Unter den Verpflichtungen, bie zu erfüllen 
fih jedes in eine Schule neu eintretende Mitglied anheifchig machen 
mußte, und die Wagenfeil, S. 547 aufführt, fehreibt die vierte aan - 
bag man Fein Meifterlied auf öffentlicher Gaſſe, auch nicht bei Gelagen | 
Gaftereien oder andern üppigen Zufammenfünften ıc. fingen ſolle. Re | 
vor Fremden, die befonderes Verlangen darnach trügen, bürfe ui . 
fih hören laffen, wenn man vor ihrem Spotte ficher fein Tönne... - . 
7) Daß wandernde Hanowerkeburfchen, die fhon die meifterlicge Kurt | 
gelernt hatten, fremde Schulen befuchten und fi darin hörem Kieße, 
ift aus der von ihm felbft in Neimen abgefaßten, Lebensbefchreitung 


4 
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aber auch in andern, nicht fehulmäßigen Dichtarten ®), fo 
thaten fe auch bieß nur aus freier Neigung, entweder zu 
eigener Gemüthsergegung, oder zur Unterhaltung und Welch 
mag aller derer im Wolke, die ipre Werke ſelbſt Iefen, ober 
fie ſich von andern vorlefen, vorfingen und vorftellen Iaffen 
wollten, niemals aber um ſich damit ihren Lebensunterhalt 
zu erwerben. 
$. 143. 

Ueber die Beichaffenheit der Singſchulen haben wir zwar 

aft aus fehr fpäter Zeit vollftändigere Nachrichten *), dürfen 


Hans Sachſens befannt; vgl. auch Raniſch, ©. 32 ff.; und unter 
den Fremden, die beim Sreifingen auftreten durften (Wagenfeit, 
©. 543), find doch wahrſcheinlich auch nur nicht am Drte anfäfige 
Meifterfänger zu verftehen. — 8) Wie Hans Sachs noch außer feis 
nen Meifterliedern unendlich viel gedichtet und gerade dadurch am allers 
weiften, ja faft ausſchließlich auf feine Zeitgenoſſen in weitern Kreifen 
gewirtt und feinen Ruhm bei ber Rachwelt begründet Hat. 

a) Sie find theils in den fogenannten Tabulaturen zu finden, 
teils in einigen ältern, auf biefen, mündlichen Mittheilungen und ber 
Berfaffer eigener Erfahrung und Anfhauung beruhenden Werken. Die 
Sobplaturen, deren Aufzeichnung fih nur bis zum Jahr 1493 mit eini⸗ 
ger Sicherheit zurüdverfolgen läßt (vergl, Schilters Thesaur. 3, 
©. 88 f.-und I. Grimm, üb. b. altb. Meiftergef. ©. 26), befaffen, 
außer ber fabelhaften Geſchichte von der Gntftehung der meifterlichen 
Kumft (vgl. $. 78, Anm. f), die für die Abfaffung und Wortragsweife 
von Meifterlicdern gültigen Befege und Ordnungen. Ihr weſentlicher 
Impalt ift in jebem Altern Handbuch ber deutfchen Eitteraturgefchichte 
mitgetheilt, bei Boutermwet, 9, &. 279 ff., in Wachlers Vorleſ. 
1, S. 117 f. Die über den Meiftergefang eigens handelnden Werke 
„amd äfterer Zeit, welche auch Wabulaturen im Auszuge oder ganz 
entpalten, find Ad. Yufhmanns gründlicer Bericht des deutſchen 
Meifergefangs ıc. Görlig 1571 (ober 15747); vermehrt, Breslau 1584. 
umb (auch gerwiffermaßen eine neue Auflage von jenem) Gruͤndlicher 
Bericht der deutſchen Reihen ober Rithmen. Branff. a. d. D. 1596 
(beibe liegen zum Grunde bet von Büfching angefangenen, aber nicht 
vollendeten Abhandlung „der Meifterfänger Holdfelige Kunft” in ber 
Gammil. f. altd. Eitt. S. 164 ff.) ; dann bie ſchon öfter eitierte Schrift von 
Bagenfeil, Hinter feinem Buch de eivitate Noriberg. Altdorf 1697. 4. 
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jedoch aus einzelnen Anfpielungen in aͤltern Meifter: und 
Volksliedern d) fchliegen, daß ſchon lange vorher manche ber. 
ſeitdem gültigen Einrichtungen und Gebraͤuche beſtanden ha: 
ben. Diefe liefen der Hauptfache nach auf Folgendes hinaus. 
Jede Singichule bildete einen in fich gefchloffenen Verein, 
beffen Mitglieder nach dem von jedem erlangten und bewährt: 
ten Grade der Kunftfertigkeit mehrfach abgefluft und dem ges 
mäß benannt waren °). Wer darin eintreten wollte, mußte 
zuvor bei einem anerfannten Meifter in die Lehre gehen unb 
dann eine Prüfung beftehen, wonacd die Aufnahme unter ge: 
wiffen Feierlichkeiten erfolgte Bei den großen angefagten 
Zuſammenkuͤnften 4) war jedes Mitglied der Schule verbuns 
den zu ericheinen. Sie begannen mit dem fogenannten Frei: 


und Kurze Entwerfung des deutſchen Meiftergefangs durch eine gefammte 
Gefellfchaft der Meifterfinger in Memmingen, Stuttg. 1660 (worin fi 
aber fchon ganz entfchieden der Einfluß Opigens auf die Regeln über 
Versbau und Reime zeigt), Später haben über den Meiftergefang ge: 
bantelt Häßlein, in’Bragur 3, ©. 17 ff. (ziemlich roh und vers 
worren) und Beifchlag, Beiträge zur Gefch. d. Meifterfänger, Auge: 
burg 1807, womit bie $. 78, Anm. e. angeführten Streitfchriften zu 
vergleichen find. — b) Einige ſprechende Stellen aus Meifterliedern gibt 
Gervinus, 2, ©. 268 ff. (1. A. ©. 261 ff.) in den Roten, womit 
zu dgl. $. 78, Anm. b u. c. und Gervinus, 2, ©. 23 f. (1. X. 
S. 30 f.). Einer Singfhule zu Augsburg, in der oben auf den 
Stuhl gefest ward, wer übel von den Pfaffen redete, ohne daß 
dem der Rath fteuerte (alfo gewiß keiner geiftlichen), wird in einem 
Volksliede aus der Mitte des 15ten Zahrh. gedacht; vgl. Liederbuch ber 
Clara Päplerin, ©. 41a. und v. Soltaus hiftor. Volkslied. S. 156. 
— e) Nah Wagenfeil, ©. 533 hieß der, welder die Tabulatar 
noch nicht recht verſtand, ein Schüler; ber alles darin wußte, ein 
Schulfreund; ber etlihe Zöne vorfingen Eonnte, ein Singer; ber 
nah andern Zönen Lieder machte, ein Dichter, der einen Ton ers 
fand, ein Meifter, alle aber, fo in die Gefellfchaft eingefchrieben 
waren, wurden Gefrllfchafter genannt. — d) Sie fanden in 
Nürnberg an Sonn: und Feiertagen Nachmittags in einer Kirche 
ſtatt. 
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fingen ©), bei dem noch nicht gemerkt wurde; dieß gefchah 
erft bei dem Hauptfingen. Die Merker waren eigens er: 
wählte Richter aus der Zahl der Meifter, die darauf zu achten 
hatten, ob der Sänger die Vorfchriften der Zabulatur genau 
befolgte, oder fie in irgend einer Art verleste, in welchem 
letztern Falle nad Berfchiedenheit der Fehler feftftehende 
Strafen auferlegt wurden. Endlid wurden denen, bie fich 
im Singen am meiften audgezeichnet hatten, denn eine an- 
dere Vortragsart der Meiſterlieder fand gar nicht ftatt f), 
berfömmliche Preife zuerkannt 8). Diefe Verfaffung behielten 
die Meifterfängerfchulen auch noch im fiebzehnten Jahrhundert 
bei, in welchem jedoch die meiften eingiengen; nur in ein 
Paar Städten frifteten fie noch bis tief ins achtzehnte und 
neunzehnte herein ein fümmerliches Dafein."). 


[4 


e) In ihnen durften zu der Zeit, von ber Wagenfeil Genaucres 
weiß, außer den in der heil. Schrift ftehenden Gefchichten „auch wahre 
und chrbare weltliche Begebniſſe fammt fchönen Sprüden aus der Sit: 
tenlehre” gefungen werden; wogegen in den Daupffingen nur der Bor: 
trag folder Lieder erlaubt war, deren Gegenftände aus ber Bibel ent: 
Iehnt waren; ©. 543. — ſ) Dafelbfil, ©. 491, womit zu vgl. 2. 
Grimm, aa. DO. ©. 67, Note 52. — g) In Nürnberg wurde dem, 
der den erften Preis gewonnen, eine lange filberne Kette, die fpäter 
mit einem andern Schmud vertaufht ward, umgehängt; ber zweite be: 
fland in einem aus feidnen Blumen gefertigten Kranze. Wagenfeil, 
S. 534 ff. — b) Bel. Bragur, 3, ©.97f. u. 107f. In Ulm waren 
noch 1830 zwölf Meifterfänger; als neun Jahre fpäter bavon nur nod) 
vier übrig waren, vermachten fie, nach einem gefcheiterten Verſuch zur 
Auffrifhung der Gefeufhaft, ihr Eigentum oder Kleinod dem Ulmer 
Liederkrange. Berlin. Nachr. von Staats- u. gelehrten Sachen, 1839. 
Rr. 265, Beil. 


Koberfiein, Srundrin. 4. Aufl. 2 
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Dritter Abſchnitt. 
Poetiſche Litteratur. 


A. Epiſche Poeſie. 


-$. 144. 

Auch in diefer Periode blieben mündliche und fchriftliche 
Veberlieferungen ber Vorzeit, beftehend in einheimifchen und 
fremden, mittelaltrigen und antifen, kirchlichen und weltlichen 
Sagen, Geſchichten und Anecdoten, nebft dem, was fich im 
Laufe diefer Zeiten felbft Merkwuͤrdiges zutrug und in weitern 
oder engern Kreifen das Intereffe des Wolfes erregte, bie bei 
weitem vorherrfchenden Gegenftände der erzählenden Poeſie. 
Stoffe rein: zu erfinden, gehörte in Deutfchland. noch immer 
zu ben großen Seltenheiten und gefchah, freng genommen, 
vielleicht niemals anders, als etwa zum Behuf allegorifcher und 
Iehrhafter Dichtungen in Erzählungsform, obgleich auch dieſe 
gar haufig, und die legtern in der Regel, fih an ältere Ueber: 
lteferungen anlehnten. Die nicht erfonnenen, in Deutichland 
heimiſchen oder aus der Fremde eingeführten Stoffe waren zum 

Theil diefelben, die ſchon die Dichter des vorigen Zeitraums 
behandelt hatten, oder diefen verwandte, zum heil ganz neue. 
. Unter jenen traten gerade diejenigen, aus welden in ber beften 
Zeit der mittelhochdeutfchen Dichtkunft die größten und voll 
enbetften Werfe hervorgegangen waren, am meiften zuräd: 
manche wurden ganz bei Seite gefhoben, andere tauchten wohl 
wieder hier und da in poetifchen Bearbeitungen auf, konnten 
aber zu ausgedehnterer Geltung nur in profaifchen Umbildum: 
gen gelangen. Dagegen wurden von den Gegenfländen,. bie 
befonders nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts beliebt 


J 
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geworben, viele noch immer fleißig und wiederholt bearbeitet, 
obfchon auch hier neben ber poetifchen bie profaifche Behand: 
lungsart eintrat. Neue Stoffe wurden, wie gefagt, in den 
Beitereigniffen dargeboten und außerdem vielfältig aus den 
poetifhen und profaifhen Werken des claſſiſchen Altertyums, 
fo wie aus ber italienifchen Litteratur entnommen. — Was die 
Formen ber erzählenden Poefie anbetrifft, fo zeigt fi darin 
ebenfalld eine Fortdauer der alten Arten neben der Einführung 
von neuen, ober vielmehr der mobificierten Wiederaufnahme 
von noch ältern, die in der vorigen Periode, wo nicht ganz 
verdrängt, doch fehr zuruͤck gefchoben waren. Denn außer 
Heinen unftroppifhen Erzählungen von dem verſchiedenſten 
Indalt wurden noch immer, wenn auch nicht mehr in fo gros 
Ger Zahl, ald in frühern Zeiten, umfangreihere Gedichten, 
theils ſtrophiſch, theilß in kurzen Reimpaaren gedichte. Auf 
der andern Seite aber erwuchs nun, und zwar in fehr ver: 
ſchiedener Art von jenen Eleinern Erzählungen, fowohl aus 
hiſtoriſchem, wie aus fagenhaftem Grunde eine Fülle von an⸗ 
dern Heinen Poefien, die mit ber gemeinfamen Benermung 
epiſcher Volkslieder bezeichnet werden können, und die ihrem 
allgemeinften Character, wie ihrer Entftehungsart nach jenen 
ältern Volksgeſaͤngen glichen, die ſich vor der Mitte des zwölf: 
ten Jahrhunderts "über heimifche Sagen und Begebenheiten 
gebildet hatten. Gleich diefen wurben fie auch wohl vorzugs⸗ 
weiſe gefungen, wenigftens immer für den Gefang beftimmt. 
Bon andern erzählenden Gedichten fcheint man bloß flrophifche, 
felbft wenn fie von größerem Umfange waren, bisweilen ge: 
fungen *), alles aber, was in kurzen Reimpaaren abgefaßt 


*) Aus dem 15ten Jahrh. kann dafür, daß größere ftrophifche Ge⸗ 
dichte fowohl gefungen als gelefen wurben, Mic. Beheim Zeugnig 
ablegen. Er dichtete u. a. fein weitſchichtiges Buch von den Wienern 
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war, nur gelefen zu haben. — Im Allgemeinen verfiel unter 
den poetifchen Gattungen die epifche in dieſem Zeitraum am 
meiften. Einzelne ihrer Arten farben allmählig- ganz ab, und 
unter den fortdauernden oder neu auffommenden bewährten 
fi) nur wenige eine frifchere Lebenskraft und entwidelten ſich 
zu einer Art Blüthe. Sie bei dem, was über jede einzelne 
noch im Beſondern anzuführen ift, in dieſe beiden Haupt: 
claſſen zu theilen, dürfte zur leichtern Ueberſicht des Ganzen 
dad Angemeffenfte fein. 

. 8. 185. 

1. Abfterbende epifhe Dihtarten. — a) Die 
deutfche Heldenfage lebte zwar theilweife im eigentlichen 
Volksgeſange diefen ganzen Zeitraum hindurd fort, was nicht 
nur durch mehrfache Berufungen darauf bei einzelnen Schrift: 
ftellern bis gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts '), 
fondern auch durch das Volkslied von Hildebrand be 
zeugt wird, welches fidy in der vom funfzehnten bis nach ber 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts gangbaren Abfaffung er: 
halten hat?); allein daß daraus größere epifhe Dichtungen 


in einer Strophe, bie er die Angftweife nannte, „zu lefen als einen 
Sprud, oder zu fingen als ein Lied;” f. v. Karajans Ausg. 
©. VII; LXXX. In Gaspars v. d. Röhn Heldenbuch ift ebenfo 
vom Eefen, wie vom Singen die Rede, ©. 159; 221; 233; es 
ſcheint aber, baß letzteres nur bei den kürzern Stücken ftatt gefunden hat. 

1) Sie find zufammengeftelt von W. Grimm, deutſche Delbenf. 
©. 301 ff. vgl. ©. 378. — 2) Es ift in der alten vierzeiligen Strophe 
und früh auf fliegende Blaͤtter gedrudt worden: nad) einem 0.D. u. J. 
zuerft bekannt gemacht von Efhenburg im d. Muf. 1776. 1, ©. 391 ff. 
und mit erneuter Orthographie in feinen Denkm. &. 437 ff.; beffer in 
ber Gebr. Grimm Ausg. ber beiden älteften d. Gedichte, S. 53 ff. 
(wo auch weitere litterarifche Rachweifungen gegeben find); zulegt in ei- 
nem von dem grimmifchen etwas abweichenden Zerte in Uhl ands alten 
hoch⸗ und niederd. Volksliedern, 1, &. 30 ff. Ein Paar Bruchftüde 
aus Pandfchr. in v. d. Hagens u. Primiffers Heldenb. 2, S. 234 


| 
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nen entftanden wären, läßt ſich kaum annehmen. Die wenigen 
ausführlihen, in dieſen Fabelkreis fallenden Darftellungen, die 
wir jest zuerft kennen lernen, der Hörnen Siegfried’), 
Dieterihs Dradenfämpfe*) und Etzels Hofhal⸗ 
tung?), ale drei aͤußerſt roh und ungeſchlacht, und die beis 
den legten noch dazu von bem bürftigften, wohl gar nicht auf 
alter, echter Sage beruhenden Gehalt, laſſen ältere Geftaltungen 
vermuthen, wovon fie wohl nichts als Ueberarbeitungen find. 
Dergleichen. wurden auch mit andern umfangreichen Darſtel⸗ 
lungen deutſcher Heldenſagen vorgenommen, die im vorigen 
Zeitraum zu Stande gekommen waren, und für welche ſich 
noch immer eine große Vorliebe unter dem Volke erhielt. Die 
waren aber nicht efwa die Altern und darunter bie ausgezeich⸗ 
netften, bie Nibelungen und Gubrun, fondern die jüngern und 
ſchwaͤchern. Jene ſchrieb man hoͤchſtens hier und da bis ins 
fechzehnte Jahrhundert herein mit der zeitgemäßen Umänderung 
der Sprachformen ab, und, wie es fheint, nur für einzelne 
Zreunde ber alten Heldenpoefie; diefe dagegen wurben nicht 
bloß in der Sprache verjüngt, fondern aud zum Theil in 
eine andere Versart umgefeht, oder mehr und weniger erwei- 
tert und nachher vom Ende des funfzehnten bis kurz vor 
Ausgang des fechzehnten Jahrhunderts fleißig gebrudt. Dahin 
gehören Ortnit, Wolfdieterih, der große Roſen— 
garten und Laurin, welde zufammen, die erften brei aus 


(Hinter Gaspars v. d. Röhn Heldenbuch). — 3) ©. 8. 102; über bie 
Eitteratur des Gedichts dgl. auch v. d. Hagens Grunde. S. 48. — 

, 4) Rur handſchriftlich vorhanden und in der Berner Weife (vgl. $. 73, 
Anm. f.) abgefaßt, äußerft langweilig und vol endlofer Wiederholungen. 
Weber eine muthmaßlich ſchon im vorigen Zeitraum bekannte Behand 
Lang biefes Gegenftandes vgl. W. Grimm, a. a. D. &. 266. — 
5) Nur aus Gaspars v. d. Röhn Heldenbuch bekannt; vergl. 38. 
Grimm, a. a. D. ©. 277. 
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den alten vierzeiligen Strophen in achtzeitige gebracht, unter 
dem Titel der Helden Buch oft heraudgegeben wurden ©); 
ferner da3 Edenlied oder Eden Ausfahrt”) und Niefe 
Siegenot°®), die, in der alten dreizehnzeiligen „Strophe ge: 
laffen, aber in weiterer Ausführung, einzeln erfchienen. Außer: 
dem wurden alle diefe Dichtungen nebft den vorhin erwähnten. 
Drachenfämpfen, dem Hildebrandsliede und Etzeld Hofhaltung, 
obfhon zum Theil nach andern, als den gangbarften, im Die 
alten Drude aufgenommenen Recenfionen °), auch noch be 
fondert8 um 1472 durch Caspar von der Röhn:e) in 
feinem Heldenbudy ':), meift fehr verkürzt, bearbeitet. Im 
diejer überaus rohen, geiftlofen und ‚von Seiten der Sprache 
ganz. barbarifchen Behandlung zeigt fi das volksthuͤmliche 
Epos vor feinem volligen Erloͤſchen auf der tiefften Stufe ber 
Entartung. Die im fechzehnten Jahrhundert verfuchte Einklei⸗ 
dung einzelner ihm bis dahin eigenthümlich gebliebener Stoffe 
in die Dramatifche Form, wovon mehr weiter unten, vermochte 


6) Die ältefte Ausg. 0. D. u. 3. in fol., die jüngften Frankf. a. M. 
1590 in fol. und in 4. vgl. über bie weitere Litteratur dv. d. Hagen, 
a. a. O. S. 11 f. — 7) Xeltefte Ausg. Augsburg 1494. 8. über 
andere v. db. Hagen, a. a. D. ©. 36 ff. und W. Grimm, a. a. D. 
©. 213. — 8) Heidelberg 1490 und öfter, v. db. Hagen, ©. %; 

W. Grimm, ©. 271. Diefes Gedicht nebft dem Edtenlied und eintgen 
andern in bdiefen Kreis fallenden in halb erneuter Sprache bearbeitet in 
v. d. Hagens Heldenbuh, Berlin 1811. 8. — 9) Bgl. 8. 1, 
Anm. d. und außer den dort angeführten Stellen aus W. Grimms 
db. Heldenſ. noch ©. 213 ff.; 270 f.; 276. — 10) Aus Münnerftabt in 
Sranten ; vgl. $. 141, Anm. b. — 11) Außerdem enthält diefes Hel⸗ 
denbuch noch ein Gedicht, das Meerwunder genannt, und eine Wear: 
beitung von Herzog Ernſts Geſchichte. Alle Stüde find entweber 
in der achtzeiligen Strophe oder in der Berner Welfe Derausgegeben 
in v.d. Hagens und Primiffers Heldenbuch. Weber den poetifdgen 
Be vgl. W. Grimm, a. a. O. ©. 372 f. und Gervinus, 2, 

. 104 n (1. A. S, 106 ff.). 


— 
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auch nicht weniger, als in dieſen einen fie neu belebenden 
Geiſt zu enweden. 
$. 146. 

by) Größere romanartige Dichtungen, mie bie 
alten Rittermären gewefen, konnten auch nicht wieder recht in 
Aufnahme und zu einer Art Blüthe kommen, obgleich biß tief 
in das funfzehnte Jahrhundert herein bergleihen immer noch 
bisweilen in Helden, Liebes⸗, Wunder» und Prüfungsges 
ſchichten, öfter freilich bloßen Ueberfegungen, hervortraten. So 
das niederbeutfche, auf Färlingifcher Sage: beruhende Gedicht 
von Valentin und Namelos*), wahrfheinlih zu Am 
fang diefes Zeitraums nach einem nieberlänbifchen Werke bear: . 
beitet, und die demfelben Zabelkreife angehörigen, im funf: 
zehnten Jahrhundert gleichfals aus dem Niederländifchen in 
ſchlechtes, mit nieberdeutfhen Reimwoͤrtern gemifchtes Hochs 
deutfch wörtlich übertragenen Gefchichten von Malagis, 
Reinold von Montalban und Ogier von Däne: 
mark db). Ferner die theild auf einheimifchen, theild auf 


a) Bol. 6. 141, Anm. b. Bollftändig gebrudt in Staphorfts 
Hamburg. Kirchengeſch. Bd. 4, ©. 231 ff.; von einer Ueberfegung ins 
Oberdeutſche ift ein Bruchftüd gebrudt im d. Muf. 1784. 2, ©. 91 ff. 
Näperes über die Literatur in v. d. Hagens Grunde. ©. 163 u. 538 
und Gräße, d. gr. Sagenkreife, &. 277 f.; über die Sage vergl, 
Schmidt, Wien. Jahrb. Bd. 31, ©. 136 ff. Ob die nächfte Quelle 
des deutſchen Gedichts das niederländifche gewefen, von dem Hoff⸗ 
mann (altd. Blätt. 1, S. 204 ff.) eine Probe bekannt gemacht hat, 
weiß ic nicht (es iſt gewiß, wie die übrigen in dieſem $. erwaͤhnten 
nieberländifhen Werke nach einem frangöfifchen bearbeitet). Nach ber 
Probe muß das nieberlänbifche viel ausführlicher geweſen fein. — 
b) Diefen drei Gedichten, wovon bie beiden erften ihrem Inhalt nad 

" fi an einander reihen, liegen Sagen aus ber zweiten Hälfte des gans 
gem Tärlingifchen Kreifes zum Grunde; vgl. $. 85, Anm. e. und zu ben 
dort angezogenen Werken Schmibt, a.a.D. ©. 110-115; 126—129, 
und Mone’s Anzeig. 1836. Sp. 63 ff.; 314 f. Won bem Ogier gibt 


3AA Vierte Periode. Bon der Mitte des vierzehnten 


fremden Ueberlieferungen beruhenden Geſchichten von Friedrich 
von Schwaben), der Königstodhter von Fran: 
reich, gedichtet durch ben WBühelerd) (1400), und ber 


— 


ed zwei Bearbeitungen, eine kürzere, welche die Zugendgefchichte bes 
Helden, und eine längere, die auch deſſen fpätere Abenteuer enthält und 
fih auf jene bezieht. Weber die nieberländifchen Gedichte und die bavon 
erhaltenen Bruchftüde vgl. Hoffmann, Hor. Beig. 1, ©. 57—60; 
5,©.45 ff. und Gervinus, 2, ©. 74; 98. Den Urheber der deut⸗ 
fhen Ueberfegungen vermuthet Hoffmann (Hor. Belg. 5, ©. 100 ff.) 
in Johann von Soeft (f. Anm. e.), der fih daran früher verfucht 
babe, als an ber Uebertragung der Kinder von Limburg, aber doch erft 
nah 1471. Gervinus (2, ©. 90, Note 108) hält es dagegen für 
* ganz unmöglih, daß Johann von Soeſt der Meberfeger des Malagis, 
des Reinolds und der beiden Theile des Ogiers gemefen fei. Ich vermag 
mich für Feine diefer beiden Anfichten zu entfcheiden, weil ich alle dieſe 
Gedichte, von denen noch keins vollftändig gedrudt ift, zu wenig kenne. 
— Bruhftüde aus den brei im Zerte genannten Gedichten flehen in 
&r. Adelungs fortgef. Nadhrichten, S. 55—68; 92—97; in den 
Heidelb. Jahrb. 1808. St. 11. ©. 416 ff. und in Mone's Anzeig. 
1837. Sp. 189 ff. (zu dem Anfang biefes Bruchftüdes findet man den 
nieberländifchen Zert bei Hoffmann, a. a. O. 5, ©. 94, 3. 1665 ff.). 
Aus dem Reinold gab Goͤrres in Fr. Schlegels d. Muf. 4, 
©. 298 ff. Proben, aber in mobdernifierter Sprache. Die Gefchichte des 
Malagis, nad den Handſchr. in Profa bearbeitet von Follen, fleht 
im Morgenbl, 1829. Nr. 1—6; 16— 32; vgl. auh Gervinus, 2, 
©. 74—89 (1. % ©. 77 ff.). — e) Die Abfaffung diefes nur aus: 
zugsweife gedruckten Gebichts ift fehr verfchieden angenommen worben: 
nah Docens Vermuthung (in v. Aretins Beitr. 1807. ©. 11%) 
und der Jahreszahl in einer Handſchr. (vgl. Hoffmanns Verzeichn. 
b. Wien. Handſchr. ©. 175) fiele es erft zwifchen 1462 und 1464; nad 
W. Grimm (d. deutfche Heldenf. ©. 402) noch in das 14te Jahrh. 
Mir fcheint jedoch die metrifche Rohheit, welche die in den Auszug 
(Bragur, 6, 1, ©. 181— 189; 2, ©. 190— 205; 7, 1, &. 209— 235), ' 
in 5. Adelungs fortgef. Nachrichten, ©. 109 ff. und in v. d. Ha⸗ 
gene Grunde. ©. 188 f. aufgenommenen Stellen verrathen, ſchon zu 
groß für diefes Jahrhundert. . Vielleicht irrt man am wenigften, wenn 
man den Dichter in die erfte Hälfte des 15ten fegt; vgl. Gervinus, 
2, ©, 110 (1. A. ©. 122). — d) Band von Bühel, von bem wir 
auch eine poetifche Bearbeitung der fieben weifen Meifter befigen 
(f. 8. 149.), gibt in bdiefer an, daß er am Hofe des Erzbiſchofs von 


* 
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Margarethe von Limburg, aus dem Nieberländifchen 
ins Hochdeutſche von Johann von Soeft®) (1471—80) 
überfegt. Endlich verfaßte fogar noch zwiſchen 1475 und 
1508 Ulrich Züterer !) fein Bud ber Abenteuer, 





Gdin gelebt habe (Wadernagel, altd. Lefeb. 1. A. Sp. 862 und 
a. Keller: Ausg. von Diocletians Leben, S. 211 f.). Er gehört 
unter ben erzählenden Dichtern biefer Periode zu den beffern. Beine 
Königstochter, welche eine ſchon früher aus Frankreich nach Deutfchs 
Land herübergenommene Gefchihte zum Inhalt hat, wurde ſchon 1500 
in fol. zu Straßburg gebrudt, "in neuerer Zeit aber nicht. Auszüge 
daraus gab nach dem alten Drud Elmwert im beutfch. Muſ. 1784. 2, 
©. 256 ff.; vgl. auch Görres, d. Volksbücher, ©. 137 ff., v. d. Das 
gene Grunde. S. 200 f. und Gräße, a.a.D. S. 284 f. — e) Jos 
bann Grumelfut, geb. 1448 zu Unna in Weftphalen, nannte ſich 
nad) feinem Jugendaufenthalt Joh. von Soeft. Wegen feiner fhönen 
Stimme ließ ihn der Herzog von Gleve zum Gänger ausbilden; nad 
wmanden Wanderungen kam er 1471 an ben Hof zu Heidelberg, wo er 
Eurfürftliher Singermeifter wurde. Gpäter trat er ald Arzt in 
verfhiedenen Städten auf, zulegt in Frankfurt a, M., wo er feine, 
und bis auf eine größere Lüde erhaltene Lebensbefhreibung in Reimen 
abfaßte und i. 3. 1506 ſtarb. Val. v. Fihards Frankfurt, Archiv, 
1,©.75 ff. Die Margarethe (oder die Kinder) von Lims 
burg, bie ins Riederländifche felbft erft aus dem Frangöſiſchen übere 
tragen war, bearbeitete er für den Kurfürften Philipp von der Pfalz, 
wie die Heibelb. Dandſchr. ausfagt, i. I. 1470 (vgl. Wilkens Geſch. 
d. Heidelb. Bücherfammi. S. 337), wofür aber eine fpätere Jahreszahl 
ftehen muß, nad Hoffmanns Bermuthung (Hor. Belg. 5, ©. 103) 
1480. Bon bem noch ungebrudten Gedichte ſteht ein Auszug in Mos 
ne’& Anz. 1835. Sp. 164 ff.; vgl. Gervinus, 2, S. 90 f. (1. A. 
©. 249 f.). Db mit der bei Iac. Püterich (S. 11) erwähnten 
Margarethe von Limburg eim älteres beutfches Werk, oder das 
nieberlänbifche gemeint fei, bleibt ungewiß. — f) Gin Baier, der auch 
als Maler (vgl. F. Kuglers Handb. d. Gefh. d. Malerei, 2, ©. 83) 
und ald Verfaffer einer profaifhen „Befchreibung vom Herkommen bes 
Haufes Baiern“ (v. d. Hagens Grunde. ©. 170 f.) bekannt ift, 
Sein cycliſches Gedicht, das er in einem weitläuftigen, ben Herzog 
Albrecht IV. (farb 1508) verherrlichenden und dem Lanzelet vorans 
gefegten Prolog diefem Gönner wibmete, ift in ber Strophe des jüngern 
Zitureld abgefapt. Die darin behandelten Heldens und Rittergefchichten 
findet man verzeichnet in v. d. Hagens Grunde. ©, 153 ff. (081,537 f.) 
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eine große cycliſche Dichtung von dem Urfprung ber Helden: 
und Ritterorben, dem Argonautenzuge, dem trojanifchen Kriege 
und den Helden bed bretonifhen Sagenkreiſes. Faſt alle 
dDiefe Werke find der Art, daß fie, Das eine mehr, dad andere 
weniger, entweder durch Gehalt oder durch Darftellungsmeife 
und Form, oder auch burch beides den tiefen Verfall ber 
epifchen Dichtart darthun, bie im breizehnten Jahrhundert vor 
allen uͤbrigen Eunftmäßig ausgebildeten reich und vol geblüht 
hatte. — c) Gereimte Legenden wurden bis gegen bie 
Mitte dieſes Zeitraums noch fehr häufig in -beiden Haupt: 
mundarten bearbeitet, von den nieberbeutfchen aber waren 
viele bloße Vebertragungen älterer und jüngerer bochbeutfchere) 


4 


und bei Gervinus, 2, ©. 66, Note 69 (1. A. ©. 243); bie 
ausführlichfte ift die des Lanzelets, mit der das Ganze abfchließt. 
Woraus er bie einzelnen Geſchichten entlehnte, ift, fo viel ich weiß, 
noch nicht zur Genüge ermittelt. Was bei ihm von ber Geſchichte bes 
Wigatois vorkommt, ift vielleiht, nah Benede’s Vermuthung 
(Wigalois,. S. XXVIII), Auszug aus dem gleichnamigen, 1472 abges 
faßten Profa: Roman. Die Gage von Iwein fcheint er auch nicht 
von Hartmann v. Aue, fondern irgend anderswoher genommen zu 
haben. Den Lanzelet hat er fiher niht nah Ulrichs Gedicht (vgl. 
6.94, Anm. d.) bearbeitet. Mehrmals beruft er fich auf den von ihm 
hochgepriefenen Albrecht von Scharfenberg (vgl. $. 94, Anm. 1; 
altd. Muf. 1, S. 568573). Daß Yüterer die Quellen unmittelbar 


benugt habe, auf die Gräße, a.a. D. ©. 247 hinweiſt, bezweifle ich. 


— Gedrudt find nur Bruchſtücke: jener Prolog in v. Aretins Beitr. 
1807. ©. 1212 ff.; bie Gefhichte des Iweins großentbeils in Mi⸗ 
chaelers Ausgabe bes hartmannſchen Gedichte (vgl. F. 94, Anm. a.); 
aus dem Echluß des Lanzelets ein Stüd, welches Fuͤterers [ehe ums 
faſſende Kenntniß ber alten Rittermären beweift, im N. litterar. Anzeig. 
1808. Nr. 4. 5. (vgl. Pifhons Denkmäler d. deutſch. Sprache, 2, 
©. 22 ff.). Auszüge hat Hofftätter gegeben in feinen altdeutſchen 
Gedichten aus den Zeiten ber Zafelrunde. Wien 1811. 2 Bde. — Ein 
Beifpiel von noch fpäterer Erneuerung einer bereits in der erften Hälfte 
des 10ten Zahrh. bearbeiteten Ritters und Liebesgefchichte ift ber 1522 
in Herzog Ernſts Ton ($. 73, Anm. f.) umgebichtete Wilhelm non 
Orbens ($. 95); vgl. Gervinus, 2, ©. 108, Note139. — 8) &o 
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oder niederländifherh). Nady und nach wurden fie feltener 
und von profaifchen verdrängt. Im fechzehnten Jahrhundert 
verſchwand dieſe Dichtart unter ben Proteftanten natürlich 
ganz, oder gieng in die moralifche und. komiſche Erzählung 
über i). — Unter den fpätern hochdeutſchen Legenden in eis 
men ift die befanntefte dad Leben der heil. Elifabeth 
von Johannes Rothe*), aus ber erfien Hälfte des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts, deren poetifcher Werth aber, wie ber 
aller übrigen,. nur fehr gering ift. 
8. 147. 
2. Fortdauernde und neu aufkommende epis 
The Dichtarten: — a) Reingeſchichtliche Did: 
tungen, denen ähnlich, die gegen Ende der vorigen Periode 


wurde z. B. das verfchicbentlich überarbeitete und, wie bie außerordent⸗ 
lich zahlreichen Handfchriften beweiſen, viel gelefene Marienleben 
Bruder Philipps aus dem 13ten Jahrh., wovon Docen, Miſe. 
2, ©. 70 ff. einen Auszug gegeben hat, in biefem Zeitraum auch ins 
Mieberbeutfche übertragen ; "f. die weiteren Nachmeifungen in v. d. Das 
gens Brundr. &. 256 ff. — b) Dahin gehören bie Reifen des heit. 
Branbanus, bie nebft andern nach niederlänbifhen Werken bearbeis 
teten Grzählungen bei Bruns, Romantifche und andere Gebichte in 
aitplattb. Sprache, Berlin 1798. 8. abgebrudt find. Sie dürfen viels 
leicht noch in das 14te Jahr. gefegt werden (3. Grimm, b. Gramm. 
2%. 1, ©. 452) und find bie verkürzte Uebertragung. einer gleiche 
namigen nieberländifchen Dichtung (vgl. Willems, Reinaert de vos, 
©. XVII f.). Ueber die Geſchichte und weite Verbreitung diefer Les 
gende, die durch ihren Inhalt mit der BWifion bes Zunbalus 
(8. 90.) verwandt ift, f. La lögende latine de $. Brandaines, avec 
une traduction inddite en prose et en podsie romanes, publide par 
Achille Jubinal, Paris 1836. 8. — Ueber andere Legenden in nieber- 
deutſcher Sprache vgl. Kinderling, Geſchichte d. nieberfächl. Spr. 
©. 29 ff. und Gervinus, 2, ©. 112; 272 f. (1, A. ©. 114; 
266 f.). — i) Wie namentlidy bei Hans Sachs, deſſen ſchwankartige 
Legenden allerliebft find. — k) Gebrudt in Menkens Soriptt. Rer. 
Germ. 11; der dort fehlende, in akroſtichiſchen Strophen abgefaßte 
Prolog in Bragur, 6, 2, ©. 140 ff.; vgl. v. 5. Hagen, a. a. O. 
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ſchon häufig vorfamen !), wurden auch in diefer, noch außer 
‚ den eigentlichen Volksliedern von hiftorifchem Inhalt, fortwaͤh⸗ 
rend abgefaßt. Die poetifchen Weltgefchichten hörten zwar auf, 
und die gereimten Landes- und Ortöchroniten machten gleiche 
falls almählig der profaifchen Gefchichtfchreibung Plas ?); 
aber einzelne in dieſen Sahrhunderten auftretende Perfonen, 
die irgend eine Rolle ſpielten, fo wie öffentliche Begebenheiten 
der verfchiedenften Art, als Kriegszüge, Fehden, Belagerum: 
gen, Bürgertumulte, FZeftlichleiten u. a., gaben bis zu Ende 
des fechzehnten Jahrhunderts bald zu größern, bald zu Hei: 
nern Reimwerken Helden nnd Gegenftände her’). Um das 
Poetifhe oder Unpoetifche der Stoffe kuͤmmerte man fich da⸗ 
bei wenig *), und in der Regel war auch die Behandlung fo 
befchaffen, daß außer dem Reim nur etwa der Silbenfall einen 
Unterfchied von der profaifhen Darftellungsweife bemerkbar 

machte. Won einzelnen Dichtern, die ſich mit dergleichen Stof: 


S. 299 ff. Eine viel ältere, noch vor Ablauf bes 13ten Zahrh, fallende 
poetifche Legende von biefer Heiligen gibt Graff im Auszuge, Diut. 
1, ©. 344— 489. ' 

1) ©. 8.97 — 2) Mehrere hoch⸗ und nieberbeutfche nach ber 
Mitte bed 14ten Jahrh. fallende führt Mone auf, Quellen und For⸗ 
fhungen, 1, ©. 215 ff. Noch 1599 ſchrieb Jacob Ayrer eine Bam: 
berger Chronik in elenden Reimen, bie Sof. Heller herausgegeben 
hat, Bamberg 1838. 8. — 3) Vieles ber Art ift noch ungedruckt ober 
zerftreut in ben verfchiebenartigften Büchern. ine Anzahl Bleinerer 
Stüde ift zufammengetragen, aber in ſehr unkritiſchen Texten, von 
D. 8. 8. Wolff in feiner Sammlung hiftor. Volkslieder und Gedichte 
der Deutfchen. Stuttg. u. Zübing. 1830. 8. Auch biblifche und ans 
dere Gefhichten aus dem Alterthum wurben in Reime gebradt unb 
vorzüglich zu erbaulichen und moralifhen Erzählungen verarbeitet, wie 
namentlih von Hans Sachs; vgl. $. 149. — 4) So bradıte 3. B. 
ein gewiffer Thomas Prifhucd aus Augsburg i. 3. 1418 bie Ge⸗ 
fhichte der Goftniger Kirchenverfammlung in Reime (bed Goncils 
Grundvefte), die er dem Kaifer Siegismund widmete; vgl. F. Abe: 
lung, fortgef. Rachr. ©, 1% ff. 


1 


bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts. SUB 


“fen befaßt haben, verbienen hier eine befondere Erwähnung : 
aus dem vierzehnten Jahrhundert Peter Suchen wirt, ber 
und Ehrenreden auf verfchiedene Edle feiner Zeit, fo wie ans 
dere, gleichzeitige Ereigniffe befprechende Gedichte hinterlaffen 
hats); aus dem funfzehnten Hand Rofenblüt, der u. a. 
den von den Nürnbergern über die fie befriegenden Fuͤrſten 
bei Hempady-( 1450) erfohtenen Sieg zu verherrlichen trachs 
tete °), und nicht fowohl wegen des poetifchen Verdienſtes 


5) Sudenmirt, ein Bahrenber (f. $. 141, Anm, d.), den als ben 
beften Bappendichter, mit wörtlicher Wieberholung eines bei ihm felbft 
vorfindlichen Ausfpruchs (22, 45 ff.), einer feiner Zeitgenoffen rühmt (f. F. 
Abelung, a.a.D. ©.216 u. Gervinus, 2, ©. 188, Note 244), dichtete 
nad) der Mitte des 14ten Jahrh. und lebte vielleicht bis über deſſen Ende 
hinaus, meiftens in Wien. Bon feinen hierher faUenden Gedichten find bie 
meiften in kurzen Reimpaaren und nur wenige in ganz einfachen Strophen 
abgefaßt: jene hat er gewiß immer nur gefagt, biefe vielleicht ge= 
fungen. Die eigentlichen Chrenreden, die vorzüglich Fürſten und Edle 
aus Defterreidh und den Nachbarlanden feiern, theils bei ihren Lebzeiten, 
theils nad) ihrem Tode, find faft alle in einer fehr beftimmten, ſich in 
den Hauptzügen wieberholenden Manier abgefaßt. Die meifte Lebendig⸗ 
keit, Friſche und Freiheit von dieſer Manier findet fih noch in dem 
Gedichte von Herzog Albrehts Ritterfhaft. Ausgabe von Al. 
Primiffer: Peter Suhenwirts Werke aus dem 14ten Jahrh. 
Mit Einleit. Hiftor. Bemerkungen und einem Wörterb. Wien 1827. 8, 
Auch die nicht darin aufgenommene Ehrenrede auf einen verftorbenen 
Grafen Werner von Honberg in v. Laßbergs Liederf. 2, ©. 321 ff., 
bie v. d. Hagen, ME. 4, ©. 92 ff., wo fie auch abgebrudt ift, ohne 
Grund in bie erfte Hälfte bes 14ten Jahrh. fegt, glaube ich mit Zus 
derſicht Suchenwirt zuſprechen zu bürfen: Grafen von Honberg find 
bis 1360 nachweisbar (Wadernagel, Bafel. Handſchr. S. 5, Rote). 
Bel. auch $. 165, die Anmerk. zu Suchenwirt. — 6) H. Rofenblüt, 
genannt ber Schnepperer (oder Schwäger, vgl. Schmellers baier, 
Wörter. 3, ©. 493 und Gervinus, 2, ©. 202, Note 265), lebte 
meift zu Nürnberg, fuchte aber auch ald Wappendichter die Höfe auf 
Cogl. $. 141, Anm. d.). Gr dichtete ſchon 1431 und noch 1460, und 
awar in mehrern Gattungen. Unter feinen Beitgenoffen ift er einer ber 
merkwürbigften. Bol. über ihn Ganzlers und Meißner Quars 
taiſchrift für ältere Litteratur und neuere Lectüre, Jahrg. 1. St. 1. 
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feiner Hiftorifchen Reimereien, als ihrer Zahl, ihres Umfangs 
und zum Xheil auch ihres thatfächlichen Inhalts halber, Mi: 
haelBeheim’); aus dem jechzehnten Johann Fiſchart?), 


S. 51 ff. (wo auch Jahrg. 3, St. 4. ©. 27 ff. fein Gedicht auf den 
Sieg bei Hempach, über deſſen metriſche Form man $. 139, Anm. e. 
vergleiche, nach dem erften Abdrud in 3. P. Reinhards Beiträgen 
zu der Hiftorie Frankenlands ıc. Baireuth 1760. Th. 1, ©. 227 ff. 
wiederholt ift, besgl. bei Wolff, a. a. O. ©. 48 ff.) und Gervi: 
nus, 2, ©. 202—210, wo noch anderer, 'nur handfchriftlich exiſtie⸗ 
render Gedichte von ihm Erwähnung gefhicht, bie fi auf hiftorifche 
Derfonen und Begebenheiten beziehen. — 7) gl. $. 141, Anm. c. 
Außer dem fchon öfter erwähnten Bud von den Wienern (heraus: 
gegeben burh v. Karajan, Wien 1843. 8.), welches dic von M. Be: 
heim als Augenzeugen bargeftellte Gefchichte des Aufruhrs der Wicner 
unter Sriebrich III., ber Belagerung des Kaifers in feiner Hofburg und 
der nächftfolgenden Ereigniffe in Defterreich enthält (14652 — 1455) unb 
theild während biefer Nothzeit, theild bald nachher abgefaßt ift, hat 
man von ihm auch, jedoch nur handfchriftlih, ein großes Gedicht über 
bas. Leben und die Thaten des Kurfürften Friedrichs I. von ber Pfalz 
(des fogenannten böfen Fritz), das er 1469 anfieng und mit dem 
Saplan Matthias von Kemnat gemeinfchaftlich ausführte (Koh, 
Gompend. 2, ©. 308, v. Karajan, a. a. O. ©. LXVIIN FE.) Audy 
dieſes Werk ift, wie das andere (f. $. 14%, Note), ftrophifch abgefaßt; 
eben fo die Eleinern, in die Sammlung für altd. Litt. S. 37ff. 5+ ff. 
eingerüdten Stüde, worin Beheim feine Herkunft und Lebensgefchichte, 
fo wie eine Reife über See erzählt, und wahrfcheinlih auch die unge: 
druckten hbiftorifchen Gedichte auf die Zürfenangelegenheiten, über bie 
ungarifchen Erbfchaftsgefchichten zur Zeit Kaifer Friedrichs IM. 2c., deren 
Gervinus, 2, ©. 213 f. gedenkt. — 8) Er war entweder zu Mainz 
ober zu Straßburg geboren in der erften Hälfte bes 16ten Jahrh. und 
lebte als Dr. der Rechte um 1586 in der Nähe von Saarbrüd: ein 
Mann von ber wärmften vaterländifchen Gefinnung, kaum minder vers 
traut mit dem heimifchen Altertum, als mit dem claflifchen, und ven 
einer flaunenswürbigen Kenntniß aller Aeußerungen bes beutfchen Lebens 
zu feiner Zeit. Geftorben ift er wahrfcheinlid im Winter 1589. Ber 
und in feinen zahlreichen Schriften und Schriftchen, deren über funfs 
zig ihm noch mit Sicherheit beigelegt werben können, gibt er fich He 
verfchiedenften Namen: Menzer, Reznem, Ellopofcleros ı. 
ober verftecht und zeigt zugleich in andern Weifen feine Verfaſſerſchaſt. 
Das glüdhafte Schiff, worin er fih Ulrih Mansehr von 
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deſſen glüdhaftes Schiff (1576) bei aller feiner dibastis 
ſchen Tendenz fehr vortheilhaft unter ben übrigen hierher 
fallenden Stuͤcken dieſes Jahrhunderts hervorragt. — Bei ber 
derrſchenden Neigung zum Sinnbildlichen und. zur Allegerie, - 
bie ſich in alle poetifchen Gattungen eindrängte, darf ed nicht 
Wunder nehmen, daß man auch fehr häufig b) Allegori- 
Ihe Geſchichten und Erzählungen dichtete, die gewöhn: 
lich in das Gebiet ber didactifchen und befchreibenden Poefie 
ſtark hinüberfpielten. Dahin gehören zunächft viele von den 
Bleinern Gedichten in Erzählungdform, die man unter bie 
allgemeine Bezeihnung von Reden mit einbegriff, und in 
denen Gegenftände fehr verfchiedener Art behandelt find, mit 
befonderer Vorliebe aber bie Minne°). Bereits in. der voris 
gen Periode, zumal nach ber Blüthezeit, der hoͤfiſchen Poefie, 


Xreubadı nennt, hat die Wafferfahrt zum Gegenftande, welche eine 
Anzahl Züricher Schügen im Laufe eines Zages (20. Juni 1576) von 
Üprer Waterftabt bis Straßburg, wo ein großes Armbrufiſchießen ftatt 
Fand, ausführte, ein Ereigniß, das zu jener Zeit großes Auffehen machte 
und das der Rachwelt im Gebächtniß zu erhalten, auf verfchiedene Weife 
Sorge getragen ward (vgl. über die Reife des Züricher Breitopfs ıc. 
Coon Ring], Baireuth 1787. 8.). Won dem Gedichte find zwei alte, 
aber fehr felten gewordene Drude o. D. u. 3. vorhanden. Nach einem 
derſelben, dem gleichzeitigen Nachdruck des andern, herausgeg. von K. 
Halling, Zübingen 1828. 8.; darin auch, außer dem ſchon $. 141, 
Anm. e. angezogenen Auffage Uhlands und ein Paar kleinern poetis 
hen Gtüden Fifcharts, eine Ginleitung über deſſen Lebensumftänbe, 
Sharacter, Zalent und Schriften, womit zu vgl. Klögel, Gef. ber 
Tom. Litt. 3, S. 327 ff., Geſch. d. Burlesken, ©. 234 f., Iördens, 
1, ©. 518 f.; 6, S. 93 fi. (bie aber beide mit noch mehr Worficht zu 
benugen find, als Halling), v. Meufebach, ber ſchon ſeit vielen Jade 
"zen eine Ausgabe bey von ihm gefammelten Werke Fiſcharts vorbereitet, 
in der Hall. Litt. Zeit. 1829, Nr. 55 f. und Gervinus, 3, ©. 121 ff. 
d.%. ©. 117 fi). Aus Hallings Ausg. hat das glüdhafte Schiff, 
wit Auslaffung eines Heinen Stüds, Wadernagel in fein Leſeb. 2, 
©p. 139 ff. aufgenommen. — 9) Sie find näher characterifiert und meh⸗ 
were bavon aufgeführt bei Gervinus, 2, &.224ff. (1.%. ©. 219 ff.). 
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waren bergleichen Minne: Allegorien nicht ungewöhnlich '°). 
Aus dem Anfang diefed Zeitraums gehören unter den Stuͤcken 
gleichen oder verwandten Inhalts, deren Verfaſſer wir tens 
nen!!), zu den beffern einige Gedichte Peter Suchen; 
wirts, und aus dem fechzehnten Jahrhundert viele von 
Hans Sadhs:?) Eins ber befannteften größern Werke 





— 


10) Wie der Minne Lehre, nach v. Laßberg gedichtet durch 
Johann (Elein Heinzelin) von Konſtanz, aus dem Schluſſe 
des 13ten Jahrh. (vgl. Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Handſchr. 
S. 255, und Benecke zu Iwein, 2. A. ©, 282, 1621); abgedruckt 
in Müllers Samml. 1. (unter dem Titel: der Gott Amur) und 
in F. Pfeiffers Ausg. der Weingartener Liederhandfchr. — 11) Bon 
unbefannten Verfaffern ftcht manches der Art in v. Laßbergs Lieder: 
faal und in ber zweiten (gedbrudten) Abtheilung des Liederbuchs ber 
Clara Häglerin. — 12) Geb. 1494 zu Nürnberg, wo er fih aud 
nah vollbradhter Wanberfchaft als Schuhmacher nieberlieg und 1576 
ftarb. Wie der größte deutfche Dichter dieſer ganzen Periode, fo einer 
ber fruchtbarften überhaupt. (Er felbft gibt in feiner kurzen poetifchen 
bis zum Jahre 1567 reichenden Lebensgefchidhte die Anzahl feiner grös 
fern und kleinern Gedichte, mit Einſchluß von 4275 Meiftergefängen, 
auf 6048 an.) Bei einer erflaunenswürbigen Belefenheit hat er fich faft 
in allen damals von den Deutfchen geübten Dichtungsarten verfucht unb 
durch viele feiner kleinern Stüde, die glei auf fliegende Blätter ges 
drudt und unter bem Volke verbreitet wurben, viel zum Gelingen bes 
‚ großen Reformationswerkes mitgewirkt. (Luthern feierte er befonders in 

dem allegorifhen Gedicht bie wittenbergifhe Nachtigall, v. J. 
1523. Bud li, Th. 1, S. 84 ff. der Ausg. v. 1560. bei Goz, 4, S. 33 ff.) 
. Bei feinen Zeitgenoffen in hohem Anfehn ſtehend und noch von ber 
Rachwelt bid gegen die Mitte des 17ten Jahrh. geehrt, wurde er don da 
an ein Gegenftand des ISpottes und ber Verachtung, bie Göthe durch 
fein Gedicht, Dans Sachſens poetifhe Sendung, und Wielanb burdp 
fein Nachwort bazu (D. Merkur, 1776. April) wieder. feine Berbienfte 
öffentlich anerkannten. Welchen Einfluß ber erflere von ihm erfahren, 
hat er felbft im legten Theil von Dichkung und Wahrheit erzählt. Gine 
Lebensbefchreibung H. Sachſens von Ranifch erfhien Altenburg 1765. 
8 Docen gab 1803 ein Andenken an H. Sachs auf einigen Blättern 
heraus. Das Gründlichfte und Beſte, was über ihn gefagt ift, findet ſich 
bei Gervinus, 2, ©. 458 ff. Was cr von feinen Werken ber Aufs 
bewahrung werth fand, mit Ausſchluß aller Meiftergefänge und anderer 
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diefer Art, das zum Theil eine fagenhafte Grundlage hat, ift 
die Mohrin Hermanns von Sadhfenheim:°) (1453), 
worin der poetifche Gehalt ſich aber in der breiten, oft hoͤchſt 
teodenen Darftellung fehr verliert. Auch wirkliche Begeben⸗ 
heiten Heibete man in dad Gewand der Allegorie. So wurte 
eine Reihe von Abenteuern aus dem Leben Kaifer Mari« 
milians J., angeknuͤpft an feine Brautwerbung um Maria 
von Burgund, in einen poetiſchen, zu ſeiner Zeit beruͤhmt 
gewordenen und lange bewunderten Roman gebracht, der uns 
ter dem Namen Theuerdank zuerft 1517 erfchien, flah und 


lyriſcher Gedichte, wovon nur Einzelnes in älterer und neuerer Zeit 
gedructt iſt (bie geiftlichen Lieder und Pfalmen nach alten Druden bei 
8. E. P. Wacernagel, d. d. Kirchenl. Nr. 238 — 259), fammelte 
er und gab es heraus Nürnberg 1088 — 1561. 3 Bde, fol. Mit vielen 
neuen Gtüden vermehrt ift bie Ausgabe, bie in 5 Koliobänden (die ers 
ſten beiden noch bei Lebzeiten bed Dichters) Nürnberg 1570— 1579 ers 
ſchien. Am volftändigften iſt aber die zwifchen 1612—1616 in 5 Quars 
tanten zu Kempten gebrudte Ausgabe. In neuerer Zeit wollte Bertuch 
eine veranftalten;. es Bam jebodh nur zu Proben aus H. &. Werken, 
Weimar 1778. 4. Gine Auswahl feiner poetiſchen Werke beforgte Häß— 
Lein, Nürnberg 1781. 8. Beder ließ eine Anzahl von Gebichten in 
der Weife druden, wie fie urfprünglich auf fliegenden Blättern einzeln 
erfhienen waren, mit ben Holzfchnitten nad) den Driginalplatten, unter 
dem Titel: 9. Sachs im Gewande feiner Zeit. Gotha 1821. gr. fol. 
Bon Büfhings Bearbeitung einer ganzen Reihe feiner Werke find 
3 Dctavbände, Nürnberg 1816— 1824, herausgelommen. Zujüngſt: 
O.. Sachs. Eine Auswahl für Freunde der Altern vaterländifchen Dicht- 
kunſt, von I. A. Göz, Nürnberg 1829 u. 30. 4 Bde. 12. — 13) Der 
Dichter, der fein Werk einem baierifhen Fuͤrſtenpaar gewidmet hat, 
verfaßte ſowohl die Mohrin, wie ein zweites Gedicht zu Ehren ber 
Zungfrau Maria, genannt der golbene Tempel (1455), in hohem" 
Alter und farb 1458; vgl. altd, Muf. 1, ©. 612 ff. und v. d. Has 
gens Grunde. S. 451 ff. Die Mohrin erſchien zuerſt Straßburg 
1512. fol. und dann in ber erften Hälfte des 16ten Jahrh. noch mehrs 
mals; ein Auszug (nach ber Ausg. von 1538) in Reiharbs Biblio⸗ 
thet der Romane, 7, ©. 41 ff.; eine Probe bei Wadernagel, altd, 
Eefeb. Ep. 997 ff. (1. 8. Sp. 767 ff.). - 
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&rmlich in der -Anlage, farblos und froſtig in der Darftellung 
und voll der ermüdendften Wiederholungen. Den erften Ent: 
wurf dazu hatte der Kaifer felbft gemacht und ihn auch fchon 
theilweife ausgeführt, dann aber zur Ueberarbeitung und Vol: . 
endung an Melchior Pfinzing übergeben, unter befien 
Namen er gewöhnlich geht '*). 

| $. 148. 


ce) Das Thierepos war in ber vorigen Periode zwar 
nicht ganz aus der poetifchen Litteratur der Deutfchen ver: 
fhwunden, aber feit der im zwölften Jahrhundert unternom: 
menen und im breizehnten erneuten hochdeutſchen Bearbeitung 
einer franzöfifhen Auffaſſung der Sage?) fcheint bis zum 
Ende des funfzehnten Fein ähnliches Werd im eigentlichen 
Deutfchland zu Stande gekommen, vielmehr die Thierfage im 
Ganzen hier almählig verhallt und nur hie und da in einzel: 


14) Kaifer Marimilian I. geb. 1459, geft. 1519. Melchior 
Pfinzing, geb. zu Nürnberg 1481, wurbe Geheimfchreiber bes Kais 
fers, feit 1513 Probft zu St. Sebald in feiner’ VBaterftadt, ohne fein 
altes Verhältniß ganz aufzugeben, dann Eaiferlicher Rath und Pfrünb: 
ner an mehrern Stiftern, unter andern in Mainz, wohin er 1521 309. 
Dafelbft ftarb er auch 1535. -Ucher des Kaifers und Pfinzings Antheil 
am Theuerdank, fo wie über die Derausgabe diefes auch in ber Ges 
fhichte der Buchdrucker- und Holzſchneidekunſt merkwürdigen Werkes 
und deſſen ganze Kitteratur vergl. außer dem neueften Herausgeber einen 
Auffag von Heller in den Beiträgen zur Kunſt- und Eitt. Geſch. 
Hft. 1. 2. Nürnberg 1822. 8. ©. LXXXVII fl. Die erfte, höoͤchſt 
prachtvolle Ausgabe erfhien Nürnberg 1517. fol. Ihr folgten bis 1537 
. no mehrere. Burkard Waldis arbeitete das Gedicht, aber nicht 
zu deſſen Vortheil um (erfte Ausg. Frankfurt a. M. 1553. fol. unb 
mehrmals aufgelegt); eine noch fchlechtere Umarbeitung unternahm 
Matth. Schultes, Ulm 1679. fol. Ganz frei in Alerandrinern if 
die handſchriftl. eriftierende Bearbeitung 3. A. Jormanne v. 3. 1680. 
Nah dem 1517 gedruckten Zert ift der Theuerdank neu herausgegeben 
und mit einer biftorifch = Eritifchen Einleitung verfchen von K. Halt: 
aus, Queblinburg und Leipzig 1836. 8. 

a) ©. $. 91. " 
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nen damit in urfprünglihem Zufammenhang ftehenden Fabeln \ 
und Abenteuern eine Erinnerung daran geblieben ober neu 
geivedt zu fein d). Unterbeffen hatte fie in Flandern; wahr: 
ſcheinlich um bie Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, ihre der 
Anlage wie Ausführung nach volfommenfte und funftmäßigfte 
Geſtaltung in dem Reinaert ©) erhalten, deſſen Verfaffer un: 
gefähr hundert Jahr fpäter in eimem weniger begabten Lande: 
mann einen Ueberarbeiter und Zortfeger d) feines unvergleichs 
lichen · Werkes fand °); und biefe erneute und weitergeführte 
flandrifhe Dichtung ?) war es nun, bie in faft wörtlicher 


b) 3. Grimm, Reinh. 8. S. CCVIlI ff. — e) Richt, wie 
früher angenommen wurbe, nach einem franzöfifhen Vorbilde gebichtet, 
fondern, wie Willem& (Reinaert de vos, S. XXXIX ff.) gezeigt hat, 
ein urſprünglich flaemifches Werk, das wahrſcheinlich ſchon der Werfaffer 
der äteften Branche des Roman du Renart (herausgeg. von Meon, 
Paris 1826. 4 Bde. 8.) vor ſich gehabt und benugt hat. — d) Er 
ſchoͤpfte feine Zufäge aus welſchen Büchern und aus den Fabulae extra- 
vagantes unb befolgte in bem zugebichteten Theil ganz ben Gang bes 
erſten; dgl. Willems, a. a. D. ©. XXVIll u. XXXI. — 0) Bu 
Anfange bes Reinaerts fieht der Name Willem, unter welhem 3. 
Grimm ben erften Dichter verſteht; Willems bagegen fieht in ihm 
den Ramen des Ueberarbeiters und Fortſetzers und vermutet biefen in 
einem aud) fonft befannten Willem Utenhove. Auch in ben Zeitz 
beftimmungen für dieſe Dichter weichen beide Gelehrte von einander ab: 
nad) Willems wäre der erfte Theil bes Reinaertö bereits 1170, bie Uebers 
arbeitung und Portfegung in ber Mitte bes 13ten Jahrh. entftanden; 
Grimm hatte fi) nicht getraut, jenen Teil Höher hinaufzurüden, als 
bis 1250, und bamit auch ben andern um ctwa hundert Jahre fpäter 
angefegt; vgl. 3. Grimm, Reinh. F. ©. CXLIX f., Biltems, 
a. a. D. ©. XVI; XXVI—XXXIX. Auch in den Götting. gel. Anz. 
1837. Rr. 88. fah fi Grimm noch nicht veranlaßt, Willems in biefen 
Yuntten ſchlechthin beizuſtimmen. Mit ben Einwürfen, bie dem Iegtern 
dort gemacht find, vgl. Mone’s Anz. 1836. Sp, 483 und Geyders 
Reind. Fuchs, ©. X ff. — F) Der erfte, bis auf bie Gingangsverfe (?) 
unumgearbeitete Theil iſt aus ber Gomburger Handfchr. zuerft herausgeg. 
von Bräter in Odina und Teutona, Breslau 1812. 1, ©. 276 fi; 
deffer und mit einem ragment der Portfegung von I. Grimm in 
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Meberfegung #) nad Niederdeutfchland herübergebracht, bier 
und dann durch verfchiedene Uebertragungen und Bearbei⸗ 
tungen auch anderwärtd dem Thierepos eine Aufnahme und 
Verbreitung verfchaffte, wie keiner feiner frühern Geflaltungen 
in Deutfchland, Frankreich und den Niederlanden zu Theil 
geworden war. Der Urheber diefes zuerft 1498 -befannt ge: 
wordenen nieberbeutichen Reineke Vosh) laͤßt fi mit 
Sicherheit nicht angeben: nach einer ziemlich alten, nicht ganz 
unglaubwürdigen UWeberlieferung fol er Nicolaus Bau: 
mann gebeißen haben 5). - Seine Arbeit, im Ganzen mit 


— — — — 


Reinh. F. S.115 ff. Auch Willems (Reinaert de vos. Gent 1836. 8.) 
bat für biefen Theil ben grimmifchen Zert beibehalten und bie Abwei⸗ 
ungen und Erweiterungen barunter gefeßt, welche die in ber fogenanns 
ten holländifchen Handſchr. aufbewahrte jüngere Ueberarbeitung barbietet, 
woraus denn au, mit Benusung bes ſchon früher gebrudtten Fragmente, 
die Fortſezung als zweiter Theil vollftändig geliefert ifl. Eine Ueber: 
fegung ins Hochdeutſche ift von A. F. H. Geyder erfchienen (mit An: 
merkungen), Breslau 1844. 8. — 8) Vol. Willems, a.a.D. S.Lf. 
— bh) Früher, als in ben legten Jahrzehnten des 15ten Jahrh. Tann er 
nicht entftanden fein; Hoffmann, in d. Einleit. zu feiner Ausg. S. V. 
vermuthet zwifchen 1470 — 1490. . Die erfte Ausgabe erfhien zu Lübed 
1498 ; bie zweite zu Roftod 1517, der im Laufe des WBten und 17ten 

Sahrh. noch fehr viele, aber immer fhlechter werdende folgten (vgl. 3. 
Srimm, a. a. D. S. CLXXVII ff). Den Drud von 1498 ließ 
Dalemann vollftänbig wieder auflegen, Wolfenbüttel 1711. 4. Dars 
nah ber Zert in Gottſcheds Ausg. Leipzig 1752. 4. (mit einer 
Abhandlung von dem Urheber, wahren Alter und großen Werthe des 
Gedichte, nebft profaifcher Ueberfegung und Auslegung), und etwas 
verändert in ber von Bredom, Eutin 1798. 8. beforgten. Weniger 
Werth haben die Ausgaben von Scheller, Braunfhweig 1825. 8. 
und Scheltema, Daarlem 1826. Am beften die von Hoffmann: 
Reineke Vos. Nach ber Lübecker Ausg. von 1498. Mit Einleit., Sloſ⸗ 
" far und Anmerkungen. Breslau 1834. 8. Ueber ben Werth bes nieder: 
beutfchen Werkes in Vergleich mit bem flandrifchen Original vgl. J. 
Grimm, a.a.D. ©. CLXVI, Hoffmann, Einleit. feiner Ausg. 
. und Gervinus, 2, ©. 409 ff. (1. X. S. 402 fj.: die beiben lettern 
ſtellen es höher als Grimm; Hoffmann kannte aber noch nicht die 
Ausgabe von Willems). — i) ebenfalls fcheint er ein Niederſachſe an 
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vielem Geſchick ausgeführt, mußte, bei der öffentlichen Stim: 
mung in Deutfchland zur Zeit ihres Erfcheinens, hier um fo 
größern Beifall finden *), je mehr fie, befonderd in ihrer 
zweiten, urfprünglich jenem nieberländifchen Ueberarbeiter und 
Fortſetzer angehörigen und bichterifch bei weitem ſchwaͤchern 
Hälfte, ſich ald Satire auf das Thun und Zreiben der Ges 
walthaber uud ihrer Vaſallen und Räthe, fo wie auf das 
fittenlofe und raͤnkevolle Leben der höhern Geiftlichkeit darftellte. 
Seitdem ift diefe Dichtung nie in Vergeſſenheit gerathen und 
mehr, ald jede andere aus dem Mittelalter, der neuern und 
meueften Zeit verftändlih und zufagend geblieben 1). — In 


der untern Elbe nad) ber Dftfee zu geweſen zu fein, ber aber auch im 
theinifchen Weftphalen gelebt haben muß. Dieß würde mit ber Nach⸗ 
richt, die Rollenhagen in ber Vorrede zum Froſchmaͤuſeler von ber 
Autorfhaft Nie. Baumann gibt, fehr gut flimmen. Richts beflo, 
weniger bezweifelt diefe Hoffmann. Was fid zu ihren Gunften fagen 
täßt, fo wie das Mittel, die Verwirrung einigermaßen zu Löfen, welche 
durch die in der profaifchen Vorrede des Reineke enthaltene Erwähnung 
eines Heinrihs von Alkmar (eines Hollänbers!), als bes Uebers 
ſetzers, hervorgebracht wird, findet man bei I. Grimm, a. a. D, 
©. CLAXXIN F.; vgl. Willems, a.a.D. ©. LI. Die feitbem 
von Lifch (im Anhange zur Gef. d. Buchbruderkunft in Medienburg 
. bis zum I. 1540, Schwerin 1840. 8.) neu aufgenommene Unterfuhung 
fihert zwar N. Baumanns Aufenthalt am Mecklenburger Hofe zwifchen 
1507 unb 1526 und feinen im legten Jahre zu Roftod erfolgten Tod; 
aber über feinen Antheil am Reineke hat aud, dießmal kein befriebigens 
des Grgebnig erlangt werben Tönnen. — k) Davon zeugen ſchon bie. 
zahlreichen Ausgaben. Auch eine hochdeutſche ſchlecht gerathene Ucbers 
fegung des Reineke erſchien bereits im 16ten Jahrh. von Mid, Beus 


tHer, gebrudt als zweiter Theil des Buches Schimpf und Ernft, Frank - 


furt a. M. 1544, und oft aufgelegt. Ueber eine andere hochbeutfche- 
Bearbeitung aus dem 17ten Jahrh., woraus bie verſchiedentlich als 
Bolksbuch gangbare Profa hervorgegangen ift, fo wie über Lateinifche, 
dänifche, ſchwediſche Ueberfegungen bes Gedichts vergl. 3. Grimm, 
a. a.D. ©. CLXXIX f. — 1) Bekannt find die neubeutfhen Bears 
beitungen von Göthe und Soltau, jene in Herametern (zuerft 1794 
gebrudt), biefe in ber Wersart des Driginals, d. h. in kurzen Reims 
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einer gewiffen Verwandtſchaft damit fleht durch den Gegen: 
ſtand, aber tief unter ihr in Rüdficht des poetifhen Gehalts 
und der Darftellung ber um etwa hundert Jahre jüngere 
Stofhmäufeler von Georg Rollenhagen®), ein Ge 
dicht, dad zum Theil wirklich dem Reineke, wiewohl zunächft 
der Batrachomyomachie nachgebildet ift "), dabei aber auch 


noch in Anlage und Ausführung vieles enthält, das als eigen» 


[4 


thuͤmliche Erfindung des Dichters angefehen werden darf. Bor: 
zuͤglich und abfichtlih auf Belehrung ausgehend, braucht es 
die Thierfabel nur als Rahmen, um darin die verfchiebens 


. artigften Dinge einzufaffen, und gehört infofern faft noch mehr 
der bidactifchen, als der epifchen Gattung an. 


— — —— — — — 


paaren (zuerſt Berlin 1803. 8.). — m) Geb. 1542 zu Bernau in ber 
Mark, geft. ald Rector zu Magdeburg 1609; vgl. Bragur, 3, 9.427 ff. 
Der Krofhmäufeler ift zuerft gebrudt Wagbeburg 1595. 8., zuleht 
Frankfurt u. Leipzig 1730. 8.; eine ziemlich ausführliche Inhaltsangeige 
bei Jordens, 4, ©. 378 ff., im Auszuge bearbeitet von X. Lappe, 
Stralfund 1816. 8. — n) In ber Vorrede zu feinem Gedicht, in ber 
er fich auch über die NVortrefflichkeit bes Reineke Vos ausläßt, berichtet 
Rollenhagen, wie er zuerft auf der Univerfität Wittenberg durch bie 
Vorlefungen des Profeffors Veit Ortel von Winsheim über bie 
Batrachomyomachie zu einer Uebertragung berfelben ins Deutfche und 
dann durch den Rath ſeines Lehrers zu der weitern, mehr auf bibactifche 
Zwede gerichteten Ausführung feiner Arbeit veranlaßt worden fei. — 
Nah Gervinus, 3, ©. 125 (1.%. &. 120 f.) Hätte Rollenhagen fi& 
zum unmittelbaren Mufter für die Behandlung feines Gegenftan= 


"des Kifharts Flohhatz genommen. Ich Tann darüber nicht urthei- 


ten, ba ich dieſes Gedichte noch nicht habhaft geworben bin, bas ers 
vinus von Seiten ber Korm Allem, was Fiſchart gemacht hat, vorziehen 
möchte; aber fragen will ih, ob fi) vor das 3. 1570, wo ber Froſch⸗ 
mäufeler, wenn ich eine Stelle ber Vorrede recht verftehe, ber Haupt⸗ 
fathe nach doch fehon fertig gewefen zu fein fcheint, die Ausgaben des 
Flohhatzes zurüdverfolgen laffen? vgl. v. Meuſebach in ber Hall 
Litt. Zeit. 1829. Nr. 56. Sp. 442. 
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d) %ür feine der in früherer Zeit aufgelommenen und 
ausgebildeten epifchen Dichtarten verringerte ſich die Vorliebe 
bis gegen den Ausgang des fechzehnten Jahrhunderts weniger, 
und feine wurde auch mit befferm. Erfolge geübt, als die 
kleine poetifhe Erzählung. An Stoffen dazu fehlte 
es weniger ald je: zu den alten, von denen noch immer viele 
wiederholt benußt wurden, war eine Menge neuer hinzuge: 
kommen:). Da bie ganze Maffe derfelben fehr verfchieden; 





1) Dahin gehören, außer dem, was griechifche und römifche Au: 
toren in Weberfegungen reichlich darboten (worüber befonders Gervi⸗— 
nus, 2, ©. 158 ff. u. 472 nachzuleſen iſt), und den $. 87, Anm. d: 
angeführten Sammelwerten, das verbeutfhte Decameron bes Boc⸗ 
caz (der ältefle Drud 0. D. u. 3. ift bald nad) 1471 erſchienen; darauf 
eine ganze Reihe von Ausgaben im 15ten u. 16ten Zahrh., vgl. Ebert, 
bibliogr. Leric. Nr. 2551 ff.), andere aus dem Lateinifchen, Stalienifchen 
und Franzoͤſiſchen überfehte Profa= Novellen und Romane, wovon unten 
mehr, und die fogenannten Gesta Romanorum, eine in lateinifcher 
Sprache abgefaßte Sammlung von Heinen Piftorien, Novellen, Anec⸗ 
doten, Beifpielen ꝛc. mit (ficher nicht urfprünglidy dazu gehörigen) mo⸗ 
ralifhen und myſtiſchen Auslegungen, worin auch die Erzählungen von 
ben fieben weifen Meiftern aufgenommen find. Sowohl bie lateinifchen 
Zerte, wie bie beutfchen, englifhen ꝛc. Webertragungen bezeugen 
mehrere, in ber Zahl ber Gefchhichten und in ben aufgenommenen Er⸗ 
zählungen felbft von einander abweichende Rebactionen der Sammlung. 
Die dangbarfte Lateinifche, bie ſich in einzelnen Geſchichten wieder auf 
ein aͤlteres gleichnamiges Werk bezieht, hat man, beſonders auf die Au⸗ 
toritaͤt von Warton (the history of english poetry, neue Ausg. ons 
bon 1824. 4 Bde. 8. 1, ©. CCLVII ff.), dem Benebictiner Petrus 
Berchorius ober Pierre Bercheur (ftarb 1362) zugefchrieben und ihre 
Entftehung um 1340 geſetzt. Diefer Tann jedoch zufolge der Nachricht, 
auf bie ſich Warton hauptfächlich ftüst, höchftens für ben Urheber der 
Moralifationen oder Auslegungen gelten. In neuefter Zeit ift von ver- 
‚fhiedenen Seiten auf ben Ehroniften Helinandus (geft. 1227) als 
den Verfaſſer ober Gompilator ber Geften gerathen worben (vergl. 
Dronde- in Mone’s Anz. 1836. Sp. 454 und Gräße hinter feiner 
Meberfegung, 2, S. 294 ff). Hoffentlih wird A. Keller im verfpro: 
chenen zweiten Theil feiner Ausgabe bes latein. Textes über die Gefchichte 
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artig war, fo giengen daraus auch Gedichte von dem mannig- 
faltigften Character hervor. Im Ganzen jedoch‘ blieben bie 
Unterarten, die fchon das drejzehnte Zahrhundert gekannt und 
geliebt Hatte ?), bie vorberrfchenden; nur war ed bei ben 
ernftern jet noch viel entfchiedener auf Belehrung und Nug- 
anwendung abgefehen, und diefe, wenigftens ald Schluß ans 
gehängt, liebte man felbft an heitern und komiſchen Erzaͤh⸗ 
lungen oder Schwänfen. — Bon novellenartigen Geſchichten 
verdienen bier aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert befondere Erwähnung ber Ritter von Staufen: 
berg) und zwei poetifche Bearbeitungen des Buches von 


biefer mertwürbigen Sammlung genügenbe Auskunft geben. Unterdeß vers 
weife ich in diefer Beziehung auf Warton, a.a.D. 1, S.CLXXVIF.; . 
Ebert, a. a. D. Nr. 8445; Gräße, a. a. O. 2, ©. 285 ff. und 
Gervinus, 2, ©. 166 ff. Bei Ebert und Gräße findet man auch 
die ältern Ausgaben bes Lateinifchen Zertes und der Ueberfehungen aufs 
geführt. "Die ältefte lateinifche (0. D. u. 3.) ift zu Eöln 1472 in fol, 
bie ältefte deutfche zu Augsburg 1489 in fol. erfhienen. Zwölf Erzaͤh⸗ 
lungen, doch ohne die Auslegungen, find aus einer wohl noch dem 
14ten Jahrh. angehörenden beutfchen Handſchr. der Geften gebrudt bins 
ter den Kabeln aus ben Beiten ber Minnefinger (f. $. 120, Anm. 8). 
In neuefter Zeit find herausgegeben von A. Keller Gesta Romane- 
rum, 1 Bd. (enthält den latein. Text), Stuttg. u, Zübing. 1842. 8. 
und Gesta Romanorum, das ist der Roemer Tät (eine deutſche Bears 
beitung nach einer Münden. Handſchr.), Quedlinb. u. Leipz. 1841. 8. 
- Eine neubeutfche Weberfegung bes latein. Zertes, aber ohne die Moralis 
fationen, mit zwei Anhängen (wovon ber erfte die in der latein. Reb« 
action nicht enthaltenen, aber entweber in ber altd. gedr. Bearbeitung, 
ober in einer grimmifchen Handſchr. befindlichen Gefchichten, ber andere 
die von bem lateinifchen abweichenden Erzählungen ber englifchen Rebs 
action überfegt gibt), erklärenden Anmerkungen und einer Abhandlung 
über den wahren Verfaſſer, den. Zweck und bie Ausgaben ber Gesta 
Roman. hat Gräße, Dresden u. Leipzig 1842. 2 Bde. 8. geliefert. — 
2) ©. 8.98. — 3) Früheſtens aus dem Schluß des 14ten Jahrh. 
(Sötting. gel. Anz. 1824. Rr. 84. ©. 836, Hoffmann, Fundgr. 
+, ©. 355) und von einem fonft unbelannten elſaͤſſiſchen Dichter (J. 
Srimm, Reinh. 5. ©. CXI). Herausgegeben mit einer Ginleitung 


—_ a, 
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den fieben weifen Meiftern, beren eine, Diocletians 
Leben, von Hans von Bühel*) (1412) berührt). 
Zu den befien Erzählungen und Schwaͤnken gehören aus der 
Mitte diefed Zeitraums die von Hans Rofenblüt®); an- 
dere, weniger befannte und auch wohl minder werthvolle, 
bichtete fein, wie es fcheint, etwas jüngerer Zeitgenoffe Hans 
Folz”). Ganze Reihen von Schwänken und Schalksſtreichen 





(worin aber Hinfihtlich des Verf. fehr fehl gegriffen ift) und Lithoge. 
Platten von Ch. M. Engelhardt, Straßburg 1823. 8.; über einen _ 
alten, wahrſcheinlich um 1482 zu Straßburg erfhicnenen Drud vergl. 
die Einleit. S. 11 u.65ff. Später, im Iegten Viertel bed 16ten Zahrh., 
überarbeitete I. Fiſch art das alte Gedicht; diefe Ueberarbeitung if 
öfter gebrudt worben; vgl. Engelhardt, a. a. D. ©, 12 f. und 
Hallings Ausg. d. glüdhaften Schiffe, ©. 59 ff.; 254 ff. — 4) Bol. 
$. 146, Anm. d. — 5) Bol. $. 87, Anm. d. Die Bearbeitung bes 
Büuͤhelers, nach einer deutfchen, aus dem Lateinifchen überfegten Profa 
gemacht, bie wahrfheinlich noch in einer Heidelb. Handſchr. vorhanden 
ift (vgl. Gervinus, 2, ©. 172 und 482), hat nun herausgegeben 
a. Keller, Dyocletianus Leben ıc. Quedlinb. u. Leipz. 1841. 8. Aus 
dee andern, bie unmittelbar aus bem Lateiniſchen in beutfche Reime ge— 
bracht ift, find einzelne Stellen bei v. d. Hagen, Grundt. S. 303 ff. 
unb eine ganze Erzählung bei A. Keller, Einleit. zum roman des 
sept sages, ©. CIX ff. gebrudt. Daſelbſt S. CXXIV ff. und Diocle- 
tians Leben, S. 39 ff. ift auch nähere Auskunft über die alten Drude 
der deutfchen Proſa von den fieben weifen Meiftern gegeben (bie 
älteften 0. D. u. 3. und Angsburg 1473)..— 6) Die in einer Dress 
dener Hanbfchr. befindlichen find verzeichnet bei v. d. Hagen, a. a. O. 
©. 365 ff. Einige find gebrudt, aber zum Theil in erneuerter Sprache, 
im deutſch. Muf. 1782. Detbr,, in Ganzlers u. Meißners Quars 
talfhr. Jahrg. 1, St. 1, in Bragur, 5, ©. 78 ff., in Waders 
nagels altd. Lefeb. 1. %. Sp. 775 ff. (vgl. Sp. 864), in Hans Sachs 
von Göz, 3, ©. 170 ff. unb im Liederbuch der Häglerin, S. 290 ff.; 
über ältere Drude vgl. v. d. Hagen, a. a. D. ©. 367. — 7) Ge— 
bürtig aus Worms, lebte ald Barbier und Meifterfänger zur Nürnberg; 
nah Gervinus, 2, &. 382 gibt es von ihm ſchon Erzählungen aus 
bem 3. 1447. Ich Eenne von dem, was er in biefer Art gebichtet hat, 
nichts volftändig und muß mich beſcheiden, auf das altd. Muf. 2, 
©. 317 ff. und v. d. HYagens Grundr. ©, 368; 554 zu verweifen. 
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wurden, in ähnlicher Weife wie im”Pfaffen Amis, in zwei 
Gedichten verarbeitet, Dem Pfarrer vom Kalenberg von 
Philipp FSrankffurter®), aus dem Schluffe des vierzehn: 
ten Sahrhunderts, und dem Peter Leu von Achilles Sa: 
fon Widmann’), aus dem fechzehnten. In allen Arten 


— 


- 8) Der Verfaſſer lebte zu Wien (Wackernagel, a. a. O. 1. A. 
Sp. 862). Daß die Helden dieſer und der zunächft folgenden Geſchichte, 
die auh der andere Kalenberger heißt, wirklich eriftiert Haben, 
läßt fidy eben fo wenig verneinen, als geradezu bejahen. Am beften ift 
barüber in der Leipz. Eitt. Zeit. 1812. ©. 1292 ff. gefprochen. Weber 
alte Drude des Kalenbergers vgl. v. d. Hagen, a. a. O. ©. 357 
. und deſſen Narrenbuch, Berlin 1811. 8., worin fih auch eine Er: 
neuerung bes Gebichtd befindet. ine Stelle aus einem Frankfurter 
Drude von 1550 bei Wadernagel, a. a. O. Sp. 947 ff. (1. A. 
Sp. 733 ff.). — 9) Aus Hall (in Schwaben). Sein Werk gedruckt 
Nürnberg 1560 u. öfter (vgl: v. db. Hagens Grundr. S. 360 ff.); 
eine Erneuerung im Narrenbuh. — In einer gewiffen Verwandtſchaft 
fteht durch feinen Inhalt mit biefem und bem vorigen Gedichte Salo: 
mon und Markolf, in einer au) wohl erfi dem Anfange bes 15ten, 
früheftens ber zweiten Hälfte des 14ten Jahrh. angehörenden Bearbei⸗ 
tung nach dem Lateinifhen, die ſtark niederbeutfch gefärbt ift, abgebr. 
in den Gedichten des MA. 1; vgl. Docen in Schellings Zeitfchr. 
S. 361 ff. und Narrenduh, ©. 408 ff. Won einer andern, burd 
Gregor Heiden (um 1450) verfaßten gibt Docen, altd. Muf. 2, 
S. 270 ff. Nachricht und Proben ; vgl. v. d. Hagens Grundr. S. 347 ff. 
und über diefe Dichtung, ben Kalenberger und den Peter Leu zus 
fammen Gervinus, 2, ©. 332 ff. (1.X. ©. 328 ff.). Die „wunder: 
barlihen Gedichte und Hiſtorien“ des Neidhart Fuchs, beren Ger: 
vinus an berfelben Stelle gedenkt, find eine Sammlung fogenannter 
„Neidharte“, d.i. Schwaͤnke, Schalkftreihe und Abenteuer mit Bauern, 
deren Held Neidhart ift, oder fein fol, in Inrifchen Formen und mit 
Eingangs: und Schlußftrophen, "die auch einen Iprifchen Inhalt haben 
(ogl. $. 112, Anm. c. unb befonders, was bort von Wadernagel 
und aus d. Blätt. für litterar. Unterhaltung angezogen iſt). Ueber zwei 
alte Drude, die dieſe Sammlung enthalten, f. v. d. Hagens ME. 
4, ©. 441; 902b f. Der eine, Frankfurt 1566, ift bei ben Stücken, 
die unter Neidharts Namen bei v. d. Hagen, a. a. O. S. 185—313 
ftehen, theils neben Handſchriften benugt, theils allein zum Grunde 
gelegt. " 


J 
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ber poetifchen Erzählung verfuchte fih Hand Sachs 1°) und 
hinterließ deren eine erflaunlihe Menge. Viele find freilich 
weiter nichts, als höchft trodene und langweilige Reimereien, 
das Verdienſt vieler andern ift wenigftens nicht erheblich; 
gleichwohl bleibt die Zahl der guten und vortrefflichen 
noch groß genug. Im Allgemeinen treten die ernfihaften 
Stüde gegen bie launigen, beitern und komiſchen fehr in 
Schatten; unter diefen gehören, wenn man von den Mängeln 
der Sprache und Versbildung abfieht, nicht wenige zu bem 
Gelungenften, was die deutfche Poefie überhaupt in diefer Art 
aufzumweifen hat. Viel weniger bedeutend, doch immer noch 
befonderer Anführung würdig, find die Schwänfe von zwei 
andern Dichtern des fechzehnten Jahrhunderts, von Burkard 
Baldisı:) und Lazarus Sanbrub'?). 


10) Seine Quellen waren befonders bie Bibel, die ueberſetungen 
der Glaffifer, die Gesta Romanorum, Boccaz und hiſtoriſche Bücher. 
Biele Schriftfteller, die er entweder aus ihren Werken, ober doch dem 
Ramen nad Zannte, und auf bie er fich beruft, führt Ranifch auf 
©. 133 ff. — 11) Wahrſcheinlich geboren zu Allendorf an der Werra, 
In feinen jüngern Jahren war er Möndy zu Riga, wo er in Folge ber 
Reformation mehrere Jahre in ſchwerem Gefängnig ſchmachten mußte; 
fpäter wurde er evangelifcher Geiftlicher und Pfarrer zu Abterode in Heſ— 
fen, wo er noch 1554 lebte (vgl. Hoffmann, politifche Ged. aus der 
deutſch. Vorzeit, ©. 155 ff.). Er war ein viel gereifter, welterfahrener 
unb gelehrter Mann, ber ſich auch in andern poetifchen Gattungen vers 
ſucht hat, namentlich in Bearbeitung von Pfalmen und in Babeln (vgl. 
auch $. 147, Anm. 14). In bie Sammlung biefer legtern find auch bie 
Erzählungen und Schwänte aufgenommen: fie erſchien unter bem Titel 
opus ganz new gemacht” zuerft Frankf. a. M. 1548. 8. und ents 
Hält in vier Büchern 400 Fabeln und Erzählungen. Weitere litterar, 
Rachweiſungen gibt Jordens, 5, ©. 186 ff. Waldis zeichnet fi 
darin durch eine gebildete Sprache und ein glüdliches Erzaͤhlungstalent 
vorteilhaft vor vielen feiner Beitgenoffen aus; vgl. Gervinus, 3, 
&. 51 ff. (1. %. ©. 47 f). — 12) Er nennt ſich einen Studioſen der 
Vhiloſophie und Theologie, fonft ift von feinen Lebensumftänden nichts 
weiter bekannt. Seine gereimten, aber von profaifhen Ruganmwendungen 
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e) Epifche Volkslieder entflanden im Laufe diefer 
Sahrhunderte gewiß in unglaublicher Menge. Dieß darf fchon, 
wenn man erwägt, wie. leicht gerade bergleichen Pleinere Ge: 
dichte verbalen und untergehen konnten, aus der verhältniß- 
mäßig noch immer großen Zahl der uns erhaltenen, dann 
aber auch aus den Hinmeifungen gefchloffen werden, die fid 
in gleichzeitigen Schriften auf einſt gangbar gewelene und 
fpäter verfchwundene vorfinden *). Unter allen erzählenden 
Dichtarten diefer Zeit wurzelte ficher feine mehr in dem eigent: 
lichen Volksleben, als diefe, und recht aus der Mitte des Vol: 
kes, aus den niedern Ständen, giengen auch die allermeiften 
diefer Lieder hervor, was ſowohl im Allgemeinen der Ton 
und Character der auf uns gekommenen darthut, als noch im 
Beſondern für eine eben nicht geringe Zahl durch die Namen— 
nennung ober wenigftens Standeöbezeichnung ihrer Urheberd) 
beftätigt wird. In ihrem poetifchen Werthe außerordentlic 
verfchieden, find von den feither befannter gewordenen Stüb 

fen ©) viele allerdings ſeht roh und unbeholfen; nichts deſto 


begleiteten Schwänfe find gedr. Franff. a. M. 1618. 8. Proben bar: 
aus in Bragur, -3, ©. 343 ff. und bei Wackernagel, Lefeb. 2, 
Sp. 237f. . 

a) So find fchwerlich noch alle die wohl großentheils hierher fals 
enden Gäucdhlieder vorhanden, die Fiſchart kannte und in feiner 
Geſchichtklitterung Gap. i. und fonft anführt. — b) Sie findet ſich ge: 
meiniglih in ber Schlußftrophe; vgl. v. Soltau’s Einleit. zu feiner 
in ber folgenden Anmerkung näher bezeichneten Sammlung hiſtor. Lie: 
der, S. LXVI ff. — c) Als im letzten Drittel bes vorigen Jahrhun⸗ 
berts, vornehmlich feit dem Bekanntwerden der i. 3. 1765 von bem 
englifhen Bifhof Thom. Percy herausgegebenen Reliques of ancieet 
English poetry und bes Macpherfonfchen Offian, in Deutſchland 
das Intereffe für den Volksgeſang erwachte, und namentlih Herber 
zuerft auf deffen Hohen Werth in feinen Blättern von beutfcher Art und 
Kunft (1773) aufmerkſam machte, fiena man an, bie beutfchen Wolle: 


eur 


I: 
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weniger bietet des Guten und Wortrefflichen wegen, was noch 
immer übrig bleibt, das: epifche Volkslied mit die erfreulichfte 


lieber, epiſche wie lyriſche, die ſich aus ber Vorzeit theils handſchriftlich 
ober gebrudt in alten Lieberbüchern, auf fliegenden Blättern, in Ges 
ſchichtswerken und andern Schriften, theils in bloß muͤndlicher Fort⸗ 
pflanzung erhalten hatten, entweder in Zeitfchriften, ober in Sammels 
werten für ältere deutſche Eitteratur, Gefchichte 2c. vereinzelt, oder auch 
in eigens dafür beſtimmten Büchern in alten ober moderniſierten Texten 
herauszugeben, ober wenigſtens Nachricht darüber zu ertheilen. Bon 
Beitfchriften und allgemeinere Zwecke verfolgenden Sammelwerken find 
in dieſer Hinſicht befonders zu nennen: das beutfche Mufeym, I. C. 
Adelungs Magazin für die beutfche Sprache, Ganzlers und Meiß— 
ners Duartalfhrift, des letztern Apollo, Gräters Bragur und deffen 
Dbina und Zeutona, dv. Hormayrs Taſchenbuch füt die vaterländifche 
Geſchichte; v. Kiharbs Frankfurt. Achiv für ältere beutfche Ritteratur 
und Gefhihte, Büfhings wöchentl. Nachrichten, v. Aufſeß' und 
Mone’s Anzeiger; — Efhenburgs Denkmäler, Docens Miſcel⸗ 
laneen (1, ©. 281 ff.; 2, ©. 240 ff), 8. Wedherlins Beiträge, 
Börres' altd. Volks: und Meifterlieber (in erneuter Sprache), Hoffs 
manns Fundgruben u. beffen Horae Belgicae II, W. Wadernagels 
deutfches Lefebuh, Bd. 1 u. 2 (unter denen rüdfichtlich ber gelieferten 


” Zerte auf Docen,, Hoffmann und Wadernagel am meiften Verlag ift); 


— von ganzen Lieberfammlungen: Fr. Nicolai, Eyn feyner Heyner 
Almanach Vol ſchoͤnerr echter liblicherr Woldälieber ıc. 2 Jahrgänge, 
Berlin u. Stettin 1777, 78. 12. (der Herausgeber wollte bamit bie 
erwachende Liebe zum Wolkegefange lächerlich machen, bewirkte aber ges 
rade das Gegentheil); Herber, Volkslieder, Leipzig 1778. 79. 2 Bde. 
8. (darin Lieber ber verfchiebenften Nationen in Ueberfegungen und 
nur fehr wenige deutfche, bie Hierher gerechnet werben Lönnen); A. El⸗ 
wert, Ungebrudte Refte alten Gefanges nebft Gtüden neuerer Dicht- 
Bunft. Siegen u. Marburg 1784. 8. (enthält 12 deutſche Volkslieder); _ 
8. &. v. Arnim und Glem. Brentano, bed Knaben Wunderhorn, 
Heidelberg 1806 ff. 3 Bde. 8. (eine zwar fehr reiche und fhägbare 
Sammlung, die aber mehr litterar hiſtoriſchen Werth Haben würde, 
wenn die alten Xerte nicht meift zu willfürlic, behandelt wären); Bü+ 
Thing‘ und dv. d. Hagen, Sammlung beutfcher Volkslieder, Berlin 
107. 12.5 3. @. Meinert, Alte beutfche Volkslieder in der Mundart 
du Ruhländchens. Wien 1817. 8.; Frh. v. Erlad), bie Volkslieder 
der Deutſchen, Manheim 1834—37. 5 Bde. (eine rohe Bufammenraffung 
von Süden, die in ben bereits aufgeführten Büchern enthalten find, 
vermifht mit andern Poefien); 4. Kretzſchmer und W. v. Zuccals 
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Seite der eizählenden Poefie diefed Zeitraums bar, und wenn 
irgend einem ihrer Zweige eine Bluͤthe zuzufprechen ift, die 
das dreizehnte Sahrhundert minder- reich entfaltet hatte, fo ift 
e8 diefer. — Ueber die dußere Form diefer Dichtungen iſt das 


maglio (0. Walbbrühl), Deutfche Volkslieder mit ihren Originals Weifen. 
. Berlin 1840. 2Bde. 8. (auch in diefer Sammlung darf man nicht zu ſtark 
auf die Echtheit der Zerte bauen; 2. Erk und W. Irmer, die beutfchen 
Volkslieder mit ihren Singweifen. Berlin u, Erefelb 1838. 6 Hfte. 12.; 
Reue Sammlung, von L. Er?, Berlin 1841 ff.). Die erfte felbftändige 
Sammlung, bie eigentlich Eritifhen Werth hat, ift von Hoffmann unb 
E. Richter, Schlefifche Volkslieder mit Melodien, Leipz. 1842. 8. Den 
reichften und zugleich zuverläffigften Schag werben wir aber beifammen 
haben, wenn Uhlands lange vorbereitetes Werk, Alte hoch⸗ und nies 
berbeutfche Volkslieder mit Abhandlung und Anmerkungen, vollendet fein 
wird, von bem bereits der erfte Band erfchienen ift, Stuttg. u. Tübing. 
1844. 8. In allen biefen Sammlungen, fo wie in dem, was Zalvj 
(Frau Robinfon) in ihren Verſuch einer gefchichtlichen Charackeriftit ber 
Volkslieder germanifcher Nationen 2c. Leipzig 1840. 8. von beutfhen 
Liedern aufgenommen hat, find epifche und Iyrifhe Stüde; in mehrern, 
wie namentlich in der von Herder, dem Wunderhorn und denen von Ers 
(ah, von Kretzſchmer, von Erf und Irmer, auch viele Poefien, die erft in 
neuerer und neuefter Zeit entftanden find, unb wieder andere, bie gar 
nicht eigentliche Wolkslieder heißen können. — Borzugsweife Hiflos 
rifche Lieder liefern: DO. 8%. B. Wolff in der $. 147, Anm. 3. ange: 
führten Sammlung;- & Rochholz in feiner Eidgenöffifchen Lieder: 
CEhronik, Sammlung ber älteften und werthvollſten Schlacht-, Bundes: 
und Parteilieder (der Schweizer, beginnend von 1243 und bis zut 
Reformation reihend, zum Theil in urkundlichen, zum Theil in über: 
feßten oder frei bearbeiteten Zerten, mit hiftor. Erläuterungen). Ben 
1835. (zweite, wohlfeile Ausg. 1842) 8.; Fr. £&. v. Soltau, Gin 
hundert deutſche hiftorifche Volkslieder, in den urkundlichen Terten chro⸗ 
nologifch georbnet. Leipzig 1836. 8, (in ber lehrreichen Einleitung zu 
diefer Sammlung, welche außer eigentlichen Liedern auch andere hiſto⸗ 
riſche Gebichte enthält, die beiden vorigen aber bei weitem dadurch an 
Werth übertrifft, daf fie lauter alte beglaubigte Xerte Liefert, il 
ausführlich über die Lifteratur des deutſchen hiftorifhen Volksliedes ge 
handelt; vgl. damit Mone's Anz. 1838. Sp. 56 ff.; 386 ff.; 189. 
Sp. 66 ff.; 186 ff.; 475 ff); und PH. M. Körner, Hiftorifche Volli⸗ 
lieder aus dem 16ten und 17ten Jahrh. (nad fliegenden Blättern) 
Stuttgart 1840. 8. 
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Allgemeinfte bereitö oben d) vorgebracht worden. Ruͤckſichtlich 
ihrer Behandlung gilt ungefähr baffelbe, was von ber Dar: 
flelungswoeife in den Volksgeſaͤngen der ziveiten Periode bes 
merkt ift ): die Erzählung ift felten ruhig und gleichmäßig 
fortfchreitend, meift flizziert, nur andeutend, fpringend und 
luͤckenhaft, ber Phantafie der Hörer oder Lefer die Ergänzung 
und Ausfülung fehlender Mittelglieder, der muſikaliſchen Weife 
die innere Bindung und Auögleihung, fo wie die harmonifche 
Färbung des ſcheinbar Abgeriffenen und Unebenen und aller 
ſchroffen und grellen Gegenfäge in der Darftellung überlaffend ; 
dabei fefthaltend an gewiffen Ausdrüden, Wendungen und 
Bildern, die entweder ganz unverändert, ober nur mit gerins 
ger Abweihung in einzelnen Zügen wieberfehren '). Ihrem 
Inhalte nach beruhen fie theils auf Sagen, theild auf wirt: 
licher Geſchichte und Tagesereigniffen, doch ift dieß nicht bei 
allen auf gleiche Weife in die Augen fpringend und nachweis— 
bar. Im vielen nämlich find oft mit Zilgung aller Eigennamen 
und individuellen Beziehungen, die urfprünglic gewiß immer 
mehr oder weniger beſtimmten Perfonenfagen und Zeitbegeben- 
heiten angehörenden Stoffe genereller gefaßt und behandelt, fo 
daß fie gewiffermaßen den Anfchein frei erfundener erhalten 
haben 8). Demnach zerfallen die epifchen Volkslieder in drei 
Glaffen: in folhe, die auf namhaft gemachte Perfonen und 
Ereigniffe bezuͤgliche Sagen barftellen; in eigentlich hiſtoriſche, 
die entweder geradezu, ober unter finnbilblicher Einkleidung \ 
Beitbegebenheiten behandeln; und in balladen= oder romanzenz 
artige Gedichte, die in dem angegebenen Sinne von allgemeis 


4) ©. $. 140. —.e) Bol. $. 41. — F) Bel. Lachm ann, über 
bas Hildebrandslieh, ©. 3 u. 37, Gervinus, 2, ©. 310 ff. (1. %. 
©&.305 ff.) und den Auffag in d. deutſch. Bierteljahrsfärift, 1843. Hft. 3. 
©. 125— 177. — 8) Vgl. Gervinus, 2, ©. 298. (1. A. ©. 292 ff.). 
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nerem Inhalte find). Diefe, durch ihren ganzen Character 
dem Iyrifchen Volksliede noch näher, als die Stuͤcke ber beis 
den andern Glafjen verwandt, bilden am unmittelbarflen ben 
uebergang von der epiſchen zu der lyriſchen Gattung. 

8. 151. 

Was a) die Stuͤcke ber erſten Claſſe betrifft, ſo iſt be⸗ 
reits erwaͤhnt worden ı), inwiefern die beutfche Heldenſage 
fi) noch lebendig im Volksgeſange erhielt. Zu den übrigen 
großen, im vorigen Zeitraum vorzugsweiſe für erzählende Ge: 
dichte benusten Fabelkreifen fcheint .er fich wenig oder gar nicht 
‚gewandt, zu haben. Es waren befonders vereinzelte Wunder⸗ 
und Liebeögefchichten, wie die vom Herzog Ernft?), dem 
edlen Möringer?), von Heinrich dem Löwen*), 





h) Auch eine Art von Thiermärchen ift Gegenftand des Volksliedes ges 
worden : dahin gehört befonders die Bogelhodyzeit; vgl. Wacker⸗ 
nagel, Lefeb. 2, Sp. 229 ff. u. Hoffmann, Scief. Volke. S. 71 ff. 

1) ©. $. 145. — 2) In der nach dem Helden benannten Strophe 
und nach einer wahrfcheinlich Altern Bearbeitung, ale die von Gaspar 
v. d. Röhn ift (vgl. $. 145, Anm. 11), gedrudt Erfurt 1502. 4. vgl. 
v.d. Hagens Grundr. ©. 183 und Ebert, bibliogr. Leric. Nr. 6907. 
— 3) Nah einer Jahrszahl unter einer Aufzeichnung bes Liedes in 
einer Handfchr. bes 15ten Jahrh. müßte es ſchon um die Mitte des 
14ten bekannt gewefen fein, vgl. Weckherlin, a. a. O. ©. 75: im 
15ten ift es vielfach umhergefungen; vol. Mich, Behbeim in Mones 
Anz. 1839. Sp. 561 und Seb. Brants NRarrenfhiff, Ausg. v. Stro: 
bei, ©. 204, 10. Gebrudt ift es in Bamberg 1493. 4. und aus einer 
bandichriftt. Chronik von 1533 in Bragur, 3, ©. 402 ff., woraus es 
wieder Büfhing und v. d. Hagen ihrer Sammlung, ©. 102 ff. mit 
veränderter Schreibung einverleibt haben. Zwei Strophen barin find 
großentheils aus einem Liede Walthers v. db. Vogelweide ent 
lehnt; vgl. Lachmanns Walth. ©. XI (1.% ©. VII) und v. b. 


—Oagen, ME. 3, ©. 613a. — 4) Als Verfaffer nennt fi) Michel 


WBpffenhere;, nah einer Handſchr. von 1474 gebrudt in Maß⸗ 
manns Dentm. 1, ©. 123 ff. und bei D.2. B. Wolff, a a. O. 
S. 22 ff., cin Auszug nach einem alten Drude in Reichards Bi: 
bliothet der Romane, 8, ©. 127. ff. 
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dem Zanhäufers), dem Ritter Trimunitas®) u. a, 
welche er mit- Vorliebe aufgriff und bald ausführlicher, bald 
gedrängter und knapper behandelte. — 4) Zu hiſtoriſchen 
Liedern lieferten vorzüglich” die in biefe Zeit fallenden zahlrei- 
hen Kriege und Fehden, Belagerungen und Erflürmungen 
von Städten und Schlöffern ’), und daneben Gefchichten von 
Begelagerern, Land und Seeräubern, berüchtigte Mordthaten 
und merbwürdige, ein allgemeinereö Intereffe in Anfpruch neh: 
mende Perfonen veichlichen Stoff?). So riefen im vierzehn: 
.ten und funfzehnten Jahrhundert unter den Schweizern die 
Bündniffe und Fehden einzelner Gantone, vornehmlich aber 
igre ruhmvollen Schlachten gegen Defterreih und Burgund. 
zahlreiche Lieder hervor*), wovon die audgezeichnetften und 
berühmteften Halb-Suter°) (um 1386) und Veit 


5) In alten Druden vorhanden, aus deren einem ed in Mone's 
Anzeig. 1839. Sp. 468 ff. ficht; vgl. auh v. d. Hagen, MO. 4, 
©. 429, Rote 2. — 6) Bon Martin Maier von Reutlingen, ber, 
auch noch Anderes gebichtet hat (vgl. Koch, Gompend. 1, S. 129, 
NR. 36), 1507 verfaßt; aus einem Nürnberger Drud von 1532 in 
Adelungsd Magaz. II, 2, ©. 51 ff., aus einem andern in Körners 
Samml. &. 68 ff. aufgenommen. In biefem Drud heißt der Ritter 
Driamus, in noch andern (f, Mone’s Anz. 1838. Sp. 386; 1839. 
Sp. 364 f.) Trinumitas. — 7) „Wie denn bey uns noch ber Lande: ' 
Ineht Brauch ift, die alliweg von jren Schlachten ein Lied machen.” 
Aoentin, bei Schmelfer, baier. Wörterb. 2, S. 439. — 8) Bol. 
Gervinus, 2, ©. 196 ff. — 9) Das ältefte bekannte, noch in bie 
vorige Periode gehörige ift dad vom Bunde zwifchen Freiburg und Bern 
(1243). Beifommen ſtehen viele biefer Lieder in der Sammlung von 
Rohholz und bei Wolff, a. a. O. ©. 443 ff. — 10) Ein Lu⸗ 
zerner; befang bie Schlacht von Sempach, in der er felbft mitgefochten 
hatte. Bein Lied (das Aegid. Tſchudi in feiner Schweizer Chronik, 
1, S. 529 ff. aufbewahrt hat) ift in gutem Zert zu finden bei Wat: 
ternagel, alt. Eefeb. Sp. 919 ff. (1. A. Sp. 703 ff.); auch, nebſt 
andern „eidgenöffifhen Schlachtliebern “, wie die Herausgeber verfichern, 
nad) ben beften ihnen zugänglichen Handſchriften gedrudt in der (Zücis 
her) Zeitſchrift für vaterländ. Alterthumskunde. Züri 1842 u. 1843. 


Koberfein, Grundris. 4 Aufl. 24 
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Weber!) (feit 1474) gebdichtet haben. Andere entftanden in 
Norddeutſchland unter den Dithmarfen über ihre im funfzehn: 
ten und beginnenden fechzehnten Jahrhundert gegen raub⸗ und 
eroberunigöfüchtige Edle und Fürften ſiegreich ausgefochtenen 
Bertheidigungäfampfe '?). Auch im innern Deutfchlandb fehlte 
es nicht an biftorifchen Liedern. Aus der Zeit, die der Re 
formation vorhergieng, finden fie fich zwar noch fparfamer, 
weil nichts Großes geſchah, und Vorfälle von geringerer Bes 
deutung den Liedern, die fie etwa veranlaßten, gewiß nur 
felten weite Verbreitung verfchafften und ihre Dauer ficherten. 
Defts häufiger aber werben fie in ben beiden erſten Dritteln 
des fechzehnten Jahrhunderts, wo fich fo Vieles zutrug, was 
das Volk zur allgemeinſten Theilnahme aufforderte, und wor⸗ 
über es feine Stimme laut werben ließ. So wurden bie Hel⸗ 
ben der "Reformation, die Ereigniffe des Bauernkriegs, bie 
Schlacht bei Pavia, die Belagerung Wiens durch die Türken, 
Die darauf folgenden Kämpfe und Händel der Fürften mit 
dem Kaifer und jener ‚unter einander ıc. Gegenftände des 





* 


Hft. 4. ©. 65 ff. — 11) Aus Freiburg im Breisgau, focht in ben 
Heiden ber Schweizer gegen Karl ben Kühnen und feierte in fünf, 
vielleicht ſechs Liedern die Verbindung ber Schweizer gegen unb ihre 
Siege über Burgund, Fünf ſtehen in Diebold Schillings Be 
fhreibung des burgund. Krieges, &. 120; 146; 183; 278 und 7. 
Daraus (mit dem fechften fraglichen auf die Schlacht bei Granfon) herz 
ausgegeben von H. Schreiber: Kriegs: und Siegeslieder aus bem 
. 15ten Jahrh. von Veit Weber. Freiburg 1819. 8 Das fchönfte, auf 
den Sieg bei Murten (1476), bei Wadernagel, a.a.D. Sp. 1049 ff. 
(1. A. Sp. 803 ff). Ueber V. Weber vgl. Mone’s Bab. Archiv, 
1 (1826), S. 70 ff. — 12) Gebrudt in Neocorus Ghronil von 
Dithmarſchen, in fächf. Sprache zum erften Dale herausgegeben voh 
5.6. Dahimann, Kiel 1827. 8. 2 Bde. und daraus, bad nit 
alle, bei Wolff, a.a. D. ©, 325 ff. Sie wurben zum Theil beim 
. Zange gefungen und waren bann eigentliche Balladen; vgl. 8. Wolf, 
über die Laie, ©. 233, 69. 
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Boflsgefangs '?). — y) Die Lieder der dritten Claffe flellen 
neift glüdtihe oder unglüdliche Begebenheiten Liebender dar, 
o wie fomifche Vorfälle des täglichen Lebens, wobei die Liebe 
ıber auch gewöhnlih im Spiele ift, und Fönnen daher am 
üglichften Liebesromanzen und ſchwankartige Lieder genannt 
verben. Sie find, da fie weit feltener, als die der beiden 
ındern Glaffen, aufgefchrieben wurden und fi Jahrhunderte 
ang meift nur in muͤndlicher Ueberlieferung erhielten, häufig 
nm mehrfachen, von’ einander ſtark abweichenden Zerten auf 
ınd gelommen !*). Won Seiten ihres poetifchen Werthes 
chen fie im Allgemeinen unter allen erzählenden Volksliedern 
ım hoͤchſten, und manche darunter find ganz vortrefflih: kuͤhn 
and Fed im Entwurf, von dramatifcher Lebendigkeit, voll des 
nnigften und tiefften Gefühld und dabei auch öfter überaus 
‚art und lieblich in der Darftelung. 


13) Viele Hierher fallende Lieber find in den oben aufgeführten 

Jeitfchriften und Sammlungen zerfireut gedrudt; ein gutes Theil findet 
man bei Wolff, v. Soltau u. Körner beifammen. Aud Luther 
yat fich im Hiftorifchen Liede verſucht: fein Gedicht von zwei Märtyz 
tern Ehrifti (die 1522 zu Brüſſel verbrannt wurben) iſt eine Art 
seiflicher Ballade; gebr. bei v. Soltau, ©. 264 ff, B. Waders 
nagel, beutfh. Lefeb. 2, Sp. 14 ff. und (nad) dem älteften Drud) bei 
8. €. 9. Wadernagel, d. d. Kirchenl. S. 140 f. Dergleichen 
wurden auch noch fonft gebichtet; vgl. v. Soltau, S. 345. ff. — 
14) Daher hat bei ihnen die Beftimmung bed Alters bie meifte Schwies 
tigkeit, und von ihnen, wie von ber großen Mehrzahl Iyrifcher Volks— 
lieder, gilt vorzüglich, was Wadernagel im 2. Theil feines Lefes 
Wis, S. X. als Grenze der an Sammler und Herausgeber von 
Bıllliedeen zu machenden (bisher freilich noch felten befriedigten) An— 
forderungen Hinftellt. Unter den Herausgebern der oben genannten 
Gommlungen haben vorzugsweife Hoffmann und Uhland diefer 
Art von Biebern in ber Miebergabe der. ‚Kertüberlieferungen ihr volles 
Reät widerfahren iaſen. 
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B. Lyriſche Poefie. 


$. 152. | 
So fehr auch die Igrifche Poefie diefes Zeitraums rüdficht: 
li) alles Außerlich Formellen im Nachtheil gegen bie mittels 
hochdeutſche fteht, fo entfchieden ift fie ihr doch an Reichthum 
der Gegenſtaͤnde und an Mannigfaltigkeit der Arten überlegen. 
- Nicht minder übertrifft fie fie im Allgemeinen durch Natürlich 
keit und Wahrheit der Empfindung und durch finnlihe Fülle 
und Anfchaulichfeit der Darftelung, wo fie nach ihrem Herab⸗ 
fleigen aus der conventionellen Ritterwelt fi dem unhefans 
genen, muntern und frifchen innern und Außern- Volfsleben 
zugewandt hat und in die großen religiöfen und fittlichen In⸗ 
tereffen der Zeit auf die rechte Weife eingegangen ifl. Das 
gegen erlangt fie nicht nur- diefe Vorzüge nicht, fondern kommt 
nad) und nach überhaupt um allen lebendigen Gehalt‘, infofern 
fie die ihr von dem meifterlichen Dichtern nach der Mitte bes 
breizehnten Jahrhunderts gegebenen Richtungen feſtzuhalten 
ſucht und aus dem Leben ſich immer mehr in die Singſchulen 
zuruͤckzieht. Dieſer Gegenſatz in ihrer Geſtaltung, als eine 
volksmaͤßigen und einer meiſterlichen Lyrik, bietet fi 
von felbft als oberfter Eintheilungsgrund für das dar, was 
bier im Befondern über diefe poetifche Gattung zu fagen ift. 
$. 153. 

1. Meiftergefang. — Nach dem Abtreten der vielen 
Dichter, die noch- nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
bis in den Anfang des vierzehnten herein den lyriſchen Kunſt-⸗· 
gefang übten, und um deren einen, ben berühmten Frauen: = 
Iob, zu Mainz die erfte Genoffenfchaft bürgerlicher Sänger — 
zufammentrat und fi vermuthlich ſchon zu- einer Art von 


- 
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Schule abfchloß *), entzieht fich die meifterliche Poefie auf 
mehrere Jahrzehnte ganz unfern Bliden b). Daß fie während 
diefer Zeit völlig ausgeflorben geweſen, ift nicht wahrſcheinlich, 
wohl aber mögen die gerade damals auf Deutfchland laſtenden 
Leiden und Zrübfale °) ihr Leben fehr niedergebrüdt und vers 
kümmert haben. Erſt nach ber Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts "treffen wir wieder auf Meiſterſaͤnger, und von nun 
an waͤchſt die Zahl ihrer Schulen mit jedem Jahrhundert. 
Wie jedoch die ältere Lyrik hauptſaͤchlich im füdlichen und mitt⸗ 
lern Deutfchland blühte, fo haftet auch der Meiftergefang vors 
zugsweiſe an den Städten jener Gegenden; nur wenige Schur 
len laffen fi im Nordoften, und auch diefe erft im fehr fpäter 
Beit nachweifen 4). Seit ber Reformation hegen ihn beſonders 
proteftantifche Städte, vor allen übrigen Nürnberg *). — Da 
die Veränderungen, welche im Laufe der Zeit in den aͤußern 
Verhaͤltniſſen der Meifter, in der Einrichtung ihrer Schulen 
und in ben Formen ihrer Poefie eintraten, fo viel bavon uns 
befannt ift ober hierher gehört, fchon im vorigen Abfchnitt 
beruͤckfichtigt find, fo bleibt nur noch übrig, außer der naments 
lichen Erwähnung einiger ber merfwürbigften oder befannteften 
unter ihnen, im Allgemeinften die Gegenflände anzugeben, an 
die fie ſich bei Abfaffung ihrer Lieder hielten, fo wie die Weife, 
in der fie diefelben behandelten, damit auch darin der mit ber 
Zeit zunehmende Verfall und das Abfterben dieſer Art von 
unſt ſich darlege. 


a) Vgl. 8.78. — b) Vgl. Docen, über bie deutſchen Lieder⸗ 
DSichter ıc. ©. 211. — c) Bol. 8.123. —d) Räeres bei I, Grimm, 
über den altb. Meiftergef. ©. 129; 187. — ©) Wagenfeil fagt 
@. 517: Hans Sachs Habe bie Schule in Nürnberg fo fehr in 
Aufnahme gebracht, daß es bamals über brittehalb hundert Meifters 
Wänger dort gab. 


374 Vierte Periode. Won der Mitte des vierzehnten 


$. 154. 
Inm Ganzen blieben alle die Gegenftände, auf welche ſich 
die bürgerlichen Eyriker gegen das Ende der vorigen Periode 
mit Vorliebe ‘geworfen hatten, die herrichenden bei den Mei: 
ferfängern des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts. Die 
ganze fholaftifhe Dogmatik mit ihren Grübeleien, Spitzfindig⸗ 
keiten und Streitfragen, foweit fie aus den Schulen der Theo; 
logen durch unzählige gereimte und reimlofe, auf Erbauung, 
- Belehrung und Polemik gerichtete Schriften ins Volk gedrungen 
war und fortwährend drang, vornehmlich Alles, was fi) auf 
die Lehre von der Dreieinigkeit umd ber Erbfünde und auf den 
im funfzehnten Jahrhundert faft noch mehr als früher m Auf 
nahme gelommenen Mariendienft bezog, die heilige Jungftau 
verherrlichen, ihre unbefledte Empfängniß vertheidigen follte; 
ferner die myſtiſchen Bilder von der Seele Vermählung mit 
Gott, die ſchon ehemals im Schwange geweienen phantafli- 
hen und nebelhaften Vorftellungen von natürlichen Dingen 
und deren Zufammenhang mit der überfinnlihen Welt, dazu 
biblifhe Geſchichten und Viſionen: dieß Alles hielt man mi 
einer erfiaunlichen Zaͤhigkeit feſt und fuchte ihm in frofligen, 
ftetö wiederkehrenden, oft höchft geſchmackloſen Gleichniſſen und 
Alfegorien Körper und Kleid zu geben, oder fpielte es wohl 
gar in der Form bes Näthfeld noch mehr ins Unbeſtimmte und 
Umerfaßliche hinüber '). Ebenfo bewegten ſich bie Meifter noch 
häufig in der Sittenlehre; ſchon. feltener griffen fie Vorhaͤltniſſe 


9 Wergl. hierzu, wie zu dem Folgenden überhaupt, das über das 
 Solmarer Meiſtergeſangbuch (ſ. F. 110, Anm. c, 5) im altb. 
Muf. 2, GS. 146 ff. Mitgetheilte, Docens Beſchreibung einer Seum—⸗ 
Nung alter Meiſtergeſänge in v. Aretins Beitr. 1811. S. 1128 f— 
(mo auch Vieles daraus gedruckt iſt)z, 3. Grimm, a. a. D. S. 33 J. — 
und Gervinus, außer ben in ben folgenden Anmerkungen bezeithntencc 
Stellen, 2, ©. 1590; 70 ff. (1. A. 8. 263 ff.). 
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der unmittelbaren Wirklichkeit auf, um daraus Stoff zu Bob: 
und Strafliedern auf beflimmte Perfonen und Gprporationen 
oder auf ganze Zuſtaͤnde zu gewinnen. Doch ſowohl in ben 
allgemein moralifierenden, als in diefen Gedichten von ſpe⸗— 
ciellerer Beziehung machten fi Dürftigkeit des poetiichen Ge 
halts und Zrodengeit und Gefhmadiofigkeit der Behandlung 
immer fühlbarer. Mitunter wurden auch wohl für die Ballade 
und den Schwank geeignete Stoffe in Meiftertöne gebracht, 
und Stüde diefer Art gehören in der Regel noch immer mit 
zu dem Beſten, was dieſe auögeartete Kunftpoefie geſchaffen 
bat. Am feltenften feinen die Liebe und die mit ihr in ber 
ältern Lyrik fo eng verbundene Freude an der Natur Gegens 
fände des meifterlichen Gefanges gewefen zu fein; wenigftens 
finden fi) unter ber großen Maffe anderer Funfimäßiger Reis 
mereien bie Minnelieder ziemlich fparfam ?). Manche derfelben, 
befonbers wenn fie aus ber frühern Zeit find, erinnern noch 
durch Ton und Farbe an bie blühende Minnepoefie des drei 
zehnten Jahrhunderts; doch blickt auch aus ben beflen «ine 
gewiffe Gezwungenheit und fleife Gepiertheit heraus >), wodurch 
fie eben fo unerfreulich von der graziöfen Leichtigkeit und em⸗ 
pfindungsvollen Belebtheit der guten abeligen Minnelieder, 
wie von ber natürlichen Friſche und dem herzlichen Ausdrud 


2) Uebrigens ift nicht jedes Lieb, das von der Liebe handelt und, 
von einem. Meifter herrührt, darum ein eigentliher Meifterges 
fang. Wander Beifter verfuchte ſich wohl ſchon im 14ten und 1Sten 
Jaheh. Hin und wieder im Volkston, wie im 16ten Hans Sachs 
tat, ber feine Buhllieder und Gaffenhauer ebenfo feinen eigent⸗ 
aich ſchuimaͤßigen Gefänges entgegenfegt, wie feine volksmaͤßigen Um—⸗ 
Dichtungen von Pfalmen, feine Kirchengefänge (vgl, $. 147, Anm. 12) 
mb feine Lieber von Kriegsgeſchrei. Sie waren, wie er fagt, „in 
Aduen ſchlecht (d- i. ſchlicht) und gar gemein,” deren fechgehn er ſeibſt 
esfunben hatte, Vergl. feine poetiſche Selbſtbiographie und Raniſch, 
6.120. — 3) &o bie Liebeslieder von Mufcatblät, vgl. Anm. 10, 
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der volfömäßigen Liebeslieder abftehen. Im fechzehnten Zabr: 
hundert änderten fich bie Gegenftände des Meiftergefanges 
infofern, ald man in proteflantifchen Singfchulen die ſchola⸗ 
ſtiſche Dogmatik, alles Myftifche und jene wunberliche und 
bodenlofe Naturlehre mit Allem, was daran hieng, fallen ließ 
und fih aufs entfchiedenfte zu Luthers Bibel und Katechismus 
und demnaͤchſt zu weltlichen, befonderd aus dem claffifchen 
Alterthum überlieferten Gefchichten und Anecboten, auch zur 
äfopifchen Fabel wandte *), um mit diefen nach den Megeln der 
Zabulatur in Strophenform gebrachten und componierten Tex⸗ 
ten, voͤllig unbekuͤmmert darum, inwiefern ſie ſich zu lyriſcher 
Behandlung eigneten, und auch ohne das geringſte Beſtreben, 
ihnen eine poetiſche Seite abzugewinnen, aber in der beſten Mei⸗ 
nung von der Vortrefflichkeit, Nuͤtzlichkeit und zunehmenden Ver: 
vollkommnung dieſer Kunft °), Gott zu preiſen, fi) und andere 
chriſtlich zu erbauen, fittlih zu beffern und zu Eräftigen, dann 
aber auch vorzuͤglich die neue Glaubenslehre zu befoͤrdern und 
zu befeſtigen. Noch andere Gegenſtaͤnde, namentlich luſtige, 
ſchwankartige Geſchichten in Meiſtertoͤne zu faſſen, oder von 
der Liebe zu ſingen, kam auch noch wohl vor, aber ſolche 
Dichtungen gelangten ſchwerlich zur Veroͤffentlichung in der 
Schule). Allerdings find die Lieder dieſer Zeit im Ganzen 
von einem vigl gefundern und verfländigern Inhalt, als bie 


4) Vergl. die in Bragur, 6, 2, ©. 152 ff. gegebene Befchreibung 
der großen rüdigerfchen Sammlung von Meifterliedern, die fehr viele 
Stüde aus dem 16ten und 17ten Jahrh. enthält, und was H. Sachs 
a. a. D. ale Inhalt feiner Meiftergefänge angibt. — 5) 3. Grimm, 
a. a. O. S. 35,_Note 24. — 6) 9. Sachs a. a. D. nennt unter 
feinen Meiftergefängen auh kurzweilige Schwänke, die nicht mit 
denen in kurzen Reimpaaren, in feine Spruhbüder gefchriebenen 
zu vermwechfeln find; vgl. auh I. Grimm, a. a. 2. ©. 34 un 
6. 143, Anm. e. 


Er 
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meiften aus ben beiden vorhergehenden Jahrhunderten: allein 
an einen poetifchen Werth ift bei ihnen nun aud) nicht einmal 
entfernt mehr zu denken. — So wie bie übergroße Mehrzahl 
der Meiftergefänge diefer Periode noch in Handfchriften begra⸗ 
ben liegt 7), und bie wenigften darunter auch den Drud ver: 
dienen möchten, fo find zeither auch nur wenige Meifter aus 
der Maſſe der übrigen herausgehoben und babei oft mehr 
ihrer fonftigen Werke, ald ihrer kunſtmaͤßigen Lieder wegen 
befonderer Beachtung würdig befunden worden. Dieß letztere 
gilt auch, mit Ausnahme des zweiten und dritten, mehr oder 
weniger von ben hier namentlich aufzuführenden: Hein: 
rich von Müglein®), Sudenfinn?), Mufcats 


7) Außer den ſchon erwähnten enthalten noch unter ben befanntern die 
Heidelberger Ar. 109; 392; 680 Lieder aus dem 14ten u. Löten Jahrh., 
wovon mande in Görres altd. Volks: u. Meiſterliedern bearbeitet find; 
ferner die Handſchr. Ar. 312; 334; 351 Stüde von Mich. Beheim, 
deren mehrere in der Sammlung für altd. Litt. ©. 37 ff. gebrudt find. 
Bel. v. d. Hagens Grunde. ©. 49 f., MS. 4, ©. 906 ff. und 
v. Karajans Ausg. bes Buchs von den Wienern, S. LXXI ff. Aus 
dem 16ten Jahrh. gibt es fehr viele handfhriftlihe Sammlungen: in 
Dresden allein liegen zwei und zwanzig Bände, in Berlin vier; 
vgl. 8. Adelungs fortgef. Nacht. ©. IX; v.b. Hagen, MO. 4, 
S. 907b; 921 ff. — 8) Aus Mügeln im Meifnifhen, lebte zur Zeit 
Karls IV, dem er in einem feiner größern Werke ein Denkmal gefegt 
hat; in einem nähern Werhältniß fcheint er zu Herzog Rudolf IV. von 
Defterreich geftanden zu haben, Daß er eine gelehrte Bildung genoffen 
hatte, beweift u. a. feine i. 3. 1369 gefertigte Verdeutſchung bes Va⸗ 
lerius Marimus (gl. Hoffmann, Verzeichn. d. Wiener Handſchr. 
©. 202; auch ©. 214). Die fpätern Meifter hielten ihn fehr hoch und 
zaͤhlten ihn den Stiftern ihrer Kunft zu. Bol. über ihn altd, Muf. 2, 
©. 180 ff. (wo auch ©. 196 ein ihm zugefchriebenes Gebicht abgebrudt 
if) und Gervinus, 2, ©. 154. ff. (1.%. ©. 151). — 9) Gr ger 
hörte zu ben wandernden Meifterfängern unb lebte zu Ende beö 14ten 
Jahrh.; vgl. $. 141, Anm. d. Val, Boigt (MS. 4, ©. 892b) 
zaͤhlt ihn in feinem Verzeichniß mit auf; eben fo erſcheint er in ber 
Golmarer Handfehr. (altd. Muf. 2, S. 184), und in einem hiftor. Liebe 
des Aöten Jahrh. wird er neben Regenbogen, Neibhart und 
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blut :°o), Michael Beheim!:), Hand Sachs?) und 

Adam Pufdmann!?), von denen die beiden erflen noch 

dem vierzehnten, die beiden folgenden dem funfzehnten und 
- die beiden lebten dem fechzehnten Jahrhundert angehören. 


— — — 





> Frauenlob geſtellt (Menzels Litt. Blatt. 1842. Nr. 91). Gebrudt 

iſt eine Anzahl Lieder, alle in demfelben Ton gedichtet, in von Fis 
harbs Frankfurt. Archiv, 3, ©. 223 ff. und im Liederbuch ber Haͤt⸗ 
Ilerin, ©. 92 f. — 10) Er wurde fonft in die zweite. Hälfte des 14ten 
Jahrh. gefest (von Docen, altd. Muf. 1, ©. 1388), hat aber nod 
wenigftend um 1437 gelebt, da er auf die Wahl Albrechts II. ein 
Lied gemadht hat. In ein Paar andern feiner Lieder, von denen in 
v. Aufſeß' Anzeig. 1832. Sp. 258 ff.; 1833. Sp. 230 f.; 268 f. 
Nachricht und Proben gegeben find, kommen die Sahreszahlen 1415 unb 
1427 vor. Sein Name (Bal. Voigt gibt ihm den Vornamen Dans; 
v.d. Hagen, ME. 4, ©. 892b) ift wahrfcheinlich ein angenommener. 
Er fol noch mit Glück und Beifall an ben Höfen gefungen haben. 
An Gegenftänben ift er in feinen Liedern einer der reihften und man: 
nigfaltigflen und überhaupt wohl einer ber befjern Dichter feiner Zeit; 
vgl. darüber Gervinus, 2, ©. 223 f. (1. A. ©. 179 f.). Gebrudt 
find außer den Stellen in v. Auffeß’ Anzeig, ein Liebeslied und ein 
Krühlingslieb im altd. Muf. 1, ©. 1233 ff.; 2, ©. 189 f., daB erſte 
nebft andern, meift geiftlihen und auf die Jungfrau Maria bezüglichen 
Liedern, in welche auch lateinifche Zeilen eingemifcht find, im Liederbud 
ber Häglerin, S. 96 ff. Viele feiner Gedichte follen nah Gervinus, 
a. a. D. Rote 308. in Mylii Luftgarten, überfegt von Lycoſthenes 
Pfellionoros (Wolfhart Spangenberg), Straßburg 1621. ftehen. Ich 
Benne dieſes Buch nicht weiter, ald aus Anführungen, muß aber nad 
v. d. Hagens Grundr. ©. 560 vermuthen, baß bei Gervinus das 
Wort „verzeichnet“ ausgefallen it. — 11) gl. Anm. 7; ein Mei: 
ftergefang von ihm auch in Wadernagels altd. Leſeb. Sp. 1005 ff. — 
12) Bgl. $. 147, Anm. 12. „Hand Sache, ber 1514 in München fein 
erſtes Meifterlied fang, zeigt in feinen zahlreichen Meiftergefängen ale 
poetifche Armuth, alle Mängel und Unformen der Schule.” Docen, 
über die deutſchen Lieberbichter ıc. &. 211. — 13) Geb. 1532 zu Goͤr⸗ 
ls, lebte als Schuhmacher zu Breslau, wo er 1600 flarb. Gr wer 
ein Schäler H. Sachſens, dem er in einem meiſterlichen Lobgedicht, 

 gebrudt bei Raniſch, S. 317 ff. und daraus bei WBadernagel, 

bdeutſch. Leſeb. 7, Ep. 165 ff., ein Denkmal der Liebe gefegt hat. Bgl. 
auch $. 143, Anm. a. and $. 137, Anm. A. 
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. 155. 

2. Boltsmägige Lyrik. — Wenn dad, was in 
der hoͤfiſchen und meiflerlichen Lyrik ber mittelhochbeutfchen 
Zeit eher auf gelehrtes, ald auf volfsmäßiger Grundlage ruhte, 
und mehr willkuͤrlich zum Liederſtoff gemacht war, als ſich 
dazu vermoͤge feiner Natur aufgedrungen hatte, nebſt der for⸗ 
mellen Kuͤnſtlichkeit den Meiſterſaͤngern dieſes Zeitraums als 
Erbtheil zugefallen war; ſo zog ſich dagegen Alles, was in 
jener Kunſt allgemein Menſchliches und wahrhaft Volksthuͤm⸗ 
Aches gelegen hatte und ihr unverwuͤſtliches Lebenselement aus⸗ 
machte, mit den leichtern ind faßlichern Formen in den Ipri- 
ſchen Volfsgefang, der zwar ficher fchon immer neben dem 
böftichen und meifterlichen Liebe befanden hatte, jetzt aber erſt 
erfenndarer aus dem Dunkel heraustritt und für die Gefchichte 
‚der beutihen Poeſie bedeutender wird. Aus derfelben Zeit, 
wo wieber nach Srauenlob und feinen Alterdgenofjen die erfben 
Meifter erfcheinen, erfahren wir auch zuerft etwas Näheres über. 
das lyriſche Volkslied und zugleich in der Andeutung, daß gleich . 
nach der Mitte des vierzehnten Sahrhunberts bie volksthuͤmliche 
Muſik vervollkommnet worden fei*), eine der mitwirkenden Ur⸗ 
fachen fowohl feines Aufihmwunges, ald der Wiederaufnahme 
des Meiftergefangs. Diefe Andeutung gibt die Limbur ger 
Ghronif**), die uns auch, einzelne Strophen und die An- 


*) Doch „erfi im 1ſten Jahrh. "hatte fi das Wokköthinnliche (in der 
Muſik) ſo geltend gemacht, ba Telbft die gelehrten Muſiber anfiengen, 
irgend ein. befanntes Volkelied ihren Bearbeitungen zum Grunde zu 
legen, fogar in ihren contrapunftifchen Deffen.” N. Ien. Litt. Zeit. 
1842. Nr. 195. ©. 803a. — **) Nah Ebert, bibliograph. Leric. 
Rr. 7363. hatte der Limburger Stadtfchreiber Tillmann (flarb 1408) 
diefe Ehronik angefangen und bis 1399 geführt, worauf fie von Joh. 
Grensbein (um 1473) abgefchrieben und mit einigen Zufägen und 
Radyträgen verfehen wurde; nal) Hoffmann dagegen, ber noch dazu 
auf Ebert verweift (Geſch. bes deutſch. Kirchenl. S. 89), foll der 


— 
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faͤnge mehrerer damals gangbaren Volkslieder mit Nachrichten 


uͤber deren Heimath und zum Theil weite Verbreitung auf: 


bewahrt hat. Daraus geht ald allgemeinftes Ergebniß hervor, 
daß um bie genannte Zeit, wie auch ſchon früher, weltlide 
und geiftliche Iprifche Gefänge im Volkston vorhanden 
waren. Beide Hauptarten dauern dieſen ganzen Zeitraum 
hindurch neben einander fort und gelangen auch ziemlich zu 
derfelben- Zeit zur Bluͤthe. 

8. 156. 

a) Das weltlihe Iyrifche Volkslied“) entwil: 
kelte fich fo ziemlich in denfelben Gegenden, in benen ber 
ältere und jüngere Kunftgefang heimifch war, und Fam eigents 
ih. aud nur hier zur Bluͤthe. Diefe trat für feine vorzuͤg⸗ 


lichſten Arten gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 


ein und dauerte ungefähr bis zum lebten- Drittel bes fechzehn: 
ten, wo es wieder in Verfall gerieth. Aus diefer Zeit, in 
welcher das deutfche Volksleben nach allen Seiten hin befon: 
ders rege war, hat fich eine bedeutende Zahl hierher zu rech⸗ 
nender Stüde erhalten, zumal in den gedrudten, feit bem 
Anfange des fechzehnten Zahrhunderts immer häufiger wer: 


Stadtfchreiber Johann das Werk i. 3. 1336 begonnen und noch 1402 
(85 Iahr alt) gelebt haben. Ebenſo ber neuefle Derausgeber in ber 
Vorrede. Die erfte Ausgabe erfhhien unter bem Zitel: Fasti Limper- 


- genses, 1617. 8.; dann Wetzlar 1720. 8. (in der Sprache modem: 


fiert) ; zulegt, aber auch nicht in zuverläffigem Texte, herausgegeben 
von C. D. Vogel: Die Limburger Chronik, mit einer Einleitung und 
erläuternden Anmerkungen. Marburg 1826. 8. und neue Aufl, 1828. 
Die für die Geſchichte des Volksliedes wichtigen Stellen bei Koch, 
Sompend. 2, ©. 69 ff.; Anderes in Bragur, 6,1, ©. 82 ff. vergl. 
auch Maßmann in v. Aufſeß' Anzeig. 1832. Sp. 23 ff. 

a) Zu biefem $. und bem folgenden vermweife idy überhaupt auf 


| Gräter, in Bragur, 3, &. 207 ff., auf den im Ganzen vortrefflichen 


Abfchnitt bei Gervinus, 2, S. 292—329 (1. A. ©. 236— 33) 
und auf bie deutſche Wierteljahröfchrift, 1843. 4. Hft. S. 125— 177. 
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denden Liederbuͤchern, in welchen beliebte Texte mit ihren Me: 
lodien, oder auch ohne diefelben zufammengeftellt find.P). 
Indeffen auch ſchon aus früherer Zeit, wo man doch gewiß 
eben fo felten, wo nicht feltener als epifche, Iyrifche Volks: 
gefänge auffchrieb, befigen wir nicht wenige Lieder von volfs 
mäßigem Character, die Damals, wie es fcheint, weit verbreis 
tet waren und vielfach gefungen wurden °). Selbft viele von 


b) Bei den mufitalifchen Liederbuͤchern war es befonders auf Be: 
kanntmachung und Verbreitung der gewöhnlich mehrſtimmig gefesten 
und für die gefellfchaftliche Unterhaltung bei allerlei Seftlichkeiten be= 
flimmten Melodien abgefehen, daher denn oft unter diefen nur einzelne 
Strophen, ja Zeilen ber als befannt vorausgefegten Texte gebrudt find; 
vgl. was Georg Forfter in der (bei K. ©. P. Wadernagel, das 
deutfhe Kirchenl. ©. 803 f. abgebrudten) Vorrede zu feinem Liederbuche 
(Ein Auszug guter alter und neuer beutfcher Liedlein 2c. Nürnberg 1539; 
fpätere Ausgaben erfchienen unter dem Titel „Friſche Liedlein ”) fagt, 
‚woraus aud hervorgeht, daß ſchon damals öfter bie echten Terte ber 
ältern Lieder mit neuen, von den Muſikern felbft verfertigten vertaufcht, 
ober wo jene nicht aufzutreiben waren, erſezt wurden. Siehe auch 
Hoffmann, d. deutfch. Gefelfchaftslieder, S. VII; XIII. Zwei ber 
aͤlteſten, die aber eben keine ausgezeichneten Lieder enthalten, ſind die 
1512 zu Augsburg und 1513 zu Mainz erſchienenen; vgl. über ehemals 
oder noch vorhandene Liederbücher mit und ohne Melodien Koch, Com⸗ 
pend. 1, ©. 141 ff.; 2, S. 84 ff.; Bragur, 5, 1, S. 27 ff.; Do⸗ 
cen, Miſcell. 1, ©. 255 ff. und Hoffmann, a. a. O. in der Vor⸗ 
rede und in den Weberfchriften über ben einzelnen Liedern. — c) Eine 
Ueberficht Handfchriftliher Sammlungen von Volksliedern (weltlichen und 
geiftlichen) aus dem 15ten Jahrh. nebſt einigen Auszügen und ber Nach⸗ 
weifung des daraus anderwärts Gebrudten gibt Hoffmann, Fundgr. 
1, ©. 328 ff. (vgl. auh v. Auffeg’ und Mone's Anzeig. 1832. 
©p. 18 f.; 1836. Sp. 333 ff.). Aus demfelben Iahrhundert und zum 
heil auch wohl nody älter find bie zahlreichen Iyrifchen Stüde, welche 
in einer zu Prag aufbewahrten Handfehr. vom 3. 1471 enthalten find. 
Sie wird nad) der Schreiberin, Clara Häslerin aus Augsburg, bes 
nannt, derem Name auch unter andern Handſchr. des 15ten Jahrh. fteht 
(vgl. Wilkens Gefch. d. Heidelb. Bücherfammi. ©. 488, N. 478; 
©. 519, NR. 677), und ift herausgegeben unter bem (wenig paſſen⸗ 
den) Titel, Liederbuch) der Clara Häglerin, von K. Haltaus, Quebs 
linb. u. Leipz. 1840, 8. Dafelbft find auh S. XXXVII ff. aus einer 
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denen, bie uns erft das fechzehnte Jahrhundert überliefert bat, 
mögen lange vor bem Niederfchreiben und Druden entftanden 
und gefungen fein, wie denn ja noch bis in bie neuere Zeit 
herein. eine eben nicht geringe Anzahl alter Lieder fich bloß in 
mündlicher Fortpflanzung erhalten hat. Daher läßt ſich auch 
von ben allerwenigften Ueberbleibfeln des weltlichen Iyrifchen 
Volksgeſangs biefes Zeitraums d) das Alter genau angeben e), 
und eben fo mangelt es bei der übergroßen Mehrzahl an jeder 
nähern Hindeutung auf ihre Verfaffer f). — Was ihren In: 
halt betrifft, fo ordnen fie ſich darnach zuvörderft in drei Ab⸗ 
theilungen, je nachdem fie entweder als individueller Ausdrud 
menfchlicher eidenfchaft, Empfindung und Betrachtung über: 
haupt anzufehen, oder durch die allgemeinen Zuftande des 
öffentlichen Lebens, durch befondere Greigniffe in bemfelben 
und einzelne dabei vorzüglich betheiligte Perfonen hervorgerufen 
find, oder in näherem Bezuge zu dem eigenthümlichen Leben 
und Treiben einzelner Stände im Volke ftehen. | 


andern Hanbfchr., die zum großen Theil biefelben Lieder enthält, die 
Abweichungen in den Xerten, fo wie die Stüde angegeben, bie anders 
wärts in Handfchriften oder gedruckten Büchern zu finden find. — d) Was 
davon in neuerer ‚Zeit gedrudt ift, findet man größtentbeils in ben 
$. 150, Anm. c. angeführten Zeitfchriften, Sammelwerken und Liebers 
bühern, bei Haltaus, a. a. D., K. & P. Wadernagel, dab 
deutſche Kirchenl. S. 837 ff., Hoffmann, bie deutſchen Geſellſchafts⸗ 
lieber des 16ten und 17ten Jahrh. Leipzig 1844. 12. und bei dem Bas 
ron v. Reiffenberg, Nouveaux souvenirs d’Allemagne. Brüffel und 
Leipzig 1843. — 0) Daffelbe gilt auch von ben meiſten vor die Refors 
mationgzeit fallenden religiöfen Volksliedern. — f).Was $. 150. über 
die Herkunft der epifchen Lieder bemerkt ift, findet im Ganzen auch 
Anwendung auf die Iyrifchen, nur daß hier bie Schlußſtrophen von bem 
Urhebern, wenn überhaupt etwas, doch nicht Leicht‘ mehr als ben 
Stand angeben ober das Gefchledht: denn aud auf Dichterinnen 
weifen fie bisweilen. 


— 
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8. 157. 
iter dieſen drei Glaffen befaßt — aa) bie erfte nicht 
meiften, ſondern auch bie fchönften Stüde, woneben 
er freilich auch viele mittelmäßige und fchlechte vor⸗ 
). — Es laſſen fi darin wieder mehrere Liederarten 
eiden, von denen die wichtigen find: — a) das 
lied, auch in biefem Zeitraum bie vornehmfte aller 


Anderer Mängel und Schwächen zu geſchweigen, fo wirb nament- 
diebedlied oft durch eine zu grobe Sinnlichkeit entftellt oder artet 
ins Zotenhafte aus; und auch das Trinklied verfällt mitunter 
tohen und gemeinen Ton. Mehrere Belege dazu aus--beiden 
en finden ſich in ber Handſchr. des 18ten Jahrh., bie v. Fi⸗ 
m drantf. Archiv, 3, ©. 203 — 323 zum gröften Theil hat 
laffen. Daß ſolche unfaubere Gefänge befonders von fittens 
iftlihen und Mönchen auögiengen und von ihnen auch bei 
id Schmaufereien öft gefungen wurden, wirb nicht nur durch 
ig in fie eingemifchte Latein (f. $. 158, Anm. x), fondern auch 
von Fifhart in der Geſchichtklitterung, Gap. 4. mitgetheils 
‚en von Liebern aus dem Kloſter- und Pfaffenleben bezeugt. 
gerniß, das fo entartete Schößlinge ber Lieberpoefie bei vielen 
nußten, mag nicht zum geringen Theil den Eifer verfchuldet 
ut dem ernſter und.frömmer gefinnte Geiftliche und Laien das 
Volkslied überhaupt verfolgten. Sie hielten ed, das erzaͤhlende 
ider, als das Iprifhe, fo wie im 9ten’Jahrh. Otfried (ſiehe 
nm. 2) und im 13ten Bruder Berthold (vgl. altb. Blätter, 
20), für fündhaft und gottlos und vom Zeufel eingegeben. 
ht ſich 3. 8. der in ben altb. Blätt. 1, ©. 52 ff. aus einer 
des 15ten Jahrh. abgedrudte Auffat „Was Schaben 
ı bringt,” S. 53 w. 55 ih den härteften Anfchuldigungen 
beim Zange gefungenen Schamperlieder und gegen bie, 
dichten und vorfingen ; fo find die Vorreden zu ben alten ger 
Sammlungen geiſtlicher &ieber der Katholiten und befonders 
eftanten voll von Anfeindungen bes weltlihen Gefanges, ja 
Hm Wolle zu verdrängen, ober ihm mendeſtens entgegenzus 
war mit ein Hauptzweck bei ber Herausgabe folder Lieber 
Bergl. die Vorreden ber alten Geſangbuͤcher bei K. E. P. 
nagel, d. deutſche Kirchent. S. 788m; 791a; 793; 7965; - 
08a; 8092; 8125; 820b. und Gervinus, 3, ©. 22f. 
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weltlichen Iyrifchen Dichtarten, indem feine andere ihr zugleich 
an Lebensfuͤlle und Lebensfriſche, an Reihthum innerer Ent: 
faltung, Mannigfaltigkeit der Formen und Anfchaulichkeit der 
Darftelung glei kommt, und nur wenige mit ihr die mei: 
ſten diefer Vorzüge theilen. In ihrer gefhichtlihen Entwide 
lung läßt fih aud am bdeutlichften der Zufammenhang ber’ 
volfsmäßigen Lyrik diefer Zeiten mit der Altern höfifchen wahr: 
nehmen. Der Uebergang diefer in jene zeigt fich fchon in ben 
von der Limburger Chronik aufbemahrten poetifchen Bruch: 
ſtuͤcken, bie großentheild Liebesliedern entnommen find 2), noch 
beflimmter aber in den Inrifchen Poefien dreier namhafter 
Dichter aud dem Ende ded vierzehnten und dem Anfange des 
funfzehnten Sahrhunderts, Hugo's von Montfort ?), 


* 


2). Wenn diejenigen, bei denen Fein Verfaſſer genannt iſt, und bie 
unter dem Volke geſungen wurden, durch Ton und Farbe theils dem 
ältern Minneliede, theils dem ſpätern Volksliede näher verwandt er: 
ſcheinen, fo gewahrt man in ben erſten Verſen, welche dem Ritter 
Reinhart von Wefterburg (um 1340) beigelegt werben (Rod, 
a. a. O. 2, S. 69 f.; Vogels Ausg. ©. 8 ff.), geradezu eine Ab: 
ehr von dem alten fentimentalen Krauendienft; und aus dem darauf 
folgenden Anfange eines andern Liedes, welches jener Ritter, als er 
von Kaifer Ludwig feines unminniglichen Gefanges wegen getabelt wor: 
- ben, zur Befferung feines Fehls dichtete, möchte man auch nicht fomohl 
den Ausbrud wahrer Liebespein heraushören, als vielmehr eine Berfpot: 
tung des alten Tons ber Dinnepoefie. Allein allgemein aufgegeben war 
damals diefer Zon gewiß noch nicht. Wurde doch ſchon viel früher bie 
übertriebene Sentimentalität und vorgebliche Liebeönoth einzelner abeliger 
Dichter von andern, die derber und natürlicher fühlten, verfpottet; vgl. 
v. d. Hagens ME. 3, ©. 332 unter Gedrut und 2, ©. 1738. — 
3) Nach ben JIahreszahlen, die in einigen feiner Lieder vorkommen, 
Graf Hugo II, Herr von Bregenz, geb. 1357, geft. 1323; er hal 
außer weltlichen auch geiftliche Lieder und Spruchgedichte oder fogenanalt 
Reben verfaßt. Die Weifen zu feinen Iprifhen Stüden machte ige 
einer feiner Diener, Burk Mangolt. Vgl. über ihn v. Auffef 
Anz. 1832. Sp. 178; 1833. Sp. 381 f. u. Gervinus, 2, ©. 220f 
(1.%. ©. 224 ff). Aus der Heidelb. Handfchr. 329, die feine Gedichte 
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tufcatbläts*) und Oswalds von Wolkenflein:), 

wie in andern wohl ziemlich gleichzeitigen oder. wenig juͤn⸗ 
‚m Liedern, die namenlos auf und gekommen find ®). Nicht 
i allgemeine Züge ber mittelhochdeutfchen Minnepoefie kehren 
win wieder, fondern auch befondere Formen und Behand: 
ngöarten find feftgehalten ”) und ziehen ſich zum Theil bis in 
18 vollömäßige Liebeslied des fechzehnten Jahrhunderts hers 
n®). — 8) das Frühlings: und Sommerlieb, als 


thaͤlt, find Auszüge gedrudt in Fr. Abelungs fortgef. Nachrichten, 
. 215 fl. und in v. Muffeß” und Mone’s Anz. 1833. ©p. 281 f.; 
6 f.; 1834. &p. 200 f.; drei volfftändige Gtüde in Lieberform bei 
adernagel, altd. Leſeb. Sp. 949 ff. und in der d. Eitteraturgefch. 
n ©. und $. Sholt, 1, &p. 453 ff.; noch anderes in Pifchons 
mim. d. d. pr. 2, ©. 127 f. — 4) Vgl. 8. 154. — 5) Ein Ty— 
tee, geb. 1363 (oder 13672), geft. 1445. Wo über ihn und fein 
ſchlecht Näheres zu finden ift, fagt Hoffmann, Zunbgr. 1, &. 238 
ab Verzeihnig der Wiener Handfhriften, &. 174; vgl. Haltaus, 
wD. &. XIV ff); dafelbft auch ©. 330 f. drei Igrifhe Gtüde, bie 
mann ihm abfpriht, Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 955 f. 
Sp. 735 f.) aber unter-feinem Namen gibt (das zweite ift nur 
fang eines Liebes, die beiben erften Stollen; vollftänbig fteht es 
derbuch der Häglerin, S. 65 f.); ein viertes in v. Auffes 
1832, &p. 212; ein Paar andere im Liederb. d. Häglerin ges 
Lieder Tönnen von ihm fein; vgl. Haltaus, a. a. D. 
. — Im mehrern Handfehriften, bie zumeift deutſche, von dem 
Ioon Gatzburg (vgt. $. 158.) herrührende Bearbeitungen Iateinis 
nen und Sequenzen enthalten, werden dem Wolkenſteiner 
je Stücke der Art beigelegt; vgl. Mone’s Anz. 1838. Sp. 578; 
nn, Verzeichn. d. Wien. Handſchr. ©. 172; altb. Blätt. 2, 
— 6) Ueber die gebrudten gibt $. 156, Anm. c. Nachweis 
7) Bie die Tageweiſe oder das Wächterlieb, von bem zapls 
heil recht hübfhe Weifpiele im Liederbuch der Häglerin 
Zanzlieder ober Reien, Wechfelgefänge Liebenber, Botens 
foparte (ſ. $ 149, Anm. 9) ze. Cine beliebte Form bes 
ſcheint im 14ten und 15ten Jahrh. auch die des Neujahres 
wefen zu fein; bei ber Häglerin finden ſich mehrere ©. 57 ff. 
jriefe in kurzen Reimpaaren wurden folhe Wünfche ber Ges 
t; f. ebenbaf. ©. 196 ff., vgl. auh I. Grimm, d. Myth. 
16). — 8) Wet. Heidelb. Jahrb. 1810. Hft. 2. ©. 45 ff. 
Grundris. 4. Aufl. 3 




















"386 Vierte Periode. Von der Mitte des viersehnten 


Ausdrud der Freude an ber Natur, jest ſchon öfter felbſtaͤn⸗ 
dig, und mit Gluͤck, behandelt, obgleich auch noch Häufig, 
wie in früherer Zeit, ſich mit dem: erotifchen berührend ober 
verfchmelzend. — 7) das Trinklied, das im ber vorigen 
Periode noch gar nicht vorkam ?), in dieſer Dagegen befto beffer 
gedieh. Denn die Zahl der namentlich. im fechzehnten Jahr: 
hundert gangbaren,. den Wein preifenden und zur Erhöhung 
feines Genuffes gefungenen Lieder muß außerordentlich groß 
gewefen fein 10). Viele davon find auch noch auf und ge 
- fommen, entweder ganz oder bruchflücdsweife :). Sie flehen 
im Allgemeinen den Liebesliedern rüdfichtlih des poetifchen 
Werthes am nächften: nicht wenige find höchft geiftreich und 
wigig in der Erfindung und von unübertrefflicher Belebtheit 


Wächterlieder und Zageweifen kommen u. a. bei G. Forſter a. a. D. 
und fonft vor; vgl. K. E. P. Wadernagel, db. d. Kirchenl. &. BS40f.; 
856 f.; Hoffmann, d. db. Gefellfchaftel. ©. 51 f. Nocdy viel länger 
erhielten fich bie Zanzlieder oder NReien; vgl. Bragur, 3, ©. 225 ff. 
und Schmeller, baier. Wörterb. 3, ©. 499 f. — 9) Wenigftens 
bat fich kein eigentlihes Weinlied in beutfcher Sprache aus fo früher 
Zeit erhalten. Wahrfcheinlich fand etwas Aehnliches, wie in der Rors 
manbie, wo bis auf Baffelins Zeit (Ende des 14ten und Anfang bes 
15ten Iahrh.), ber bie Vaux de Vire in ber franzöf. Poefie aufbrachte, 
beim Weine Mären erzählt oder Liebestieder gefungen wurden (A. ®. 
Strobel, Mittheilungen aus bem Gebiete der alten Litteratur be 
noͤrdl. Frankreichs, Hft. 1. Abth. 1. Straßb. 1834. 8. S. 21-24), 
auch in Deutfchland ftatt. Aber Iateinifche Trinklieder waren hier 
wohl fchon früher bekannt: das berühmte Mihi est, propositum ıc. nad 
ber Vermuthung bes Recenf. in d. N. Sen. Kitt. Zeit. 1843. Nr. 214. 
S. 866 vielleicht ſchon vor 1167. — 10) Davon Tann man fid am 
beften überzeugen, wenn man in Fiſcharts Gefchichtklitterung bas 
achte Kapitel durchgeht. — 11) Nicht zu den eigentlichen Zrintlies 
bern gehören bie in Eurzen Reimpaaren abgefaßten Weingrüße und 
Weinſegen von Hans Roſenblüt, am vollſtaändigſten und beſten 
herausgegeben von Haupt in d. altd. Blätt. 1, ©. 401 ff. (darnaqh 
Proben bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 1009 ff.); weniger gut 
von Herder im d. Muf. 1780. 2, ©. 483 ff. 
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und finnliher Frifhe in der Ausführung 2). — 9) das er 
mahnende, belehrende und rügende Sittenlied 2), fo wie 
das ernfihaft oder humoriftifh reflectierende und räfons 
nierende Lieb: fie ertheilen bald Lebensvorſchriften über: 
haupt, bald Werhaltungsregeln für einzelne Werhältniffe und 
Lagen; ober fie geben die Eindrüde wieder, die der Welt: 
kauf im Allgemeinen ober befondere Nöthe und WBerlegene 
beiten im menfchlihen Gemüthe herborbringen; ober fie 
preifen die Sinnesart an, mit der man am leichteften und 
beften durch die Welt komme ıc. Auch unter den Ge: 
dichten dieſer Art gibt es manche vortreffliche, zumal unter 
denen, die in einem heitern, launigen Tone gehalten find. 
— bb) Die Lieder der zweiten Glaffe, die man unter der 
allgemeinen Benennung ber politifchen zufammenfaffen 
kann, und von denen ſich manche fehr nahe mit den auf 
geſchichtliche Begebenheiten und Perſonen bezüglicen erzaͤh⸗ 
lenden Volksgeſangen berühren, find theils Preis: und Lobs : 
lieber, theild Mahn, Rüges, Schelt:, Spott» und Hohn: 
lieder. Bon den Alten find befonders die an Deutſchlands 
Sürften und Nitterfchaft gerichteten Mahn: und Ruͤgelieder 


12) Auch bie Schmaufelieder, bie fhon in ber mittelhoch⸗ 
deutſchen Zeit gefunden wurben ($. 112.), bauerten fort, befonbers bie 
fogenannten Martinslieber; vgl. Fiſchart, a. a. D. Gap. 4; 
Hoffmann, Geſch. d. d. Kirchenl. S. 167 und d. d. Gefellfchaftet. 
S. 175 ff. — 13) Auch hier iſt der allmählige Uebergang von dem 
Iumftmäßigen Liebe bes 13ten Jahrh. zu dem rein vollsmäßigen der fps 
teen Zeit in einer Reihe von lyriſchen Gedichten fehr deutlich wahrzus 
nehmen, bie, obgleich fie von Meifterfängern abgefapt find, doch in ben 
Handſchriften mitten unter eigentlichen Volksliedern von anderm Inhalt 
Reden. Dahin gehören namentlich die Lieder von Suchenfinn (vgl. 
$. 154.) und von Georg Schilher (in d. Münden. Meiftergefangs 
bud Jörg Schiller; v. d. Hagens MS. 4, ©. 07a) in v. Bis 
&ards Handfehr. und im Liederbuch der Häglerin (hier von dem eds 
tern Rr. 28; 122 — 124). 
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bemerkenswerth, welche die durch die Türken dem Abendland 
drohende Gefahr hervorrief. Die jüngern, welche die Mehr: 
zahl bilden, gehören größtentheild der Reformationszeit an: 
wo fie nicht auf Verherrlihung oder Herabfegung und Ber: 
unglimpfung der damaligen Lieblingshelden bed Volkes aus: 
gehen, enthalten fie hauptfächlich entweder Angriffe gegen den 
Pabſt und das. gefammte Eatholifche Kirchenwefen, oder fie 
befämpfen den Kaifer in feinem Streben wider die. deutſche 
Freiheit *). Im Ganzen find die Stüde biefer Clafle '°) eben 
nicht zahlreich '°), und ber bichterifche Gehalt der meiften iſt 
ziemlich unerheblich — cc) In die dritte Clafje '”) fallen 
"diejenigen Jaͤgerlie der und Bergreien, bie. ganz eigents 
lich die Freuden und den Preis ded Zäger- und Bergmannss 
lebens zum Gegenfland haben, da außerdem noch. viele der 
Liebesromanze, dem Liebesliede und andern Liederarten, welt: 
lihen und geiftlihen, beizuzählende Stüde mit einer jener 
beiden Benennungen bezeichnet zu werden pflegen '?), und 


14) Vgl. Joh. Boigt, über Pasquille, Spottlieber und Schmäh: 
ſchriften aus der erften Hälfte des 16ten Jahrh., in v. Raumers hifter. 
Taſchenb. 1838. ©. 321 ff. — 15) Mehrere ftehen unter ben durd 
v. Soltau und Körner herausgegebenen Hiftor. Volksliedern, fo wie 
in Wolffs Sammlung. Eine Anzahl Lieder aus der Reformationgzeit, 
bie zugleich religiös und politifch find, findet fich zerftreut bei K. E. P. 
Wadernagel, b. d. Kirhenlied. — 16) Ein Grund davon barf, 
wenigftens für die Spott:, Schmäh- und Hohnlieder aus ber erften 
Hälfte des 16ten Jahrh., in den ſtrengen Verboten gefucht werben, bie 
ſeit 1524 der Kaifer durch die Reichstage gegen das Druden und Bers 
breiten von Pasquillen und Schmähfchriften wiederholentlich erließ ; vgl. 
I. Voigt, a. a. D. ©. 351 ff. — 17) Bei ihr verweife ich nochmals 
auf Bragur, 3, ©. 207 ff., auf Hoffmanns Sammlungen us 
v. Soltau, a. a. O. ©. LXXIIIf. — 18) Man vgl. 'z. B. dei 
über eine alte Sammlung von Bergreien in Mone's Anzeig. 183. 
Sp. 358 ff. Mitgetheilte. — Eigentli bergmännifche Lieder enf 
hält die zweite Abtheilung bes 2ten Hefts der von M. Döring heran 
gegebenen „Sächfifchen Bergreyhen“, Grimma 1340. 12. 





I 


bie zum (Ende bes ſechzehnten Jahrhunderte. - 389 


die Studenten- und Soldatenliebder und bie 
: und Spottlieder auf bie verfhiedenen Handwerke. 
: Arten des vollsmäßigen Geſanges ſcheinen ſich unter 
am fpäteften entwidelt zu haben '°), und wenn man 
ne Stüde ausnimmt, fo bat ſich auch feine in ihren 
apniffen über das Mittelmäßige erhoben, obſchon die in 
wahrnehmbare characteriſtiſche Ausprägung der Lebens: 
Empfindungsweife der Stände, von denen fie ausgegan ⸗ 
ind, oder auf. bie fie fich beziehen, fie immer merkwürdig 
t. 
$. 158. 

b) Volksmaͤßiges geiftliches Lied =). — Für die 
idelung des teligiöfen Volksgeſanges waren ſchon die 
a der Reformation zunächft voraufgehenden Jahrhunderte 
n günftiger als frühere Zeiten, weil er nicht mehr ganz 
dem kirchlichen Haupt: Gottesbienft auögefchloffen blieb. 
ı bereitö im vierzehnten wurden bei bemfelben hier und 
on der Gemeinde deutſche Lieder ober Leiſen d) ange 
te), und im funfzehnten muß diefer Gebraud immer 





9) Indefjen kommt felbft ſchon von den Spottliebern auf Hands 
ein frühes Beifpiel vor in dem „böfen Lieb von ber Gaiß“, das 
die Schneider zu fingen i. J. 1469 zu Regensburg verboten warb; 
Schmelter, baier. Wörterb. 2, ©. 73. 

) Bu biefem unb dem folgenden $. vergl. die beiden erften heile 
tambachs Anthologie chriftl. Gefänge aus. allen Jahrhunderten 
irche. Altona 1816—22. 4 Bde. 8., Hoffmann, Gef. d. 
thenl. ©. 62 ff. und 8. E. P. Wadernagel, das beutfche 
wmlied von. Martin Luther bis auf Nic. Hermann und Ambr, 
ter. Stuttgart 1841. 4. — b) ©. 8.113, Hoffmann, a.a.D. 
3 und 8. ©. P. Wadernagel, a. a, D. ©. 770b. — e) Rah 
Urkunde, auf die ſich Rambach, 1, ©. 381 beruft, fol dieß in 
m fhon i. 3. 1323 gefchehen fein; vgl. Hoffmann, ©. 66; 75. 
m alten Dfterliebe aus dem 14ten Jahrh., das bem Konrad von 
infurt beigelegt wird (f. weiter unten), heißt es Str. 5: Iät klingen 
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allgemeiner geworden fein @), wenn er auch gewiß lange bei 
dem Clerus mehr Duldung ald Vorſchub erfuhr, da erſt im 
3. 1492 eine Provinzialfynode den Beſchluß faßte, daß es in 
Zußunft felbft Geiftlichen erlaubt fein ſollte, nad der Mefle 
Ratt Iateinifcher Refponforien ein deutſches Lied zu fingen e), 
und faum viel früher ein alter weit verbreiteter Dftergefang, 
als zur Liturgie gehörig, allgemeinere Aufnahme in die lateis 
nifche Agende fand f). Viel häufiger jedoch ald in der Kirche 
fcheint man noc immer geiftlihe Volkslieder bei der haͤus⸗ 
lichen Andacht und bei ſolchen Öffentlihen Veranlaſſungen ge 
fungen zu haben, bei welchen fie bereit3 in früheren Zeiten 
üblich waren 8). Daß nun aber auch alle Iyrifchen Gedichte 


hellen süezen klanc, ir lein in kirchen, ir pfaffen ia den koeren, 
zem widergelt si iur gesanc. nü singet: Christus ist erstanden wol 
hiute ‘von des tödes Landen. — d) Dieß bezeugen u. a. auch die Ueber 
fhriften und Vorbemerkungen über nicht wenigen Liedern, die K. E. P. 
Wadernagel aus dem Psaltes ecclesiasticns buch ©. Wigel auf: 
genommen hat, namentlich die Vorbemerkungen zu Nr. 128. 131. 136. 
143. 144. — e) Diefe Synode wurde zu Schwerin gehalten. Sie 
ſtellte zunächft feft, daß der Priefter, wenn er das Amt der Meffe ges 
fungen, die nad den Beſchlüſſen der heiligen Canones vorgefchriebenen 
(lateinifhen) Stüde (Gloria in excelsis, das Credo ıc.) fingen follte, 
ohne etwas wegzulaffen, zu mindern ober abzufchneiden, „ober, heißt 
es weiter, es follen die Geiftlichen (Clerici), die cben gegenwärtig find, 
ein anderes Refponforium oder ein deutſches Lied (carmen vulgare) 
ftatt der oben angeführten auf der Orgel oder im Chore fingen.“ 
Vgl. Hoffmann, a. a. ©. ©. 115 f., wo biefer Synodalbeſchluß 
auch im Driginaltert zu finden if. — f) Es fängt mit ben Worten 
„Sheift ift erftanden” an und muß fhon im 13ten Jahrh. wohlbekannt 
geweien fein; vol. Hoffmann, a.a. O. ©. 53—57;, 116 ff. — 
8) Bol. $. 43 u. 113. Beſonders fcheint man den Gefang folder Lies 
der oder Leifen, die allgemein bekannt waren, auch bei der Darſtellung 
geiftlicher Schaufpiele geliebt zu haben. Sie wurben dann entweder vos 
ber ganzen Verfammlung, Darftelern und Zufchauern zugleich, an 
geeigneter Stelle, zumal im. Anfange ober am Ende bes Stücks ange 
fimmt (vgl. Hoffmanns under. 2, ©. 285, 14 f.; ©. 336, Tff 
Geh. d. d. Kirchen. ©. 109 f. und Mone’s altd. Schaufpiek, 
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von veligiöfem Inhalt und volfsmäßiger Form, bie bis zum 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts entflanden, wirklich eins 
mal bei einer ober der andern Art gottesdienftliher Handlun: 
gen zu allgemeinere Anwendung gekommen feien, laͤßt ſich 
keineswegs bihaupten. Was ſich davon entweder volftändig 
oder bruchſtuͤksweiſe erhalten hat h), if theils als unmittel: 
bare und felbftändige Forts und Umbilbung des Altern reli⸗ 
giöfen Volks: und Kunftgefanges zu betrachten, theild ift es 
andern Urfprungs und in früher,- fo viel wir wiffen, noch 
nicht da geweſener Weife abgefaßt. Zu den Ueberbleibfeln der 
erften Art gehören vornehmlich Lieder, die zu Weihnachten, 
Dftern und Pfingften, in der Paffionszeit, an Marienfeften 
und an andern Feiertagen, auf Bittgangen, Pilgerfahrten ıc. 
gelungen zu werben pflegten 1). Dann die Stüde, welde 
nicht ſowohl, wie jene, aus. dem allgemeinen religiöfen Volks— 
leben hervorgegangen find, ald vielmehr, gleich den Altern 
Kegerliebern, den befondern afcetifchen Stimmungen und Rich: 
tungen einzelner Secten ihren Urfprung verdanken, wie bie 





©. 144, 1178 f.); oder von Ghören der fpielenden Perfonen allein, wie 
in dem erften der von Mone herausgegebenen Stücke (©. 31 —42 
fingen zuerft die taufenden Apoftel, dann die Zäuflinge Strophen alls 
bekannter geiftlicher Lieder, aber nur die letztern chorweife und in beuts 
ſcher Sprache, während von den Apofteln jeder einzeln und lateiniſch 
fingt). — h) Mandıes ift ſchon früh gebrudt, entweder auf fliegende 
Blätter oder in Sammlungen (die ältefte bekannte ift bie Heidelberger 
vom 3. 1494); vgl. Hoffmann, b. d. Kirchenl. ©. 174 ff. und 
8%. E. P. Wadlernagel, ©. 718 ff. Ueber Handfchriften, in denen 
fi) vor ber Reformation entftandene geiftliche Lieber finden, f. Banga 
in v. Auffeß’ Anzeig. 1833. Sp. 268 ff.; vgl. auh Mone’s Anzeig. 
1838. Sp 577 ff.; 1839. Sp. 347 ff. Vieles aus Handfchriften oder alten 
Druden ſteht in guten Texten bei Hoffmann, bei weitem mehr noch 
bei 8. €. P. BWadernagel. -- i) Hierher rechnet unter ben von 
ihm mitgetheilten Gtüden 8. €, 9. Wadernagel befonders Nr. 127 
bis 148; 163 und 164. 
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Leifen oder Bußgeſaͤnge Der Geifelbrüder oder Flagel: 
lanten, die um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, als 
die Peft fo große Werheerungen anrichtete, fcharenmweife das 
Land durchzogen &), und bie gleichfalls mit dem Anfang die 
fe8 Zeitraums anhebenden Lieder der Myftifer!), nament 
lich Johann Zaulersm). Ferner einzelne lyriſche Gedichte 
geiſtlichen Inhalts, die im Ganzen einen volksmaͤßigen Cha⸗ 


— 


k) Ueber die Flagellanten (1349— 1350) und die auf fie bezüg⸗ 
lihen Schriften f. Hoffmann, ©. 79 ff., wo aud) ihre Gefänge, fo 
weit fie fi erhalten haben, eingefügt find, ber Leich ober Leis (fiche 
8. 140, Anm. 9) aber nur in einer von Hoffmann herrührenden Um: 
fegung in älteres Hochbeutfh; ein zuerft von Maßmann (Erläute: 
tungen zum Weffobrunner Gebet, S. 44 ff.) herausgegebener Originals 
tert des Ganzen in nieberdeutfcher Sprache, die ſtark ans Niederländi⸗ 
fche ftreift, ift am beften mitgetheilt von 8. E. P. Wadernagel, 
a. a. D. Nr. 723. Schon i. 3. 1260 hatte fih von Italien aus bie 
Geifelfhwärmerei nach Deutfchland verbreitet, hier aber nur kurze Zeit 
gedauert. Indeſſen muß von den damals aufgelommenen Bußliebern 
manches bie zur Mitte bes 14ten Jahrh. in lebendige Erinnerung ge: 
blieben fein; wenigftens Echren die brei Zeilen, bie uns aus jenen allein 
überliefert worden find, in den Gefängen ber fpätern Flagellanten wört: 
lih oder nur mit geringen Abweichungen wieder; vgl. Hoffmann, 
© 82 f. — 1) Bol. $. 129. — m) Geb. wahrfcheinlih 1294 (zu 
Straßburg, oder nach andern Angaben zu Cöln), lebte und prebdigte 
als Dominikanermönch an mehreren Orten Deutfchlands, vorzüglich aber 
in Straßburg, wo er auch nad zwanzigjährigem Aufenthalt i. I. 1361 
ftarb; vgl. Pifhon im N. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 
1, &. 276 ff.‘ Das befanntefte der ihm beigelegten Lieber, gemeiniglid 
in einem fo ſtark überarbeiteten Texte gedrudt (bei Rambad, 1, 
©. 404; 8. EP. Wadernagel, Nr. 119), daß Banga (a.a.D. 
Sp. 268) jeben Antheil Zaulers daran bezweifeln konnte, gibt in einer 
viel alterthümlichern Beftalt Wadernagel, Nr. 729. Voran gehen 
läßt er ihm fünf andere Lieder Zaulers (Nr. 724 — 728), entnommen 
der Coͤlner Ausgabe feiner Werke (1533. fol.), bie fie uns aber ſchwer⸗ 
lih in der ganz urfprünglichen Geftalt überliefert hat (eben bavaus, 
hier und da aber in ber Schreibweife verändert, hat fie auh 8. Hüppe, 
Lieder und Sprüche ‚der Minnefinger, Münfter 1844. 8. abbruden lafs 
fen). Auch von zwei Eicdern der Pfullinger Handſchr. (a.a.D. Nr, 738f.) 
dürfte er, wie Wadernagel meint, viclleicht der Verfafler fein. 
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racter haben, in denen aber noch mehr oder weniger der Ton 
des alten religiöfen Kunftgefanges nachklingt, worunter eins 
der Alteften, ein zu feiner Zeit viel gefungenes Tagelieb von 
der heil. Paffion, ein nicht weiter bekannter Ritter um bie 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gedichtet haben fol"), 
ein anderes, ein berühmter, wahrfcheinlich nicht viel jüngerer 
Oſtergeſang, dem Konrad von Queinfurt beigelegt 
wird °). Auch die religiöfen Lieder Hugo’ von Mont: 
fort find hierher zu rechnen ?), fo wie manches, das in 
Klöftern gedichtet if. Endlich die Nachbildungen und Ueber: 
tragungen lateinifcher Hymnen und Sequenzen, von denen 
vereinzelte Werfuche bereits früher vorfommen 4), Die aber 
häufiger zu werben erſt um das Ende des vierzehnten Jahr: 
hunderts anfangen, wo fi befonders der Mönch von 


— 


n) Dieß Lied, von dem die Limburger Chronik beim J. 1356 mit 
ber Nachricht von dem Verfaſſer nur den Anfang gibt, ift vollftändig 
erft in neuefter Zeit von Maßmann aufgefunden und in v. Auf: 
ſeß' Anzeig. 1832. Sp. 25 ff. bekannt gemacht worden (darnach bei 
Wodernagel, Nr. 118). Die Korm ift merkwürdig; es fteht da⸗ 
buch gemiffermaßen in ber Mitte zwifchen Lieb und Leich: zwei ganz 
verfchiedene Strophenarten find nämlich in regelmäßiger Abwechſe⸗ 
lung von Anfang bis zu Ende durchgeführt. — 0) Konrad fol 
Pfarrer zu Steinlirh am Queiß gewefen und 1382 zu Lömwenberg ge: 
ftorben fein; vgl. Hoffmann, ©. 72 ff., wo auh ©. 69 ff. bas 
Oſterlied vollftändig und im beften Zerte zu finden ift (darnach bei 
Wadernagel, Nr. 120) Wie bier dem Ausdrucd der geiftlichen 
Feſtfreude eine Schilderung der zu neuem Leben erwachenden Natur 
voraufgeht, fo, füllt die Darftelung der Luft und Wonne, bie um biefe 
Beit unter Menfhen und Thieren, in Blur und Wald fid) zu regen 
beginnt, faft ganz den in volksmäßiger Leichform von unbelannter Hand 
abgefaßten niederdeutſchen Dftergefang aus, ber in Haupts Zeitſchr 
1, ©. 546 f. abgebrudt iſt. Beine Entftehung reicht wohl über das 
15te Jahrh. zurück, wenn auch die Handſchrift, aus der er befannt ge⸗ 
macht ift, erft in deſſen zweite Hälfte fällt. — p) So viel fi nad 
den gebrudten Bruchftüden darüber urtheilen läßt, vgl. $. 157, Anm. 3. 
— q) Vgl. K. E. P. Wadernagel, unter Nr, 103. 113. 114, 
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Salzburg *) damit hervorthat. — Neue Erfcheinungen da» 
gegen find die geiftlihen Zerte, die, um ihnen deſto eher 
Eingang und Verbreitung unter dem Volke zu verichaffen, 
oder auch um damit dem profanen Volfögefang entgegenzu: 
wirten, entweder unmittelbar aus weltlichen durch anders ges 
wandte Beziehungen umgebildet, ober in der Versart beliebter 
weltlicher Lieder gedichtet und deren Melodien untergelegt find. 
Bon beiden Arten laffen fih frühe Beiſpiele aufmeifen: von 
ber erflen in zwei ſchon ind vierzehnte Jahrhundert fallenden 
Liedern *), denen fich zunächft eine Anzahl ähnlicher, von 


r) Sein Vorname war nad zwei Handſchriften, die Stüde von 
ihm enthalten, Johannes, nad einer dritten, die inhaltreicher if 
und auch beflimmtere Nachrichten über den Dichter gibt, bie er Ders 
mann, war Benebictinermönd zu Salzburg und verfaßte feine geifts 
lichen (auch weltlichen) Gedichte in Gemeinfchaft mit einem „Layprieſter“ 
Martin auf Begehren des Erzbifchofs Pilgrim von Salzburg (flarb 
1396); vgl. 5. Pfeiffer .in d. altd. Blätt. 2, ©. 325 ff., wo aud 
ausführliche Nachrichten über biefe. Handfchr. (mit Berüdfichtigung der 
übrigen) ertheilt, fo wie einige Gedichte, unter andern die ältefte Ber: 
Beutfehung des Stabat mater, vollftändig abgedrudt find. ©. aud F. 
Wolf ind. altd. Blätt. 2, ©. 311 ff. Eine Anzahl Stüde bes Mönds 
von Salzburg ift ferner gedr. im Liederbuch ber Häglerin, ©. 253 — 259; 
300—305 und bei 8. €. 9. Wadernagel, Nr... 768. 769. 776, 
(gl. ©. 878 f.), der ©. XII ihm und Heinrich v. Laufenberg 
auch bie unter Nr. 770— 775; 777— 785 gelieferten Gedichte, wenn 
nicht alle, doch zum Theil zufchreiben möchte. — Andere Webertragungen 
Tateinifher Kirchengefänge aus dem 15ten Jahrh. bei Wadernagel. 
— Mebrigens finden fich auch geiftliche Lieber, bie bloß auf bie Deles 
dien lateinifcher Kirchengefänge gedichtet find : fo in der „Paſſio Chriſti“ 
von dem Ulmer Chorherrn Martin Myllius (Miller), einem der 
unmittelbarften Vorgänger Luthers im Kirchenliebe, der 1521 flarb; 
vgl. Hoffmann, ©, 187 ff, Wadernagel, Nr. 167— 176. — 
8) Das cine Umdichtung eines Liedes von Steinmar (f. $. 112.) 
das andere, wie W. Wadernagel meint, vielleicht aus einem don 
Neidhart umgebildet, das aber nicht mehr nachmweidbar iſt. Eit 
ſtehen beide in den altd. Blaͤtt. 2, ©. 125 f., bei v. d. Hagen, NE 
3, ©. 468cc f., bi W. Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 893 f. und 
im Buch feines Bruders unter Ar. 110 (vgl. S. 837, wo das Driginel 
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Heinrich von Laufenberg !) und Andern unternommes 
ner Umdichtungen aus ber erften Hälfte des funfzehnten an- 
fliegt“), bis wohin auch bie Alteften Stüde der andern 
Art reichen v). — Zulegt ift hier noch zu erwähnen, bag man 
in biefen Zeiten bie ſchon in ber althochdeutfchen Profa und 
Poefie vorfindliche und hier und da auch in mittelpochbeutfchen 
Gedichten“) auftauchende, jet aber viel häufiger in Liedern x) 
angewandte Mifhung lateinifcher und beutfcher Zeilen ober 
Wörter auch in die geiftliche Lyrik einführte. Indeffen fcheint 
fie in diefer gerade nicht zu ausgebehnterem Gebrauch gelangt 
zu fein und auch nicht lange gedauert zu haben. Won ben 


gebrudt ift) und Nr. 111. — t) Er war Priefter zu Freiburg im 
Breisgau und trat 1445 in das Johanniter Kiofter zu Straßburg; litz 
terariſch verfolgen läßt er fi von 1415— 1458; vgl. über ihn und 
feine Umbichtungen Maß mann in v. Aufſeß' Anz. 1832. Sp. 41 ff. 
und Hoffmann, ©. 196 f.; Lieder von ihm, und darunter mehrere, 
bie offenbar aus weltlichen entftanden find, bei 8. €. P. Waders 
nagel, Rr. 746—767; vgl. Anmerk, r. Auch er Hat viele Lateinifche 
Kirchengefänge deutſch umfchrieben oder nachgebilbet; f. F. Wolf, über 
bie Lais, ©. 151. — u) Dahin gehören 3. B. mehrere unter ben 16 
Liedern einer aus dem ehemaligen Frauenkloſter Pfullingen flammenden 
Handſcht. Sie wurde zuerft durch Wedherlin, Beiträge, ©. 84 ff. 
näher befannt, der auch einzelne Stüde daraus mittheilte; alle findet 
man nun bei 8. E. P. Wadernagel, Nr. 730— 745; zwei aus 
weltlichen Texten umgebildete auch bei W. Wadernagel, altd. Lefeb, 
Sp. 975 ff. (1. &. Sp. 755 ff.). Andere, aud noch vor der Reformas 
tion entftanbene Umdichtungen weltlicher Lieber in geiftliche, die K. €. 
9. Wadernagel in fein Buch aufgenommen hat, kann man barin Leicht 
nad) ben von ihm ©. 837 ff. u. 893 f. gegebenen Nachmweifungen aufs 
finden. — Auch eine ber beliebteften Formen bes ältern weltlichen Kunfts 
liebes, bad Wächter- ober Tagelied, ehrt in ber geiftlichen Lyrtk 
biefer Zeit wieber; vgl. Liederbuch der Häglerin, ©. 31 und 8. E. 9, 
Badernagel, Rr. 747. 749, 798. — v) ©. Hoffmann, ©. 196; 
19. — w) &. $. 109, Anm. 3. — x) Befonders in oft fehr unfaus 
bern, das Heilige felbft parobierenden und entweihenden Liebes = und 
Trinkliebern. Vgl. über diefe Poefien, fo wie über bie Gefchichte biefer 
Sprachmengerei in Deutfchland überhaupt, Hoffmann, ©. 151 fi. 
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erhaltenen ernft religiöfen Liedern biefer Art pflegt man, doch 
ohne rechten Grund, das eine, welches im funfzehnten Jahr: 
hundert ſehr befannt fein mußte, dem angeblich um die Mitte 
deffelben verftorbenen Peter von Dresden) zuzufchreiben; 
mehrere andere hat Heinrich von Laufenberg verfaßt"). 

$. 159. | 

Aus fo verfchiedenartigen Elementen war ber veligiöfe 

Volksgeſang zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts erwach— 
fen, als die Reformation ihn überfam und ihm zuerft, indem 
fie ihn in dem Kirchenliede zu einem Hauptbeflandtheil 
des .öffentlichen Gotteödienftes und zu einem Hauptmittel der 
bauslichen Erbauung erhob !), die rechte Gediegenheit und 
- Selbftändigkeit des Characterd und eine wahrhaft würbige 
Haltung verlieh. Bon je größerer Wichtigkeit er dadurch in 
Zufunft nicht nur für die veligiöfe und fittliche Bildung des 
proteftantifchen Deutfchlands, fondern auch für unfere ganze 
neuere poetifche Kitteratur wurde, indem das evangelifche Kir: 
chenlied lange die einzige poetifche Gattung blieb, die, obgleich 
fie vorzugsweiſe von dem Gelehrtenftande geuͤbt ward, doch 
-immer einen volfömäßigen Character in Stoff und Form :) 


y) Er fol 1440 als Lehrer zu Prag geftorben fein; vgl. Hoff: 
mann, a.0a.D. Das ihm beigelegte Lied, welhes Rambad, 1, 8.374 
nur in einem fpätern, überarbeiteten Zert mittheilt, ift in echter Geftalt 
zu lefen bei W. Wadernagel, altd. Lefeb, Sp. 971 ff. und bei fei: 
nem Bruder unter Nr. 125; vgl. auh Nr. 791. — 2) Bi K. E. P. 
Wacernagel, Nr. 763. 765. 767; vielleicht auch 774. 784. Vergl. 
bie Stüde Muſcatblüts im Liederbudy der Häglerin, ©. 98; 102 ff. 

1) Ueber bie Kitteratur der Gefchichte der erften Einführung bes 
beutfhen Kirchengefanges in ben proteſtantiſch gewordenen Theilen 
Deutfhlande vgl. K. E. P. Wadernagel, 8. XVII. — 2) Das 
Kirchenlied hat bei ung mehr, als irgend eine andere lyriſche Dichtart, 
bis in die neuefte Zeit herein den altdeutfchen Strophenbau feftgehalten 
und die Nachahmung romanifcher und antiker Formen verfhmäht. 
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ewahrte und nie aufhörte, ein Eigenthum aller Stände 
Slaffen des Volks zu fein und von den höchften bis in 
fften Schichten der Geſellſchaft herab ihre wohlthätigen 
ingen zu äußern: befto höher ift auch in biefer befondern 
jung Luthers Verdienſt um die Nation anzufchlägen, 
ht etwa bloß im Allgemeinen und mittelbar die Anre: 
zu biefer neuen Geftaltung der geiftlihen Lyrik von ihm 
mg, vielmehr er es war, ber fie zunächft und glei 
em glüdlichften Erfolge unternahm. Indem. er felbft 
deihe von Liedern dichtete, die ſich eben fo vortheilhaft 
die Kraft der Gedanken und die tiefe, auf unerfchütters 
GSlaubengfeftigkeit beruhende Empfindung, als durch die 
t, Körnigkeit und Wärme bes Ausdruds auszeichnen >), 
zum Theil erweiterte Bearbeitungen alter lateinifcher 
veutfcher geiftlicher Gefänge Hinzufügte*) und, von ſei⸗— 
Freunde Hans Walther) dabei unterflügt, dem 
gefang der Gemeinde, wenn auch nicht erft ſchuf, doch 
ich veroolllommnete und orbnete®), wurde er der Vater 





Defter hat Luther den Grundgedanken in feinen Liedern aus 
n entlehnt; nichts deſto weniger find fie als fein volles Eigen 
nzufehen. — 4) Wie er bei ber Bearbeitung und Erweiterung 
deutſcher Liederterte verfuhr, Tann man am beften erfehen aus 
tnagels d. Leſeb. 2, ©p. 6 f. (1. X. Sp. 5—8) und bei 
Bruder aus Vergleihung von Nr. 191— 193; 197 — 199; 204; 
t den bei jeder diefer Nummern citierten ältern Liedern; vergl. 
offmann, ©. 58; 122; 131 f. und Gervinus, 3, ©. 17 ff. 
Er war Eurfürftt. fächf. Gapellmeifter („Sengermeyfter”) und 
derdichter (f. Wadernagel, Nr. 460). 1525 wurde er von 
bei Anorbnung des evangelifchen Kirchengefanges zu Rathe ger 
Daß diefer felbft nicht nur die Muſik fehr liebte (vgl. fein Ger 
rau Mufica bei W. Wadernagel, a. a. D. Sp. 20 ff. 
em Bruber, Nr. 801 und ebendaf. S. 7904 Luthers Vorrede 
Itherfchen Gefangbüchlein von 1525), fondern audy componierte, 
int genug. — 6) Das gründlichfte und umfaffendfte Werk über 
ngelifchen Kirchengefang im 1ften Jahrh. der Kirchenverbefferung 
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des evangelifchen Kirchenliedes7), und bezeichnete er zugleich 
für alle feine Nachfolger in diefer Dichtart‘ den Weg, den fie 
zu verfolgen hatten, wenn fie fie in ihrer Würde und ihrer 
Wirkſamkeit auf das religiöfe Leben des Volks bewahren 
wollten. Bald erwachte auch unter feinen Anhängern in allen 
Ständen, vornehmlich aber in dem geiftlichen ein großer Wett: 


bürfte wohl das von C. v. Winterfeld fein: ber evangel. Kirchen: 
gefang und fein Verhältniß zur Kunft des Zonfages. Thl. 1. Neipzig 
1843. 4. — Viele Dichter bes 16ten Jahrh. waren, wie Luther, zugleich 
die Somponiften ihrer geiftlichen Lieder; vgl. Gervinus, 3, ©. 18. 
— 7) 3m Ganzen haben wir von Luther 36 Rieder: die erfte Samm⸗ 
lung, in der Stüde von ihm enthalten waren, gab im Ganzen acht 
Lieder, wovon aber nur vier Luthern angehörten, und erfchien zu Wit: 
tenberg 1524. 4.; doch bereits in dbemfelben Jahre nahmen bie Erfurter 
Endiridien 18 Lieder von ihm auf; von den durch of. Klug zu Wit: 
tenberg gedrudten Geſangbüchern enthielt das vom J. 1535 ſchon ihrer 
30 und endlich daß von 1543 (1544) alle ſechsunddreißig. Am beften 
find fie bei Luthers Lebzeiten gebrudt in den „Geiftlichen Liedern. Ge⸗ 
druckt zu Leipzig buch Val, Babſt.“ 1545. 8., woraus fie (mit Ber: 
gleichung der 2ten Ausg. von 1547) Wadernagel unter Ar. 184 ff. 
zuerft getreu wiedergegeben hat. Wegen ber Auffchlüffe über die ur: 
fprüngliche mufttalifche Behandlung biefer Lieder ift unter allen neuern 
- Ausgaben davon bie vorzüglichfte die von &. v. Winterfeld: D. M. 
Luthers deutfche geiftliche Lieber. Leipzig 1840. 4. Was in die neuern, 
noch gangbaren Geſangbücher von Luther und andern ältern Liederbich- 
tern aufgenommen ift, pflegt gemeinigli mehr ober weniger umgears 
beitet und verwäffert zu fein, ine hoͤchſt rühmliche Ausnahme macht 
in dieſer Rüdficht der „Verſuch eines allgemeinen evangelifhen Gefang: 
und Gebetbuche zum Kirchen⸗ und Hausgebrauch“ (von Bunfen). 
Hamburg 1833. 8., worin zwar aud nicht die Zerte Älterer Lieber mit 
urdundlicher Treue abgedrucdt find, aber bie nad feften Grunbfägen 
(ogl. S. XCVIII) gemachten Aenderungen nie Gedanken und Einklei⸗ 
dung eigentlich verletzen, vielmehr ſtets von einer zarten, ſchonenden 
Hand zeugen (vgl. dazu Evangeliſches Kirchengeſanghuch ober Samm⸗ 
lung ber vorzüglichften Kirchenlieber ıc. Halle 1842. 8.) Bon Luther 
ſtehen darin 25 Lieder (vgl. die Nachrichten von ben beutfchen Lieber: 
dichtern nach ber Beitfolge, ©. 854). Weber Luthers Verdienſt um den 

Kirchengefang tft insbefondere die unter dieſem Zitel, Hamburg 1813, 

erfchienene Schrift Rambachs nachzulefen. 





— an 
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eifer in Abfaffung und Bearbeitung frommer und erbaulicher 
Lieder *), von denen jeboch im Laufe des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts nur wenige an Werth den Iutherifchen nahe oder. gar 
gleih kamen, die meiften weit hinter ihnen zurüd blieben. 
Eigene, ganz frei und felbftändig von ihren Verfaſſern gebichs 
tete Lieber erfhienen zunächft nicht fo gar häufig: bie Mehre 
zahl ber neuen geiftlihen Gefänge bildeten noch eine längere 
Zeit hindurch Bearbeitungen oder Ueberfegungen von Pfalmen, 
s Umfchpreidungen anderer biblifcher Stüde, wie einzelner Ges 
bete, Lobgefänge, Evangelien, Epifteln ıc., und aus dem 
Lateiniſchen Hbertragene Hymnen und Sequenzen °). Dabei 
dauerte auc während dieſes ganzen Sahrhundertd und felbft 
nod bis in weit fpäfere Zeiten unter den Proteftanten das 
Umbilden vweltlicher Lieber in geiftlihe und das Unterlegen 


8) So wie die Zahl der Gefangbücher nody im 16ten Jahrh. aufers 
ordentlich wuche (dgl. die „Aufzählung und Befchreibung der deutfchen 
Sefangbücher und Gefangblätter, welche vom Ende bes täten bis um 
die Mitte des 16ten Jahrh. gebrudt worden”, bei Wadernagel, 
©. 718 ff.), fo auch die Zahl der Lieder. Cine 1597 zu Greifswald ges 
drudte Sammlung enthält fhon 600 Nummern. Ganz erftaunlich mehrs 
ten ſich die Gefänge der evangelifchen Kirche aber in den beiden folgenden 
Jahrhunderten: im erflen Wiertel des 18ten fammelte der bänifche Ju⸗ 
ſtizrath v. Brandenau (geft. 1749) über 33000 geiftlihe Lieder in 
300 Bänden, und fpäter brachte ber Dombechant v. Hardenberg fos 
gar ein Lieberregifter zu Stande, welches 72732 Anfangsverfe zählte. 
Ueber ältere Schriften, die von der Gefchichte der Gefangbücher und der 
einzelner Lieber, fo wie von den Dichtern handeln, f. Koch, Gompend. 
2, ©. 44 fi. und Rambadıs Anthol. 2, ©. 8; 20; 3, ©. V; über 
ihren Werth Wadernagel, ©. XIX; über bie geſchichtiiche Entwicke- 
lung des evangelifchen Kirchenliedes im 16ten Jahrh. Gervinus, 3, 
&. 6 ff. — 9) Ueber lateinifche Kirchengeſänge, bie überfegt und ums 
gearbeitet in proteftantifche Gefangbücher aufgenommen find, vgl. Mobs 
nites Hymnologifhe Forſchungen, Gtralfund 1831 f. 2 Bbe. und 
dv. Auffeh' Ang. 1832. Sp. 113 ff. Zu vielen fo entflandenen Liedern, 
die Wackernagel mittheilt, findet man bei ihm auch die lateinifchen 
Driginale. 
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veligiöfer Terte unter Melodien des weltlichen Volksgeſanges 
fort, ja die Umdichtungen nahmen bis gegen dad Ende dieſes 
Zeitraums eher zu als ab, weil man nun auch nach Luthers 
Vorgang nicht ſelten alte katholiſche Geſaͤnge in deutſcher 
Sprache auf dieſe Weiſe den neuen kirchlichen Lehrbegriffen 
anzupaſſen ſuchte 10). So verſchiedenartig dieſe geiſtliche 
Lyrik ruͤckſichtlich der Herkunft ihrer Stoffe war, auf ſo 
mannigfaltige Art ſollte ihr Inhalt nicht bloß beim kirch⸗ 
lichen Gotteöbienft, fondern auch in und außer dem Haufe 
bei allen Verrichtungen und Begebniffen im Leben bes Ein: 
‚zelnen wie der Familie ald Mittel der Erbauung und der 
Befeſtigung im Glauben dienen. — In der Regel wurden 
geiftliche Lieder in hochdeutfcher und nur felten in niederbeut- 
fcher Sprache abgefaßt ı'); aber viele überfegte man aus 


10) Bol. Hoffmann, ©. 200. Bon den Dichtern, bie fich zur 
Aufgabe gefest, das weltliche Volkslied geiftlich umguarbeiten,, find bie 
befannteften Heintih Knauft und Hermann Befpafius: ber 
erfte bediente ſich dabei der hochbeutfchen, der andere ber niederbeutfchen 
Sprahe; die Sammlungen ihrer Lieder erfchienen beide im 3. 1571; 
vgl. die Lieder bei Wadernagel unter Nr. 693— 719 (bas unter 
H. Knaufts Namen bei W. Wadernagel, b. Leſeb. 2, Sp. 120. 122 
abgebrudte Lied halt fein Bruder, unter Nr. 676, nicht für fein Werd) 
und die Vorreden zu den Gefangbüchern beider Dichter, ebend. &. 833b; 
835 a, worin geradezu bie Abficht ausgefprochen ift, daß burch biefe 
Texte die weltlichen verdrängt werben follten (f. $. 157, Anm. 1). 
Von den Umbdichtungen ber bei Wadernagel, ©. 837 ff. gebrudkten 
39 Volkslieder fallen die meiften, bie bei ihm zu finden find, erft in 
bas 16te Jahrh. Wie viel Lieder noh nah den Weifen weltliche 
gebichtet wurben, Bann man recht aus den Ueberfchriften der einzelnen 
Stüde in Wadernagels Buch erfehen. Selbſt Luther hat, wie von 
Winterfeld in der Vorrede zu feiner Ausgabe der Iutherfchen Lieber 
‚meint, höchſt wahrfcheinlich die Melodien zu cinigen feiner Stüde dem 
weltlichen Volksgeſange entlehnt. — Auf foldhe Uebertragungen von Mes 
lodien und auf die geiftlichen Umbichtungen bezieht fih aud eine Stelle 
in ber Einleitung zu Fiſcharts Gefchichtllitterung (bei Waders 
nagel, d. Lefeb, 3, Sp. 474). — 11) 3. 3. von Joh. Freder, 
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jener-in biefe '?), da im nördlichen Deutfchland noch längere 
Zeit in der heimischen Mundart gepredigt und gefungen wurbe. . 
— Bu rechter Selbſtaͤndigkeit, Blüthe und Ausbreitung ge 
langte dieſe Lyrik nur unter ben Sutherifchen; die Reformierten 
machten darin zwar einen guten Anfang '>), befchränften ſich 
dann aber immer mehr auf bloße Pfalmenlieder, die in dem 
gottesdienftlihen Gefange der Galviniften in ausſchließlichen 
Gebrauch kamen. Die katholifhe Kirche bereicherte ſich ver- 
haͤltnißmaͤßig wenig mehr mit neuen Liedern: die Predigt ab 
gerechnet, fchloß fie fortwährend fo viel wie moͤglich die Lan: 
deöfprache von ber öffentlichen Gotteöverehrung auß!*). — 
Unter den Dichtern, die noch bei Luthers Lebzeiten oder kurz 
nach feinem Tode ſich im geiftlihen Gefange verfuchten, ges 
hören entweder wegen des innern Werthes ihrer Lieder, oder 
weil fie einzelne Arten und Richtungen ber religiöfen Lyrik 
vorzugäweife vertreten, zu den merkfwürbdigften Paul von 
Spretten':), Zuftus Jonas '!°), Lazarus Speng- 
ler :7), Nicolaus Decius:®), Michael Weiffe:®), 


f.Badernagel, Rr.310— 319; von andern namhaften Verfaſſern das 
ſelbſt Rr.451—454; von unbefannten Rr. 669672. — 12) Vgl. Roh, 
aD. 2, ©. 19f. und Badernagel im erften Anhange, ©. 755 f.; 
%Kf.; 777f. 10. — 13) Vgl. Wadernagel, S. XXXV u. 425 ff. 
— 14) Indeſſen wurden noch immer katholiſche Gefangbücher, theils mit 
älter, theils mit neu überfegten ober bearbeiteten Hymnen, Pfalmen ıc. 
seradt; vgl. Gersinus, 3, ©. 46 fe, Wadernagel, ©. 745 f.; 
357 f.; 775; 785 f. u. Nr. 819—850. — 15) Genannt Speratus, 
96. 1484 in Schwaben, geft. als evangelifcher Biſchof zu Liebmuhl in 
Preufen 1554. Lieber von ihm und den meiften übrigen hier genannten 
Dihtern gibt nach den beften alten Zerten Wadernagel. — 16) Geb. 
48, geft. als Generalfuperintendent zu Eicfeld in Franken 1555. — 
17) eb. 1479 zu Nürnberg, wo er erfter Rathöfchreiber war, geft, 1534. 
= 18) Bon feinen Lebensumftänden ift wenig bekannt; gegen 1524 
war er Prediger zu Strttin. — 19) Richt Weiß (f. Wadernagel, 
S. XXX1), aus Neiße in Schlefien, Pfarrer und Worfteher der böhr 
"ifgen Brüdergemeinde zu dandskron und Fullneck, für deren Gebrauch 


Roberfiein,, Erundriß. 4. Aufl. 26 
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- Adam Reißner?°), Erasmus Alberus?!), Paul 
Eber::), Nicolaus Hermann?’), Ambrofius Blau: 
rer2*) und die Ueberfeßer des ganzen Pfalterd Dans Ga; 
meröfelder2:) und Burkard Waldis?*); unter denen 
aus fpäterer Zeit, wo auf die geiflliche Liederpoeſie Die theos 
logifchen Streitigkeiten unmohlthätig einwirkten, ein trodner 
Dogmatismud und eine finftre Afcetit in ihr herrſchend wur: 
den, oder in entgegengefegter Richtung ein ſchwuͤlſtiger Ton 


— —— 


er die fchönften Lieder, Antiphonien und Sequenzen ber boͤhmiſchen Brä: 
ber überfegte, die er mit einigen eigenen vermehrte (vgl. Wadernas 
gel, S. AXXUI u. 245 — 310). Er ftand mit Luther wenigftens in 
freundlicher Verbindung, wenn er auch nicht zu der von ihm gegrün= 
beten Kirche gehörte. Geft. ift er um 1540. — 20) Geb. 1496, lebte 
als gelehrter Geſchäftsmann zu Frankfurt a. M., wo er auch 1572 
ftarb. — 21): Geb. 1500 zu Sprendlingen in ber Nähe von _Zrank: 
furt a. M. oder in der Wetterau, geft. 1553 als Generalfuperintendent 
zu Neubrandenburg im Medienburgifchen. Seine geiftlidhen Lieder ges 
hören zu denen, die mit am entfchiebenften in Eifer und Spott alles 
papiftifhe Wefen angreifen (über feine andern fatirifhen unb polemi: 
[hen Schriften, deren der unruhige, vielfach umhergeworfene Dann 
viele verfaßt hat, vgl. Floͤgels Geſch. d. kom. Litt. 3, ©. 259 ff.). — 
22) Geb. 1511. zu Kitzingen in Kranken, zuerft Profeffor, dann Supe: 
intendent zu Wittenberg; geft. dafelbft 1569. — 23) Ganter zu Joa⸗ 
chimsthal in Böhmen, wo er 1561 in hohem Alter flarb. Wir haben 
von ihm zwei Liederfammlungen : „Evangelia auf alle Son: und Feſt⸗ 
Zage im gangen Jar in Gefengen für die lieben Kinder im Sochimks 
thal.“ Wittenberg 1560. 8. und „Die Biftorien von der Sindfludt, 
Joſeph ꝛc. Für CEhriſtliche Hausveter und jre Kinder.” Leipz. 1563. & 
— 24) Er gehört der reformierten Kirche an; geb. zu Gonftanz 149, 
wurde Geiftlicher im feiner Vaterſtadt, predigte aber auf Verlangen ven 
Städten und Fürften an vielen andern Orten; i. 3. 1548 verließ a 
Gonftanz und hielt fi nun hier und da in der Schweiz auf; ex. hart 
1564 zu Winterthur; f. Wadernagel, ©. 824 ff., der auch S. fl. 
Lieder von ihm wittheilt. — 25) Bürger zu Burghaufen in Oberbaitk 
Sein Pfalter ift zu Nürnberg 1542. 8. gedrudt. Ueber biefe und a® 
dere Bearbeitungen fämmtlicher-Pfalmen vgl. Gervinus, 3, 8.0 
— 26) €. $. 1939, Anm. 11. Der. Pfalter erfchien Frankfurt u 
1953. 8, . 
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und ein Spielen mit Bildern und Allegorien in fie eindrang, 
Ludwig Helmbold ?’), Nicolaus Gelneder ?*), 
Martin Schalling ?*), Bartholomäus Ring: 
waldt>°), Philipp Nicolai::) und der Bear 
beiter des Pfalterd >?) Ambrofius Lobwaffer >). 


C. Dramatifhe Poefie. 


8.160. 

Bereits in fehr früher Zeit muß ed in Deutfchland ver 
ſchiedene Arten mimifcher, theils flummer, theild mit Gefang 
und Wechſelreden verbundener Darftellungen gegeben haben, 
die einen durhaus vollsmäßigen Urfprung hatten und mit 
altpeibnifchen Feſten, Spielen, Aufzügen ꝛc. zufammenhiengen, 


27) Geb. 1532 zu Müplhaufen, wo er auch 1599 als Superinten- 

dent farb. Er iſt einer der fruchtbarften Liederdichter feiner Beit, in 
bem fich aber nach Gervinus, 3, ©. 38 ſchon bie ganze Geſunken— 
heit biefer jüngern Erik der proteftantifhen Kirche zeigt. — 28) Geb. 
1532 in bee Rähe von Nürnberg, gef. 1542" ald Superintendent zu 
teipzig. Seine Lieder wurden größtentheils in dem von ihm Leipz. 1587 
herausgegebenen Gefangbuch gedrudt. — 29) Aus Straßburg, geb. 1532 
und gefl. 1608 als Pfarrer zu Nürnberg. — 30) Geb. 1530 zu Frank 
furt a. d. D.; nach Bekleidung mehrerer geiftlihen Aemter feit 1567 
Prediger zu Langfeld in ber Neumark, geft. wahrſcheinlich 1598. Das 
Befte über diefen befonders als Dibactiker mertwürdigen Dichter enthält 
Hoffmanns Schrift: Barth. Ringwaldt und Benj. Schmolde. Bres: 
lau 1833. 8.; über ihn als Lieberbichter vgl. aber auch Gervinus, 
3,6. 36 ff. — 31) Geb. 1556 im Waldeckiſchen, geft. 1608 als Pfar⸗ 
we zu Hamburg. Seine beiden berühmteften Lieder „Wie ſchön 
leuchtet der Morgenftern” und „Wadhet auf, ruft uns 
die Stimme” find i. 3. 1598 gebichtet. — 32) Einzelne Pfalmen 
Mat au Fiſch art bearbeitet; vgl. Gervinus, 3, ©. 136. — 
3) Geb. 1515 zu Schneeberg in Sachſen, gefl. als preußifcher Rath 
Ki Rönigöberg 1585. Beine Pfalmen,. die 1573 zu Leipzig erfchienen, 
Fand nit nach Butgers Ueberfegung, fondern nach verfificierten Texten 
iR frangöfifcher Sprache gefertigt. 
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von denen dann im Laufe der Zeit gewiß viele verfchwanden, 
andere. chriſtlichen Borftelungen angenähert und mit Gebräu: 
chen und Feierlichkeiten der Kirche verbunden wurden oder 
auch fo gut wie ganz darin aufgiengen, einige aber fich un 
abhängiger und ihrem Urfprung getreuer viele Jahrhunderte 
hindurch unter dem Wolfe erhielten und fortbildeten. In allen 
darf man die mehr oder minder fruchtbaren Keime ber wäh: 
rend dieſes Zeitraums zuerft zu einer gewiffen Selbftändigkeit 
fid) entwidelnden dramatifchen Poefie fuchen *). Am unmit: 
telbarften jedoch lehnte ſich diefelbe in ihrer Herkunft, wie 
in ihrer nächften Fortbildung an zwei Arten mimifcher Vor: 
flellungen an, wovon die eine, in der das volföthümliche 
Element vor dem kirchlichen entfchieden zurüdtrat, anfänglich 
eine doppelte Beſtimmung gehabt zu haben ſcheint, einmal 
die Feier gewiſſer chriſtlichen Feſte zu erhöhen und deren Bes 
deutung den Laien zu verſinnlichen, und dann dem Volke 
fuͤr ſeine althergebrachten weltlichen Luſtbarkeiten und Spiele, 
welche die Geiſtlichkeit als anſtoͤßig zu verdraͤngen ſuchte, 
einen Erſatz zu bieten ); Die andere, in der ſich der Character 


a) Val. 8. 37. und außer dem daſelbſt Anmerk. 7 Angeführten noch 
bie 2te Ausg. der Mythologie, S. 722 — 748 und Gervinuß, 3 
©. 359 ff, (1.%. ©. 355 ff.). — Im Allgemeinen. verweife ich zu 
biefem $. und den drei folgenden auf Gottſched, Nöthiger Vorrath 
zur Geſch. d. deutſch. dramat. Dichtkunft, Hlögel, Geh. d. kom. ik 
teratur, 4, ©, 278 ff., Tieck, Vorrede zum erften Theil feines deut 
[hen Theaters, Hoffmann, Bundgruben, 2, ©. 239 ff., &. Frey: 
tag, de initiis scenicae poesis apud Germanos (Berlin 1838. 8.), 
Mone, Einleit. zu den von ihm herausgegebenen „Altdeutſchen Schar⸗ 
fpielen” (Quedlinb. u. Leipz. 1841. 8.) und Gerpinus, a. a. O. m 
3, ©. 73 ff. — b) Nach der jetzt gangbarften Meinung find bie geißs 
lihen Dramen aus dem kirchlichen Gottesbienft, fo zu fagen, u 
bar, obgleich erſt almählig erwachſen und zunädft „aus ben Men 
logen und Dialogen berzuleiten, welche die römifche Liturgie ber Kirde 
an die Hand gab. Man habe zuerft einzelne Begebenheiten des neu 
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des rein Volksmaͤßigen behauptete, zur Vermehrung ber Faft: 
nachtsluſtbarkeiten diente. Jene gab den Anlaß zur Abfaffung 
der erſten religisfen Dramen in deutfcher Sprache, der foges . 
nannten-geiftlihen Spiele oder, wie fie mehr anderwärts 
biegen, Myfterien ©); für" diefe wurden die älteften welt 


Zeftaments (zumal die Paffionsgefhichte, die ſich durch ihre ganze Bas 
fung in den Evangelien ſchon von felbft zu dramatifcher Anordnung bars 
geboten), hernach aber aud) des alten in den Kirchen durch Geiftliche 
felbft dargeftellt; durch Einmiſchung ber Laien und unter ben Händen 
fahrender Keute feien biefe unfhulbig einfachen ‚Spiele allmählig ents 
artet und in weltliche Kurzweil übergegangen.” Anders fieht 3. Grimm 
(Bötting. Anz. 1838. Nr. 56.) die Sache an. Ihm ift das weltliche 
und komiſche Clement, das biefe Spiele enthalten, bas urfprünglichere, 
„Die uralte, heidniſche ober weltliche Luft des Volks am Schaufpiele 
drang auch in bie Kirche und brachte die fogenannten Mpfterien, Oſter⸗ 
und Weihnachtöfpiele hervor, deren heitere und ſcherzhafte Folie gerade 
das echt bramatifche Intereffe begründet.“ . Dieß fei aber fehon fange 
vor dem 12fen Jahth. geſchehen, wenngleich erft feit biefer Zeit einige 
folcher, wirklichen Darftelungen aufgezeichnet worben. Ic glaube, man 
wird biefer Anſicht mindeftens in fo weit beipflichten dürfen, daß das 
weltliche Clement bes geiftlihen Schaufpield in Deutſchland nicht erft 
fpätere Zuthat fei, fondern wie das liturgifche einen feiner Grundbe⸗ 
ſtandtheile bilde, ſobald man ſich daran erinnert, wie früh ſchon und wie 
ät noch felbft in die Kichen das Volk mit feinen Euftbarkeiten eins 
drang (f. 8. 37.), wie bereits gegen Ende des 10ten Jahrh. in Kidſtern 
Scenen aus ber Thierfabel mimiſch bargeftellt wurden (vol. F. Wolf, 
über die Lais, ©. 238 f.), unb wie noch im 13ten Jahrh. Päbfte und 
Bifhöfe gegen ben Unfug ber theaftalifchen Spiele in den Kirchen unb 
die Theilnahme ber niedern Geiſtlichen daran eiferten (f. Hoffmann, 
40.0. 6.241 ff), allmählig aber, wie ſchon Gervinus, 2, 8.364f. 
rühtig bemerkt hat, darin nachließen, wohl aus feinem andern Grunde, 
ds weil die Kirche ſich mit der Zeit der mimiſchen Darftellungen fo weit 
demachtigt hatte, daß bas eigentlich Anflöfige zurücgedrängt und das 
Komiſche und Poffenhafte nur folhen Figuren und Auftritten zugemies" 
fin war, deren Einführung und Vorſtellung ſich durch die heil. Schrift 
er die kirchliche Ueberlieferung gewiffermaßen rechtfertigen ober ent: 
fhuldigen ließ (vgl. $. 161, Anm. 9). — ©) Diefer Name, zuerft 
mr don geiftlichen Dramen gebraucht, in denen bie Kreuzigung, Ber 
gäbnig und Xuferftchung des Heilandes bargeftellt wurden (f. Breys 
tag, a. a. D. S. 34— 36), war befonders in Frankreich, und hier 
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lichen Stuͤcke geſchrieben, die man Faſtnachtsſpiele nannte. 
Anfaͤnglich ſcheint zu den Myſterien, in denen man meiſt 
bibliſche Geſchichten und Parabeln, dann aber auch Begeben: 
heiten der Legende dramatifierte, und die von der SGeiftlichkeit 
nicht bloß gutgeheißen, fondern lange Zeit auch gewiß vor: 
zugsweife angeordnet und mit Hinzuziehung von Laien in 
Kirchen und auf Öffentlichen Pläßen aufgeführt wurden, bie 
lateinifche Sprache, wenigftens für den ernflen Theil der Hand: 
lung, gebraucht worden zu fein 4). Indeſſen findet fich be 
reits ziemlich zeitig, in dem und von dem breizehnten Jahr⸗ 
bundert überlieferten Leiden Chrifti ®), welche man burd: 
weg gefangmeife dargeftellt baben muß, ein Beifpiel, daß 
man auch einzelne deutfche, nur gewiffen Perfonen !) der 
Handlung in den Mund gelegte Strophen oder Zeilen ernften 
Inhalts zwifchen den Iateinifchen Text 8) einfhob; und Ip 
teftend in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, wo 
nicht eher, wird es ſchon geiftliche Spiele gegeben haben, in 





noch in viel weiterem Sinne üblich; in Deutfchland fcheinen bis zu An: 
fang des 16ten Zahrh. die allgemeinen Benennungen ludus und Spiel 
gewöhnlich geweſen zu fein, die man dann durch Beifäge, wie ladas 
paschalis, Ofterfpiel, ein geiftlih Spiel von — ıc. näher beftimmte. 
— d) As das Ältefte bekannte unter den ih Deutfchland aufgefundenn 
gilt der ganz lateinifche Ludus paschalis de adventu et interita Asli- 
christi von Wernher von Zegernfee (f. $.90, Anm. 3), melden 
B. Pez in feinen Thesaur. novissim. anecdot. Il, 3, S. 185 ff. aufı 
genommen bat; vgl. Floͤgel, a. a. O. ©.285f., Freytag, S. 43ff. - 
e) Zuerſt Herausgegeben von Docen in v. Aretins Beitr. 7. Bd. (1806), 
S. 497 ff. dann von Hoffmann, a. a. O. S. 245 ff. Es iſt in 
der Handſchr. nicht vollftändig erhalten: der erſte Theil, bie eigentliche 
Paſſion, beinahe ganz; vom' zweiten, der Begraͤbniß, nur ein Paar 
deutſche Strophen. — f) Der Maria Magdalena, dem Kaufmann, ber 
Sungfrau Maria, dem Longinus, Zofeph von Arimathia und Pilatus; 
bie meiften darunter haben aber auch lateinifche Reden und Strophen zu 
fingen. — g) Er hält fih, wo er nicht ſtrophiſch iſt, ziemlich genau 
an die Worte der Vulgata. 
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denen bie beutfche Sprache das entfchiedene uebergewicht uͤber 

bie lateiniſche erlangt hatte 4), wenngleich die aͤlteſten in eini- 

ger Vollſtaͤndigkeit erhaltenen Stüde biefer Art in bie uns 
überlieferte Geftalt faum vor dem Anfange diefes Zeitraums 
gebracht fein dürften. Dagegen werden die erften befannten ' 
Faſtnachtsſpiele, die, gleich den fpätern, meiftentheild in Poffen 
beftehen, mitunter jedoch auch politifch = fatirifchen oder mora> 

liſch⸗ belehrenden Characters, und dann mehr ernft als komiſch 





h) Fur ein ſolches wird wegen der Sprache und noch mehr wegen 
der Behandlung ber’ beutfchen Verfe das Paffionsfpiel gelten dürfen, 
woraus wir eine Art Auszug in ber alten Pergamentrolle der Bartho— 
tomäiftiftefhule zu Brankfurt a. M. befigen (gedr. bei v. Fichard, 
rankf. Archiv, 3, ©. 131 ff.). Sie diente wahrfcheinlich bei der Auf: 
führung des Spiels dem jedesmaligen Ordner als Reitfaden; daher ent: 
Hält fie nur die Anfänge der lateinifchen und deutſchen Reden und Ger 
fänge, fo wie Andeutungen über das, was während des Ganges der 
Darſtellung zu beobachten war. Auh Marien Klage (bei Hoff: 
mann, ©. 259 ff.) flammt wohl ihren Hauptbeftandtheilen nach aus 
einem Paffionsfpiel von ziemlich hohem Alter, wenn man beffen Ab: 
faffung auch nicht fo weit hinaufrüden will, wie ber Herausgeber zu 
thun geneigt ift. “ Schade, daß wir nicht wiſſen Zönnen, ob in dem 
Beihnachtefpiel, woraus in Dieterichs von Stade Specimen 
leetionum antig. Franeie. ex Otfridi libr. Evangel, (&tabe 1708., 4.) 
©. 34 ein Fragment abgebrudt ift, aud die Heiligen Perfonen eben fo, N 
wie hier Auguftus und Virgilius durchweg deutſch redeten. Denn dies 
fe Fragmente Sprache, Versbau und Reimgebrauch laffen die Ent: 
Mehung des Spiels am allererften, wo nicht nod im 1äten, doch ſpä⸗ 
teſtens zu Anfang des 14ten Zahrh. vermuthen. (Wenn Mone, aiid. 
Schauſp. S. 12 es dem Konr. Bachmann beilegt, fo hat er ſich von 
Kinberling, Gefch. d. niederfähf. Spr. ©. 298, zu einem Irrthüm 
verleiten -laffen: Dieterich v. Stade berichtet nur, daß die Handſchrift, 
der bad Fragment zuerft entnommen warben, aus ber Bibliothek bes 
Dichters K. Bachmann herrühre.) — Ob das i. I. 1322 zu Eiſenach 
vor dem Sandgrafen Friedrich aufgeführte geiſtliche Spiel von den Mus 
gen und thörichten Iungfrauen, dad für ihn fo traurige Kolgen hatte 
{Menten, Seriptt. Her. Germ 3, ©. 326; vgl. Freieslebens 
Beine Rachleſe zu Gottſcheds Nöthigem Vorrath, ©. 7 ff.), in beutz 
ſcher ober lateinifher Sprache abgefaßt war, bleibt ungewiß. 
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| find, nicht weit über die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
zuruͤckreichen. Wahrſcheinlich aber waren ſchon lange zuvor 
mit den zu Faſtnacht üblichen Verkleidungen mimifhe Dar: 
ftelungen burleöfer Scenen oder leicht verftändlicher Allegorien 
verbunden, bei denen anfänglich vielleicht gar nicht, oder nur 
aus dem Stegreif deutfch gefprochen wurde. Auch koͤnnen 
wir nicht wiffen, ob, die Dichter, welche zuerft darauf ver: 
fielen, zu ſolchem Zwecke etwas in dDtalogifcher Form abzu: 
faffen, gerade diejenigen gewefen find, deren Faſtnachtsſpiele 
für uns als die älteften gelten müffen. Das aber lehren uns ' 
diefe Stüde felbft, daß fie nicht öffentlich, fondern in Privat: 
häufern, wo ſich etwa gerade Gefelfchaften zu Faftnadıte: 
fhmaufereien verfammelt hatten, aufgeführt worden find, ver: 
muthlich von jungen Leuten aus dem Bürgerftande und ohne 
weitere fcenifche Vorbereitungen, als die im Augenblid, mo 
die Spielenden eintraten, getroffen werben konnten. Ueberhaupt 
darf vor dem Ende diefed Zeitraums noch an feine orbentlid 
eingerichteten oder gar flehenden Bühnen und an Schaufpieler: 
truppen gedacht werben. Denn auch im fechzehnten Jahrhundert 
blieben Kirhen, Märkte und andere große Pläbe i), Rath: 
haͤuſer, Univerſitaͤts- und Schulfäle, Gafthöfe, Fürften- und 
Privatwohnungen "die Orte, wo man geiftlihe und weltliche 
Spiele darftellte, und Perfonen aus allen Ständen, befonder 
aber Geiftlihe und. Schullehrer, Schüler &) und Studenten, 


i) Geiftlihe Stüde, bie oft von mehrern Hunderten theils reden 
. ber, theils ftummer Perfonen aufgeführt wurden, erheifchten ſchon barum 
zu ihrer Darftellung große Räume, zumal alle Mitfpieler von Anfang 
an zugleih auf dem Schauplag erfchienen und in mehrere Gruppen 
vertheilt, entweder auf ebener Erbe, oder auf eigens dazu erbaute® 
Gerüften von mehrern Stodwerken, fich fo lange ruhig verhielten, bis 
die Reihe fie traf, in die Handlung mit einzugreifen. — k) Daß fhor 
im 14ten Jahrh. bei Aufführung geiftliher Schaufpiele außer Pricfleen 
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Handwerker 1) und andere Bürger bie Darfteller =). Erſt un: 
zefaͤhr um 1600 trifft man in Deutſchland auf Schaufpieler von 
Bewerbe, die fogenannten engliſchen Komödianten, die längere 
Zeit im Lande umherzogen und in Städten und an Fürften 
zöfen ihre zum Theil wenigftend von England mitgebrachten. 
and für die Deutſchen bearbeiteten Stüde aufführten =). 


iuch befonders Schüler thätig waren, erhellt aus dem Schluß ber Auf⸗ 
:eftehung EHrifti, bei Mone, ©. 144. — 1) An einigen Orten, 
vie namentlich in Augsburg, insbefondere die Meifterfänger. — m) In 
:inem 1589 am Berliner Hofe aufgeführten Stüde, „Cine Eurge Gos 
nöbien von ber Geburt des Herren Ghrifti” (vielleicht von Georg 
Pondo aus Gisleben und herausgegeben von ©. Friedländer, Bers 
in 1839. 8.) gehörten die Darfteller dem Zurfürftlichen Haufe, einigen 
ıbeligen Gefchlechtern und Berliner Bürgerfamilien an. Die meiften 
varen noch Kinder; bie Rolle der Jungfrau Maria aber fpielte ein 
ehzehnjähriges Zräulein von Mansfeid. Sonft wurden Zrauenrollen 
vohl in ber Regel, zumal bei öffentlichen Aufführungen geiftlicher und 
veltticher Dramen von Männern und Knaben gegeben (vgl. u. a. was 
jlögel, 4, ©. 289 f. von einem Schwanke Eulenfpiegeld beim Dfter: 
piel mittgeift). — An manchen Orten ſcheint ſich im 16ten Jahr. eine 
rt ftehender Gefelfhaften aus Bürgern und Studenten gebildet zu 
ben, die fi einem Dirigenten unterordneten und von Zeit zu Zeit 
Stüce aufführten; vgl. Gervinus, 3, S. Wf. — n) Mer diefe 
nglifhen, von den Niederlanden einwandernden Komöbianten eigentlich, 
varen, ob wirkliche Engländer, oder junge Deutfhe vom Gomtoir ber 
danfa in London, öber Abenteurer und Liebhaber bes Theaters, die auf 
Speculation nach London reiften, mit einem Vorrath von Manuferipten 
und einflubierten Rollen zurüdlamen und fo in Deutfchland ihr Glück 
verfuchten, läßt Tieck, wo er über fie und die von ihnen aufgeführten 
Stücte fpriht (a. a. D. 1, &. XXI ff.) unentfchieden, und auch 
Servinus (3, ©. 100 ff.) weiß darüber noch nichts Genaueres zu 
ſegen. Es fcheinen aber doch in der That Engländer geweſen zu fein; 
kenn in der Apology for Actors. Written by Thom. Heywood (vom 
3. 1612) findet fi), wie ic) in dem (Berliner) Magazin für die Ritter 
tatut bes Auslandes, 184. Nr. 73. gelefen, folgender Bericht:. „Der 
König von Dänemark, Vater des jegt regierenden, hatte in feinem 
Dienk eine Gefelfchaft engliſcher Schaufpieler, die ihm vom Grafen von 
keiceſter empfohlen worden war. Der Herzog von Braunſchweig (vgl. 
Servinus, 3, &. 101) und der Landgraf von Heſſen unterhalten an 


‘ 
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. 161. 

Bon den geifllihen Spielen, die fi aus den beiden ber 
Kirchenverbefferung voraufgehenden Jahrhunderten erhalten ba; 
ben ober wenigftend wieder aufgefunden und theils gebrudt, 
theils befchrieben worden find, ftellen die meiften neuteflament: 
liche Gefchichten oder Legenden dar; feltner bilden Begeben: 
heiten des alten Teſtaments, entweder felbftändig behandelt '), 
oder zwifchen evangeltfche Gefchichten eingefchoben ?), ihren 





ihren Höfen gewiſſe englifche Schaufpieler von berfelben Qualität. Sn: 
gleichen befoldet gegenwärtig der Kardinal von Brüffel Komöbianten 
aus unferm Lande.” Darnach aber ift kaum anzunehmen, daß dieſe 
Komödianten gleih von vorn herein in Deutfchland ihre Stücke auch in 
beutfcher Sprache gefpielt haben; glaublicher ift, daß fie zunächft fie nur 
englifch gaben, und zwar an Höfen und in Handelsſtädten, wo fie ver: 
ftanden werben Eonnten, und erſt allmählig, als ihre Truppen burd 
den Dinzutritt beutfcher Mitglieder fich ergänzten unb vermehrten, mochte 
die deutfche Spradhe an die Stelle der englifchen treten. Auch erfchien 
von ben fogenannten „Englifhen Gomedien und Tragedien“, bie von 
biefen wandernden Truppen gefpielt wurden, der erftie Band nicht frü: 
ber al& 1620. 4., bis wohin jene Umwandlung ſchon vollftänbig erfolgt 
fein Eonnte. (Diefer erfte Band ift 1624 und 1630 neu aufgelegt; ein 
zweiter, gleichfalls 1630 gebrudter, der zugleich den Zitel „ Liebes 
kampf‘ führt, enthält fchon bei weitem weniger Stüde, die auf englü; 
fher Grundlage beruhen [vgl. außer Gottſched, 1, ©. 182f.; 189. 
und Tied auch Gervinus, 3, ©. 117]. Mehrere von biefen alten, 
in einer ſchlechten Profa abgefaßten Schaufpielen find auch in die „Schau: 
bühne englifcher und franzoſiſchar Komoͤdianten,“ 1670. 3 Bde. 8. auf⸗ 
genommen ſogl. Gottſched, 1, ©. 226 f.]; zwei, Titus Andro: 

nicus und Fortunat nad der Ausgabe des 1ften Bandes von 16% 
gedrudt bei Tieck.) 

1): Wie in der noch’ ungedrudten Sufanna, bie eine Wien 
Handſchr. des 15ten Jahrh. enthält; vgl. Doffmann, Verzeichn. d. 
Wien. Handſchr. ©. 183 f. — 2) Ein Paffionsfpiel der Art, welches 
fih in einer Heidelb. Handſchr. vom 3. 1514 befindet, befchreißt Ger: 
vinus, 2, 8. 370 f. (1.% ©. 363 f.): „die bialogifche Darſtel· 
lung der neuteſtamentlichen Geſchichten unterbricht von Zeit zu Zeit ein 
Intermezzo aus dem alten Zeftament, das in einem ganz leifen Bezugt 
auf die Stelle fteht, wo das Evangelium abgebrodyen ward.‘ 


I 
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Inhalt. Faſt alle find ohne die Namen ihrer Urheber auf 
nd gelommen, was weriger auffallen fann, wenn man fi 
urch ihre Vergleichung überzeugt, daß die, welche gleichartige 
Begenftände behandeln, nicht bloß in der allgemeinen Anlage, 
ondern aud in ber Ausführung bes Einzelnen Vieles mit 
inander gemein haben, ja fieenweife oft wörtlich überein: 
Kimmen, fo daß gewiß nur felten foldhe Spiele von Anfang - 
is zu Ende gariz neu gedichtet wurden, viel öfter dazu eine 
bon vorhandene, ihrem Urfprunge nach vielleicht fehr alte 
Brundlage benugt und neu bearbeitet, oder auch nur durch 
inzelne eingefchobene Gefänge, Neben, Auftritte erweitert 
varb >). Inöbefondere wird dieß der Hergang bei Abfaffung 
er Paffiondfpiele geweſen fein, die von allen zur Aufführung 
ebrachten geiftlihen Dramen, wie es ſcheint, die häufigften 
saren ‚und in ber Regel auch wohl zu den umfangreichften 
ehörten, da ihre vollftändige Darftellung auf zwei bis brei 
uf einander folgende Tage vertheilt zu werben pflegte. In 
iner folhen Volljtändigkeit aber hat fih bisher nur ein *) 
Yafflonsfpiel, dad fogenannte Alsfelder, in einer erſt bem 
inde des funfzehnten Jahrhunderts angehörigen Aufzeichnung 
‚orgefunden *); von einem jweiten, gewiß viel Altern, kennen 
vie außer der Anordnung des Ganzen und der Art, wie es 
wfgeführt wurde, bloß die Anfänge der einzelnen Reden und 


3) Bol. Bilmar in Haupts Zeitſcht. 3, S. 478 f. — 4) Dieß 
xbauptet wenigfiens Bilmar, a. a. D. ©. 477. Rach der eben anz 
gezogenen Befchreibung, die Gervinus von dem Heidelberger Paſ- 
fondfpiel gibt, ſellte man freilich meinen, aud dieß fei ganz volftäns 
ig; indeß fagt er nicht ausbrüdlih, daß es auch die Begräbniß und 
Kuferftehung Thriſti in ſich befaſſe. — 5) Rach feinem in. Heffen bes 
egenen Fundorte benannt, an dem es auch wahrſcheinlich niedergefchries 
‚en und aufgeführt worben ift, Cine Beſchreibung davon (es ift in- 
‚rei Tage eingeteilt) und bebeutende Bruchſtücte daraus Hat Bilmar, 
-.0. D, ©, 477— 518 gegeben. 
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Gefänge °); in andern Stüden befigen wir nur einzelne dra⸗ 
matifierte Theile der. Leidens⸗ und Auferftchungsgefchichte, wie 
in zwei Bearbeitungen von Marien Klage’) und in zwei 
DOfterfpielen oder Darftellungen der Auferftehung Ehrifti °;. 
Alle diefe Stüde find melodramatifdh behandelt ?); die Reden 
faft Durchgängig deutfch, Die gefungenen Stellen oft noch latei— 
nifch, zumal wenn ihr Inhalt unmittelbar nachher in deutfchen, 
geſprochenen Berfen fi wiederholt.. Mit Ausnahme der 


6) Aus der $: 160, Anm. h. angeführten Frankfurter Pergament: 
rolle. Darnach wurde biefes Spiel an zwei auf einander folgenden 
Zagen aufgeführt. Wiele Anfänge von Reden und Gefängen, fo wie 
verfchiedene Andeutungen der Scenerie, des Auftretens der Perfonen x. 
Lehren in dem Alsfelder Stüd wörtlich wieder. — 7) Bon ber einen, 
die zuerfi buch Hoffmann (©. 259— 279) bekannt geworben if, 
‚ war fchon $. 160, Anm. h. bie Rede: fie befteht aus zwei heilen, 
dem planctus Mariae. virginis und dem ludus de nocte Paschae. Die 
Handfchrift, bie fie uns überliefert Hat, gehört dem 15ten Jahrh. an. 
Auch diefe Marien Klage „findet fi) mit einigen Abweichungen, fodann 
aber mit ziemlich umfangreichen Zufägen und einigen Auslaffungen “ in 
dem Alsfelder Spiele wieder. — Von der andern Bearbeitung bat fih 
nur ein Bleines Bruchſtück erhalten, welches zuerft Docen (Neuer lit: 
terar. -Anzeig. 1806. Sp. 82 ff.) herausgab, und darnadh Hoffmann 
(8. 280 ff.). Der erftere feste die Abfaffung diefes Stücks gegen das 
Ende des 14ten Jahrh. Es feheint mit der andern Marien Klage auf 
bderfelben Grundlage zu ruhen, da in einzelnen Stellen wieder woͤrtliche 
Uebereinftimmung if. — 8) Das eine nad einer Handſchr. von 1391 
bei Mone, ©. 109 ff. unter der Ueberfchrift ‚, Auferftehung Chriſti“ 
gedrudt; von dem andern, das einen Deutfih= Böhmen ober einen 
Schleſier zum Verfaſſer haben dürfte und mwahrfcheinlich 1472 nieberges 
fhrieben worben ift, war zuerft nur der Prolog und ein ziemlich bebeu 
tendes Bruchſtück aus dem Spiele felbft durh Wadernagels alt. 
Leſeb. 1. A. Sp. 781 ff. befannt geworben, bie Hoffmann (8.296 fl) 
das Ganze unter dem Zitel „DOfterfpiel” veröffentlichte. Die ernfte Grund: 
lage bildet hier nah Wadernagels Bemerkung (altd. Eefeb. 2. J. 
&p.1013 ff.) der vorhin ‚erwähnte ladus de nocte Paschae. — 9) Auch 
Zänze kamen in biefen geiftlichen Spielen vor, bisweilen unter ſoge⸗ 
nannten hebräifchen ober jüdischen (d. h. kauderwelſch klingenden) Ge⸗ 
ſaͤngen ausgeführt. 
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“ beiden Marien Klagen fügen fie fämmtlih in ben ermften 
Gang der heiligen Handlung” komiſche und poffenhafte Aufs 
tritte und Reden !°); einige leiten damit auch flatt mit einem 
ernft gehaltenen Vorſpiele die Haupthanblung ein !'). Zwi⸗ 
ſchen dieſen geiftlihen Spielen von vorzugsweiſe bibliſchem 
Inhalt und denen, die ganz auf dem Boden ber Legende er 
wachen find, ftcht mitten inne Marien Himmelfahrt, 
ein ziemlid altes, bis auf einige eingefügte lateinifche Gefänge 
und Predigtterte ganz im deutſcher Sprache abgefaßtes und 


10) Anknüpfungspuncte dafür boten in der heiligen Geſchichte vor⸗ 
nehmlich das Eeben der Maria Magdalena vor ihrer Belehrung, die 
Höllenfagrt GHrifti und der Einkauf der Salben und Gpecereien burch 
die drei Marien, bevor fie das Grab befuchen. Die komiſchen Figuren 
waren außer einem Kaufmann ober Marktfchreier, feinem Weibe und 
feinem Knechte befonderd auch die Teufel. In dem Aldfelder Spiele 
iſt die Scene zwifchen dem Marktfchreier und feinem Anhange auf einem 
der eingelegte Stellen enthaltenden Zettel der Handſchr. eingeheftet; ans 
derwärts findet fie fi in den Handfehr. felbft, am ausgefüheteften in 
den beiden Dfterfpielen bei Mone und Hoffmann. Aud die Frank: 
furter Pergamentrolle beutet fie beſtimmt genug an, ja felbft in dem 
alten Spiel vom Leiden Ghrifti (f. $. 160.) blidt, wie Hoff: 
mann, ©. 297 richtig bemerft, ſchon die Grundidee dazu durch; fie 
würde fi wahrfcheinlih von ähnlicher, wenn auch vielleicht beſcheibe⸗ 
nerer Behandlung als in ben fpätern Stüden zeigen, wenn und von 
diefem Spiel der Theil aufbewahrt wäre, ber die Auferftehungsgefchichte 
atbielt, Dieß ſchliche ich befonders daraus, baß-zu Anfang (@. 245) 
mit dem Kaufmann zugleich deſſen Frau auftritt, die in dem uns ers 
Yaltenen Theil gar nichts zu thun hat und doch gewiß nicht umfonft 
afgeint. — 11) Das Alsfelder Stück hebt nach dem Prolog mit einer - 
Aufelöfeene an, unb in dem Dfterfpiel bei Hoffmann fpricht gleich 
der Vorredner (Praecursor) in einem.burlesfen Zone. Dagegen eröffnes 
ten zufolge jener Pergamentrolle das alte Paffionsfpiel der heil, Augus 
in, David, Salomon und mehrere Propheten durch ein Gefpräd mit 
ben Juden, welches wahrfcheintic von dogmatiſchem Inhalte war und 
mit dem bei Mone, S. 145ff. unter der Ueberfhrift Gronleihnam 
gerudten Stüde, das nad) des Herausgebers Meinung gleichfalls nur 
a8 Ginteitung au einem Schauſpiel diente, Achnlichkeit haben mochte. 
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durchweg im ernſten Zone gehaltenes Werk '?). Dramati: 
fierte Legenden endlich befigen wir aus dem vierzehnten Jahn 
hundert in der heil. Dorothea, die wahrfcheinlich nur de 
erſte Theil eines urfprünglid, weiter audgeführten Schaufpiels 
iſt!2), und in dem nieberbeutfchen Eheophilus:'*), und 
aus dem funfzehnten in dem Spielvon Frau Jutten, 
weiches 1480 ein Geiftlicher, Theoderich Schernberg, 
gebichtet haben fol !°). Im diefen drei Stüden, von denen 


das leßte wieder mit halb poffenhaften Auftritten die ernſten 


untermifcht, kommen wenig ober gar Feine lateinifchen Worte 
vor; das zweite aber ift das einzige, in welchem auch bie 
fonft nie. fehlenden Gefänge vermißt werden: weil es fich je 
doch noch dadurch von allen andern unterfcheidet, daß es in 
einigen, nicht ſchlechthin ausſcheidbaren Zwifchenfägchen aus 
der dialogifchen in bie Erzaͤhlungsform uͤberſpringt, ſo duͤrfen 
wir vermuthen, es liege uns darin nur eine wohl gar nicht 


12) Aus derſelben Handſchrift, in welcher Chriſti Auferſtehung und 
der Fronleichnam ſtehen, herausgeg. von Mone, ©. 21 ff. Cs kit 
mit der Theilung ber Apoftel an, gebt zum Zobe, ber Begräbniß und 
der Himmelfahrt Mariä über und follte wohl mit der Eroberung und 
Berftörung Serufalems fchließen, bricht aber fhon bei der Belagerung 
der Stabt ab, — 13) Nach einer Handſchr. vom J. 1340 herausgtg- 
von Hoffmann, ©. 284 fi. — 14) Gebr. bei Bruns, Altplati. 
Gedichte, S. 296 ff. Weber die Legende vdn Theophilus f. Monet 
Anz. 1834. Sp. 266 ff. und was I. Grimm, d. Mythol. &. MW, 
Rote 2 (1.% ©. 571) anführt. — 15) Es bat die Legendenartigt 
Geſchichte der Päbflin Johanna zum Inhalt und verfolgt deren ganzen 
Lebenslauf von dem Augenblid an, wo bie Zeufel fie zu verführen be 
fliegen, bis zu ihrem Tode, worauf dann, noch dargeftellt wird, wie 


ihre Seele in der Hölle leidet, endlich aber auf Kürbitte der Jungfrau - ; 


Maria von dem Deilande begnabigt und in den Dimmel aufgenomme® 
wird: Die Nachricht von dem Verfaſſer und dem Alter bes Stücks gibt 
ein Mag. Tilefius, der es zuerft bruden ließ, Eisleben 1565; vg 
Bottfhed, 2, S. 81 u.221, wo es auch S. 84 ff. nad) der alten Zub 
gabe wieder abgedrudt ift; Proben bei Pifdon, Dentm. 2, S. 181 





F 
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zur Aufführung befimmte Bearbeitung eines ‚ältern, in feiner 
ganzen Zorm ben übrigen Gedichten diefer Gattung näher 
fiehenden Spieles vor!*). — Wie in allen dieſen geiftlihen 


Dramen, von welcher Seite man fie auch betrachten mag, die . 


dramatifche Kunft noch nicht über bie allerſchwaͤchſten Anfänge 
hinausgekommen ift, fo zeigen fie auch bie älteften Faſtnachts⸗ 
fpiele in ihrer erften Kindheit. Sie find in Nürnberg !?) 
entftanden und rühren von Hand Bofenblüt:®) her. 
Unter ſechs gebrudten '°) ift nur eins, das in feiner Anlage, 
wenn‘ au nur fehr von fern, an ein wirkliches Drama ers 
innert 20): es behandelt einen Schwant, ber vielleicht ſchon 
früher in anderer Form dargeſtellt war. Die übrigen, bie 
wohl als reine Erfindungen des Dichters anzuſehen find, ge: 
ben weniger Handlungen, als dialogiſierte Auftritte in Form 
eines Eheprozeſſes?), oder. bloße Unterredungen und Ver— 


16) Ein anderes Spiel von Theophilus iſt wirklich in’ einer Hand⸗ 
fhrift des 15ten Jahrh. aufgefunden (Hoffmann, ©. 243), aber 
bisher weder befannt gemacht, mod meines Wiſſens mit dem niebers 
beutfchen Gedicht verglichen worden. — 17) Nürnberg war unter allen 
deutfchen Städten diejenige, wo das ältere vollsthümlihe Drama bie 
meifte Pflege fand und auch am beften gebich. — 18) Dal. 8. 197, 
Anm, 6. — 19) Sie gehören zu ben zehn, welche eine Dresb. Handſchr. 
(f. v. d. Hagens Grundr. ©. 524) enthält, und find bei Gottfcheb, 
2, &.43 ff. zu finden, zwei davon auch bei Lied, 1, S.1ff. (f. über 
alle zchn Gervinus, 2, S. 380). Noch andere von Rofendlüt ftehen 
unter ben Faſtnachtsſpielen einer Münden. Handſchr. bes 1äten Jahrh. 
(ogl. Schmeller, baier. Wörterb. 4, ©. 24; 58), woraus wahrfheins 
lich aud das von Schäfer (Handb. d. Geſch. d. d. Litt. 1, ©. 183, 
Anm. 59) angeführte und Mofenblüt beigelegte, mir aber nicht weiter 
bekannte Stück herſtammt. — 20) Es hat bie Ueberfchrift „Won bem 
Bauer und dem Bod.” — 21) Die Form des Progeffes muß eine der 
beliebteften für das Faſtnachtsſpiel des 15ten Jahrh. gewefen fein: die 
im altd. Muf. 2, &.321 und in Mone's Anzeig. 1839. &p. 357 von 
8o1z angeführten Stücke (aus dem erften Proben bei Pifhon, a.a.D. 
2, ©. 180), fo wie bad von „Rumpolt und Mareth“ (Hoffmanns 
Berzeichn. d. Wien. Handſchriften, S. 185) haben fie gleichfaus. 
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banhlungen, bie theild auf Ertheilung von Lehren und Rath: 
fchlägen ausgehen, theild fih um Zagespolitif und Wochen: 
marttsfpäße drehen. Mehrere zeichnen fich durch treffende 
Satire und derben Wis aus, der aber nur zu häufig in bie 
allergröbften Zoten und. Unflätereien ausartet. Eher ſchlechter 
als beffer duͤrften die wenig. befannten, gleichfals in Nüm: 
berg und wohl nicht viel fpäter gedichteten Saftnachtöfpie 
von Hans Folz °°). fein. 
8. 162. - » 

Auf dieſer niedrigen Stufe blieb das deutſche Drama im 
fechzehnten Zahrhundert zwar nicht ftehen, doch waren bie 
Umftände, unter denen es ſich weiter entwidelte, nicht gun: 
flig genug, um es in feiner innern und feiner formellen Aus 
bildung beträchtlich zu fördern. Keine Stadt nahm in Deutfd- 
land eine Stellung ein, die fie zum Mittelpunct des öffentlichen 
Lebens, der gefellfchaftlichen: Sitte und der geiftigen Bildung 
der- Nation machte; die Poefie war im Ganzen ſchon zu tief 
gefünfen, den Dichtern alles wahre Kunftgefühl und all 
Kunftverftand zu, fremd geworben: wie hätte da gerade bie, 
poetifhe Gattung gedeihen follen, die vor allen übrigen der 
Anlehnung an einen foldhen Mittelpunct des Volkslebens be 
darf, von allen in ihrer Ausführung die fchwierigfte ift und 
‚einer künftterifchen Behandlung am wenigften entbehren kann! 
Wenn ed auch nicht bloß ungelehrte Handwerker waren, bie 
fi mit der Abfaffung von Schaufpielen abgaben, ſondem 
auch viele Männer aud dem Gelehrtenftande *) ſich baris 
verfuchten, fo fanden ſich unter diefen doch, nicht mehr, Die 


22) gl. $. 149, Anm. 7. Ein Paar von feinen Stüden find 
Nürnberg 1519 und 1521 gebrudt, vgl. v. d. Hagen, a. a. O. und 
Anmerk. 20. Geleſen habe ich vollſtändig keins. 

a) Beſonders Geiſtliche und Schulmaͤnner. 
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wahren Beruf dazu hatten und ſich über die Rohheit und 
Geſchmackloſigkeit des großen Haufens erhoben, als unter 
jenen. Indeffen wurbe jegt wenigftend ein Anfang gemacht, 
die Zorm des deutſchen Dramas einer Art von Regel zu 
unterwerfen; es kam au im Ganzen mehr Handlung und 
Bewegung in baffelbe; felbft eine Annäherung an das, was 
man unter der Schürzung und Löfung eines dramatifchen 
Knoten verfteht, fand fich bereits hier und da ein; die Chas 
tactere wurden: mitunter, beſonders in komiſchen und poſſen⸗ 
haften Stüden, wenn auch nicht zu völliger Rundung auss 
gearbeitet, doch in ziemlich beffimmten Umriffen gezeichnet; ber 
Dialog firebte bei einigen Dichtern ſchon nach der im Drama 
erforderlichen Rafchheit und Gewedtheit, und einzelne Verfuche, 
den gemein üblichen Werd des beutfchen Schaujpiels ®) feiner 
Rohheit zu entreißen und durch meu eingeführte Maaße Ab» 
wechfelung und Mannigfaltigkeit in die äußere Form ber Rebe 
wu bringen, zeigten fich mindeftens °), wenn fie auch noch 





b) ©. $. 139. — c) Zuerft, fo viel ich weiß, bei Paul Rebs 
hun geb. zu Berlin; er hatte zu Wittenberg in Luthers Haufe gelebt, 
dann Schulämter zu Kahla, Zwickau und Plauen verwaltet, worauf er 
fit etwa 1543 Pfarrer und Superintendent zu Delönig wurde). In 
der Sufanna (vgl. $. 137, Anm. e), bie mir in dem Drud von 
1536 vorliegt, find außer ben lyriſchen, die vier erften Acte ſchließenden 
Stellen ober den Ghören (brei davon bei K. €. P. Wadernagel, 
d. d. Kirchenl. Nr. 443 ff, nach einer Ausg. von 1537; vgl. ©. 7476) 
freng gemeffene, wiewohl ber ſtarken Wortlürzungen wegen oft hart 
Mingende jambifche Berfe von 3 bis zu 5, und trochaiſche von 4 bis zu 
6 Hebungen. „Innerhalb einer Scene wich immer-biefelbe Meffung und 
auch biefelbe Reimart feftgehalten; mit dem Scenenwechſel tritt ger 
WwöBntich eine enderung entocder in beiben zugleich, ober doch in einer 
don beiden ein.” (Achntich in Rebhuns „Kiag des armen Mannes”; 
del. Friedländers Vortede zu dem $. 160, Anm. m. angeführten Stüd, 
S. vin ſ) Bon feiner Hochzeit zu Gana kenne id nur dad Wes- 
ge, das Gottfhed, 1, &.79 daraus mittheilt.. Auf ihn (2, &.214f.) 
Und Bervinus, 3, &. 88 muß ich aud in Wetreff einiger jüngern 

Koberftein, Brundeiß. 4 Aufl. . 27 
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keineswegs im Allgemeinen Anerfennung und Nachfolge fan; 
den. Was zunächft, außer dem Talent einiger Dichter, zu 


diefer Bervolllommnung beitrug, waren die Komödien bes 


Terenz, bie man feit 1486 fleißig überfeßte 4), fo wie bie 
ihnen nachgebildeten lateinifhen Stüde einiger Gelehrten des 
ausgehenden funfzehnten und des fechzehnten Jahrhunderts ©), 
die für die Schuljugend gefchrieben und von biefer bei fein 
lichen Gelegenheiten aufgeführt, dann aber auch häufig deutſch 
bearbeitet wurben f). Nun erft lernte man ein Schaufpid 


Dichter nerweifen, bie in bee Bildung und dem Gebrauch des dramati⸗ 


[hen Verfes als Rebhuns Nachfolger angefehen werden bürfen. — d) Das . ' 


erfte, von Dans Nydhart in Profa überfegte Stüd des Zerenz, ber 
Eunuch, wurde 1486 zu Ulm gebrudt. Alle feine Komöbien, gleich⸗ 
falls in Profa, von einem unbelannten Ueberfeger, erſchienen Straßburg 
1499. Auch von Plautus wurde früh Manches in deutfcher Sprade 
befannt: die Menälhmen und die Bacchides von Albrecht von 
. »Eybe kamen zu Augsburg bereits 1511 (aud) 1518 und 1537) heran 
(Proben in der deutfchen Litteraturgef. von G. und F. Scholl, I, 
Sp. 509 ff.). Bon Ariftophanes Plutus muß es gleichfalls fchon 1531 
eine Weberfegung gegeben haben, bie Hans Sachs zu feiner Komdbie 
„ber Pluto ein Gott aller Reichthumb“ (Gottfhed, 1, ©. 61) ir 
nugte: vielleicht war fie bei Gelegenheit der Aufführung diefes Gtükt 
in ber Driginalfpradye, die 1531 in Zürich zu Stande kam (vgl. Gräs: 
eifen, Niclaus Manuel, ©: 41, Anm, 3) gemacht worden. Welt 
jüngere Webertragungen altlateinifcher und griechifcher Komödien und 
Tragoͤdien vgl. Gottſched (nad) Anleitung bes 2ten Regifters hinkt 
bem erften Theile) und Gervinus, 2, ©. 385 f.; 3, ©. 80 f. (1. 
2, ©. 378; 3, &. 76). — e) Ein viel älteres Beifpiel von Radbil⸗ 
dung ber terengifchen Form find die ſechs geiſtlich- moralifchen @rädt 
ber fächfifhen Hros with (oder Clamorvalidus, wie. fie fich ſelbſt über 
ſegt; vgl. 3. Grimm, Latein, Ged. d. 10ten u. Alten Jahrh. Ih 
Anmerk.), die gegen 980 als Nonne zu Gandersheim lebte. Sie FM 


jedoch eigentlich nur dialogifierte Erzählungen in lateinifcher ya 


Konr-Geltes gab fie mil den übrigen Werken dev gelchrten ou 


zuerft heraus, Nürnberg 1501. fol. Die Inhaltsangabe won Ur 


und von einem auch . die Ucberfegung bes erften Actes findet wen - 
Bottfhed, 1,8.5 ff.; 2, ©. 20 ff. — F) Dahin gehört 
lich das, was Joh. Reudlin (geb, 1454 u Pforzheim, geſt. 15% 


d 
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in Acte und Scenen theilen ®), gewann damit aber freilich 
noch immer wenig oder gar feine Einfiht in das, was bie 
innere Dekonomie eines Stuͤcks ausmacht, wie man benn 
auch mit den Benennungen Tragoͤdie und Komödie, 
die man dem Alterthum entlehnte, ohne jedoch die alte allge: 
meine Bezeihnung Spiel (für jedes dramatiſche Gedicht) 
"und die befondere Faſtnachtsſpiel (für die eigentliche ° 


Tübingen) in biefer Art abfaßte (ſ. Blögel, 3, ©.149f.; 4, S. 204 
und Kod, 1, ©. 262 f.). Seine Scenica progymnasmata, melde 
Sottſched, 2, &.-146 ff. aufgenommen hat, wurden 1497 in Del: 
delberg gefpielt, das Jahr darauf gedrudt und 1531 von Hans Sachs 
unter bem Ramen Henno ald Komödie bearbeitet. Wie Reuchlins 
Gtüde ihrem Stoffe nad ganz auf deutſcher Gitte und deutſchem Leben 
beruhen, ſo behandeln auch andere berüßmte Latiniften, wie Thor 
mas Raogeorg (Kichmeyer, geb. 1511 zu Straubingen in Baiern, 
geft. 1563 zu Wisloch in der Pfalz) und Nicodemus Friſchlin 
(geb. 1547 zu Balingen in Würtemberg, geft. 1590) in ihren Schau— 
fpieten, von denen vice gleichfalls ins Deutfche übertragen find, gieich 
ben deutſch ſchreibenden Dramatilern ganz volksmaͤßige, aus ben kirch⸗ 
hen Verhältniffen der Zeit, der Bibel, ber heimiſchen Gefchichte und 
Sage gefchöpfte Gegenftände. Bgl. über diefe und andere Verfaſſer 
lateiniſcher Schaufpiele, über diejenigen ihrer Stücke, die deutſch bear- 
beitet find, fo wie Über theatralifche Aufführungen auf Schulen (zuerft 
in lateiniſcher, bann aber auch in beutfcher Sprache) und deren ur⸗ 
fpeünglihen Zwe@ Klögel, 3, ©. 293 ff.; 305 fi.; 4, ©. 295 fi; 
Koch, 1, 8.263 ff.; Gottfched (nad ben Seitenzahlen im Zten Rex 
-gifter bei den Ramen Naogeorg, Kirchmeyer, Brifhlin, Hayneccius) 
und Gervinus, 2, S. 363 f.; 3, &. 81 —88; Sf. (1.%. 2, 
©. 375 f.; 3, S. 77 fi). — 8) Theils behielt man diefe Ausdrüde 
bei, theils wählte man beutfhe dafür. &o finden ſich für At: Wirs 
Zung, Handel, Uebung, Ausfahrt; für Scene: Fürtragen 
ober Bürbringen und Geſpräch. uebrigens ift bie Eintheilung in 
Gcenen weit feltener, als die in Ace. Dans Sachs z. B. hat, wenn 
ich nicht irre, von jener ‚nie Gebrauch gemacht, während er "diefe in 
feinen Zragödien und Komödien, nicht in den Faſtnachteſpielen, immer 
auwenbet. Gr hat Stüde von einem bis zu zehn Acten. Andere Dice 
"ec giengen über diefe Zahl noch hinaus: nad) einem ſpaniſchen Origis 
mal wurbe eine Tragödie in neungehn Acten bearbeitet und 1520 ges 
Seudt; vgl. Bottfched, 1, ©. 52 ff. 
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Poſſe) aufzugeben, fortwaͤhrend ſehr ſchiefe und unklare Vor⸗ 


ſtellungen verband P). — Ein weſentlicherer Vortheil erwuchs | 


der bramatifchen Poeſie daraus, daß fie den Kreis ihrer Ge 
genftände allmählig bedeutend erweiterte, und daß darunter 


viele waren, die ſich durch ihre ganze Natur weit mehr für 


fie eigneten und weit eher auf eine Verbefferung ihrer Formen 
führen konnten, als Diejenigen, auf welche fie -fi bis zum 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts befchräntt hatte. Denn 
außer biblifchen Stnffen, welhe man allerdings noc lange 
mit großer Vorliebe fefthielt, und von denen manche, nun 


vorzüglich altteftamentliche Gefhichten, die dazu aber auch am 


erften paßten, immer wieder aufs Neue bearbeitet wurden ?), 


h) Bouterwek hat 9, ©. 398 behauptet, bei H. Sachs be: 
ftehe der Unterfchied zwifchen einer Komödie und einer Tragödie nur 
darin, daß in jener immer, in biefer nie eine oder mehrere Perfonen 


ums Leben kommen. Dieß ift aber falfh, wie unter andern. die Ko: _ 


mödie von den ungleihen Rindern Evd zeigt, in welcher Abel getöbtet 
‚wird, Richtiger dürfte es fein zu fagen: ein Stück hieß Tragödie, 
wenn ed einen ganz traurigen, Komödie, wenn es einen erfreulichen 
oder minbeftens tröftlihen Ausgang Hatte. — i) Auch, ja vorzugsweile 
von Proteftanten, nur daß dieſe ſich in ihren geiftlichen Spielen ſtren⸗ 
ger an den Inhalt der Bibel Hielten und fie überhaupt im Geift der 
neuen Kicchenlehre abfaßten. Luther felbft war dem Schaufpiel, wo 
es Mittel der Erbauung -und Gittenbefferung werben konnte, nicht abs 
hold; er nahm es fogar, in den Vorreden zu einzelnen Büchern des alten 
Teſtaments inbdirect in Schu, und P. Rebhun hat geglaubt, feine 
Sufanna nicht beffer empfehlen zu Fönnen, als indem er die Stellen aus 
jenen Vorreden, auf bie er fich in ber feinem Stüde vorgefegten Zueig⸗ 
nung bezieht, am Schluffe defjelben wörtlid -abdruden ließ. In ſo 
befcheidenen Grenzen jedoch, wie Rebhun, hielten ſich nicht alle Vers 
faffer geiftliher Schauſpiele. Das ganze 16te Jahrh. hindurch uab 
felbft noch lange nachher wurden geiftlihe Stüde von dem ungehewers 
Umfang und in der rohen Manier ber alten Myſtetien abgefaßt, unb 


auf öffentlihen Plägen aufgeführt. Hans Sachs brachte 1558 bie 


ganze Pafflon. in eine Tragödie von 10 Acten, „vor einer chriſtlichen 
Verſammlung zu fpielen” Der gu Baſel 1571. 8. gebrudte Saul 
von Matthias Holzwart wurbe zu Gabel in Böhmen von 208 
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benußte man, feitdem: Hand Sachs darin vorangieng, zu ben 
Tragoͤdien und Komödien häufig gefchichtliche Begebenheiten 
und den Inhalt beliebter Romane und Novellen &), biömei- 
len auch die alten Volksepen 1) und andere heimifche Ueber: 
lieferungen =), oder Sagen und Fictionen, die ſchon im claffi: 
fen Alterthum ober bei den romanifchen Nationen zu Sabeln 
‚von bramatifchen Dichtungen gebient hatten n); zu den Faft: 


tebenden und 500 ftummen Perfonen gefpielt und brauchte zwei Zage 
zur Aufführung; Joh. Brummer brachte gar die ganze Apoftelge- 
Thichte in eine Zragifomödie, die 1592 am Pfingfimontag zu Kauf: 
beuern von 246 Perfonen bargeftellt warb (gebr. zu Lauingen 1592); 
vgl. darüber D. Muf. 1776. 2, ©. 752 ff. Dazu halte man noch bie 
Beihreibung, die Gottſched, 2, ©. 210 ff. von Joh. Crigin⸗ 

gers „Biftoria vom reihen Mann und armen Lazaro "' (1555) gibt, 

und den Aufſatz im N. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. f. d. Spr. 3, ©. 150 ff. 

über Joach. Arentfee’s zu Halberftadt i. 3. 1587 vollendete, noch 
ungedrudte ‚„Komöbie bes geiftlihen Malefizrechtes“; über die geiftli- 

hen Schaufpiele des 16ten Jahrh. überhaupt aber vgl. Gervinus, 3, 
&.92—95 (1. A. S. 88 ff.). — k) Hans Sachs fcheint namentlich 
mit der Abfaffung hHiftorifher Stücke den Anfang gemacht zu haben: 
ſchon 1527 dichtete er nach dem Livius feine Tragödie von ber Lucre: 

tia, auf melde 1530 eine Virginia folgte. Die Stüde, zu denen 
er romantifche Stoffe benugte, heben. mit dem 3. 1545 an, nachdem 
ſchon früher (1539) durch, einen Studenten die Gefchichte ber Mage: 

Lone dbramatifiert worden war. — 1) Hans Sache bichtete 1557 eine 
Zragdbie vom Hörnen Seifrieb und Jac. Ayrer eine Komöbie 
von Hugbieterich und zwei Zragödien von Kaifer Otnit und 
von Wolfdieterich. Diefe Probucte gehören aber zu den roheften, 
die wir von beiden Dichtern befigen. — m) Wie in Jacob Ruefs, 
eines Schweizers, „Spiel von Wilhelm Thellen ”, verfaßt 1545 und nad) 
einem alten Züricher Drud von 1548 herauögegeben von F. Mayer, 
Pforzheim 1843. 8. Schon früher hatte Ruef denfelben Gegenftand in 
einer ‚, Comedia de Wilhelmo Tellio “* behandelt: Grundidee und Haupt: 
inhalt find aus einem alten Zellenliede entnommen, vgl. Götting. gel. 
Anzeig. 1843. Nr. 192. — n) So hat z. B. Hans Sachs einzelne, 
ihm durch Meberfegungen alter Autoren bekannt gewordene tragifche Stoffe 
ber Griechen (Iocafte, 1550; Giytaemneftra, 1554) und die Kabeln von 
ein Paar Stüden des Plautus (die Menächmen, 1548) und des Terenz 
(den Eunuchen, 1563) bearbeitet. Seiner Komödie, welcher ber In: 
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nachtöfpielen aber beſonders Schwänfe und Anecboten, die 
entweber ſchon früher in poetifcher oder profaifcher Erzählung: | 
form in Umlauf gewefen, oder über Tagesereigniſſe ſich eben 

. gebildet hatten. Außerdem wurden auch noch öfter Fabeln 

zu Komödien und Faftnachtöfpielen ganz oder theilmeife er 
frunden; namentlich war dieß bei allegoriſchen Schauſpielen der 
Fall, fo wie. bei denen, bie bald mit einer rein moraliſchen, 
bald mit einer fatirifchen und polemifchen Tendenz Zuftände 
ber Gegenwart veranfchaulichen und Parteizweden dienen foll⸗ 
ten °). In der Regel aber gehören dergleichen Stuͤcke zu ben 


halt. des ariftophanifchen Plutus zum Grunde liegt, iſt bereits Anm. d. 
‚Erwähnung gefchehen. ‚Aus dem Italienifchen ift Albrechts v. Eybe 
Philogenia (Gottſched, 2, ©. 171); von einer nach einent fpanifchen 
Driginal (der Geleflina des Rodrigo Cota und feiner Fortſeger) ver 
faßten Tragödie war Anm. g. bie Rebe. — 0) Auch hiervon finden ſich 
mehrere Beifpiele bei Dans Sache. — Nicht felten wurbe das deutſche 
Schaufpiel zur Polemik und zum Pasquill gegen und auf das Pabfls 
thum gebraudht. Won biefem Sharacter find die beiden 1522 zu Bern. 
aufgeführten Kaftnachtöfpiele des Nicol. Manuel (geb. zu Bern 1484, 
zeichnete fich zugleich ale Maler und Dichter, als Krieger, Staatsmann 
und Reformator feiner Baterftadt aus, geft. 1530), von denen es mebs 
tere alte Drude gibt (ber ältefte bekannte ift von 1524); neu herausges 
geben Bern 1836. 8. und mit N. Manuels übrigen vorhandenen Schrifs 
ten von Grüneifen, nun Manuel, Stuttg. u. Zübing. 1837. 83 
vgl. auch Gervinus, 2, ©. 454 f.; ferner der neue deutſche 
Bileamsd-Efel, den Sottfheb, 1, e. 5% erwähnt, ihn aber etwas 
zu früh fegtz die „Komödie -von ber. Reformation, gefpielt zu- Yard 
i, 3. 1524”, nad einem'alten Drud herausgegeben von Grüneifer 
in-Illgens Zeitfchr. für die hiftor. Theologie, Bd. 2. St. 1. (1838), 
©. 156 ff., die durch ihren Inhalt in mehrfacher Verwandtſchaft mit 
dem bekannten ftummen Spiele fteht, welches einft vor Karl V. arfı 
geführt fein fol (vgl. Sottfhed, 2, S. 201 ff.); u. a. — Mit ab 
drüdlich erklärter moralifcher Abficht ift der deutſche Shlemmen 
ein geiftlih Spiel, von Joh. Strider oder Striger ( Predigt 
Lübeck, geft. 1598) gebichtet, gebr. Magdeburg 1588. 8. unb wieher 
deutſch, Frankf. a. d. DO. 1593. 8.; vgl. Gottſched, 1, E18; 
132 ff. Eins der beffern dramatifhen Gittengemälbe iſt U. ‚ring 
waldts Komödie „„Speeulum Mundi‘*, Frankf. a. d. D. 15905... 
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allerſchwaͤchſten, und man ſieht aus ihnen recht deutlich, wie 
wenig biefe Dichter im Stande waren, einen Stoff zu bras 
matifcher Lebendigkeit zu befeelen und an ihm eine in. fläti: 
gem Fortfchreiten fich entwidelnde Handlung zur Anfchauung zu 
bringen, wenn er ihnen nicht ſchon felbft in feiner Natur und 
einer etwaigen fruͤhern glüdlichen Geftaltung die Mittel dazu 
entgegenbrachte. — Auf der Grenzfcheide dieſes und bes fol 
genden Zeitraums endlich begannen auf das volksthuͤmlich 
deutſche Drama auch die Stüde, welche die englifchen Komoͤ⸗ 
bianten mitbrachten und jpielten, ihren Einfluß zu Außen P), 
ſowohl in der Zuführung neuer Stoffe, ald in der ganzen 
‚Art der dramatifchen Gompofition, die nun, freilich ohne fich 
damit der alten Unbeholfenheit und Rohheit zu entwinden, 
im Allgemeinen bunter, belebter und geräufchvoller ward, und 
in ber, mochte der Gegenſtand ernft oder komiſch fein, der 
eigentliche Narr und Poffenreiger kaum mehr fehlen durfte 2). 
Auch geſchah eö- vielleicht in Kolge der Form, die jene von 
den Engländern eingeführten Stüde unter den Händen ihrer 


Hoffmann, 3. Ringwaldt und B. Schmold, ©. 3ı ff. Ueber ans 


dere Stücke von vorzugsweife moralifhem Inhalt f. Gervinus, 3, ° 


S. 89 ff. — Mehreren Stüden, in denen theils aus ber alten Götters 
lehre und ber volksthümlichen Sage, theils aus ber unmittelbaren Wirk: 
lichkeit entnommene Figuren die Zuftände der Zeit und die Verhättniffe 
- einzelner Stände noch ganz in rofenblütfcher Weife, obgleich mit mehr 
Anftand, befptechen, und wozu die Kabeln rein erfunden find, begegnet 
man audh in Hans Sachſens Werken. — p) Hierüber vgl. befons 
ders Gervinus, 3, S. 100—109. — q) Borgebildet war er fchon 
in den Zomifhen und burlesten Figuren ber alten geiftlichen Spiele, 
Unter feinen verfhiedenen Namen ift Hans wurſt noch keineswegs ber 
ablichſte: das Wort braucht fchon Luther 1. 3. 1541 (f. Leffings ſaͤmmtl. 
Schriften, 11, ©. 176 .); ‘daß ältefte Stüd, worin Hanswurft vorlommt, 
ift efn Kaftnachtöfpier‘ (1553) von Pet. Probft, einem Nürnberger (vgl. 
j —— 1, S. 33 ff. und Klögel, Geſch. des Groteskkomiſchen, 
. 118 ff.); bei Hans Sachs findet fih Wurft: Hans als fingierter 
- 24 von Freſſern (Sameller, baier. Wörterb. 4, ©. 158). 
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deutfchen Ueberſetzer oder Bearbeiter erhielten, daß jest ſchon 

bisweilen deutfche Schaufpiele.in Profa gefchrieben wurden ). 
$. 163. 

Unter den vielen dramatifchen Dichtern,, die im Laufe bes 

fechzehnten und zum Theil aud noch zu Anfang bes fie 


"zehnten Jahrhunderts. vor dem Erfcheinen Opigend auftraten, 


verbienen zunächft zwei befonderd hervorgehoben zu werben, 


da in ihren Werken, wenn fie auch in verfchiebenen Graben 
alle Mängel der übrigen theilen, doch im Allgemeinen bie 
Fortſchritte zumeift wahrnehmbar find, welche die dramatiſche 
Doefie in diefem Zeitraum machte. Der eine ift Hans 


Sachs!), der fich diefer poetifchen Gattung mit dem meiflen 


‘ 


Eifer erſt in feinen fpätern Sahren zumandte 2); der anben, 


deſſen vorzüglichfte bichterifche Thaͤtigkeit um dad Jahr 1600 


angehoben zu haben ſcheint, ‚ Sacob Ayrer * Wie jener, 


r) Samenttic von Herz. Heinrich Julius v. Braunſchweig; 
vergl. Gottſched, 1, S. 126 f.; 138; 141; 156 f. Er lieh and 
bisweilen einzelne Nebenfiguren nicht hochbeutfch, ſondern in Wolle: 
munbarten fprechen. Dergleihen war aber fchon früher nicht unerhoͤrt 
geweien ; befonders liebte man’ es, Bauern, Hirten und Fremde platt: 


deutſch reden zu laſſen. So bedienen ſich dieſer Mundart die Bauem 


in des Güſtrower Rectors Franz Omichius Komödie „von Dionyſii 
Syracuſani und Damonis und Pythiae Brüderſchaft“ (Roſtock 1568) 
und bie Hirten in ber oben F. 160, Anm. m. angeführten Berline 
Komödie, und ähnlich fol es fih mit einem andern, faft um funfjig 
Jahre ältern Weihnachtsfpiel von Ehnuftin verhalten. Bgl Ger: 
vinus, 3, ©. 104— 106. 

1) Bgl. $. 147, Anm. 12. — 2) Befonbers feit 1545 ; vgl. Ger⸗ 
vinus, 2, &. 478 ff.; 3, ©. 109 f. Sein erftes Stüd ift „das Hof 
gefind Beneris “ein Kaffnachtsfpiel vom 3. 1517. — 3) Bon feinen 


Lebensumftänden ift wenig mehr bekannt, als baß er Notarius und ee 
richtsprocurator zu Nürnberg war, wo er wahrfcheinli gegen 169 


ftarb. Daß er feine Stüde fchon in den Jahren 1570— 1589 gefdheie 
ben, wie man behauptet hat, läßt ſich gar nicht beweifen. Gottfcheb 


int, wenn er 1, ©. 121 ein 1585 zu Speier gedrucktes Drama fir- 
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fo zeichnet ſich auch dieſer nicht bloß durch eine große Frucht: 
barkeit, fondern auch durch ein nicht gemeine Talent zu 
lebendiger Darftellung vor den übrigen Dramatikern diefer 
Zeit aus; er ift dem erſtern fogar in ber Kunft der. Compos 
fition einigermaßen überlegen, indem er ſchon, hauptfächlich 
wohl in Folge feiner Befanntfchaft mit, den von den engli- 
fen Komddianten gefpielten Stüden*), etwas einer Intri- 
gue Aehnliches anzulegen und auszuführen weiß, ficht ihm 
aber nach in der Behandlung der Sprache und bed Verſes 
und nicht minder an Gemüth und Menſchenkenntniß, an 
Bis und Laune, fo wie an Reinheit und Unfchuld ber 
Darſtellung. Won beiden Dichtern befigen wir Tragoͤ— 
dien, Komödien und Faftnadhtsfpiele:); biefe 


eine ältere Ausgabe bed durch Ayrer bearbeiteten Julius redivivus von 
Kir, Friſchlin (1, S. 143) Hält. Auf dem Titel jenes Stücks, wie ihn 
Gottfeb felbft aufführt, ſteht gar nicht der Name von Ricodemus 
Teifhlin, fondern von feinem Bruder Jacob. Diefe Verwechſelung 
beider Brüder ift noch Tied (1, S. XVII) entgangen (au Schäs 
fer, 1, ©. 269, Anm. 28. ift fie nicht aufgefallen), der, fo viel ich 
wei, zuerſt richtige Beitbeftimmungen für bie Entftefung von Ayrers 
Shaufpielen gefunden hat (vgl. auch $. 147, Ann. 2). — 4) Daß er 
kei mehreren feiner Dramen Werke ber englifhen Bühne benugte, hat 
Xied, 1, S. XVII ff. im Allgemeinen bemerkt und an einzelnen Gtüf: 
* fen nachgeiwiefen; vgl. auch Gervinus, 3, ©. 104 ff. — 5) Hans 
Sacht fagt ſeibſt Ci. 3.1567), daß er bei Durchmufterung feiner, 
Spruchbůcher „Fröhliher Gomedi, trauriger Tragedi 
und turgweiliger Spil” im Ganzen 208 gefunden habe, und fegt 
Napa, daß bie meiften in Nürnberg gefpielt worden feien, und daß 
Man auch in andern nahen und fernen Städten ſich biefelben zu ver— 
gefucht Habe. Was er davon für den Druck beſtimmte und von. 
deitſqhed verzeichnet iſt, ſteht in den oben angeführten Ausgaben 
fine Werke. Ginige Stücke, bie zu feiner Gharacterifierung als Dras 
Matifer vortrefflich ausgewäglt find, bei Lied, 1, S. 19 ff. und 
adernagel, d..Lefeb. 2, ©. 57 ff. (1.%. ©. 33 ff.) — Ron 
Yrer find 30 Komöbien und Zragdbien (darunter aber ein einziges 
Heiftihes Gtüd mehr) und 36 (Gottſched verzeichnet nur 34) daſt⸗ 
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legten ©) find ihnen, befonders Hans Sadfen, im Ganzen 
“am beften gelungen, bei weiten dramatifcher ald die rofenbläts 
fhen und viele darunter in ihrer Weife vortrefflih zu nennen. 
Bon Ayrer gibt ed auch eigentliche Singfpiele”), die erſten 
diefer Art, die man in deutſcher Sprache Eennt*). Sie find 
im verfehiebenen, doch in einem und bdemfelben Stüde nick 
neben einander vorkommenden Strophenarten abgefaßt und jedes 
der Melodie eines beliebten und bekannten Volksliedes ange 
paßt, wonach es bei der Aufführung von Anfang bis zu Ende 
abgefungen fein muß. — Bon ben übrigen Dichtern diefe 
Zeit, die ſich im Schaufpiel verfucht haben, Mögen bier noch 
außer Paul Rebhun?), der nähft Hans Sachs vielleict 
ber begabtefte unter den Altern war, und bem Herzog Hein: 
rih Julius von Braunfchmeig '°), der fich unter den 


machtöfpiele, worunter ſchon bie Bingfpiele mitbegriffen find, auf und 
gekommen, die alle in eine unter bem Zitel ,„‚Opns Theatrieam ‘‘, 1648 
zu Nürnberg in fol. erfchienene mung vereinigt find (vgl. die Titel 
ber einzelnen Stüde bei Gottſched, 1, S. 142 ff. ober Joördens, 6, 
&. 558 ff.). Einige davon bei Zied, 1, es. 167 ff.; vgl. Pifchen, 4, 
8.400 ff. Die Faftnachtsfpiele find ſchon 1610 gebrudt, aber wahrſchein⸗ 
lich erſt mit ben übrigen Stücken im Opus Theatr. ausgegeben. Auferbem 
fou er nod 40 Schauſpiele gebichtet haben; fie find aber nicht gebrudt, 
- obgleich jene Sammlung felbft ihre Kortfegung ankündigt. Bgl. über 
Ayrer außer Tied und Gervinus, a. a. D. auch Bonterwel, 
9, ©. 466ff. — 6) Bei Ayrer heißen fie auch fhon Poffenfpiele : 
— 7) Er nennt fie Singets Spil. — 8) Auch in ihnen zeigt fh 
Nachahmung engliſcher Vorbilder; vgl. Ziel, 1, S.XVIIIf. u. ARE 
unten. Bon ganz üänberer Befchaffenpeit waren, auch abgefehen ww 
Inhalt, die Altern Schaufpiele, in benen gefungen wurde, wie ih: 
bem barüber in und zu den vorhergehenden $8, Bemerkten ergibt | 
9) -Bal. g. 162, Anm. c. — 10) Geb. 1564, geſt. 1613. Er Sopih | 
net fich in den Ziteln feiner Gtüde durch die aus den Anfangsbuigiied - 
feiner Namen, Würden ꝛc. gebildete, bier und ba etwas XRA 
Chiffre Hibaldeha (gedeutet bei Gottſched, 1, S. 139 und UM ME 
vinus, 3, ©. 115), bie aber nicht immer dafür zu bürgen: \ 
daß ein damit verfehenes Schaufpfel ihn zum Werfaffer habe. A| 
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ngern auszeichnet, und beffen gleichfalls zum Theil von 
m engliſchen Schaufpielem angeregte Komödien nod mehr 
lage : zeigen als Ayrerd 1°), hauptfächlih nur ihrer 
ruchtbarkeit halber genannt werden Joachim Greff!?), 
Jeorg Mauritius») und Wolfhart Spangen: 
erg !°). 


D. Didactiſ che Poeſie. 


$. 164. 

Wie entſchieden auch immer die Wendung, welche bie 
ichterifche Thaͤtigkeit bereits früher, vorzüglich aber feit ber 
Ritte des vierzehnten Jahrhunderts, durch die politifchen, 
ürgerlichen und gefellfchaftlichen Buftände Deutfchlands, das 
anze geiftige und fittliche, Leben ber Nation und die Bewe— 
ungen in ber Kirche erhielt, fie der Didactik zuführte, und 





11) Bl. Gervinus, 3, ©. 114 ff., dem ich dieſes Urtheit entz 
thne; ein eigne& habe ich mir nicht bilden koͤnnen, da mir bieher die 
Belegenpeit gefehlt hat, auch nur ein Stück des Herzogs näher kennen 
u lernen. Bür das wichtigfte erklärt Gervinus, die in Profa gefchries 
une „Komödie von Bicentio Labislao Satrapa von Mantua”, welches 
von Gottſched um 1591 angefegt, wenigftens ſchon vor 1601 abgefaßt 
ein muß, ba in biefem Jahre eine gereimte Bearbeitung bavon durch 
ri. Herlicius erfhien (Bottfhed, 1, &. 151). „Dieß ift uns 
Rreitig das eigentHümlichfte und originalfte Stück, was biefe Zeit aufe 
jmweifen hat, obwohl es immer weit entfernt ift, irgenb große Anfprüche 
machen zu bürfen.” — 12) Aus Bmidau, um 1545 Schulmeiſter zu 
Deffau ; überfegte und eigne Stüde von ihm führt Gottſched unter 
ken Sahren 1535— 1545 auf. — 13) Geb. zu Nürnberg 1539, wo er 
wu 1610 als Rector ſtarb. eine 10 Schaufpiele wurden zu Leipzig 
u eingeln in den Zahren 1606 und 1607, bann im legtern Jatr 
Wemmen gebrudt. — 14) Aus Mansfelb, lebte aber fpäter in Straß⸗ 
berg; er nannte ſich auch Eycoftpenes Pfeltionoros. Ueberfegune 
gem griechiſcher und Lateinifcher Dramen und eigne Stücke von ihm 
exſchienen zwifchen 1603 und 1615, 





428 Vierte Periode. Bon der Mitte des vierzehnten 


eine wie große Menge ganz oder hauptfächlich didactiſcher 
Reimwerke des verfchiebenften Inhalts wir aus diefer Periode 
auch noch neben dem beſitzen, was von ähnlicher Befchaffen: 
beit bie übrigen Gattungen ber Poefie hervorgebracht haben: 
fo find doch verhältnigmäßig nur wenige darunter, bie einen 
Anfpruch darauf haben, hier namhaft gemacht zu werben *), 
und auch bei dieſen, die großentheild eine moralifche und . 
naͤchſtdem eine religioͤſe oder politiſche Tendenz haben, darf 
man dann in ber Regel viel weniger ihr poetiſches Verdienſt 
ald die Bedeutung in, Anfchlag bringen, die fie fonft für bie: 
Bildungsgefchichte der Deutfchen haben. Sie laffen ſich am 
beſten nach ihrer Darſtellungsform, die entweder vorzugsweiſe 
sebe= und ſpruchartig, oder erzaͤhlend, oder dialogiſch iſt, in 
drei Claſſen ordnen. 
.. 8. 165. 

1. Unter den didactifchen Gedichten, in denen die Rede: 
und Spruchform vorherrſcht, find die merfwürbdigften: aus 
der zweiten Hälfte bed. vierzehnten Sahrhundertd die moralis 
ſchen Reden Heinrichs des Teichners *) und einige 
biefen aͤhnliche Stüde von Peter Suhenwirtd); aus 


*) Wie höochſt unpoetifch fchon oft die Gegenftände der didactiſchen 
Reimereien biefer Zeit find, kann man unter andern aus den Titeln ber 
Werke entnehmen, die v. d. Hagen in feinem Grundriß, S. 414 ff 
aufführt. 

a) Lebte meift in Wien und flarb vor 9. Suhenmwirt, ber iha 
in einer feiner Reden rühmt und feinen Tod beflägt; vgl. 5.141, Au. 
Ein Auffag über ihn von M. SchottEy fteht in den Wien. Sl. . 
d. Litt. 1818. Bd. 1. Anz Bl. ©. 26 ff, worin Auszüge aus feinem 
Gedichten gegeben find. Drei find auch in Docens Mifcell 2, ou 
gedrudt; andere ihm zugehörige (in denen fih am Schluß der 
naer, d. h. der Teichnaer, nennt) in v. Laßbergs Liederfaal' 
Sötting. gel. Anz. 1822. S. 1125 ff.); eins im Liederb. d. 
©. 186 f. Bol. v. db. Hagens Brundr. ©. 409 ff. und —* 
Verzeichn. d. Wien. Handſchr. S. 156 ff. - — b) Bel. 6. 147, U; 
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dem funfzehnten das Bud. ber Tugend von Hans 
Bintler°), eine Anzahl weltlicher und geiftliher Priaz 
meln 4), die theild von Hans Rofenblüt, theils von _ 
andern, bekannten ©). und unbelarmten Verfaffern herrühren, 
und Sebaftian Brants-f) Narrenſchiff; aus dem ſech— 


Ein Hierher fallendes Stüd, das Primiffer nicht kannte, befindet ſich 
im Liederbuch der Häglerin, S. 203 ff. — c) Er dichtete 1411 und 
benugte zu feinem Bud der Zugend (gedr. Augsburg 1486) unter 
andern Quellen ein lateiniſches Werk, flores virtutum; vgl. Abelungs 
Zacob Püterih, ©. 34 ff. Cine größere Stelle aus einer Handferift 
findet fi in 3. Grimme d. Mythol. 1.%. Anhang, S. LIff. Ueber 
das Ganze vergl. Gervinus, 2, ©. 387 ff. (1. A. ©. 380 ff.). — 
4) gl. $. 115, Anm. 1. Viele find gebrudt in Efhenburgs 
Dentm. &. 394 ff., in @effings Leben, 3, S. 220 ff. (an beiben Dts 
ten aber in erneuter Schreibweife), in Wedherling Beitr. (mit beſ— 
fern Lesarten in einer alten Sammlung, f. Götting. gel. Anz. 1812, 
©. 1869); andere hat Leyfer zuerft befannt gemacht im Bericht an 
die Mitglieder d. d. Gefellfch. in Leipzig v. I. 1837. ©, 14— 277. 
Bel. dv. d. Dagen, a.a.D. ©. 412f. — ©) Die uUeberſchrift einer 
von Efchenburg benugten Handfehr. gibt unter den Verfaffern ber darin 
enthaltenen Priameln den Schnepperer (Rofenblüt) und den „Palz 
birer“ an: Iegterer iſt aller Wahrfcheinlichkeit nah Hans Folz. 
Die in Strobels neuen Beiträgen gebrudten Priameln von Sebaſt. 
Brant kenne ih nur aus Gervinus rühmender Erwähnung (2, 
©. 392; 1.%. ©. 385). — f) Geb. zu Straßburg 1458, Lehrte zu 
Bafel, wo er auch ftubiert hatte und 1489 Doctor geworben war, bie 
Redyte, warb 1500 zum Sechtöconfulenten feiner Waterftabt berufen, 
bald darauf auch zum Stadtſchreiber (Kanzler) und von Kaifer Mari: 
uflian zum Rath und Pfalggrafen ernannt und ftarb zu Straßburg 
1521: ein vielfeitig gelehrter, als Schriftfteller aͤußerſt thätiger Mann 
(vgl. $. 119, Anm. 2u.3), der feine Zeit zu beurtheilen und ihre 
Gebrechen mit Eräftigem Pinfel abzufhildern verftand, aber ohne eigent- 
ih poetifches Talent. Gein Gedicht, in welchem überall eine gründliche 
ud umfaffende Kenntniß der alten Glaffiter durchblict, verfpottet und 
geffelt die mancherlei Thorheiten und. Gebrechen jener Zeit. Es erſchien 
wert, jedoch ohne bie erft in fpätern Ausgaben hinzugefommenen beiden 
Kapitel, bie ber Schlußrebe vorhergehen, 1494 zu Bafel. In bemfelben 
* Jahr folgten noch drei echte Ausgaben unb eine unchte, die von dem 
Test des Originals fehr ſtark abweicht. Auch die fpätern theiten ſich 
in eßte und unechte. Die neuefte, nach ben Driginalterten ber Bafeler 
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zehnten die Narrenbefhwdrung und bie Schelmen: 
zunft von Thomas Murners), Ulrihs von, Hut: 
tenh) Klage und VBermahnung gegen bie Gewalt 


Drude von 1494 und 1499 bat A. W. Strobel beforgt: Das Narren: 


ſchiff von D. Seb. Brant, nebft beffen Freiheitstafel. Quedlinb. u. Leipz. 
1839. 8. Der auferorbentlihe Beifall, den biefes Werk fand, zeigt 


fih auch darin, daß e8 bald nach feinem Bekanntwerden ins Lateinifche, 
Niederdeutfhe, Holländiſche, Englifhe und Kranzöftfche übertragen warb, 
und baß der berühmte Zheolog Geiler v. Kaiſersberg (vgl. $. 171.) 
daraus noch bei Lebzeiten Brants bie Terte zu Predigten nahm. Bgl. 
über den Verfaffer, ben Werth und das Litterarifche des Gebichts und 


‚ . andere deutfche und Lateinifhe Werke von Brant die Einleitung zu 


Strobels Ausgabe und Gervinus, 2, 8.391 ff. — g) Geb. 1475 
zu Straßburg, Branciscanermönd und Doctor ber Theologie. Cr nahm 
an den Religionsftreitigkeiten ben lebhafteften Antheil, gehörte zu Luthers 
heftigften Gegnern und fchrieb ſehr viel. Nach einem fehr unruhigen 
Leben ftarb er ungefähr um 1536. Cr fteht in der Sprache und Das 
ftellung tiefer ald Brant, übertrifft ihn aber an Wig, der nur zu oft 


. geſchmacklos und fratzenhaft wird. Seine Narrenbefhwörung & 


‘ 


ſchien zuerft 1512 zu Straßburg und wurde mehrmals aufgelegt. Die 
echten Ausgaben .find fehr felten, häufiger wirb bie Umarbeitung von 
Georg Widram gefunden (zuerft gebrudt 1556). Auch bie Schel⸗ 


.menzunft kam fchon 1512 zu Straßburg ‘heraus und wurde dann 


wiederholt gedrudt; in neuerer Zeit herausgegeben (nach dem Druck von 
1513) buch ©. E. Waldau, Halle 1783. 8. Biel ticfer als bie 
Narrenbefhwörung und die Schelmenzunft fichen zwei andere ſatiriſche 
Werke Murners, die geiftlihe Badefahrt (Straßb. 1513) und bie 
in Profa mit untermifchten Verſen abgefaßte Gäuchmatt (Bafel 1519). 
Ueber Murner und feine Schriften vgl. G. E. Waldau, Nahe: 
ten von Th. Murners Leben und Schriften, Nürnberg 1775. 8., Floͤ⸗ 
gel, Geſch. d. kom. Litt. 3, ©.186 ff, Jordens, 3, S. 738 ff. db 
Gervinus, 2, ©. 417 ff. — h) Geb. 1488 auf feinem näterlidien 
Schloſſe Stedelberg bei Fulda, geft. 1523 auf der Inſel Ufnau i 
Züricher See. Er ift als einer der rüfligften Kämpfer gegen bas Pal 
thum und den Obfcurantismus bekannt. Die meiften feiner Werke fe 
lateiniſch; erſt in ber legten Zeit feines Lebens fieng er an, deutſh ña 








ſchreiben. Seine i. 3. 1520 gedichtete „Klage und Vermahnung ꝛc. 


mit das Heftigfte ift, was zu Anfange der Reformationszeit in Leuff 
Sprache gefhrieben worden, deren poetifches Werbienft aber RUE. J 
if, bat a. Schreib er unter ber Meberfchrift „Klagred —R 


> 
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bes Pabſtes, bie beſten unter Hans Sachſens eigentlichen 
Spruchgedichten, eine Mahnrebe an die Deutfchen von 
Sohann Fifharti) und die lautere Wahrheit von _ 
Bartholomäus Ringmwaldt *). Ale biefe Poefien 
ſchließen ſich durch ihren Inhalt, wie durch ihre Behandlung 
mehr ober weniger nahe an bie großen und Meinen Sitten» 
und Spruchgedichte ber vorigen Periode an, nur daß fie fi 
im Allgemeinen viel mehr und viel unmittelbarer auf die Bu: . 
ſtaͤnde und Verhältniffe, die Gebrechen, Thorheiten und Lafter 
der Zeiten einlaffen, denen fie ihre Entftehung verdanken. Der 
Zon, in dem fie abgefaßt find, ift fehr verfchieden: bald mehr 
ruhig betrachtend oder ſchildernd, bald eigentlich belehrend und 
ermahnend,; ober Magend, eifernd und firafend, mitunter auch 
fatirifh, und dieß aufs entfdiedenfte in dem berühmteften 
aller didactifhen Werke diefes Zeitraums, in dem Narrenſchiff, 


alle ‘Hohe und niedere Stände deutfcher Nation“ mit andern, theits 
poetifchen, theils profaifchen Stüden Huttens und einiger feiner Zeitz 
genefien (mit einigen Neuerungen in ber Gchreibweife) Herausgegeben 
(Sebichte von Ulr. v. Huften ꝛc.) Heidelberg 1810 u. 1924. 8. Gine 
Gefammtousgabe feiner Werke von E. Münch, keipzig 1821 ff. 5 Bde.; 
bee fünfte enthält bie deutfchen Schriften, aber in erneuerten Zerten. 
Sehr :fhön characteriſiert ihn Gervinus, 2, S. 429-ff., ber auch die 
„Rlage und Vermahnung 2c.” im Auszuge gibt. — i) Der nächfte Anlaß 
zu biefem Heinen, aber für bie Zeit, worin es entftanden, vortrefflichen 
Gedicht, if von einem Deutfhland -ald weibliche Figur darſteilenden 

* Bilde entnommen, bad ihm vorgefegt ift (in ben Bikones ıc., einem 
Anhange gu dem Buche des Matth. Holgwart „,Emblematum tyro- 
eisia etc.‘ Gtraßburg 1581, wozu Kifthart auch eine Vorrede geliefert 
hat). Man findet es in Bragur, 3, S. 336 ff. (wo von ©. 329 an 
auch nähere Auskunft über Holzwarts Buch gegeben ift) und bei Walz 
ternagel, b. Leſeb. 2, Sp. 161 ff. (1. A. Sp. 133 ff.) — k) Die 
kautert Wahrheit iehrt, was ſchon der vollftändigere Titel fagt, 
miwie fi ein weltliher und geiftlicher Kriegsmann in feinem Beruf 
verhelten fol.” Gebrudt zuerft 1585 und dann öfter, Stellen daraus 
in der $. 159, Anm. 30. angeführten Schrift von Hoffmann und 
Dei Wackernagel, a. a. O. Sp. 179 ff. 





32 Vierte Periode. Von ber Mitte des vierzehnten 


und in den beiden, diefem nachgeahmten, nicht viel fpäter 
fallenden Gedichten Murners. 

| $. 166. | 

2. Bon den dibactifchen Gedichten, bie entweber ganz 

in Erzählungsform abgefaßt find, oder deren Haupt: 
inhalt wenigftend eine erzählende Einrahmung erhalten hat, 
gehören mit die beften Beineren Hans Sachſen an, ' der es 
fiebte, diefe Darftelungsart bei allen moͤglichen moralifchen 
Gegenſtaͤnden in Anwendung zu bringen. Sie beftehen. vor- 
züglich in Fabeln :), Legenden, Allegorien, fingierten Viſio— 
nen 2), oder fie lehnen ſich an irgend ein anderes wahres ober 
erfundenes Ereigniß an, oft bloß damit ein Eingang gewon⸗ 
nen werde. Fabeln oder Beiſpiele, und zum Theil noch beſ— 
ſere als jene, beſitzen wir auch noch von andern Dichtern, 
namentlich von einem nicht naͤher bekannten Niederdeutſchen 
aus dem Anfange dieſes Zeitraums >) und von Hans Sachſens 
beiden Zeitgenoffen, Burkard Waldis*) und Erasmus 
Alberus?), fo wie unter den Heinen erzählenden Stüden, 


1) Zür die nicht der alten Sprachen kundigen Fabeldichter mehrten 
ſich die Stoffe, die fich ihnen zur Bearbeitung barboten, durch bie pres 
faifchen Ueberfegungen ber Apologen des Aefop und anderer Fabelſamm⸗ 
lungen, wovon mehr im Abſchnitt von der Proſa. — 2) Eine ſolche iſt 
ber Landsknecht Spiegel, den Wackernagel, a. a. O. Sp. 107f. 
(1. A. Sp. 83 ff.) aufgenommen hat. — 3) Seine Beiſpiele, 102 an 
ber Zahl, find von F. Wiggert aufgefunden worben, ber Proben bars 
aus in feinem „Zweiten Scherflein zur Zörberung der Kenntniß de 
beutfcher Mundarten und Schriften”, Magdeburg 1836, mitgetheitt ei 
Nach der poetifhen Vorrede, bie dem Herausgeber ein fpäterer Zufad u 
fein fcheint, find diefe Beifpiele i. 3. 1370 abgefaßt. Diefelbe nennt 
auch einen Gerhard, Dechanten zu Minden, in einer Weife, daß € 
irgend einen Antheil an der Sammlung gehabt haben muß; ob abe 
- „als Verfaſſer, oder nur ale Weranlaffer, bleibt nad den Kabeln vi. | 
ungewiß; vgl. Wiggert, &.69 f. — 4) Vgl. 8.149, Anm. 11. - 
5) Val. $. 159, Anm. 21. Seine Kabeln find unter dem Titel „De 
buch von ber Zugent und Weißheit, nemlich 49 Zabeln, ber meh 
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wgmit ber einige Jahrzehnte fpäter fallende Eucharius Ey⸗ 
ting®) die von ihm gefammelten lateiniſchen und drutſchen 
Sprihwörter erläutert hat. — Won andern hierher fallenden 
größern Gompofitionen verbienen eine befonbere Erwähnung: 
aus bem vierzehnten Jahrhundert ein allegorifch» didactiſches 
Gedicht, das Bud ber Maide von Heinrih_ von Müg: 
lein?); aus bem funfzehnten zwei fombolifierendsafcetifche ' 
Dichtungen, der Spiegel menſchlichen Heils-und das 
Bud ber Figuren von Heinrich von Eaufenberg®); 


theil auß Efopo gezogen, unnd mit guten Rheimen’verfleret“, zu Frank- 
furt a. M. 1550. 4. gedrudt und öfter. Es ift viel Satire darin ges 
gen Pabſt- und Moͤnchthum. Ein Paar Proben bei Pifhon, Denkm. 
2, ©. 583 ff. — Auch Luther bearbeitete etliche äfopifhe Babeln, zus 
naͤchſt für feinen Sogn: fie find aus d. 3.1530 und im 5ten Bde. ber 
Jenaer Ausgabe feiner Werke gedrudt. In ber Vorrede (bei Wacker⸗ 
nagel, d. Lefeb. 3, 1, Sp. 193 ff.) fpricht er fich mit der. Höchften 
Anerkennung über ben Werth der äfopifchen Kabeln aus, verwirft aber 
den zu feiner Zeit gangbaren deutſchen „Eſopus“ (mohl keinen andern 
als den von Heine. Steinhöwel; vgl. $. 169.) und will bafür einen 
gereinigten („gefegten“’): die von ihm bearbeiteten Stüde follen ein 
Anfang dazu fein; andere verheißt er mit ber Zeit zu „Ieutern und zu 
fegen ”. Ueber Luthers „Gin newe Babel Efopi newlich verbeutfcht ges 
funden, vom Lewen und Eſel“. 1528. 4., bie nicht nach Aefop if, 
Piſchon, a. a. D. ©. 516, Anmerk. — .6) Geb. 1520 zu Königss 
Wofen in Franten, trat von ber Tatholifhen Kirche zur evangelifchen 
über, wurde Pfarrer im Koburgifchen und flarb 1597. eine „Pro- 
verbiorum Copia, etlich viel hundert lateinifcher und teutfcher fchöner 
und lieblicher Sprichwörter zc., mit ſchoͤnen Hiftorien, Apologis, Babeln 
und Gedichten gegieret”, erſchien zu Eisleben 1601 — 1603, in 3 Theis 
"len; vgl. Adelungs Magaz. 1, 2, ©. 154 ff. und 2, 1, S. 82 ff, 
wo auch Proben daraus mitgetheilt find. — Ueber noch andere Fabel⸗ 
dichter des 16ten Yahrh. f. Bragur, 3, ©. 319 ff. und Efhenburgs 
Dentm. ©. 365 ff. — 7) Vgl. $. 154, Anm, 8. Sein Gebidt, in 
welchem Karl IV. und er felbft auftreten, handelt von den Vorzügen 
ber verfhiedenen Wiffenfhaften und Künfte vor einander und von bem 
Berhältniß der einzelnen Zugenden zur Natur. Cs ift nicht gedruckt. 
Näheres darüber in Wiltens Geſch. d. Heidelb. Biblioth. S. 309 ff, 
und bei Gerbinus, 2, ©. 156f. (1.4. &.154f.). — 8) Vgl. 5.158, 
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and bem fechzehnten Barthol. Ringwaldts Viſion, chriſt⸗ 
lihe Warnung des treuen Edartö°®). — 3. Gan 
ober zum großen Theil Dialogifierte didactiſche Poefien bes 
verfchiedenften Tons wurden befonders im Reformationszeitalter 

beliebt :°). Die werthuollften finden fib bei Hans Sachs 
unter den Stüden, die er Kampfgeſpraͤche oder ſchlecht⸗ 
weg Geſpraͤche überfchrieben hat, und in denen er theils 
göttliche und allegorifche, theild. menfchlihe Weſen über fitt: 
liche, religioͤſe und gefellfchaftliche Suftänbe ber Zeit fih unter: 
veben läßt"). 


Anmert. t.. Der Spiegeldes menfhlihen Heils ift nach bem 
speoulam humanao salvationis, das Buch der Kiguren wahrſchein⸗ 
lich nach einem andern lateinifchen Original bearbeitet. Beide Gedichte 
enthalten meift Gefchichten des alten Zeftaments und andere weltliche, 
alle als Figuren oder Symbole zu Ehren: der Jungfrau Marta betrad: 
tet; f. über fie Engelhardt in feiner $. 149, Anm. 3. angeführten 
Ausgabe bes Staufenbergs, ©. 16 ff.; Ebert, bibliograph. Lericon, 
Nr. 21576 ff. und Gervinus, 2, ©. 275 ff. (1. A. ©. 269 fi.). — 
9) Sie, enthält eine Schilderung vom Zuftande des Himmels und ber 
Hölle, in die viele Ermahnungen und Warnungen eingewebt find. Das 
Gedicht iſt zuerſt gebrudt zu Frankfurt a. d. O. 1588. 8.; auch ins 
Niederbeutfche übertragen und ald Komödie bearbeitet; f. Hoffmann, 
Barthol. Ringwaldt ıc. ©. 22—28;, 38 — 40, und Piſchon, Dentm. 
2, ©.358ff. — 10) Vgl. Gervinus, 2, &.451f. (1. A. ©. 447f.). 
— 11) Bisweilen hat er bie Gefprächeform aud zur Zhierfabel bes 
nust; vgl, Wadernagel, a. a. O. 2, ar. 103 ff. (1. A. Sp. re 


— — — — 
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Vierter Abſchnitt. 
Profaifche Litteratur. 


A. Romane, Eleinere Erzählungen, Zabeln und 
Legenden. — Satire. 


5 $. 167. 

Die zahlreichen hierher gehörigen Schriften, die nach dem 
Verfall und Zurüdtreten ber Altern Erzaͤhlungspoeſie einen 
Hauptbeftandteil der Unterhaltungslectüre diefer Zeiten bilde: 
ten, behandeln großentheils ſolche Gegenftände, wie fie während 
ber vorigen Periode und auch noch während biefer von den 
epifhen und den epiſch⸗- didactiſchen Dichtern bearbeitet wur - 
ben, ober dieſen nah verwandte. Sehr viele find geradezu 
aus andern Sprachen überfegt, andere aus Altern beutfchen, 
meift auf fremder Weberlieferung beruhenden Gedichten aufges 
loͤſt, und von ben übrigen, bie auf eine freiere Weife ent 
fanden find, weiſt wenigftens eine große Zahl durch ihren 
Stoff auf nicht heimifhe Quellen zurüd. Indem fie alfo 
größtentheils der Herkunft und den Stoffen nad eben fo 
unvolksthuͤmlich find, als die meiften erzählenden Werke der 
frühern Kunftpoefie, hat hier auch noch bei Aneignung bes 
Fremden eine freie, neugeftaltende kuͤnſtleriſche Thätigkeit in 
ungleich geringerem Gräde gemwaltet, als bei jenen Altern, 
nicht aus heimifhem Boden erwachfenen Dichtungen. In 
Rüdfiht des Gehaltes und der. Form fluft fich ihr Werth. ' 
fehr mannigfaltig ab. Im Ganzen jedoch findet etwas Aehn⸗ 
üches flatt, wie bei den ergählenden Gedichten biefes Zeit: 
raums: unter den Meinern Stüden trifft man verhältnigmäßig 
auf viel mehr gute, als unter den umfangreicher. Dieß läßt 
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fi nicht bloß von den Ueberfegungen und den weniger freien 
Bearbeitungen, beren Werth, wie fi) von felbft verfteht, 
bauptfächlih von dem der Originale abhängt, fondern aud 
von den übrigen behaupten. Ald Denkmäler der Spradhbil: 
dung und des Gefchmads bdiefer Jahrhunderte bleiben aber 
auch unter den Werken, die in anderer Hinfiht ganz unbe: 
deutend und fchlecht find, noch immer viele von Wichtigkeit. 
| . $. 168. . 

Bom den Romanen?) find bei weitem die meiften 
mehr oder minder treue Weberfegungen, vorzüglich franzöfifcher 
und lateinifcher Proſawerke. Insbefondere gilt dieß von ben 
Nitter:, Helden=, Liebes: und Glüdögefchichten und den 
MWundererzählungen, deren Originale theild eine fagenhafte 
und biftorifche Grundlage haben, theil® rein erfunden find. 
Daß dergleichen Werke nicht erft in diefem Zeitraum, fondern 
bereitd früher bei uns Eingang fanden, fonnte oben) we 
nigftens an einem alten Beifpiele ‚gezeigt werden. Zu den 
beften oder merkwürbigften, die im Laufe des funfzehnten 
und fechzehnten Jahrhunderts durch Ueberfeßungen eingeführt 
wurden, gehören Eother und Ma llerc), Po N: 


a) Im Allgemeinen verweife ich hier auf Reichards Bibliothek 
der Romane, Ih. 1—7. Berlin 1778—1781; Th. 8— 21. Niga 
1782 — 1794. 8, Kochs Comp. 2, &.230ff., Goͤrres, d. deutſch. 
Volksbüher, 5. W. V. Schmidts NRecenfionen in d. Wien. Jahrb. 
d. Litt. Bd. 29. ©. 71 ff. und Bd. 31. S. 99 ff., Sräße, die großen 
Sagenkreife, und Gervinus, 2, ©. 238—266; 329 — 358 (1. X. 
©. 229— 259; 325—355). — b) ©. $. 1215. gegen das Ende. — 
°) Diefer zum Färlingifhen Sagenkreis gehörende Roman wurbe i. J. 
1405 von Margarethe, Gräfin von Widmont und Gattin Derzog 
Friedrichs von Lothringen, nach einem Iateinifhen Buch franzöfifch bears 
beitet und dann von ihrer Tochter Elifabeth, Gräfin von Raffau und 
Saarbrüden, 1437 ind Deutfche überfept. Won berfelben ſtammt auch 
ber deutfhe Hug Schaper (die fabelhafte Gefhichte von Hugo Gas 
pet, gebr. Straßb. 1500 und öfter; vgl. D. Muf. 1784. 2, S. 377 ff.). 


I 
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tus und Sidoniad), Melufiner), Eurios 
lus und Eucretiaf), Fortunatusse), Fieras 


Bon Lother und Maller gibt ed einen alten Straßburger Drud 
von 1514 (das Borhandenfein eines ältern von 1513 wird bezweifelt); 
mach einer Handſchr. bearbeitet von Er. Schlegel, Frankf. a. M. 1805 
und wieder abgebrudt im 7ten Bande feiner Werke. — d) Aus bem 
Franzoͤſiſchen überfegt durh Eleonore, geborne Prinzeffin von Schotte 
land und Gattin Siegmunds von Defterreich, mit dem fie von 1448 bis 
1480 vermählt war (von anderer Hand überfegt findet ſich biefer Roman 
in einer Heibelb. Handſcht. Gervinus, 2, S. 256). Ueber bie Quel⸗ 
ten bes frangöf. Buchs vergl. altd. Muf. 2, ©. 314 ff. und v. d. Has 
gene MS. 4, ©. 594 f. Der ältefte unter den vielen bekannten beutz 
ſchen Druden ift der Augsburger von 1485. Diefer Roman wurde auch 
in das noch zwölf andere Ritter» und Licbeögefchichten enthaltende, von 
dem Buchbruder Feie rabend herausgegebene Buch ber Liebe, 
Frankf. a. M. 1587. fol. aufgenommen, und nad) biefem Kert und 
einem andern alten Drud (von 1539) erneut in Büfhings und 
v. d. Hagens Bud ber Liebe, Berlin 1809. 8. — 0) Durh Thür 
ring von Ringoltingen (ober wie Mone, Anz. 1838. &p. 612 
den Ramen in einer Handſchr. gefunden, Th. v. Ruggeltingen) 
aus Bern 1456 aus dem Zranzöfifchen überfegt; gebr. Augsburg 1474 
und öfter, auch im alten Buch ber Liebe. — f) Diefem von Aencas 
Spivius (Pius II.) i. 3. 1444 lateiniſch abgefaßten Roman fol eine 
wahre, zwiſchen Kaifer Siegmunds Kanzler Caspar Schlid und 
einer eblen Bürgerin zu Siena vorgefallene Geſchichte zum Grunde lies 
gen. Berbeutfcht wurde er i. I. 1462 von bem als Ueberfeger auch 
fonft rühmlich befannten Niclas v. Weyl (aus Bremgarten in ber 
Schweiz, anfänglih Schulmeifter zu Zürih, nachher Rathöfchreiber in 
Nürnberg, i. 3. 1462 Stabtfchreiber zu Eßlingen und 1478 im Dienfte 
ulrichs, Grafen von Würtemberg ; vgl. Pifchon, Dentm. 2, ©. 229.) 
und gedrudt Augsburg 1473 und öfter, namentlih aud in den Aus— 
gaben von Niclafens „Translation oder tütſchungen ıc. etlicher bücher 
Enee ſilvij: Pogii florentini 2c.” zuerft o. P. u. 3. (um 1478), dann 
aud 1510. 1536. Cine viel ſchlechtere Bearbeitung beffelben Gegen— 
ſtandes ift die Gefchichte von Gamillus und Emilia im.alten Bud 
der Liebe; über andere vgl. v. Bülams Novellenbuch, Leipzig 1834 bie 
1836. Th. 1. S. XXXVIN ff. — 8) Aus welcher Sprache ber For—⸗ 
tunatus ins Deutfche übertragen worden, ift ungewiß. Manches 
ſpricht dafür, daß dieſer Roman gegen bie Mitte bes 15ten Jahrh. in 
Spanien aus äftern, vornehmlich wohl in Nordfrankreich heimifchen 
Weberlieferungen entftanden ifl, Die Grundzüge eines Haupttheils der 
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brasb), die Haimonskinderi), die fhöne Ma: 
gelone K), Kaifer DOctavianus!), Amadis aus 


Geſchichte enthalten ſchon die Gesta Romanorum (Kap. 120 des Latein. 
Zertes). Bol. F. W. 8. Schmidts Ueberfegung von Thom. Det: 
kers Zaubertragöbie „‚Bortunatus und feine Söhne.” Berlin 1819. 8. 
im Anhange ©. 161 ff. Der ältefte befannte Drud des deutſchen Buche 
tft 1509 in Augsburg erfhienen. — h) Aus dem kätlingifhen Sagen⸗ 
kreiſe und aus dem Franzöfifchen überfegt: Die ältefte befanntere Aus⸗ 
gabe ift 1533 zu Simmern gebrudt; doch foll es eine frühere Frank⸗ 
furter geben. Nach jener in Büfchings und v. db. Hagens Bud 
der Liebe. — i) Diefer Eärlingifche Roman muß in zwei verfchiebenen 
Bearbeitungen nach Deutfchland gekommen fein, einer franzöftfchen und 
einer wahrfcheinlich niederländifchen. Won der erften eriftiert eine Uebers 
Tegung unter dem Titel „Eyn ſchön luſtig Geſchicht, wie Keyſer 
Carle der groß vier gebrüder, Hertzog Aymons ſuͤn, ſechzehn jar lange 
befrieget ac.” Simmern 1535. Aus ber andern, die im Inhalt mit 
bem auch aus dem Niederländifchen übertragenen Gedicht von Reinold 
von Montalban (vgl. $. 146.) geflimmt haben wird, und die höchſt 
wahrfcheinlich ein Gölner Drud von 1604 enthielt, muß das noch gang: 
bare Volksbuch von ben vier Haimonskindern gefloffen fein. 
Bel. dv. d. Hagens Grunde. ©. 174; 539. — k) Aus dem Franzd- 
fiiden 1535 von Beit Warbecd überfest und in bemfelben Jahre in 
Augsburg gedruckt; bann öfter, auch im alten Buch der Liebe. Der 
feanzöfifche Roman ift Bearbeitung eines vor bem Ende bes 12ten Jahrh. 
verfaßten provenzalifhen Werks (Diez, die Poefie d. Zroubad. &. 206). 
Dem Inhalt nach mit der Magelone verwandt ift das in den von 
Meyer und Mooyer herausgegebenen altd. Dichtungen (Quedlinb. u. 
Leipz. 1833) abgedrudte zweite Stüd. — 1) Das franzöfifche Werk, 
weihes Wilh. Salzmann überfeste, und bas zu Straßburg 1535 
und Öfter gedrudt warb (auch im alten Buch der Liebe), fol zunaächſt 
aus einem aͤltern gereimten umgebildet und biefes wieder aus einer las 
teinifchen Quelle gefloffen fein. In ben Reali di Francia wird die Ges 
fehichte des Dctavianus von Fioravante, König von Frankreich, ex 
zählt (B. 2, Kap. 42 ff.) und diefes zu einem Ahnherrn Karls db. Gr. 
gemacht. Wenn Sräße in ben Anmerkungen zu, feiner Ueberfegung 
der Gesta Romanorum (2, ©. 281) in ber von ihm im erflen Anhange 
(2, ©. 152 ff.) mitgetheilten Erzählung „die gänzlich vereinfachte &es 
ſchichte“ des Romans vom Kaifer Octavianus zu finden meint (vgl. 
auch Hall, Litt. Zeit. 1842. Nr. 222. ©. 557 f.), fo int er: mi 
biefem ‚hat fie nichts gemein als den Namen des Kaifers, ihr Inhelt 
iſt kein anderer als der der Erefcentia; vgl. 8.91, Anm. b. 
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Frankreich ). — Unter ben Romanen, bie proſaiſche Uns 
asbeitungen älterer beutfcher Gedichte find, von denen aber Fein 
einziger in ben Kreiß ber deutſchen Heldenfage eingreift "), find 


m) Der berühmtefte unter den Romanen, beren, Stoff nicht aus 
älterer Ueberlieferung gefhöpft, ſondern erſt in biefen Zeiten erfunden 
iſt. Ob der urfprüngli nur aus vier Vüchern beftehende Amadis do 
Gaule, bei weitem vorzüglicher als bie Romane, die ſich als Wort: 
fegungen in noch zwanzig Wücern und mehrern Anhängen nach und 
nad) an ihn anfchloffen, franzöfifher, ſpaniſcher ober portugiefifher Abs 
Zunft fei, barüber ift geftritten worden. Gemeiniglid wird ber Pors 
tugleſe Basco Lobeira, der 1326 geftorberr fein fol, als eigentlicher 
Berfaffer angenommen. Ebert, a. d. D. Nr. 479. findet es am wahr⸗ 
ſcheinlichſten, daß bie erften 13 Bücher in Spanien entftanden feien; 
vgl. damit und über die. ganze Amabislitteratur F. W. 8. Schmidt 
in d. Wien. Jahrb. d. Litt. Bb. 33. und Gräße, S. 400 ff. Rab 
Dentfchland Fam dad ganze Werk zunächft aus Frankreich, wahrſchein⸗ 
lich ſchon vor 1575. Der ältefte aufgefundene Drud der deutfchen Uchers 
fegung enthält nur bie erfien 13 Wücher und ift Frankf. a. M. 1583, 
2 Thle. in fol. erſchienen. Alle 24 Bücher wurden, jebes einzeln, gleiche 
faus zu Frankf. a. M. feit 1591 gebrudt: fie finden fich felten beifams 
men. Der Amabis war zu feiner Zeit fo berühmt, daß man in Frank⸗ 
seich einen befondern Abbrud ber in ihm vorfommenben Reben, Briefe 
und Monologe veranftaltete, der dann auch ins Deutfche übertragen 
wurde und unter dem Titel „Schatzkammer ſchoͤner zierliher Dratlo⸗ 
nen, Sendbriefe ꝛc. Aus ben 24 Büchern des Amabis” in mehrern 
Auflagen erfhien, zuerft Straßb. 1597. — n) Nur eine Art profaifcher, 
aber fehr verworrener Bearbeitung deutſcher Helbenfagen ift der Anhang 
zum Heldenbuch ($. 145.), der die Ueberfchrift führt „Won Helden, 
Gegwergen und Riefen.” Gr. befteht in Auszügen aus ältern Ges 
dichten, zum Theil benfelben, bie wir kennen, zum Theil anderen ; dgl, 
8. Grimm, d. Helden. ©. 287 ff. Dagegen ſtammt bie Profas 
azählung vom Hörnen Siegfried, die noch als Wolksbud umgeht, 
und von der fich fein umbeftreitbar in dieſe Periode fallender Druck 
nachweifen läßt, zunächft nicht aus dem gleichnamigen beutſchen Gedicht 
($. 145.), fondern aus einer franzöfifchen Bearbeitung der Sage 
(gl. v. d. Hagens Grunde. S. 82 und Lachmanns Kritik d. Gage 
vom d. Nibel. ©. 439); und bie Griftenz eines profaifhen Riefen 
Giegenot (v. d. Hagens Grundr. S. 30; 526) ift wenigftens fehr 
Aweifelhaft. Auch bas, zwar nicht zur beutfchen Heldenfage im engern 
Sinne gehörige, aber doch heimiſche und früh bei uns eingeführte fremde 
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die befannteften und zugleich‘ werthuollften der Wigalois >) 
und der Zriftanr), beide auch noch im funfzehnten Jahr: 
hundert aus den gleichnamigen Rittermären Wirnts von Gra⸗ 
fenberg 2) und Eilharts von Oberg *) entftanden. — Ganz 
felbftändig der Abfaffung nad) und erwachfen aus volksthuͤm⸗ 
lichen, zum Theil aber auch der Fremde entlehnten und in 
Deutfchland heimifch . gewordenen Sagen, aus gangbaren 
Schwänfen, Wisen und Scherzen find drei berühmte Wolle: 
romane, von benen ber ältefte, der urfprünglich niederdeutſch 
geſchrieben iſt, und die Abenteuer und Schwaͤnke von Tyll 
Eulenfpiegel erzählt *), dem Ende bes funfzehnten Jahr: 


Sagen behandelnde Volksbuch von Herzog Ernf iſt nicht aus ber 
Auflöfung eines ältern Gebichts, fondern aus ber Weberfegung einer 
lateinifchen Profa gefloffen; vgl. Docen im altd. Muf. 2, &. 248; 
v. d. Hagens MS, 4, ©. 77, Note 2. — 0) Der Roman „Wigo⸗ 
leis vom rade 20.” wurde 1472 von unbefannter Hand abgefaßt und 
‚nachher mehrmals gedrudt, zu Augsburg 1493, zu Straßburg 1519 ꝛc., 
bann auch in das alte Buch der Liebe und in Reiharbs Biblioth. d. 

Romane, 2, S. 11 ff. aufgenommen; f. Benede’s Vorrede zum Wi: 
galois, &. XXVII ff. — p) Am Schluffe fagt der Bearbeiter biefer 
„SHiſtory von Herren Zriftrant und ber fchönen Yſalden,“ er habe Eil: 
hartes von Oberg Werk in diefe Form „von der Leute wegen gebracht, 
die folder gereimter Bücher nicht Gnabe hätten zc.”; vgl. v. d. Das 
gens Grunde. ©, 131. Die älteften Ausgaben find bie Augsburger 
von 1484 und 1498; gleichfalls im alten Buch ber Liebe und darnach 
erneut in Büſchings und v. db. Hagens gleihnamiger Sammlung. 
Vgl. über diefen Roman Leipz. Eitt. Zeit. 1812. St. 62 ff., v. d. Has 
gene ME. 4, ©. 588. — q) ©. 8.9. — r) ©. 8.91. — s) Daf 
auf diefen Liebling der untern Volksclaſſen, beffen Hiftorifche Griftenz 
behauptet und beftritten worden ift (vgl. Hoffmanns Yundgrub. 2, 
©. 243, Note 3; W. Grimm in Haupt Zeitſchr. 1, ©. 32), vice 
dem Pfaffen Amis beigelegte Schwänte übertragen find, iſt bereits 
$. 98, Anm. g. bemerkt worden. Daß ber Eulenfpiegel gegen 1483 
von einem Laien in nieberbeutfcher Sprache abgefaßt worden, ſchloß 
Leffing (Leben, 3, ©. 136 f.; Sämmtl, Werke, 11, &. 492 f.) aus 
bem alten zu Augsburg 1540 erfchienenen Drud bes hochbeutfchen Textes. 
Dieß alte nieberdeutfhe Original bat nun Gräße (Lehrb. d. allgem. 
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rts angehört, bie beiden andern, bie tragiſche Gefchichte 
Shwarzkünftlers Fauft *) und die Fomifch: fatirifche 
en Shilbbürgern, aud das Lalenbuc genannt“), 





egefch. 2, 2, ©. 1020) wirklich in einer um 1495 gebrudten 
be nachweifen wollen. Der ältefte bekannte Drud in hochdeut⸗ 
Sprache ift von 1519 (ber dem Thomas Murner wohl ohne 
zugeſchtieben wird), bie vollftändigfte Ausgabe die Straßburger 
543. 4. Bald fehieb ſich der Eulenfpiegel in einen proteftantis 
unb einen Batholifhen. Auch in Verſe wurbe er gebracht (von 
art, „Eulenfpiegel Reimensweis” in v. Meuſebachs Beſitz; vgl. 
ings Ausg. b. glüdhaften Schiffs, S. 69 ff.; 259; Hall. eitt. 
1829. Nr. 55. Sp. 439) und in mehrere fremde Sprachen übers 
— t) In dev urfpränglicen Geftalt ſcheint biefen Roman bie 
urter Ausgabe von 1588 zu enthalten (die Eriftenz einer noch 
Berliner von 1587 iſt nicht erwiefen); bie nächfte ft vom Jahre 
0. D., wenn fie anders wirklich von ber vorigen verſchieden iſt. 
ıeue bearbeitet von G. R. Widmann, Hamburg 1599, 3 Bbe. 4, 
börud ber wibmannfchen Erzählung, ohne feine und eines fpätern 
rheiters (Pfigers, Nürnberg 1674) weitfhweifige Anmerkungen, 
34 zu Reutlingen erfhienen „Das ärgerlihe Leben und ſchreck— 
inde des vielberüchtigten Erzſchwarzkünſtlers Joh. Kauft.” Ueber 
Ausgaben, Bearbeitungen, Ueberfegungen zc. vergl. Ebert, 
D. Rr. 7371 ff.; über die Bildung ber Gage ift, außer Gör: 
5. 207 ff., befonders nachzulefen ein Aufſat von Stieglig in 
Shlegels d. Muf. 2, ©. 312 ff., vervollfändigt in v. Raus 
Hiftor. Tafchenb. Ster Jahtg. ©. 125 f. — u) Der Grund: 
'e diefes Volksromans „von Leuten, bie Hüglic reden und Eins 
yandeln “ iſt fehr alt; vgl. Vridane, 82, 8 f. und W. Grimme 
Aung dazu, ©. 356 f. Die ältefte Ausgabe der Schildbürs 
ft wohl die von 1598; fpäter wurde das Buch mit einem zweiten 
vermehrt, und nun erfhien das Ganze unter dem Titel „der 
ndertreiber von Agyrta”. Frankfurt 1670, Der erfte Theil iſt 
itet in v. d. Hagens Narrenbuc aufgenommen, von dem 
n nur ein Auszug in dem Anhang, ber auch von der weitern 
ıtar handelt, womit aber zu vergleichen ift Leipz. Litt. Zeit. 1812. 
bt ff. — Hier mag auch noch zweier anderer beutfhen Romane 
t werben, von denen ber eine gewiß, ber andere wahrſcheinlich 
aal iſt. Jener ift ber einen ganz hiftorifchen Stoff (die Gefchichte 
Friedrichs II. und feines Sohnes Marimilien) mit Verhüllung 
Eigennamen darftellende Weißs König, ben Kaifer Marimi— 
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erft zu Ende des fechzehnten erfchienen find. — Zwar nicht 
eigentliche3 Original, aber ganz freie, durch einen feltenen 
Reichthum an Kenntniffen aller Art begünftigte und mit wahr 
hafter Genialität und bewundernswuͤrdiger Sprachgewalt aus⸗ 
gefuͤhrte Umarbeitung und Erweiterung des erſten Buchs eines 
ſatiriſch-humoriſtiſchen Romans in franzoͤſiſcher Sprache iR 
Johann Fiſcharts beruͤhmteſtes Werk, Geſchichtklit— 
terung oder Gargantuav). 


x r 


Lian 1. ‚entworfen und fein Geheimfchreider Marx Zreizfauer: 
wein 1512 ausgeführt hat: ein Werk von fehr untergeorbnetem Werth 
und das profaifhe Seitenftüd zum Theuerdank; gebr. Wien 1775. fel. 
mit vielen fchönen Holzfchnitten (Proben in %. A. Piſchons Handb. 
d. deutfh. Profa, Berlin 1818. 8. 1, ©. 17 ff. und in beffen Den 
mälern, 2, ©. 220 ff.). Der andere ift der Goldfaden von Georg 
Widram aus Kolmar, Stabtfchreiber zu Burgheim, der auch ſonſt 
noch als Romanfchreiber und PVerfaffer eines vielgelefenen Unterhaltungs 
buche ($. 169.) bekannt ift und in ber Mitte des 16ten Jahrh. lebte. 
Der Goldfaden, der nicht zu den fchlechteften erzählenden Proſawerken 
biefes Zeitraums gehört, ift gedrudt Straßburg 1557. 4. und barnad 
herausgegeben von El. Brentano, Heidelberg 1809. 8. (ogl. Heidelb. 
Jahrb. 1810. 2, S. 285 ff.); Inhalt und Proben bei Pifchon, Dentm. 
2, S. 436 ff. — v) Der ganze merkwürdige Zitel (der aber nicht vor 
allen Ausgaben gleich lautet) ift zu weitläuftig, um bier ganz mitgetheilt 
werben zu Fönnen. Er fängt an „Affentheurliche, Naupengeheurlie 
Gefhichtklitterung, Bon Thaten und Rahten der vor kurtzen langen 
weilen Bollenwolbefchreiten Helden und Herren Grandgufier, Gargantea 
und Pantagruel ꝛc.“ Fiſchart nennt fid hier Huldrich Ellopofeles 
ros. Dargeftellt ift darin „das Leben eines riefenhaften, in ſinnlicher 
Ueberfülle frogenden Geſchlechts.“ Gebr. zuerft 1575. 8. und bana 
oft bis 1631 (eine Ausgabe von 1552, die Gräße nach ber Hal Litt. 
Zeit. 1842. Nr. 223. Sp. 562 noch befeffen haben will, nennt von 
Meufebadh, dem hier wohl die erfle Stimme gebührt, ein Trugbild). 
Vgl. über die Litteratur das $. 147, Anm. 8. Gitierte, worunter bie 
Stüde ber Hall. Eitt. Zeit. nicht zu überfehen find, und Gervinus, 
3, ©. 149 ff. Proben bei Wadernagel, b. Lefeb. 2, Sp. 135 ff, 
3, 2, Sp. 471 ff. und bei Pifhon, a. a. O. 2, 845 ff. De 
frangöfifhe Roman Sargantua, beffen Stoff wiederum aus einem 
ältern, fhon im 15ten Jahrh. gebrudten franzöf. Buch entnommen iR 


— — 
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$. 169. 

Was die vielen, in Novellen, moraliſchen Beiſpielen, 
Schwaͤnken, Anecdoten und Maͤrchen beſtehenden kleinern 
Erzählungen betrifft, fo kann hier eben ſo wenig auf ihre 
Entftehungsart, als auf die Namhaftmachung der bedeutend: 
ſten und gelungenften näher eingegangen werden. Es wird 
genügen, einige ber befannteften und zu ihrer Zeit. gelefenften 
Sammlungen anzugeben, worin dergleichen Stüde entweder 
fon vor ihrem Erſcheinen in deuͤtſcher Sprache vereinigt was 
ven und bei ihrer Ueberfegung gelaffen wurden, oder in bie 
fie erft deutſche Bearbeiter und Verfaffer brachten. Jenes gilt 
von ben fieben weifen Meiftern!), den Geften der 
Römer, bie fon im vierzehnten Jahrhundert in deutſchen 
Profen vorhanden gewefen zu fein fcheinen ?), und von bem 





(f. 3. Stimm, d. Mythol. S. 509; 1. %. ©. 313), Hat den Br. 
Rabelais (geb. 1483, geft. 1553) zum Verfaſſer und ift in neuefter 
Zeit ganz vortrefflih von G. Regis, Leipzig 1832 ff. "8. überfegt 
worben. — Fifhärten foll v. Meuſebach auch ben Lügenroman vom 
Sinkenritter beilegen, deſſen Grundidee ſchon in ältern gereimten 
tügenmärchen vorgebilbet ift; vgl. Müllers Samml. 3, &. XIV; 
d. Lapbergs Licderf. 2, 8.385; Maßmanns Denkm. 1, S. 105 ff.; 
Suchenwirt, ©. 148 f.; Haupts Zeitfhr. 2, S. 560 ff. Fiſchart 
gebenkt des Finkenritters an mehrern Stellen ber Gefchichtklitterung und 
auch im Bienentorb, mwenigftens in ben Ausgaben beider Werke von 
1582; vgl. Haupt in v. Aufſeß' Anz. 1833. Ep. 130, wo auch 
Sp. 74 f. durch Hoffmann Nachricht von einem alten Drud ger 
geben ift. Rach einem andern ift ber Zinkenritter aufgenommen in 
Reihards Biblioth. d. Rom. 16, ©. 63 ff. 

1) Bal, $. 87, Anm. d. und $. 149, Anm. 5. — 2) Vgl. $. 149, 
Anm. 1. — Eine Anzahl ähnlicher Stüde, wovon ein Theil’wenigftens 
aus ältern beutfchen Gedichten aufgelöft ft, geben aus einer Reipziger 
Dandſchr. des 15ten Jahrh., bie Poetiſches und Profaifches enthärt, 
anter ber Ueberfchrift Märchen und Sagen bie altd. Blätter, 1, 
©. 117— 163; 300 ff.; die legte diefer Erzählungen fft die von Ere= 
feentia und Bearbeitung bes alten $. 91, Anm. b. angeführten Ge— 
dichts; fie fteht auch in Wadernagels altd. Leſeb. Sp. 987 ff. 


N 
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gegen Ende bes funfzehnten verbeutfchten Decameron de 
Boccaz?); bdiefed von dem Buche Schimpf und Ernft, 
welches der durch treffliche Darftelungsgabe fi) auszeichnende 
Barfuͤßermoͤnch Joh. Pauli zu Anfang bed fechzehnten 
verfaßte *), und von, drei ähnlichen jüngern ‚Unterhaltungs: 
buͤcher, Seorg Wickrams Rollwagenbüdlein:), 


Unmittelbar vorher theilt derfelbe auch zwei gut vorgetragene GErzählun: 
gen mit, wovon bie erfte eine Bearbeitung der Gefchichte von „Amicus 
und Amelius“ ift (vgl. $. 95, Anm. 3.), die andere benfelben Stoff 
behandelt, welhen Schiller in dem „Gang nad) bem Eifenhammer“ 
benust hat. Beide find entlehnt aus „der felen troft mit manigen 
hübfchen Erempeln durch die Zehen gebot und mit ander guten lere“ 
(Augsburg 1478 und 1483) und nad) dem Zerte einer Handſchr. bei 
15ten Jahrh. dort und anderwärts gebrudt. — 3) Vgl. $. 149, Anm. 1. 
An ber Ueberfegung oder Bearbeitung einzelner berühmter Novellen bei 
Boccaz haben fih auh Niclas v. Weyl und Albrecht v. Eybe 
verfuchht. Jener übertrug, jedoch nicht aus dem italien. Original un: 
mittelbar, fondern aus den lateinifchen Bearbeitungen von Petrarca und 
"von Leonardo Aretino, die Erzählungen von Grifelbis und von 
Buiscard und Sigismunbe (die erfle im Vorwort zur zweiten 
„Translation“, welche die andere Erzählung felbft gibt, erwähnt, 
BI. XVla. der Ausg. von 1536). Albrecht bildete dem Boccaz felbft 
die leute diefer beiden Geſchichten nach und fügte fie feinem Eheſtands⸗ 
buch (vgl. $. 171.) ein. — 4) 3. 3. 1518. Bob. Pauli, jübis 
fcher Abkunft und wahrfcheinlich diefelbe Perfon mit dem anderweitig 
befannten Johannes Pfedersheimer, lebte ala Chrift einige Zeit in 
Straßburg und fpäter gegen vierzig Jahre lang als Lefemeifter im Bar: 
fügerflofter zu Thann im Elfaß; vgl. K. Veith, über den Barfüßer 
Joh. Pauli und das von ihm verfaßte Volksbuch Schimpf und Ernſt, 
nebft 46 Proben aus demfelben. Wien 1839. Die ältefte befannte Aus: 
. gabe von Shimpf und Ernft ift (mit einer Vorrede von 1519) zu 
Straßburg 1522 erfchienen. Später wurde das Buch vom Verf. und 
auch von Andern vielfach vermehrt und oft gebrudt; f. Ebert, a.a.D. 
Nr. 159%. Schimpf und Ernft, das Rollwagenbüchlein und bie Gars 
tengefelfchaft blieben beliebte Unterhaltungsbücder bis tief in das 17te 
Jahrh. herein ; vgl. Hoffmanns Spenden zur beutfchen Litteraturge: 
ſchichte, 1, S. 21 und Mofcherofch, die Gefichte Philanders von Gittes 
wald, 3tes Gefiht (nah Dittmars Ausg. ©. 143). — 5) Au 
unter dem Zitel Rollmwagen von Shimpf und Ernft gebrudt. 


bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts. aus 


Jacob Frey'se) Gartengefellfhaft und Hans 
Bilh. Kirhhofs Wend-Unmuth'). — Ron proſai⸗ 
ſchen Fabeln, die in dieſem Zeitraum erſchienen, findet ſich 
der größte Reichthum in dem von Heinrich Steinhoͤwel 
nad der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts aus dem Lateis 
niſchen überfegten Xefop und den Anhängen dazu *), worin - 


Die ältefte bekannte Ausgabe ift von 1555. 8, (0. D.); vgl. über bad- 
felbe und die beiden zunächft folgenden im $. bie Leipz. Eitt. Zeit. 1812. 
Ar. 161 ff. — 6) Gedruckt Straßburg 1557. 8. . Der Verfaffer war 
Stabdtfcreiber zu Maursmünfter. — 7) Kirchhof flammte aus Hefz 
fen, war Soldat gewefen und fhrieb 1562 fein Buch, wovon ber erfte 
unb befte Band 1565 in Frankfurt a. M. erſchien; nachher folgten noch 
wei Theile. — 8) 9. Steinhöwel von Weil (in Würtemberg) 
war Arzt zu Ulm und hat unter andern auch ben gebrudten Profaroman 
von Apollonius von Tyrus (f. $. 120, Anm, 1.) und Boccaz 
zens Werk von ben berühmten Frauen (de claris mulieribus) aus bem 
Sateinifcen überfegt (jener gedruct Augsburg 1471, dieſes Ulm 0. I. 
[um 1473]; vgl. altd. Muf. 2, S. 269, Mabmanns Dentm. 1, 
©. 10, Note 2. und bie d. Eitteraturgefh. von G. und F. Scholl, 
1, Sp. 513 ff). Er muß zu ben beften Profaiften feiner Zeit gerech⸗ 
net werben. Seine Ueberfegung der äfopifchen und anderer Lateinifcher 
Fabeln, denen das fagenhafte Leben Aeſops voraufgeht, erfhienen mit 
den lateiniſchen Texten zwiſchen 1476 unb 1484 zu Ulm, dann aud 
ohne diefe, und fpäter no mit Stüden von Seb. Brant vermehrt. 
Bl. Leffings fämmtl. Schriften, 9, ©. 51 ff. und Ebert, a.a.D. 
Rr. 250 ff. — Eine andere, im Morgen: und Abendlande fehr berühmt 
geworbene und weit verbreitete Babel» und Beifpielfammlung, die gleich 
dem Buch von den fieben weifen Meiftern urfprünglic aus Indien ſtammt, 
auf diefelbe Quelle mit diefem jedoch nur irrthümlich zurüdgeführt 
worden ift, das arabifhe Bud Galila und Dimna ober die Kabeln 
Bidpai’s, gieng zunächft durch bie von einem getauften Juden, Jo— 
kann von Gapua, aus dem Hebräifchen (1262 — 1278) gefertigte 
Iateinifche Ueberfegung (handfchriftlich vorhanden und gebrudt etwa zwi⸗ 
fhen 1470 und 1480 unter dem Zitel „„Directorium humanae vitae, 
alas parabolae antiquorum sapientum ‘‘) ins Deutfche über, wahre 
fheintich auf Weranlaffung Eberhards im Bart, Grafen von Würteme 
berg. Die deutfche Uebertragung wurde ald „Buch der Beifpiele 
der alten Weifen”, „Buch der Weisheit”, „ber alten Weiſen 
Crempelſprũch“ ıc.; Häufig gebrudt; zuerft wahrſcheinlich urach 1480, 
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auch viele Stüde ftehen, die mehr eigentliche Erzählungen, als 
Apologe find. — Unter der Menge der Legenden in un: 
gebundener Rede mögen hier allein die hervorgehoben werden, 
welche in einem größern afcetiichen Sammelwerke, dem Bud) 
von ber Heiligen Leben, enthalten find, dad Hermann 
von Friglar°) ſchon auf der Scheide ded vorigen und des 
gegenwärtigen Beitraumsd nach und aus vielen andern Schriften 
veranftaltete. — Satirifhe Schriften, große und Keine, 
entſtanden auch noch in anderer Form, als ber erzählenben, 
befonderd im Zeitalter der Reformation und auch noch fpäter 
in außerordentlicher Zahl. Zu den geiftreichften, wißigften und 
zu ihrer Zeit gelefenften‘ gehören mehrere von Joh. Fiſchart, 
namentlih Aller Practit Sroßmutter!‘) und der Bie; 
nentorb des heil. römifhen Smmenfhwarms'), 


— — 
— 


dann Ulm 1483 ıc. Vgl. Phil. Wolffs Einleitung zu „Galila und 
Dimna oder bie Fabeln Bidpai’s.. Aus dem Arabifchen.” Stuttgart 
1837. 2 Bdchen. 12. und Götting. gel. Anzeig. 1843. Nr. 73 ff. — 
Endlich gedenke ich noch des alten, in einge Handſchr. des 15ten Jahrh. 
zu Erlau aufbewahrten Fabelbuchs, wovon Beſchreibung und Proben 
im N. Zahrb. d. Berlin. Gefelfch. für d. Spr. 4, ©. 126 ff. gegeben 
find. — 9) Wahrſcheinlich ein Dominicaner, der viele und weite Reis 


fen gemacht Hatte. Wie er felbft fagt, ift fein Buch, das er durch cinm . 


Andern in den Jahren 1343 bis 1349 fehreiben ließ, „zufammengelefen 
aus vielen andern Büchern und aus vielen. Predigten und aus vielen 
Lehrern "z vgl. Wadernagel, altd. Leſeb. 1. A. Sp. 856 — 858. 
Er gehört zu den beffern Profaiften feiner Zeit. Gedrudt find einzelne 
Legenden in Maßmanns Denfm. 1, S. 118 ff., in deffen Ausgabe von 
©. Xlerius, ©. 186 ff. und in d. d. Litteraturgefh. von &. u. F. Scholl, 
1, &p.399 ff. (ſ. 5. 171, 3); andere Stellen aus dem Buch bei Wal: 
j Eernagel, a. a. O. Sp. 675 ff.; 2. A. ©p. 853 ff., ber auch von 
fpäter aufgezeichneten Legenden bie von den fieben Schläfern.aws 
einem Paffionale aller Heiligen (in einer Handfchr. von 1458) mittheitt, 
Sp. 977 fi. — 10) Segen das Unweſen ber Kalendermadher. und Wahr⸗ 


ſager jener Zeit gerichtet, gedr. 1573. 4. und öfter; Proben bei Wals- 


kernagel, db. Leſeb. 3, 1, Sp. 459 ff. — 11) Wie mehrere andere 
Schriften Kifcharts, bekämpft der Bienenkorb bie Jeſuiten; gebrwedt 


⸗ 
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von denen jene Nachahmung eines franzoͤſiſchen, dieſer erwei⸗ 
terte Bearbeitung eines hollaͤndiſchen Werkes ift '®). 


B. Gefchicht liche und beſchreibende, redneriſche, 
didactiſche Proſa. 


$. 170. 

Auf die Bildung des rein geſchichtlichen und des 
befhreibenden Stils find die profaifchen Unterhaltungs: 
bücher dieſes Zeitraums, fo wie die Ueberfegungen der claffi- 
ſchen Hiftorifer gewiß nicht. ohne Einfluß geblieben. Schon 
im vierzehnten und funfjehnten Sahrhundert und im’ erften 
Jahrzehent des ſechzehnten erſchien neben den proſaiſchen Bear⸗ 
beitungen mehrerer aͤltern Reimwerke, die bei den des Lateins 
unkundigen Laien lange die Stelle wirklicher Gefchichtsbuͤcher 
vertreten hatten 2), eine ganze Reihe geſchichtlicher Darſtel⸗ 
lungen oder Chroniken in ungebundener Rede, unter denen, 
außer ber ſchon erwähnten Limburger’), zu den merk: 
würdigfterr gehören die i. 3. 1362 vollendete ſtraßburgi— 
Ihe Chronik von Fritſche Clofener°) und die zum 
zuerft 1579. 8. — 12) Bgl. darüber, fo wie über andere. fatirifche 
Schriften Fiſcharts Gervinus, 3, .©. 129— 136 und die $. 147, 
Anm. 8. angeführten Bücher. - 

a) Die alte Kaiſerchronik (f. $. 91.) befindet fich profaifch 
bearbeitet zu Wien in einer Handſchr. des 15ten Jahrh.; in einer an: 
dern aus bemjelben Jahrh. hat fi wahrfcheinlich eine Profaauflöfung 
von Rudolfs v. Ems Welthronit (f. $. 97.) erhalten; vgl. Hoff: 
maune BVerzeihn. d. Wien. Handſchr. S. 13; 212. Ueber zwei ans 
bere Profawerle, die wenigftens theilmeife Auflöfungen von Enens 
kels Weltchronik (f. $. 97.) und einem ähnlichen poetifchen Werke find, 
veL. Maßmanns Graclius, ©. 371 f. und Wadernagel, Bafel. 
Handſchr. ©. 31 ff. — b) Val. $. 155. — c) Geb. zwifchen 1300 
unb 1320, war Chorherr zu Straßburg und ftarb 1384, Seine Chro⸗ 
nit hat bie ältere, fogenannte vepgowifche (f. $. 121 b.) zur Grund: _ 
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großen Theil daraus gefchöpfte, zwanzig Jahre fpäter begon: 
nene elfaffifhe von Zacob Zwinger von Königs: 
hofend), die thüringifche von Johannes Rothee), 
die Berner von Diebold Schilling !) und Peter 
mann Etterlinse) Chronik der Eidgenoffenfcaft. 
Befonderd an den beiden zulegt genannten Werken nimmt 
man die Fortfchritte wahr, welche in der Behandlung hiſtori⸗ 
(her Stoffe Thon vor dem Eintritt der Kirchenverbefjerung 
gemacht waren. „Viel mehr noch vervollflommnete fich bie 
Form der gefchichtlichen Darftellung im Laufe des fechzehnten 
Jahrhunderts: es zeigte fich bald in einzelnen Gefchichtöbüchern 
der wohlthätige Einfluß von Luthers Schreibart. Bereits fein 


lage; herausgegeben nad) ber einzigen befannten, in Paris aufbewahr⸗ 
- ten Dandfchr., aber mit etwas veränderter Schreibung von A. Schott, 
- Stuttgart 1842. Eine Probe in ber d. Litteraturgefch. von ©. und F. 
Scholl, 1, Sp. 439 ff. — d) Geb. zu Straßburg 1346, geft. bafelbf 
als Domherr 1420, Seine größere Chronik, die er bis zum 9. 1414 
fortführte, ift noch nicht gedrudt, eine von. ihm felbft darnach gefertigte 
Heinere (die auch früher abbricht) aber herausgegeben von Schilter, 
Straßburg 1698. 4. Proben baraus, wie aus ben meiften übrigen in 
diefem $. erwähnten Schriftftellern, bei Wackernagel, deutſch. Leſeb. 
1 u. 3, 1 und bei Piſchon, Handb. d. deutſch. Profa u. Denkmäle, 
Bd. 2. — e) Nach der gewöhnlichen Annahme, der aber Lucas (übe 
den Krieg von Wartburg, ©. 39 f.) entgegentritt, bat derſelbe Jeh. 
Rothe, der das gereimte Leben der heil. Elifabeth fehrieb (f.,$. 146.) 
auch diefe Chronik abgefaßt. Gewiß ift, daß deren Urheber, mag & 
J. Rothe gebeißen haben ober nit, Kapellan der 1431 verftorbenen 
Landgräfin Anna zu Eifenadh war und biefe Fürftin überlebte. Abge⸗ 
druck ift die Chronik bei Menden, Seriptt. Rer. Germ. II, Rr. %, 
— f) Er war von 1465 an Gerichtöfchreiber zu Bern. Von fein 
Chronik ift nur ber Theil, der die Zeit von 1468 bis 1480, unb i8 
biefer befonders die Kriege ber Schweiz mit Burgund fchilbert, al 
„Beſchreibung der Burgundifchen Kriegen“ ıc. Bern 1743. fol. he⸗ 
ausgegeben. Bei den in biefem Abfchnitt dargeftellten Schlachten b | 
Greignifien war er felbft betheiligt gewefen. — 8) Lebte zu Anfang ed Fi 
. 16ten Jahrh. als Gerichtöfchreiber zu Luzern. Seine Chronik gemli Mi 
Bafel 1507. fol. und 1752, 


n - 
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älterer Beitgenoffe, Joh. Churnmayer, von feiner Baterfladt 
Aventinus genannt), fchrieb feine baierifche Chronik 
in einer kräftigen, koͤrnigen Sprache und mit nicht zu verfen- 
nender Hiftorifchen Kunft. Nicht minder trefflich, mo nicht noch 
vorzüglicher von Seiten ber Form find Sebaſtian Frantsi) 
Weltgeſchichte und beffen Ehronit des ganzen deut: 
ſchen Landes, in denen fich mit am deutlichſten die Bildung 
erkennen läßt, welche in Zolge von Luthers Verdienft um bie 
deutſche Profa überhaupt auch bald bie hiftorifche Schreibart 
erlangte, die ſchweizeriſche Chronik von Aegidius 
Zihudik) und die zuerft niederdeutſch gefchriebene, ‚nachher 
> aber au von bem Verfaſſer felbft zweimal hochdeutſch bear 
beitete pommerfhe von Thomas Kantzow), auf 


h) Geb. zu Abensberg in Baiern 1477, Lehrte an mehrern Unis 
verfitäten, warb dann Erzieher baleriſcher Prinzen, bie ihn nachher bei 
feinen Hiftorifchen Studien in aller’ Art unterftügten, und flard 1534 gu 
Regensburg. Beine Chronik (volftändig erft 1566. fol. zu Frankfurt 
a. M. herausgegeben) verfaßte er zuerft Lateinifch (Annales Bojorum, 
‚gebr. 1554), bearbeitete fie bann aber mit Erweiterungen deutſch, wo— 
mit er nad) der Schlußfchrift i. I. 1533 gu Stande Fam. — i) Geb. 
1500 zu Wörb (Donauwörth), gehörte zu der Secte der Wiebertäufer, 
hielt ſich an verfhiedenen Drten des mittlern und füdlichen Deutfchlands 
auf, ohne je ein Öffentliches Amt zu bekleiden, und farb vermütglich zu 
Bafel um 1545. Gr hat zahlreiche Schriften, theils hiſtoriſchen und 
kosmographiſchen, theils bibactifchen, myſtiſchen und polemifhen Inhalts 
hinterlaffen. Seine bis auf bas I. 1531 herabgehende Meltgefchichte . 
erfehien in bemfelben Jahre zu Straßburg „Ghronica, Zehtbuch und 
geſchychtbibel von anbegyn ie.“; mit einer Kortfegung, Ulm 1536. fel. 
Die „Chronica. Des ganyen Teutſchen lands, aller Teutſchen Völker 
Herlommen 1.” gedruckt Augsburg 1538. fol. und öfter. Mal. Idrs 
dens, 1, ©. 557 fi. — k) Aus Glarus, geb. 1505, zulegt Randans 
wann in feiner Waterftadt, wo er 1572 farb. Sein großes, bis zum 
23. 1570 reichendes Geſchichtswerk ift nur zum Theil von Ifelin her— 
auögegäben „Chronicon Helveticam‘', Bafel 1734 u. 36. 2 Bde. fol, 
Aus feinem beſchreibenden Wert Rhaetie, Bafel 1538. 4. gibt Wak⸗ 
Zernaget, d. Leſeb. 3, 1, Sp. 381 ff. Giniges. — 1) Wahrſchein⸗ 
lich 1505 zu Stralfund geboren, ſtudierte zu Roſtock, fand bann als 

Koberfiein, Grundeiß. 4. Aufl. 9 
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deſſen Stilbilbung Luthers Beifpiel gleichfalls unverkennbar 
eingewirkt hat. Nicht um gleicher ftiliftifchen Vorzüge willen, 
ſondern vornehmlich nur als characteriftifche Denkmäler von ber. 
Sinnesart und Handlungsweife des Zeitalterd und befonders 
von bem Leben ber höhern Stände verdienen die Selbffbio- 
. graphie des Ritters Goͤtz von Berlihingen”) und bie 
Denkwuͤrdigkeiten bes Rittrd Hans von Schweini: 
hen”) eine befondere Erwähnung. — Den biftorifchen Wer: 





Scheimfchreiber in ben Dienften mehrerer pommerfhen Fürften, gieng 
1538 nad Wittenberg, ‘wo er in freundfchaftliche Verbindung mit, ben 
Reformatoren, vorzüglid mit Melanchthon und Buggenhagen Tam, 
kehrte krank nah Stettin zurüd und farb bafelbft 1542. Die nieder: 
deutfch, ungefähr i. 3. 1532 gefchriebene Chronik ift zuerft nach des 
Verfaffers eigener Handſchrift mit einer Auswahl aus feinen übrigen 
Schriften herausgegeben von Böhmer, Stettin 1835. 8. In derfelben 
Handſchr. fteht auch feine erfte hochdeutſche Bearbeitung bes Werke, 
berausgeg. durch v. Mebem, Anklam 1841. 8. (aber mit willkürlich 
geänderter Schreibung). Späterhin überarbeitete e8 Kantzow noch⸗ 
mals in hochdeutſcher Sprache und führte es viel mehr aus, als in ben 
‚beiden erften Abfaffungen. In biefer Geftalt, aber nach einer fehler: 
haften Abfchrift und mit Ergänzung ber fehlenden Theile aus Nic, 
v. Klempgens Pommerania, ift Kantzows Chronit von Kofes 
garten unter dem Zitel Pommerania herausgegeben, Greifswald 
1816. 17. 2 Bde. 8. Die Originalhandfchrift diefer zweiten hochdeut⸗ 
fchen Bearbeitung ift erft 1837 wieberaufgefunden worden : ein möglichft 
treuer Abbrud davon fteht zu erwarten. Vgl. Kofegarten, Rad: 
riht von der MWieberauffindung der dur Th. Kantzow eigenhändig 
gefchriebenen zweiten hochdeutfchen Abfaffung feiner pommerfchen Chro⸗ 
ni ıc. Greifswald 1842. 8, — m) Geb. 1480 zu Hornberg, gefl. 
bafelbft 1562; er fchrieb, wie er felbft fagt, als alter, betagter Mann. 
Gedruckt ift fein Leben zu Nürnberg 1731 und 1775. 8. und barnad) 
herausgegeben (in eeneuerter Sprache) durch Büſching und v. db. Ha⸗ 
gen, Breslau 1813. 8. und ©. Lang, Heilbronn 1832. 12.; zujüngft 
„Ritterliche Thaten Götz v. Berlichingen mit der eiſernen Hand. Neuer⸗ 
lich aus den verglichenen Handſchr. gezogen und lesbar gemacht von 
M. A. Geſſert.“ Pforzheim 1843. 8. — n) Geb. 1552, geſt. 1616. 
Die Denkwürdigkeiten reichen bis 1602 und find unter dem Titel „Lie: 
ben, Luft und Leben ber Deutfchen bes 16ten Jahrh. in ben Begebens : 
beiten bes fchlefifhen Ritters H. v. Schweinihen ” herausgegeben von 
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ten durch ihren Inhalt zunächft verwandt find bie Reife, 
Länder- und Erbbefchreibungen, bie diefer Zeitraum ſchon in 
beträchtlicher Zahl aufzumweifen hat. Wie jene berühren fie 
fi in ihren Anfängen vielfach) mit der erzählenden Dichtung, 
indem die früheften hierher fallenden Schriften Wirkliches und 
Wahres mit fabelhaften Gefchichten, Wunderfagen und märs 
Genhaften Berichten in buntefter Miſchung durchflechten °). 
Dieß iſt z. B. der Fall bei der beruͤhmteſten unter den aͤltern 
Reiſebeſchreibungen, der des Englaͤnders Maundevile, die, 
zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts zuerſt ins Deutſche 
überfegt, die weiteſte Ausbreitung fand und lange ein vielge— 
leſenes Volksbuch blieb ?). Erſt almählig treten Darſtellun⸗ 
gen dieſer Gattung aus dem Gebiet der Zabel mehr heraus 
und empfangen ihre Stoffe ausſchließlicher aus wirklicher Er: 





Büſching, Breslau 1820— 23. 3. Bd. 3. — 0) Vgl. Gervinus, 
2,8. 248 f. (1. A. ©. 239 f.). — p) Der Ritter John Maundevile 
(betannter unter ben Namen Johannes de Mandeville und Job. von 
Montevilla) machte in den Jahren 1322— 1355 eine Reife in den Orient 
und von ba zurüd und befchrieb biefelbe 1356, wahrſcheinlich zuerft in 
franzoͤſiſcher Sprache, aus welder er aber nachher fein Buch auch ins 
Gnglifche überfegte; die bekannte lateinifche Bearbeitung, die gemeiniglich 
für dje Urfchrift gehalten wird, nad) welcher der Verf, erft den franzöfis 
ſchen und englifhen Tert gefertigt habe, rührt allem Anfcheine nad) von 
einer fremden Hand her (vgl. C. Shönborns bibliogr. Unterfuhuns 
gen über bie Reife-Befchreibung des Sir John Maundevile, eine zu 
Breslau 1840. 4. erfhienene Glücwünfhungefgrift). Die erfte beutz 
ſche Ueberfegung (des frangöf. Textes) aus dem Anfange des 15ten Jahrh. 
iſt von Michael Velſer, gedruckt Augsburg 1481; fie ift hochdeutſch. 
Eine nieberbeutfche, die fi in einer Hanbfchr. zu Berlin befindet, fol 
vom 3. 1430 fein (eine Probe daraus bei Pifhon, Denkmäler, 2, 
©. 224 ff.). Die meifte Verbreitung erhielt die um 1483 von dem 
Meper Domherrn Dtto v. Diemeringen nach dem franzöfifhen und 
dem lateinifhen Tert gemachte Bearbeitung, die auch dem Volksbuch 
zum Grunde liegt (dgl. über dieſes und die alten Ausgaben von Dtto’s 
Bearbeitung Goͤrres, d. d. Volksbücher, ©. 53 ff. und altd. Muf. 
1, ©. 26 ff). 
29° 
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fahrung oder aus gelehrter Veberlieferung, fo. daß fie dadurch 
auch für die Wiffenfchaft von größerer Bedeutung zu werben 
anfangen, was unter den fpätern inöbefondere von zwei Wer: 
ten gilt, die fich überbieß noch fehr vortheilhaft von Seiten 
der ftiliftifchen Behandlung auszeichnen, von den Erdbe⸗ 
fhreibungen Sebaftian Frantsı) und Scehaftian 
Muͤ afers u). 
8. 171. 

Die Pflege der bereitd um die Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts von den Franziscanern mit bem glüdlichfien 
Erfolge auögebildeten und gefefligten geiftlichen Beredfams 
keit übernahmen, wie oben bemerft wurde), zumächft die 
Männer, welche fich zuerft ganz felbfländig und glei mit. 
bewundernömwirdigem Gefhid der Mutterfprache zur Einkleis 
dung von Gegenftänden des rein abftracten und fpeculativen 
Denkens bedienten und dadurch viel eigentlicher noch, als die 
alten St. Galler Mönche ?), die Väter unferer philofophifchen 
Profa wurden, die vorzüglich aus dem Dominicanerorden her⸗ 
vorgegangenen Myſtiker 2). Sie beginnen mit dem fchon 

q) Sein Werk führt ben Zitel „Weltbuoch: fpiegel und bilbtniß 
des gangen erbbobens ıc.” Tübingen 1534. fol. — r) Geb, 1489 zu 
Ingelheim, erft Sranziscaner, nach dem Austritt aus bem Orden feit 
1529 Profeſſor zu Bafel, wo er 1552 flarb. Seine „Cosmographia. 
Beichreibung aller Lender zc.” wurbe zuerft 1544. fol. in Bafel gebrudt. 

1) Bel. ©. 287 und 303 f. — 2) Bel. ©. 100, — 3) Ueber bie 
Myftiter, ihre einzelnen, durch verfchiedene' Zwifchenglieber vermittelten 
Parteien (Brüder bes freien Geiftes, Zünger der ewigen Weisheit ober 
GBotteöfreunde 2c.), ihre Stellung unb Bedeutung in ber Gefchichte ber 
deutfchen Litterätur und ber religiöfen unb philofophifchen Bildung vgl. 
Ganzlers und Meißners Quartalfchrift, Jahrg. 1, St. 1, ©. 88; 
St. 2, ©.83 f.; Docen im Morgenbl. 1807. &. 769 ff.; Gerpis 
nus, 2, ©. 135 ff.; W. Wadernagels Aufſatz „bie Gottesfreunde 
in Baſel“ (in den Beiträgen zur vaterländ. Geh. Baſel 1843) wad 


8. Schmidts in den folgenden Anmerkungen näher begeichnete Schi 
ten. Ron einer Sammlung „Deutfche Myſtiker des 14ten Jahrh.“, die 
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früher genannten Meiſter Edart*) und fallen mit ihrer 
Sirkſamkeit zum Theil noch in dad Ende des vorigen, zum 
Theil erſt in den Anfang dieſes Beitraums. Als Prediger 
zeichnen ſich unter ihnen befonders aus Meifter Edart felbft, 
Nicolaus von Straßburg :) und Johann Tau— 








Sr. Pfeiffer beforgt, wird demnaͤchſt der erfle Band (enthaltend Dexe 
mann v. Sriglar, Nicolaus v. Straßburg und als Anhang 
einige Stüde von Bruder David, vgl. $. 121.) erſcheinen. — 
4) Heinrich Caart ober Ekhart, wahrfheinlieh zu Straßburg in der 
zweiten Hälfte bes 13ten Jahrh. geboren, fubierte zu Paris, wo er 
auch zuerft als Eehrer auftrat und vielleicht ſchon durch bie Theorie der 
Begharben ober Brüder bes freien Geiftes angegogen wurde. . In Rom 
zum Doctor ber Theologie ernannt, nachdem er ſchon früher in den 
Dominicanerorden getreten, ward er 1304 beffen Provinzial in Sachſen 
unb brei Jahre barauf Generaloicar in Böhmen. Gpäter zerfiel er 
wegen feiner pantheiftifhen und myſtiſchen Lehren mit der Kirche, ohne 
iedoch aus ihrer@emeinfchaft ganz auszutreten; zulegt lebte und lehrte er in 
Sbin, wo fih ein Kreis von Sängern um ihn fammelte, zu benen wohl 
vor allen Zauler und Heinrich ber Soufe gehörten. Er muß vor 
dem zweiten Viertel des Jahres 1329, wie es ſcheint, mit ber Kirche 
ausgeföhnt, geftorben fein. gl. über fein Leben, feine Schriften und 
die Hauptfäge feiner Lehre K. Schmidts Abhandl. „Meifter Edart. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Theologie und Philofophie bes Mittel 
alters” (in b. theolog. Studien u. Kritifen, 1839. Hft. 3. S. 663 ff.). 
Bon feinen Schriften, bie, foweit fie fi erhalten haben, Fr. Pfeiffer 
in feiner Sammlung herausgeben wirb, {ft zeither nur weniges gedruckt. 
Die Stüde, die ihm im Anhang zu ben 1521 und 1522 zu Bafel ers 
fhienenen Ausgaben von Zaulers Predigten beigelegt werben, gehören 
ihm zwar unzweifelhaft an, doch bisten fie keine echten und reinen 
Zerte. Rah zwei Handſchr. hat Fr. Pfeiffer eine Predigt und nad 
"einer britten ein Stück aus einem Tractat in bie b. Litteraturgefch. vom 
©. und F. Scholl, 1, Sp. 355 ff. einrüden laffen; aus einer vierten 
Handfehr. iſt eine Prebigt (vollftändig?) in Mone’s Anzeig. 1837. 
Sp. 71 ff. mitgetheitt. — 5) Dominicaner und längere Zeit. &efemeifter 
in Göln, feit 1326 päbftlicher Runtius und Auffeher über bie Kiöfter 
feines Ordens in der deutfchen Provinz. Eine Predigt von ihm in dem 
Bu von ©. und F. Scholt, 1, &p. 361 ff., drei andere in Moz, 
ne’6 Anzeig. 1838. Sp. 271 ff. (von dieſen fteht die erfte, nach einer 
andern Handſchr. mit den Lesarten einer dritten, auch in b. altd. Blätt. 
2, &. 167 f.). — Ueber die Predigten in Hermanns v. Kriglar 
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ler®). Nach ihnen verdient nur noch ein Kanzelredner vor 
der Kirchenverbefferung namentlich hervorgehoben zu werben, 
ber berühmte, ihr unmittelbar voraufgehende und ihr vorar 
beitende Johann Geiler von Kaifersberg ’) Nah 
dem zweiten Jahrzehent des fechzehnten Jahrhunderts ragt 
Luther vor allen feinen Zeitgenoffen auch ald Redner her⸗ 
vor: fein großes oratorifches Zalent offenbart fich nicht bloß 
in feinen Predigten, fondern auch, und noch gewaltiger in 


„Buch von ber Heiligen Leben” vgl. $. 169, Anm. 9. — 6), S. $. 158, 
Anm.m. und 8. Schmidt, Joh. Zauler v. Straßburg. Hamburg 1841. 
Luther ſchaͤtzte ihn ſehr hoch. .Die ältefte Ausgabe feiner Predigten er⸗ 
fhien in Leipzig 1498. 4. In neuerer Zeit wurben fie in der Sprache 
verjüngt mehrmals herausgegeben, u. a. Frankf. a. M. 1826. 3 Bde. 8. 
Aus zwei Straßburger Handſchr. gibt zwei Predigten Wadernagel,- 
altd. Leſeb. Sp. 857 ff. (1. A. Sp. 661 ff.). — 7) Joh. Geiler, geb. 
zu Schafhaufen 1445, nad dem Wohnort feines Großvaters, der ben 
früh verwaiften Knaben erzog, von Kaifersberg genannt, ftubierte zu 
Freiburg im Breisgau und zu Bafel, wo er Doctor der Theologie 
warb, lehrte und predigte zu. Freiburg und Würzburg, warb 1478 als 
Prediger nad) Straßburg (feit 1486 ans Münfter) berufen, wo er bis 
zu feinem 1510 erfolgten Zode faſt ununterbrochen verweilte. Vergl. 
v. Ammon, Geiles don Kaifersberg Leben, Lehren und Prebigten. 
Grlangen 1826. 8. Seine zahlreichen deutſchen Schriften find wohl am 
vollftändigften verzeichnet in Oberlins Differtation ,‚De Johannis 
Geileri Caesaremontani scriptis germanicis“, Straßb. 1786. 4. (vgl. 
auh Jördens, 2, ©. 592 ff. und Pifhon, 2, ©. 281 ff.). Die 
Dauptmaffe bilben Predigten. Aus den davon unter verſchiedenen 
Titeln gebrudten Sammlungen gibt Wadernagel, b. Lefeb. 3, 1, 
Sp. 5 ff. anfehnlihe Proben (aus ber hriftlichen Pilgerfhaft, dem 
Haſen im Pfeffer, der Seelen Paradies und der Poftille). Die 146 
Predigten, bie er im 3. ‚1498 über Brants Narrenfhiff hielt 
(vgl. $. 165, Anm. f.), wurden zuerft lateinifch gedrudt, Straßb. 1510; 
eine deutſche Weberfegung ober vielmehr Bearbeitung davon, „D. K. 
Karrenſchiff uß latin ins tütfch bracht”, beforgte der Barfüßer Joh. 
Pauli, Stragb. 1520 (einige kleine Stüde baraus bei Pifhon, 2, ' 
©. 288 ff. und bei G. und F. Scholl, 1, Sp. 529 ff.), ber aud 
andere Predigten Geilerd „aus beffen Munde”, boch keineswegs treu, 
„aufgefchrieben ”, oder im Auszuge als ‚‚aufgelefene Brofämlein” her: 
ausgegeben hat. | 


’ 
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feinen Sendſchreiben, Briefen und Streitſchriften e), denen 
nur etwa in der Kraft und überzeugenden Wahrheit der Ge- 
danken und in ber innerlihen Wärme bes Ausdruds, aber 
nicht in der Handhabung der Sprache und, in der Benugung 
ihrer Mittel einiges von dem an die Seite geſetzt werden darf, 
was Ulrih von Hutten und Ulrich Zwingli in biefer 
Urt gefchrieben haben). Zwingli nimmt aud als Verfaſſer 


8) Bon Luthers Predigten erfchien die Sammlung, welde er felbft für 
fein beftes Buch Hielt, unter bem Titel „KRicchenpoftille ” zuerft Witten— 
berg 1527; unter feinen gröfern Genbfehreiben ift eins ber herrlichſten und 
berümteften das „An den Ghriftlichen Adel beutfcher Nation: von des 
Ghriftlichen ftandes befferung (vom I. 1520), Eine mufterhafte Aus⸗ 
wahl von Stüden aus Luthers profaifchen Werken (Sendfchreiben und 

„ Briefe [darunter auch fein Zeftament], den Glauben, Wider bie ftürs 
menden Bauern, bie [f—hon erwähnte] Vorrede zum verdeutfchten Aeſop 
und bie legte Predigt) hat Wadernagel im d. kefeb. 3, 1, Sp. 85 ff. 
geliefert, theil nad) ben älteften Druden einzelner Schriften und den alten 
Wittenberger Ausgaben der Werke, theils nad) dem (dem Urfchriften näher 
ftehenden) Danufeript der Ausgabe de Wette’s von Luthers Briefen, 
Sendſchreiben und Bedenken, Berlin 1825 ff. 5 Thle. 8. Ueber die 
verfchiebenen Ausgaben von ®’s fämmtlichen beutfch gefchriebenen Wers 
ten, fo wie über alte Drude einzelner Schriften vgl, I. G. Walde 
Ausgabe (die fogenannte Hallifhe, 1737—1753), Bb. 24, Zör- 
dens, 6, 8.688 ff. u. Piſchon, 2, ©. 516 ff. (wonach $. 134, Anm. d. 
abzuändern if). — 9) Won Ulr. v. Hutten (vgl. $. 165, Anm. h.) 
find in biefer Beziehung befonders merkwürdig die (zuerft lateiniſch abz 
gefaßten) Sendſchreiben „Die verteutfht clag — an Hergogen Frid⸗ 
richen zu Sachſen“, und „Ein Glagfhrift — an alle ftend Deütfcher 
nation”, beide im I. 1520 veröffentlicht. Won jener der Anfang ber 
Borrede bei Pifhon, 2, ©. 577 f., biefe ganz bei Wadernagel, 
a. a. O. Sp. 211 ff. — U. Zwingli, geb. wahrfcheintih 1584 zu 
Bildhauſen in Toggenburg, fludierte in Wien und verwaltete zuerſt ein 
Schulamt in Bafel, dann nad einander mehrere geifttiche Aemter, feit 
1519 das eines Prebigerd am großen Dünfter zu Zürich. Gr fand 
feinen Zob in der Schlacht beim Klofter Kappel im J. 1531. Beine 
deutſchen Schriften find in neuerer Zeit herausgegeben von Schuler 
und Schultheß, Zürich 1828 ff. 3 Thle. 8. Won einigen ber bebeu- 
tendſten und auch für die Gefchichte unferer rebnerifchen und bibactifchen 
Profa wichtigften (Predigten, „Ußlegen und grünb ber fhlußreden oder 
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von Predigten unter den Proſaiſten feiner Zeit eine ausge⸗ 
zeichnete Stele ein. Von jüngern geiftlichen Rebnern ft 
Luthers Schüler Tohbann Matheſius0) einer der gemütb: 
vollften und populärften. — Wie die rednerifche, fo entwickelte 
und vervollfommnete fih auch die lehrhafte Profa zuerſt 
und hauptfächli durch den Gebrauch, den man von ihr bei 
Behandlung von Gegenftänden der Religion und ber Sittenlehre 
machte. Wenn fie noch anderweitig zur Anmwendung fam, fo 
gefchah dieß entweder, wiewohl ſchon früh !!), nur mehr auß: 
nahmöweife, indem gerade für dem fchriftlicdhen Lehrvortrag die 
Iateinifche Sprache am Yängften ein ausfchließliches Recht zu 
behaupten fuchte, oder bie didactiſchen Schriften von nict- 
rein religiöfen ober rein moralifchem Inhalt bewegten ſich 
um die großen kirchlichen und politiſchen Zeitfragen und grif— 
fen dann doch auch immer tief in das Gebiet der Religion und 
der Sittenlehre ein. Unter den religioͤs⸗didactiſchen Schriften 
find nun die wichtigſten die theild ſpeculativ-theologiſſhen, 
theils myflifch - afcetifchen, die aus Edarts Schule oder aus 
verwandten Geiftesrichtungen hervorgiengen, insbefondere bie, 
welche ihn felbft, Joh. Zauler!?), Heinrich den Seu: 


Articklen“ [1523], „Ein trüw und ernfllich vermanung an bie frommen 
eidgenoſſen“ [1524], „Antwurt über boctor M. Luthers buoch, befennt: 
nuß genannt” [1528]) find Proben bei Wadernagel, a. a. D. 
Sp. 233 f.; vgl. auh Piſchon, 2, ©. 540 ffe — 10) Geb. 1504 
gu Rochlitz in Sachfen, wurbe nach Vollendung feiner Stubien in Wit: 
tenberg, wo er zu Luthers Zifchgenoffen gehört hatte, zuerft Schulmann, 
dann Paftor zu Joachimsthal in Böhmen und flarb bafelbft 1565 (oder 
15667). eine Predigten find in mehrern Sammlungen erfchienen. _ 
Aus der „„Bergpoftila, ober Sarepta” (1562) gibt Wadernagel, 
a. 0. D. Sp. 417 ff. die erfte vollftändig; Bruchftüde aus andern 
Sammlungen bei Pifhon, 2, ©. 592 ff. Bon ben 17 Predigten, 
die er über Luthers Leben hielt, hat A. 3. D. Ruft eine neue Ausgabe 
beforgt: M. Joh. Mathefius, Leben D. M. Luthers, in 17 Prebigten. 
Berlin 1841. 8. — 11) Vgl, $. 121b. gegen das Ende. — 12) Hierher 
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fen»), Heinri von Nördlingen!*) und Otto von 
Paffau!*) zu Verfaſſern Haben '°); ferner das von Luther 


gehört vornehmlich fein afcetifches Werk „die Rachfolgung bed armen 
Lehene Chriſti“ (Straßburg 1621; in erneuerter Sprache von Gafz 
feber, Luzern 1823), wovon die Vorrede bei G. und F. Schott, 
1, Sp. 405 ff. ſteht. — 13) Gr flammte aus dem edlen, unweit 
des Bobenfees anfäßigen Geflechte der vom Berg und wurbe um 
das 3. 1300 zu Gonftanz geboren. „In feinem 18ten Jahre trat er in 
ben Dominicanerorben, gieng nach Cbln (f. Anmerk. 4), empfieng bie 
Vriefterweige und nannte fi nun nad) dem Gefchledhtenamen -feiner 
Mutter 9. den Seufen (daher fein latinifierter Name Sufo). Späs 
ter Kam er nach Ulm, wo er lange lebte und 1365 ober 1366 ftarb. 
Unter feinen zuerft 1482, bann 1512 zu Augsburg gebrudten, in vers 
jüngter Sprache durch M.Diepenbrod herausgeg. Werken (Deinrich 
Sufo’s, genannt Amandus, Leben und Schriften. "Regensburg 1829. 
Ze Ausg. 1837. 8.) iſt das mictigfte das „Büchlein von der eigen 
Beisheit“, in der Form von Wechfelreden ober Disputationen zwiſchen 
der ewigen Weisheit und. ihrem Diener abgefapt. Gtüde daraus nad 
Dandſchriften bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 871 ff, Gries- 
haber, Xeltere noch ungebr. deutſche Sprachdenkm. religidf. Inhalte, 
©. 36—47 (das zweite biefer Bruchftäce füllt bie Lüce, die Waders 
magel, ©p. 874, 26—875, 23 aus Diepenbrods Xert ergänzen 
mußte) und bei ©. und F. Scholl, 1, Sp. 43 ff. (vergl. Bor- 
mann im R. Jahrb. d. Berlin. Geſeilſch. für d. Spr. 2, ©. 172 ff), 
bie auch zwei Bruchftüde aus „Seufe's Leben“, vom ihm ſelbſt geſchrie- 
ben, mittpeilen. — 14) Er erfcheint ald bas Haupt ber einen, mehr 
Hirhlichen Partei der fogenannten @ottedfreunde in Bafel. Wie 9. ber 
Geufe hat auch er viele Briefe über veligiöfe Dinge geſchrieben, meift 
an Frauen gerichtet. Dergleihen hat W. Wadernagel in feinem 
Anmerk, 1. angeführten Auffage mitgetheilt. Schon früher hatte Oen⸗ 
"mann (Opusenla, Nürnberg 1747. 4.) Heinrichs v. N. Briefe an 
eine Kloſterjungftau, Margarethe Ebner, abbruden laffen. Vel. 
Viſchon, Handb. d. d. Profa, S. 13 ff., wo aud Proben ſtehen. — 
15) Sebte gegen den Musgang bes 14ten Jahrh. ald Minorit und Lefer 
meiſter zu Bafel und vollendete nad) ber gewöhnlichen Angabe i. I. 1386, 
nad) dem Schluß ber Heidelb. Handfchr. (Wilkens Geſch. d. Heidelb. 
Biblioth. S. 319, Ar. XXVII) aber erft 1418 Tein Buch „Die vier umb 
swangig Alten ober der gülbene Thron ber minnenben Seelen”, eine chriſt⸗ 
liche Zugendiehre. Gebr. o. D. u. 3., bann Augsburg 1480 und öfter. 
Zwei Bruchflüce aus einer Berlin. Handſchr. bei Pifchon, Deukm. 2, 
©. 245 f. — 16) Andere Veifpiele der Lehrprofa des iaten Jaheh. 
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hochgehaltene, noch aus dem funfzehnten Jahrhundert herruͤh⸗ 


rende Buͤchlein von ber deutſchen Theologie:!), 
viele von Luthers und Zwingli's groͤßern und kleinern 
deutſch abgefaßten Werken, namentlich diejenigen, welche zur 
Erlaͤuterung der heiligen Schrift und einzelner Buͤcher daraus, 
fo wie zur Begründung und Auslegung der allgemein chriſt⸗ 
lichen oder der befondern confeffionellen Glaubensſaͤtze beftimmt 
find, noch eine fogenannte, aber von einem Gegüer der Re 
formation, dem Bilhof Berthold, gefchriebene deutſche 
Theologie!®) und mehrere von Sebaflian Franke theo: 
logifchen Schriften, vornehmlich fein Lob des göttlichen 
Wortes:9). Zu den vortrefflichfien Werken diefed Zeitraums, 
die eine practifche Lebensweisheit. lehren und Vorſchriften für 
befondere Zebensverhältniffe ertheilen, gehören aus dem funfs 


findet man bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 889 — 892; 901 — 906, 
und in Docens Mifcel. 1, ©. 140 ff. (ein von dem Herausgeber 
unpaffend überfchriebenes Bruchſtück einer Rebe oder Predigt über bie 
Streitfrage, wie der Menfch felig fei? gegen Meifter Edart gerichtet; 
vgl. Gervinus, 2, ©. 145, Anm. 174). — 17) Von Luther einem 
fonft unbefannten deutſchen Deren und Priefter zu Frankfurt beigelegt. 
Schon 1516 erfchien ein. heil bavon unter dem Titel „Was ber alte 
und neue ve Menfch ſei?“ wozu Euther eine Vorrede gefchrieben hatte. 
Er beforgte auch die erfte vollftänbige Ausgabe, Wittenberg 1518, ber 


noch in bemfelben Iahre ein Leipziger Nahdrud folgte. Won ben vie⸗ 


1 
⸗ 


len neuen Auflagen (und Bearbeitungen) iſt die letzte nach der Original: 
ausgabe von 1518 veranftaltet von Biefenthal, Berlin 1842. Die 
Ausgabe von Grell, Berlin 1817. enthält einen in ber Sprache mos 


derniſierten Tert. Weber bie weitere Litteratur vgl. N. Jen. Litt. Zeit. 


1842. Nr. 258. — 18) Der Verfaffer war. Bifchof zu Chiemfee; er 
beendigte fein Buch 1527, das im nächften Jahre zu Münden gebrudt 
wurde. Proben bei Wadernagel, db. Lefeb. .3, 1, Sp. 273 ff. — 
19) Mit andern Schriften, die er theils felbft abgefaßt, theils überfent 
bat (darunter auch „Ein Lob der Thorheit“, Uebertragung bed berühm:= - 
ten Werks von Erasmus) zufammen gedr. o. D. u. I. Stellen bei 
Wadernagel, a. a. D. Sp. 343 ff.; Anderes von Frank, das hiers 
ber fällt, bei Piſchon, 2, ©. 474 ff. 


bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts... » AB 


zehnten Jahrhundert Albrechts v. Eybe?°) Eheſtands— 
buch und fein Spiegel der Sitten, aus dem fechzehnten 
Joh. Fifharts großentheils nach dem Plutarch abgefaßtes 
philoſophiſches Ehezuchtbuͤchlein 2.) Unter den 
Profaiften, die ſich in andern Gattungen des Lehrſtils verfucht 
haben, find die merkwuͤrdigſten Albrecht Dürer2?), Luthers 
älterer Zeitgenoffe, deſſen mathematifch = artiftifche Schriften die 
erſten in deutfcher Sprache find, die Gegenftände biefer Art 
mit Klarheit und nicht ohne fliliftifche Gewandtheit behandeln, 
und bie beiden, um wenige. Jahrzehnte jüngern Ausleger deut: 
ſcher Sprihmwörter, Johann Agricola?°) und Sebaſtian 





20) Er gehörte einem edlen, aus Franken ftammenden Gefchlechte 
an; geb. 1420, wurbe er nach Vollendung feiner Stubien beider Rechte 
Doctor, Achidiaconus in Würzburg, Domherr zu Bamberg und Eich: 
ftedt, auch Kämmerling des Pabftes Pius HM. Gr flarb 1475. Won 
feinem Eheſt ands buch ober, wie der Titel eigentlich lautet, „Ob einem 
manne fey zu nemen ein elich Weib oder nit”, worin mehrere Novellen 
eingeflochten find (vgl. $. 169, Anm. 3; auch die, wie Albrecht fagt, 
aus bem Lateinifchen entlehnte,.in Leonh. Meifters Beiträge zur 
Geſch. d. d. Sprache ıc. Heibelb. 1780. 1, ©. 135 ff. aufgenommene 
Novelle vom jungen Procurator, bie Göthe wiebererzählt, aber 
wohl aus anderer Quelle gefchöpft hat) ift bie ältefte bekannte Ausgabe 
0. D. u. J., bann zwei von 1472, und bis 1495 noch vier andere (kleine 
Proben bei Pifhon, 2, 8.242 ff. und G. u. F. Scholl, 1, Sp. 509f.). 
Der Spiegel ber Sitten gebr. Augsb. 1511. Won Albrechts Ueber: 
fegungen dramatifcher Werke war oben ($. 162, Anm. du. n) bie Rede. — 
21) Erſte befannte Ausg. Straßb. 1578; Proben bei Wadernagel, 
a. a.D. Sp. 501 ff. — 22) Der berühmte Mahler, geb. zu Nürnberg 
1471, geft. bafelbft 1528. Seine berühmtefte Schrift find bie „Vier 
Bücher von menfchliher Proportion”, Nürnberg 1528. Ueber fein Le— 
ben und feine übrigen Schriften vgl. Joͤrdens, 1, ©. 397 ff. und 
3. Heller, A. Dürers Leben und Werke, Bamberg 1827. 2 Bde. 8. 
— 23) Er foll eigeptlih Schnitter geheigen haben, geb. 1492 zu 
Eisleben, geft. als Hofprediger und Generalfuperintendent in Berlin 1566. 
Seine Auslegungen deutſcher Sprichroörter erfchienen in mehrern Samms 
lungen: zuerft nieberdeutich (Magdeburg) 1528. 8.; die erfte hochdeut⸗ 
ſche Ausg. zu Hagenau 1529. 8. In ben fpätern mehrte ſich bie Zahl 


- 
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Franfıo). — In der andern Hälfte bes ſechzehuten Jahr⸗ 


hunderts gerieth die deutſche Beredſamkeit wieber tief in Ver⸗ 
fol. Die Kanzelvorträge wurben troden, fpisfindig, gemein 
polemifch und mit todter Gelehrſamkeit überladen, und in ben 
Streitfchriften, welche die verfchiebenen Religionsparteien wech⸗ 
felten, fuchte man einander in ber Regel nur an Bitterkeit, 
sohem ‚Eifer und niedrigen Schmähungen zu überbieten, wos 


bei auf Sprache und Darftellung weiter Feine. Sorgfalt ge: 


wandt wurde. Auch der Lehrſtil gieng eher zurüd, al& vor: 
waͤrts: Fifchart flieht auch darin um dieſe Zeit fo gut wie 
einzig da. — In das fechzehnte Jahrhundert fallen auch die 
erften auf und gelommenen beutfchen Grammatifen, unter 


denen die von Valentin Sdelfamer für die ältefte 


gilt 25). Sie find nur als bie erften unbeholfenen Verſuche 
in der wifjfenfchaftlichen Auffaffung und Darlegung des deut⸗ 
ſchen Sprachorganismus beachtenswerth. 


ber erklaͤrten Sprichwörter; bie jüngfte, von ben frühern in der Schreib: 
weife und auch fonft abweichende, Wittenberg 1592. 8. enthält beren 749. 
Proben bei Piſchon, 2, ©. 551 ff. — 24) Die crfle Ausgabe ber 
Sammlung „Spribwörter, Schöne, Weife, Herrliche Cluogreden, unnb 
Hoff ſprüch ꝛc.“ gebr. Frankf. a. M. 1541. 4. und in dbemfelben Sabre 
auh „Annber theyl ber Sprichwörter ꝛc.“ (die ausgezeichnetfte unter 
den im 16ten und 17ten Jahrh. veranftalteten Sammlungen biefer Art; 
vgl: W. Grimm, Vridane. S. CVIII f.). Proben bei Bader 
nagel, a. a. D. Sp. 367 ff.; eine Bearbeitung von B. Guttenflein, 


„Des beutfhen Wiedertäuferse und Zeitgenoffen Luthers Sebaft. Franks 


Sprihwörter, Erzählungen und Babeln ber Deutſchen. Frankf. a. M. 
1831. 12. — 25) Gebr. zuerft o. D. u. 3. (wahrſcheinlich um 1322), 
dann zu Nürnberg 1537. 8. Bruchſtücke daraus bei Piſchon, 2, S. 601 ff. 
Andere deutfche Srammatifen bes 16ten Jahrh. führt Hoffmann, bie 
deutsche Philologie im Grundriß, S. 139 auf. Ueber beutfche Recht⸗ 
fhreibung hatte Schon früher Niclas v. Weyl nachgedacht und von 
feinen Bemerkungen in ber 18ten Gefchrift feiner „Zranslation ” (vom 
3; 1478) einige mitgstheilt, 
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Fünfte Periode. 
Vom Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts bis zum 
zweiten Viertel des achtzehnten. 


Erfter Abſchnitt. 
Gintritt der neuern, von bem Gelehrtenftande ausgehenden Litteratur in 
der Landesſprache. Deutfhlands allgemeine politiſche, geſellſchaftliche, 
ſittliche, kirchliche und wiſſenſchaftliche Zuſtaͤnde in ihrem Verhältnig zur 
NationalsLitteratur im Laufe bes fiebzehnten und zu Anfang des acht⸗ 
sehnten Jahrhunderts. 


$. 172. 
Er mit biefem Zeitraum begann der Einfluß, den bie Wie— 
derbelebung bes claffiichen Alterthums ſchon feit längerer ober 
kuͤrzerer Zeit auf den Gefchmad und bie litterarifche Bildung 
anderer europäifcher Wölfer wohlthaͤtig ausgeübt hatte, auch in 
der deutſchen Literatur von noch andern ald ber rein ftofflichen 
Seite her fichtbarer zu werben. Aber die Umftände, unter 
welchen ihre von Männern aus bem Gelehrtenfiande unters 
mommene, von Zürften und Abel begünftigte Funftmäßige Neus 
geflaltung anhub, waren nicht der Art, daß fie ſich fobald zu 
der innern Gebiegenheit und äußern Vollendung hätte erheben 
tönnen, welche andere Bitteraturen um biefe Zeit entweder 
ſchon befaßen, oder auf dem Wege waren binnen Kurzem zu 
erreichen. Was während biefes ganzen Zeitraums in deutſcher 
j gebundener oder ungebundener Rebe abgefaßt wurde, bietet Im 
. 30* 
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Allgemeinen nur eine Reihe von unvolksthuͤmlichen, theild ein: 
feitigen und mißlungenen, theild ganz verkehrten. Beftrebungen 
und von Verirrungen bed Geſchmacks und bes Tünftlerifchen 
Urtheild dar, die erſt entweder ſich gegenfeitig aufheben, ober 
anderweitig befeitigt werden mußten, bevor Die Litteratur eine 
reichere Befruchtung empfangen, und in fie ein mehr felbftän- 
diger und mehr volfsthümlicher Geift einkehren konnte, der fie 
beffere Wege finden ließ und ihrer wahren Beſtimmung zu: . 
führte. Die Gründe dieſer Erfcheinung find zunächft in mehr 
allgemeinen gefchichtlichen Verhältniffen fowohl der Vergangen⸗ 
heit, wie des gegenwärtigen Zeitraums zu fuchen. 
$. 173.. 

Schon- in den: beflen Zeiten der mittelhochbeutfchen Litte⸗ 
ratur hatte zum Nachtheil ihrer Volksmaͤßigkeit die Kunft: 
Dichtung in der Wahl der Stoffe ſich zu ausfchließlich ber 
Fremde zugewandt und ihren fittlichen und geifligen Gehalt zu 
einfeitig aus dem Leben und dem Ideenkreiſe eines befondern 
Standes im Volk bezogen, ald daß fie nicht mit dem Sinken 
und dem Verfall des Ritterthums hätte abwelfen und der auf 
eine Zeit lang zurudgebrängten Volkspoeſie wieder weichen 
müffen. Diefe jedoch, in der Ausartung und Verwilderung 
ihres formellen Theils fchon weit vorgefchritten, als die Kunſt⸗ 
dichter noch mit einer gewiſſen Kertigkeit und bisweilen felbft 
mit großem Geſchick Sprache und Vers handhabten, hatte fich 
dieſer Rohheit immer mehr überlaffen, die nun auch allmählig 
die Kunftdichtung, wie fie namentlich in den Meifterfängers 
fehulen gebt ward, erfaßte und auf Abwege brachte, auf denen 
fie auch das verlor, was die volksmaͤßige Poefie fich noch im: 
mer wenigftens theilweife bewahrte, einen frifchen, natürlichen 
und lebensvollen Inhalt. Inzwiſchen hatte fich mit der Wie 
berbelebung des <laffifchen Alterthums der eigentliche Gelehrten: 
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ſtand zu bilden angefangen. Er nahm im Ganzen und von 
einzelnen Ausnahmen abgefehen zu der Bitteratur in der Volks: 
fprache zunächft eine Stellung an der ähnlich, in welcher die” 
Geiſtlichkeit während des fraͤnkiſchen Zeitalters zu, ber volks⸗ 
thuͤmlichen Dichtung geftanden hatte. Seinen geiftigen Stüg- 
punkt und Anhalt hatte er in fremder Wilfenfchaft und Kunft 
gefunden; in einer fremden und todten Sprache dachte und 
fehrieb er, und aufs Neue entwidelte ſich auf deutſchem Bo: 
den eine lateinifche Poefie und gelangte auch in ihren Formen 
zu hoher Blüthe in derfelben Zeit, wo gerabe von diefer Seite 
alles, was in beutfcher Sprache gebichtet warb, bie Außerfle 
Entartung befundete. Noch aber flanden biefe gelehrten latei⸗ 
nifchen Dichter dem Volksleben nahe genug, ja fie befanden 
fich oft recht in deſſen bewegtefter Mitte und Strömung, um, 
wenn fie es ernftlich gewollt hätten, bie heimifche Poefie aus 
ihrer Erniedrigung zu erheben, fie innerlich zu adeln und ihr 
ein würbigered und zierlicheres Kleid‘ anzulegen, ohne fie das 
bei um ihren volksthuͤmlichen Gehalt und eine deutſche Farbe 
zu bringen. Sie verfäumten es, indem fie ſich entweber gar 
nicht mit dem Dichten in ber Mutterfprache abgaben, ober 
wenn fie e8 thaten, fih mit den bei den Volksdichtern üblis 
hen Formen begnügten, ihre Behandlungsart theilten und 
in ihren Ton einftimmten. Unterdeffen waren Greigniffe 
eingetreten, die in bemfelben Maaße, wie fie zur feflern Ab» 
ſchließung und innern Erſtarkung des Gelehrtenftandes beitru⸗ 
gen, ihn der volksthuͤmlichen Bildung entfremdeten und die 
Bande lockerten ober zerriſſen, die fein geiſtiges Leben in ber 
Segenwart mit ber Vergangenheit bes beutfchen Volkes bis 
dahin zufammengehalten hatten: die Einführung und Feſtſetzung 
eines fremden Rechtes und die Kirchenfpaltung mit ihren naͤchſten 
Folgen. Won da an fchien es, als würden, fo wie bie einzelnen 
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Stämme, fo auch die befondern Stände in Deutichland. kaum 
duch andere allgemeine Einigungsmittel ‘innerlich verbunden, 
"als durch Die heimiſche Sprache und die vaterländifchen Sit: 
. ten. Allein auch biefen drohte ſchon Berunftaltung und Ber: 
feßung, bevor noch der bdreißigjährige Krieg zum Ausbruch 
kam. Es galt vor Allem, fie in ihrem Beſtande zu ſchuͤtzen 
und insbefondere die Sprache zu hoͤherm Anfehn zu erheben, 
wenn fich überhaupt noch einmal eine wirkliche Natiohal: Lit: 
teratur in Eunftgerechten Formen bei und entwideln ſollte. 
Beides wurde auch in der That und nicht ohne einen gewiſ⸗ 
ſen Erfolg verſucht, und zwar zunaͤchſt von der fruchtbringen⸗ 
den Geſellſchaft und von Opitz. Aber weder die Fuͤrſten und 
Adeligen, von denen jene Geſellſchaft geſtiftet ward, noch die 
Gelehrten, welche unter dem Vorgange Opitzens an die Stelle 
der lateiniſchen Kunſtpoeſie eine deutſche ſetzten, wußten den 
gefunden und tuͤchtigen Kern der Volksdichtung, die fie vor: 
fanden, noch fo. weit zu würdigen, daß fie fie aufgenommen 
und mit ihrer innerlichen und Außerlihen Veredlung auf dem 
Grunde fortgebaut hätten, den die Vorzeit bereitö zu einer 
wahrhaft volksthuͤmlichen Litteratur gelegt hatte. Sie erfchien 
ihnen zu roh und zu gemein; vornehm kehrten fie ihr den 
Rüden zu und gründeten, fremder Kunftregel folgend und 
fremde Vorbilder nachahmend, eine poetifche Eitteratur, Die, 
wenn man einen Theil der Lyrik ausnimmt, faft durch nichts 
weiter Anfpruch auf den Namen einer eigenthümlich deutſchen 
machen kann, ald durch die Sprache und durch Die beim Bau 
der Berfe befolgten Geſetze. Je mehr Umflände aber im Laufe 
diefed Zeitraums felbft zufammentrafen, die innere Volkskraft 
in Deutfchland zu ſchwaͤchen und befien Selbfändigkeit in Pos 
litik, Sitte, Bildung, Sprache ıc. zu gefährden, deſto wenis 
ger konnte auch die neue Poefie fo bald eine wahrhaft beutfche 
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werden, und deſto ſchweret warb es ihr, fich dieſer Unfelbftän: 
digkeit zu entwinden und innerlich zu erflarfen. - 
$. 174. 

Die Spannung, welche ſchon lange zwiſchen Katholißen 
und Proteftanten geberricht hatte und zum Aeußerſten gediehen 
war, feitdem die erſtern ein Haupt in Zerdinand IL erhalten 
hatten, ber die Umterbrücung ber meuen Lehre fih zur Ge 
wiſſensſache machte, führte endlich den unfeligen breigigiährigen 
Krieg herbei, der Deutfchland üm Innerſten zerriß, es in uns 
erhörter Weiſe verwuͤſtete und entvoͤlkerte und bie Kraft ber 
Nation in ihrem innen Leben fowohl, wie in ihrer Wirkfam⸗ 
keit nach außen auf lange Zeit laͤhmte. Nicht einig genug 
unter fih und darum zu ſchwach, es wit der Faiferlichen Macht 
und ihren Anhängern aufzunehmen, hatte ſich die proteflans 
tifche Partei bald nach fremder Hülfe umſehen müflen, und 
während ber Kaifer von feinen nicht deutſchen Beſitzungen 
und von Italien und Spanien aus feine Heere verſtaͤrkte, 
waren von ber andern Seite her die, deutfchen Länder nach 
einander von daͤniſchen, ſchwediſchen und franzöfiichen Kriege 

ſchaaren uͤberſchwemmt worden. Je länger ber Krieg dauerte, 
und je mehr ex in feinem Verlauf den urfprünglichen Character 
eined Kampfed gegen und für bie Freiheit des Glaubens vers 
tor, deſto grauenhafter und .zerftörender. wüthete ex '), befto 


1) Zreffend vergleiht v. Logau (d. Sinnged, iſtes Zauf. Ites 
Hund. Nr. 80) den jährigen Krieg in feinem Verlauf mit ber Ghis 
maͤra. Zuerſt fei er Löwe gewefen, habe kühne Thaten verübt, Tas 
pferkeit Höher ald Verrath gehalten, und Deutfchland fei noch deutſch 
gewefen ; man habe-auf bed Krieges Ende, nicht auf feinen fernern Lauf 
gefehen. Dann fei er durch den füßen Brauch, fette Beute zu machen, 
wur gefräßigen Ziege geworben, habe But und Blut verehrt, und 
won fei bebacht geweſen, ihm in die Länge zu ziehen und nicht ſowohl 
auf ben Feind, als auf dem Freund zu zielen. Zuledt komme ber Dras 
de, und dad Ende werde zur Schlange: ber Krieg, ärger als arg, 
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weniger ließ ſich ein Ende bes Elendes abfehen, das er faſt 
über alle heile von Deutichland, zumal nad dem Tode Gus 
ſtav Adolfs, verbreitete. Und was fi vor Allem nachhaltig 
ihlimm erwies, die Fremden, theils herbeigezogen, theils fich 
felbft zubrängend, wußten bie Entzweiung des deutfchen Volks 
und bie Berriffenheit feiner Öffentlichen Verhältniffe nur zu wohl 
zu benugen, um nicht binnen Kurzem ben gefährlichfien Ein: 
fluß auf die innern Angelegenheiten des Reichs zu erlangen. 
So tief fan? das Anfehen und die Würbe des deutfchen Ras 
mend, daß Heere der deutfchen Proteftanten von dem Tatholis 
(hen Frankreich zur Erreichung feiner felbflfüchtigen Abfichten 
in Sold genommen werden Eonnten, und daß Schweden und 
Franzofen. fih als die vornehmften Entfcheider über das Schick⸗ 
fal unſers Vaterlandes betrachten durften. Die Beſſern unter 
dem Wolke begriffen zwar befien trofllofen Zuſtand und fühl: 
ten die allgemeine Erniedrigung; ed fehlte auch nicht an vie: 
len und lauten Klagen über die Leiden der Gegenwart, noch 
an herben Rügen der Vefunkenheit des vaterländifhen Sinnes 
und an Ermahnungen zu Verföhnlichkeit und Frieden daheim 
und zu männlihem Aufraffen gegen bie Anmaßungen und 
den Grevelsmutg der Fremden 2): allein es waren Worte, die 


raſe gleich dem Teufel, wo ſich nur ein Menſch finde, der Gott, Ehre, 
Zucht und Recht nachzuſtreben wünſche; keiner ſolle leben bleiben, der 
nicht Solbat ſei; was es nur Menſchliches gebe, verwerfe, verbanne, 
verachte er; kein Stand und kein Amt, keine Würde, Freundſchaft und 
Ehre werde von ſeinem Gifte verſchont, und dieß Gift fer fo fürchter⸗ 
lich, daß er ſich ſelbſt damit vergiften und ſo ſein eignes Ende aus eige⸗ 
nem Raſen herbeiführen müſſe ꝛc. — 2) In dergleichen Klagen, Rügen 
und Ermahnungen haben ſich namentlich bie" Dichter aus, biefer Zeit 
häufig ergoffen, von denen ich beifpielsweife nur Opig, Wedherlin, 
Blemming, v. Logau, Rift, Schottel, Anbr. Gryphius und 
ben ber katholiſchen Partei angehörigen lateiniſchen Dichter Jac. Balde 
anführen will. Won mehreren der zuerft genannten finden fich einzelne 
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verhallten und Feine Frucht trugen. Als endlich der weſtphaͤ⸗ 
Ufche Friede dem Kriege ein Ziel fehte und die alte Reichs⸗ 
verfaffung dem aͤußern Scheine nach wieder herſtellte, blutete 
Deutichland aus taufend Wunden: fein Gebiet war bedeutend 
geihmälert, der innere Verband feiner Glieder fo gut wie ges 
If, fein Handel, fein Wohlftand auf lange zerflört, die Ges 
müther zeigten ſich erfchlafft, der Gemeinfinn war geſchwun⸗ 
den, das Selbftgefühl der Nation gebrochen ; fie konnte ſich 
ſelbſt nicht mehr achten, nachdem fie zum Gefpötte des Aus⸗ 
lands geworden war. Nur bie Freiheit der evangelifchen 
Kirche war aus dem großen Sturme gerettet und für bie Bus 
kunft gefichert, freilich ein But von unfhägbarem Werthe, wie 
überhaupt, fo befonders für unfere neuere geiflige Bildung 
und Literatur, deren Haupfträger eben diefe Freiheit werben 
ſollte. — Unter der langen und ſchwachen Regierung Leopolds I. 
(1658— 1705) herrſchte zwar im Innern des Reichs großen» 
theils Ruhe; in feinen ſuͤdoͤſtlichen und weftlichen Grenzlanden 
dagegen wütheten die Kriege, in welche diefer Kaifer mit ber 
Zürkei und mit Frankreich verwidelt ward, und im Nordoften 
hatte der große Kurfürft von Brandenburg mit den Schweden 
einen harten Kampf zu befichen. Selbflfucht und elende Rüds 
fihten, Unentfloffenheit und Schwerfälligkeit, Mangel an 
Baterlandsliebe °) und Werblendung über die Gefahren, von 


hierher fallende Stüde beifammen in Hoffmanns polit. Gedichten aus 
d. deutſch. Vorzeit; aus Walde ift einiges ber Art Überfegt von Derber 
(Sammti. Werke. Zur ſchoͤnen Litt. u. Kunft; EL. Ausg. von 1827 ff. 
Th. 12; wo aud ©. 190 ff. die Gitate ſtehen, nach benen man 
bie Driginalgebichte auffuhen kann). — 3) Gewiß gab es bamals 
nur wenige, wie in anbern Ständen, fo vornehmlid unter den Fürs 
ften und beren Rathgebern, bie fie fo lebendig fühlten, wie fie noch 
zur Zeit des breißigjägrigen Krieges viele Deutfche befeelte, unter ben 
Schriftſtellern aber wohl Eeinen in höherm Grade, als den wadern 
Moſcheroſch, von dem es nicht als bloße Rebensart angefehen werden 





A70 Fünfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 


denen ganz Deutichland auf mehrem Seiten zugleich bedroht 
wear, ließen es nicht dahin kommen, daß alle Reichsſtaͤnde Die 
Sache ded Kaiferd und der bei jenen Kriegen zunächit betheis 
‚ligten Zürften zu der ihrigen gemacht, daß fie ſich zu thats 
Eräftigem Handeln im rechten Augenblid und auf die Dauer 
zufammengefchloffen und mit der Wiederherſtellung der deut; 
{hen Ehre bad Verderben von einzelnen deutichen Ländern 
abgewandt hätten. So giengen wiederum Theile des Reichs 
an Frankreich verloren oder wurden wiederholt, wie namentlich 
die unglüdliche Pfalz, von den Franzofen mit der empoͤrend⸗ 
ſten Grauſamkeit in Wüfteneien verwandelt‘). Die Siege, 
welche in diefen und den folgenden Kriegen zu Anfang des acht: 
zehnten Jahrhunderts die Öfterreichifchen und die brandenburs 
giſch⸗preußiſchen Heere errangen, verherrlichten nur einzelner 
Fürften und Zeldberren Namen und erwedten mit ihren Fol: 
gen nur in einzelnen Xheilen des Reichs, wie indbefondere in 
Brandenburg, ein regfamered und kraͤftigeres Leben: im Gans 
zen und Großen wurde von ber beutichen Nation bis zum 
Ende dieſes Zeitraums nichts unternommen und ausgeführt, 
was fie wieder hätte mit dem lebendigen Gefühl ihrer Einheit 
und ihrer Würde erfüllen und ihr die Achtung des Auslanbes 
verſchaffen koͤnnen. 


« 


darf, wenn er in dem Gefiht à la mode Kehraus (Ausg. von 1645) 
2, &. 747 fagt: „Jedoch fo gehet eines jeden ehrliebenden Mannes 
Schulbigkeit billig dahin, daß er naͤchſt Gott dem Vaterland vor aller 
Welt mit Leib und Gut treulich dienen fol.‘ — 4) Wie wenig man 
damals die Einbuße des Elſaſſes, die treulofe Beſitznahme Straßburgs 
durch die Kranzofen, fo wie bie unerhörten Verlufte und unmenfchlichen 
Drangfale, weiche bie Pfalz auf Anorbnung Ludwigs XIV. durch feine 
Feldherren erlitt, als eine Schmach und Schande fühlte, wovon bie 
ganze beutfche Nation beteoffen warb, ergibt fih u. a. aus den ſoge⸗ 
nannten Relationen jener Zeit. Bol. nenn, Geſch. d. deutſch. Soure 
nalismus 1, S. 137 f. 
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6. 175. 

Die Rohpeit und Graufamkeit, mit welcher die heimifchen 
und die fremden Heere während des breißigiährigen Krieges in 
Deutfchland ſchalteten, hatten das fitliche. Gefühl des Volks 
anfaͤnglich empört, dann, als Verarmung unter ben mittlern 
und niedern Caſſen eintrat, diefe immer mehr der Werwils 
derung zugeführt oder in dumpfe Gleichgültigkeit verſenkt *). 
Nicht beffer fah es in ben höhern Ständen aus. Bei ben 
Fürften und dem Abel wichen die alten von dem fechzehnten 
Jahrhundert ererbten Sitten und Gewohnheiten immer fichts 
licher und für bie nicht bevorrechteten Stände auch immer 
fühlbarer einem rohen, wüften, felbfifüchtigen und raͤnkevollen, 
auf äußern Prunk und Schwelgerei gerichteten Treiben b), das 
ſich, leider nur zu allgemein, zur gröbften Unfittlichleit und 
zur rüdfichtölofeften Ablegung aller Scham ©) feierte, als in 


a) Am anfchaulichften und mit den individuellſten Zügen vergegens - 
wärtigen uns bie traurigen Zuftände und bie Gittenverwilberung in und 
unmittelbar nach bem Kriege unter den namhaften Schriftftellern jener 
Beit Männer wie Moſcher oſch und der Werfaffer des Simpliciſſi⸗ 
mus; bie Dichter ergehen fidh mehr in Algemeinheiten. In dem Ges 
Acht vom Soldatenleben ſchildert Moſcheroſch aus eigner Erfahrung, 
„aber als pars patiens, nicht pars delinquens,“ das wilde Zreiben ber 
Soldaten insbefondere und bie.von ihnen an Bürgern und Bauern vers 
übten Unthaten und Gräuel. Im ber Vorrede dazu verwahrt er ſich aus⸗ 
drüdlich vor bem Verdachte, er möge wohl übertrieben haben: „fo gräus 
lich, als etliches fautet”, fagt er (Xusg. v. 1645. Ih. 4, ©. 600 f.), 
„ſo iſt es dod nur obenhin erzählet; wann alle Umflände hätten beobs 
achtet werben follen, würden es bie Anhbrer nicht ohne Schauder haben 
vernehmen koͤnnen.“ Für unfer Gefühl ift ſchon das, was er berichtet, 
ſchauderhaft genug, und nicht minderes Gntfegen erregt ber Inhalt mans 
&er Abfäpnitte des Simpliciffimus. — b) Wal. u. a. die Gchilderung, 
die Mofcherofd in den Hölenkindern (Ausg. v. 1650. IH. 1, ©. 403 
bis 411) vom dem Abelsleben feiner Zeit gibt. — 0) Wie abgeflumpft 
das Schamgefühl in der zweiten Hälfte bes 17tem und zu Anfang des 
18ten Jahrh. unter ben höhern Gtänben war, und was man damals 
von fhlüpfrigen, „unzüchtigen und bis zum Glelhaften ſchmutzigen Darts 
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und befonderd nach dem Kriege der Einfluß der Fremde fei- 
nen vollen Drud auf die Geflaltung ber Lebensgewohnheiten 
in Deutfchland ausübte d). Der Eifer, mit dem ſich zu An: 
fang dieſes Zeitraums Fürften und Adel neben den Gelehrten 
der vaterländifchen Litteratur angenommen hatten, war um 
die Mitte und gegen dad Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
bereitö fehr erkaltet, und wenn auch noch immer einzelne 
Fürften und Edle fich bei der Foͤrderung der deutfchen Dicht: 
kunſt entweder unmittelbar oder mittelbar betheiligten, fo galt 
es bei den meiften doch fchon wieder für unabelig und fchimpf: 
lich, die Feder neben dem Schwerte zu führen und fich mit 


dem Dichten zu befaffen *). — Aus foldhen Zufländen und 


flelungen in Verſen und in Profa fürftlichen und abeligen Herren unb 
Frauen zu bieten wagte, ergibt ſich nicht allein aus dem Inhalt vieler 
Gedichte und Romane felbft, die hauptfählich für die Vornehmen ge: 
fhrieben waren, fonbern aud) — und biefes fcheint mir hierbei befonbere 
Berüdfihtigung zu verdienen — aus ber Art, womit in Vorreden zu 
eben ſolchen mit ben ärgften Bweibeutigkeiten ober den unzüchtigften 
Schilderungen angefüllten Büchern von bergleihen Dingen, wie von 
ganz unfchulbigen ober doch nicht allzu anftößigen, gefprochen wird, und 
dann noch aus dem Gefchlehte, Stande und GSharaeter ber Perfonen, 
denen berartige Stüde bisweilen zugeeignet find. Verweiſen will id) 
hierbei nur auf Dofmannswalbau’s Aeußerungen über feine Hel⸗ 
denbriefe in ber Vorrede zu feinen Gedichten und Ueberfegungen, auf Kö: 
nig’s Mittheilung über den Beifall, ben ein berüchtigtes Gedicht von 
Beffer nicht bloß bei dem großen Leibnig, fondern auch bei einer fonft 
hochgebildeten Bürftin fand (im neuen Vorbericht vor Beſſers Schriften, 
Ausg. v. 1732. 1, S. XXVII f.), und darauf, daß Lohenflein wa: 
gen durfte, feinen Ibrahim Sultan bem Kaifer Leopold und feine Agrips 
pina dar einer Herzogin von Liegnig zu widmen. — d) Ueber bie Sitten 
der Höfe und der höhern Stände zu Ende biefes Zeitraums vgl. Schlof: 
fers Geſch. d. 18ten Jahrh. ꝛc. 3te Ausg. 1, ©. 232 fi. — eo) Lo: 
gau Eonnte noch fagen (d. Sinngeb. Iſtes Zauf. 1ſtes Hund. Nr. 74), 


weil die Mufen vom Himmel flammen, bürfe au ein Edelmann fh 


zu ihnen freunden; B. Schupp (Ausg. v. 1684, ©. 916; Wadernagels 
Lefeb. 3, 1, Sp. 794) klagt ſchon, daß die milbreihen und freigebigen 
Mäcenates ganz ausgeflorben ſeien; in der Worfprache zu Herzog An: 
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Stimmungen konnte die ſich neu bildende Litteratur nur wes 
nig gefunde Nahrung ziehen, durch die höchftens einzelne ihrer 
Bweige gebeipen mochten !), ihr Präftiger Wachsthum im ro: 
Gen umd Ganzen aber keineswegs gefördert wurbe. Schwermuth 


und Wehmuth und eine fromme Sehnſucht nach dem Tode, oder . 


eine büftere, zerfnirfchte, an der Gegenwart verzweifelnde oder 
fie verachtende und verfpottende Gefinnung find bie Grundzüge 
in den meiften poetifchen und profaifchen Werken dieſer Zeit, 
die wirflih aus dem Leben und aus bem Herzen hervorge: 
gangen find, in denen ſich etwas von einem wahrhaft volfs- 
thuͤmlichen oder rein menfchlichen Kerne vorfindet. Wo biefer 
Ton, biefe Farbe und Stimmung nicht wahrnehmbar find, 
wo Heiterkeit, Scherz und Laune herrſchen ſollen, wo die 
Darftellung auf das Heroifche, Erhabene und Prächtige aus: 


ton ulrichs Aramena aber wirb es dem derzeitigen unartigen Welt⸗ 
alter vorgehalten, daß „mancher Großhans nicht allein die Zeber in ber 
Poefie zu führen ſich ſchaͤme, fonbern auch biefe edle Kunft an andern 
verlahe und veradhte.” Wollte, heißt es weiter, eine Standess ober 
Adelöperfon die Feder allein auf dem Hute führen und fich fhämen, die⸗ 
felbe in bie Hand zu faflen? An andern Stellen wirb auf bie beffern 
Zeiten verwiefen, wo bie fruchtbringende Gefellfhaft von vornehmen 
Herren gefliftet warb und blühte, fo wie auf ben kunſtliebenden Adel 
Teember Länder, denen man ja fonft fo gern alles nachmache. gl. auch 
den Anfang ber Vorrede zu Aßmanns v. Abfchay Gedichten und 
Reutichs Worrebe zum iften Theil der Sammlung, Hrn. v. Hof⸗ 
mannswaldau’s und anderer Deutfchen auserlefene Gedichte, wonach bie 
deutfchen Gavaliere diejenigen Schuifüchſe falten, welche bie Framofen 
für beaux esprits erfannten. — f) Unb wenn man nur biefe ins Xuge 
faßt, Tann man 3. M. Dilherrs, des bekannten Nürnberger Theo—⸗ 
logen Anſicht (Sendſchreiben dv. 3. 1646 an Harsbörfer, Hinter d. 1. Ch. 
von beffen poet. Zrichter) wohl gelten Laffen, ber Krieg felbft habe ſich 
gänftig für bie deutfche Poefie erwiefen, infofern „hodhbegabte Gemüther 
in biefen alergräulichften Läuften, da gang Deutſchland in ber endlichen 
Kriegäglut glomm und den Gräuel feiner Verwuſtung vor ber Thür fah, 
etwas Rue in beförberlicher Ausarbeitung jegt befagter deutſchen Porfie 
fuchten und gutes Theils erlangeten.“ — 
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gebt, wo Lebenögenuß und wo das Gluͤck und der Schmerz 
der Liebe gefchildert werden: da ift in der Regel alles gemadıt, 
froſtig, fteif und ohne inneres Leben, mattherzig und feicht 
oder rebnerifch und ſchwuͤlſtig, üppig und frech oder widerlich 
‚ ob und gemein, in knechtiſcher Hingabe an fremde Vorbilder 
diefen fchwerfällig nachhinkend 6). 

J $. 176. 

Hatten die Deutfchen, vornehmlid, die höhern Stände, 
auch ſchon vor dem fiebzehnten Jahrhundert zu verfchiedenen 
Zeiten und in mehrfacher Beziehung der, wie es fcheint, ihnen 
angebornen Neigung, bad Fremde vor dem Heimifchen zu bes 
vorzugen, biefed aufzugeben und jenes an feine Stelle zu ſetzen, 
zu fehr nachgegeben, fo hatte diefelbe doch niemals fo weit 
Gewalt über fie erlangt, daß dadurch bdeutfches Weſen und 
Leben im innerften Kerne hätte gefährdet werden können. Jetzt 
aber war dieſe Gefahr wirklich vorhanden. Die Anziehungs: 
kraft, welche beſonders Frankreich mit feinen Sitten, feiner 
Bildung, Sprache und Litteratur auf Deutichland laͤngſt aus: 
geübt hatte, wurde allgewaltig, ald jene Macht unter Lud—⸗ 
wig XIV. ein entſchiedenes politifched Uebergewicht über alle 
andern civilifierten Staaten bes europäifchen Feſtlandes, vor: 
züglich aber über unfer burch den langen Krieg erfchöpftes und 
verwilbertes Vaterland gewann, und das gerade zu der Zeit, 
wo vom Hofe begünftigt und von dem Adel und den Gelehr: 
ten gepflegt, die franzöfifche Litteratur eben in bie glänzendfte 
Periode ihrer neuen Entwidelung getreten, das franzöfifche 


5) Was ih in P. Gerhards Liedern findet, heitre Glaubens⸗ 
fiherheit, ein immer getvoftes und frohes Bemüth ‚und ber gefundefte 
unb wärdigfte bichterifche Gehalt in rein. vollsmäßiger. Form, wirb man 
in folhem Vereine und in foldyer Gleichmaͤßigkeit wohl vergeblich noch 
bei einem andern Dichter diefes Zeitraums ſuchen. 
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Hof⸗ und Adelsleben, bei allen innern Hohlheit und Unſitt⸗ 
lichkeit, auf feiner Oberflaͤche aufs feinſte ausgebildet worden 
war, und von einem prunkliebenden Koͤnige alles aufgeboten 
wurde, ed mit einem blendenden Schimmer zu umgeben. Zuerſi 
die Anweſenheit franzoͤſiſcher Krieger und Staatömänner in 
Deutſchland während des Krieges und der ſich fo fehr in bie 
Länge ziehenden Friedensunterhandlungen, dann, und vorzügs 
lich, Reifen nach Frankreich, die nun für jeden, der in ber 
Geſellſchaft etwas gelten wollte, faft eine Nothwendigkeit was 
ven, zulegt die von dorther geflüchteten Reformierten, bie in 
großer Zahl auf deutfchen Boden eine Freiftätte fanden, waren 
außer ber Fluth von franpöfiichen Büchern, womit Deutfch: 
land uͤberſchwemmt warb, die naͤchſten Vermittler für das 
maaßlofe Eindringen franzöfiiher Sitten, Manieren, Trachten 
und Moden, franzöfiiher Sprache und Litteratur, franzöfifcher 
Thorheiten und Lafter :). Und da einmal dem Fremden Thor 
und Thür weit geöffnet fland, ſchoben fih auch von ander 
waͤrts, aus dem Altertyum, von den Niedeslanden, von Ita 
fin und Spanien, fpäter auch von England, fo mannigfache 
Elemente in dad beutfche Leben ein, daß nicht bloß deſſen 
aͤußere Erfheinung R Zeichen ber Entlehnung und Nachaͤffung 
des Verfchiebenartigften darbot, fondern daß auch dad unmittels 
bare Kleid der · Gedanken, die heimifche Sprache, wo man fie 


1) Ueber die Folgen dei vielen Meifens nach Frankreich läßt fi 
Mofherofh u. a. alfo vernehmen (Ausg. von 1645. 2, &. 723): 
mas find unfere von den Franzoſen Eommende ober gu ben Franzoſen 
siehenbe unb hie Franzeſen lebende Deutfchlinge anders, als offemina- 
ssima-viraram peotora, welche Fein eigenes Gerz, keinen eigenen Wil⸗ 
len, Heine eigene Sprache haben; fondern ber Welfhen Willen, ihr 
Bilen; der Welſchen Meinung, ihre Meinung; ber Wetſchen BRebe, 
Eſſen, Trinken, Sitten und Gebärben, ihr Reden, ide Effen und Trin ⸗ 
ken, ihre Sitten und Gebärden, fie ſeien nun gut ober boͤſe?“ 
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Verkehr das buntichedigfte Ausfehen erhielt. Auch in diefer . 


äußerften, wahrhaft heillofen Abkehr vom Katerlänbifchen ?) 


giengen die vornehmen Glaffen wieder den übrigen voran. Die 


Fürftenhöfe, felbft die Bleinern, ja diefe zum Theil mehr als 
die größern, wollten es, fo weit e8 nur immer angieng, bem 
feanzöfifchen Hofe nachthun: alles ſollte daher prächtig, galant 
und, wie ed damals hieß, à la mode fein; die franzoͤſiſche 
Sprache drängte fi immer mehr ald allgemeine Hofſprache 
ein, die deutfche wurbe als roh und gemein verachtet?°). Der 


Adel fuchte nach beftem Vermögen den Fürften hierin nachzu⸗ 


fommen *), und wer aud dem bürgerlichen Gelehrten» und 
Beamtenfiande mit vornehmen Herren und Ebelleuten in 


2) „Der langwierige Krieg, das leichte Kippgeld haben große 
Dinge gethan zu unferm Untergange; aber bie Neufüchtigkeit, das 
a la mode ſthut viel ein mehrere und wird uns beforglidh noch ben 
Garaus machen.“ Mofherofh 2, &639f. — 3) „Wir leben zu 
einer Zeit, da bie Deutfchen nicht mehr Deutfche fein, da bie auslänbi: 
ſchen Sprachen ben Vorzug haben, und es eben fo fchimpflich ift, deutſch 
zu reden, als einen fchweizerifchen Lay ober Wamms zu tragen,” fagt 
etwa 50 Zahre fpäter, ald Mofcherofch ſchrieb, Reukirch a. a. D. — 
4) „Man hat Krankreich gleihfam zum Muſtepaller Zierlichkeit aufge: 
worfen, unb unfere junge Leute, auch wohl junge Herren felbft, fo ihre 
eigene Heimath nicht gefennet und beöwegen alles bei ben Franzoſen bes 
wundert, haben ihr Vaterland nicht nur bei ben Fremden in Verachtung 
gefeget, fonbern auch felbft verachten helfen und einen Ekel ber deut: 





[hen Sprad und Sitten aus Ohnerfahrenheit angenommen, der auch 


an ihnen bei zuwachſenden Jahren und Verſtand behenken blieben. Und 
weil die meiften biefer jungen Leute hernach, wo nicht durch gute Ga: 
ben, fo bei einigen nicht gefehlet, doch wegen ihrer Herkunft und Reich: 
thums ober durch anbere Gelegenheiten zu Anfehen unb fürnehmen 
Aemtern gelanget, haben ſolche Franz⸗Geſinnete viele Jahre über Deutſch⸗ 
land regieret und folches faft, wo nicht ber franzoͤſiſchen Herrfchaft 
(daran es zwar auch nicht viel gefehlet), doch der franzoͤſiſchen Mode und 
Sprache unterwürfig gemacht.” So Leibnig (Unvorgreifl. Gedanken rc. 
$. 26.), ohne das Gute zu verkennen und zu verichweigen, das Deutſch⸗ 
land aus ber. Fremde erhalten. — 


} ‘ 
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näherer Verbindung fland und auf weltmännifches Weſen An: 
ſpruch machen wollte, befirebte ſich gemeiniglich auch die bes 
liebten. adeligen Sitten und Manieren fih anzueignen und fie 
zur Schau zu fragen. Mit demfelben Eifer. ließen es fich bald 
auch die wohlhabenden Bürgerclaffen angelegen fein, einen mo« 
diſchen Anftrih zu gewinnen, fo baß faft nur noch die tiefen 
Schichten des Volkes an der alten heimifchen Lebensweife und 
der deutfchen Sinnedart fefhielten‘). Dadurch wurde natuͤr⸗ 
Udy bie Kluft, welche bie bevorredhteten und höher gebildeten ” 
Stände von dem eigentlichen Wolke fchieb, immer größer, und 
ſchon deshalb mußte die neue, von den Gelehrten und dem 
Adel ausgehende Litteratur ben nicht gelehrten Volksclaſſen 
viel frembartiger und unzugänglicher bleiben, als in ben mitt: 
lern Zeiten ben nichtabeligen Ständen die hoͤfiſche Dichtung. 
— Merdings fehlte es nicht an gutem Willen unter ben bef» 
fer Gefinnten, dem um ſich greifenden Unmefen ber Ausläns 
derei zu wehren. Nach dem Vorgange der fruchtbringenden 
traten noch andere Gefellfchaften zufammen, um in biefem 
Siinne zu wirken); und im Einzelnen ließ ſich mancher Dich: 
ter und Profaift in flrafendem Ernſt oder Spott aus fowohl 
gegen das einreißende Sittenverberbniß überhaupt, wie gegen die 
ſchnoͤde, verderbliche und „neufüchtige” Nachäffung bed fran: 
zoͤſiſchen Weſens und die Bevorzugung fremder Sprachen vor 
ber deutſchen im Befonden’). Diefe Bemühungen blieben 
auch wohl nicht ganz erfolglos, wenigftens innerhalb gewiſ⸗ 
fer Kreife und in gewiſſen Richtungen. Allein auch hierin 
Heß der Eifer allmaͤhlig nach: wir begegnen ihm noch häufig 


5) Schon Moſcheroſch meinte (2, S. 630), bei unfern red⸗ 
lichen Bauersleuten wären allein verae antiquitatis vetorisgue simpliei- 
tatis rudera unterweilen zu fpüren. — 6) S. ben zweiten Abfehnitt. 
— 7) Schon DOpig in feiner lateinifchen Jugendſchrift Äristarchas. — 


Koberkein, Brundeis. 4. Kufl. 3 
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in dee erſten Hälfte und bald nach ‘der Mitte des. flebzehnten 
Jahrhunderts ?), feltner und fchwächer in den darauf folgenden 
Jahrzehnten, bis er in: dem deuffchgefimmten König Friedrich 
Wilhelm L neu und thatkräftig erwachte?). Dem . Einfluß 
dieſes Zürften, der felbft das Beiſpiel großer Shttemfirenge gab 
und darauf auch: bei feinen Umgebungen: und Unterthanen. hielt, 
muß man ed zum nicht gerimgen Theil zufchreiben, daß bie 
höhern und tonangebenden Stände in Deutſchland nicht völlig 
in Sittnlofigkeit und undeutfches Weſen verſanken, und def 
die guten: Seiten des Voltscharacterte in den Bolgegeit ‚wieder 
mehr and Licht traten. 
$. 177. 

Bie von. den Höfen .unb dem Adel des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts im Allgemeinen das fittliche und geiſtige Leben in 
Deutſchland viel mehr herabgezogen als gehoben, das Volls⸗ 
thuͤmliche darin mehr untergraben als gepflegt wurde, ſo gieng 
auch von: den: Anſtalten, deren nmaͤchſte und eigentlichſte Auf⸗ 
gabe die Bildung und Veredlung des Volks hätte fein muͤſſen, 
bis gegen: bad. Ende: diefes. Jahrhunderts nichts weniger aus, 
als eine Wirkſamkeit diefer. Art. In den katholiſchen Laͤndem 
noch ungefähr auf derſelben untergeordneten Stufe, wie vor 
dem Eintritt der Reformation ſtehend, waren in ben proteſtan⸗ 
tifchen die. Schulen und Univerfttäten. nad): Dem: Auffchenunge, 
Den. .fie. in. der. erften ‚Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts :ge: 


8) Die vornehmſten Sprecher. find. in dieſer Zeit die Satirtler, ver 
allen der durch, und durch beutfchgefinnte Mofcherofch (ogl. beſonden 
das Geficht A la mode Kehraus und darin wieder, außer ben ſchon ans 
geführten Stellen, zunähft 2, S. 636 ff.; 706 f.; 743 ff.; 75% f.; ferner 
in andern Gefihten 1, ©. 210; 374; 537 ff.; 2, 878-f.), dann aud 
Lauremberg in ben drei erflen Scherggebichten (weniger Nadel, 
vgl. 6te Sat. BE. 183 ff.) und ber Spigrammatiter Logau. — 9) Bl. 
Schloffer, a.a. 8.1, ©. 259 f.. 


—— 
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aommen.hatten, ſchen vor beffen Ablauf an. den meiſten Orten 
witber. bedeutend gefunken; und bie Drangſale bes. dreißig: 
iägrigen Krieges hatten fie, wo fie nicht ganz:eingiengen, noch 
tiefer peralgebrüdkt.: Beſonders geriethen die eigentlichen Wolke 
ſchulen, deren Werviehfältigung und, Hebung bie Reformataren 
ſich fo ſehe: hatten angelegen. feim laffen, in ben tieffien Ber: 
fall, von dem: fie ſich während. diefes Zeitraums: auch nicht 
wieder erholen konnten. Richt viel: beſſer war es fm. Ganzen 
mit » den lateinifchen ober. gelehrten. Schulen bewandt. Den 
Grund. der: Bildung, bie hier bezweckt wurbe, ſollten bie. Res 
figion; die alten Speachen, vornehmlich ‚die lateinifche, und bias 
kestifch=thetorifche Mebungen abgeben;. in der Megel: jedoch lief 
der ganze Unterricht darin auf ein bloßes gemuͤth⸗ und geifl» 
loſes Gedaͤchtaißwerk und. auf: ein unfruchtbares Formelweſen 
aus, das: bie Jugend nicht einmal: durch bie Vermittelung des 
lebendigen Worts in der Mutterſprache in ſich aufnahm, ſondern 
gefaßt in ein. meiſt ſehr ſchlechtes und barbariſches Latein *). 





*) um ben Unterricht in der Mutterſprache ſelbſt war es im Gan⸗ 
zen noch Mäglic, beftellt: allerdings fehrieben die Schulordnungen hier und 
da vor, die Jugend ſolle durch die deut ſche Grammatik auf bie lateiniz 
ſche worbereitet: werben ; allein dieſe Worbereitung beſchraͤutte ſich bloß auf 
das Allgemeinſte, ſchon der Vorſchrift nach, und die Lehrbücher, die zu bier 
fem Behufe ſchon im 16ten Jahrh., fo wie lange nachher abgefaßt wurben, 
bezogen fid in der Regel und vorzugsweiſe num auf: die Rechtſchreibung; 
vol. Rei ch arda Werfuch einer, Hift, d. deutſch. Sprachkunſt, S. 22 Mi; 
62—66; 715 407 fi. Harsdörfer, ber es in feinem warmen vaters 
tändifchen Eifer nöthig fand, ben Schulmännern das Studium ber deut⸗ 
fchen Grammatiten von Gueinz und Schoftel zu empfehlen, und ber 
meinte, der erſte Fuͤrſt, der einen Profefler ber deutſchen Sprache au 
einer Univerfität anftellte, würbe ſich bamit unfterblihen Ruhm erwers 
ben, verlangte von bem Schulunkerricht im Deutfchen auch nicht viel 
mehr, als jene obrigkeitlichen Anweiſungen; unb doch ergibt fih aus 
feinen Worten, wie wenig einem fo.billigen Berlangen damals noch 
(um. 1646) im Allgemeinen genügt wurde (vgl. Speeimen philelogine . 
Germaniese, &.92— 95). Ausarbeitungen in der Mutterfprache kamen 
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Auf den Univerſitaͤten endlich), wo auch noch lange ausſchließ. 
lich in: lateinifcher Sprache gelehrt warb, traten bie Wiſſen⸗ 
fchaften, die zu einer allgemein menfchlihen und zu einer - 
volksthuͤmlichen Bildung vorzüglich geeignet find, die philofo⸗ 
pbifchen, Tprachlichen und gefchichtlichen fehr zurüd und wurden 
überdieß noch in einer hoͤchſt mangelhaften Weiſe betrieben, wo⸗ 
bei alles nur auf eine todte Wielwifferei abgefehen. war. Das 
entfchiedenfte Uebergewicht. hatten vermöge. ihres nahen Bezuges 
zu bem Staats: und Gemeindeleben unter den. Sasultäten bie 
theologifche und bie juriſtiſche. Sie machten es in einer Art 
"geltend, die kein Heil bringen konnte. Denn je mehr jede fich 
mit ber von ihr ald allein richtig anesfannten Lehre in fich 
ſelbſt abſchloß, und je flrenger fie auf beren Reinheit hielt, 
befto fchroffer und feindfeliger trat fie gegen jede abweichende 
Meinung auf, und defto despotiſcher befchränkte und unter 
drüdte fie die freie Bewegung in Wort und. Schrift, -fofern 
fie Glaubens», Staats: und .Rechtsangelegenheiten betraf. 
Was aber diefe Theologen und Juriſten lehrten, war nicht 
wahrhafte und lebendige, im Geift der Reformation ſich fort 
bildende und fortwirkende Wiffenfchaft, fondern ein flarrer und 
todter, in gelehrten Spisfindigkeiten fi) ergehender Buchftabens 
glaube und ein eigenfinniges und zähes Feſthalten an der Ueber: 
bieferung der Schule, wodurch weder ein echt chriftlicher, noch 
ein wahrhaft ſtaatsbuͤrgerlicher Sinn geweckt werben konnte. 
Kein Wunder alfo, wenn fowohl auf den Univerfitäten felbft, 
als in den davon entferntern Lebenskreiſen des Volks die Früchte 
auöblieben, die wahres Chriſtenthum und wahre Wiffenfchaft: 
lichkeit tragen. Dort hertſchten unter den Profeſſoren Eng: 


auf Schulen wohl erft durch Shrifien Weife einigermaßen in Bang; 
vgl. $. 178, Anmerkk. i. uk — 
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herzigkeit, Hochmuth, Streit» und Verfolgungsſucht, unter 
ben Studenten wilde Rohheit, bie in bie niedrigſten und ges 
meinften Genüffe und in bie Ausübung eines nichtswuͤrdigen 
Pennalismus das Weſen academifcher Freiheit fegte **);- hier, 
wo ben nicht gelehrten Ständen. eben fo wenig ein höheres 
Wiſſen von menfhlihen und natürlichen Dingen durch vers 
ftändige Vermittelung angenähert, wie den religisfen Bebürf- 
niffen in einem lebendigen, herzermärmenben Glauben Befries 
digung geboten warb, wurden tiefere Gemüther zu büflerer 
Schwärmerei oder zu einem zwar biöweilen ahnungsreichen, 
doch immer unflaren Mühlen in den Geheimniffen der Reli⸗ 
gion, der Natur und der Menfchenbruft hingeriffen, während 
der große Haufe in geifliger Verdumpfung und in ſchaͤdlichem 
Aberglauben aller Art befangen blieb. 
$. 178. 

Jedoch zur Abhülfe biefer großen Uebelftände ſollte noch 
vor Ablauf des fiebzehnten Jahrhunderts ein entfcheibender 
Anfang gemacht werben *). Er geſchah faft gleichzeitig von 
zwei Seiten ber: auf dem kirchlichen Gebiete durch bie Be: 
wegungen, welhe Phil. Jac. Spenerb) und. feine An- 


**) An gleichzeitigen Schilderungen bes Gtubentenichens fehlt es 
nit: man leſe z. B. Mofherofch’ Höllenkinder 1, S. 391 ff. (aus: 
gefährter noch iſt das Bild in der echten Ausg. v. 1650, 1, ©.A21ff.); 
Schochs Combdia vom Gtubentenleben, wovon Auszüge bei Bouter⸗ 
wet, 10, S. 286 ff. und Pifchon 3, ©. 351 fi. firhen; Picanders 
deutfähe Gchaufpiele (ben academifchen Gchlendrian und ben Ersfäufer) 
und Günthers Gebichte (Ausg. v. 1742), &. 581, wozu man ans 
dere, bad Gtudententreiben mehr mittelbar abfpiögelnde Trink, Tabaks⸗ 
und Liebesgedichte von Günther, Hanke und Stoppe halte (ugl. 
Gervinus 3, ©. 521). Bahrſcheinlich wird auh Happels acadt: 
mifcher Roman, den ich noch nicht gelefen habe, die damaligen Sitten 
der Studierenden in feinem günftigern Lichte barftellen. 

©) Im Allgemeinen verweife ich bei diefem $. auf Schloffer, 
a. a. O. 1, S. 392 ff. — b) Geb. 1635 zu Rappoltsweiler im Dber- 
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haͤnger, die fogenannten Pietiſten, hervorbrachten; auf bem 
wiffenfchaftlihen durch Chriſtn. Thomaſius e). Beide 
trafen darin zuſammen, daß fie nach der Befreiung des Geis 
ſtes von Schul⸗ und, Factultaͤtszwang, von ſtarrer Satzung 
und todtem Formelweſen, von Pedanterei, Vorurtheil und nutz⸗ 
lofer Wortgelehrfamkeit ſtrebten; daß fie den. Glauben und Bas 





Eſaß, ſtudierte vormehmtich: zu Straßburg, beſuchte aber nisch noch au⸗ 
dere Univerfitäten. Von 1663 — 1686 verwaltete er das Predigeramt zu 
Straßburg und zu Frankfurt a. M., gieng dann als Ober: Hofprebiger 
nach Dresden, verließ aber diefe Stadt 1691, um einem Rufe nad 
Berlin zu folgen, wo er als Probſt und Gonſiſtorialrath 1706: farb, 
Schon i. 3. 1670 hatte er in Frankfurt. die Collegia pietatis, wie man 
fie fpäter nannte, gegründet, worin man fi über theologifche und ers 
bauliche Gegenſtände unterhielt; die pietiſtiſchen Streitigkeiten, die bes 
fonders in Leipzig zum Ausbruch kamen (vgl. Anmerk. 1.), und in. bie er 
verwidelt warb, fiengen erft 1686 an. Geine Schriften find bei 36: 
cher 4, Sp. 724 ff, die bedeutendern u. a. auch bei Pifchon 3, ©. 563 f. 
verzeichnet. — o) Geb. 1655 zu Leipzig, wo er auch zuerſt fludierte, 
bann aber, nachdem er ſchon Magifter geworben, noch nad Krankfurt 
a. d. O. gieng, in ber Hoffnung, bdafelbft in der Rechtswiſſenſchaft, auf 
bie er ſich vorgugsweife zu legen beabſichtigte, beffete Lehrer als in fei- 
ner Vaterſtadt zu finden. In feiner. Erwartung getäufcht, fieng er an 
ſelbſt juriftifche Vorleſungen zu halten, kehrte darauf nad) einer Reife 
in die Niederlande nach Leipzig zurück, wo er, nachdem er ſich eine Zeit 
lang mit Rechtspraxis befchäftigt, an ber Univerfität zu lehren begann, 
bald: jedoch barch fein. entichiedenes ‚Auftreten gegen ben alten acabemi- 
(den Schlendrian und durd fein Anfchliegen. an bie Pietiſten in vers 
drießliche Hänbel: mit den Theologen gerieth, die am: Ende. einen Ver⸗ 
baftäbefehl gegen ihn auswirkten (1660). Er entzog fi der Zusfüh: 
zung deſſelben durch die: Flucht, gieng gunäcft mad) Berlin, dann als 
brandenburgifcher Rath nach Dale an bie bortige Ritterasademie, an ber 
er: unter außerordentlichem Zulauf Vorleſungen hielt. Sobald aber bie 
Untverfität dafelbſt ins: Leben ;tvat,, wurde er an.iihr; Profeſſor ber Rechte 
und ſpaͤter preußifcher: Geheimerath und Direttor ber ‚untverfität, Er 
flärb 1728. Vet: Chrftn Rhomafins' nach ſeinen Schickſalen und: Schrifs, 
ten bargeftellt von H. Lu’den.. Berlin 1805: B.: und züber feine haupt⸗ 
ſächlichſten deutſchen Schriften (es. find. philoſophiſche, juriſtiſche, criti⸗ 
ſche und polemiſche) auch Jördens 5, S. 40 fi. Einige hier zunaͤchſt 
in Betracht kommende werde ich ſelbſt gleich näher bezeichnen/ — 
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Wiſſen innerlich zu beſruchten und in lebendiges Wirken Aber, 
zuleiten, der Rohheit des Zeitgeiſtes in Sitten, Neigungen 
und Geſchrack entgegen zu arbeiten. ſuchten; daß ‚fie darauf 
ausgiengen, bie, unnaturliche Scheidovand einzureißen, welche 
bie nicht. gelchrten Volksclaſſen von jeder Theilnahme an hoͤhe⸗ 
rer Erkenntaiß und Bildung ausſchloß, und zu dem Ende ber 
deutſchen Sprache das Recht zu erringen, von aun an auch 
bei der Behandlung wiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde als eine ber 
lateiniſchen ebenbuͤrtige zu gelten 4). Hierzu bedienten fie: ſich 
eben ſowohl des lebendigen Worts von der Kanzel und dem 


d) Die Pietiften brachen hierin in ſofern wieder Bahn, daß ſſe, 
wie jene alten Myſtiker des 13ten und 14ten Jahrh., mit denen fie ſich 
auch innerlih mehrfach berührten, und wie Euther und bie, welche in 
feinem Geifte auf das Volk im 16ten Jahrh. wirkten wollten, nicht bloß 
erbauliche, fondern auch wiffenfchaftliche Werke deutſch abfaßten. Ihe: 
mafius bagegen ließ ſich hieran nicht genügen, vielmehr rat er gleich in 
feinem berühmt geworbenen Programm „‚Discours, welcher Geftalt man 
denen Brangofen im gemeinen eben und Wandel nachahmen foIL” (Leip: 
sig 1687), welches er (das erſte beutfch gefchriebene) zur Ankündigung 
einer (gleichfaUs deutſch zu haltenden) Worlefung An Seipaig ans ſchwarr⸗ 
Brett. fchlagen ließ, geradezu als Verfechter des erweiterten ſchriftlichen 
Gebrauchs der Mutterfprahe und ihrer Ginführung in ben öffentlichen 
gelehrten Unterricht auf. Er wies barin auf bie Franzoſen hin, von 
denen bie Deutfchen freilich viel Wöfes gelernt und geholt hätten. Sie 
möchten ſich aber ihre. weftlichen Rachbaren nur in dem zum Mufter 
nehmen, worin fie wirlih nahahmungswürdig ſeien. „Denn,“ fagt 
ex, „fie find doch die geſchickteſten Leute und wiffen allen Sachen ein 
recht Leben zu geben.” Worzüglic aber fei an ihnen zu loben, „daß 
fie aus einem überaus Eugen Abfehen nicht allein ihre Werke mehren- 
theils in franzoͤſiſcher Sprache herausgeben, fonbern auch ben Kern von 
den lateinifchen, griechifhen, ja auch mad) Gelegenheit deutſchen Auto: 
von in ihre Mutterſprache überfegen; denn dadurch werbe bie Gelehr— 
famteit unvermerft mit großem Vortheil fortgepflanzt, wenn ein jeber 
dasjenige, was zu einer Eugen Wiffenfchaft erfordert wirb, in feiner 
Sanbesfprache leſen könne” ic. Bald liegen ſich aud andere Gelehrte in 
Thomaſius' Sinn zu Gunften der deutſchen Sprache vernehmen; vgl, 
Eccard, Hister. stud. etym. ling. German, Cap. XXXIV. — 
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Eehrftuhle aus, als der Schrift, theils in größern ſelbſtaͤndigen 
Merken von theologifchen, juriſtiſchem, philoſophiſchem, ges 
fchichtlihem ꝛc. Inhalt und in gelegentlichen Programmen, 
theild in gelehrten Zeitfchriften, wovon die erfte deutſch ge 
fchriebene (gemeiniglicy „Monatögefprähe” genannt) Thoma⸗ 
ſius herausgab (1688 — 90) e). Zwar waren biefe Männer 
mit Beflrebungen der angebeuteten Art nicht fchlechthin bie erften 
in Diefem Zeitraum. As Wiedererweder eines lautern und 
lebendigen, dad Gemüth in feinen Tiefen ergreifenben - und 


e) Die ättefte, ausfchlieglich von gelehrten Sachen und Litteratur 
bandelnde Zeitfchrift, die in Deutfchland erfchien, waren, wenn man 
wenige vereinzelte Vorläufer abrechnet, bie lateiniſch gefchriebenen Acta 
Eraditorum, angeregt burch das Journal des Savans, das 1665 zu Paris 
ins Leben getreten, bald in andern Ländern Nachahmung fand. Die Acta 
wurden von einer Geſellſchaft Gelehrter, an deren Spige zuerft der Pro: 
feffor Otto Mende fland, zu Leipzig feit 1682 in faft ununterbroche⸗ 
ner Folge bis zum J. 1782 herausgegeben. Won bei weitem größerer 
Bedeutung aber, als diefe von Anfang an im Beifte der Leipziger Uni: - 
verſitätsgelehrſamkeit redigierte Zeitfchrift wurden für die Erwedung einer 
alfgemeinern und Lebhaftern Theilnahme der Deutfhen an litterari⸗ 
fhen Dingen und insbefondere für bie allmählige Vorbereitung eines 
beffern Geſchmacks und eines gefundern Urtheild in der National: Litter 
ratur die Monatsgefprähe von Thomafius. Die 6 erften Hefte, 
die er einzeln unter anbern Ueberfchriften veröffentlicht hatte, vereinigte 
er unter dem gemeinfamen Zitel: „Luſtiger und ernfthafter Monatsge⸗ 
fprädhe erfter Theil”; für bie fpätern Theile änderte er denfelben in 
„Breimüthige, Iuflige und ernfthafte, jedoch vernunfts und gefegmäßige 
Gedanken oder Monatsgefpräche über allerhand, vornehmlich aber neue 
Bücher”; hielt aber auch biefen nicht bie ans Ende in feiner ganzen 
Bouftändigkeit feſt. Auf biefe Zeitfchrift ließ Thomaſius noch andere 
folgen, die aber den Monatögefprächen an Wichtigkeit und Wirkung 
weit nachftanden. Daffelbe gilt auch von den zahlreichen Nachahmungen, 
die von Andern ausgiengen; barunter gehören Wilh. Ernft Zen: 
dels monatliche Unterredbungen zc., Leipzig 1689 ff., zu ben älteften 
und befannteften. Vgl. über Entftehung, Ausbreitung und Character 
der ältern litterarifhen Zeitfehriften in Deutfchland überhaupt und über 
die Monatsgeſpraͤche befonders Pru &, Geſchichte des deutfchen Jouxna⸗ 
lismus, 1, ©. 244 ff. — 
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ausfüllenden Chriſtenthums, das dem Evangelium und ben 
Abfichten der Reformatoren entiprach, hatten die Pietiften bes 
reits auf der Scheide bes fechzehnten und fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts und auch fpäterhin einzelne würbige Vorgänger, nas 
mentlih in Joh. Arndt #) und Joh. Val. Andreäs) 
gehabt; und zu Gunften einer verflänbigen, freifinnigen und 
auf das practiſche Leben wirklich vorbereitenden Jugendbildung 
und einer zwedimäßigen Einrichtung der Schulen überhaupt 
hatten ſchon vor Thomafius Männer wie Joh. Balthafar 


f) Geb. 1555 zu Ballenftäbt in Anhalt; war daſelbſt kurze Beit 
@ehrer, dann feit 1583 Prediger auf einem anhältifchen Dorfe. Bon 
feinem Sanbesfürften abgefegt, verwaltete er von 1590— 1611 unter 
vielfachen ſchweren Prüfungen geiftliche Aemter zu Queblindurg, Brauns 
ſchweig und Eisleben, worauf er ald Generalfuperintenbent nad Gele 
berufen warb, wo er 1621 ftarb. ein berühmtefted Werk find bie fehr 
oft aufgelegten und in viele fremde Sprachen überfegten „Wier Bücher 
vom wahren CEhriſtenthum“, bie er von 1605—1609 herausgab, (Ans 
fehntiche Gtäde daraus bei Wadernagel, d. Leſeb. 3, 1, &p.507 ff) 
Bie fie, fo haben auch andere feiner Schriften (ein „, Paradiesgärtiein” 
überfchriebenes Gebetbud und Predigten in verfchiebenen Sammlungen) 
als Grbauungsbücher in ben weiteften Kreifen unendlich fegensteich ges 
wirt. — 8) Geb. 1566 zu Herrenberg im Würtembergiſchen; er 
erwarb ſich eine vielfeitige Bildung, entfchieb ſich aber zulegt für dem 
geiftlichen Beruf. Bon 1614-1620 war er Diaconus in Vaihingen an 
der Enz, und in biefem Anite hatte ex bie meifte Muße zu ſchriftſtelle⸗ 
riſcher Thätigkeit. Als Superintendent nach Calw verfegt, kam er von 
dort 1639 als Hofprebiger nady Stuttgart, warb hier aber in fo heftige 
kirchliche Kämpfe verwidelt, daß er 1650 fein Amt niederlegte und als 
Abt zuerft nad) Bebenhaufen, bann nad; Adelsberg gieng. Allein bald 
nad) dem Antritt der legten Stelle ftarb er zu Stuttgart 1654. eine 
meiften Schriften, und barunter bie bebeutendften, find lateiniſch und 
vorzägli von ſatiriſchem und polemifchem Character. Die wictigften 
gibt Piſchon an, 3, S. 507 f. (über feine Dichtungen weiter unten). 
Herder, ber 1780 zuerft wieber aufnierkſam auf ihn machte, hat auch 
eine vortreffliche Schilderung feines litterariſchen Characters geliefert. 
Nähere Nachweiſungen darüber und über andere auf Andreä bezügliche 
Schriften ertheilt Grüneifens fhönes Vorwort zu feiner Ausgabe 
der Shriftenburg, ©. 5 ff. — 
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Shuppb) und Ehriffian Weife !) ihre Stimme laut 
mb wiederholt erhoben und nicht minber entfchieben ſich für 





h) Geb. 1610 zu Gießen, fiubierte zuerſt in Marburg, vorzüglich 
Philoſophie und Theologie, machte bann, um die Welt Tennen zu Ier- 
nen, ausgedehnte Reifen, die ihn auch nad Königsberg und Moftod 
führten. Dort hörte er noch längere Zeit Vorlefungen, bier begann er 
öffentlich zu lehren (1631). Doc, die Kriegsunruhen veranlaßten ihn 
bald, diefe Univerfität mit ber Marburger gu vertaufchen, an ber er als 
Privatbocent auftrat. Auch bier verweilte er nicht lange, kehrte aber 
dahin, nachdem er Holland beſucht und bort einige ber berühmteften 
Gelehrten ber Beit Eennen gelernt hatte, 1635 als Profeffor der Ge: 
fhichte und Beredſamkeit zurüd, übernahm auch daſelbſt 8 Jahre fpäter 
noch ein Prebigeramt, warb 1646.von bem Lanbgrafen von Heſſen als 
Hofprebiger, Gonfiflorialrath. ıc. nach Braubach berufen, zu den Fries 
densunterhandlungen in Münfter und Dsnabrüd gefandt, bei welcher 
Gelegenheit er vor. ben Abgeordneten im J. 1648 die Zriedensprebigt 
hielt, and das Jahr darauf zum Prediger an St. Zacob in Hamburg 
ernannt. Bier prebigte er anfänglich mit außerorbentlihem Beifall, 
fpäter aber erfuhr er viele Adgriffe und Kraͤnkungen; er flarb 1661. 
Seine zahlesichen Schriften find. teils Lateinifch, theils deutſch abge: 
foßt;: bie letztern, auf bie ih weiter unten zurückkommen werbe, erſchie⸗ 
nen. gefammelt unter dem Zitel: „Lehrreiche Schriften zc. verfertigt 
"von 3. B. Schuppen. ‚Hanau 1663. .8. und. öfter. Bel Joͤrdens, 
4, S. 677 ff. und Wachler in Eberts Ueberlieferungen ꝛc. 1, 2, 
S. 140 fi. — i) Geb. 1642 zu Zittau, trat, nachdem er in. Leipzig 
feine Univerſitaͤtsſtudien vollendet, 1668 bei einem Grafen von Leiningen 
als Secretär in Dienft, in welchem Verhältniß er, wie es vor einem 
feiner Werke (bev grünen Zugend nothwend. Gebanten) heißt, fein „bie: 
heriges Studieren an dem Probierftein bes politifchen (d. i. weltmaͤnni⸗ 
ſchen) Hoflsbens urtheilen Eonnte”, und wurbe zwei Jahre fpäter an 
dem befonders für junge Leute aus ben höhern Ständen geflifteten Gymna: 
fium zu Weißenfels als Profeffor angeftelt. Dier, wo er ganz eigents 
lich .den Beruf hatte, bie Jugend für die Welt zu bilben, war fein gan: 
zes Streben ein: durchaus practifches, der alten „Schulfüchferei ”. abge: 
wandtes. Er wollte feine Schüler bei den ihnen auferlegten Uebungen 
nicht „mit vergebener Mühe belaͤſtigen, ſondern ſtracks gleichſam einen 
Schritt in das gemeine. Leben. thun laffen, bamit fig, wie bie. jungen 
Abler, allgemady zu dem. Lichte der hellen Some mitten in dem Schat⸗ 
ten .angewiefen würden”, Auch in ber Iateinifchen Schule feiner Waters 
ftadt, der er von 1678 bis kurz vor feinem 1708 erfolgten Tode als 
Rector vorfland, und in feiner ganzen, überaus regfamen und feucht: 


+‘ 
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den unbefchränkten Gebrauch der Mutterfprache in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Dingen, fo wie für bie Nothwendigkeit fleifiger Schuls 
übungen darin, muͤndlicher wie fhriftlicher, ausgefprochen &). 
Wein theils hatte dar Krieg die wohlthaͤtigen Folgen des Ans 
gefangenen unterbrochen: und gehemmt, thells waren diejenigen, 
von denen ſolche Forderungen ausgiengen, durch ihre Stellung 
und. durch anderweitige Verhaͤltniſſe in ihrer Wirkſamkeit nicht 
ſo beguͤnſtigt, daß ſie weit und tief in das Leben der Nation 
damit haͤtten eingreifen koͤnnen; endlich geſchahen bie Aufleh-⸗ 
nungen gegen das Beſtehende auch / zu vereinzelt und mit zu 


baren fhriftftellerifhen Thaͤtigkeit fuchte er practiſch und theoretiſch in 
dieſem Sinne zu wirken. (Vgl. K. Forſt er in d. Siblioth. d. Dichter 
d. 17ten Jahrh BD. 14, ©. XLIV ff) Daß ihn Komafus afs-cinen, 
„geſcheidten und gelehrten Mann” fchägte, ergibt fih aus dem erſten 
Monatögefprähe (1, ©. 64; vgl. Prug, a. a. D. 1, ©.'309). Auch 
auf ihr werde ich noch, und ‚öfter zurickkommen und ıbaan bie. merk⸗ 
würbigften. feiner im Drud erfchienenen ‚Schriften angehen, ‚die kaum 
irgendwo vollftändig verzeichnet fein bürften. Die meiften geben Jöcher 
4, &p. 1897. und Jordens 5, 8.245 f.-an.. — k) Wie Sch upp 
von bem beutfhen Schulweſen feiner Zeit ‚dachte, wie ſehr er auf · deſſen 
Verbefferung drang, und welche Borfchläge er in biefer Beziehung z. B. 
für Schutpforte machte, ann man aus feinen „Iehrreichen Schrif- 
ten’ erfehen: vgl. in der Ausg. von 1684 ©. 4; 558; ben Auffag 
„Vom Schulweſen“, befonders von S. 8 an, ſammt ber. Vorrede 
dazu und ben.,, Zeutfchen-Lehrmeifter” S. 892 ff. (fat vollftändig auch 
bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 761 ff.), worin er auch am nachbrüd: 
ticpften für den Gebrauch der Mutterſprache in der Wäffenfchaft Spricht. 
„Es iſt,“ heist es Hier, „die Weisheit an Feine Sprache gebunden. Die 
Franzoſen umd Italiener Ihren unb lernen. alle Yacultäten und fusien, 
Künfte in ihrer Mutterſprache.“ (Aehnlich in der Schrift „„Won-ber, 
Einbildung“ S. 567 f.) Ein urtheil über bie Univerfitäten ift S. 295 ff, 
zu leſen. — Was Weiſe detrifft, fo will ich hier nur an eine Stelle 
in feinem noch zu Weißenfels abgefaßten Bude „Der, geänen Jugend 
nothwend. Gedanken.“ Leipzig 1675. &. 435 ff. erinnern. Darnach fah: 
er als ein Haupterforberniß verflänbiger Schulbildung an, den Schülern 
„die beatfche Zunge zu loͤen“. S. über Schupps und Weiſe's auf⸗ 
Märende Tendenzen au Gervinus 3, S. 408 - 47. — 
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geringem Nachdrud. Dagegen vereinigte ſich vieles, was ben 
von Thomaſius und den . Pietiften beabfichtigten Reformen 
einen giüdlichen Erfolg ficherte.. Schon bag fie‘ eine Zeit 
fang in ihrem Streben ſich an einander fdhloffen !), und ba 
die Angriffe und Verfolgungen, denen fie ausgeſetzt waren, 
ihren Muth nicht brachen, fondern fteigerten, verlieh ihrer 
Zhätigkeit eine Kraft nach außen, wogegen zuletzt rohe 
Sewalt und fanatifcher Parteihag nichts vermocdten. Dann 
aber waren au, um den Kampf zu einem enticheidenden zu 
machen, bie Standorte, wo fie ihn anhuben, und von wo 
aus fie ihn fiegreich durchfochten, vor allen andern geeignet. 
Das eine geihah in Sachſen, vorzüglich in Leipzig, einem 
Hauptfige der in Kirche, Wiſſenſchaft und Jugendbildung herr: 
ſchenden Scholaftif; das andere von ber Univerfität Halle aus, 
die Durch Kurfürft Friedrich III. von Brandenburg im 3. 1694 
gefliftet, unter dem Schutze bed jungen preußifchen König: 
thums bald die vorzüglichfte Pflegeftätte in ganz Deutfchland 
für freie und lebensvolle wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit, befon- 
ders in ber Theologie und Philofophie, und für höhere Volks⸗ 
bildung ward. Denn in Sachſen verfannt und angefeindet, 


1) In Leipzig hatten fi in den Adhtzigern einige junge Männer, 
unter ihnen auch A. H. Srande (vgl. Anmerk. a.), angeregt durch 
Speners Schriften, zu einem fogenannten biblifchen Gollegium vereis 
nigt, welches den Zwed hatte, vermittelft eines fleißigen Studiums 
der Grundſprachen die Theilnehmer tiefer in bas Verftändniß und den 
Geiſt der Bibel einzuführen. Ihre Zahl vergrößerte fi allmählig, 
befonders feitbem Francke, ber von Leipzig ‚eine Zeit entfernt geweſen 
war, 1689 dahin zurückkehrte und ber eigentliche Mittelpunct der Ge: 
ſellſchaft wurde. Spener begünftigte von Dresden aus diefe Richtung, 
in Leipzig aber erregte fie bald Anſtoß. Run erft Fam ber Rame Pie⸗ 
tiften auf. Ron den alten Rechtglaͤubigen verfolgt, nahm Francke den 
Beiſtand von Thomaſius in Anſpruch, der nicht verſagt ward: damit 
hob die nahe Verbindung an, welche eine Zeit lang zwiſchen Thomaſius 
und den Pietiſten beſtand. — | 


— 
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hatten Thomaſius und Spener ſich nach Preußen gewandt 
und hier Aufnahme und Beguͤnſtigung jeder Art gefunden. 
Jener wirkte unmittelbar und von ihrem Anfang an in einer 
langen Reihe von Jahren an der befonders auf feine. Veran⸗ 
Wffung : gegründeten. neuen Hochſchule =); dieſer mittelbar 
durch feine Schüler unb Anhänger, unter denen Aug. -Hers 
mann Stande ſich nicht bloß als Theologe. einen großen 
Namen machte, fondern auch ald Urheber der berühmten nad) 
ihm benannten Stiftungen und ber für biefelben. getroffenen 
Einrichtungen ſich um das beutfche Erziehungsweſen ein uns 
vergaͤngliches Verdienſt erwarb =). 

$. 179. 

So wenig alfo auch bie Geftaltung des wiſſenſchaftüicin 
Lebens während dieſes Zeitraums bis zum Ende ber eben bes 
ruͤhrten Beivegungen im Ganzen ben Erwartungen entſprach, 
zu denen die Durch die Reformation errungene Glaubends und 
Denkfreiheit und der. bamit geweckte Trieb zur Zorfhung zu 
berechtigen fchienen: fo läßt fi) doch nicht Iäugnen, bag in 





m) Sie zeichnete fich auch gleich dadurch vor allen Altern aus, daß 
faft alle Borlefungen in beutfcher Sprache gehalten wurden. Eccard 
fagt a. a. D. S. 258, Ehomafius habe durch fein Anfehen der Weir 
nung, man müffe bie Wiffenfchaft deutſch lehren, bei ben meiften Pros 
fefforen der halliſchen Univerfität Eingang verfhafft, „ut jam ibi quio- 
quid seiri potest, Ge: is verbis audias proponi, linguamque Ro- 
manam a elavo sgpientiae paene remotam cernas.‘‘ gl. über bie 
erften Zeiten ber Univerfität Halle den Auffag von Echtermeyer in 
d. Hall. Jahrb. 1838. Ar. 1 u. 39. — n) Geb. 1663 zu Lübed, ſtu⸗ 
dierte auf mehreren Univerfitäten, zulegt in Leipzig, wo er auch feit 
1689 Worlefungen hielt, die ihm uber viele Feinde erweckten. Schon im 
nädften Jahre gieng er ald Prediger nach Erfurt, von ba jedoch durch 
die Ränte der Katholiken bald vertrieben, im 3. 1692 nach Halle, wo 
er zuerſt Profeffor ber oriental. Sprachen, nachher auch ber Theologie 
unb Prebiger war. Im I. 1695 Iegte er burd bie Gröffnung einer 
Armenſchule den erften Grund zu dem Waifenhaufe und ben damit vers 
bunbdenen Anftalten. Er flarb 1727. 
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einzelnen Wiffenſchaften Fortſchritte geſchahen, zu audern ein 
breiterer und feſterer Grund gelegt ward, und daß es auch von 
oben her ben gelehrten Anſtalten und: ben: Maͤnnern der Wil⸗ 
ſenſchaft nicht durchaus an: Unterſtuͤtzung und: Aufmunterung 
gebrach. Entſchiedener und in groͤßern Verhaͤltniſſen trat dieß 
freilich erſt Alles in den zunaͤchſt darauf folgenden Jahrzehnten 


‚hervor '); der NationalsBitteratur. aber ſollte daraus nicht 


eher, als im. weitern Berlauf: Des: achtzehnten Jahrhundert, 
als die wiflenfchaftliche Bildung unterbeß: fchon mächtig vorge: 
fchritten war, ein reiner und weſentlicher Gewinn erwachfen. 
— Unter den Univerfitäten, deren mehrexe neue, ſchon vor 
ballifchen, im fiebzehnten Tahrhunderte gegründet waren, 
zachneten fich theils durch einzelne. berühmte Lehrer, theils 
durch ihre über die eigentliche. Facultaͤtsgelehrſamkeit hinaus: 
gehenden Beſtrebungen in: Philoſophie, Geſchichte und Spra 
den -außer Halle vornehmlich. Wittenberg, . Helmftäbt, Al⸗ 
torf,. Kiel, Jena und Leipzig: aus, beſonders ſeitdem be 
durch die Pietiften und Thomaſius geweckte Geift. auch in ihre 
Hörfäle Eingang zu. finden begann. Einen Mittelpunct der 
freieflen und reinſten wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit abzugeben, 
ward durch Kurfuͤrſt Friedrich III. nach Leibnitzens Plan. und 
Angabe im Jahre 1700 die Berliner Academie geſtiſtet, in 
Deutſchland die erſte ihrer Art, nur leider zu ſehr nach fran- 
zöfifchem Muſter eingerichtet). — Daß und im wiefern bie 
theologifhen Studien in eine beffere Richtung gelenkt, und 


11. Bol. Wachlers Vorleſ. 2, ©. 82— 87; 98-1005 Shäs 
fex 2, ©. 82 ff. — 2) Unter dem Guten, das von. den Franzoſen her 
übergenommen. wurbe, war auch bie: koͤnigl. Borfchrift, bie Societät der 
Wiffenfchaften (ſo hieß anfänglich die Acabemie) folle für die. Reinigkei 
und Selbſtaͤndigkeit den vaterländifden Sprache Sorge tragen: fie wurbe 
aber nicht ſonderlich befolgt; vgl. Reichards Verſuch einer. Hiſt. ber 
deutfchen Sprachkunſt, ©. 415 f. 
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einer hoͤhern Belebung theilhaftig wurden, tft bereits angebeutet. 
In der Rechtswilfenschaft brach Sam. von Pufendorf) 
dadurch neue Mahn, daß er in Deutſchland den Grund zu der 
wiſſenſchaftlichen Behandlung bed Natur⸗ und Staatörechts 
legte, und daß er ſie in einen naͤhern Bezug zu der hiſtori⸗ 
ſchen Forſchung ſetzte. Die Natumviffenfchaften wurden durch 
hoͤchſt erfolgreiche Entbeckungen weſentlich erweitert. In ber 
Philoſophie hatte fich ſchon zu Anfang des ſiebzehnten Jahr 
hunderts Jac. Boͤhme“), unabhängig von jeder Schule und 
ſelbſt ohne alle gelehrte Bildung, eigene Wege gefucht und bie 
Ergebniffe feiner theofophifchen Anfchauungen und feiner Spe: 
eulationen in mehreren tieffinnigen Werken niedergelegt, Die 
jedoch während dieſes Zeitraums noch wenig Einfluß auf den 
Entwidelungdgang des gelehrt = wiffenfchaftlichen Lebens ausuͤb⸗ 
ten, Diefen erlangten dagegen ſchon im ausgebehnteften Maaße 
bie philsfophifchen Schriften, die einer der größter Gelehrten aller 
Zeiten, Sottfr. Wilh. von Leibnitze), der auch in andern 
Faͤchern des Wiſſens als tiefer Denker und critifcher Forfcher 


3) Geb. 1632 in Dorf Chemnig (dgl. die Kortfegung von Fächer 


6, S. 1031), lehrte als. Profeffor- an verfchiebenen. Univerfitäten, trat - 


1686 in ſchwediſche und zwei Jahre fpäter. in. branbenburgifche Dienſte 
und flarb 1694: zu Berlin. Er war bürgerlicher Herkunft, unb erſt kurz 
vor feinem- Tode erhob ihn ber: König von Schweden in ben Breiherens 
ſtand. — 4) Geb. 1575 gu Alt⸗Seidenberg in der Nähe von Börlig, 
wo er fich fpäter ald Schuhmacher nieberlich, . Er hatte als Knabe we: 
nig mehr. als nothhürftig leſen und fchreiben gelernt; fein Wiffen. wollte 
er: durch mehrere befondere Dffenbarungen erhalten haben. Zuerſt ſchrieb 
er (1612) feine „Worgenröthe im Aufgange‘, bie, lange bevor fie ges 
bracht. wurbe, ihm bie Verfolgung des Oberpfarrers in Goͤrlig zuzog. 
Diefe nam zu, als Böhme feit. 1619. feine übrigen Schriften abfaßte, 
re. betrieb von da an fein Yanbwerk nicht mehr, ſondern befand ſich 
viel: auf Reifen: bei Freunden und, Geiſtesverwandten. Er farb. zu. Görs 
lie 1624. : Ueber bie merkwürbigſten feiner: Schriſten, die u; a. bei: Pils 
fon 3,.& 542 ff. dngegeben find, f. wöeiter unten: — 5) @eb. 1648 


- 
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glaͤnzte, auf ber Scheide des ſiebzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts herausgab, zumal ſeitdem Thomafius Durch Vorleſun⸗ 
gen und Buͤcher die Philoſophie dem Leben naͤher geruͤckt hatte, 
und Chriſtian von Wolffe) das Syſtem, welches Leibnit 





zu Lejpzig, wo fein Water Profeſſor war, ſtudierte daſelbſt, wie auch 
zu Sena, und warb, bereits im Beſitz der umfaffendften Kenntnifle in 
den philofophifchen Wiffenfhaften, in Mathematit, Jurisprudenz, Poli: 
tie und Gefchichte, 1667 nad Mainz als Gangleireviionsrath berufen 
und zu den wichtigften biplomatifhen Geſchaͤften gebraucht. Gpäter 
befuchte er Paris, London und Holland, kam baburd mit den be: 
rühmteften Gelehrten des Auslandes in Verbindung und warb bei feiner 
Ruͤckkehr nach Deutfchland 1676 zu Hannover als Hofrath und Biblio⸗ 
thekar angeftellt. Um Quellen zu ber ihm aufgetragenen Geſchichte bes 
Haufes Braunfhweig aufzufuchen, bereifte er Italien und Deutſch⸗ 
land, gieng fpäter noch einmal nad) Rom unb zweimal nad Wien, 
wo er au 1711 von dem Kaifer zum Freiherrn und NReichshofrath 
ernannt ward, Der König von Preußen hatte ihm ſchon früher bie 
Präfidentfchaft bei der Berliner Acabemie übertragen, von andern Für: 
ften erhielt ex Jahrgelder ober Titel. Er ſtarb Zu Dannover 1716. Die 
meiften feiner ſehr zahlreichen Werke find in lateinifcher ober franzöftfcher 
Sprade abgefaßt. Was er deutſch geſchrieben, ift gefammelt und ber: 
ausgegeben von &. E. Guhrauer: Leibnik’s deutfche Schriften. Ber: 
lin 1838. 40. 2 Bde. 8. Bon der fehon oben angezogenen intereffanten 
Abhandlung ‚Unvorgreifliche Gedanken betreffend die Ausübung und Ber: 
beſſerung ber deutfchen Sprache” vom‘ 3. 1697, bie guerft in ben von 
3%. G. Eccarb 1717 herausgegebenen „,Leibnitii Collectanea Etymo- 
logica‘‘ gedruckt erfchien, gibt es eine befondere Ausg. von H. Lind⸗ 
ner, Deffau 1831. 8.; auch bat fie nebft andern beutfchen Städten von 
Leibnig, nad) Guhrauers Text, faft ganz aufgenommen Wadernagel, 
a. a. D. Sp. 977 — 1026. — 6) Geb. von bürgerlihen Eitern zu Bres⸗ 
lau 1679, ftubierte in Iena, dann in Leipzig, wo er anfleng Worlefun: 
gen zu halten, befonders über die Mathematik, Als Profeffor diefer 
Wiffenihaft 1707 nach Halle berufen, begann er erft zwei Jahre darauf 
feine Vorträge über Philofophie, auf bie er die mathematifche Entwides 
lungsform anwanbte; 1712 erfchien das erſte feiner dahin einſchlagenden 
Werke (f. ben legten Abfchnitt).. Won ben Iheologen bes Unglaubens 
und ber Irriehre angeklagt, warb er 1723 feines Amtes eritfegt und aus 
dem Lande verwiefen. Er fand in Heffens Gaffet Aufnahme, warb in 
Marburg wieber angeflellt und erhielt von auswärts verichiebene Auss 
zeichnungen. Dbgleich noch Friebrich Wilhelm I. feine Rüdkehr nad 
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mehr nur in den Grundzügen entworfen und im einzelnen 
Theilen auögeführt hatte, ſtreng methodiſch und volftändig 
ausbaute. Die claſſiſchen Studien, in deren Behandlung man 
fich feit dem Anfange diefer Periode befonders die Niederländer 
zum Vorbilde nahm, vermochten noch nicht es zu viel mehr 
zu bringen, als zu einer auf maffenhafte Stoffanhäufung ges 
richteten Betriebfamkeit und unbeholfenen Vielwiſſerei und zu 
einer mechanifhen Aneignung des aͤußerlichſt Formellen ber 
alten Sprachen, hauptſaͤchlich der lateiniſchen: ein tiefered Eins 
dringen in das eigentliche Leben des griechifchen und römifchen 
Alterthums, eine Läuterung und Veredelung des Geſchmacks 
durch eine geiftvolle Auffaffung feiner Meifterwerke und eine 
lebendige und finnige Vermittelung zwiſchen dem antiten und 
dem bdeutfchen Geifte war einer fpätern Zeit vorbehalten. Auch 
die gefchichtliche Forſchung begnügte fi) noch vorzugsweiſe mit 
dem bloßen Bufammentragen der Thatfachen, meift one Eriti- 
ſche Sichtung, und mit dem Auffuchen und Sammeln von 
Quellen, lieferte indeß, wo fie zu felbftändiger Darftelung 
übergieng, mitunter ſchon Ergebniffe, bie auch für die Folge: 
zeit noch ihren wiſſenſchaftlichen Werth behalten haben. In 
ſofern fie auch jetzt, wie bereits im funfzehnten Jahrhundert, 
unter ihren verſchiedenen Richtungen die der vaterlaͤndiſchen 
Vorzeit zugekehrte beibehielt, führte fie zur tiefern Begründung 
und zur Erweiterung einer eigenen deutſchen Sprach: und 
Alterthumswiſſenſchaft hin, deren allererfie Anfänge auch ſchon 
"im Reformationszeitalter herauögetreten waren; worüber einige 





Halle wünfehte, folgte er doch erft dem Bufe, den gleich nach feiner 

Thronbeſteigung Friedrich der Große an ihn erließ. Als preuß. Geheimes 

rath und Wicecangler der Univerfität trat er fein Lehramt in Halle 1740 

wieber an, warb drei Jahre barauf Ganzler, 1745 in ben Reichös 

freiperrnftand erhoben und ftarb 1754. — - 
Koderftein, Grundris. Aufi. 32 
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befondere Andeutungen zu geben, ſich m weiter unten eine ra 
fiche Stelle bieten wird ) 


— — — — — 


Zweiter Abſchnitt. 


Aenderung in den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen der deutſchen Litteratur; ihre 

Hauptpflegeftätten während biefes Zeitraums. — Gchlefien und Opit 

Die von ihm gegründete Poefie fußt auf fremder Theorie; Poetiken; 
Anfaͤnge der aͤſthetiſchen Kritik. 


$. 180. 

Die deutfche Litteratur, zumal bie poetifche, hatte wäh 
vend des Mittelalters vorzugsweife im Süden ihre Heimat) 
gehabt; im Zeitalter der Reformation fand fie dann, wie dieſe 
felbſt, den ihr gimfligften Boden mehr in den mittlern Gegen: 
den; nun nahm fie gleich mit dem Beginn biefes Zeitraums 
den Zug entſchieden nad) dem Norden und Often und fehle 
fi während feiner ganzen Dauer in den, zum Theil nick 
einmal rein germanifchen Ländern feft, die ſich, öfllich der 
Berra und Weſer, von ber Röhn, dem Fichtel: und Rieſen 
gebirge und ben dazwiſchen liegenden Höhenzügen bis zm 
Rords und Oflfee abfenten. Weiter ſuͤdlich fand-fie allein im 


Nürnberg eine ihrer vornehmften Pflegeflätten; nur im Anfang. 


des ftebzehnten Jahrhunderts ſchien es, als wollte fie auch an 
einzelnen Stellen des Oberrheins und in Schwaben, wo fie 
früher blühte, Yaften bleiben und fich neu kräftigen; in Baiern, 
in ber Schweiz, am Nieberthein und in Weitphalen gieng fie 


faft ganz aus; in-Defterreih und in den mittlern Landftrichen 


nad) dem Rheine zu trieb fie zwar einzelne Schoͤßlinge, doch 
meiſt entweder aus unſelbſtaͤndigen Wurzeln, die von ihren 


7) Bgl. ben dritten Abſchnitt. 


Be 
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entfernt ſtehenden Hauptflämmen bis dahin vorgedrungen war 
ren, ‚oder als Nachwuchs der Altern Volksdidhtung *). Diefe 
Uenderung in ihren örtlichen Verhaͤltniſſen mußte eintreten, 
ſobald bie Litteratur aus einer volksmaͤßigen eine rein gelehrte 
wurde. Sie fegte ſich dadurch in unmittelbare Abhängigkeit, 
von der Schul: und Univerfitätöbildung, deren Förderung und 
Pflege faft ausſchließlich den Proteftanten anheimgefallen war, 
und die zu Anfang dieſes Zeitraums gerade in ben Ländern 
und Städten, die für die neue Entwidelung der Poefie bes 
beutend wurden, mit am weiteflen vorgerüdt war und hier 
auch fernerhin noch am beften gebieh. Sie begab fih fomit 
ſelbſt fo gut wie ganz in die Hände der Proteftanten, da for 
gar von den Außerft wenigen Katholiken, bie fich während bes 
fiebzehnten Jahrhunderts als deutfche Dichter oder Profaiften 
einen Namen machten, die Mehrzahl in den Lehren ber evan- 
gelifchen Kirche erzogen war und von dieſer erft in fpätern 
Jahren abfiel. Ihre vorzuͤglichſten Stüg: und Anhaltpuncte, 
aber fand fie bei diefer Wendung, theils gleich im Beginn 
ihrer Neugeftaltung, theild im Laufe ihrer fernern Entwicke- 
lung, an den fogenannten Sprachgeſellſchaften und an einzel: 
“nen Univerfitäten, Hanbelöftädten und Höfen. 
$. 181. 

Unter ben Spracgefellfchaften bed fiebzehnten Jahr: 
bunderts verfieht man eine Anzahl von Vereinen, die an ver: 
ſchiedenen Orten nach und nad, zuerft von einigen Fürften 
und Abeligen, dann von einzelnen angefehenen Dichtern ge 
fliftet, alle den gemeinfamen Zweck hatten, bie beutfche Sprache 
vor dem Eindringen fremdartiger Elemente zu ſchuͤtzen, fie in» 


*) Bol. zu biefem $. Servinus 3, ©. 20 f.; 120 f.; 181; 
27 f.; 461 fl. B ß 
32* 
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nerlich zu verbeffern und Außerlich zu heben und bie vaterlän» 
difche Litteratur, vorzüglich die poetifche, in jeber Weiſe zu 
fördern *). Dem Alter nach die erfte, durch den Rang und 
den Ruhm ihrer Gründer und Mitglieder die vormehmfte und 
angefehenfte, durch den Einfluß endlich, den fie auf die deut: 
ſche Kitteratur ausübte, die wichtigfte diefer Geſellſchaften, die 
in ihrer äußern Einrihtung auch mehr oder minder das Vor⸗ 
bild der übrigen abgab, war die fruchtbringende oder der 
Dalmenorden.b), im 3. 1617 zu Weimar von brei fach 
fen weimarifchen Herzogen, zwei anbältifhen Fürften und 
„einigen Edelleuten.. in der ausdrüdlichen Abficht geftiftet <), 
durch die Wirffamkeit der Mitglieder vaterländifche Sitte und 
Zucht und deutfches Weſen überhaupt zu wahren, vormehm: 
lidy aber die „Mutterfprache in ihrem gründlichen Weſen und 


⸗ 


a) .Vgl. über dieſe Verbindungen überhaupt eine Meine Schrift von 
DO. Schulz: Die Sprachgefellihaften des 17ten Jahrh. Berlin 1824. 8. 
wo auch die Quellen zur Gefchichte jeder einzelnen aufgeführt find. — 
b) Das Hauptwerk über die Gefchichte diefes Ordens iſt: Der neufprofs 
fende deutfche Palmbaum, ober ausführlicher Bericht von ber hochloͤbl. 
fruchtbringenden Gefellfchaft Anfang, Abfehn, Sagungen ıc. von bem 
Sproffenben (b. i. Georg Neumark, der, als ber Orden feinen 
Sig in Weimar hatte, Erafchreinhalter beffelben war; vgl. über ihn 
weiter unten). Nürnberg o. 3. 8. (nad) ber Unterfchrift unter der Wid⸗ 
mung bereits 1668 gebrudt, aber erft 1673 ausgegeben), WBenugt if 
dabei eine Ältere Schrift: Der beutfche Palmenbaum zc. verfaffet durch 
ben Unverdroffenen (K. G. v. Hille, der braunfhw. Läneburgifcher 
Hofmeiſter war). Nürnberg 1647. 8. — 0) Bei Gelegenheit eines fürfts 
lichen Begräbniffes, dem bie drei berzogl. Brüder Johann Ernftd. J., 
Sriedrih und Wilhelm von S. Weimar, bie beiden Zürften zu Ans 
halt, Ludwig und Johann Gafimir, fo wie bie Herren Dietrich 
vondem Werder, Friedrich von Kospoth, Chriftoph von 
Krofigt und Casp. von Teutleben beimohnten, brachte ber zus 
legt genannte am 24. Aug. bie Gründung ber. Gefellfehaft in Vorſchlag 
und warb ihr erfles Mitglied. Alle andern traten gleihfalls ein, doch 
v. d. Werder und v. Kospoth nach Neumarks Verzeichniß erft 1620 
und 1622, — 


bi6 zum zweiten Viertel des achtzehnten. 497 


echten Verſtande, ohne Einmifhung fremder ausländifcher 
Zlickwoͤrter, im Neben, Schreiben, Gedichten aufs aller zier: 
und deutlichfte zu erhalten und auszuuͤben“ 4). Zur Auf: 
nahme 'befähigten, tadellofen Wandel vorauögefegt, nur hoher 
Rang und edle Geburt, oder wiſſenſchaftliches und dichte: 
rifches Verdienft; indeffen beftand, fo lange ber Verein 
bluͤhte, nur der bei weitem kleinere Theil feiner- Mitglieder 
aus Bürgerlichen *). Oberhaupt folte immer ein beutfcher 
+ Fürft fein. Zuerft war es Ludwig von Anhalt (der Nähs 
rende, von 1617— 50), dann Wilhelm IV. von Sad: 
fen: Weimar (der Schmadhafte, 1651 — 62), zulegt, nach 
einer mehrjährigen Bwifchenzeit, Herzog Auguft von Sad: 
fen F) (der Wohlgerathene, 1667 —80), nach beffen Tode 
der Orden allmählig eingieng 8). "Mit feinen Vorſtehern 
wechfelte er auch feinen Sig: unter Ludwig war es der .Hof 
zu Köthen, unter feinem Nachfolger wurde es Weimar, Aus 
guft endlich verlegte ihm nad Halle. Die naͤchſten Vorbilder 
waren bei der Stiftung die italienifchen Academien geweſen b). 


4) Wgl. Neumark, ©. 26 u. 172; ©. Schulz, ©. 10, — 
©) Bis zum J. 1662 führt Neumark unter beinahe 800 Ordensgliedern 
außer einem Könige und drei Kurfürften noch 94 aus dem Fürftenftande 
und 95 Grafen oder Freiherren auf, und unter ben übrigen 600 „Ebels 
leuten, Gelehrten und andern vornehmen bürgerlichen Standesperſonen“ 
bilden auch die Edelleute bie große Mehrzahl, — 7) Poflulierter Admis 
niftrator des Erzſtiftes Magdeburg. — 8) Das Verzeichnig der von 
1668— 1680 aufgenommenen „Gefellfchafter‘ befindet fih bei Herbes 
gen (f. $. 182) ©. 855 ff. Doch muß nody bis in den Anfang bes 
18ten Jahrh. der Orden in gewiffer Art fortbeftanden haben; benn Ferd. 
Gaſto von Perlenfee aus Nürnberg unterzeichnet fich nicht bloß un« 
ter einer Zufchrift vom 3. 1708 an B. Feind (vor deffen aus dem 
Holländ. überfegten Satire vom Lobe ber Geldfucht, Gölner Ausg. von 
1709) „Cbelgekrönter Dichter, in ber Hochlöbl. fruchtbringenden Gefells 
haft der Wahrhafte zubenamt“, fondern ſpricht aud in der Zur 
ſchrift felbft von einem ihm ertheilten Auftrage des Prof. Dmeis in Altorf 
und „ber gangen-Löblichen fruchtbringenden Gefellfhaft.” — h) Die älter 
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Leider that man es ihnen auch in dem Kleinlichen und Läaͤcher⸗ 
lihen der Außern Einrichtung nach, in den Gebräudyen bei 
den Zuſammenkuͤnften und bei der Aufnahme neuer Mitglie: 
" der, in dem Spielen. mit Namen, Sinnbildern, Denkſpruͤchen 
und Ordenszeichen, und verfiel ſo, in geradem Widerſpruch 
mit der vaterlaͤndiſchen Tendenz der Geſellſchaft, gleich von 
vorn herein ſelbſt in die Untugend der Nachaͤffung des Aus: 
landes i). Und nicht weniger abhängig machte man fich von 
ihm in den naͤchſten Beſtrebungen für die heimifche Dichtung 
und trug dazu bei, daß diefe in den meiften ihrer Gattungen 
um allen eigenen Gehalt und alle volksthuͤmliche Farbe fam, 
indem man zu ihrer Hebung und Veredelung beſonders treucs 
und forgfältiges Ueberfeßen aus andern gebildeten Sprachen 
empfahl und übtek), zu einer Zeit, mo weder innerhalb, noch 
außerhalb des Ordens in der Kraft eigener und felbftändiger 
bichterifcher Thaͤtigkeit ein wirffamer Widerdrud gegen diefes 
Eingehen in fremde Dent-, Gefühld: und Anſchauungsweiſe 
‚ und gegen das Anfchmiegen an fremde Darftelungsart vor: 
handen war. Gleichwohl hat die fruchtbringende Geſellſchaft 
in mehr als einer Beziehung wohlthätig gewirkt !), zumal in 


ften diefer Academien, mit benen Italien nach und nach uberſchwemmt 
warb, reichen bis in das 15te Zahrh. zurüd; vgl. über fie Bouter: 
wet, 2, ©. ı5 ff. — i) Daher Eonnte einem Volksmanne wie 3. 8. 
Andreä, ber im 3. 1646 in die Gefellfchaft aufgenommen wurde, das 
Treiben derfelben nur Aergerniß erregen. In einem Briefe von 1648 
meint er, fie Eönne eher mortifera als fructifera heißen, und ihre Mit: 
. glieder nennt er genns hominum semipaganum, immo bis paganum; 
vgl. Er. Horn, d. Poeſ. und Beredſamk. d. Deutfchen zc. 1, ©, 256. 
— k) In der Ueberficht, die Neumark ©. 449 ff. von ben litterari- 
ſchen Leiftungen des Ordens gibt, kann man fehen, mit weldhem Eifer . 
feine Mitglieder, und vorzüglich mehrere von höherem Range, fi auf 
das Ueberfegen aus bem Franzöfifhen, Italieniſchen, RNiederlaͤndiſchen zc. 
gelegt haben. — 1) Diefe Wirkfamkeit hat zuerft Gervinus in ber 
reöhten Weife anerkannt und 3, S. 180 ff. vortrefflich nachgewielfen. — 


dis zum zweiten Wiertel des achtzehmen. 200 


den erſten Jahrzehnten ihres Beſtehens. Zuvoͤrderſt gab fie 
einen Vereinigungspunct fuͤr diejenigen ab, die ſich in den 
hoͤhern und gebildeten Ständen für vaterländifche Sprache und 
Litteratun intereffierten. Fürften und Adel traten dadurch wies 
der zu beiben in ein näheres und lebendigeres Verhaͤltniß; 
eben ſo die Gelehrten. Wenn auch im Ganzen von ben vor⸗ 
mehmern Mitgliebern des Ordens nur wenige ſich felbft in 
einem hoͤhern Grabe litterariſch thätig erwiefen=), fo hoben 
doch alle durch den Glanz und das Anfehen ihrer Namen bie 
ſchriftſtelleriſchen Befirebungen in der Mutterfprade, die von 
andern, durch die Geburt minder ‚bevorzugten Ordensgenoſſen 
ausgiengen. Als foldhe wurden nad) und nad) Dpig und 
andere Hauptvertreter der neuen Kunſtdichtung aufgenoms» 
men"), bie fomit gleich anfänglich der Mißachtung weit ent: 
ruͤckt wurde, zu welcher die Volkspoeſie bei dem Adel und 
den Gelehrten herabgefunten war. Ferner fchlang fi nun 
um biefe beiden Stände ein Band, das fie in einem gemein: 
famen vaterländifchen Streben zufammenhielt, auch die Nachs 
theile provinzieller Trennung und Abfonderung unter ben deut: 
ſchen Schriftftelern von Anfehen verringerte: beides für bie 


m) Sie find mit ihren Orbensnamen, wonach man ihre eigents 
lichen Ramen und Titel bei Neumark (vgl. das 2te Regifter) leicht 
finden Tann, aufgeführt in der (unftreitig von S. v. Birken abgefaßs 
ten) Vorſprache zu Herzog Anton Ulrich& Aramena, BI. 6, v. w. 
Indeß fehlt hier eins der bedeutendften, &r. v. Cogau, unter dem Nas 
men bes Berkleinernden (vgl. W. Müllers Biblioth. 6, &. XIV 
die Noten) 1648 in den Orden aufgenommen. — n) Opig (ber Ger 
koönte) 1629; Buchner (der Genoffene) 1641; Harsdörfer (der 
Spielende) und Schottel (der Suchende) 1642; Moſchero ſch ‚(ver 
Zräumende) 1645; Rift (ber Rüftige) 1647; Befen (der Wohiſetende) 
1648; Diearius (dev Vielbemüpte) 1651; Neumark (ber Sprof 
fende) 1653; Birkep (der Erwachſene) 1658; Andr. Erpphius 
(ber Unfterbliche) 1662. — 
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neu ſich bildende Litteratur um ſo nothwendiger, als ihre Au⸗ 
fange mit dem Beginn des dreißigjaͤhrigen Krieges zuſammen 
fielen. Dann aber hat der Palmenorden auch zur Zeftftellung 
einer allgemein gültigen Litteraturfprache wefentlicd mitgewirkt, 
in fofern er nämlicdy durch die in feinen Hauptfisen entflandene 
Schriften und durch feinen Einfluß nad außen hin ber ober: 
fächfifhen, Mundart das Uebergewicht aufs Neue ficherte, das 
ihr bereitö Luther vor allen übrigen auf eine Zeit lang ve: 
(hafft Hatte, auch die Bearbeitung ber deutfchen Grammatıl 
und eine geregelte Schreibung der Wörter anregte und durch 
einzelne feiner Mitglieder ins Werk feste). Endlich war er 
es, wie bereit6 oben angedeutet ward, ber bei allem Abirren 
von der Bahn, die. zu verfolgen er ſich vorgefegt hatte, noch 
immer mit am kräftigften der einreißenden Sprachmengern 
“und der völligen Abkehr der höhern Glaffen von beutfcher Art 
und ‚Sitte während der erſten Hälfte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts entgegenarbeitete. 
§. 182. 

Auch die aufrihtige Zannengefellfchaft, die 163 
zu Straßburg durch Eſaias Römpler von Zöwenhalt') 
geftiftet wurde, gieng darauf aus, deutiche Gefinnung zu fir 
bern, ber Mutterfprache ihre Reinheit wieder zu geben und 
die Rechtſchreibung feftzuftelen. Sie ſcheint aber nur fehr 
wenige Mitglieder gezählt?) und ſich nicht über den naͤchſten 


0) Mehr darüber im dritten Abfchnitt. 

1) Ober, wie er in Schneuberd Gedichten (Straßb. 1644. 58.) 
1, ©. 19 u. 366 beißt, Zefa. Rumpler v. & Ueber feine Lebensum: 
ftände Habe ich Leine Nachrichten auffinden Tönnen. Gin „erftes Gebüs 
ſche feiner Reimgedichte“ erfchien zu Straßburg 1647. 4. (in Reumei: 
ſters Specimen, Wittenb. Ausg. von 1708 ift das 3. 1643 wohl nut 
einer der vielen Drudfehler) ; vgl. darüber Bouterwet, 10, &.222ff.; 
Gervinas, 3, ©. 161 f. — 2) Bekannt find außer Lömwenhalt, fo 
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Bereich des Stifiungsortes ausgebreitet zu haben). Hieraus, 
fo wie aus der kurzen Zeit ihrer Dauer erklärt fich ihr gerin- 
ger Einfluß auf die Literatur diefed Zeitraums. — Viel bes" 
beutender wurde, befonderd durch die Behandlung und Geftal- 
tung der Sprache, die fie durchfegen wollte, und durch die 
Gegenwirkung, die fie Damit hervorrief, die Deutfchgefinnte 
Senoffenfhaft. Gegründet zu Hamburg im Jahre 1643 
duch Phil. von Zefen und zwei feiner Freunde *), fing ° 
fie erft im nächften Jahre an ſich zu erweitern, wuchs aber 
allmählig fo an, daß bis zum Jahre 1678 zu der Rofenzunft, 
aus der fie anfänglich allein befland, ſchon zwei neue Zünfte 
gefommen waren, bie mit ber erfien mehr als andertbalbhuns 
dert Genoffen zählten und noch eine vierte nöthig machten, 
die auf ben Zutritt von einer faſt eben fo großen Anzahl von. 
Mitgliedern berechnet war:). Trotz der vielen Anfechtungen, 


viel ich weiß, nur Joh. Matth. Schneuber, Prof. zu Straßburg, 
und Rubd. Wedherlin. — 3) Zefen berichtet in feinem hochd. heli⸗ 
conifhen Rofenthal, ©. 13 f., die ſtraßburgiſche Gefellfchaft fei aus den 
fürtrefflichften Männern feiner Zeit entflanden, aber unter ihnen allein 
geblieben und nicht weiter fortgefegt worden. — 4) Dietr. Peters 
fon aus Hamburg und Joh. Ehriftoph v. Liebenau aus Preußen. 
Ueber 3efen und bie Stifter der übrigen Orden mehr an andern Stellen. 
— 5) Auf die Rofenzunft folgte zunächft die Eilienzunft, dann die Nägs 
leinzunft, und zulegt kam die Rautenzunft. Jede zerfiel wieder in Zunft: 
fige ober Zribus mit einer beflimmten Anzahl von Zunftgenoffen. Ze⸗ 
ſens eigene Schriften über feine Gefellfchaft, in welcher er ber Fertige 
hieß, find: das hochb. heliconifche Rofenthal ꝛc. Amſterdam 1669. 8.; 
bes hochd. helicon. Lilienthals — Vorbericht. Amfterd. 1679. 8. ; des 
hochd. helicon. Naͤgleinthals — Vorbericht. Hamb. 1687. 8. Andere 
darauf bezüglihe Schriften, fo wie bie vollfländigen Zitel der angeführs 
ten, findet man (mit genauern Angaben als bei DO. Schulz) in c- 
cards Histor. stud. etym. etc. ©. 116 ff. und in Reichards Vers 
ſuch einer Hift. d. d. Sprachkunſt, S. 155 ff. Am letztern Ort find auch 
aus ben Quellen gefchöpfte Nachweifungen über die Einrichtung, den 
Dauptzwed und bie weite Werzweigung bed Ordens. — 
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welche die Gefellfchaft vornehmlich wegen ihres zwar wohlge: 
meinten, jeboch übertriebenes und irre geleiteten Eifers für bie 
. Reinigung der Mutterfprache von allen wirklich ober. nur fchein: 
„bar fremden Ausdrüden und für die Einführung einer eigen: 
finnigen und zum großen Theil fehr willkürlichen Schreibweife 
deutſcher Wörter erfuhr, befland fie, wo nicht länger, Doch min- 
deſtens bis zum 3. 1705. — An fie fchloß fich der Zeit ihrer 
Entſtehung nah zunaͤchſt die Gefellfhaft ber Pegnig: 
ſchaͤfer, aub der gekroͤnte Blumenorden an der 
Pegnitz genannt®), die 1644 zu Nürnberg dur Georg 
Phil. Harsdörfer und Joh. Klai gefliftet ”), während 


6) Die Geſchichte der Geſellſchaft während des erften Jahrhunderts 
ihres Beſtehens hat fehr ausführlich, aber auch fehr weitfchweifig erzählt 
Joh. Herdegen (Amarantes) in feiner „Hiftorifhen Nachricht von 
des 1861. Hirten- und Blumenordens an der Pegnis Anfang und Fort: 
gang ꝛc. Nürnberg 1744. 8. — 7) Den nädhften Anlaß dazu gab ein 
VBermählungsfeft zweier edlen Brautpaare. Harsbörfer und Klai waren 
erſucht worden, „‚biefelben mit einem unb dem andern Lobgebicht zu 
beehren”. Sie ließen ſich in einen poetifhen Wettkampf ein: der Gie 
ger folte einen Blumenkranz als Preis davon tragen. Es blieb unge: 
wiß, wer von beiden den Vorzug verbiente: von ben Streitenden felbf 
lehnte jeder befcheiden die Ehre des Sieges ab und fprad fie feinem 
Gegner zu. Endlich ſchlug Harsbörfer vor, jeder möge aus bem gelöften 
Kranze eine einzelne Blume nehmen; der aufs Neue gewundene Kranz 
folle dann „das Merkmal einer Gefellfhaft von Blumenhirten“ ſein, 
unb mit einer auf ein weißes Seidenband geftidten Blume barans jeber 
Hirte bei feinem Eintritt befchentt werben, wogegen tr ſich anheiſchig 
machen müfje, daß er „fortan unferer Mutterzunge mit nüglicher Aus: 
übung, reinen und zierlichen Reimgebichten und klugen Erfindungen em⸗ 
fig wolle bebienet und bemüßet fein in Beförderung ihres Aufnehmens“. 
Erfter Vorſteher der Geſellſchaft wurde Haroͤdoͤrfer. Er nannte fi in 
ihr Strephon, fein Mitflifter mit Leichter Namensänderung Clajus: 
beide Namen entlehnten fie hoͤchſt wahrſcheinlich aus bes Englaͤnders 
Phil. Sidney Arcadia, von der 1629 eine beutfche Ueberſetzung (durch 
Balent. Theocritus von Hirfhhberg) .erfhienen war (in einer 
neuen Auflage von 1643 überfehen buch M. Opie; f. Ebert, Ar. 21189). 
Bol. Herdegen, S.5 ff. — 
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des fiebzehmten Jahrhunderts nad der fruchtbringenben am 
meiften in Anfehen fand. Sie hat fi bis auf den heutigen 
Xag, wiewohl in einer von ber urfpränglichen völlig abwei: 
enden Geftalt erhalten. Bis zum Ende biefes Zeitraums 
ieboch behielt fie ihre erfte Einrichtung im Ganzen bei, als 
ein Dicterverein, innerhalb deffen die gefelligen Zufände und 
die geiftigen Beſchaͤftigungen einer Halb erträumten, halb will: 
kürlich gefchaffenen Schäferwelt *) „zu Gottes Ehre, zur Zur 
gendlehre und deutſcher Sprahe und Dichtkunſt Ausübung 
und Vermehrung‘ °) verwirklicht werden ſollten. So einer: 
feitd bei Ausbildung des ſchaͤferlichen Weſens und feiner dar: 
auf. beruhenden und davon .durchbrungenen Dichtungen in das 
lächerlichfte und geſchmackloſeſte Spielen mit gefellfcyaftlichen 
und poetifhen Formen verfallend, andrerfeits die religisfe und 
moralifierende Richtung der meifterlichen Poefie fefthaltend '°), 
ſtand diefer Orden, ber überbieg feinen Mittelpunct fortwaͤh⸗ 
rend in einem der Hauptfige des fpätern Meiftergefangs hatte, 
auch viel abgefchloffener in fi wart), ald bie übrigen grö- 
Sem Dichtervereine, in einer Art von verwandtſchaftlichem Wer: 
haͤltniß zu den alten Singſchulen und bildete eben fo an fich 
felbft das vermittelnde Glied zwifchen biefen und den andern 
deutfchen Sprachgefellfchaften bed fiebzehnten Jahrhunderts, wie 
in feinen Beftrebungen zwifchen ber alten ausgearteten Kunft- 


8) Dem Schaͤferweſen warb ber Eingang in die deutſche Bitteratur, 
ſchon feit dem Ausgange des 16ten Jahrh., beſonders durch Romane ger 
bahnt, bie von Frankreich, Italien, Spanien und England zu uns her: . 
überfamen unb fleißig überfegt wurden; vgl. Bervinus 3, ©.29 fj.; 
396 f. — 9) Dmeis, Grünbliche Anleitung zur deutſchen accuraten 
Reim: und Dichttunſt, ©. 45; 50. — 10) Die religiöfe Kenbenz fdeint 
bie Poefie des Ordens befonbers erft in der Beit angenommen zu haben, 
wo Biegm. von Birken (Bloridan) ihm vorftand (1662—81); das 
für ſpricht namentlich Birkens Rebebind» und Dichtkunft; vgl. auch 
Herbegen, ©. 18 ff. — 11) Vgl, Bervinus 3, 8.22. — 
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dichtung der Handwerker und den Anfängen der neuern Ge 
lehrtenpoefie. — Erſt um dad Jahr 1656 trat, von Joh. 
Rift gegründet, zu Wedel im Holfteinifchen der Elbſchwa— 
nenorben hervor '°). Nach der Abficht des Urheber follte 
er einen „„Pflanzgarten” abgeben, aus dem fi, wie aus dem 
pegnefifchen Blumenorben, die feuchtbringende Gefellfchaft er: 
gaͤnzen koͤnnte!2). Auch hier führten die eben nicht fehr zahl, 
reichen Mitglieder Schäfernamen '*), und noch beflimmter, als 
ed in den übrigen Vereinen gefcheben, war es ihnen zur Pflicht 
gemacht, wechfelfeitig ihre dichterifchen und anderweitigen litte 
rarifchen Arbeiten zu fördern und in der öffentlichen Meinung 
zu heben, wie auch jeden Angriff, der von außen her gegen 
einen einzelnen Ordensgenoſſen gerichtet würde, gemeinfchaftlid 
abzuwehren. Die Wirkfamkeit der Geſellſchaft, bie ſich in 
einem weit feichteren und wo möglich auch noch gefchmadlofe 
ren Zreiben, als die übrigen gefiel und namentlich in ihren ver 
meintlichen Sprachverbefferungen auf ärgere Thorheiten geriet, 
als die von ihr bitter angefeindete und verfpottete beutfchge 
finnte Genoffenfchaft, dauerte nit lange: fchon mit dem 1667 
erfolgten Tode Riſts gieng .fie ein. — Mehrere dDiefer Orden 
geflatteten auch rauen, die jetzt anfiengen einen thaͤtigem 
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12) Gewoͤhnlich wird ſeine Entſtehung in oder um das Jahr 1660 
geſetzt. Daß aber 1656 bafür ſtehen muß, hat K. Foͤrſter in einer 
Anmert. zu ©. XVII des 11. Bdes. der Biblioth. d. Dichter d. 17ten 
Jahrh. gezeigt. Das Bud, worauf er fich dabei bezieht „Sandorint 
(d.i. Konr. von Hoͤvelen) deuticher Zimber: Swan.” Lübed 1666 — 67. 
ift die wichtigfte Quelle für die Gefchichte des Ordens (aber nicht bie 
einzige, wie Gervinus 3, S. 268 f. meint, denn Eccard, a. a. O. 
&. 119 führt nody ein anderes dahin einfchlagendes Werk deffelben Ber 
fafferse an). — 13) Bgl. Neumarkt, a. a. D. ©. 50. Daß wirklid 
ſchon Harsdörfer in. dem Blumenorden nebenbei eine Pflanzſchrie 
für bie fruchtbringende Gefellfhaft zu gründen beabfichtigt habe, ſtelt 
Herdegen, ©, 4 wenigftens als eine Vermuthung bin. — 14) Rill 
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Antheil an der vaterlänbifchen Dichtfunft zu nehmen '>), den 
Eintritt: in dem zefenfchen Tonnten fie felbft Zunftvorſteherin⸗ 
nen werden '°); in den Blumenorden wurbe bereits 1646 
eine Hirtin aufgenommen, ber fpätörhin viele andere folgten '"), 
und beider Gefelfchaften Beifpiel erwirkte dem weiblichen Ges 
ſchlecht eine aͤhnliche Wergänftigung bei dem PYalmenorden !*), 
wogegen es von Rifts Verein ausgefchloffen blieb. — Später 
wurden noch von mehreren Seiten Verſuche gemacht, neue Ges 
noffenf&haften für Sprache und Poefie in der Art jener Orden 
zu errichten; fie kamen aber nicht mehr zu Stande !°). Die 
deutfchen Gefelfchaften, die gegen das Ende des fiebzehnten 
und im Anfange des folgenden Jahrhunderts ins Leben traten, 
waren in viel freierer Weife gebildet: in ihnen wurde nicht 
mehr mit Ordensnamen, Sinnbildern, Denkſpruͤchen ıc. . ge: 
fpielt, und nur darin trafen fie mit den Altern zufammen, 
daß fie zu Ginigungspuncten für ſprachliche und dichteriſche 
Zwecke dienten. Ihrem Urfprunge nad) lehnten ſich die mei 
ſten an Univerfitäten. 
$. 183. 

‚ Univerfitäten und gelehrte Schulen Gatten ı vor dem fieb- 
zehnten Jahrhundert unmittelbar nur das Gebeihen ber lateis 
nifchen Poefie begünftigt. Auch während dieſes Zeitraums 
blieben fie nebft den Sefuiters Collegien deren Hauptfige; doch 





ſelbſt nannte ſich Patatin. — 15) Ueber deutſche Dichterinnen dies 
fes Zeitraums ſ. Mor hofs Unterricht von der beutfchen Sprache und 
Poeſie (Ausg. v. 1700), S. 3% ffe; &. Ch. Lehms, Deutſchlands 
galante Poetinnen, mit ihren ſinnreichen und netten Proben, Frankfurt 
a. M. 1715. 8. und Gervinus 3, S. 28992. Rachel wollte 
von bichtenden Frauen nichts wiffen und eifert gegen fie in ber Bten 
Satire, 88. 167 ff. — 16) Reichard, a. a. D. S. 157. — 17) Bol. 
bei Herdegen, ber viele Frauen als DOrbensglieber aufführt, befonders 
©. 234 f.; 44 f.; 490. — 18) Reumart, ©. 179 f.; Echms, 
a. a. D. ©. 15 ff. — 19) Bel. Gervinus 3, S. 488 f. 
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wurde es nun ſchon immer häufiger, daß acabemifche Lehrer 


- und Schulmänner fi nicht allein felbft in beutichen Gebichten 


verfuchten, fondern fid) auch, freilich noch immer weit mehr 
in Zolge perfönlicher Neigung, ald um. damit einer amtlichen 
Pfliht zu genügen, angelegen fein ließen, durch Lehre und 
Beilpiel in ihren Zuhörern und Schülern Liebe zur vaterländi; 
fhen Dichtkunſt zu ermeden und fie zu Uebungen darin anzu: 
leiten. Angekuͤndigt hatte ſich diefe Wendung in ber gelcheien 
Büdung bereits zwifchen 1570 und 1624 durch die deutfchen 
Gedichte einiger Männer, die zu Heidelberg und zu Straßburg 
lebten *) ;-augenfälliger jedoch und von entichiebnerem Ginfluf 


auf den Gang der beutichen Litteratur zeigte fie fich erſt, ſeit 


dem Opitz, zum größten Anfehn ald Lichter und Lehrer ber 
Dichtlunft gelangt, an den höhern Bildungsanflalten Vertreter 
feiner Anfichten und Beförderer feiner Beſtrebungen fand, zuerf 
in feinem Freunde Aug. Buchner’), nachher in ihren bei 


a) Wie Meliffus, Denaifius und Ifaac Habredt. Ak 
drei waren Gelehrte von Ruf: die beiden erften lebten zu Heidelberg, De: 
naifius wenigftens zuleat (vgl. den vierten Abſchn. $. 200), ohne jedoch 
ein acabemifches Lehramt zu bekleiden; ob dieß bei Habrecht, der fich als 
Arzt und Mathematiker in Straßburg aufhielt und daſelbſt 1633 fach, 
der Fall gewefen, ift mir nicht befannt. Moſcheroſch ſtellt ihn neben 
Weckherlin (im Goldatenleben, 4, &. 687) und rühmt beiden nad, 
fie hätten „lange 3eit vor dem fonft ewig lobwäürbigen Herrn Opiten 
die deutfche Sprache mit zierlicher eigenfindiger Reimenkunſt herrlich ge 
macht”. Gr gehört zu den Dichtern, von denen Binfgref eingelm 
Stüde in den Anhang zur 1ften Ausg. von Opitzens Gedichten ⁊c. aufı 
genommen hat. — Bol. hierzu au Gervinus 3, S. 19 f. — 
b) Geb. 1591 zu Dresden, feit 1616 Profeſſor zu Wittenberg, wo e 
auch 1664 ſtarb. Bon feinen eigenen Gedichten hat er zum größten Be; 
bauern feiner Zeitgenoffen nicht mehr als eins herausgegeben, „Weib 
nachtgedanken und Nachtmahl bed Herrn“, Wittenberg 1638; ein ande 
red Beines und fehr unbebeutendes Stück hat Neumeifter in feinem 
Speeimen ©, 19 f, mitgetheilt, ein brittes, ein Morgenlieb, bas er fm 
vor feinem Tode abgefaßt Haben fol (3. S. Wetels Hymaopoeogre- 
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derfeitigen Schuͤlern und Anhängern. Buchner lehrte zu Wit: 
tenberg; außer feinen Vorleſungen über lateinifche Poeſie und 
Berebfamkeit und über die alten Elaffiter hielf er Worträge 
über deutſche Dichtkunft, womit er practifche Uebungen darin 
verband: dadurch ward er ber Mittelpunct eines Kreiſes von 
jung Leuten, die ſich mit Eifer auf das Abfaffen deutfcher 
Berfe warfen und den opitziſchen Geſchmack verbreiten und ber 
feftigen halfen. Das Beiſpiel, dad Buchner gegeben, fand 
auf andern Univerfitäten Nachfolge: zumächft in Roſtock durch 
Andr. Tſcherning e), in Königsberg durh Sim. Dad, 
in Zübingen durch Chriftoph Kaldenbahd), fpäter in 
Kiel und Altorf durh Dan. Georg Morhof und Magn. 
Dan. Dmeis*), Männer, die faft ale in dem Rufe vor: 
zuͤglicher Dichter bei ihren Zeitgenoffen flanden. Selbſt unter 
der Schuljugend wurbe es bald üblich, neben lateinifchen Wer: 
fen auch deutfche zu machen. Beſonders war dieß ber Fall 





phia, 1, ©. 134 f.), ift in die Gefangbücher aufgenommen (bei Bun⸗ 
fen Nr. 12). on feiner Anleitung zur deutfchen Poeterei weiter unten, 
Vgl. über ihn und feine Schule Gervinus 3, 8.233 f.; 200 ff. — 
©) Ueber ihn und die meiften andern in diefem $. namhaft gemachten 
Dichter find die Lebensnachrichten in den folgenden Abfchnitten zu fuchen. 
— dJ Geb. zu Schwibus in Schleſien 1613, fubierte zulegt in Röniges 
berg, wo er auch eine Zeit lang ein Schulamt verwaltete und bem Dichs 
terkreiſe angehörte, deffen Mittelpuntt S. Dad) war. 1636 gieng er ald 
Profeffor der Geſchichte, Porfie und Veredfamkeit nach Tübingen, wo er 
1698 ſtarb. Cr fchrieb in Lateinifcher Sprache eine Anweifung zur bents 
ſchen Dichtkunſt (Poetice Germanica, Nürnberg 1674. 12.) und gab 
auch eigene „beutfähe Lieber und Gebichte” Tübingen 1683. 8. heraus. 
— e) Geb. 1646 zu Nürnberg, wurde 1674 ‚Profeffor in Altorf und 
farb 1708. Er war gekroͤnter Dichter, Pfalzgraf und unter dem Nas 
men Damon ber Rorifcye feit 1697 Worfteher bes pegneſiſchen Biu⸗ 
menordens. Ueber feine Gedichte, beten Werth ſehr gering iſt, vgl. 
Oerdegen, a. a. D. ©. 179; feine „Gründlihe Anleitung zur beuts 
ſchen accuraten Reims und Dichtkunſt“, zuerft gebr. Altorf 1704. 8. 
hat er zum großen Theil aus den Altern Poetiken von S. v. Birken, 
Morhof und Chr. Weife gufammen gefchrieben. — 
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auf den blühenden Gymnaſien Schleſiens und Sachſens, wo 
es auch nicht an einzelnen Vorſtehern und Lehrern fehlte, die, 
wie Chr. Weiſe zu Zittau und Chriſtian Gryphius zu 
Breslau, ihren Schuͤlern das Beifpiel eines warmen Eifers 
fuͤr die vaterlaͤndiſche Dichtkunſt gaben und in ihnen den Sinn 
dafuͤr durch allerlei theoretiſche und practiſche Mittel zu wecken 
ſuchten. — Eine eigentliche poetiſche Geſellſchaft erhielt in der 
erſten Haͤlfte dieſes Zeitraums von allen Univerſitaͤtsſtaͤdten, in 
denen ſich ein lebhafteres Intereſſe fuͤr die deutſche Litteratur 
hervorthat, allein Koͤnigsberg: ſie bildete ſich hier, ohne einen 
beſtimmten Namen anzunehmen und mehr nur durch das in: 
nere Band gleichartiger Gefinnung, ald durch äußere Satzun⸗ 
gen zufammengehalten, um Sim. Dach und feine nädften 
Freunde, Rob. Roberthin und Heinr. Albert f). Ihrer 
Einrihtung, ihren Zweden und der bürgerlichen Stellung ihrer 
Mitglieder nach hielt fie gewiffermaßen die Mitte zwifchen den 
ältern Sprach- und Dichtorden und den deutſchen Gefell; 
(haften, bie in der Folge an deren Stelle traten. Bon diefen 
wurde die erfte zu Leipzig im Jahre 1697 durch eine Anzahl 
junger Männer in ber Abficht geftiftet, einander in regelmaͤßi⸗ 
gen Zufammentünften ihre dichterifchen Verſuche mitzuteilen 
und ſich durch wechſelſeitige Beurtheilung bderfelben in" ihren 
Beſtrebungen zu fördern 6). Zum Vorſteher wählten fie fpd 
ter ihren gemeinfchaftlichen Lehrer, den Prof. Joh. Burkh. 


f) Ueber bdiefen Dichterverein vgl. Gervinus 3, ©. 24 fl. — 
5) Da fie entweder geborne Görliger ober doch Zöglinge bes Gymnma⸗ 
fiums zu Görlig waren, bieß ihr Werein anfängfih görligifde 
poetifche, fpäter, ald aud andere Mitglieder aufgenommen wurben, 
beutfhübende poetifche, feit 1727 bie deutſche Geſellſchaft 
Näheres Über ihre Geſchichte in (Gottſcheds) Nachricht von d. deutſch. Be 
feufchaft zu Leipzig, bis auf bas Jahr 1731 fortgefeht. Leipz. (1731). 8; 
vgl. auch D. Schulz, a. a. O. ©. 49. — 
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Mendek). Einen bedeutenden Einfluß auf bie beutfche 
Eitteratur erlangte die Geſellſchaft jedoch erft durch den Zutritt 
Sottfcheds, ber 1726 zu ihrem Senior ernannt, bald ihre 
eigentliche Seele ward, fie neu Belebte und den Kreis ihrer 
Thaͤtigkeit Nefonders dadurch erweiterte, daß er biefelbe mehr, 
als zeither gefchehen, auf die Sprachverbefferung und Sprach: 
forſchung Ienkte i). Nach dem Beiſpiel der Seipziger bildeten 
fich allmaͤhlig die deutfchen Gefelihaften an andern Univerfis 
tätsorten &), von denen aber Feine für bie Geſchichte unferer 
Sprache und Poefie von befonderer Wichtigkeit geworden ift. 
Gleiches laͤßt fi) von der deutſchübenden Gefellfchaft 
fagen, die ebenfalls nad dem Mufter des Leipziger Vereins 
1715 zu Hamburg von Brodes, Rihey und König ge 
gründet ward 1) und fpäter bie patriotifche hieß. Sie fchlang 
ein lockeres Band um eine große Zahl von Dichtern und Did 
terinnen, die man unter dem Namen der Niederfachlen zu bes 


h) Gin Bohn von Otto Wende, bem er in bee Leitung der Acta 
Eraditoram folgte, geb. zu Leipzig 1675, feit 1699 daſeibſt Profefior 
der Gefchichte, geft. 1732. Er war ein Mann von der auögebreitetften 
Belehrfamteit, vielfeitig thätig, mit der Poefie der Franzoſen, Italiener 
unb Gngländer wohl befannt, der fid junger Dichter annahm, auch 
ſelbſt unter dem Ramen Philander von ber Linde vier Zelle 
Bedichte, eigene und überfegte, heraus gab (Leipzig 1710—13. 8.), wors 
über vgl. Bervinus 3, ©. 495 f. — i) Schon Mende hatte e6 ber 
Befeufcpaft „zur befondern Pflicht gemacht, bie deutſchen Dichter ber 
ılten und mittlern Zeiten ber größten Aufmerkfamkeit zu unterziehen und 
©o möglich, herauszugeben“ (Zr. Horn, d. Porfie u. Werebfamt. ıc. " 
2, ©. 347); id) wüßte aber nicht, daß fie dieſer Vorſchrift fonderlich 
aachgekommen wäre. — k) 3. B. in Iena, Göttingen, Gröifswalb, 
Königsberg, Helmſtaͤdt, die alle bis zum I. 1746 ins Leben getreten 
waren; dgl. Manfo in d. Gharacteren ber vornehmften Dichter Aller 
Rationen, Bd. 8, St. 1, ©. 56, Anmerk. q. — 1) Den Zwed ber 
Beſeilſchaft und die andern Mitglieder, bie ihr gleich von Anbeginn 
traten, gibt Rihen in feinem Idioticon Hamburgense, 2. A. 
B. XII f. an. — 


Koberitein, Srundriß. 4 Aufi. 8 
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greifen pflegt =): mit wenigen Ausnahmen ſehr mittelmaͤßige 
und feichte Reimer. Dur die beffern indeß, unter benen 
vornehmlich Brockes hervorragt, erhielt fi) Hamburg bis in 
den folgenden. Zeitraum hinein einen nicht geringen Theil 
des Ruhmes, den es fich feit den Wierzigern des fiebzehnten 
Jahrhunderts erworben hatte, als einer der vornehmften Sitze 
beutfcher Geiſtesbildung überhaupt, auch die Pflege der vaten 
laͤndiſchen Dichtung, die bier in allen ihren Hauptgattungen 
nach und nad) durch bedeutende Männer vertreten warb, vor 
allen übrigen Städten begünftigt zu haben =). 
$. 184. 

Fürftenhöfe gaben auch noch anderweitig, als in be 
unmittelbaren Betheiligung der erſten Vorſteher und einige 
fürklihen Mitglieder des Palmenordens an der ſich neu ge 
ſtaltenden poetifchen- Literatur '), Stuͤtzpuncte für diefelbe ab. 
Zuosrderft geſchah außer dem bereitö Erwähnten noch Bes 
fchiedenes, wodurch fie, wenn auch nit an innerer Kraft 
und an Selbfländigkeit, doch an Außerm Anfehn gewinnen 
mußte. Die Kaifer verliehen den poetiſchen Lorbeer, den frb 
ber bloß lateinische Dichter hatten erlangen koͤnnen, nun auf 
an beutiche ?), begabten auch nicht wenige unter ihnen wi 
ber Pfalzgrafenwürde, wodurch fie ihnen zugleich das Recht 


m) Viele Gedichte, die Sliedern dieſes Kreifes ihe Dafein verbets 
ten, vereinigt bie von Chr. Br. Weihmann begonnene und u 
Joh. Pet. Kohl weiter geführte Sammlung „Poeſien ber Nieder 
fachſen“, Hamburg 1721 —38. 6 Bde. 8. — n) Vgl. hierzu Ger: 
vinus 3, ©. 278 ff.; 419; 468 ff.; 531 ff. 

1) Vol. darüber Neumarkt, a. a. O. 8.49 —451. — 2) Hr 
fin geſchah diefes feit dem Auftreten Opitzens, dach finden ſich ſchon einig 
frühere Bälle. So wurde 1608 dem bekannten Liederdichter Zohaan 
Beermann auf Befehl Kaifer Kudolfs II. der Lorbeerkranz aufgeſeht 
(Kahlert „Schleſiens Antheil ꝛc.“ &, 27), unb fogar ein Koll 
bichter, ber Barbier Jacob Vogel, ber bis in die Zwanziger eis 
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gewährten, andere zu gefrönten Poeten zu ernennen), und 
erhoben fogar mehrere der berühmteften, wie Opitz, Zeſen, 
Birken, in ben Adelſtand, eine Auszeichnung, bie einigen der 
ſpaͤtern auch von andern Zürften zu heil ward. Mehrere 
Sroße zogen ferner einzelne Dichter an ihre Höfe, theils um 
ihnen bie Erziehung und Bildung ihrer Söhne oder andere 
Aemter im Hof» und Staatöbienft anzuvertrauen, theil® um 
fich ihres Beiſtandes bei Anordnung von Feſtlichkeiten, Aufs 
zügen, dramatifchen Spielen u. dergl. zu bedienen. Hierdurch 
Bamen auch bürgerliche Dichter bisweilen in eim fehr nahes 
Verhaͤltniß entweber zu den Fuͤrſten felbft, oder doch zu deren 
vornehmen Umgebungen zu fiehen, zuerſt beſonders an einigen 
kleinern Höfen, wie an denen zu Köthen, Weimar, Braun, 
ſchweig, gegen bad Ende biefes Zeitraums auch an den grö 
"Sem zu Berlin, Dresden, Wien, von wo aus, zumal buch 
die Dichter, bie fl in Berlin zufammenfanden, hauptſaͤchlich 
die Veränderungen eingeleitet wurden, welche unter dem Eins 
fluß der feanzöfifchen Hoflitteratur unter Ludwig KIV. in ber 
deutfchen Dichtkunft eintraten. Endlich gab es auch hier und da . 
eigentliche Hofpoeten, bie von Amts wegen angewiefen waren, 
bei gewiffen Anlaͤſſen Eob», Zreudens und Trauergedichte zu 
fertigen und ber ſtaͤts wachſenden Borliebe ber Bomehmen für 


großen Rufes genoß und felbft au den kurſächſiſchen Hof gezogen wurde, 
erhielt ihn. Bgl. über ihn Reumeifters Specimen, ©. 108 und 
Servinus 3, ©. 118 f. — 3) Diefes Recht wurde freilih von 
manchen Pfalggrafen fo verſchwenderiſch geübt, daß ber Befit des Lore 
beers (audy Frauen wurben bisweilen damit gefhmüdt; vgl. Herbes 
gen, a..a. ©. ©, 333; 397; 347; 348) bald aufhorte eine befondere 
per gu fein Rachei (Batir. 8, 104 f.) ſacht den Grund der Ber 
achtuns, zu welcher die Dichter herabgeſunken feien, auch in ber keicht⸗ 
fertigkeit, womit ber Poetenkranz verliehen wurde; vgl. auch was @hr.- 
Weife in ber Vorrede zu „ber grünen Jugend nothwend. Gedanken” 
von Giber berichtet, und Kahlert, a. a. O. 8.4. — 
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dramatiſche und dieſen verwandte muſikaliſche Unterhaltungen 
durch Abfaſſung von Schauſpielen, Opern, Cantaten ꝛc. zu ge 
nügen. Sie verdrängten allmählig die alten Pritfchmeifter *), 
die an verfchiebenen Höfen noch bis tief ins fiebzehnte Jahrhun—⸗ 
dert herein fortbeftanden °); ja in Dresden wurden Name und 
Kleidung erſt zu Anfang ded achtzehnten aufgegeben, als Kb; 
nig mit dem Zitel eines koͤnigl. Geh. Secretärd und Hofpoeten 
in die Stelle des letztverſtorbenen Pritfchmeifters *) einruͤckte. 

| $. 185. Ä 

Obgleich in Schlefien weder eine poetifche Geſellſchaft ihren 

Sitz hatte, noch eine Univerfität ober glänzende und Eunftlie 
bende Zürftenhöfe Pflegeftätten beutfcher Litteratur waren, hat 
dieſes Land doch während des fiebzehnten und im Anfang des. 
achtzehnten Jahrhunderts durch eine Reihe bedeutender Min 
ner, deren Heimath ed war, eine fo große Wichtigkeit in der 
Geſchichte unfrer neuern Poefie erlangt, daß man nach ihnen 
dDiefe ganze Periode auch die Zeit der fchlefiichen Dichtung zu 
benennen pflegt. Urfprünglich flavifch und erft allmählig ger 
manifiert, hatte Schlefien in den zunächft voraufgehenden Zah: 
hunderten mit der eigentlich volksthuͤmlichen Bildung der rein 
deutfchen Länder nicht gleichen Schritt halten können. Se 
batte bier auch die Volkspoeſie nicht den günftigen Boden wi 
_ anderwärtd gefunden: außer Kirchenliedern und andern Sachen 
religiöfen Inhalts wurde wenig Anderes in deutfcher Sprache 
gedichtet, als Schaufpiele, die aber auch weltliche Stoffe felte 
ner als geiftliche behandelten, und rohe Gelegenheitsftüde in 


4) ©. 8. 141. — 5) Bel. Servinus 3, ©. 138 f. — 6) & 
war ber KammersGecretär Meber, „ber im Uebrigen feinen anben 
Verrihtungen vorftand und nicht eher als bei Schießen und andern u 
barkeiten das Amt eines Poeten verwaltete. Das Pritſchmeiſterkleid ward 
für König in bie ordentliche Kleidung eines alten römifchen Herolds ver: 
wandelt." NRoft in ber Vorrede zu bes Herrn v. Könige Gedichten. 
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der Art ber alten Pritichmeifterpocfien. Dagegen gedieh bier 
in Folge der Reformation, zu der ſich ein großer Theil des 
Landes bekannte, mit deſſen wachſendem Wohlftande und bei 
einem lebhaften Verkehr mit dem nahen Sachſen und andern 
in der Bildung vorgerücdten Ländern, deren Univerfitäten von 
der ſchleſiſchen Jugend fleißig befugt wurden, ganz vorzüglich 
die auf das claffifhe Alterthum gebaute Schulgelehrſamkeit, 
feitdem Trogenborf*) in Goldberg dazu ben Grund gelegt 
hatte: ſchon zu Melandthons Zeit zeichneten ſich die Schlefier 
in aller Art gelehrten Wiffens, fo wie als lateiniſche Dichter 
und Profaiften aus. Beides, der kümmerliche Zuftand der 
deutfchen Volksdichtung und die Bluͤthe einer lateiniſchen Schuls 
und Gelegenheitöpoefie, mußte durch fein Zufammentreffen hier 
das Auflommen einer neuen Gelehrtendichtung in ber Muts 
terfprache erleichtern d), fobald fich nur der rechte Mann fand, 
der damit einen glüdlihen Anfang machte und Anfehn genug 
befaß, feinen Grundfägen und feiner Verfahrungsweife allges 
meine Geltung zu verfchaffen. Diefer Mann war Martin 
Dpig°). Mit ihm hob die Reihe der berühmten fchlefifchen 
a) Balentin Friedland, nad feinem Geburtsorte, einem Dorfe 
bei Görlig, von Zrogenborf genannt, war geb. 1490, flubierte gu keip⸗ 
sig und Wittenberg, wo er ſich befonbers in Melanchthons Schule bils 
dete, erhielt zuerft eine Anftellung als Lehrer zu Görlig, warb dann 
1623 nad Goldberg zur Wieberaufrichtung der dortigen Schule berufen, 
der er eine lange Reihe von Jahren mit großem Ruhme vorftand, und 
farb 1556. — 5b) Bol. zu bem Vorhergehenden Kahlert, Schleſiens 
Antheil ıc. &.17— 34; 37; 43; Hoffmanns Spenden, 2, ©. 195 ff.; 
9. Buttke, bie Entwidelang ber öffentlichen Verhaͤltniſſe Schiefiens ıc. 
Eeipgig 1842 f. Bb. 1, ©. 224 f.; 2, ©. 43 ff. und Gervinus 3, 
©. 201—208. — 0) Geb. 1597 zu Bunzlau am Bober, erhielt auf 
der Schule feiner Baterftabt, ber damals tüchtige Reetoren vorftanden, 
den erften gelehrten Unterricht und gieng von ba zunächft auf das Mag⸗ 
dalenaͤum zu Breslau, wo er ſich balb vor feinen Mitfhülern fo auss 
zeichnete, daß ihn ein angefehener Arzt in fein Haus aufnahm und ihm 
feine Söhne zum Unterricht übergab. Schon zu biefer Zeit wagte er mit 
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Dichter diefes Zeitraums an, die fih erft ganz am Ende bei 
felben mit Günther ſchloß. Der außerordentliche Einfluß, ben 


lateinifhen Gedichten dffentlich aufzutreten (Strenarum libellus, 1616). 
Auf den Rath feiner Freunde und Gönner befchloß er, fih fortan ben 
fogenannten fhönen Wiffenfchaften und zugleich dem Studium der Rechte 
‚zu widmen; zu bem Enbe bezog er 1617 das feit Kurzem eröffnete un 
bereits im beften Rufe ftchende academifche Gymnafium zu Beuthen, wo 
in ihm während eines einjährigen Aufenthalts feine große Vorliebe für 
die claffifhe Litteratur noch fefter begründet und feine Reigung zur Por: 
fie verftärft warb. Auch in Beuthen übernahm er eine Hauslehrerſtell 
bei einem Manne, der wiffenfchaftliche Kenntniffe zu fchägen verftand 
und ein Freund ber Dichtlunft war. Gewiß hatte Opitz ſchon zu Brei: 
lau neben lateinifhen auch deutfche Bebichte verfaßt, aber keins vers 
öffentlicht; in Beuthen trat er zuerft nur mit ein Paar Proben feine 
deutfchen Poefien hervor, die ee in feine Abhandlung Aristarchus, sive 
de contemptu linguae Teutonicae einrüdte (nah Hoffmanns Spa: 
den, 2, ©. 67, Note wohl fehon 1617, nach der gewöhnlichen Annahmr 
erfi 1618 zu Beuthen gedruckt; vgl. Gottſcheds N. Bücherſ. 7, &. 255). 
Mit diefer Schrift, die ihm feine Liebe zum Waterlande unb zu defim 
Sprache eingegeben hatte, und in der er ſich fehr entfchieben gegen 
die eingeriffene Ausländerei und die NWerunftaltung bes Deutſchen burd 
allerlei fremde Wörter und Redensarten erflärte, Tünbigte er ſich ge 
wiffermaßen ale den Lünftigen deutfchen Dichter und als den Reforma: 
tor ber vaterländifhen Poeſie dem Belehrtenftande an. Im Jahr 1618 
wo er auf die Univerfität zu Frankfurt a. d. D. gieng, verfaßte m 
fein erftes Hochzeitsgedicht in beutfcher Sprache, dad er für ben Drud 
beftimmte (es erfchien mit einem andern von einem Freunde Dpigen 
zu Görlig 1618. 4.). Schon im nächften Jahre vertaufchte er Brand 
furt mit Heidelberg, wo er in einem vornehmen Haufe wieber unter 
richtete und wohnte und mit mehrern talentvollen Zünglingen, unte 
denen auch der um einige Jahre Altere Zinkgref war, in freund 
ſchaftiichen Umgang trat. Auch fuchte er hier fowohl, wie in Straßburz 
und ‚Tübingen, den berühmten Männern, bie an biefen Univerfitäten 
Iehrten, näher zu kommen, was ihm auch gelang. Außer der Altın 
thumswiſſenſchaft, neben der er wahrfcheinlich feine furiftifchen Studien 
nicht ganz vernachläffigte, befchäftigte ihn hauptfächlich die Poeſie. Be 
reits im Ariſtarch hatte er mit der höcften Bervunderung von ben hei 
ländifchen Gedichten des auch feiner philologiſchen Gelehrſamkeit wegen 
vielgerühmten Dan. Heinſius gefprochen;, in Heidelberg nun, wo & 
deſſen großen Lobgefang auf den Heiland überſetzte, neigte er ſich immer 
entfchicbener feiner Dichtungemanier gu, ber er fi gang ergab, als ihm 
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Opitz auf den Bildungsgang der beutfchen Voeſie feit den 
Bwanzigern des fiebzehnten Jahrhunderts ausübte, unb ber 


eine 1620 nad) den Riederlanden unternommene Reife die perfönliche Bes 
tanntihaft und Freundſchaft des Mannes verſchafft hatte, deffen Poeſie, 
wie er feibft befennt, „bie Mutter der feinigen war” (vgl. das Gebicht 
auf D. Deinfii nieberländifhe Poemata, in ber Ausgabe von 1690, 
2, &.44f.). Seit dem Frühjahr 1621 iebte und dichtete D. zuerft bei 
einem Freunde in Jütland, dann kurze Zeit am Liegniger Hofe; von wo 
er als Lehrer an bie Schule zu Weißenburg in Siebenbürgen berufen 
warb. Neben einigen größern Gedichten, bie während feines Verweilens 
in Siebenbürgen entftanden, befchäftigte ihn ein gelchrtes Werk, das er 
in lateinifher Sprache über die Alterthümer Daciens zu fhreiben ber 
‚gann, aber nie vollendete. Die Sehnfucht nach ber Heimath verleidete 
ihm bald ein längeres Verweilen in Weißenburg; er kehrte nach Bunz⸗ 
lau zurüd, ward wiederum an den Hof des Herzogs von Liegnig gezo⸗ 
gen, an dem er nun mit längern ober Zürgern Unterbrechungen durch 
Reifen nach Sachſen (befonders zu Buchner), nach Köthen, Wien ıc. 
bis 1626 lebte, worauf er in bie Dienfte bes Grafen Karl Hannibal 
von Dohna, Kammerpräfidenten zu Breslau, als Gecretär trat. In 
dieſer Stadt hielt er fi nun meiftentheils auf. Das Werhältniß, in 
dae er fih als Proteftant zum Grafen, einem der verfolgungsfüdtigften 
und graufamften Katholiken, ftellte, wirft ein noch ungänftigeres Licht 
auf feinen Character und feine Gefinnung, als feine fonftige Liebebienes 
vei und Schmiegſamkeit gegen bie Großen und feine Sucht nah Aus— 
zeichnung und vornehmen Bekanntſchaften. Zu Anfang bes I. 1628 
oder vielleicht ſchon etwas früher verlich ihm Ferdinand I1., von dem 
er bereits einige Jahre zuvor ben Lorbeerkranz erhalten hatte, den Abel 
und zu feinem Ramen ben Beifag „von Boberfeld“. 1630 mit geheis 
men Aufträgen von Dohna nad) Paris gefandt, Fam cr bort mit ben 
angefehenften Staatsmännern und Gelehrten in nahen Verkehr. Nach 
feiner Rüdkunft wurde er noch vor Dohna’s Tode (1633) buch bem 
Gang des Krieges in Schlefien von feinem Patron getrennt. Er ſuchte 
fd) nun wieder ältern Gönnen anzunähern, deren einem, dem Derzog 
von Brieg, er 1634 auf ber Flucht nad Preußen folgte. Er wählte 
Danzig zu feinem Wohnort, erwarb fid hier durch ein Lobgebicht auf 
ven König Ulabislaus von Polen deffen Gunft, ward von ihm zu fels 
nem Geeretär und zum koͤnigl. poln. Hiftoriographen ernannt, ſtarb 
aber ſchon wenige Jahre nachher am 17. Xug. 1639 an einer peftartigen 
Krankpeit, die in Danzig wüthete. gl. über DOpigens Leben und Chas 
wacter außer den Altern bei Jordens 4, ©. 138 f. mit ihren vollftän- 
digen Titeln aufgeführten Schriften von Goler und Lindner bas was 
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ihn lange uͤberdauerte, beruhte theils auf feinen eigenen &s 
dichten, die volle hundert Jahre hindurch fafl ohne Wide: 
ſpruch als poetifhe Mufterftüde galten, theild auf einem 
von ihm abgefaßten Lehrbuch „von ber deutfchen Poeterei“, 
worin er für Deutfchland den Grund zu den während dieſes 
Zeitraumd berrfchenden Anfichten über Urfprung, Weſen und 
Zwed der Poefie überhaupt legte, ihre für die neuere Zeit 
paflenden Gegenftände, Arten und Formen angab und bs 
flimmte und Borfchriften über die Behandlung der bichterifchen 
Sprache, fo wie über deutſche Profodie und Metrik ertheilte. 
Meder ald Dichter, noch ald Theoretiker konnte Opitz auf 


nn — 


Zördens felbft 4, S. 99 ff. zufammengetragenr hat und einen Aufſat 
von Hegewifch, Keben bed Dichters M. Opis von Boberfeld, nebfl 
Bemerkungen über feinen poetifchen Character,“ in Er. Schlegels 
deutfh. Muf. 2, &. 116— 157; 285 — 311, dabei -aber auch Hoff⸗ 
manns Spenden 2, &. 57-72; deffen polit. Gedichte aus der deutſch 
Vorzeit, S. 211 — 242 und Gervinus 3, ©. 217— 220. Ucber bu . 
"Dichter Opit f. $. 201. — Die erfte Sammlung opigifcher Gedichte (die 
„zum Theil von ihm felber, zum Theil in feinem. Abwefen von Anders 
ungeorbnet und unüberfehen zufammengelefen ift worden”, und woris 
vieles iſt, „welches er, ba er faft noch ein Knabe gewefen, gefchrieben 
bat’) gab Zinkgref mit dem Äristarchus, der Werbeutfchung zwei 
Lobgefänge von Heinfius und einem Anhange auserlefener Bebichte von 
andern deutſchen Poeten zu Straßburg heraus, 1624. 4. Die ak 
Ausgabe, welche Opitz felbft veranftaltete, erfchien Breslau 1625, 4.; 
“ihr folgten noch zwei echte bei Lebzeiten bes Dichters (Breslau 16% 
unb 1637. 8.) und eine vierte bald nach feinem Tode (Danzig 1641. 8. 
wie bie beiden vorhergehenden in 2 Theilen), bie er noch felbft angeord⸗ 
net hatte. Unter den fpätern, von denen jedoch keine alle von ihm en 
haltenen Werke befaßt, ift bie vollftändigfte, aber auch zugleich bie 
fehlerhaftefte, bie Breslauer von 1690, 3 Thle. 8. (mit neuem Zitel 
Srankfurt und Reipzig 1724). Cine kritifhe Ausgabe, in ber jedoch bie 
alte opigifche Orthographie einer neuern hat weichen müffen, wourbe vor 
Breitinger und Bodmer begonnen; fie brady aber ſchon mit dem 
erften Theil (Züri) 1745. 8.) ab, weil faft gleichzeitig eine andere von 
Zriller erfhien (Krankf. a. M. 1746), bie ungeachtet ihrer Wertb: 
lofigfeit beffer abgieng. 
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Driginalität und Gelbfiändigkeit Anfpruc machen: in ber er⸗ 
fen Eigenschaft ſchmiegte er fih an fremde Vorbilder in dem 
Sachlichen, in der Form und in der Behandlung feiner Ge 
dichte aufs engfle an; in der andern hatte er feine Anfichten 
und Vorfchriften zum allergrößten, Zheil aus Büchern ges 
ſchoͤpft, die gleichfalls fremden Urfprungs waren. Seine Poefie 
ift daher wenig ober gar nicht aus den Tiefen des Gemüths 
und des Lebens felbft hervorgegangen, noch ift fie das Er: 
zeugniß einer frei wirkenden Phantafie; fie iſt fo gut wie 
ganz ein Kind der Theorie und ein Werk des Verflandes und 
der Reflerion. Dieß gilt auch mit einigen Beſchraͤnkungen 
von der ganzen übrigen Dichtung dieſes Zeitraums. Deshalb 
muß man, um fie in ihrer gefcichtlichen Entwidelung zu bes 
greifen, auf die Poetifen des fiebzehnten Jahrhunderts und 
auf die Mufter zurüdgehen, welche die deutſchen Dichter nach: 
ahmten oder nachzuahmen ſich wenigſtens einbildeten. 
$. 186. 

Opitz war nicht der erfte beutfche Dichter, der damit in 
beffere Wege einzulenken und die vaterländifche Poefie zu ver: 
edeln meinte, daß er nicht mehr bloß Stoffe für fie von außen 
her bezog, fondern fie auch in ihrem geiftigen Gehalt und in 
ihren Formen fremden Vorbildern anzunähern ſuchte. Aber 
diejenigen, die ihm hierin vorangegangen '), hatten, freilich ohne. 
fonderlihen Erfolg, eher nach einer Vermittelung zwiſchen der 
deutfchen Volksdichtung, wie fie fie votfanden, und den Kunfl: 
formen entweder der claffifchen Poefie felbft, oder der unter 
ihrem Einfluß entflandenen neuromanifchen Eitteraturen geftrebt, 
als jene gerabehin verbrängen und eine ganz neue an ihre 
Stelle fegen wollen. Hierauf gieng Opig aus. Ihn widerte 





1) Bat. im dritten und vierten Abfchnirt SR. 194 u. 200. — 
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die deutfche Poefie an, wie fie auf ber Scheide bes fechzehn: 
ten und fiebzehnten Jahrhunderts befonders von Meifterfängern 
und Bolksdichtern geibt ward. Er verfannte nicht, baß bie 
Deutfchen ehemals fchon eine höhere und edlere Dichtung be: 
ſeſſen; er bebauerte, daß man auf biefem Wege nicht fortges 
fchritten, daß die Kunflübung, die er in einzelnen ihm früh 
belannt gewordenen. mittelhochbentfchen Stüden gewahrte, feit 
lange ber in Vergeffenheit gerathen fei?); er warf ſich kurz 
vor feinem Tode fogar mit Eifer auf die wiſſenſchaftliche Er: 
forſchung unſers poetifchen Alterthums >): gleichwohl gieng er 


2) Was er von altdeutfchen Poefien vor Abfaffung feines Buchs 
von d. d. Poeterei Tannte, hatte er in Goldafts Paraenet. veter. (vgl. 
8. 119, Anm. 4.) und in andern (von Lachmann, Vorrede zu Wal: 
ther, S. VIL angeführten) Büchern diefes ihm fpäter auch perföntich bes 
kannt geworbenen Gelehrten gefunden. Schon im Ariſtarch &. 79 f. 
der Züricher Ausg. bemerkt er bei einer aus bem Marner eingerüdten 
Stelle: Quae certe eius sunt amoenitatis, nt nos pocnitere sermonis ne- 
stri non debeat. Et dolendum profeeto tam felicem poetandi spiritum 
plane hactenus interceptum fuisse; und in ber Poeterei ©. 23 f., wo 
ee mehrere mittelhochd. Dichter nennt, meint er, baß fie unb andere 
„manden ftattlihen lateinifhhen Poeten an Erfinbung un 
Zier ber Rede befhämen”; eine Stelle aus Walther v. b. Bo: 
gelweide aber könne zeigen, „wie hoch fich felbige vornehme Däns 
ner, ungeachtet ihrer abeligen Abkunft und Standes, ber Poeterei anges 
maßet“. Hierin alfo wenigftens urtheilte er ungleich verflänbiger, als 
es mandhe feiner gelehrten Beitgenoffen und Nachfolger in ihrem Poetens 
dünkel thaten, 3. B. S. v. Birken, der (in der Vorrede zu feiner 
dv. Rebebinds u. Dichtkunſt 8. 10.) von einer Poefie in Deutſchland ver 
dem Auftreten der Humaniften nichts wiffen wollte. — 3) Hiervon 
legen die Anmerkungen zu feiner Ausgabe bes Annoliedes (f. $. M, 
Anm. 8.) vollgältiges Zeugnis ab. Daß er durch Beftrebungen biefer 
Art die Ehre ber vaterländifhen Sprace zu förbern überzeugt war, ers 
gibt fih aus den Worten kurz vor bem Schluß feiner Prolegomena zum 
Annoliede: Scio quid dieturi sint, qui talia non aestimant quia igeo- 
rant: nos, qui linguae Germanicae cultum hodiernum cum laude aligea 
iavenes bucusque auximus et protulimus, veniam, ut speramus, merebi- 
‘nur, quod et nunc, post seposita quamquam haec stadia, priscam lin- 
guae maternae gloriam per dnooraouarıov hoc eius dilatare, ar 
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fo wenig in feiner Dichtungdlehre, wie in feiner Dichtweiſe 
auf daſſelbe zuräd. Ihm, der durch daB claffiſche Alterthum 
gebitbet war, deſſen poetifches Talent fich frühzeitig in lateinis 
(cher Sprache verfucht, ſich in die Regeln, Formen, Manieren 
und Gegenftänbe der neulateinifchen Dichter eingewöhnt hatte, 
ſtanden diefe fammt ihren Nachtretern in den neueuropäifchen 
"Sprachen ungleich näher, als bie mittelhochbeutfchen. Daß er 
ſich alſo an jene und nicht am diefe anfchloß, fobald er, von 
der Nothwendigkeit einer gründlichen Reform der deutſchen 
Dichtung, die er vorfand, überzeugt, felbft diefe Umgeftaltung 
unternahm, Tann Feine Verwunderung erregen. Er erseichte 
feine Abfiht in fofern, daß er eine Gelehrtenpoefie in beutfcher- 
Sprache begründete, die nach feiner eigenen und feiner Zeits 
genoffen Meinung im Wefentlihen die allgemeinen Kunftgefege 
der claffiichen Dichter wieder aufnahm und befolgte, während 
fie fih in der That nur auf eine Kunftichre ftügte, die ſich 
aus unllaren und verworrenen Begriffen von dem Weſen der 
altclaffiihen Poefie, aus mißverflandenen und zu verkehrten 
" Bolgerungen verwandten Lehrfägen bes Ariftoteles, Horaz und 
anderer Alten und aus ſeichten und alles gefchichtlichen Gruns 
des entbehrenden Vorflellungen der Neuern von dem Entftehen, 
der Natur und der Beflimmung der Poefie überhaupt, fo wie 
ihrer befonbern Gattungen und Arten im Auslandẽ gebildet 
hatte. In größter Ausführlichkeit hatte fie Jul. Caeſ. Scas 
liger*) in feiner lateiniſch gefcpriebenen Poetit +) abgehandelt. 


animedversionibus in illad nobis sub mann natis illastrare conati Fuimus. — , 
4) Seh. 149% in Dberitalien, geft. 1558 zu Agen in Frankreich. — 

5) Poetices libri septem, erft nach feinem Tode gedrudt, Genf 1561. 
fol. und bann mehrmals aufgelegt. Dieß Buch ftand während des gans 
gen 17ten Jahrh. bei ben deutſchen Dichtern im höchften Anfehn; noch 
Barth. Feind hielt Scaliger für ben „größeften und volltommenften 
Sriticus der griech. und Latein. Poefie”; f. bie Abhandl. von bem Tem⸗ 
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Nach ihr richteten fich die franzöfiihen Dichter feit P. Ron 
farb ®), die niederländifchen feit Dan. Heinfius ?); aus ihr 
floffen aucd die Poetiken, welche Franzoſen und Holländer 
vor Boileau in ihren Landesſprachen fchrieben. SHeinfius und 
Ronſard waren dem Dichter Opis die naͤchſten und höchften 
Mufter °);-ald Lehrer der Dichtkunft zog er feine Säte daher 
gleichfalls vornehmlich aus Scaliger?). Dad Buch „von be 
deutfchen Poeterei”, binnen wenigen Tagen von ihm zufam: 
mengefchrieben '°), erfchien faft gleichzeitig mit ber erften 
Sammlung feiner Gedichte, noch vor Ablauf des 3. 1624"). 
Bon ben beiden Haupttheilen, in welche es zerfällt, enthält 
der zweite die befondern Vorfchriften in Betreff der Sprache 
und der metrifhen Form deutfcher Gedichte, worüber bie 
nähern Andeutungen dem folgenden Abfchnitt vorbehalten bie; 
ben; der erfte bad, was er überhaupt über alle Poefie zu er 


perament ıc. ©. 35. — 6) Geb. 1524, geft. 1585. — 7) @eb. 1580, 
geft. 1655. — 8) Wie er von Deinftus dachte und ald Dichter zu ihm 
ftand, ift vornehmlih aus dem $. 185, Anm. c. erwähnten Gedichte 
und aus der Vorrede zu der Ueberfegung von „Dan. Heinſen Lobgefang 
Zefu Chriſti“ zu erfehen. Weber fein Verhältnis zu Ronfarb, ben er 
in der Poeterei S. 20 „ber franzöfifhen Poeten Adler“ nennt, vgl. 
Gervinus 3, 8.177 ff. — 9) Auf ihn verweift er öfter in ber Poe⸗ 
terei und Vieles barin ift wörtlich aus Scaligers Buch überfegt; außer. 
dem führt er von Neuern noch Vida (de arte poetica libr. IT. Rom 
1527. 4.) unb bei dem, was er über bie Zragöbie fagt, auch D. Hein; 
fius an (de tragoediae constitutione liber)., Daß er aud) Ronfards 
Abrege de l’art poetique vor fid gehabt, wird man nad) ber Bemer 
fung U. v. Königs (Befferd Schriften 2, ©. 899) wohl annehmen 
dürfen. — 10) Er brachte fie nah S. 66 in fünf Zagen zu Stande. 
— 11) 3u Breslau in 4. und nod bei DOpigens Lebzeiten unb ſpaͤter⸗ 
bin Häufig aufgelegt, ſowohl einzeln, als in ben drei legten Ausgaben 
ber Gedichte, öfter zugleich mit ben 1645 bazu gelommenen Anmerkun: 
gen unb (Erweiterungen (ald Anhang) von Enoh Hanmann (geb. 
1622 zu Leipzig, Paftor und Superint. zu Rochlig, geft. 1680). Zwei 
der widhtigften Kapitel nad der Originalausgabe bei Wadernagel, 
d. Lefeb. 3, 1, Sp. 619 ff. — 
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innern für nöthig erachtet *=). Dieſe befteht ihm im „Nach, 
Affen der Natur” und befchreibt die Dinge nicht fowohl, wie 
fie find, als wie fie etwa fein koͤnnten oder follten. Ihrem 
geiftigen Gehalte nach ift fie urfprünglich eine „verborgene 
Theologie“ und befaßt alle andern Künfte und Wiſſenſchaften 
in fi: denn ihr Zweck ift nicht bloß in ihr ſelbſt zu fuchen, 
noch. in die Ergetzung allein zu fegen; fie fol auch zugleich 
unterrichten, d. h. nügen. Darum haben diejenigen Unrecht, 
welche fie fchlechthin verachten und verwerfen : entweder zeigen 
file damit, daß fie ihren wahren Nugen nicht kennen, oder fie 
legen dem Dichter zur Laft, was fie Veraͤchtliches an den bloß 
Silben zählenden Reimern und den elenden Gelegenheitöpoeten 
" wahrgenommen ‚haben. Wer nicht zum Dichter geboren ift, 
kann ed durch Unterweifung allein nie werden; bie äußere 
Technik ift das Allerwenigfte, was zum Dichter gehört; vor 
Allem kommt ed auf die innere Begabung an '’),-wo bie 
vorhanden, ſtellt fih das Uebrige keicht ein. Aber Uebung 
und Fleiß fördern die Entividelung der angebornen Anlagen 
und helfen den volllommenen Dichter machen. Vornehmlich 
bat man fi an gute Mufter zu halten und nach ihnen ſich 
zu bilden. Hier fliehen bie Alten oben an; fih mit ihnen 


12) Hier meint er auch S. 22, bie alten Germanen, wenn fie von 
den Thaten Armins zu fingen pflegten, hätten e& „vielleiht ben Fran⸗ 
sofen nachgethan“, bei denen bie Barden Lobgebichte fangen und 
Voeten waren. Diefe Bermuthung, daß felbft bie ältefte Poeſie unfers 
Boiks auf Rahahmung ber Fremde beruhe, ſcheint mir fehr bes 
zeichnend für den deutfchen Dichter Opig. — 13) S. 147. „Die 
Worte und Syllaben in gewiffe Gefege zu dringen und Werfe zu ſchrei⸗ 
ben, iſt das Allerwenigfte, was in einem Poeten zu ſuchen if. Er muß 
eöpavrasliarros, von finnreihen Ginfällen und Grfindungen fein, muß 
ein großes unverzagtes Bemüthe haben, muß hohe Sachen bei ſich ers 
denken Eönnen, foll anders feine Rebe eine Art Eriegen und von der Erden 
emporfteigen.” — \ x 
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vertraut zu machen und ihnen „ben rechten Griff“ abzulermen, 
ift nebft natürlicher Anlage zur Poefie für jeden unumgänglid 
nöthig, ber insbefondere als deutſcher Dichter etwas Rebte 
leiften wi. Bei wen nicht beides zufammentreffe, dem werben, 
wie Opit gleich bevormwortet, auch alle die Lehren nichts nuͤtzen, 
bie er in feinem Buche niedergelegt habe +). In biefen Leb 
ren aber, fo weit fie das Allgemeine der Poefie betreffen, zeigt 
fih nun recht, wie wenig er felbft die Dichtkunft der Alten 
begriffen hatte, in welche Außendinge er ihr Weſen feste, und 
wie wenig die beutfche auf dem Wege, den er ihr vorfchrieb, 
zu einer innern Vollendung gelangen konnte, der ähnlich, welche 
ber daffifhen eigen ifl. Ueber die poetifche Erfindung ber 
- Dinge äußert er fi nur ganz kurz und im Allgemeinfen, 
alles Befondere fei bei Scaliger zu finden '°); ihre Anordnung 
müffe fich nach der Natur der einzelnen Dichtarten richten, bie 
er in ſehr willkuͤrlicher Kolge aufzahlt 5) und ohne alle tiefere 
Einficht in ihr Weſen und ihre Unterfchiebe von einander nur 
ganz Außerlich characterifiert. Dann auf die „Zubereitung und 
Bier der Worte” übergehend, fo wie auf bie der Berfchieben: 
heit der Dinge, weiche dargeftellt werden follen, anzumeſſende 
Höhe ober Tiefe der Redeweiſe, hebt er als ein für bie Wuͤrde 


14) Aehnlich äußert er ich in einem befannten Gebicht an Zinkgref 
(2, ©. 28): es fe nicht gemug, die arme Rede zu zwingen und bie Ges 
danten über Hals und Kopf in Neime zu bringen; „wer nicht ben Dims 
mei fuͤhlt, wicht ſcharf und geiftig if, nicht auf bie Alten zielt, nicht 
ihre Schriften kennt, der Griechen und Lateiner, als feine Finger feib, 
und fchaut, daß ihm kaum einer von ihnen außen bleibt, wer bie ges 
meine Bahn nicht zu verlaffen weiß, ift zwar ein guter Wann, do 
nicht auch ein Port.” — 15) Im ber Idea, dem Iten Buch ber Poetik. 
— 16) Nämlich: heroiſches Gebicht, Tragoͤdie, Comoͤdie, Satire, Epi⸗ 
gramm, Ecloge oder Hirtenlied, Elegie, Echo ober Widerruf (!), Op 
mnen oder Lobgefänge, Sylven ober Wälser, Lyrica ober Gedichte, bie 
man zur Muſik fonderlich gebrauchen kann. — 
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und das Anfehn ber deutſchen Rede durchaus nothwendiges 
Erforderniß hervor, daß man uͤber einen Vorrath von mahlens 
den und ſchmuͤckenden Beiwoͤrtern zu verfügen habe !’), an 
denen zeither großer Mangel geweien, und die man fonderlich 
von ben Griechen und Lateinern abfehen und fih zu Nutze 
machen koͤnne. Zu biefem Ende empfiehlt er benn auch ganz 
befonder& das Ueberſetzen griechifcher und Iateinifcher Dichter '*), 
wobei er zugleich andeutet, wie es dem neuern Dichter nicht 


17) Diefe Worfchrift kehrt in den folgenden Poetiken biefes Zeitz 
raums als eine von benen wieder, auf bie ein ganz befonderer Rad: 
drud gelegt wird; fie hilft mit manche Verirrungen bee Poefie erflären, 
zumal wie fie von den Pegnigfchäfern und ben Schlefiern nach der Mitte 
des 1Tten Jahrh. geübt warb, — 18) Dpitz hat felbft ſowohl aus dem 
Griechiſchen und Kateinifchen, wie aus ben Italienern, Franzoſen, Ries 
derländern ıc. Bielerlei überfegt und bearbeitet. Sein Anempfehlen von 

„dergleichen Uebungen, das Beifpiel, das in feinen eigenen Arbeiten vor— 
bag, und die Anregungen, bie In dieſer Beziehung von ber feuchtbrine 
genden Gefelfchaft audgiengen, verfehlten ihre Wirkung nicht: es wurde 
von nun an in Deutſchland unglaublich viel aus alten und neuen Spras 
hen überfegt. Allerdings war bieß in ber Sache nichts Neues; ſchon 
feit vielen Jahrhunderten hatte bie beutfche Eitteratur fich auf ben Wege 

der Ueberttagung fremder Werke in Berfen und Profa zu bereichern ges 
ſucht: dies war aber mehr nur ein mit größerer ober geringerer Frei—⸗ 
deit vollzogenes ftoffliches Anelgnen gewefen. Jett dagegen, wo man 
anfleng wort: und finngetveuer zu überfegen, verfuchte man auch bie 
fremden Formen fo weit wie möglich nachzubilden, zunächft bie romas 
mifehen unb bie.benfelben ſchon angenäherten nieberkänbifcien, fpäter (im 
18ten Jahrh.), als man bie Mufter für die deutſche Dichtung mehr bei 
dem Alten felbft ſuchte, als bei ihren vermeintlichen Rachfolgern unter 
den Reuern, auch die antifen. Zu biefer neuen Weberfegungsteife, bie 
8. Schupp (im deutſchen Eehrmeifter, ©. 896; bei Wadernagel, 
3,1, &p. 767 f.) noch entfchieden mißbilligte und verwarf, legte Dpig 
ben Grund (vgl. Bervinus 3, &. 147; 187 f.; 224 f.; 392 f.; 3986 
und einen Xuffag von Prug „Zur Gefchichte der beutfchen Meberfedungds 
Eitteratur“, Hall. Jahrb. 1840. Wr. 5763, beim ich jedoch nicht in 
Allem beipflichten möchte). Sie hat für bie neuere Geſtaltung unferer 
eitteratur übe Gutes gehabt, aber auch manchen Nachtheil herbeigeführt, 
befombers im 17ten Jahch.; vgl. $. ws — 


—— 
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nur erlaubt, fondern fogar anzurathen fei, aus ben Alten 
„ganze Pläge zu entlehnen” '9), wie er felbft wirklich häufig 
genug gethan hat. Denn wenn man nicht etwa noch bie ge 
bildete Außere Form feiner Gedichte hierher rechnen will, fo 
läuft zuletzt alles, was er den Alten abgelernt und entnoms 
men Bat, und was er Andern ſich aus ihnen anzueignen väth, 
auf nicht viel mehr hinaus, als auf fchmüdende Beiwoͤrter, 
Figuren und Gleichniffe und fodann auf Beſchreibungen, Sen: 
tenzen, Sittenlebren, auf mythologifches Zierwerk und andere 
Realien ?°). 
$. 187. 

Zwar fehlte ed nicht an einzelnen gewicdhtigen Stimmen, 
befonders im füdmweftlichen Deutfchland, Die fich gegen Opigens 
Kunftlehre und Dichtweile vernehmen ließen, zumal in fofern 
dadurch die bisher üblichen äußern Formen der Poefie einer 
firengern Regel unterworfen werden follten =); jedoch im Ganzen 


19) Er weift darauf hin, wie „die Römer mit ben Griechen und 
bie neuen Scribenten mit ben alten verfahren”; ſelbſt Virgilius habe 
fich nicht gefhämt, ganze Pläge aus Andern zu emtlehnen. — 20) Weiche 
Frucht Opitzens Lehre und feine Art, bie Alten unb bie Reuern zu benugen, 
auf lange Zeit Hin trug, fann man u. a. aus einer Aeußerung Königs 
im Borbericht zu feiner Ausgabe ber Gebichte von Canit (&. XLVII) 
erfehen. Nachdem cr nämlich von Stellen geſprochen, bie diefer Dichter 
fih aus Anbern zu Nuge gemacht hat, fügt er hinzu: den wahren Kens 
nern wachle ein ganz außerorbentliches Wergnügen daraus zu, „mann 
fie in einem Gedichte die Zußftapfen finden, barinnen der Verf. ben al 
ten oder einem anbern neuen auswärtigen großen Dichter nachgegangen.” 
Wodurch hätte, fo lange bergleichen Anfichten unter ben Gebildeten herr⸗ 
[hend waren, bei ben beutfchen Dichtern ein Streben nach wahrer Selb 
tändigkeit des Gehalts ihrer Werke gewedtt werben follen?! ie burften 
ſchon des Beifalls und der Bewunderung ihrer Lefer vollkommen verficert 
ein, wenn fie, wie fchon Opitz that, in befondern Sommentaren oder in 
Roten unter bem Zerte nachwieſen, welche Gelehrſamkeit in ihren Gedichten 
jerarbeitet, wie viel Erborgtes darin anzubringen ihnen gelungen fei. 

a) Wedherlin erklärte noch in der Ausgabe feiner Gedichte von 


648, ihm fei nicht unbekannt noch unnachthunlich, was in den griechifchen, 
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drang er mit. beiden bald durch, wozu weſentlich beitrug, 
daß die fruchtbringende Gefelfchaft gleich mit Entſchiedenheit 
darauf eingieng, und daß Buchner ſich an ihn anfchloß und 
ihm feinen wirffamen Beiftand lieh). Was in der Schrift 
von der beutfchen Poeterei nur mehr angebeutet war, ſuchte 
diefer in feinen academiſchen Vorträgen fefter zu begründen- 
und im Befondern auszuführen; und noch bevor feine befann; 
ten Lehrbücher im Drud erfchienen °), waren ſchon von. An. 
dern genug Anmeifungen zur Dichtkunft veröffentlicht, die alle 
unmittelbar ober mittelbar auf feinen, auf Opitzens und auf 
Scaligers Lehrſaͤtzen fußten. Allein wie man in der Sprach: 
regelung mit befonderem Eifer das Aeußerlichfte, die Recht: 
ſchreibung, betrieb, fo giengen die meiften Verfaſſer diefer und 
der ihnen folgenden zahlreichen Poetiken d) vornehmlich auch 


lateinifhen und andern Poeten zierlih und gebräuchlich fei; warum 
aber unfere Sprache den Gefegen der griechifchen, lateinifchen und ans 
derer Sprachen unterworfen und von und nad ihnen regiert werden 
folle, #önne er nicht verftehen. — b) Wal. $. 183. — ec) Es geſchah 
erft nach feinem Tode. Bunähft gab ein Mag. Göt gegen den Willen 
von Buchners Erben einen „Wegweifer zur beutfchen Dichtlunft”, Iena 
1663. 12., nachher Praetorius, ein Werwandter bed Werftorbenen, 
die „Anleitung zur beutfchen Poeterei” und drei Discurfe unter dem 
Zitel „A. Buchners Poet“, beides Wittenberg 1665. 12. heraus. Ins 
deffen muß- bereit vor 1645 eine „Profobie” von ihm felbft bekannt 
gemacht worden fein; denn Schottels Verweiſung in ber iſten Ausg. 
feiner beutfchen Verskunſt auf Buchner gilt gewiß diefer Profobie, bie 
3efen im hochdeutſchen Helicon (2, ©. 15 ber Ausg. von 1656, ich 
weiß nicht, ob fehon in einer frühern) anführt, und die auch wohl 
Harsbörfer in ber Vorr. zum iſten Thl. des poet. Trichters $. 3. 
im Ginne hatte. Mol. dazu Mochofs Unterricht ec. (Xusg. v. 1700) 
©. 478. — d) Wan findet fie am volftändigften aufgezählt und bez 
Tchrieben in Reiharbs Berſuch einer Hiftorie d. deutſch. Spradkunft, 
©. 323 ff. ; die Zitel der meiften find auch von Hoffmann, d. deutſche - 
VDhilologie ıc. &. 207 f. verzeichnet. Außer den im Text biefes $. aufs 
geführten gehören zu ben merfwürbigern unter den ältern bie von Bes 
Ten (Hochbeutfcher Helicon, zuerft Wittend. 1640; Ate und vollftändigere 
Wusg. Jena 1656. 8.), von Joh. Pet. Tig (Zitius, geb. 1619 zu 
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nur auf dad Aeußerlichſte der Dichtkunft, auf die Behandlunz 
der metrifchen Formen, näher ein °), die Opig im der Haupt 
fache fchon feftgeftellt und erläutert hatte. In der Auffaffung 
des Grundweſens aller Dichtung, der fie bedingenden und em 
zeugenden Geiftehkräfte, ihrer Gegenflände, Mittet und Zavedk, 
fo mie in des Sonderung und Beflimmung ber poetifchen Get 
tungen und in ber Einficht in die Natur einer jeden kam man im 
Allgenreinen nicht viel über Oypsg hinaus, wenn einzelne Bücer, 
‚ wie bie vom Haräbörfer |) und Birken S), fich andy weit 


Liegnitz, geft. 1689 als Profeſſor der Beredſamkeit und Dichtkunf pa 
° Danzig: Zwei Bücher. von ber, Kunft hochbeutfche Verſe und Lieder zu 
maden. Danzig 1642. 8.) und von 3. G. Schottel (vgl. $. 191, 
Anm. d. u. e.). Unter den jüngern Poetilen flanden zu ihrer Zeit in 
beſonderem Anſehn die von J. 2. Prafch (geb. 1637 zu Regensburg, 
wo er ald Bürgermeifter 2c. 1690 ftarb) und von &. Ch. Roth (ge. 
1651 zu Dttenhaufen in Thüringen, geft. als Prediger zu Leipzig 1701); 
jene erichien 1680, diefe 8 Jahre fpäter. — e) Beides war gewifke: 
maßen [chon früher vorbereitet, has Eine durch Niclas von Weyl 
und die ältefien Grammatiken in deutfcher Sprache (vgl. $. 171), ed 
Andere dur die Zabulaturen ber Meifterfänger und einige Aumeifungen 
zur Profodie und Verskunſt, die bereits vor Opitz erichienen waren (vgl 
8.137, Anm. e. und den 3ten Abfchnitt). Es war aber auch ganz Ba 
türlih, daß bie Reform der. Sprache und ber Poeſie gerade bieje BVegt 
zunächſt einfhlug: die Rohheit und Willkür in ber Schreibung der Wör 
Ler und die auögearteten und verwilderten poetiſchen Formen mußten ben 
an bie Correctheit und Kunftregel des Lateinifchen gewöhnten Gelehrten 
gleich in die Augen fpringen, ſobald fie ſich zu Werbefferern ber deut: 
fhen Sprache und Dichtung ‚aufwarfen. — f) „Pottiſcher Trichter, bie 
deutfche Dichts und Reimkunſt, ohne Behuf der lateinifchen Sprache, in 
6. Stunden einzugiefen zc.” Nürnberg, 1647. ki. 8.; bazu „, Poetifden 
TFrichters zweiter Theil” 1648. (er iſt hier für uns der wichtigere; fda 
Inhalt ift wieder in 6 Stunden vertgeilt). Diefe Ausgabe, die ich feihk 
befige, dürfte die erfte fein; über die fpätern, bie aus 3 Theilen be 
fteben, vgl. Jordens 2, ©. 335 ff. und Hoffmann, a. a.D. — 
) „ Deutfche Redebind⸗ nnd. Dichtkunft, oder kurze Anweiſung zur deut 
fhen Poeſie, mit geiftlihden Erempeln.” Nürnberg 1679. 12. Diet 
Anweifung zielte nach 8. 25 ber Worrebe befonders auf den Zwei, daß 
die edle Dichtkunſt zur Ehre Gottes möchte verwendet werben. Ges 
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laͤuftiger daruͤber ausließen b) als das feinige. Lange giengen 
diefe Theoretiker dabei von der Vorausſetzung aus, daß die ties 
fern Geheinmiffe der echten Poefie von ihnen überliefert würden, 


30 Jahre bevor Birken fie herausgab, hatte er „auf Anfinnen eines 
Hohen Gavaliers ein Halb hundert Erhrfäge von diefer Wiffenfhaft” zu 
Papier gebracht; fie waren ohne fein Wiffen „vielfältig abgefchrieben 
und endlich gar in bie Schulen einzuführen ihm abgeheifchet wor— 
den“. — Wie ſchon Dpig, gaben auch bie Berfaffer der übrigen Poes 
titen für die von ihnen vorgetragenen Lehren gemeiniglic, Beifpiele, bie 
von ihnen ſelbſt herrührten. Diefem Gebrauche folgte auch noh Bott- 
fheb in feinem „Werfuch einer critifhen Dihtlunft“. — h) Gervis 
nus (3, ©..223; 300) hat gewiß Recht, wenn er Opitens Anlage zur 
poetifhen Erfindung ſehr gering anſchlägt, weshalb ihm ſchon Hars— 
Dörfer den Dichternamen verweigert habe. Es may auch fein, daß (wie 
es ©. 363 heißt) Harsdörfer und Birken weit mehr Ahnung von eigent= 
licher Porfie haften als Opit. Allein beutlichere und höhere Begriffe 
von dem, was zur wahren Poefie und zum wahren Dichter gehört, hats 
ten die Rürnberger wohl kaum. Wenn fie auf Erfindung drangen und 
fie als die Hauptſache beim Dichten anfahen, fo hatte dieß Dpit auch 
gethan (vgl. $. 186, Anm. 13.); er gieng in feinen flüchtig hingeworfer 
nen Gägen nur nicht näher auf diefen mwichtigften Punct ein, weil er 
glakbte, daß darüber bei. Scaliger ſchon genug zu finden wäre Die 
Nürnberger handelten freilich umftändlicher davon, auch zeigen bards 
döxfers Gitate, daß er Hülfsmittel hatte benutzen können, bie für Opit 
noch nicht vorhanden waren; in allen Banpffägen ber Poetik ftimmten, 
fir aber mit dirfem überein (vgl. befonders bei Harsbörfer 1, ©. 8. 15; 
2, &.7f.; bei Birkem. Vorrede $. 22 und ©. 88; 175; auch hebt 
DO pie: ſchon im ber Aufchrift vor der Judith im I. 1635 die „Gchaus 
fpiele”, worunter er dem ganzen Zuſammenhange nad Tragödien 
weint, über alle andern Arten von „portifdyen Sachen oder Gedichten ”); 
nur daß nad) Birkens Aheorie (S. 384) der Zweck, wonach ein chriſt⸗ 
Udyer Port zielen foll, nie bloß „Rugen und. Beluften“, fondern auch 
drittens ober vielmehr erfiens „bie Ehre Gottes“ fein muß. Mas fie 
Eigenes ‚geben: ober zw geben fcheinen, namentlich auch über die Erfins 
dung, bewaͤhet ficherlich nicht einen feinen unb geübtern Kunftverftand, 
als ihn Dpig befaß, von dem es bei Gervinus S. 302 auch nicht Heis 
Sen follte, Bicken nenne ihn faft nier er führt ihn im feiner Reber 
bind⸗ und Dichtkunft häufig und mehrmals mit ben ehrendften Beiwoͤr⸗ 
teen: und Zufägen an (4. 8. ©. 57; 89; 61; 86; 103; 116; 183; 
201; 301) und nennt ihn in ber Vorſprache zur Aramena (vgl. $. 181, 
Anm. m.) fogar unfern beutfchen Hamerus. — 
34° 
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daß die mit Opitz anhebende Dichtung bie wahre wäre, und 
daß Deutfchland ſchon poetifche Meifterwerke befäße, die fih 
den vortrefflichften fremden aus dem Alterthum und ber neuem 
Zeit an die Seite fehen liegen. Anders faßte Chr. Weife 
bie Sache. Bei aller feiner Verehrung für Opig. und bie ges 
feiertften unter feinen Nachfolgern bezmeifelte er doch, daß fie 
“auf gleicher Höhe mit den großen Claſſikern flünden i), und 
bag e3 überhaupt den Neuern möglich wäre, fie zu erreichen, 
weil die Poefie nicht mehr eigentlicher Beruf ded Lebens, viel⸗ 
mehr nur eine baffelbe fchmüdende und erheiternde Nebenbes 
ſchaͤftigung fein dürfte, die auf die rechte Weife geübt allerdings 
auch viel zur allgemeinen Geiftesbildung und zur Gemwanbt: 
beit in jeder Art der Rede beitragen könnte. In diefem Sinne 
ſchrieb er, zunaͤchſt für die Schuljugend, feine Anweifungen 
zur Abfaffung deutfcher' Gedichte &). Sie fanden, fo feicht und 


i) Schon in ber Vorrede zur 1ften Ausg. feiner „Weberflüffigen Ges 
danken ber grünenden Jugend” bemerkt er: „Die beutfhen Virgilü 
und Horatii follen entweber noch geboren werben, ober fie verbergen ihre 
Schriften no, und der müßte ein blöd Gefichte haben, ber ſich durch 
die Sterne unferer Zeit wollte verblenden laffen.” — k) Zuerft in ben 
Anmerkungen zu „ber grünen Jugend nothwendigen Gedanken“, Leip: 
zig 1675. 8. (wiederholt 1684). Hiernach (&. 306) „läßt ſich das ganze 
poetifche Geheimniß in zwei Theil abfaſſen“. Erſtlich müffe man fi 
nad ber Grammatik und vors Andere nach ber Rhetorik richten. Au 
pflege er es fonft alfo auszufpredhen: „Ein Liebhaber ber Poeſie 
(ic fage nicht ein Poet) muß ſich erftlih auf gute Verſe, hernach⸗ 
mals auf gefhidte Verſe befleißigen.“ Kin guter Vers fei, an wels 
hem der Srammaticus nichts zu tadeln habe, ein geſchickter, welcher 
nichts wider die Rhetorica enthalte; denn ein Vers könne am Klange 
ſehr lieblich fein, der boch im ‚Berftande und in ber Ordnung gar elend 
beftellt wäre.. Daher müffe vorerft die Erfindung oder Inventio, barnadı 
die Ordnung oder Dispositio, endlich die Ausrede ober Eloeutio in Acht 
genommen werden. Alles nun, was er über Erfindung, Anorbnung und 
Ausführung fagt, ift unglaublich feicht und profaifch und ganz nad der 
Rhetorik eingerichtet, wie er fie in feinem „politifchen Redner“ (Reip: 
sig 1677. 8. u. öfter) abgehandelt hat. Spaͤter gab Weife „Gurlöfe 


⁊ 
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platt fie waren, ungemeinen Beifall: Weifes Grundfäge und 
die practifchen Kunftgriffe, die er den Liebhabern der Poefie bei 
eigenen Verſuchen barin anempfahl, giengen in die fpätern Poe- 
tifen über, die vor dem Auftreten Gottſcheds und ber Schweizer 
nod in bedeutender Zahl entftanden, und bildeten deren eigent: 
lihen Kern. Selbft unter den Pegnisfchäfern fucdhte Omeis 
die von Harsdörfer und Birken überfommene Theorie mit ber 
weiſeſchen zu vermitteln 1). Wenn aber ſchon diefer Verſuch 
zu einem viel roheren und armfeligern Ergebniß führte, als in . 
Weiſe's eigenen Eehrbüchern vorlag, fo glitt die Auffaflung und 
Behandlung der Poetik nach feinen Grundfägen doch noch zu 
einer bei weitem tieferen Stufe der Plattheit in einer im nies 
drigften und gemeinften Zone abgefaßten Schrift =) hinab, 
die von Neumeifter entworfen war und von Hunold mit 
Bufägen herausgegeben wurbe. Das einzige hierher fallende 
Berk der weifefhen Schule, in welchem ſich den frühern Poes 
tifen gegenüber noch eine Art Fortſchritt wahrnehmen läßt, 
NK Morbofsr) „Unterricht von der deutfchen Sprache und 


Gedanken von deutfhen Verſen“ zc. Leipzig 1691. 8. (u. Öfter) heraus, 
die eine weitere Ausführung jener Anmerkungen find; vgl. Gervinus 
3, ©. 487 f. &o elend aber auch biefe Anleitungen zur Schulpoeſie 
find, fo Haben fie dod in Verbindung mit Weiſe's übrigen Schriften ihr 
Gutes gewirkt, wovon mehr weiter unten. — 1) Vgl, $. 183, Anm. ©. 
— m) Die allerneuefte Art zur reinen und galanten Poefie zu gelans 
gen ıc., and Licht geftellet von Menantes. Hamburg 1707. 8. (auch 
wieberholt aufgelegt). Wer dieß Buch nicht felbft zur Hand hat und 
den Geift und Ton, in welchem es geſchrieben ift, etwas näher kennen 
lernen will, lefe bei Gervinns 3, S. 494 die Anmerkung. — =) Dan. 
Georg MorhHof, einer der größten Vielwiſſer ſeiner Zeit, geb. 1639 
zu Wismar, ſtudierte zu Roftod, wo er 1660 bie Profeffur ber Pocfie 
erhielt; noch vor Antritt feines Amtes machte er Reifen nad Holland 
und England. 1665 gieng er ald Profeffor nad ‘Kiel, befuchte von ba 
aus nochmals bie genannten Länder und ftarb auf der Rüdkehr von einer 
Babereife zu Lübel 1691. eine deutſchen Gedichte, die nicht zu ben 
ſchlechteſten dieſes Zeitraums gehören, obgleich fie ſich auch in Feiner 
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Poefie” 0). Denn außerdem, daß ed durch die Weberficht, die 
es in ber erften Hälfte über die neueuropäifchen Litteraturen 
gibt P), zu der gefchichtlichen Betrachtung der Poefie und zu 
der Beurtheilung der Dichter und ihrer Werke mehr als zeit⸗ 
ber überführt 4), findet ſich darin auch zuerſt eine verſtaͤndi⸗ 


Hinſicht auszeichnen, find mit dem „Unterriht” zufämmengebrudt. — 
0) Zuerft gedrudt Kiel 1682. 8., dann (vermehrt und verbeffert) Lübed 
und Frankfurt 1700 und fonft noch. Wie übrigens auch noch Morhof 
von der poetifchen Erfindung dachte, kann folgende Stelle (&. 590) zei: 
gen: Ehe einer erfinden kann, muß cr zuvor gelefen und gefammelt 
haben, fonften wirb er leeres Stroh drefhen. Er muß nicht allein bie 
vornehmften deutichen Poeten, fondern auch die lateinifchen und griedt: 
fhen, von welchen doch alles herfließet, wohl durchkrochen und ihre 
Künfte ihnen abgelernet haben. Will er diefen die Ausländer, als Gpa: 
nier, Franzoſen, Italiener hinzufegen, wird er feinen Schag befto grbs 
fer machen. Der delectus verborum muß infonberheit allhie wohl in 
Acht genommen werden; denn wie berfelbe origo eloquentiae genannt 
wird, fo ift er im carmine vor allem andern das Vornehmfte. Zu fol: 
chem Ende fann man in ber deutfhen Dihterei eben folde 
Excerpta maden, wie in der lateinifhen. Gleichwohl ik 
Morhof verftändig genug zu befennen, daß fi. auch in gemeinen und 
ungelehrten Leuten ein Dichtergeift regen und etwas Ungemeines bei ſich 
führen Fönne; bie fei aber mehr dem Triebe der Natur als der Kunf 
zugufchreiben (S. 397). Daher urtheilt er audy, nach dem Borgange 
Hofmannsmwalhau’s (Vorrede gu feinen d. Ucberfeg. u. &eb.), ganz 
anders über Hans Sachs, als es in diefer Zeit unter den Gelchrten üb: 
li war (8. 341). Auh Chr. Weife fpricht, fo weit ich feine Sa⸗ 
hen kenne, von ihm nie in einem Zone, der Geringflhägung verriethe; 
vgl. au Gervinus 3, S. 491. — p) Er nennt, fo viel mir be 
kannt ift, in Deutfhland zuerft Shakſpeare's Namen, von bem er 
aber noch nichts gefehen hat (©. 229). Ob B. Feind, der ungefähr 
25 Jahre fpäter von dem „renommierten englifhen Tragicus“ ſpricht, 
ſchon felbft etwas von ihm gelefen hatte, ift aus feinen Worten (Ge 
danken von der Dpera, ©. 109) mit beutlih. — g) Schon einige 
Sahre früher hatte PD ofmannswalbau in. der Vorrede zu feinen 
„ beutfchen Ueberfegungen und Gedichten”, Breslau 1679. einen Furzen 
- Abriß von der Gefchichte der neuern Poefie geliefert. Mit einer Bam 
theilung deutfcher Dichter feit Opie trat Turg darauf in dem „unver 
greiflihen Bebenten über bie Schriften derer belannteften Poeten ho: 
beutfcher Sprache”, Königsberg 1681. 12. ein Schriftfteller hervor, der 


= 
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gere und naturgemäßere Eintheilung der Gedichte nach Haupt: 
gattungen "). 
$. 188. . 

Daß fomohl die neue Gelehrtenpoefie ſelbſt, wie die: Ans 
leitüngen dazu fn geraume Zeit im Werkehrtheit und Irrtum 
befangen blieben und ſich fogar in den. Beſten nicht von. ber 
Mittelmäigkeit und dem Haften an der Schale loszumachen 
vermochten,. hatte ſeinen Grund wicht allein in der faft voͤln⸗ 
gen Abkehr der weltlichen Dichter von dem Volksthuͤmlichen 
und im ber Geſunkenheit des beutfchen Volkslebens über 
haupt: es lag auch zum nicht geringen Theil an der Befchafs 
fenheit.. der. fremden Mufter, an die man fi beim Dichten 
hielt, und an ber duͤnkelhaften Selbfigenügfamkeit der. gelehr⸗ 
ten Poeten. Die Franzoſen ber ronſardſchen Schule und ihre 
niederlaͤndiſchen Nachahmer blieben während ber opigifchen Zeit 
vorzugsweiſe die Vorbilder für die deutfche Dichtung ;- daneben 
machten ſich auch ſchon italienifche und ſpaniſche Einflüffe gel 
tend, entfchiebener jedoch wandte man fich +erft nach der Mitte 
des fiebzehuten Jahrhunderts zu den Stalienern, nicht ſowohl 
zu den Altern und beffern, als hauptſaͤchlich zu deren aus⸗ 
gearteten Nachfolgeen. Den Alten, die immer im Munde ges 
führt, im Algemeinen aber nur in der von Opig anempfohs 
lenen Weife benugt wurden, fuchte man, was ihre Kunfl 


fi) nur mit den Buchftaben M. K. C. P. C. bezeichnet: offenbar Mars 
tin Kempe (1637 — 1683 ; vgl. Über ihn Herbegen, ©. 288 ff., der 
ihn aber ſchon 1682 ſterben läßt, und über feine Schrift Eberts Ueber⸗ 
lieferungen 1, 1, S. 200 ff.). Ausführlicher gieng auf denfelben Ges 
genftand, jedoch erft mehrere Jahre nad) dem erften Drud von Morhofs 
Bud E. Reumeifter ein in feinem Speeimen dissertationis bistorico- 
eriticae de poetis germanieis huius seculi praecipuis. ®eipgig 1694. 4. 
(m. öfter). — r) Es handeln nämlich die legten Kapitel nach einander : 
von den Heldengebichten, von ben Dben, von ben Gchaufpielen, Hirten⸗ 
und Gtrafgebichten und von ben Gpigrammen. 


. 
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jelbft betraf, nur etwa im Epigramm, in ber Satire und in 
der Heroide, alfo in untergeordneten Dichtarten, mäher zu 
kommen. Erſt ganz zu Ende des Zeitraums fieng zugleich 
mit ber franzöfifchen Hoflitteratur des fiebzehnten Jahrhunderts 
und der jüngern englifchen auch die römifche an, unmittelbare 
auf die deutfche einzumirken; aber e& dauerte noch bis tief m 
das achtzehnte Jahrhundert hinein, ehe man bei den großen 
Muſtern alter und neuer Zeit anlangte, die in voller Selb 
ftändigkeit daftehend auf den ewigen Urquell aller wahren und 
lebensvollen Poefie zuruͤckwieſen. Diefem Ziele, das erſt er⸗ 
reicht werden mußte, bevor die neudeutſche Dichtung in dab 
Alter der Muͤndigkeit treten konnte, blieb fie_ fo lange fem, 
als es bei und an einer unbefangenen, gründlichen und geif- 
vollen Kunftkritit fehlte. An eine ſolche war indeß gar nict 
zu denken, fo lange die Dichter in ihrem Verhalten zu em 
ander fi nur in einem unaufhörlihen Bewundern und Loben 
gefielen-*) und die Xheoretiker in diefen Zon mit einftimmten. 
Es mußte erft bei den Einen der Zweifel an des Vortrefflid- 
keit der Andern, es mußte bei einzelnen Männern ein Miß 
trauen gegen die unbedingte Gültigkeit der fremden Muſter 
und gegen die Unfehlbarkeit der bis bahin allgemein bewun⸗ 
derten Häupter ber neuen heimifchen Dichtung auflommen, es 
war Angriff und Vertheidigung nöthig, daß die Geifter aus 
ihrer fchlaffen Sicherheit aufgerüttelt wurden, baß fih ein 
afthetifches Urtheil zu bilden anfieng. Es dauerte lange, ehe 
etwas ber Art eintrat, das tiefer in die Litteratur eingriff, in 
ihr eine allgemeinere Bewegung hervorbrachte. Denn auf 
bier waren es wieder, wie in den Poetifen, nur die augen 


1) Als Belege koͤnnen befonbers auch bie gereimten Gomplimentiers 
ſtücke gelten, die den Gebichtfammlungen aus bdiefer Zeit vorgebrudt u 
fein pflegen. 
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faͤlligſten Uebeftände an ber Oberfläche des Bitteraturförpers, 
auf die man ſchon zeitig aufmerffam wurde, die man durch 
offenen ober verftectten Angriff zu befeitigen trachtete: die elen⸗ 
den Reimereien und bie Feilheit der Lohn» und Bettelpoeten, 
der Unfug, der mit der Gelegenheitöpoefie überhaupt ‘getrieben 
warb, die Mißhandlung, welche die Sprache einerfeits durch 
das maaflofe Einmifhen fremder Ausdrüde, andrerfeits durch 
den unbefonnenen Eifer für ihre Reinheit, dann aber auch 
Durch, die wilfürlichen Neuerungen in der Rechtfchreibung er⸗ 
tt?); ferner die unfchidlihe Anwendung des mythologiſchen 
Schmucks, zumal in Gedichten religiöfen Inhalts’), und end: 
ich, wiewohl dieß vor dem letzten Wiertel bed fiebzehnten 
Jahrhunderts nur mehr ausnahmöweife und von einzelnen 
unter ben Beflern gerügt wurde, bie Uebertreibung und ber 
Schwulſt in. poetifchen Ausdrüden und Figuren, das Gefuchte, 


2) Einige Hauptftellen aus Dichtern und Profaiften, worin gegen 
diefe ſprachlichen Unarten geeifert wird, werbe ich in den Anmerkungen 
des folgenden Abſchnitts anführen. Wie man ſich gegen die feilen Lopns' 
poeten vernehmen ließ, in denen man bie alten Pritfümeifter fortteben 
ſah, und bie „dem reblichen Wolf” der Dichter ſchadeten, wie gegen bie 
zu aller Zeit bienftfertigen und jebe £umperei bereimenben Gelegenheits⸗ 
fänger, in denen die Gtrafenden, fofern fie felbft dichteten, gemeiniglid) 
auch ſich und ihre ganze vornehme Zunft, freilich ohne es zu wollen, mit 
lächerlich machten, Tann man u. a. erfehen aus Dpig, von d. d. Poe⸗ 
terei, &. 15; $lemming, ©. 220 f. (dev Ienaer Ausg. von 1651; 
vgl. dazu Befens heliconiſche Bedel, ©. 13 f.); Lauremberg, im 
vierten Scherzgedicht; Rachel, Sat. 8, 112 ff.; B. Schupp, im 
deutfchen Tehrmeifter, S. 908 ff. (Wadternagel 3, 1, ©p. 782 ff.) und 
befonbers aus Joh. Riemers fatirifher Schrift „Reime dich oder ich 
freſſe dich“, von der Gervinus 3, &. 333 ff. einen Auszug gibt. — 
3) &. Rift’s Vorbericht zu feinem portifhen Schauplag, Hamburg 
1646; Befens hochdeutſchen Helicon 1, ©. 209 f.; Mofherofd, 
im jängften Gericht 1, S. 290; Birken, Rebebind: und Dihtkunf, 
©. 62 f.; Shr. Weife (der eine Mitteiſtraße einzuhalten vieth), in 
der grünen Jugend nothwend. Gebanten ©. 311 f.; vgl. auch Hoff⸗ 
manns Spenden 2, ©. 86 ff. — 
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Spitzfindige und doch Hohle in den Gebanten *) und die Un: 
natur ber Schäferbichtung °): Dabei waren .alle dieſe Angriffe 
mehr allgemeiner Art, bis auf bie gegen Zefen und feine. An: 
haͤngere), und auch zwifchen diefen und:ihren Begnern kam es 
weniger zu einer eigentlich littexasifchen Fehde, durch die etwas 
entſchieden waͤre, als zu perſoͤnlichen Reibungen. Es bedurfte 
der Anregung von außen, um eine Reihe von. Kämpfen auf 
dem Felde ber Eitteratur herbeizuführen, weiche bie: alteinge: 
wurzelten ober neuaufgefchoflenen Irrthuͤmer auf. demfelben 
zerftörten umd für das Aufgehen und. Gebeihen einer beffem 
poetiſchen Ausſaat, als die. des fiebzehnten Jahrhunderts ge 
wefen war, den Boden auflockerten. Diefe Anregung kam erſt 
gegen das Ende des Zeitraums und zunaͤchſt von Frankreich 
ber: Boileau's7) Art poétique untergrub allmaͤhlig des 
Aaſehn von Sealigers Poetik und bahnte Horazens unver 
faͤlſchten Grundſaͤtzen von der Dichtkunſt a) den Eingang; bie 


4) Berfpottet wurben biefe Fehler hon von R. von Loͤwenhalt 
(Borrede zum erfien Gebüfche feiner Reimgedichte; vgl. Gervinus 3, 
&. 161, Anm. 124); Lauremberg, a. a. D.; Moſcheroſch (im 
Weiberlob 2, ©. 794 fi.; in den Höllenlindern 1, S. 428 ff., wo es 
u. a. beißt: „Weber bas ift es unmöglid, daß man eines Poeten Hei⸗ 
math, Glauben und Religion recht kann erfahren: fie nennen ſich zwar 
alte Shriften Heutiges Tags, aber fie haben irrige verkegerte Seelen. Ihre 
Gedanken find arabifch und ſchwärmen in denfelben einfamen Wüſtinnen 
herum wie ein Bud in-einer Drumel, Ihre Schriften, Wort und Gebete 
find ohne Maaß und ohne Zahl; denn fie zahlen nicht leichtlich, find des 
Borgens: befier gewohnt.“ — 5) Bgl. Andr. Gryphius im Vorwort 
zum fhwärmenden Schäfer; Morhof, a. a. O. ©. 188 f.; 674 ff.; 
Omeis, a. a. O. ©. 221 f. — 6) Bel. Gervinus 3, ©. 282 ff. . 
“— 7) Geb. 1636, geft. 1711. Die Art poetigee erichien 1674. — 
8) Rachbem bereits 1639 Andr. Heinr. Buchholz den Brief an die 
‚ Pifonen verbeutfht Hatte, gab 3. G. Eccarb 1718 eine neue Ueber: 
fegung davon (wiederholt abgebr. in feinen „Poetifchen Rebenftunden ”) 
und nicht lange darauf (1730) Gottſched eine britte in feinem: Bers 
fuch einer Eritifchen Dichtkunſt ꝛc. Wal. die Leipziger Beiträge zuc krit. 
Hiftor. d. deutſch. Sprache ꝛc. St. 1, S. 21 ff. — 
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ungünftigen Urtheile, welche von franzoͤſiſchen Krititern über 
deutſchen Geift, beutfchen . Geſchmack und deutſche Litteratur 
gefällt wurden, trafen die Eitelkeit der Schriftfieller aufs em⸗ 
pfindlichfte °); Die litterariſchen Beitfehriften endlich, zu denen, 
wie bereits enmähnt ‚wurde o), der Auſtoß gleichfalls won 
Frankreich ausgieng, brachten beſonders ſeit dem Erfcheinen 
der Monatsgeſpraͤche von Thomaſius eine außerordentliche Be— 
wegung und Ruͤhrigkeit in das geiſtige Leben und machten 
erſt die volle Wirkſamkeit einer ſich bildenden Afthetifchen..Kris 
tik möglich. Der erfte litterariſche Kampf von einiger Bedeu⸗ 
tung wurde von Wernicke begonnen: er war gegen bie blin⸗ 
den Werehrer. Hofmannswaldau's und Lohenfteins gerichtet 
und fiel gerade in bie Zeit, wo bie eben. berührten Einwir- 
kungen Frankreichs auf Deutfchland hier anfiengen, in weitern 
Kreifen fühlbarer zu werben ''). 


Dritter Abſchuitt. 
Sprache. — Berskunſt. 


$. 189. 
1. Se entfchiebener bie Literatur. dieſes Zeitraums ſich 
nad dem Norden und Norboften Deutſchlands zog, und je 


9) Bor Allem @hhlten ſich die beutfchen Schöngeifter durch die vom 
dem Sefuiten Bouhours (1628— 1702) in feinen Entretiens d’Ariste 
ot d’Eugene aufgeworfene Frage, ob es auch anderwaͤrts als in Frank: 
reich beaus-esprits geben Könne, verlegt, weil ec fie namentlich für 
Deutfchland verneinend beantwortet hatte. Es wurde Wielerlei dagegen 
geſchrieben, lateiniſch und deutſch (vgl. Idcher 1, Sp. 1291; Cho: 
mafius in feinem '$. 178, d. angeführten Programm (KL; deutſche 
Schriften, S. 39 f.); Weihmanns Worrebe zu der Porfie der Rie: 
derfachfen, Bd. 1. "und befonderd Wernide’s poetifhe Verſuche in 
Ueberfchriften ıc. nach der Ausgabe von 1763. S. 139 f.). — 10) ©. 
$. 178, Anm. e. — 11) Mehr davon im vierten Abfchnitte, 
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bedeutender gerade die Niederſachſen ſich bei ihrer Pflege be⸗ 
theiligten, deſto eher haͤtte man erwarten koͤnnen, daß der 
Gebrauch des Niederdeutſchen als Schriftſprache wieder allge 
meiner geworden waͤre. Dem war aber nicht ſo. Gerade das, 
was die neue Litteratur aus Oberſachſen und Schleſien den 
noͤrdlichen Gegenden zufuͤhrte, beguͤnſtigte hier auch die bereits 
in ber zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts weit vor: 
gefchrittene Ausbreitung des Hochdeutfchen und verfchaffte ihm 
in allen Arten fchriftlicher Darftellung den vollftändigften Sieg 
über das Niederdeutfche: der Proteſtantismus und die mit ihm 
Hand in Hand gehende gelehrte Bildung. Schon vor ber 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts war es in dem proteftan: 
tifchen Norden von Deutfchland fo gut wie allgemein üblich, 
fih im Schreiben und in der Öffentlichen ‚Rede des Hochdeut⸗ 
fhen zu bedienen: die Iahdfchaftlihen Munbarten, in ihrer 
Heimath felbft „unwerth“ geworden, wichen ihm in Kirche 
und Schule, in den Rechtshoͤfen und in den Ganzleien, und 
es dauerte nicht lange, fo gehörte ed zum feinern Zon, auch 
im geſellſchaftlichen Verkehr nur „oberſaͤchſiſch“ zu fprechen:). 
Wenn noch hin und wieder bis in den Anfang des folgenden 


a) Wie Joh. Micraelius (in ber Vorrede zum Iten Buch feiner 
Shronit „das alte Pommerland”, Stettin 1639. 4.) fagt, war das Kit: 
derdeutſche zu feiner Zeit im kirchlichen Gebrauch, ſchon fo zurüdigedrängt, 
daß die „Kinder nicht ein Water Unfer, wo nicht imhochdeutſcher Spra: . 
che beteten, und keine pommerifche Prebigt faft mehr in ganz Pommern 
gehört werden mochte” (die Stelle ſteht au bei Morhof, a. a. D. 
©. 435). Bon der Feftfegung bes Hochdeutſchen als Kirchen:, Schul⸗, 
Geſchaͤfts⸗ und Umgangefprache ber höhern Stände in Medlenburg, Hol⸗ 
ftein und Hamburg legen Zeugniß ab Lauremberg im 4ten Scherz: 
gebicht (Ausg. von 1700, &. 93), Joh. Moller in feiner Isagoge 
ad histor. Chersonesi Cimbricae, Hamburg 1691. Kap. 3, $. 11. (aud 
bei Eccard, Histor! stad..etymol. etc. ©. 101) und Brodes in ber . 
„Beurtheilung einiger Reimenbungen zc.” (vor bem erſten Theil von 
Weichmanns Poefie ber Niederfahfen) S. 4. — 
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Jahrhunderts niederdeutſche Mundarten von den gelehrt Ger 
bildeten zu Gedichten gewaͤhlt wurden, fo geſchah es meift 
nur in bdrollig-fatirifchen und fcherzhaften Gelegenheitäftüden, 
die, wie manches ber Art, bad von ben Hamburger Dichtern 
ausgieng, zunächft bloß für einen engern Kreis von Lefern be: 
flimmt waren ®), mitunter auch wohl in komiſchen Erzählun: 
gen °), im Luftfpiel und in ber Oper, befonders für einzelne 
Scenen oder Gefänged). Auf diefen Bereich befchränkte ſich 
mit feinen nieberbeutfchen Stüden felbft Johann Laurem⸗ 
berg), ber einzige namhafte Dichter dieſer Zeit, der den 


b) Dahin gehören bie Stüde von Brodes, Bolemeyer, Grupe 
u. Weichmann d. J., welche in Weihmanns Sammlung 1, ©. 138 ff.; 
19 f.; 2, ©. 10 |; 27 |; 51 fe5 173 5 5, @. 95 ff. ſtehen. 
Beichmann befaß auch, wie er in ber Worrebe zu Pofteld Wittekind bes 
richtet, aus dem handfchriftl. Nachlaß des Dr. Luc. von Boftel (Syn—⸗ 
dieus und nachher Würgermeifter zu Bamburg, geb. 1649, geft. 1716) 
verfchiebene in plattdeutfche Werfe Überfegte Gatiren des Boileau. Cine 
plattd. Ueberfegung der Eclogen Virgils und einiger Epifteln und Sa— 
tiren des Horatius zc. gebrudt 1729. 32. führt Hoffmann an, d. d. 
Philol. im Grunde. S. 193. — c) Vgl. Anm. e. — d) Eine Bauern: 
tomöbie in plattbeutfcher Sprache, bie 1644 gebrudt warb, führt Gott⸗ 
ſched im nöthigen Vorrath zur Geſch. d. d. dramat. Dichtl. 1, ©. 197 
an. In berfelden Mundart fprachen die Bauern zumeilen in fonft hoch—⸗ 
deutſch gefchriebenen Stüden, wie in €. Stapels Irenaromahia (von 
1630; vgl. Gottſched, a. a. D. S. 194 f. und Schüge, hamburg. 
Theatergeſchichte, &. 17 ff.) und in zwei Komödien Laurembergs 
Con 1634; vgl, Breieslebens U’ Rachlefe zu Gottſcheds nöthigem 
Borrath ꝛc. S. 25 f.). In der Dper wurden zu Hamburg öfter platt⸗ 
deutfche Arien neben hochdeutſchen, italienifhen und franzöfifchen ges 
fungen; vgl. Schüge, a. a. D. ©. 148; 154, und Leffings Golles 
etaneen im Xrtitel „Hamburg. Oper” (bei Lachmann, Th. 11, S. 355), 
— ©) Gewöhnlich Hans Bilmfen (d. H. Wilhelms Sohn) Laurems 
berg genannt, geb. zu Roftod 1591, zuerſt Profeffor ber Mathematik in 
feiner Vaterſtadt, feit 1623 an ber Ritteracademie zu Soroe in Dänes 
mark, wo er 1659 (nad Wachler 2, S. 60 ſchon 1658) ftarb. Seine 
Satiren erſchienen unter dem Titel „De veer olbe berömebe Schertzge⸗ 
dichte: Als erſtlick ıc. Gedruͤcket in däffen isigen Jahr (1654; nah I. 
Grimm, d. Mothol. 2. A. 1, ©. 486, Rote 1 wäre wenigſtens bad 
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Schriftgebrauch der ihm von den Vaͤtern vererbten Mundart 


aus einer befondern Vorliebe fix diefelbe grundſaͤtzlich in Schutz 


nahm und fie gegen ihre Veraͤchter vertheibigte f). Sieht man 


aber von folchen vereinzelten. Erſcheinungen 5) ab, fo war Al. 
les was die ‚nördlichen Landſchaften zu der Litteraturmaffe die 
3 geitraums beiſtenerten, in hochdeutſcher Sprache abgefaßt. 
| ne %190 

Die > hochbeutfee Eitteraturfprache, welche das ſiebzehnte 
Jahrhundert von der zunaͤchſt voraufgegangenen Zeit uͤberkam, 


"It an zwei Hauptgebrechen, an eigner Rohheit, in die fe 


ihrem Innern und Aeußern nach allmählig verfallen war, und 
an einer ihr von auswärts gefommenen Verunftaltung, bie 
ihre Reinheit und Selbftändigkeit gefährdete. — Die Profe 
rebe war in den meiften Schriften, die gegen das Ende be} 
vorigen Zeitraums entftanden, ſchon wieder tief von ber Höhe | 


zweite Gedicht bereits 1648 herausgegeben); auch unter etwas veränber: 
tem Zitel in bdemfelben Jahre gebrudt (vgl. Pifhon, Dentm. 3, 
S. 316 f., wo auch aus allen vieren Auszüge ſtehen); fpäter öfter mit 
Rachels Satiren zufammen herausgegeben ; befonders noch Gaflel 17%. 
Eine hochdeutſche Ueberfegung der drei erften Scherzgebichte fammt bem 
vierten in der urfprünglichen Abfaſſung wurbe aud ſchan 1654 gebrudt. 
Außer. diefen vier Gedichten enthalten die nieberbeutfhen Ausgaben in 
einem Anbange auch noch verfchiedene. kleinere Städe; batunter cud 
einige komiſche Erzählungen. Hidr mag auch der auf. die Scheide Vie 
ſes und des folgenhen Zeitraums fallende Hennynt de Han erwähnt 
werben, den Kasp. Er. Menner (geb. 1692, geſt. 1772) unter em 
angenommenen Namen Er: Heinr. Sparre ald Forſſehung des Rei: 
nete Boa :dichtete und (Bremen) 1732. 4. herausgab (neuer Abdrud, 
beforgt vom R. Meyer, Bremen 1814. 8); vgl. Sörbens 4, ©. B5fl. 
— f) Im vierten Scherzgedicht, S. 93 ff., wo er fi) ‚auch aber bi 
Vortrefflichkeit . des niederdeutſchen Reineke Vos ausläßt, den ind 
Hochbeutfche leidlich zu-übertragen, man fich vergeblidy zermartert habt. 
— 5) Bol. darüber auch K. Schelkers Bücherkunde ber ſaſſiſch⸗ nit 
berdeutihen Sprade ıc. Brawiſchweis 1826, 8 unb Hoffmann, 
a. a. O. ©. 191 — 2305. 
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herabgeſunken, zu der fie Luther und feine Beitgenoffen erhoben 
hatten. Die poetiſche Sprache hatte felbft bei dem Aufſchwung 
der. Profa in Feiner Art von Darflellung, wenn man etwa 
das Kirchenlied ausnimmt, ihre alte Verwilderung mit eini 
gem Crfolge abzuftreifen verſucht. Diefe verrieth fich mod 
immer, wie hundert Jahre frühen, äußerlich in: der zohen Be 
banblung ber Wortformen, bie man, unempfindlich gegen 
Härten und ohne Sinn für grammatifche . Richtigkeit, bald 
abftumpfte, zufammenzog und verftümmelte, bald anöweitete 
und mit ungehörigen Anhängfeln verfah,. wie es für Vers 
und Reim bequem warz rinnerlih in der Gemeinheit und 
Plattheit der Ausdruͤcke und Wendungen, die man ohne Ruͤck 
ficht auf die verſchiedene Natur ber einzelnen Dichtarten und 
auf den beſondern Eharaster "eines Gedichts überall mit ein 
Haufen :ließ, und im der nur zu häufig. mangelnden Sorgfalt 
und Sicherheit Gedanken fo wie Bilder fpradwichtig und ge 
ſchidt in Worte zu Heiden und diefe in fagmäßiger Gliederung 
zuſammenzufuͤgen. Dabei drängten ſich noch fortwährend bie 
gemeinen Volksmundarten in ber Pitteratur ungebuͤhrlich vor: 
eine allgemein gültige, ebenmäßige Dichterfprache gab «8 nicht; 
aut im proteftantifhen Kirchenliede wurde im Ganzen Luthers 
Bibelfpradhe feflgehalten. — Das Eindringen frembartiger . 
Sprachelemente hatte bei uns ſchon früh mit der Aneignung 
franzöfifcher Bildung und der Heruͤbernahme romanifcher. Dice 
tungsftoffe begonnen; fpäter erft, beſonders ſeitdem das Ueber: 
fegen aus ben Alten häufiger wurde, fing man aud am, 
die dentfche Rebeform an fremde Wort» und Satfügung zu 
gewöhnen. Ufter biefer gedoppelten Einwirfung von außen 
batte ſich, als bie deutſche Profa mehr Spielraum in ber Lit: 
teratur, der Gefebgebung und den Staatsacten gewann, bie 
Sprache ber Ganzleien und Reichötagsverhandlungen gebildet, 
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auf ber ſchon Luther mit der feinigen fußte:), und an bie 
ſich auch nachher noch lange bie gelehrten Schriftſteller vor: 
zugsmeife hielten. Sie hatte, zumal feit Karl V., unter dem 
die Fremden zuerft einen bedeutenden Einfluß auf die Reiche: 
angelegenheiten und öffentlichen Gefchäfte erlangten, viele ro: 
manifche und lateinifche Wörter und Redensarten in fich auf: 
gehommen?). Die lateinifhe Schuls und Univerfitätögelehn 
ſamkeit, die zahlreichen Ueberfeßungen aus dem Franzöfifchen 
und Stalienifchen und die Nachbildungen welfcher Lieder, bie 
dem Volk dur die Mufitbücher näher gebracht wurden ?), 
die vielen Reifen ind Ausland, dieß Alles kam hinzu, um 
den Körper der deutſchen Schriftfprache ſchon vor dem Aus 
bruch bes dreißigjährigen Krieges mit außerordentlich vielen 
fremden Beltandtheilen zu verfegen und die ihm natürliche 
Art fich dem Gedanken zur fügen und anzufchmiegen in mehr: ° 
faher Beziehung unvortheilhaft abzuändern *). — Erwaͤgt 


1) sl. $. 134, Anm. a — 2) Schon Aegid. Tſchudi Hagt 
in feiner Rhaetia (1538) über das übermäßige Einmiſchen Iateinifcher 
und welfcher Ausbrüde in die beutfche Sanzleifpradhe; vgl. Wader: 
nagel, Lefeb. 3, 1, Sp. 386. Auch Laurentius Albertug, ge 
nannt Oſtrofrank, ſtraft in feiner (Iateinifch gefchriebenen) deutfchen 
Grammatik (1573) die unter ben Deutfchen eingeriffene Sprachmengerei; 
vgl. Reiharbs Verfuh ıc. ©. 41. Kurz zuvor (1571) hatte Simon 
Rote einen „Deutfhen Dictionarius, d. i. Ausleger ſchwerer unbe: 
Bannter deutſcher, griech., latein., hebr., welfcher, franzöf., auch andes 
ver Wörter, fo nad) und nad in deutſche Sprache kommen find“, ber: 
audgegeben. — 3) Bol. Hoffmann, b. beutfch. Geſellſchaftslieder bes 
16ten u. 17ten Jahrh. ©. IX f.; 45 fe und Gervinus 3, S. 1, 
Note 177, wo einige Beifpiele von ber Mifchfprache in dergleichen Lie 
bern aus ber Zeit des Webergangs der Volkedichtung zur neuen Kunft: 
poefle zu finden find, die den bekannten Verfen bei Dpig (von b. beuts 
fhen Poeterei, S. 36) und bei Neumark (db. neufproffende Yalmbaum, 
©. 138 f.), worin das Thoͤrichte und Lächerliche der Schreibart & la 
‚ mode verfpottet wird, an Buntichedigkeit wenig nachgeben. — 4) Bel. 
Leibnig, Unvorgreifl. Gedanken ıc. 88. — 24; Eccard, a. a. D. 
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man nun noch, daß bei der ſchon vor Ablauf des ſechzehnten 
Jahrhunderts weit genug gediehenen Vorliebe der Fuͤrſten und 
des Adels fuͤr franzoͤſiſche Litteratur und Sprache und bei dem 
faft ausſchließlichen Gebrauch des Lateiniſchen in ber Gelehr⸗ 
tenpoeſie und in der Wiſſenſchaft die Mutterſprache von den 
hoͤhern und gebildetern Ständen mißachtet wurdes), fo begreift 
man, voie viel von vaterländifch gefinnten Männern gefchehen 
mußte, wenn durch ihre Bemühungen die Deutfchen wieder 
eine reine und geregelte, wenn fie gar eine fein gebildete und . 
zu allgemeinem Anfehn erhobene Schriftfprache erhalten follten. 
Schnelle und glänzende Erfolge hierin wären faum zu erwar⸗ 
ten gewefen, felbft. wenn dieſe Männer nur von Alters ber 
vorhandene Mißbraͤuche und Vorurtheile abzuftelen und zu 
befämpfen gehabt hätten, in den Werhältniffen ihrer eigenen 
Zeit aber auf keine befondern und ſtarken Hemmniffe für die 
Durchſetzung ihrer Abſichten geflogen wären. Es ift jedoch 
ſchon oben angebeutet worben ®), wie feit dem breißigiährigen 
Kriege das fremdländifhe Weſen in Deutfchland erft rechten 
Eingang fand und der Sprache, die es mit einer Maffe un: 
deutfcher Ausdrüde und Mebensarten von allen Seiten her 
überfluthete?), indem es fie zugleich aus den höhern Kreifen 
— — 

©. 112 f. und Gervinus 3, ©. 189 ff. — 5) Wenn ſich gelehrte 
Männer gegen ben Ausgang bed’ 16ten Jahrh., wie Bifhart, Nath. 
Ghyträus (um 1582; vgl. Eccard, a. D. ©. 106) und Rol: 
lenhagen (im Zueignungsgebicht vor dem Froſchmäuſeler), zu Gunften 
der Mutterfprache vernehmen ließen und es tabelten, daß bie Deutfchen 
über dem Eifer für fremde Sprachen die heimifhe vernachläffigten und 
veradhteten, fo gefchah dieß im Ganzen body nodh felten. — 6) ©. $. 176. 
— 7) Wie weit es bereits zu der Zeit, da Dpig auftrat, bamit ges 
tommen war, in die beutfche Rebe lateinifche, franzoͤſiſche, italieniſche, 
fpanifche und ſelbſt griechifhe Wörter einzumifcen und „unfre alte Dels 
denſprache“ (ein Lieblingsausdrud ber Schriftſteller des 17ten Jahrh.) 


dadurch zu verunftalten, ergibt ſich aus feinen Klagen im Ariſtarch, 
®&.75f. und im ®. v. d. d. Voeterei, ©. 36. Seine Hoffnung, es 
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der Geſellſchaft ganz zu verbrängen drohte, bei weitem gefahr: 
licher ward, als je zuvor. Um fo höher alfo ift anzufdylagen, 
was fchon im Laufe biefes Zeitraums für die Schriftfprache 


möchte die Sprache, ‚‚fonderli durch Wermittelung poetifcher Schriften, 
bes eingemengten Weſens ber Ausländer eheft befreiet und in ihre alte 
‚Bier und Reinigkeit wieberum eingefeget werben”, wurde, wie er zu 
Eingang ber Zufchrift an 9. U. von Schafgotſch (1629) vor ber Her: 
eynie fagt, durch die Ungunft der Zeitumftände vereitell. Mofdes 
rofch, der den Grund des Uebels befonders in bem Gprachgebraud ber 
fürftlichen Ganzleien fucht, wo die Schreiber Gefahr liefen, „für unver: 
ftändige Efel gefcholten oder wohl gar abgefhafft und an ihrem Glüde 
gekürzt zu werden, wofern fie nicht ber thörichten Lichhaberei ihrer 
Herrſchaften für das Wortgemenge nachkämen“ (a la mode Kebraus 2, 
S. 743 ff.; vol. auch 1, S.63f.), dabei aber nicht verkennt, daß aud 
durch die „Griechiſch- und Lateinfreffer ” viele fremde Wörter bei uns 
eingebrängt worden feien (2, ©. 753 f.; vgl. 2, ©. 821), meint (im 
der deutfchen Zugabe zum iſten Theil, S. 622 f.), wenn man eine 
neufüchtigen Deutfchlings Herz öffnen und fehen follte, man augenſchein⸗ 
lich befinden würde, daß fünf Achtel beffelben franzöſiſch, ein Achtel 
ſpaniſch, eins italienifch und faum eins deutſch daran follte gefunden 
werden. Er fügte darum auch abfihtlid in die fieben erften feiner Ge⸗ 
fihte fo viel Gricchifches, Lateinifhes und Welfches ein, einzelne 
Worte fowohl‘, wie ganze poetifhe und profaifche Stellen, um ihnen bie 
Barbe der Zeit zu geben: denn unfere à la mode Tugenden hätten au 
müffen mit & la mode Farben entworfen oder angeftridhen werben 
(1, &. 622; vgl. auch noch 2, S. 750 f.). So machten fidh Spott, 
Klage und Entrüftung über bie häßliche Sprachmengerei, bie feibft auf 
die Kanzel den Weg fand und bis zum Ende des Zeitraums fortbauente, 
noch in ben verfchiedenften Weiſen bei den Schriftfiellern von beſſern 
Gefinnung Luft; vgl. außer dem, worauf fhon im Allgemeinen oder Be: 
fondern $. 176, Anm. 8. verwiefen ift, auch Harsbörfer im Specimen 
philol. German. (1646), ©. 226 ff.; Logau, Sinnged. 1ſtes Tauſ. Ites 
Bund. Rr.57; die Scenen des Scherzfpieles Horribilicribrifag von Andr. 
Gryphius, worin die beiden prahlerifchen Hauptleute und ber pebantis 
The Schulmeifter auftreten, Schottel8 ausführl. Arbeit v. d. d. Haupt 
ſprache, ©. 137, 6; 167; Raceis Ste Sat. 265 ff.; Chr. Gryphins 
poet. Wälder, ©. 714, Wernide’s poet. Verſuche ze. (Ausg. v. 1763) 
&.63 f. (mo er ſich fehr derb über die in Deutfchland aufgelommene 
„ babylonifhe Thurmſprache“ ausläßt) und ©. 141; Beſſers Schriften 
1, &. 116, Andrer nicht zu gedenken. Gine ſatiriſche Flugſchrift vom 
3. 1648, „Reu ausgepugte Sprachpofaune an die umartigen beutfchen 
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Gute erreicht wurde, fei ed mehr mittelbar auf dem Wege 
der Sprachwiſſenſchaſt und durch die Polemik gegen ben Sprach» 
unfug, fei e8 unmittelbar durch die Handhabung der Sprache 
felbk in. den. beffern Werken deutſcher Poeſie und beutfcher 
Proſa; ja es ift das in biefer letztern Beziehung Geleiftete viel 
leicht das veinfte und fchönfte Verdienſt, das fich die Männer, 
denen es in biefer Zeit Ernſt mit ber Hebung der vaterländis 
ſchen Litteratue wer, um biefelbe in ihrem ‚Wetteifer mit dem 
gebildeten. Yußlande erwerben haben. 
19. . 
In der Sprachwiſſenſchaft ·) wurden zwei Hauptwege 
‚verfolgt, die bereit im fechzehnten Jahrhundert angebahnt 
waren, und die ſich jetzt mehrfach kreuzten und in einander 
liefen: auf dem einen fuchte man zu einer feft geregelten 
Grammatik des Hochdeutſchen, wie es in diefem Zeitraum ges 
ſprochen und ‚gefchrieben ward, zu gelangen; ber andere war 
der vaterlänbifchen Vorzeit zugewandt und fein Ziel die Er 
forfhung ihrer Sprachzuſtaͤnde, wie fie vornehmlih in Denk: 
maͤlern ber alt und mittelhochdeutſchen Poefie und Profa vors 
Tagen. Die wiffenfcaftliche Bildung überhaupt war zwar noch 
nicht weit genug vorgefcpritten und. der Sinn für fprachges 
ſchichtliche Unterfuhungen insbefondere noch nicht hinlaͤnglich 
geuͤbt und gelhärft, daß die Beſchaͤftigung mit dem deutfchen 
Sprachalterthum im Allgemeinen ſchon zu vielen bedeutenden 
und in ihrer Gültigfeit geficherten Ergebniffen geführt, bie 


Sprachverderber“, die über die Sprachmengerei ziemlich vollftändige Auss 
Tunft geben fol, kenne ih nur aus Wachlers Anführung (2, ©. 71). 

a) Bol. zu diefem. $. überhaupt Eccards Historia stadii etymo- 
logiei linguae Germanicae hactenus impensi. Hannover 1711. 8.; €. ©. 
Reichyards Berſuch einer Hiſtorie ber deutfchen Sprachkunſt. Hamburg 
1747. 8.5; 3. Grimme d. Gramm. 1.%. 1, S. LXXII ff. und Hoff⸗ 
mann, ð. deutſche Philol. im Grundriß, &. 125 ff. — 
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Grammatik des Neuhochdeutichen daraus eine fefle Grundlage 
gewonnen hätte; auch verfäumten es gerade diejenigen, die 
fi mit Aufftelung eined Lehrgebaͤudes der neuern Sprache 
abgaben, zum Nachtheil für die Sache meiftens zu fehr,: ſich 
gründliche und umfaffende Kenntniffe von ber Altern zu ver 
fhaffen. . Gleichwohl dürfen die Erfolge bier nicht für fo ge 
ring gehalten werden, daß die eigentlich grammatifhen Be 
firebungen, die dem nächften Beduͤrfniß abhelfen follten, nicht 
ber Litteratur dieſes, die der Erhaltung und Erforfchung ber 
ältern Sprachdentmäler gewibmete Sorgfalt nicht ber Littera: 
tur beö folgenden Zeitraums vielfachen Nutzen gebracht hätten. 
An’ die deutſch oder lateinifch gefchriebenen Sprachlehren aus, 
dem fechzehnten und dem Anfange des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, unter denen die von Joh. Elajus®) den meiften Bei: 
fall und die größte Verbreitung gefunden hatte, ſchloſſen fi 
zunaͤchſt die grammatifchen Werke von Ghriftn. Gueinz°) 
und Zufl. Georg Schotteld) an, wozu die Anregung 
mittelbar ober unmittelbar von der fruchtbringenden Gefellfchaft 


b) ©. $. 137, Anm. e. Er war zu Herzberg in Sachſen geboren, 
verwaltete mebrere Schulämter, unter andern auch zu Goldberg in Schle⸗ 
fien (bald nah Trotzendorfs Tode) und flarb als Prediger zu Bende⸗ 
leben in Thüringen. — c) Geb. 1592 zu Kokau in der Nieberlaufis, 
feit 1627 Rector am Gymnafium zu Halle, wo er 1650 ftärb. Unter 
dem Namen bes Ordnenden war er feit 1641 Mitglied des Palmens 
orbens. Bon ihm „Deutfcher Sprachlehre Entwurf”. Köthen 1641. 8 
und „Deutfche Rechtfchreibung ” (von den älteften und vornehmften Mit: - 
gliedern der fruchtbringenden Geſellſchaft durchgefehen und gut geheißen). 
Halle 1635 (auch 1666). 8. — d) Geb. 1612 zu Eimbed im Hannb⸗ 
verfchen, befuchte mehrere in- und ausländifche Univerfitäten, warb 1638 
von Herzog Auguft von Braunſchweig zum Erzieher feines Sohnes Ans 
ton Ulrich berufen, unterrichtete fpäter auch: deſſen Schweftern und 
jüngern Bruder und ftarb 1676 zu Wolfenbüttel als Hof⸗, Sonftftorial: 
und Kammerrath. Seine Gedichte find unbedeutend; am bekannteſten iR 
„ber nunmehr Hinfterbenden Romphe Germaniae clendeſte Todesklage“, 
Braunſchweig 1640, 4. — 
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ausgegangen war. Schottel erlangte auch unter allen Sram: 
matikern biefes Zeitraums ben größten Ruf und das meifte 
Anfehn, vornehmlich in Zolge feiner „Ausführlichen Arbeit 
von ber deutfchen Hauptfprahe” *). Won den übrigen foftes 
matifchen Sprachlehren, die nad) diefem Buche erfchienen, ems 
pfahlen fich befonderd durch ihre für jene Zeit anerkennens⸗ 
werthe Gründlichkeit und Zweckmaͤßigkeit die „Grunbfäge der 
deutfchen Sprache im Reden und Schreiben” von Joh. Boe⸗ 
diker, die fih (fpäter von dem gelehrten Job. Leonhard 
Friſch verbeffert und vermehrt) lange in Gebrauch erhielten E). 
Die unſcheinbaren Anfänge ber ſprachgeſchichtlichen Forſchung 
find im derfelben. Zeit zu fuchen, wo bie fogenannten humanis 
flifchen Studien fih in Deutfchland zu heben begannen. Im 
Allgemeinen gieng man darauf aus, das Deutfche mit andern 


©) Dieß fehr umfangreiche Werk erfchien zu Braunfchweig 1663. 4. 
(mit verändertem Titel Hildesheim 1737. 4.) und umfaßte in einer 
neuen, zum großen Theil erweiternden Bearbeitung Schottels ſchon früs 
her herausgegebene grammatifche und metriſche Schriften: „Deutſche 
Sprachkunſt“ (1641 u. 1651. 8.); „Der deutſchen Spr. Einleitung ” 
(1643. 8.); „Deutfche Verötunft” (1645 u. 1656. 8.). Ohne ſich als 
Verf. zu nennen, gab er nachher noch heraus „Horrendum bellum gram- 
matieale Teutonum antiquissimorum * (movon man ben weitläuftigen 
deutſchen Titel nebft der Inhaltsangabe u. a. .bei Reihard, a. a. D. 
©. 118 ff. und bei Idrdens 4, ©. 622 f. finden Tann), Braunfchweig 
.1673. 4 — f) Boediker, geb. 1641, war zuerft Prediger in der 
Mark, zulegt (feit 1675) Rector des cölnifchen Gymnafiums zu Berlin 
und farb 1695. Seine Grammatik erfchien in Göln a. d. Spree 1690. 8. 
und bis 1709 in zwei Auflagen; dann Berlin 1723 u. 1729. 8. mit 
den Berbefferungen von Friſch (geb. 1666 zu Sulzbach, feit 1706 Leh⸗ 
ver am grauen Klofter zu Berlin und von 1727 an beffen Rector, geft. 
1743; fein „Deutſch⸗ lateiniſches Wörterbuch, Berlin 1741. 4., worin 
das Deutfhe Haupt = und das Lateiniſche Nebenfache ift, darf noch ims 
mer für eins der gründlichften und werthoollften Werke feiner Art gel: 
ten). Spaͤterhin (1746) wurde von I. 3. Wippel eine Ausg. beforgt, 
in welsher Boedikers urfprüngliche Arbeit wieder erfhien, außerdem aber 
auch was Friſch daran gethan hatte, nebſt neuen Anmerkungen. — 
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Sprachen, alten und neuen, zu vergleichen und die Verwandt: 
fhaftöverhältniffe unter ihnen zu ermitteln 6); im Befondern 
zunädhft die Abflammung und Bedeutung von foldhen beüt: 
Shen Wörtern zu beflimmen, die darüber nicht felbft durch 
Form und Gebraud Auskunft gaben, vorzüglich von Eigen: 
namen b) und von den merfwürdigern, zum Theil fhon lange 
verfchollenen Ausdrüden in Übrigens lateiniſch abgefaßten Ge 
fegen, Capitularien und Geſchichtswerken bed Mittelalters, bie 
man zu fammeln und herauszugeben anfieng. Die und das 
Bedürfniß, die alten deutfch gefchriebenen Nechtsbücher, die 
für manche Verhältniffe in den Gerichten noch immer nicht 
außer Gebraudy gefommen waren, gründlich zu verfichen und 
zu erklären, führte eirizelne Forſcher bald dahin, ſich nad 
veichlicher fließenden Sprachquellen der Vorzeit umzufehen: 
mehrere der wichtigften Denkmäler alt: und mittelhochbeutfcher 
Poeſie und Profa wurden fammt bedeutenden Ueberreften ber 
gothifchen Bibeluͤberſetzung allmählig von beutfchen und nie 
berländifchen. Gelehrten and Licht gezogen und mit Erläute 
rungen über Wortbedeutung, Sprachgebraud und Sachen dem 
Drud übergeben. Vorzüglich verdient machten ſich in bieler 
Beziehung unter den ältern Melch. Soldaft i) und Franz 


8) Wie wenig aber dabei herauslommen konnte, ergibt ſich ſchen 
daraus, daß man im 16ten und 17ten Zahrh. immer mehr oder min 
der beſtimmt von der Vorausſetzung audgieng, das Deutfche müfe ſich 
auf eine der alten Sprachen (die hebräifche miteingerechnet) zurüdführen 
laſſen, oder umgekehrt, die deutfche fei die Mutter von jenen (die led: 
tere Meinung herrfchte befonders im 17ten Jahrh. vor). Dabei hatt 
ſich allmählig eine wunderliche Vorſtellung von einer celtiſ hen 
Sprache, als der Urmutter fämmtlicher germanifchen, ja europäifcer 
Idiome gebildet. — h) Auch Luther fehrich in Latein. Sprache eis 
Buch darüber; vgl. Reihardb, ©. 17 ff. und Jördens 6, ©. 712f. 
— i) @eb. 1576 zu Espen bei Bifchofszell in ber Schweiz, lebte meh 
zu Frankfurt a. M. und ſtarb 1635 zu Gießen. — 
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Juniusk), unter den jüngem Joh. Scilter!), Job. 
Georg Scherz=) und Joh. Georg Eccard»). Auch 
Leibnig nahm an biefen Dingen ein fehr lebhaftes Intereffe 
und bethätigte es nicht allein durch beachtenswerthe Borfchläge, 
die darauf abzielten, die beutfche Sprachwiſſenſchaft tiefer zu 
begründen, ihr Gebiet zu erweitern und ihr mehr Wirkfamteit 
auf die Geftaltung der lebendigen Litteraturfprache zu verfchaf: 
fen °), ſondern auch durch eigene etymologifhe Forſchungen. 


k) Mit feinem franzoͤſiſchen Yamiliennamen hieß er Du Jon, geb. 
ga Heidelberg 1589, Hielt fi die meifte Zeit in Holland und England 
auf und ſtarb 1677 zu Windſor (vgl. I. Grimm, Hymnor: vet. eecle- 
sise zxvı interpreiatio theot. ©. 1.f.). — 1) Geb. 1632 zu Pegau 
in Gacıfen, feit 1686 Profeffor an der Univerfität zu Straßburg, wo 
ex 1705 ftarb. — m) Geb. 1678 zu Ctrapburg, wo er auch von 1702 
an als- Profeffor lehrte und 1754 flarb. — m) Echardt, wie er ſich 
dertſch fehrieb, geb. zu Duingen im Kalenbergifhen 1674, folgte Leib⸗ 
nigen, zu dem er in nahem Verhaͤltniſſe geftanden hatte, als Hiftorios 
graph ıc. zw Hannover, gab feine Stelle aber 1723 auf, wurde katho— 
liſch und lebte dann zu Würzburg in Dienften des Bifhofs; vom Kaifer 
geadeit, farb er 1730. — Won den deutfchen Dichtern und Profaiften 
des 17ten Jahrh. zeigten nach Opitz noch mehrere, und eben nicht bie 
ſchlechteſten, entweder dadurch, daß fie in ihren Schriften Stellen aus 
Gebicgten ber alten und der mittlern Zeit anführten, oder durch Klagen 
über ‚die Gleichgültigktit der allermeiften Gelehrten gegen unfer fprachs 
liches und poetifches Alterthum und durch dringendes Anempfehlen feiner 
Wiederbelebung, daß fie fich für daſſelbe und die darauf gerichteten Bes 
ſtrebungen intereffierten. Als ſolche Tann ic nennen Harsddrfer, 
Mofcherofh, Lauremberg, Neumark,:Hofmannsmwalbau, 
Morhof (vgl. befonders im „Unterricht von ber beutfchen Sprache ıc.”” 
©. 246 f:; 254 ff.; 277 f; 297 fi; 302 ff.; 333). Dap fih Rob, 
Roberthin mit Dtfrieb befchäftigte, erfehe ich aus Opitens Anmers 
Burgen zum Annoliede, ©. 298. — 0) Er hielt es in feinen „Unvors 
greift. Gebanten 2.” $. 30 ff. nicht für ausreichend, daß Ginzelne fi 
darum bemühten, die deutfhe Sprache zu reinigen und zu heben. Ine 
dem er dor Augen hatte, was in Fraukreich von der Academie und mas 
vom einzelnen Gelehrten gefchehen, meinte er, es bebürfte diefe „Sache 
von einem großen Begriff einer gemwiffen Berfammlung oder Bereinigung, 
aus Anregung eines hocherleuchteten vornehmen Hauptes”. Gin folder 


318 Fünfte Periode, Vom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 


Die Herkunft und Stammverwandtſchaft deutſcher Wörter zu 
unterfuchen, ließen fich Überhaupt auch noch während des gan: 
zen fiebzehnten Sahrhunderts, fo wie zu Anfange des adı: 
zehnten die Sprachgelehrten befonders angelegen fein P), öfter 


Verein von gelchrten Männern müßte die Sprache in ihtem ganzen Umfange 
mit Berüdfichtigung-ihrer örtlichen und zeitlichen Unterfchiede gründlich 
bucchforfchen, alfo auch alle Volksmundarten und vornehmlich die ältern 
und älteften Schriftwerle des ganzen germanifhen Stammes, „‚baran 
der treffliche Opitz felbft zu arbeiten gut gefunden”. Dann müßte ber 
gefammelte Stoff.gefondert und verarbeitet werben in verfchiedenen Wör: 
terbüchern, einem für die allgemein gangbare Sprache, einem andern 
für die „Kunftworte” urd einem dritten für „alte und Landworte und 
fotche Dinge, die zur Unterfuchung des Urfprungs und Grunbes bienen“, 
db. 9. in einem „Sprachbrauch“ (Lexicon), cinem Sprachſchat 
(Cornu copiae) und einem Sprachquell (Glossarium). Wie hierbei 
zu verfahren fei, führt er weitläuftig aus und kommt zulegt darauf zu 
reden, wie auch nach und nad bie deutfehe Grammatik könnte verbeffert 
und dee Sprache Glanz und Bierbe verliehen werden. Das erftere thue 
um fo mehr Noth, als bei uns Fein einzelner Hof und Feine Hauptſtadt 
fei, wie in Frankreich, wonach ſich alles beim Sprechen und Schreiben 
richten könne. (Bier berührt er einen Mangel, den um dieſe Zeit aud 
andere Dänner, denen ed um das Auflommen einer gefunden Kritik 
und eines gebildeten Gefhmads in der Poeſie zu thun war, deutlicher 
zu fühlen anfiengen, 3. B. Neukirch in ber Vorrede zu Dofmanns: 
waldau’s und Anderer dbeutfhen Gedichten und Wernide im Borwort 
zu feinem Dans Sachs, poet. Berfuhe ꝛc. ©. 292 f.) Aehnliche Bor: 
fehläge überfandte einige Jahre nach der Abfaffung von Leibnigens Schrift, 
aber noch vor deren erftem Abdrud, dem Biumenorden an ber Pegnif 
eins feiner auswärtigen Mitglieder, Erh. Reuſch (genannt Ergafto), 
in der Abficht, der Orden möchte darauf eingehen und fie ausführen hels 
fen; vgt. über ihn und feine Vorſchläge Her degen, a. a. O. S. 608 ff.; 
887 ff. — p) Unter ihnen verfehlte Joh. Clauberg (geb. 1622 zu 
Solingen, geft. als Profeffor zu Duieburg 1665), den -Eeibnig a. a. D. 
8. 50 den „tieffinnigen Glaubergius ” nennt, vielleiht noch am wenig: 
ften den Weg, der zu einer gründlihen Wortforfhung führen Eonnte. 
Diep dürfte fhon feine kleine Schrift bemeifen, Ars etymologica Teato- 
num © philosophiae fontibus derivata. Duisburg 1663. 8. (wiederholt in 
Leibnitii Collect. etymolog. 1, ©. 187 ff.; vg. Morhof, a. a. D. 
S. 48 ff.; Eccard, a. a. D. S. 225 ff.; Richey vor dem äten 
Theil von Weihmanns Poefie der Niederſachſen, ©. 2 ff.). Gin gei 
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ſchon in Folge ihres Eifers, fefte Gefege für die Wortſchrei⸗ 
bung aufzufinden. Dieß gilt namentlid auch von Phil. von 
Befen a), deſſen Schriften über deutſche Sprache für uns 


Feres, völlig ausgearbeitetes Werk, de causis linguae germanicae, blich 
sum großen Bebauern fpäterer Sprachgelehrten ungebrudt. — q) Er 
fihrieb feinen Ramen verſchieden (Befe, Befen, Gacfius ı.); nad 
Eccard, a. a. D. S. 233 fol fein eigentlicher Bamilienname Blau 
gewefen fein. Geb. 1619 zu Prirau ober Priorau in ber Nähe von 
Bitterfeld, befuchte er das von Gueinz geleitete Gymnafium zu Halle 
und im 3. 1639 die Univerfität Wittenberg, wo er fih an Buchner 
anſchloß. Schon damals hatte er einige Gedichte herausgegeben, denen 
er 1640 bie erfte Bearbeitung feines hochdeutſchen Helicons folgen ließ. 
Bon Wittenberg gieng er nad) Reipzig, wo er fortfuhr, ſich vornehmlich 
mit beutfcher Sprache und Porfie zu befchäftigen; dann wanbf er ſich 
nah Hamburg, fliftete dafelbft (1643) die deutfchgefinnte Benoffenfchaft,” 
begab ſich aber nicht lange darauf nah Amfterbam und führte von nun 
an bis wenige Jahre vor feinem Tode ein unftätes Wanderieben in Hol: 
land, Frankreich und dem nördlichen Deutfchland. Ohne andere Mittel, 
lebte er meiſtens von feinen litterarifchen Arbeiten und von ber Mitdthär 
tigkeit feiner Freunde und Gönner, warb babei Pfalzgraf und gekrönter 
Dichter, von mehreren fächfifchen Fuͤrſten mit dem Rathetitel befchenkt, 
von bem Kaifer geadelt. Scheelſucht und Reid fuchten feinen fehriftftels 
leriſchen Ruhm mehrfah zu verkleinern und feinen Gharacter herabzus 
fegen. (ie hämifch äußert ſich noch nad) feinem Tode über ihn Reus 
meifter im Specimen, ©. 113 f.!) Im 3. 1683 ließ er ſich endlich 
in Hamburg nieber, wo er auch 1689 flarb. Von feinen fehr zahlreichen 
Schriften (vgl. Jörbens 5, ©. 610 ff.) find für die Sprachwiſſenſchaft 
die merkwürbigften: „Hochdeutſche Sprachübung, oder unvorgreifliches 
Bedenken über die hochd. Hauptſprache und berfelben Schreibrichtigkeit“. 
Hamburg 1643. 8. (und Danzig 1645. 12.), und „Rofenmänd, 
d. i. in 31 Gefpräcen eröffnete Wunderſchacht zum unerfchäglichen Steine 
ber Weifen, darinnen unter andern gewiefen wirb, wie das lautere Gold 
und der unausſprechliche Schat der hochd. Sprache unfichtbarlich burch den 
Trieb der Natur von ber Zunge, fihtbarlich aber durch den Trieb ber Kunft 
aus ber Feder und beiberfeits, jenes den Ohren, dieſes den Augen vers 
nehmlich, fa wunderbarer Weife und fo reichlich entfprießet”. Hamburg 
1651. 12. (Es find von den 31 Geſpraͤchen aber nur 7 hier wirklich 
mitgetheilt; eine Fortſetung, bie gleichfalls 7 Gefpräche enthält, ift die 
„Oochdeutſche heliconiſche Hechel, oder des Rofenmänds zweite Woche”. 
Hamburg 1668. 8.; jedoch ſchon 18 Jahre früher abgefaßt.) Ueber 
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jedoch mehr noch dadurch merkwuͤrdig find, daß fie vor allen 
andern auf Reinhaltung der deutſchen Rede dringen, und daß 
darin Verfuche gemacht find, viele aus fremden Sprachen ein: 
gefchlichene und aufgenommene Wörter durch Ausdrüde zu 
erſetzen, bie Zeſen von wirklichen oder eingebilbeten heimiſchen 
_ Stämmen abgeleitet hat. Daß er bei dem Anfehn, in wel: 
chem er als Sprachforfcher fland "), und bei dem Einfluß, den 
er befonders mit feiner deutfchgefinnten Genoflenfchaft auf die 
itteratur ausübte, durch feine Thätigfeit, zumal wo fie ab» 
webrender Art war:*), vielfach genügt und wefentlich Dazu 
beigetragen bat, daß bie Sprachmengerei bei und nicht noch 
mehr Raum gewann und nachhaltiger fehadete, iſt unläug: 
bar; daß er und feine Anhänger freilich in ihrem puriſtiſchen 
Eifer und nicht minder im ihren Grillen über deutfche Recht: 
fchreibung viel zu weit giengen *) und dadurch Tadel, Spott 


Zefen als Sprahforfher und Spradbilbner vergl. befonderd Eccard 
a. a. D. ©. 233 ff. und Reiharb, a. a. D. ©. 152 ff. — r). Was 
insbefondere feine eigentlihen Anhänger von ihm bielten, ergibt fidh 
z. B. aus der Zueignungsfhrift Heine. Gablers (bed Stützenden) 
zu. bem im 93. 1687 neu aufgelegten und vermehrten Verzeichniſſe ber 
zeſenſchen Schriften von Phil. von Bährenftät (dem Dringenben, 
1672): hier wird er „ein unvergleichlicher wunderthätiger Retter, Beſchir⸗ 
mer und Heiland unferer theuern hochd. Helbenfpradhe” genannt. Bgl. 
auch Gervinus 3, ©. 282 f. — 5) Unter benen, welche des „finn: 
reihen Mannes Berdienft um bie Bereiherung ber Mutterfpradge 
durch Weberfegungen zu würdigen verflanden, ohne zu verfennen, baf er - 
„etwas zu weit gegangen”, war Leibnig einer ber erſten; vgl. a. a. O. 
6. 65. —- t) Von bdiefen ‚, wiberfpenfligen und mwunberfeltfamen Drtbes 
graphiſten“, welche Schottel und Birken „phantaſtiſche Pidelheringe“ 
nannten (Neumark, a. a. DO. S. 87 ff.), war Joh. Bellin (geb. 1688 
zu Gr. Schönfeld, einem pommerfchen Dorfe, zulegt Rector' in Wismar, 
wo er 1660 ftarb) wegen feiner „hochbeutfchen Rechtſchreibung“. Lübed 
1657. 12. mit am verrufenften (vgl. über ihn Reihardb, S. 186 f.; 
dafelbfi iſt &. 210 ff. auch ausführlich von ben wunberlichen Weränbes 
rungen bie Rebe, welche einer der beften Profaiften diefer Zeit, Sam. 
Butſchky, von dem ich noch werbe weiter unten zu ſprechen haben, 
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und Hohn auf fih Tuben“), ift fhon erwähnt worden. — 
Bon außerordentlicher Wichtigkeit für eine beffere. und edlere 
GSeftaltung der hochdeutſchen Schriftfprache war. es endlich, 
daß die angefehenern unter ben gelehrten Dichtern dieſes Zeits 
raums fo viel Sorgfalt auf.alled verwandten, was bie Form 
der Darſtellung in ihren Werken bitraf, und daß dazu bie 
meiften und darunter längere Zeit auch die einflußreichften 
geradezu verbunden waren, wofern fie als Mitglieder. ber 
fruchtbringenden Geſellſchaft oder der-übrigen ihr nachgebilber 
ten Genoſſenſchaften im Sinn diefer Vereine wirken wollten. 
D pitz gieng auch hierin mit feiner Lehre 7) und feinem Bei⸗ 
fpiel voran. Inden er der Sprache, in welcher er dichtete, 
UAnfehn bei den Vornehmen und Gelehrten zu verfchaffen fuchte, 
ſtellte er gleich am ſich felbft die Forderung, der er nach Kraͤf⸗ 
ten nachkam, und auf die auch feine Schule eingieng, daß 
die poetiſcho Rede grammatifch richtig, frei von ausländifchen 
Woͤrtern und groben. Provinzialtsmen, beftimmt, deutlich und 
nahbrüdlich, gefüge, wohllautend und zierlich fein müfle. Als 
naͤchſtes Vorbild diente ihm die Sprache der niederländifchen 
Dichter: er glaubte fich ihnen, die ihm fchon erreicht zu haben 
ſchienen, wonad er erſt hinftrebte, wie im Uebrigen, fo vor⸗ 
nehmlich in diefem Stüde und in ber Verskunſt um ſo eher 
anſchließen zu koͤnnen, als er in ſeinem Hochdeutſch und in 





in der deutſchen Rechtſchreibung dewerkſtelligen wollte). — =) Mehrere 
von benen, bie fi} gegen Befens Neuerungen und Sprachfänberungseifer 
in Zabel oder Spott befonders vernehmen ließen, führt @ecard, S. 118 
und 233 f. mit Namen auf (unter den Dichtern dgl. u. a. Logau, 
Sinnged. 2tes Tauſ. 8tes Hund. Nr. 47, Rahel, Sat. 8, 251 ff.; 
Hr. Weife in den überflüffigen Gedanken der grünenden Jugend, 
(Ausg. von 1701) &. 194 f., in feinem uftfpiel von einer zweifachen 
Poetenzunft, Leipzig 2680 und in ben drei ärgften Erznarren (Ausg. 
von 1688) S. 117 ff. und Wernide,a.a.D. 8.236 — v)®. 
s bie drei letzten Kapitel in dem Buch vom ber beutfchen Poecterei. 
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dem Niederländifchen nur zwei Hauptmunbarten einer Sprache 

erkannte. Die fpätern Dichter ſuchten ihre Mufter zwar mehr 

bei den Stalienern und Franzoſen, in der Behandlung des 

Sprachkoͤrpers jedoch verfuhren auch fie im Allgemeinen nad 
den Grundfägen, welche Opitz dafür aufgeftellt und empfohlen 

hatte. 
§. 192. 

Indeſſen nur in der Poeſie wurde ſchon jetzt eine im 
Ganzen reine, geregelte und gebildete Sprache durchgeſetzt; 
verhaͤltnißmaͤßig viel weniger geſchah für bie Profarede, zumal 
in Betreff ihrer Reinhaltung, ja diefe wurde fogar von Min: 
nern, die fie in Gedichten mit Nachbrud verlangten, theils 
für minder nothwendig, theild für unmoͤglich gehalten :). Am 
wenigften litten unter diefer Nachläffigkeit und Verzagtheit noch 
die durch Stoff und Behandlung der Poefie zunächft ftehenden 
- Profagattungen, wiewohl fi) auch darin einzelne Schriftfteller, 
und unter ihnen fo einflußreihe wie Chr. Weife?), mehr 
als billig gehen ließen ’); am übelften aber fland es mit der 
Sprache, deren man ſich in wiffenfchaftlichen Werken bediente, 


1) So fagt Morhof, Unterriht ıc. &. 598: „Lateiniſche und 
franzöfifche Wörter haben in einem ernfthaften Carmine und einer abge: 
meffenen Rede keinen Plas. In Discoursen (welches Wort auch burd 
ein deutſches recht ausgedrüdt werden Tann), in Briefen, in politifchen 
Schriften wird man gezwungen, biefelben zu gebrauchen, benn es kann 
bisweilen viel nachdenklicher dadurch gegeben werben.” Bol. au Ger: 
vinus 3, ©. 192. — 2) Daß er felbft Tehrte, man bürfe in dem Ges 
brauch fremder Wörter nicht zu ekel fein (dgl. der grünen Jugend noth⸗ 
wend. Gedank. ©, 307 ff.), bedauert fhon Eccard, a. a. O. ©. 121. 
— 3) Bgl. Leibnigens Rüge, Unvorgreifl. Gedankt. $. 94 f. Im 
diefer Rüdficht flapd namentlich die Profa in Romanen und andern für 
die Unterhaltung berechneten Schriften auf ber Grenze dis _17ten und 
18ten Jahrh. im Ganzen tiefer, als in den voraufgehenben Jahrzehnten. 
Man braudt, um ſich bavon zu überzeugen, nur die Romane Qunold# 
und feines &leichen mit den ältern zufammenzuhalten. — 
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in ber man Staatöfchriften und andere öffentliche Actenftüde 
abfaßte, und worin man Briefe fhrieb: fie enthielt des Frem⸗ 
den in Ausdrüden, Bortfügungen und Satzverknuͤpfungen oft 
faft eben fo viel, als des wirklich Deutfchen. Es lag auch in 
der Natur der Sache, daß gerade auf dieſe Arten der Profa 
die lange Herrſchaft des Lateinifchen in den Wiſſenſchaften, 
die Handhabung des Rechts nach römifchen Gefegen und das 
Uebergewicht, welches das Franzoͤſiſche als Sprache der Diplo» 
matie und der Höfe in allen politifchen Verhaͤltniſſen und im 
muͤndlichen und fehriftlichen Verkehr der höhern Stände erlangt 
hatte, ihren ſchaͤdlichen Einfluß am ſtaͤrkſten und nachhaltigften 
ausübten *). Ihm konnte oder mochte fich felbft Thomafius 
in feinen deutfchen Schriften noch nicht entziehen. Als er je 
doch im Verein mit den Pietiften der Mutterfprache erweiterte 
Rechte in dem Gebiet der Wiffenfhaft und Gelehrſamkeit er⸗ 
zungen hatte,’ zeigten fi davon bald bie glüdlichften Folgen, 
wie in andern Gattungen ungebundener Rede, fo auch ind- 
befondere in firengwiffenfchaftlichen Darftelungen. . 


4) Leibnig, a.a. D. 8.9 f. verhehlt nicht, indem er den Wort: 
reichthum des Deutfchen anerkennt, fofern es auf bie Bezeichnung finns 
licher Gegenftände, auf „Kunſt⸗ und Handwerksſachen“ ankomme, daß 
wir, um das Unfinnlihe in Worte zu faffen, mals bei Ausdrädung ber 
Gemüthebewegungen, auch der Tugenden und Rafter und vieler Beſchaf⸗ 
fengeiten, fo zur Sittenlehre und Regierungskunft gehören, dann ferner 
bei den noch mehr abgegogenen und abgefeimten Gröenntniffen, fo bie 
Liebhaber der Weisheit in ihrer Denkkunſt und in der allgemeinen Lehre 
von den Dingen-unter dem Namen der Logik und Metaphyſik auf bie 
Bahn bringen“, oft zu dem Wortvorrath fremder Sprachen unfere Zus 
flat nehmen müßten; fegt aber ganz treffend hinzu: der Grund davon 
liege nicht in bem Unvermögen ber Deutfchen, in ihrer eignen Sprache 
die Ausbrudsmittel für jeden Begriff zu finden; es habe unter den Ger 
lehrten und Hofleuten, bie hier zunaͤchſt hätten eingreifen mäffen, nur 
an gutem Willen dazu gefehlt, und darum ſei die Sorache der Deut⸗ 
ſchen nicht „ duräjgeßende erhoben“ worden. 
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Was nun dad Allgemeinfte der Geflalt ſelbſt betrifft, 
welche dad Hochdeutſche unter den Händen der Dichter und 
beffern Profaiften erhielt, fo iſt zuvoͤrderſt zu bemerken, daß 
mundartliche Eigenthuͤmlichkeiten gröberer Art, welche in ben 
. meiften Schriften von Opitzens unmittelbaren Vorgaͤngern noch 
ſo zahlreich gefunden werden, allerdings auch in feinen und 
feiner Zeitgenoffen und Nachfolger Werken nicht gany fehlen; 
es gibt felbft einige Schriftfteller, die ihnen fo menig aus bem 
Wege gegangen find, daß es nicht ſchwer fällt, aus den Be 
fonderheiten ihres Sprachgebrauchs fogleih ihre Heimath zu 
errathen *). Im Ganzen aber dringt von der Zeit an, we 
"die Wirkſamkeit des Palmenordend beginnt und Opitzens Ein; 
fluß anhebt, das meißnifchsoberfächfifche Hochdeutſch, welches 
zunaͤchſt auf ber doppelten Unterlage der Iutherfchen Bibel⸗ 
fprache und der Sprache der Reichsabſchiede und fuͤrſtlichen 
Ganzieien ruht, in ber Litteratur entſchieden burch ®), um 


a) 3. B. Logau, beffen Sprache überhaupt nicht, wie von Hoff⸗ 
mann (polit. Gedichte ꝛc. ©. 264) mit Recht bemerkt ift, das große Lob 
verdient, welches ihr Leffing ertheilt hat. Er aͤußert fich felbft in ber 
Vorrede zu den Sinngedichten dahin, daß er in den Reimbindungen fi 
nur nach. der fchlefifchen Ausfprache ber Vocale gerichtet Habe. — b) D. 6. 
bie Mundart, welche von den Sebilbeten außer im Meißnifchen jelbfl, 
im fächfifchen Kurkreife, in ben anhältiihen und magdeburgifchen Län⸗ 
dern, im Mansfeldifchen, in Thüringen , dem Voigtlande und ber Baus 
fig bis nach Niederſchleſien hinein gefprochen warb. Ihr gemaͤß richtete 
auch Gueinz feine Anweifung zur beutfchen Rechtfchreibung sin; vgl. 
Reihard, a. a. O. ©.95f. Zeſen fand es felbft räthlich, daß man 
im Reimen fi fo lange nur an die Meißner Ausſprache hielte, bi 
die vechte nach der Abftammung der Wörter feftgeftellt wäre; benz ıwens 
feine Landsleute auch nicht fehlerlos, zumal die Bocale ausfprächen, wär 
bie meißnifche Mundart body die reinfte und vorzüglichſte von allen, ald 
„bie im Mitteltüpfel bes ganzen Hochdeutſchlandes übliche und durch den 
großen Luther und andere erleuchtete Männer am beften auögearbeitete 
Sprache” (Hoc. Helicon, Audg. von 1656. 1, ©. 97 f.; vgl, ©. 199). 


u 
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nur im Befondern, in einzelnen Ausdrüden, Wortfügungen, 
Bendungen und Reimeigenheiten, zeigt die Schriftſprache von 
da an bei Schlefiern, Franken, Rheinländern, Riederſachſen x. 
Märkere oder ſchwaͤchere Landfchaftlihe „Färbung °). Zu ber + 
Rohheit gemeiner Provinzialbialecte finff fie bloß in ber ge 
reimten und profaifhen Rebe einiger namhaften Katholifen bes 
Südens 4), fo wie in Dichtungen und Proſabuͤchern herab, 


So weit aber mochte man anberwärts doch nicht gehen. — e) Darauf 
ift auch Aroßentheils zu beſchränken, was Harsbörfer im poet. Teich: 
ter 2, ©. 10 fagt: „in jeder fchreibt nach feiner Mundart, wie auch 
der Gekroͤnte (Dpit) gethan unb deswegen von dem Geneffenen (Buche 
ner) vertheidigt wird‘; vgl. auch bafelbft 1, S. 34—39; 116; Schots 
tel, deutfhe Werötunft, ©. 107 ff. (in bem Hauptwerke ©, 861 ff); 
Morhof, aa. D. ©. 435 f.; 439 und Wernide, S. 93 f. — 
— 4) Das anffallendfte Beifpiel bietet Jac. Walde (geb. 1603 oder 1608 
au Gnfisheim im Elſaß, trat in den Iefuitenorden und Iebte nun in 
Baiern, wo er zu Ingolftadt und München als Lehrer der Rhetorif und 
als Hofperdiger ungemeinen Beifall fand; er ftarb 1668 zu Reuburg in 
der Oberpfalz) in feinen deutſch geſchriebenen Sachen. Sie beftchen aus 
Reimftrophen, welche den Inhalt der lateinifchen an ber Spitze ber einz 
zelnen Abſchnitte in feinem Poema de vanitate mandi wiedergeben follen, 
einem Geſpraͤch in Profa, das als Worrede zu feinem fogenannten deut⸗ 
ſchen Agathyrfus dient, aus ber in verfhiedenen Reimarten abgefapten 
vierfachen umſchreibung aller Strophen feines lateiniſchen Agathyrfus und 
aus einem von ihm gleich deutfch gebichteten Lobgefange auf bie Jungs 
frau Marie, „Ehrenpreis“ genannt, der fchon 1638 zu Münden ohne 
des Verfaſſers Namen erfchien. In allen diefen Gtüden (bie in der 
Sölner Ausg. von 1660. 12. zu finden find) ift die Sprache eben fo roh 
and ungefchlacht wie der Bersbau, auch im Mebrigen die Behandlung 
- ber Gedanken und Bilder fo gefhmadlos (man vgl. nur die Stellen, 
die &. Reumeifter in feinem Speeimen S. 10 f. aushebt),. baß man 
darin den Dichter gar nicht wieder erkennt, ber fih mit fo viel Würde, 
Ammuth und Zierlichkeit in feinen lateiniſchen Sachen zu bewegen weiß. 
Durch diefe ift er auch allein von WVedeutung- für unfere Poefie gewor⸗ 
den: ihre Einflüſſe auf den Geift mehrerer Dichter, wie Andr. Grys 
phius, Birken und andere Nürnberger, die fie zam Theil verdeutſch⸗ 
ten, fo wie auf bie geiftliche eyrik diefer Zeit überhaupt, find unvers 
Tennbar. Vgl. Herder, der bekanntlich fehr viele Gedichte von Walde 
Überfegt hat, in der Terpſichore (Sammtl. Werke zur fchönen Litt. u. 
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die aus dem eigentlichen Volke noch während des fiebzehnten 
Zahrhundertd hervorgehen »R Almählig jedoch ſchwinden mit 
manchen veraltenden Wörtern und Formen auch jene feinern 
mundartlichen Unterfchiede immer mehr aus ihr, und fie ge: 
winnt an Uebereinftinimung und Ebenmäßigfeit, ohne auf das 
Recht zu verzichten, gute, zu allgemeinerm Gebrauch fich em: 
pfehlende Ausdrüde und Redensarten aus dem Wortſchatz der 
Mundarten in fih aufzunehmen und ihrem Körper zu affimi- 
lieren. — Diefer zeigt nun in den Stammfilben der Wörter 
viel Abweichended von dem Mittelhochdeutfchen, weniger je: 
doch in den confonantifhen Verhaͤltniſſen, als in ben vocalis 
hen. Denn abgefehen von den Aenderungen, welde hierin 
ſchon laͤngſt, theild in Kolge des faft gänzlich aufgehobenen 
Unterſchiedes zwifchen kurzen und langen Wortſtaͤmmen f), 
theil8 durch Zufammenziehung von Diphthongen oder umge: 
kehrt durch. das Auflöfen einfacher Längen in Doppellaute vors 
gegangen waren, hat ſich jetzt auch mit der ſtaͤts wachfenden 
Macht des Umlauts und der Brechung die Zahl der reinen. 
Vocale bedeutend vermindert. Die Endungen: dagegen, bie 
während der zunächft voraufgehenden Jahrhunderte noch mehr 
als die Stämme unter ber eingeriffenen Sprachverwilderung 
gelitten hatten, find feit Opitz und Wedherlin 8), mit 


Kunft, Ausg. von 1827 ff. IH. 12; A. W. Schlegel in d. krit. Schrif⸗ 
‚ten 1, S. 325 ff. und Gervinus 3, ©. 341 f. — Ein ungleid rei: 
neres und edleres Deutſch als Balde fchrieb ſchon fein älterer Otdensge⸗ 
nofje Er. von Spee: er hat mit Bewußtfein feine rheiniſche Mundart 
mit der gebildeten Schriftfprache feiner Zeit auszugleichen gefucht (vgl. 
die Vorrede zur Trutz⸗Nachtigall). — ©) Abfichtlich haben einige Di: 
ter, bie fonft das allgemein gangbare Hochdeutfch fchrieben, hin und 
wieder Provinzialbialecte gebraucht, befonder& im Drama in ber fchon 
früher üblichen Weife (vgl. $. 162, Anm. r.). Ginige nähere Anbeutun: 
gen darüber werde ich im fünften Abfchnitt geben. — f) ©. $. 133. — 
8) Ich nenne bier abfihtlih Opie vor Wedherlin, weil fich diefer, fo 
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gewiffen, zum Theil durch bie geänderten Quantitätöverhält- 
niffe der Wurzelſilben bedingten Einfchränkungen, fo weit. uns 
gefähr wieder hergeſtellt, wie fie fih das Mittelhochdeutſche 
noch bewahrt hatte, und wenn fie auch fernerhin noch abges 
worfen und zufammengezogen werben, fo gefchieht es, zumal 
in Gedichten, der Regel nach nur ba, wo feine hart und übel 
ingenden Formen daraus entftehen, oder wo der Zuſammen⸗ 
ſtoß von Vocalen im Ausgang und Anlaut zweier Wörter 
vermieden werden fol b). Was in dem von ber Vorzeit über- 
lieferten Vorrath noch lebendiger Wörter aus der reinen Schrift: 
ſprache als veraltet, unebel oder roh mundartlich ausgeſchieden 
iſt, erſetzt ſich für ihre Bedürfniffe reichlich theild aus den Dia: - 
lecten auf bie ſchon angegebene Weife, theild dadurch, daß 
verſchollene Ausdrüde wieber hervorgefucht werben !), theils, 


viel ich aus ber Wergleihung feiner ältern und jüngern Gedichte habe 
wahrnehmen Yönnen, erſt allmäplig und, wie ich vermuthe, unter bem 
Ginfluß der opigifhen Poefie und Kunftregel von ben hergebrachten 
Bortkürzungen im Verſe mehr Losfagt. Auch ift mir nicht bewußt, daß 
er fi) ſchon vor 1648 über bie Behandlung ber Endungen fo ausgefpros 
hen habe, wie er es in ber Vorrede zu ber in jenem: Jahr erfchienenen 
Ausgabe feiner Gedichte gethan hat (vgl. Gervinus 3, S. 164, Note). 
Dpit dagegen fleilte ſchen im Aristarch. ©. 84 eine Regel über das aud:“ 
lautende eo im Verſe auf, bie noch früher, wie er anerkannte, Ern ſt 
Schwabe von ber Heide angegeben und beobachtet hatte, und bie 
er dann im ®. v. b. d. Poeterei, Kap. 7 noch näher beflimmte und 
auch auf ben Inlaut ber tonlofen Endungen ausbehnte. — h) Der Res 
gel nah, fage ich; benn fo wie das ©, wo es ungehöriges, ber Gram⸗ 
matit widerſtrebendes Anhängfel ift, trog bem Verbot Dpigens 
(a. a. D.) noch oft genug ben Werd und ben Reim füllen helfen muß, 
bisweilen fogar bei Dichtern wie Flemming und Brodes, ja bei 
D pie ſelbſt, und aud in ber Profa den Wörtern vielfach nachſchleppt, 
beſonders eigentlich confonantifch auslautenden Verbalformen; oder von 
Einzelnen Endungen ausgeweitet werbeny bie, wenn fie auch nicht ges 
vabezu ungrammatifch find, doch eine erzwungene Betonung haben: fo 
geftatten fich auch diefelben Dichter ober andere noch Kürzungen und Bus 
fammengiehungen, die mitunter, 3. 8. bei Breinspeim, Lopenftein 
und Poftel (im Wittelind), äuferfi gevaltfam und hart find. — I) Eine 
Roberfiein, Stundrit. 4. Mufl. 36 
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und zwar hauptſaͤchlich, durch neue Wortbilbungen. Wenn 
- diefe nicht Naturlaute nachahmen follen, worauf es beſonders 
bie Nürnberger mit ihren freilich meift hoͤchſt geſchmackloſen 
und läppifchen Wortmahlereien abgefehen haben &), Tommen 
fie vornehmlich auf dem Wege der Zufamimenfegung zu Stande, 
und dadurch zumeiſt werden die Mittel herbeigeſchafft, die nach 
der Kunſtlehre dieſer Zeit vor allen andern geeignet find, der 
poetiſchen Rede Nachdruck, Bildlichkeit, Glanz, Fuͤlle und 
Schwung zu verleihen I), wie fie aber oft, vorzüglich von 
ben Dichten ber. fogenannten zweiten fehlefiichen Schule und 

von ben Pegnigern angewandt find, diefelbe überladen, prun: 
kend und fchwülftig machen helfen =). Die Wort: und Sag 


bemerkenswerthe Aeußerung darüber Tann man in Harsdärfers 
großem GSchauplag luſt- und lehrreicher Gefchichten (Ausgabe von 
1653) 1, &. 96 leſen. — k) Harsbörfer feste eine Haupttugend 
unſerer Sprache in ihr Vermoͤgen, Naturlaute nachzuahmen und buch 
viele ihr eigene Wörter bad Weſen ber Dinge, von denen fie gebraudt 
und auf bie fie angewandt würden, zu bezeichnen: er hat bieß auch in 
einem Gedicht zu Ende feines Speeimen philol. germanie. die deutſche 
. Sprache felbft ausbrüden Laffen ; vgl. dazu ben poet. Trichter 1, S. 97f. 
. Eins der lächerlichften Beifpiele diefer Art von Wortmablerei bet B. 
Badernagel in fein d. Lefeb. 2, Sp. 416 ff. aus ber Kertfegum 
ber Pegnigfchäferei von Birken und Klai aufgenommen, bem ein 
anderes in Joh. Helmigs (Montano’s) Nymphe Noris ©. 21 f. um 
Nichte nachſteht. — 1) „Neue Wörter, welches gemeiniglich Epitheta 
und von andern Wörtern zuſammengeſetzt find, zu erdenten, if 
Poeten nicht allein erlaubt, fondern macht auch den Gedichten, wenn es 
mäßig gefchiehet, eine fonderlidde Anmuthigkeit.” Opitz, v. d. d. Poe⸗ 
terei, Kap. 6. Nah Birkens Redebind⸗ u. Dichtk. &. 75 Bingen bie 
Gpithetg oder „Beiſatzwörter“ (die, wie Harsdörfer im poet. Trichter 
1, ©. 93 ſich ausbrüdt, die Rede zieren, wie bad Edelgeſteine einen Ring) 
in Berfen „zweimal fchön, wenn fie Gompofita find“. — m) Im Geif der 
weifefhen Schule warnt daher Morhof, a.a.D. S. 594 ff., wo er and 
das Nachahmen von Raturlauten in jeber beliebigen Art vom Gedichten 
entfchieben mißbilligt und mit Bud ner nur bisweilen in der Komödie 
und im Scherzgedicht zulaffen will, vor bem Gebrauch „ber vielen gemadhs 
ten ditbyrambifchen Gompofita, welche einige fehr Haufen und im fhmen 
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fügung hält ſich im Ganzen an fefte Regeln; ihre Beobachtung 
wird jedoch, nachdem manche alten, ber Natur unferer Sprache 
keineswegs wiberfprechenden Freiheiten aufgegeben find, für 
„ben poetiſchen und ben profaifchen Stil zu gleihmäßig gefore 
dert. Daß fih jener von dieſem in ber Stellung und Bers 
bindung ber Sagtheile fo wenig wie möglich entferne, will 
ſchon Dpitz =); mit noch größerm Eifer verfiht unter feinen 
Nachfolgern Chr. Weife den Grundfag, daf ber Dichter im 
Spntactifchen nicht freier verfahren dürfe, als ber Profaift °). 
Daher ift die dichterifche Rebe im Allgemeinen nicht mannigfals 
tig, gedrungen und belebt genug, in ihrer Bewegung zu verzagt, 
au fleif und ſchwunglos, in der Profa aber erhalten die Perioden 
durch gehäuftes Verſchlingen und Einfchachteln der Saͤtze oft 
etwas Undeutſches, und der ganze Stil verfällt zu leicht in 
eine canzleimäßige Breite, wird weitfhweifig und ſchleppend. 
Indeſſen läßt auch bie ſyntactiſche Behandlung ber Sprache 
einen almähligen Fortſchritt zum Beſſern gewahren; nur barf 


eine fonderliche Zierlichkeit ſuchen.“ MWgl. auch was Bottfched, Sprache. 
5. Ausg. ©. 428 über Ganig bemerkt. — Einige andere Gigenheiten in 
dem bichterifchen Wortgebrauch diefes Zeitraums, die frühzeitig anheben 
und oft ſehr mißfätlig hewortreten, berührt Hoffmann in feinen 
Spenden 2, ©. 86 f.; 146. — m) Bon d. d. Porterei, Kap. 6; er 
findet insbefondere, daß bei uns „bie Epitheta ein gar übel Ausfehen 
haben, wenn fie hinter ihr Gubftantioum gefept werben“, und „be 
dvaorgogn ober Verkehrung ber Worte” unferer Sprache „ehr garftig 
flege”. — 0) Bol. d. grün. Jugend nothw. Gedank, ©. 316 ff. Der 
verftändige Morhof, der fonft fo viel auf Weifen hält, mag ihm hierin 
deqh nicht ſchlechthin beiftimmen, wiewohl er zugibt, baß einige Dichter 
in ihren Wortverfegungen: wie in andern Dingen zu weit gegangen (ind 
(ex meint wieder, wie mit feinem Anm. m. berührten Zabel, vornehms 
lich die Nürnberger), a. a. D. ©. 464 ff. Dagegen halte mn, was 
Reumeifter, a. a. D. ©. 110 und mit ihm Hunold, bie allerneufte 
Art ıc. ©. 45 über Weife's Vorfhrift („diefe unvergleiliche Rer 
gel”) ſagen. Auch die fpätern Pegnigfchäfer giengen darauf ein; vgl. 
Dmeis, gründt, Anleit. ıc. S. 52 ff. 
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man dieſen nicht ſowohl an, der großen Mehrzahl der Schrift: 
fleller, als vielmehr an den einzelnen Hauptvertretern der Lit: 
teratur von Opitz, Flemming, Hardbörfer, Dach und Zefen 
bis zu P. Gerhard, A. Gryphius, Birken, Hofmannswalbau, 
Lohenftein und Weife, und von biefen wieder bis zu Wer: 
nide, Neulich, Ganig, Brockes und Günther, und auch hier 
an ben Einzelnen öfter nur in einer ganz befondern Beziehung 
nachweifen wollen. Und wollte man endlich die fortfchreitende 
Entwidelung und Vervollkommnung der Sprache überhaupt 
nach ben guten Eigenfchaften andeutend characterifieren, weldye 
in ihr nach und nach deutlicher zum Vorſchein kommen, und - 
babei vorzugsweife die Werke der eben genannten Männer im 
Auge behalten, fo koͤnnte man etwa fagen,” daß, nachdem fie 
‚ in ber erften Zeit wieder zu reinern und vollftändigern For⸗ 
men, zu grammatifcher Regelung und-Beftimmtheit, zu Ebens 
maaß, zu Würde und zu. einem im Allgemeinen nod) mehr 
den Gefegen des Verſtandes, als den Eingebungen der Phans 
tafie folgenden Gebrauche der in ihr ruhenden Mittel gelangt 
ift, fie in der mittlern Zeit einerfeits fich Wucht, Pracht und 
Glanz anzueignen trachtet, andrerſeits lieblicher und geſchmei⸗ 
. diger, ober inniger und natürlicher wird, in ber letzten aber 
dort zu dem Körnigen und Gedrungenen übergeleitet, bier an 
größere Eleganz und Glätte, an feinere Bier, fo wie in ber 
MWortmahlerei an durchfichtigere und fanfter abgeflufte Karben: 
töne gewöhnt wird, oder auch fchon finnlicher Belebtheit und 
Friſche und einem wärmern und lebhaſtern Ausdruck der Em⸗ 
pfindung zuſtrebt. | 
$. 194. 

2. Den metrifchen. Formen dieſes Zeitraums im 
Allgemeinen ſind von da an, wo ſie zur Feſtigung gelangen 
und wieder wirklicher Kunſtregel folgen, zwei eng verbundene 
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Hauptmerkmale eigen: fie find: der Fremde nachgebildet und 
doch zugleich volksthuͤmlich. Weide Merkmale finden ſich zwar 
fchon in ben Zormen ber mittelhochdeutſchen Kunſtdichtung bei» 
fammen, haben nun aber ihr_gegenfeitiges Werhältniß in ſo⸗ 
fern bedeutend geändert, ald das, welches damals noch mehr 
hinter - dem andern verftedt war!), ſich feit Opig in. der 
augenfälligften Stärke vorgedrängt hat. Was den neuen 
Kunftformen noch von Volksthuͤmlichkeit übrig geblieben ift, 
beruht vornehmlich. in ihren mehr innerlichen Verhaͤltniſſen, 
„in dem eigentlichen Versbau, in fofern fich diefer nun wie: 
der nad dem Gefeh ber deutſchen Silbenbetonung richtet, 
und in den von ber Vorzeit vererbten, im Wefentlichen 
unverändert beibehaltenen Reimarten. Das Fremdlaͤndiſche 
an ihnen zeigt fi in den mehr Außerlihen Dingen, in der 
Begrenzung der Silbenzahl für die verfchiebenen Versarten, 
in ben regelmäßig beobachteten Einfchnitten ber Zeilen von 
lämgerm Maaße und am unverfennbarften in der Art, wie 
Verſe und Reime zu Reihen, Strophen und andern Syſtemen 
verbunden und verfchlungen werden: denn in allen biefen . 
Stüden ift die neue Kunft, wenn aud nicht durchweg, fo 
doch mit der entſchiedenſten Vorliebe, zumal wo ſie weltliche 
Gegenſtaͤnde behandelt hat, auf bie mittelbare oder unmittel: 
bare Nachahmung romanifcher Formen ausgegangen. Einzelne 
BVerſuche, die deutſche Metrik durch eine derartige. Umgeftal- 
tung von innen und außen ihrer Rohheit zu entheben, waren 
bereitß im fechzehnten Jahrhundert gemacht worden. Wo es 
in mehr ober minder bewußter Abficht geſchah, firebte man 
biefem Biele -auf zwei Wegen zu, die verfhiedene Ausgangs⸗ 
puncte hatten, fih zwar häufig berührten, jedoch auch bier 
1) Bgl. $. 73, Anm. b; 85. 76; 107 und ganz befonderd W. Walz 
ternagel, Altfranzöf. Lieder u. Leiche. Baſel 1846. 8. S. 193 ff. — 
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und da wieder trennten. Den einen verfolgten jene Maͤnner, 
welche bie jambifchen und trochäifhen Versmaaße der anti: 
Ten Poefie bei uns einbürgern wollten und fich babei von 
der Ueberzeugung leiten ließen, daß dieß nur dann gelingen 
tönnte, wenn bei dem Bau des deutfchen Verſes nicht ſowohl 
bie Quantität der Silben, ald deren Tonwerth beruͤckſichtigt 
würde 2). Den andern ſchlugen, ſoviel bekannt iſt, zuerſt 
Ambr. Lobwaffer’) und Paul Schede, oder wie ex ſich 





2) Den meiften Anfpruch auf befondere Hervorhebung haben unter 
ihnen, wie fchon oben ($. 137, Anm. e.) bemerkt if, 9. Rebhun (vgl. 
$. 162, Anm. c.) und Joh. Clajus (vgl. $. 191, Anm. b.). In ber 
Vorrede zur „Klag des armen Mannes” (Leipziger Beiträge zur krit. 
Diftor. d. deutfh. Sprache ꝛe. St. 4, S. 623) bemerkt jener ausdräds 
lich, „baß er nach der Lateiner Art mancherlei Werd in metris tro- 
chaicis und iambicis, denen bie beutfchen Reim etzlicher maß gemäß find, 
gemacht“; und Glajus fagt, wo er in feiner Grammatik von beutfcher 
Nachbildung jambifcher und trochäifcher Verſe handelt: Versus non quas- 
titate, sed numero syllabarum meßsurantur: sic tamen, ut @goıs et Feos 
observetur, iurta quam pedes censentur aut iambi aut trochaei, et car- 
men fit vel iambicum vel trochaicum. Syllabae enim, quae commusi 
pronunciatione non elevantur, sed raptim, tanquam schwa apud Ebraoes 
pronunciantur, in composilione versus nequaquam elevandao sunt; et 
contra syllabae accentum sustinentes nequaguam deprimendae, sed ele- 
vandae sunt. Bol. Gottſcheds deutfche Sprachk. ©. 575 u. S. 608, 
Anmerk. i. — Daß übrigens auch ohne deutliches Bewußtſein von ihrem 

"Verfahren und hauptfächlic wohl nur von einem richtigen Gefühl, fo 
wie von ber in ber Volkspoeſie nie gang geſchwundenen Grinnerung m 
das alte Grunbgefeg der beutfchen Verskunſt geleitet, einzelne Dichter 
bes 16ten Jahrh. ziemlich regelrechte jambifhe unb trochäiſche KBerft, 
befonders im Kirchenliede zu Stande brachten (4. B. Joachim Gar: 
torius, vgl. Hoffmanns Spenden 2, &. 219 }.), würde tch hier get 
nicht erwähnen, wenn nicht ſchon in ben Poetiken des 17ten Jahrh. hi 
weilen darauf aufmerkfam gemacht würde (4. B. in Zeſens hochd. de 
ticon 1, ©. 161 ff. und in Schottels d. Verst. S. 58 ff.), dahin - 
deutſche Kirchengeſang lange vor Opitz „fleigende und fallende“ Bar 
öfter unterfchieden habe. — 3) Bgl.-$. 159, Anm. 33. Geine Bew 
beitung ber Pfalmen erfchien zwar erft 1573, war aber ſchon Lange ja 
vor von ihm begonnen und vollendet worben. — 
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‚felbft nannte, P. Meliffus ein‘), indem fie bie Maaße des 
Alexandriners und anderer franzöfiichen Werdarten, ber zweite 
auch fo kuͤnſtliche Formen, wie dad Sonett und bie Terzinen, 
in deutſchen Reimzeilen nachbilbeten, babei aber noch oft bie 
Silben nah ber Beife der Franzofen mehr abzählten, als 
nach ber Stärke oder Schwäche ihres Tons abwogen s): ein 


4) Geb. 1539 zu Melrichſtadt in Kranken, flubierte auf mehren 
Univerfitäten, warb 1561 zu Wien, wo er fpäterhin auch eine Zeit lang 
ein öffentliches Amt bekleidete, als lateinifcher Dichter gekrönt und geabelt. 
Mit dem kaiſerlichen Heere zog er nad) Ungarn, machte bann Reifen 
nad Franfreih, Italien und England und wurde zulegt Bibliothelar 
au ‚Heidelberg, wo er-1602 farb, - Den Namen. Meliffus hatte er 
von feiner Mutter angenommen. Bon feiner Bearbeitung bed Pfalters, 
bie er im Aufträge des Kurfürften Friedrichs III. von der Pfalz begann, 
exfchienen nur bie 50 erfien Pfalmen (darunter ber 37fte in fogenannten 
gemeinen Berfen [vers communs], bie nad Art der Terzinen gereimt 
find) mit einigen andern’ gereimten Gtüden aus der Bibel: „Di Pfals 
men David In Teutifhe gefangreymen, nad) Franzöſiſcher melobeien 
uont ſolben art, mit ſonderlichem fleife gebracht von Meliffo.” .Heidels 
berg 1572. 8. Diefes Buch ift fehr felten geworben. Bon feinen welts 
lien Gedichten find nur die wenigen befannt, welche von Zinkgref 
in den Anhang zur erften Ausg. der opigifchen (ngl. 8. 185, Anm. en) 
aufgenommen wurden. mei davon find nachher öfter gedrudt, alle 
ftepen fle im erfien Bande von Gebauers deutſchem Dichterſaal (neue 
Ausg. Leipz. 1834. 4 Bbe.). In Wadernagels Lefeb. 2, Sp. 121 ff. 
findet man außer dem 37ften Pfalm zwei weltliche Lieder und ein So— 
nett, biefes in Xlerandrinerverfen. — 5) Bon einem bloßen Zählen 
der Gilden Tann bei den Versarten, die Lobmwaffer und Meliffus ben 
Branzofen nachgeahmt haben, nicht die Rebe fein. Bei dieſem faͤllt uͤberall 
ein jambifcher Rhythmus deutlich ins Dhr; bei jenem läßt ſich aus ben 
Strophen jedes Pfalms leicht heraushören,. ob die Verſe darin entweber 
für bloß jambifhe oder bloß trochäiſche, ober für jambifhe und tros 
aiſche gelten follen. Aber freilich, Häufig" genug verftoßen beide Dichs 
ter noch gröblich gegen das rhythmiſche Geſetz, indem fie tonlofe oder 
doch ſchwachtonige Silben in die Hebung bringen und ſtark betonte uns 
mittelbar davor und dahinter ſenken. Meliſſus hat ſich in biefer Bezie⸗ 
bung nicht mehr Zwang angethan, ald Lobwaffer (menn anders dev Tert 
feiner Pfalmenbearbeitung in ber Herhorner Ausg. von 1666 ganz zus 
verlaſſig if): des legten Aleraudriner (Pf 89) und gemeine Berfe 


N 
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Berfahren, welches im Ganzen auch von Joh. Fiſchart in 

feinen Sonetten und Rundreimen ®), fo wie von den Dichten 
beobachtet wurde, die andere, zum Theil in ben beutfchen 
Volksgeſang übergehende Formen der tomanifchen Poefie nad: 
ahmten?’). Selbſt Georg Rudolf Wedherlin®), der in 


(4. 8. im 37ften Pfalm und fonft noch Häufig) find, abgefehen von ber 
in diefen, nicht aber in jenen, öfter noch fehlenden vorfchriftsmäßigen 
Gäfur, gewiß nicht ſchlechter gebaut, als bie von Meliſſus. Opit hatte 
ganz Recht, in der Vorrede zu feinen verbeutfchten Palmen (Breslau. 
Ausg. von 1690, S. 9 f.) das wegwerfende Urtheil des Meliffus über 
Lobwaſſers Atbeit überhaupt und beren metrifchen Theil insbefondere zu 
rügen. — 6) Den „Kranz von fieben Sonetten” (v. Meufebad in 
der Hall. Eitt. Zeit. 1829. Nr. 56. Sp. 445) habe ich ſelbſt zwar noch 
nicht gefehen, Hoffmann aber wird über die metrifche Beſchaffenheit 
diefer Gedichte wohl nicht aus bloßer Wermuthung (in den Spenden 
2, ©. 222) fo ungünftig geurtheilt haben. Won den ihrem Inhalt nad 
ſehr unfchönen Rundreimen (Rondeau) im 16. Kap. ber Geſchichtklitte⸗ 
rung. habe ich nur einen Abdrud, ber fehlerhaft fcheint, vor mir; indeß 
fo viel ift auch daraus zu erfehen, daß die Silben in ben Werfen nicht 
bloß gezählt find, fondern daß fie faft durchgehende ans jambifchen Füs 
fen in ber Art der rebhunfchen beftehen. — 7) Bel. $. 140, &. 339 
und Gervinus 3, ©. 40.. — 8) Geb. zu Stuttgart 1584, ftubierte 
zu Tübingen bie Rechte und machte bann, nachdem er fih in Deutſch⸗ 
_ Iand umgefehen, Reifen nah Frankreich, England und vielleiht aud 
nach Spanien. Als Dichter verfuchte er fich fchon früh, wie er felbft fagt, 
in Buhlerliedchen, in ber Bearbeitung opidifcher Kabeln und in Liebes⸗ 
fonetten. In feinem 25ften Iahre wurde er herzoglicher Secretär in 
feiner Vaterſtadt, und daneben biente er feinem Fürſten als Hofpoet. 
Nach dem Ausbruch des 30jährigen Krieges fcheint auch für ihn ein fehr 
. unruhvolles Erben begonnen zu haben. Er verließ Deutſchland, viel: 
leiht im Gefolge feines Gönners, bes unglüdlichen Friedrichs von ber 
Pfalz, und warb nad) 1620 in Eondon bej ber im Laufe bes Krieges 
. errichteten deutfhen Canzlei als Secretär angeftellt. Sein neues Amt 
fheint ihm Anfehn und Ehre gebracht, aber auch mancherlei Laften auf: 
gelegt zu haben. Er ftarb wahrfheintih 1651. Vgl. die „Nachrichten 
von dem Leben und ben Schriften R. Wedherlins zc. von Gonz. ALubs 
wigsburg 1803. 8. Die erſte Sammlüng feiner Gebichte erfchien zu 
Stuttgart 1618. 19: Zwei Büchlein Dden und Gefänge. (Bon dem 
unter dem Zitel „G. R. Wedherlins Oben und Gefänge” einzeln aus⸗ 


- 
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dem Eifer,‘ die deutſche Dichtkunſt an bie Formen bes Auss 
landes zu gewöhnen weiter gieng, als irgend einer vor ihm °), 
kannte bei feinem Auftreten noch Fein höheres Gefeg für den 
deutſchen Versbau, ald das ber Silbenzählung, und konnte 


gegebenen erften Buch fcheint Hr. v. Meuſebach das einzige bekannte 
GSremplar zu befigen; vgl, Zur Recenfion ber beatfhen Grammatik, 
Unwiberlegt herausgegeben von I. Grimm. Gaffel 1826. ©. 8.) Gine 
Anzahl Gedichte nahm Zintgref in den erwähnten Anhang auf. Spaͤ⸗ 
ter ließ Wecherlin Ausgaben feiner „Geiſtlichen und weltlichen Gedichte“ 
(um viele war er ſchon vor 1639 gelommen) zu Amfterbam druden, die 
volftändigfte 1648. 12. Cine Auswahl baraussenthält bad ate Bochen 
der „Wibliothek deutſcher Dichter bes 17ten Jahrh.“ Leipzig 1822—38. 
(Auf dieſe aus 14 Dectan» Bändchen beſtehende, von W. Müller ber 
gonnene und vom 11ten Bdchen von K. Förſter fortgefegte Samm⸗ 
lung, welche faft nur Iprifche und didactiſche Gtüde aus den Werken 
vieler der bebeutendern Dichter dieſes Zeitraums nebft ihren Sebensläufen 
unb ben Schilderungen ihres fchriftftelerifchen Characters enthält, will 
id) hier, um fie nicht zu oft anzufügren, diejenigen Leſer gleich im Als 
gemeinen verwiefen haben, denen e& an Gelegenheit fehlt, von ber.poes 
tiſchen Litteratur bes 17ten Jahrh. mehr kennen zu lernen, als in den 
Oandbüchern von Wadernagel, Pifchon, ben beiden Scholl ıc. 
fleht. Schade nur, daß die Herausgeber an ben Texten ber ausgewaͤhl⸗ 
ten Stücke durch Auslaffungen zu große Willfür geübt unb überhaupt 
mehr das ausgehoben haben, was etwa auch jegt anfprechen möchte, als 
das, was bem Lefer ben befonbern Character jebes Dichters hätte vers 
gegenwärtigen Können). Ueber die von Wedherlin feit 1616 herausger 
gebenen Befchreibungen von Hoffeften, worin auch bie von ihm bei fols 
hen Anlaſſen abgefaßten Bebichte für Aufzüge, Ballete und Maskeraden 
flehen, die er fpäter den Ausgaben feiner Poefien einverleibte, vgl. 
Gong ober. Jördens (5, S. 202 f.). — 9) Weiche Kormen er aber 

wirklich eingeführt, welde dann erft gebraucht hat, ald Dpig ih— 
nen bereits Gingang verfchafft Hatte, kann ich bei bem Mangel der zur 
Entfcheidung biefer Frage erforderlichen Hülfsmittel mit Beftimmtheit 
nicht angeben. Was ich barüber gelefen, genügt mir nicht, weil es 
ſcheint, als habe bisher noch niemand genau unterfucht, weldhe Reue: 
zungen in ben pgetifhen Bormen ſich ſchon in ben Feſtbeſchreibungen, 
in ber Ausgabe von 1618 und in Zinkgrefs Anhang, und welche erft in 
den fpätern Druden von W's Gedichten, alfo lange nach dem Erſchei⸗ 
nen von Dpigend B. v. b. d. Poeterei vorfinden Cogl. übrigens Hoff: 
mann, polit. Gedichte ac, S. 252). — 


BOB Fünfte Periode. Vom Anfang bes fiebzehuten Jahrh. 


ſich auch ſpaͤterhin nicht entfchliegen, bie dafür wieder aufge: 
fundene Grundregel förmlich anzuertennen '°), wenn er aud 
beim Dichten felbft ihr mit der Zeit mehr nachlam !'). Der 
erfte Dichter, von bem es ziemlich feſtſteht, daß ex bei ber 
Nachbildung einiger franzöfiihen Hauptmaaße das beutfche 
Betonungsgefeh mit beutliherem Bewußtfein als feine Vor⸗ 
gänger anwandte, und in deffen uns überlieferten Werfen ba- 
von nur noch felten in eigentlid unerlaubter Weife abgewichen 
iſt, war Ernſt Schwabe von ber Heibe!?),. Durchge⸗ 


10) Er ſah darin naͤmlich weiter nichts, als ein Einzwaͤngen der 
deutſchen Sprache in die metriſchen Geſetze der griechiſchen und lateini⸗ 


ſchen (vgl. $. 187, Anm. a.), wogegen ſich ſchon Fiſchart, aber in 


anderer Beziehung und da mit beſſerem Rechte aufgelehnt hatte (Ge⸗ 
ſchichtklitterung Kap. 2 gegen das Ende, auch bei Wackernagel, Leſeb. 
2, &p. 135). — 11) Um ſich davon zu überzeugen, braudht man nur bie 
Stuͤcke, welche bie beiden Scholl, beutiche Litteraturgefch. 2, Sp. 155 ff. 
dem Drud von 1618 und Piſchon, Dentm. 3, S. 22 ff. dem Anhange 
Zinkgrefs entnommen haben, an bie in benfelben Büchern und in Wat; 
ternagels Lefeb. 2, Sp. 259 ff. aus der Ausg. von 1648 abgebrudten 
zu halten unb babei wiederum bie metrifche Behandlung derjenigen Ge⸗ 
dichte befonders ins Auge zu faflen, von denen an bem einen Drt einer 
der Altern Texte, an einem anbern ber jüngere geliefert if. — 12) Won 
feinen Lebensverhältnifien wiſſen wir weiter nichts, ald daß er zufolge einer 
Andeutung Römplers v. Löowenhalt (vgl. Servinus 3, ©. 162) 
ſich in Danzig aufbhielt und, wie aus ber 1ften Ausg. von Opitzens Ari: 
ftarchus und aus ben Anführungen Anberer erhellt, 1616 ein. Büchlein zu 
Frankfurt a. d. O. in den Drud gab, bas bald fo felten wurde, daß fich 
fon 1624 Zinkgref vergeblih darnach umgethan hatte (vgl. Hoff⸗ 
manns Spenden 2, S. 66f., RNeumeifter, ©. 75), und R. v. kLoͤ⸗ 
wenhalt, wenn er bamit nicht auf eine größere Arbeit Schwabe's zielte, 
fagen Eonnte, „das finnreihe Werk fei leider durch Ungläd erfigen ge: 
blieben und nicht An Drud gegeben worden”. Grhalten find darqus 
nur (in Dpitzens Ariſtarchus) ein Sonett in Alexandrinern unb fünf 
noch kleinere Stüde, zwei in gemeinen Werfen, die drei übrigen auch 
in Alerandrinern (bie 3 erſten abgebrudt in Wadernagels Lefeb. 2, 
Sp. 235 f.). Im Vergleich mit ben älteren Verfuchen in denfelben Man: 
Sen find biefe Berſe vorsrefflic gu nennen. Da Dpis, wo er im Aris 
ſtarchus und in bem B. v. d. d. Poeterei (Rap. 7) über die Anwendung 
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fett jedoch ward biefe neue kunſtmaͤßige Metrik in ber Gelehr⸗ 
tenpoefte nicht eher, als bis DO pi, der ſich als Dichter und 
Theoretiker für fie emtfcieb "»), zu Anfehen gelangte; unb 


des Apoſtrophe ſpricht, fi auf Schwabe mit den Worten beruft „Quod 
ot Schwabius docet et observat“ und „wie auch E. Schwabe in feinem 
Büchlein erinnert”, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß dieſes Büch⸗ 
lein außer Gedichten auch metrifche Borfchriften enthielt. — Wenn Lob, 
Hübner (feit 1619 unter dem Namen „ber Rugbare” Mitglich des 
Palmenorbens, lebte als fürftl. anhält. Rath zu Deffau und ſtaib 1636 
im 5Bften Jahre) in einem Briefe an Buchner vom I. 1625 (vgl. die 
Anmerk. b. zum Ariſtarch in d. Zürich. Ausg. S. 80) ſich rühmt, er 
fei, lange bevor Dpig -igm nur bem Ramen nach bekannt geworben, 
von felbft darauf gekommen, ſich in Werfen von benfelben Maafen zu _ 
üben, als beren Erfinder ſich biefer gu betrachten fcheine, und Zönne 
bieß mit Gedichten belegen, die er bereits um 1613 herausgegeben: fo 
iſt dies keineswegs fo zu verftchen, als fei Hübner damals fchon im 
Metrifchen dem WBetoriungsgefeg fo meit nachgekommen, wie zwei bie 
drei Jahte fpäter Schwabe. Das ergibt ſich ſchon aus dem, was über 
feine Berfe nicht bloß Morhof, Unterr. ıc. ©. 385 und Reumeifter, 
Speeim. &. 57 bemerken, fonbern auch aus einem etwas ältern Briefe Hübs 
ners ſelbſt; dgl..im d. Zür. Ausg. Opigens B. v. d. d. Porterei, ©. 58, 
Anm. 2. — Ob W. Wadernagel einen befondern Grund gehabt hat, Fr. 
v. Spee, dem Dichter, im Lefebuc feine Stelle zwiſchen Weckherlin 
und Zinkgref anzuweiſen, ift mir unbefannt; ald Berstünftler und 
Profodiker darf er ficherlich nicht ben Männern beigezählt werden, von 
denen Dpig ſchon 1624 etwas gelernt haben Eonnte, ba Gedichte von 
Svee, fo viel ich weiß, erſt neungehn Jahre nachher, wo nicht gar noch 
ſpaͤter gedruckt find, bie Vorrede zur Trug Nachtigall aber, worin er 
fich über die im Bau feiner Verſe befolgten Brundfäge ausfpricht, wohl 
Baum eher Befchrieben fein wird, als nach Wollendung bes Buche, 
d. h. im 3. 1634. — 13) Gr will, wie er im Ariſtarch fagt, von E. 
Schwabe noch nichts gelefen haben, als er fich zuerſt in Alerandrinern 
verſuchte. Leicht möglich, ba diejenigen, bie er dem Ariftardy einverleibt 
dat, und bie in dem erſten von ihm verfaßten bochzeitägedicht (ngl. 
Hoffmanns Spenden 2, S. 69 f.) im Ganzen. offenbar fehlechter find, 
als die von Schwabe. Ich vermuthe auch, baf die metrifhen Vorſchrif⸗ 
ten in bes legten Büchlein noch nichts über bie im Verſe zu beobach⸗ 
tenbe Gilbenbetonung enthielten, weil Opit wohl fonft ſchon im Ariſtarch 
etwas ber Art hätte in bie Regeln über bie Alerandriner und bie gemeis 
nem Berfe einfliegen laſſen: denn er ſpricht fo, als komme es bei deren 
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felbft da noch wurde längere Zeit hindurch gegen bie bindende 
Kraft der von ihm aufgeftellten Grundfäge von einzelnen ges 
lehrten Dichtern, die auf die althergebrachte freiere Behand: 
Iungsart des deutfchen Verſes nicht ſchlechthin Verzicht leiften 
wolten, Einſpruch erhoben !*), bis fie bald nach der Mitte 


Bau nur auf bie Silbengählung, bie Unterfcheibung männlidyer unb 
weiblicher Reime, das Innehalten ber Eäfuren und bas Wermeiden ber 
Hiate an. Auch fagt er im 7. Kap. -von b. db. Pocterei, wo er von 
den jambifchen unb trochäffchen Maaßen handelt und bemerkt, „wir 
koͤnnten nicht nad) Art ber Griechen und Lateiner eine gewiffe Größe der 
Silben in Acht nehmen”, fondern wir müßten „aus ben Accenten und 
dem Zone erkennen, welche Silbe hoch und welche niebrig gefeht wers 
den fol“, daß „dieß feines Wiſſens noch niemand, er auch vor ber Beit 
felber nicht genau in Acht genommen“; und darum fand er an feinen 
ältetn Gedichten, welche in Zinkgrefs Ausgabe gebrudt-waren, nachher 
noch fo manches Metrifche zu beffern (vgl. die Warianten unter dem Text 
einzelner Stüde bei Wadernagel, Leſeb. 2, Sp. 312 ff.). Es bleibt 
mir daher auch zweifelhaft, ob ihm bie Nothwendigkeit, den deutfchen 
Vers dem Gefeg der Gilbenbetonung zu unterwerfen, fchon vollſtän⸗ 
dig .eingeleuchtet hatte, bevor er in bie Nieberlande reifte, wo fie laͤngſt 
in ber Poeſie anerkannt, aud Schon in Abrahams van ber Myle 
1612 gedrucktem Bud) de lingua Belgica etc. "(der vollftänbige Titel bei 
Eccard, a.a.D. ©. 110) mit Maren Worten ausgefprodhen war (vgl. 
En. Hanmann zu Opitzens B. v. db. d. Poeterei, Ausg. von 1658. 
S. 111f. oder Gottſcheds d. Sprachk. ©. 663, Note c.), und wo bie 
Regel ihm leiht von Dan. Heinftus überliefert werden konnte. Merk: 
würbig bliebe es freilich immer, wenn er nicht die viel gelefene Bram: 
matit von I. Clajus ſchon früher gekannt hätte, wo bie Regel ja auch 
ſchon zu finden war. In jedem Fall wird er die Fertigkeit, die er in ber 
deutſch⸗romaniſchen Metrik fchon vor feiner perfönlihen Bekanntſchaft 
mit Heinſius befaß, hauptſächlich den Niederländern abgelernt haben, 
mit denen er fi früh genug befchäftigte (vgl. auch Morhof, a. a. D. 
S. 385 f, und Omeis gründl. Anleit. S. 39 f.). — 14) Logau ers 
tennt zwar in ber Vorrede zu feinen Sinngedichten, fo wie in Nr. 526 
an, daß ber „Beilaut (Accent) bie befte Richtſchnur im Reimfchreiben” 
fei, gleichwohl gefteht er Nr. 770, er habe fich nicht ganz in bie Schran: 
ten gefchloffen, bie ber Haufe der Reimkünftler baue: „wann nur ber 
Sinn recht fällt, mo nur die. Meinung recht, fo fei ber Sinn der Her, 
fo fei der Reim (d. i. der Vers) der Knecht”. Lauremberg will von 
der neuen Verskunſt gar nichts wiſſen (vgl. bas vierte Scherzgedicht, 
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des fiebzehnten Jahrhunderts allgemeine Anerkennung fanden, 
von wo an fogar die Meifterfänger ſich darnach zu richten 
fuchten ı+). 

$. 195. , 

a) Versmeffung. — Die neue metrifche Kunft Opig 
zens unterfchied fi, was ben innern Bau ber WBerfe betrifft, 
von der geregelten Altern und namentlich der mittelhochdeut⸗ 
ſchen im Allgemeinen hauptfächlih nur dadurch, daß 1) jet, 
nah dem Verſchwinden der kurzen Stämme in mehrfilbigen 
Wörtern, die Hebung nur immer eine Silbe befaffen, nie 
auf zwei verfchleifte fallen fonnte, und daß 2) mit Ausnahme 
der letzten, jebe Hebung im nicht zufammengefegten Berfe *) 


Ausg. von 1700, &. 89 ff.). on feinen, Scherggebichten find auch nur 
das erfte und dee Beſchluß ganz in Alerandrinern abgefaßt, obgleich er 
aud ba bie Werfe oft fehr frei gebaut hat, bie übrigen aber in kurzen 
Reimpaaren ober Knitteloerfen und Aleranbrinern, bie unter einander 
gemifht find, fo daß. bald bie einen, bald bie andern vormalten. Auch 
B. Schupp läßt fi nad feiner derd humoriftifhen Art in ber Bus 
ſchrift an den Eefer wor feinen Morgens und Abendliebern, &. 750 ff. 
fo aus, daß man fieht, ihm gefalle die alte Weife ber Wersbehanblung, 
zumal im geiftlichen Liebe, beffer als die neue, unb wenn er aud ans 
benwärts (©. 597) Dpigen ben Birgilius ber Deutſchen nennt, ſieht 
er hier doch feinen Grund, ihm „zu Gefallen einen gutm Gedanken, 
einen guten Ginfall fahren zu laffen”. (gl. hierzu Gervinus 3, 
©. 232 f.; 328.) Moſcheroſch Hält ſich wenigftens nicht ſtreng an 
„Dpigens BVorſchriften und ſteht in feinen Werfen Wedherlinen noch näher 
als jenem (dgl. 3. B. die Alerandriner in bem Pflafter wider das Pos 
dagra, Ausg. von 1645. 4. ©. 511), wenn er auch nicht, fo viel ih mid, 
erinnern Tann, gegen bie Aleingüttigkeit der neuen Metrik geradezu Eins 
ſpruch thut. — 15) Bol. was 8. 143, Anm. a. über bie „Kurze Ent» 
werfung bes beutichen Meiftergefangs” von den Memmingern bemerkt iſt. 
— Selbft das hiſtoriſche Bolkslich fügt fich feit dem Ende der Dreißiger 
ſchon bisweilen einem frengern Siibenmaaß; dgl. 3. B. bei Soltau 
bie Stüde 81; 83; 84. und bei PH. M. Körner Rr. 40 (mo aber 
bie drei legten Strophen manche Weränberung von ber urſprünglichen 
Abfaffung erlitten zu haben fheinen). 
a) Bgl. Anmerk. s. — 
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eine, auch immer nur ſtreng einfilbige Senkung hinter ſich 
haben mußte. Von dem Worhandenfein ober dem Zehlen der 
gefenften nach) ber le&ten gehobenen Silbe hieng bie Reims 
art, von ber der erften Hebung vorgefegten oder ihr vorents 
baltenen Auftactfilbe die Bersart ab, die man im erſten 
Halle die jambifche oder fleigende, im andern bie trochaͤiſche 
oder fallende nannte d). Mit des Zefiftellung der Vers: unb 


b) Hiernach ift Anmerk. f. zu $. 137 zu berichtigen: ich babe ba 
überfeben, daß in alt: und mittelhochd. Werfen Hebung und Senkung 
ganz fo regelmäßig wie in neuhodhbeutichen wechfeln und jene body anders 
ausfehen koͤnnen, als unfre jambifchen und trochäifchen, weil dort auch 
verfhleifte Silben in Hebungen und Senkungen möglid find. — 
Man gab beiden Maafen im 17ten Jahrh. auch noch anbere, aber 
fchwerfälligere beutfhe Namen, wie Eurzglange und langtlurze 
Berfe, oder Nahtritts und Bortrittzeilen, von benen bie beis 
ben erflen überdieß ihren Urfprung ber Verwechſelung bes Gilbentons 
mit ber Silbenquantität verdankten. Opitz hielt fi) von biefem fdyäbs 
lichen Irrtum noch frei: denn wenn er auch bie jambifhen und tredpäis 
[hen Verfe der Alten nachbilden wollte (alfo auch hierin fremder Kunſt⸗ 
form huldigte) und wohl nicht daran dachte, baf er damit nur bie alt 
deutſche Wersregel in ihren weſentlichſten Stücken wieber berftellte, fo 
unterſchied er boch fcharf und mit Haren Worten von bem Quantität 
princip des antiken Versbaues das Betonungsgefet bes deutſchen (ugl. 
$. 194, Aum. 12.). Geine Nachfolger jeboch, die barauf ausgienger, 
für den metrifhen Gebrauch den Werth ber deutfhen Stamme, Ablei 
tungs⸗ und Wiegungsfilben zu ermitteln und bie „regulao catholicas“ 
bafür gefunden zu haben meinten (inventum hoe centem bonm macts- 
tione digaum colebrabit posterites, fagt Harsdärfer im Specim. phil 
germ. ©. 147),, verloren dieſen wefentlichen Unterfchied aus den Augen 
und fpraden nun von langen, Furzen und mittiern Gilben, we am 
von hochtonigen, tonlofen und tiefbetonten. bie Rebe fein bonnte. Diek 
Selbſttäuſchung trübte ihren Blick bei der Beurtheilung aller metriſchen 
Berhaͤltniſſe, verführte fie zu den feltfamften Ausfprädhen (og. a B. 
was in Befens hochd. Helicon 1, ©. 11 F. ald unnatärlich in ber 
lateiniſchen Verskunſt angefeben wirb), verhinderte fie, bie feinern Ab 
ſtufungen ber beutichen Sitbenbetonung unb bie wahrhaften Ducn 
titaͤtaunterſchiede in ben Wortgliedern ſich beutlich zum Wewußtfein ga 
bringen, und leitete bie ganze Theorie unb Praxis ein, welche im 10m - 
Jahrh. unfere Sprache mit aller Gewalt in eine ihrer Ratur wiberftreis 
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Reimart alfo und ber Zahl der Hebungen einer Zeite war jetzt 
aud die Zahl aller Silben in ihr ſchlechthin beſtimmt. — 
Diefer von Opitz geforberte und in ber beutfchen Poefie durch⸗ 
gefehte regelmäßige Wechfel gehobener und geſenkter Silben in 
ben beiden Wersarten, in benen allein er alle feine Sachen 
gedichtet hat °), und bie von nun an immer wenigſtens bie 
bei weiten worherefchenden blieben, brachte manche Unbequem: 
lichkeiten mit ſich, welchen die ältern Dichter in ihrem Versbau 
leichter ausweichen konnten. Dpitz felbft fühlte dieß und warnte 
daher vor dem unvorſichtigen Gebrauch ſolcher Wortbildungen 
im Verſe, deren natürliche Betonung ben eingeführten Maagen 
eigentlich widerftrebte 4). Allein da man beim Dichten weber 
auf ale mehrfilbigen Wörter biefer Art, noch auf die große 


tende Proſodie hineingwingen wollte und uns jene erfünftelten Bersarten- 
aufdrang, bie man in eigener Befangenheit lange für die einer gebilbes 
ten beutfchen Poefie allein würbigen hielt, indem man meinte (ja .aud) 
jegt nod nicht davon abkommen kann zu glauben), daß bie antike Mes 
trit damit bei uns eingebürgert wäre, unb daß bie Deutfchen in biefen 
-Künfteleien wirkliche Rachbilbungen griechiſcher und römifher Silben⸗ 
maaße zu Stande gebracht hätten. — ©) Auch fpricht er außer von ih⸗ 
nen in dem B. v. b. d. Poeterei nur noch von fogenannten fapphis 
fen Berfen (in ſapphiſchen Strophen hatte man ſich ſchon im 16ten 
Jahrh. verfuhtz vgl. K. €. P. Wadernagel, d. d. Kirchenl. Rr. 168 
n. ©. 8%a; 874; ®. Badernagel, Lefeb. 2, Sp. 25 ff.), ik „aber 
des Ronfarbs Meinung, daß fie, in unfern Sprachen fonderlich, nims 
mermehr Tönnen angenehm fein, wenn fie nicht mit Lebenbigen Stimmen 
und in mufltalifche Inftrumente eingefungen werben, welche bas Lebea 
und die Seele der Porterei find“. Gr felbft habe nie bergleihen ges 
macht. — d) Als Beifpiel braudt er das Wort obsiegen: hier fei bie 
erſte be hoch, bie beiden andern niedrig, darum habe es eben ben 
Xen, wie:bei ben Lateinern der Dactplus, „der ſich zuweilen (denn er 
gleidwoohl auch Bann geduldet werben, wenn er mit Unterfheibe 
gefegt wird) in umfere Sprache, wenn man bem Gefege ber Reimen 
(Berfe) keine Gewalt thun will, fo wenig zwingen läßt, als castitas, 
puichriindo ote. in De (etzinifäpen Haxametres und Pentametros gu beins 
gem find. — 
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Zahl der übrigen, in deren Betonung fich ähnliche oder andere 
Schwierigkeiten für den Versbau barboten, verzichten wollte 
oder konnte, mußte fich die der Sprache gemäße Abflufung 
der Silbentöne in ihnen dem vom Metrum vorgeichriebenen 
Heben und Senken der Stimme fügen, fo gut es gehen 
wollte. Dadurch wurden allmählig ganze Glafien diefer Woͤr⸗ 
ter in den beiden Hauptversarten an eine Betonungsweife ges 
wöhnt, bie der Altern und zugleich natürlichern geradezu ent: 
gegengefet war ©); über die chythmifche Behandlung gewiffer 
anderer Wortformen F) konnte man fich jedoch nie, weder beim 


e) Borbereitet war fie in der Geſchichte der deutſchen Verskunſt 
fhon durch die Kreiheiten, welche ſich die alts und mittelhochd. Dichter 
bei der Vertheilung der Haupt: und Rebenaccente ber Wörter unter De: 
bungen und Senkungen nahmen ; vgl. Lachmann, üb, althochd. Beton. 
©.2f.; die $.68, Anm. 9. angezogenen Stellen; Iwein S. 279, 1391; 
©. 307, 3870; ©. 523, 6360, Haupts Beitfhr. 1, &. 200 f. (Bes 
merk. zum gut. Gerh. 2421. 2447. 5282. 5293) und Engelh. ©. 259, 
2647; für die Ypätere Zeit auch meinen Auffag: Ueber die Betonung 
mehrfilb. Wörter in Suchenwirts Verfen. Won jetzt aber drang man: 
ches buch, das in der guten älteren Zeit entweber gar nicht ober nur 
ausnahmsweiſe vorkam, fo namentlich das Hervorheben ber britten ton= 
lofen Silbe vor der zweiten entweber ebenfalls tonlofen ober tieftonigen 
in Bormen, die man trotzdem, baß in ben Poetiken wiederholt vor ihrer 
Anwendung in jambifchen und trochäifhen Verfen gewarnt wurbe (vgl. 
Schottel, d. Verst. &.23f., Birken, Rebebind: u. Dichtk. ©. 11), 
oft genug brauchte, wie: &iteler, richtete, wächender; witziger, göet- 
tinnen,,regungen, himmlisches, säeuglingen; sehnlichs, fr&undliches etc., 
beren legte Silbe häufig felbft die Caͤſur des Alexandriners. bilden mußte 
Man bat hier indeß rüdfichtlich- der ‚freien Betonung, welche bie Dichter 
dieſes Zeitraums fich geftatteten, Unterfchiede unter ihnen zu machen: 
auf Rohheiten, wie bei Lohenſtein, ber 3. B. verursächet, veran- - 
lässet (Epich. &, 256; 331), bewillkömmnen (Xgripp. 1, 133) betont 
und in bemfelben Verſe unmittelbar neben einander sclävinnen fürstinnen 
( Ibrah. Sult. 2, 630) fegt, wird man bei andern unter den berühmtes 
. ven fo leicht nicht flogen. — f) Vornehmlich folcher drei ober mehrfilbis 
ger Bufammenfegungen, in benen zwei Stämme, von denen ber zweite 
nod nicht den Schein einer Ableitung angenommen hatte, unmittelbar 
an einander rührten, 4. B. obsiegen (vgl, Anmerk. d.), anrichten, 
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Dichten felbft, noch in den Poetiken weiter einigen, als daß 
es am beften wäre, fie wo ‚möglich ganz zu meiden 6). Denn 
wer ein feineres Sprachgefühl und ein Ohr befaß, das bie 
Verfchiebenheit der Haupt» und Nebenaccente in den Wörtern 
heraus zuhoͤren vermochte, mußte auch balb darauf geführt wers 
den, ‘daß manche Silbenverbindungen -fih kaum leichter, als 
den jambifhen und trochäifhen Maaßen, den übrigen Vers 
arten anbequemen ließen, die Opitzens Nachfolger aufbrachten. 
Sie wurden dadurch möglich, daß man nicht mehr bloß eine, 
fondern zwei Silben nach einer ſtark betonten Hebung fenkte. 
Daraus entflanden zunächft zwei Maaße, die man bad rein 
dactylifche ) und dad anapäftifhe nannte, beide wiederum 
nur durch den dort fehlenden, hier angebrachten einfilbi: 
gen si) Auftact unterſchieden: als ihr Erfinder galt A. Buch» 


miethause, grabschriften, wahrsager, sanftmüthiges, holdseligste: hier 
fhwantte man, ob .man bie erfte ober bie zweite Silbe im Verſe zu 
bevorzugen habe, vgl. 3. B. Befen, a. a. D. 1, 0.29 ff; Shot: 
tel, d. Vers. ©. 18 fer Dmeis, a. 0.D. ©. 64 f. Beſonders auch 
um folder Wörter willen, in beren Gebrauch er nicht befchräntt fein 
wollte, hielt es Weckherlin (Vorr. zur Ausg. von 1648) für unräths 
lich, im Deutfchen ftreng jambifches und trochäiſches Maaß zu beöbadhe 
tem. — 8) Vgl. Chr. Weife, d. grün. Jug. nothw. Geb. ©. 324; 
Morhof, Unter. ©. 492 f.; Wernide, poet. Verſuche ıc. S. 215, 
Anmerk. — h) Unfere jegigen Metriker werden freilich lächeln, wenn 
der ältere Gryphius ihnen zumuthet, fie follen in dem Vers feines 
Freudenſpieis Dajuma (©. 617) und sand, dampf, staub, rauch und 
kalk mit getümmel die 6 erften Gilben für zwei Dactylen gelten laffen; 
gleichwohl ergeben ſich daraus, wenn man bie Sache nur unbefangen 
anfieht, nicht viel fchlechtere, als aus ben Silben, bie in fehr vielen 
neubeutfchen Herametern, 3. B. in dem von Voß: rosse gehobenes hufs, 
und gebildete waffen gereihet (31. 3, 327) biefen Wersfuß bilden müfs 
fen, nur daß dort jeder von beiben Dactylen ungefähr um eben fo viel 
das Gewicht eines griechiſchen oder iateiniſchen überfteigt, als hier faft 
alle barunter bleiben. Bl. Wadernagel, Leſeb. 2, &. XV, Anm. 2, 
— i) Deshalb nannte man fie auch amppibrachpfche oder unreine anas 
päfifche Werfe und fegte ihnen bie reinen, mit drvannigen Auftact 
Koberftein, Brundeig. 4. Aufi 37 
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ner&). Dazu famen dann noch zwei Nebenarten, worin 
jambiſche mit anapäftifchen, oder trochaͤiſche mit bactylifchen 
Füßen gemifcht waren: !). — Die Zahl der Hebungen (ober 
Füße) im Verſe überhaupt konnte von einer bis zu acht ges 
ben =). Unterfcheidet man bie Zeilen in einfache und zufam: 
mengefeßte, je nachdem für fie feine: Caͤſur vorgeſchrieben war, 
oder eine ſolche an beſtimmter Stelle eintreten mußte; was 
jedoch nur fuͤr die jambiſchen und trochaͤiſchen zu gelten 
pflegte =), fo uͤberſchritten die einfachen ſelten und nur mehr 


entgegen... Weil fi aber, wie [hen Chr. Weife, a. a. D. ©. 322 
fagt, in der ganzen beutfchen Sprache kein Wort auf einen Anapäft ans 
fängt, und man fich im Auftact mit Silben bebelfen mußte, die eben fo 
gut oder beffer jambifch gemeffen werben konnten, wurden fie nur höchft 
felten verfucht. Einige Beifpiele von dem bekannten Mebderdichter Mart. 
Rindart, der auch einen „Discurd und Durchgang von deutfchen Ver: 
fen’, Leipz. 1645. 8. herausgab, theilt Zeſen, a.a.D. 3, &. 7 ff. mit; 

vgl. auh Schotte, d. Verl. S.63 f.; En. Hanmann, ©. 259 ff. 
und Dmeis, ©. 77. — Dactplifhe und anapäftifdhe Verſe bezeichnete 
man auch bald mit gemeinfamen Namen, 3. B. rollende Verfe, Sprung: 
"geilen, Dattel= ober Palmenart, bald unterfehieb .man fie als langge: 
fürzte und gekürztlange.. — k) Er felbft jedoch Iehnte den Ruhm der 
Erfindung von fi ab und behielt fich nur das Verdienſt vor, diefe 
Bersärt zu feiner Zeit zuerft wieder „hervorgefucht und auf die Bahn 
gebracht zu Haben”. Denn er hatte aus Goldaſts Paraenet. gelernt, daß 
fhon Ulrich von Lihtenftein im dactyliſchen Maaße gedichtet hatte 
Cogl. $. 68, Anm. 10; und Buchners Anleit. zur d. Poet. Ausg. von 
1665. ©. 151). — 1) Unter biefe beiden Arten find auch alle Versmaaße 
zu flellen, die Schottel, ©. 202 ff. ald „ganz neue, in deutſcher 
Sprache aufgebrachte und noch aufzubringende“, zum Theil _mit anti: 
ten Namen, aufführt (alfo auch Hexameter und Pentameter), das letzte 
ausgenommen, in.bem fogar Versfüße von 4 Silben verfuht find. — 
m) Schottel, db. Versk. &. 150 f. führt zwar nody troch. Berfe von 
9 Hebungen mit auf, bezweifelt aber ihre. Brauchbarkeit; auch fcheint 
in diefem Maaß nie etwas gebichtet zu fein. — nm) Weil in den dactys 
liſchen, anapäftifchen und gemifchten Verfen nicht leicht über 4 Hebun: 

gen hinausgegangen warb (vgl. Schottel, &. 200). Indeſſen hat 
fhon Andr. Gryphius, nicht bloß in Monologen und andern Gtel= 
fen feiner Zrauerfpiele,: wo en verfchiebene. Versarten unter einander 
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ausnahmöweile das Maaß von vier Hebungen, während bie 
‚andern mindeſtens deren fünf hatten. Won jenen, bie man 
beſonders in Igrifchen Strophen und im- Redtativ anwandte, 
waren die üblichflen die breis bis viermal gehobenen Zeilen 
von jambifchem oder trochäifhem Rhythmus. Won den zus 
fammengefegten der erfien Hauptart wurden bie fünffüßigen 
(gemeinen) Berfe und bie fechöfüßigen (Alerandriner) am haͤu⸗ 
figften gebraucht, jene mit dem Einfchnitt gewöhnlich nach der 
vierten °), dieſe immer nad) der fechöten Silber); von den 


mifcht, fondern auch in Sonetten dactyliſche Zeilen von 8 Hebungen ges 
braucht (vgl. der Sonette 1. B. Nr. 4 u. Nr. 48; das erſte auch bei 
Wadernagel, Leſeb. 2, Sp. 395 f.), in deren Mitte ein trochäifcher 
Fuß den Abſchnitt bildet. WBeifpiele anderer bactyl. und anapaͤſt. Maaße 
mit hochbetonter Säfurfilbe gibt Harsdörfer im poet. Tricht. 1, &. 70. 
— 0) Dod erlaubte man fi auch, die erſte Hälfte mit ber fechöten 
Silbe abzufchliegen (vgl. Zeſens hochd. Belic. 1, &. 152 f.), ja bis: 
weilen wurde ſchon gang nach. Art unfers jegigen Hauptoerfes im Drama 
die Zeile ohne feftftehende Caͤſur gebaut (vgl. Birkens Redebind⸗ u. 
Dichtk. S. 34 und die nächfte Anmerk.), bevor noch der erfte bekannte 
VBerfuh gemadt war, reimlofe englifche Verſe diefes Maaßes bei uns 
nachzubilden; vgl. 8.196. — p) Indeß war es fowohl bier, wie im ge⸗ 
meinen Verſe ftatthaft, die Gäfur zwifchen „die natürlihen Beſtandtheile“ 
eines zufammengefegen Worts zu legen, zumal wenn baburch eine be: 
fonbere Abfiht erreicht werden follte, die, wo fle beutlich Hervortrat, 
felbft noch größere Freiheit entfchulbigte; vgl. Befen, S. 63f.; Schot⸗ 
tel, &. 87 ffl._ Man findet aber auch bisweilen Alerandriner, in denen 
der Einſchnitt fehlt, ohne daß fi bavon ein anderer Grund, als bie 
KRachläffigkeit des Dichters angeben läßt; vgl. 5. B. das mit ©. v. 2. 
unterzeichnete Sonett, das Herzog Anton Ulrichs roͤm. Detavia vorgefent 
fl. Anders verhält es fich mit ſechsmal gehobenen: jamb. Zeilen, bie an 
gewiſſen Stellen bes Zrauerfpiele und im Recitativ zwifchen Werfe von 
andern Maaßen gefhoben find: bier fcheinen es die Dichter oft eben fo 
wenig auf eigentliche Alesanbriner abgefehen zu haben, ale in jambifchen 
Zeilen von fünf Füßen, die in ähnlicher Verbindung ftehen, auf gemeine 
Verſe. — Die vers communs unb die Alerandriner waren bekanntlich 
fon in ber altfrangöf. Poefie fehr übliche Maaße (vgl. 8.76, Anm. b.), 
damals jebodh noch nicht, wie in ber neuern Zeit, an bie fogenannte 
männliche Gäfur allein gebunden, auch die weibliche war erlaubt. (Der 
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zufammengefeßten trochäifchen waren bie mit acht Hebungen 
und einer in die Mitte gelegten Gäfur die beliebteften. Dort 
alfo wurde in beiden Fällen immer nach einem vollen Vers⸗ 
fuße oder nach einer betonten Silbe eingefchnitten 9); bier, 
wie in andern trochäifchen Zeilen von kürzerm Maaße, konnte 
es ſowohl nach einer gehobenen, wie nad einer gefenkten 
Silbe gefchehen 5), im erftern Zal mit Ausfall der Senkung 
nach der Cäfurfilbe, an die fih dann gleich bie naͤchſte He 
bung der zweiten Vershaͤlfte anfchloß °). 
$. 196. 

b) Der Reim behauptete audy noch während diefes gans 
zen Zeitraum fein althergebrachtes Recht faft ohne alle Schmö- 
.lerung: denn ungebundene Berfe, die nicht nach Art der fchon 


Name ‚‚Alerandriner‘ fchreibt fi von dem Gebrauch biefes Verſes in 
Gedichten aus dem Sagenkreiſe von Alexander d. Gr. ber; vgl. hierüber 
und über die Gefchichte beider Versarten in der romanifchen Poefie Fr. 
Diez, Alteomanifhe Sprachdenkmale ıc. Bonn 1846. 8. ©. 75 ff.) 
— 4) Daß au jambifche Zeilen von 6 Hebungen und mit reimlofer 
weiblicher Gäfur, alfo ganz fo gebaut, wie unfere neueren jambifchen 
Nachbildungen bes Nibelungenverfes, den gelehrten Dichtern nicht unbes 
kannt waren, ergibt fih aus Harsdärfers poet. Tricht. 1, ©. 70 
und aus zahlreichen Beifpielen bei Logau (vgl. Wadernagel, Lefeb. 
2, Sp. 382, 34; 386, 25): fonft aber, denke ich, werben fie wohl nicht 
viel in Gebrauch gewefen fein; im 18ten Jahrh. erfchienen fie in größes 
ver Zahl, fo viel ich weiß, zuerft bei Dufch, indem biefer den Verſuch 
machte, den Alerandrinern dadurch Abwechfelung zu geben, baß er in 
ihnen, befonderd bei männlicher Reimung, weiblichen Cinfchnitt ans 
brachte. — Fr) In den Verfen von 8 Hebungen liebte man es dann, bei 
männlicher Gäfur weiblich, bei weiblicher männlich zu reimen. Weber 
andere zufammengefegte trochäifche Zeilen vgl. die Poetilen und Anweis 
fungen zur Verskunſt. — s) Hier würden alfo zwei gehobene Silben 
mitten in der Langzeile unmittelbar an einander floßen, wenn man biefe 
nicht als aus zwei Verſen zufammengefegt betrachtete. Daß biefes be: - 


reits im 17ten Jahrh. geſchah, erhellt aus Harsbörfers poet. Tricht. 
1,80. 
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früher üblichen Waifen '), fondern in fortlaufender, von ge 
reimten Zeilen: nicht unterbrochener Reihe gebraucht find, finden 
fih, wenn man nicht die Nachbildungen der romanifchen Sefti: 
nenform ?) mit in Anfchlag bringt, nur hoͤchſt felten und beis 
nahe allein in einigen Ueberfegungen aus dem Englifchen °) 


1) gl. 88. 72 u. 138, Man erlaubte fie fich befonders da, wo 
man auch Verſe von verfciebener Länge ober fogar von verfchiedenem 
Rhythmus ohne regelmäßige flrophifche Gliederung unter einander mifchte, 
wie im Mabrigal, imRecitativ und in ben biefem ähnlich behandelten Stel⸗ 
len des Trauerſpiels. Ueber das Mabrigal gab Kasp. Ziegler (geb. 
1621 zu Leipzig, geft. ald Prof. der Rechte u. kurfürſtl. Rath zu Wit: 
tenberg 1690) ein eigned Buch, Leipzig 1653. 8. heraus (nebft eignen 
Stüden biefer Gattung), nachdem die Korm fchon lange in Deutfchland 
eingeführt war (vgl. $. 140). Auch Andre, wie Zeſen (Anmerkk. zur 
Affenat), Hunold, Dmeis ꝛc. zeigen durch die Art, mit der fie von 
dem Madrigal handeln, welche Wichtigkeit man auf die richtige Behand⸗ 
lung feiner Form legte. — 2) Ich weiß nit, ob Opitzens Gedicht 
in biefer Korm, welches er feiner Hercynia einverleibte (er nennt es 
Sechstine) das Altefte deutiche ift, oder ob ſchon vor 1629 Weds 
berlin „Sechster“ gemacht hat (vgl. $. 194, Anm. 8.). Ueber ähns 
liche metrifche Spiele vgl. Harsddrfers poet. Tricht. 1, 8.40 ff. — 
3) Miltons berühmtes Gedicht wurde zuerft von Theod. Haake 
(geb. 1605 in ber Nähe von Worms, hielt fi zu wiederholten Malen 
in England auf, wo er Milton perfönlicdy nahe kam, auch mit Wedher: 
lin in freundfchaftlihen Vernehmen fland, u. flarb 1690) überfegt, dann 
von Ernft Gottl. von Berge (oder v. Bergen, geb. ?, machte 
eine große Reife nad) Rußland, der Zartarei ꝛc., gieng 1678 nad) Engs 
land und 1680 nad) Berlin, wo er zuerft Eurfürftt. Dolmetfher, dann 
NRathelämmerer wurde; nach einer Anmerkung Königs zu Beſſers Schrif- 
ten 2, &. 891 hat er noch viele andere englifche Bücher überfegt). Ob 
v. B's Uebertragung, welche in ben reimlofen fünffüßigen Werfen des 
Driginals abgefaßt ift, und unter dem Titel „Das verluftige Paradies, 
aus 3. Miltons — unvergleihlihem Gedicht in unfer gemein Zeutfch 
übergetragen ꝛc.“ zu Zerbſt 1682. 8. erfchien, nur als eine Kortfegung. 
der von Haake angefangenen Arbeit (die für fich nie gebrudt zu fein 
ſcheint) angufehen ift, ober von ihm allein herrührt, tft unfiher; wahr: 
fcheinlicher jedoch iſt das legtere. Bekannt bat aber v. Berge feines 
Vorgängers Uebertragung; auch fagt er, fie fei „auf gleichmäßige Art’ 
wie bie feinige gemacht gewefen, alfo auch wohl in ber Versart bes 
Driginale. Bol. Efhenburg im D. Mufeum, 1784. 2, ©. 512 ff. 
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und dem Lateinifchen *), fo wie bier und da in einzelnen, 
antiken Versmaaßen nachgekuͤnſtelten Verſuchen⸗), indem man 
ſich auch darin nicht vom Reime loszuſagen pflegte. Eben ſo 
gab ed noch wie früher drei Arten Reime, von denen fort 
während bie einfilbigen ober flumpfen und Die zweifilbigen 
oder klingenden die gebräuchlichften blieben. Man unterfchieb 
fie jeßt aber entweder durch neu erfundene Namen, ober nach 
ber Weife der Franzoſen als männliche und weiblihe*). Drei: 
filbiger oder bactylifcher bediente man fich, befonderd in ber 
Nürnberger Dichterfchule, zwar wieder häufiger; im Ganzen 





wo auch Stellen aus dem felten gewordenen Buche ſtehen; bie erften 
123 Verſe kann man in Sanzlers und Meifners Quartalſchr. 2ter 
. Jahrg. Z3tes Quart. 1, ©. 76 ff. lefen. — 4) 8. Ludw. von Secken⸗ 
dorf (geb. 1626 im Bambergifchen,, verwaltete mehrere anfehnliche Aem= 
ter in dem Dienfte verfchiebener Fürſten und ftarb als turbrandenburg. 
Geheimerath und Ganzler der Univerfität Halle 1692) überfehte Lucans 
Pharfalia in reimlofen Alerandrimern. Diefe Arbeit erihien aber erft 
nad feinem Zobe: „H. 8. &. v. Sedendorf polit. u. moral. Discurfe 
über M. A. Lucani dreihundert auserlefene lehrreiche Sprüche, und bef: 
fen beroifches Gebichte, genannt Pharfalia ꝛc.“ Leipz. 1695. 8. — Ein 
Sonett in reimlofen Alerandrinern fteht bei Chr. Gryphius, Poet. 
Wäld. (Ausg. von 1707) ©. 826. — 5) Bel. Wadernagel, Gef. 
d. d. Hexamet. ıc. S. 37; 485 50; Gervinus 3, ©. 48, Rote 59. In 
Wadernageld Schrift findet man auch bie im 17ten Jahrh. herrfchende 
Anfiht von der Unftatthaftigkeit veimlofer und antiten Maaßen nad: 
geahmter Verſe durch die Urtheile mehrerer Männer von Anfehn belegt. 
Bon reimlofen Verfen überhaupt meinte Morhof (Unterr. ©. 516), daß 
wer fie höher als bie andern halten wollte, ihm nidyt anders vorkäme, 
als einer der einer Strobfiebel vor einer wohlgeftimmten Geige den Bor: 
zug gäbe. — 6) Bon „‚Elingenden und ftumpfen Syllaben ſpricht 
Opitz noch in ber Vorrebe zu den Pfalmen, &. 12, Tonft, wenn id 
mid) recht erinnere, nur von männlichen und weiblichen Reimen. Andere 
Ramen, wie fteigende, fallende ꝛc. brachten feine Nachfolger auf. — 
Der weibliche Reim folite eigentlih immer auf eine tonlofe Silbe auds | 
gehen, doch erlaubte man fi), wie auch ſchon in der mittelhochd. Poe: 
fie, oft genug Bindungen wie tragheit: klagbeit; beträglich : klüglich. 
3efen billigt fie nicht, aber noch weniger „Baflarbreime ” wie reich 
ist : gleich ist (Hochd. Helic. 1, &. 111 ff.). — 
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aber wurden fie viel mehr gemieden ald gefucht’). Soge⸗ 
nannte reiche Reime waren eigentlich verboten °), gleichwohl 
ſchlichen fie ſich öfter ein. Vollkommener Gleichklang der ges 


bundenen Silben wurde erfirebt, doch niemald burchgefeht: - 


die mundartlichen Unterfchiede der Ausfprache ?) und bie Noth 
oder Unmöglichkeit genau fich entfprechende Reimmwörter zu fin: 
den, zumal wo ihrer mehr ald zwei mit einander gebunden 
werden mußten, rüdten allmählig die Grenzen der NReimfreis 
beit ziemlich weit hinaus. Bu. fo roher Willkar wie im feche 
zehnten Jahrhundert lieg man fich. freilich nicht Leicht mehr 
durch das augenblidtiche Beduͤrfniß hinreißen, ſeitdem Opig 
in feiner Poetif dem kunſtmaͤßigen Dichter auch die Sorgfalt 
im Reimen zur Pflicht gemacht hatte: °); allein Wortkuͤrzun⸗ 
gen, die zu wahren Sprachhärten wurden, erlaubte man fich 
der Bindung zu Gefallen bier und ba. fortwährend ''), und 
wenn man auch beim linterfcheiden wirklicher Gleichheit und 
bloßer Aechnlicyleit im Klange der Gebände auf die erfiere 
ziemlich genau in ben Gonfonanten hielt, beſonders in weib- 


7) 3efen, der mit der Zeit immer größeres Gefallen an ihnen ge: 
funden zu haben fcheint, gab als Anhang zum 3ten Theil feines hochd. 
Helicons in den fpätern Ausgaben ein langes Verzeichniß folcher „rollen= 
den Reimmwörter”. — 8) Hierin ftellten alfo die beutfchen Dichter ſtren⸗ 
gere Forderungen an ſich, ald die romanifchen : fie wußten es aber auch 
‚und thaten fi was darauf zu Gute. — 9) Vgl. $.193, Anm.b. e. — 
10) Dagegen hatte noch kurz zuvor Andreä feine Reime mehr als frei- 
behandelt: wie er im Versbau und in der Wahl der Versart ſich noch ganz 
auf dem Standpunct der Dichter bes 16ten Jahrh. hält, fo begnügt er 
ſich auch bei. dem Binden ber Zeilen häufig mit bloßer confonantifcher 
ober vocalifcher Affonanz. Bgl. 3. B. feine Ehriftenburg. — 11) Selbft 
DOpig reimt noch einmal (2, ©. 170) wagn : tragn; bei Freinsheim 
und Poftel findet man geschützs : witz; kleidte : weidte; entladten: 
badten etc. Auch band man bisweilen, wiewohl felten, tonlofe Silben 
folcher Wörter, die in ber Cäſur zu gebrauchen ganz gewöhnlich war, 
wie männliche Reime, 3. B. see : schmeichelte : schnarchet& (Poſtel); 
prediger : hörr (Bünther). — 
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lichen Reimen !?), fo begnügte man fich doch mit der andern 
zu leicht in den vocaliſchen Theilen der Bindung, fo daß 
felbft die in der Formbehandlung ihrer Werke forgfältigften und 
gewandteften Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts, aud) was 
die Kunft des Reimens betrifft, noch fehr weit hinter ihren 
Vorgängern in der guten Zeit der mittelhochdeutfchen Poefie 
zurücdblieben. Angebracht wurben die Gebände. zwar immer 
vorzugsweife in den Versfchlüffen, doch waren Mittelreime, 
die entweder in einer und berfelben Zeile, ober erft in der 
nächftfolgenden ihr Band fanden, keineswegs unbekannt. Wors 
züglich beliebt waren bie ber erſten Art in dactyliſchen und 
anapaͤſtiſchen Versmaaßen; fie galten ba als eine befondere 
Zier, namentlich bei den. Dichtern der zefenfchen Schule : >) 
und bei den Pegnisfchäfern *). Die letztern reihten bisweilen 
fo viel Reimmwörter und Anllänge aller Art in ihren Verſen 
an einander, daß fie Damit, wie mit fo manchen andern Spies 
lereien, geradezu ins Läppifche verfielen '*). - End: und Mit: 
telreime durften in der Megel nicht willfürlich die Art ober bie 
Stelle in ihrer Aufeinanderfolge wecfeln, noch war es bei 
jenen verftattet, zwei durch die dazwiſchen gefchobenen Zeilen 
zu weit zu trennen :°). Gewiffe Versmaaße endlich duldeten 
Bindung der Eäfurfilbe weder mit dem Schluß derfelben, noch 


12) Bol. Befen 1, ©. 105 ff.; Schotter, ©. 110 ff.; 140 ff.; 
Harsdoͤrfer 1, 8.34 ff. — 13) Zefen felbft nennt fie (1, ©. 141 f.) 
Berzuderungen,, weil fie eine verzuderte Lieblichkeit und Süßigkeit haben. 
— 14) Bgl. Harsdörfer 1, S. 61 ff.; 2, S. 12 f.; Birken, 
a. a. D. S. 25. — 15) Zu Hauptbelegen koͤnnen bie $. 193, Anm. k. 
angezogenen Gedichte von Birken und .Helwig bienen. Morhof 
(unter. S. 559 f.) ſah ſchon in dem Häufen der Mittelreime etwas 
„Kindiſches“: es fei diefes einem unangenehmen Klapperwerke ähnlicher, 
als einer harmonifchen Lieblichkeit; zu gefchweigen, daß das dactyliſche 
genus an fich etwas Gemeines und Liederliches mit fich führe. — 16) Auch 
von biefer Regel bildeten bie Anmerk. 1. angegebenen Bälle die Haupt⸗ 
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mit dem der vorhergehenben oder ber nachfolgenden Zeile 7): 
wo ſich etwad der Art eingefchlihen hatte, galt es für einen 
gröberen Fehler. 
| 8. 197. | 
ce) Versreihen; Strophen; Recitative c — 
Da bie neue Kunft gleich von Anfang an zu der volksmaͤßi⸗ 
gen Dichtung, die fie vorfand, in ben entfchiedenften Gegen: 
fag trat, verwarf fie auch deren Hauptform für unftrophifche 
Werke, die kurzen Reimpaare von jambifchem Rhythmus. 
Unter dem Namen Knittelverfe *) oder Pritfchreime überließ 
3‘ 


ausnahmen. — 17) Mit befonderer Strenge hielt man auf’ die Beobs 
achtung ber darauf abzwedenden Vorſchrift (Ion Opitz hatte fie her⸗ 
vorgehoben) in Alerandrinern; vgl. Schottel, ©. 90f. 

a) Oder Knittelveime. Der Name tft höchft wehrſcheinlich dem 
lateiniſch⸗ griechifchen Ausbrud versus rhopalici nachgebildet. Den Ueber: 
. gang feines urfprünglichen Sinnes in die Bedeutung bed deutfchen Wor⸗ 
tes werben wohl hauptfächlich die Lateinifchen Verſe vermittelt haben, 
worin eine ober mehrere Silben .aus der Mitte fi mit dem Ende 
teimten, zumal wenn fie, wie die fogenannten leoninifchen gar häufig, 
ſpruchartig vorkamen. Denn ich vermuthe, daß vornehmlid auf fie, als 
eine Korm, die roh und barbarifch fehien, jener alte Ausbrud von den 
lateinifchen Dichtern übertragen warb, bie nach ber Wiederbelebung ber 
claffifhen Litteratur nur von reimloſen Lateinifchen Werfen etwas wiflen 
wollten. &o erklärt ſich wenigftens am leichteften ber Gebrauch), ber im 
16ten Jahrh. ziemlich verbreitet gewefen fein muß, nach leoninifcher Art 
gereimte Lateinifche Derameter (und Pentameter) bald Knittels ober 
Knüttelverfe, bald Ktippel: ober Klüppelverfe (gewöhnlich mit anges 
hängter Verkleinerungsfilbe) zu benennen (vgl. Luthers Zifchreden, Ausg. 
von 1723. ©. 221b; Kifcharts Bienenkorb, Ausg. von 1582. ©. 134b; 
135b; 189b; 253b; 2548); und zugleich wird es beutlih, warum . 
Fiſchart in der Gefhichtllitter. Kap. 24, indem er unter andern beuts 
ſchen und macaronifchen Werfen auch Herameter aufführt, in denen Mitte 
und Ende durch den Reim gebunden find, ausrufen Tann: „Hey, wie 
fauber Klüppel Verß für die Jugend!” (vgl. Joh. Eifelein zu feiner 
Ueberf. des Hubibras, Freiburg 1845, deffen hierauf bezügliche Worte auch 
in dem Litteraturbi. zum Morgenbl. 1846. Nr. 10 fliehen). Noch Schot⸗ 
tel bemerkt, d. Verst. S. 90: Verſe, in’ denen der Abfchnitt mit dem 
Ende nicht reimen barf, ‚werben, wo es dennoch gefchehen ift, bei den 


\ 
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man ſie den ſogenannten Reimfchmieben, den Pritfchmeiftern, 
Spruchſprechern, Zeitungsfängern ıc. P), und ber Kalle, daß ſich 
ihrer auch noch hin und wieder Dichter von gelehrter Bildung, 
nicht zu Strophen und andern, freiern Syſtemen, wofür regel: 
rechte jambilche Zeilen von vier Hebungen immer üblich blie: 
ben °), noch zu Sprühen ‚und Sinngebichten, die, darin 
wenigſtens öfter abgefaßt wurden 4), fondern zu wirklichen 
längern Versreihen bedienten, wurden um die Mitte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts immer weniger *). Gegen bas Ende 


Lateinern Knittelverfe genannt (vgl. auch Tentzels monatl. Unter: 
red. von 1691, ©. 20 ff.); und Wernide, ber gleihfalls von latei⸗ 
nifhen Kmittelverfen in derh angegebenen Sinne ſpricht (S. 137; 16#), 
bat nad) S. 170 f. bei feinen deutfchen Reimen, denen er biefen Namen 
gab, an nichts anders als an den Knittel ober Knüttel gedacht, nad) 
bem man in gewiffen Fällen greifen müſſe. Noch weiter auf die Ge: 
fhichte des Worts einzugehen und insbefonbere auch bie Ausbrüde Knit⸗ 
telhard (bei Caniz und Hunold), Knüppelhardus (bei Schupp) 
und Knütteldardifch (bei Schottel) zu erllären, ift Hier nidt- 
ber Dit. — b) Schottel, a. a. O. ©. 165; Harsdörfer, poet. 
Tricht. 1, 8.30; 43. Andre. Gryphius verfpottet bie Pritfchmeifter: 
refme in feinem Peter Squenz; vgl, ©. 732 fe Doch gab es fihon früh 
einzelne Pritfchmeifter, bie fich in ben metrifchen Formen der neuen Kunſt⸗ 
poefie verſuchten; ſ. E. Neumeiſter, Specim. S. 31; Gervinus 3, 
8.138 f. — ec) Bei Opis z. 3. findet man felbft gewöhnliche Reims 
paare zu vierzeiligen Strophen verbunden; vgl. bas Lieb „Auf Leid Eommt- 
Freud” (bei Wadernagel, Lefeb. 2, Sp. 311 f.), die „aus eines Ans 
dern Erfindung“ bearbeitete Nachtklage (mit jenen harten Keimen wagn: 
tragn) 2, ©, 168 ff. u. Pf. 100 (alle drei mit lauter männlichen Reimen), 
fo wie Thränen ber Ewigkeit 3, &. 182 u. Pf. 9 (männliche und weibliche 
Paare). Indeß ift dabei nicht außer Acht zu laffen, daß er bie Pfalmen 
und bie Thraͤnen ber Ewigkeit im Versmaaß franzöfifchen Melodien ans 
gepaßt hat, und wahrſcheinlich wurde er auch durch das Driginal der 
Nachtklage auf die Wahl der Wersart geführt. — Auch Sonette wurben 
. bisweilen aus lauter Berfen von vier jamb. Füßen gebildet; vgl. Befen, 
hochd. Helic. 2, S. 41 und Andr. Gryphius, Sonette B. 4. Nr. 49. 
In andern Syftemen, wie Becitativen, Madrigalen ıc. wurden fie nie 
allein gebraucht, fondern unter andere Versarten gemifcht. — d) Bon 
Logau, Abfhag, Wernide — e) Ald ein aud wegen ber dazu 
gemachten Anmerkung beadhtenswerthes- Beifpiel führe ich bie längere 


[4 


bie zum zweiten Wiertel des achtzehnten. 588 


dieſes Zeitraums jedoch fiengen ſchon wieder eigentlich kunſt⸗ 
maͤßige Dichter an, von ihnen abſichtlich Gebrauch zu ma⸗ 
chen, als von einer Form, die ſich zur Nachbildung der 
burlesken Verſe der Franzofen !) für. Stuͤcke von drolligem, 
ſcherzhaftem Inhalt und Ton und für die Parodie wie von 
felbft darbot 6), Man baute fie indeß weder fo regellos, wie 
die alten Reimpaate Jur Zeit des Verfalls der altbeutichen 
Metrit, nody beobachtete man fo firenge das Betonungs⸗ und 
Wohllautögefeg, wie in den ftrophifchen Verſen dieſes Maa: 


. Bed; was in Sprach⸗ und Reimformen P), geſchah bier auch 


in der Meffung der Zeilen !): man hielt in dem abfichtlichen 





Stelle au Klai's Herobes d. Kindermörber an, bie I. E. Schlegel, 
Werke 3, ©. 18 ff. mittheilt. Sehr felten dürften aber wohl überhaupt 
in bem ganzen Beitraum Gedichte diefer Form fein, bie einen ähnlichen 
Inhalt, Zon und Umfang haben, wie eins von Abfchag, das er 
‚‚ Thüringer Wald” überfchrieben hat (Verm. Geb. &. 86 f.). — f) Vgl. 
Floͤgel, Gef. d. Burlestn, 8. 33 f. — 8) Wernide galt Bobs 
mern als ber erfte deutſche Dichter, „der den Character bes Burlesque, 
welche Art Gedichte er Knittelverfe hieß, ſowohl in den Reimen, als in 
den Gedanken genau beftimmte” (Vorbericht zu der neuen Aufl. von W's 


poet. Berfuhen ıc. S. 11). Daß er in einem „Stnittelgebichte ” etwas 


dem franzöfifchen poeme burlesque Entſprechendes geben wollte, ift ge: 
wiß, und daß er meinte, mit Stüden ber Art unter den kunſtgelehrten 
Dichtern zuerft Öffentlich aufzutreten, nach feiner Anmerkung zu „bes 
Schäfer Paris Urtheil“ (S. 615 vgl. auch ©. 148 f.) wahrſcheinlich. 
Allein bereits 1677, alfo 20 Jahre vor bem Erfcheinen der erften Ausg. 
von W's Leberfchriften ıc., hatte Eanig fein Schreiben Knittelhards 
an Hrn. Licent. Lobefan gebichtet, und vom I. 1688 find zwei neue 
Scherzſchreiben beffeiben Verfaſſers, gleichfalls in Knittelverfen, bie er 
aber in anderer Axt ale jene band (d. Irh. v. Canitz Geb. Ausg. von 
1734. &. 361 ff.; vgl. auch Könige Anmerk. 1. zu ©. 362 u. S. XLIX f. 
des neuen Vorberichts). . Gleichwohl braucht Bobmers Ausfage nicht 
fHlechthin verworfen: zu werben: Ganigens Gebichte wurben’ ja erft nad 
feinem Tode (er ftarb 1699) der Deffentlichkeit übergeben, und überdieß 
giengen feine Knittelverfe nicht direct, wie Wernide’s, auf bie Verſpot⸗ 
tung beflimmter Perfonen oder auf die Parodierung von Gegenftänden 


und Formen ber alten und neuen Poefie aus. — h) Vgl. Wernide, 


©. 237, Anm. 2. — i) Bel. Hunold, die allerneufte Art ıc. ©. 509 f. — 


N 


S 


EB Fünfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 


Streben nach einem einfoͤrmig klappernden Silbenfall eine 
Art Mitte. zwiſchen der Rohheit der Pritfchmeifterpoefie und 
der feinen Kunft der Gelehrtendihtung; und da man fich 
auch nicht bloß auf die einfache Paarung ber gleichgereimten 
Zeilen beichränkte, fondern bald regelmäßig - getrennte, bald 
ungetrennte. und getrennte in willfürlicher Folge brauchte, gab 
man auch, wenn fie Strophen bildeten &), folchen Berfen in 
launigen und *burlesten Gedichten den Namen Knittelreime. 
— Die beliebtefte Form für unftrophifche Gedichte wurden 
feit Opitz die ungetrennt ober getrennt gepaarten Aleranbriner: 
ihnen mußten Die kurzen Reimpaare fo zu fagen alle ihre bis: 
ber inne gehabten Rechte in der erzählenden, dramatifchen und 
bibactifchen Poeſie abtreten; und außerdem wurden fie nod 
in einigen viel geübten Mittel: und Mifchgattungen, wie in 
dem Lob⸗ und Gelegenheitögebiht, in der Idylle, Elegie, He 
roide, dem poetiſchen Senbdfchreiben zc., für welche bie unſtro⸗ 
phiſche Form entweder faft allein in Gebrauch kam, ‚oder neben 
der flrophifchen wenigftend unbedingt erlaubt war, von allen in 
reihenartiger Verknüpfung vorfommenden Versarten am mei: 
ften angewandt. Wo die Reime ungetrennt blieben, nannte 
man die Alerandriner heroiſche, wo fie fich Ereuzten, elegifche 
Berfe. !) Gewöhnlich pflegte man mit den Reimarten ein gan: 
x) Wie in den beiden jangern Scherzſchreiben von Canitz und 
öfter bei Wernide. — 1) In jenen nämlich glaubte man das Maaß 
zu haben, welches in epifchen Dichtungen am beften ben antiken 
Derameter vertrat; biefe verglihd man mit den aus Hexametern und 
Pentametern gebildeten Diftihen und brauchte fie vornehmlih zu 
Elegien und Heroiden. Morhof, der von dem Zweifel wußte, den 
man auch ſchon in Frankreich gegen die Alerandriner, als die für das 
Heldengebicht bequemfte Wersart erhoben hatte, und meinte, daß ſich in 
beutfcher Sprache „die Heldenart faft befler in eilffilbigen Werfen”, wie 
fie bei den Italienern gebräuchlich, wuͤrde ausbrüden laſſen, erklärte bens 


noch, man müffe hier „dem gemeinen Triebe folgen” (Unterr. ©. 571; 
632). Dpigens Anfehn überwog auch hier jedes Bedenken: er war im 
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zes Gedicht hindurch regelmäßig abzumechfeln, felten die münn: 
liche allein, nicht leicht nur die weibliche zu gebrauchen, und 
faft nie wurde die eine mit der andern willkürlich gemifcht w). 
In den hberoifchen Werfen oder ber Helbenart war ed her: 
tömmlich, den Wechſel zwifchen den Reimpaaren eintreten 
zu laflen; in dem elegifhen Maaße Iöften ſich männlich und 
weiblich gereimte Zeilen unter einander ab. Abſchluß bes 
Sinnes mit je vier Verſen war bei ungetrennter Bindung 
nicht vorgefchrieben, am wenigften in dem fogenannten Hel⸗ 
dengedicht ©), im Drama und in ber Satire, wurde ‚aber von 
einzelnen formgewandten Dichtern, befonders der fpätern Zeit, 
‚in Werten geringern Umfanges ſichtlich erſtrebt und bisweilen 
durch ein ganzes Stüd durchgeführt 0); in der elegifchen Vers⸗ 
art dagegen galt er ald Regel P), von ber verhältnigmäßig 
nur felten ſtark abgewichen ward 1). — Neben den Alerandris 


7. Kap. feiner Poetik auf Ronfards Meinung in Betreff bes Vor⸗ 
zuged, den als heroifches Maaß der gemeine Vers vor dem Aleranbriner 
verdiene, nicht eingegangen, fondern hatte fi) unummunben zu Gunften 
des lestern ausgefprochen. — m) VBgl. $. 198, Anm. 24. — n) Selbft 
in Freinsheims Gefang von dem Stamm und den Thaten bes neuen 
Derkules ift er keineswegs überall anzutreffen, obgleich biefes Gedicht 
durch die Angrbnung ber Alerandriner ihn Quatrains oder Zierverfe, wie 
.fie Opig nennt (abba), viel eher den eigentlich ftrophifchen, als den in 
reihenartigen Werfen abgefaßten Werten beigezählt werben Tann (vgl. 
Schottel, a. a. D. ©. 232). Verſtattete man fich diefes Hinübers 
führen des Sinne aus einem Quatrain in das andere body fogar in Ges 
dichten, die nicht einmal zur erzählenden Gattung gehörten; vgl. 3. B. 
Andre. Gryphius' Kirchhofsgedanken, S. 29 ff. — 0) Zahlreiche 
Beifpiele von Beffer, Reukirch zc. findet man u. a. in ber befanns 
ten Sammlung: Hrn. v. Hofmannswaldau und anderer Deutfhen — 
Gedichte. — pP) Bol. Chr. Weife, a. a. D. &. 330. — q) Daher 
ſtehen Gedichte von dieſem metrifhen Bau den eigentlich ſtrophiſchen viel 
näher, als bie in heroifchen Verſen abgefaßten, bei denen die Profobien 
auch fchon von dem Zufammenfaffen je zweier Paare zu einer Strophe 
ober einem „Reimfhluß” reden (3eſen unterfheidet im Delicon 1, 
©. 223 foldye uneigentlihe Strophen durch bie Bezeihnung Say von . 
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nern bediente man ſich zu regelmaͤßigen Reihen noch am mei⸗ 
ſten der gemeinen Verſe und der trochaͤiſchen Zeilen von acht 
Fuͤßen, bald mit ungetrennter, bald mit getrennter Reimung ”), 
wogegen andere Maaße, wie achtmal gehobene jambifche Verſe, 
ober dactylifche und anapäftifhe von vier Füßen nur mehr 
ausnahmsweife Dazu angewandt wurben *). 
$. 198. | 

Strophenarten ') gab es in biefem Zeitraum unzählige: 
die Anweifungen zur Metrif ließen den Dichtern in, dem Ge 
brauch der verfchiedenen Silbenmaaße, in der Begrenzung der 
zu ſtrophiſchen Gebaͤnden pafienben Verslaͤnge, in ber Reim: 
ſchraͤnkung und in der Zeilenzahl den weiteſten Spielraum. 
Manche waren noch von deuticher Erfindung ‚:fei ed, daß man 
fie (hen in dem Altern weltlichen Volksgeſang oder im Kir. 
chenliede vorgebildet fand und nur der neuen Kunſt aube 
. quemte®), fei es, daß fie erſt durch die gelehrten Dichter auf: 
gebracht wurden; fehr viele Arten aber,' die zum Theil mit 
die beliebteften wurden ?), entflanden aus unmittelbarer Nadıs 


ben eigentlihen, bie er Geſätze nennt). Und allerbinge wird, wo regel: 
mäßiger Wechfel der Reimarten nach Paaren in einem Gedichte beobachtet 
ift, immer ein gewiffer ftrophenartiger Character feiner Korm zuzugeben 
fein. — r) Die trochäifchen find gemeiniglich ungetrennt gebunden, babei 
aber faft durchgehends mit einem Sinnabſchluß nach je vier Zeilen, was 
auch von ben meiften gemeinen Berfen gilt, die in elegifcher Art gereimt 
find. — s) Ein Beifpiel der erflen Art ft Sünthers 15te Satire im 
erften Buch; in vierfüßigen Anapäften. ift deſſelben Dichters (mehr al8 
freier) Hochzeitsſcherz nach Johannes Secundus, &. 95 ff., und 
dactylifh ein Gedicht an Rübezahl von C. &. (1) in der: Anmerk. n. 
angeführten Samml. 6, ©. 306 ff. 

1) Für das Wort Strophe brauchte man auch jegt noch häufig ben 
alten Ausdrud Gefäg (ober Geſetz); vgl. 8. 197, Anm. p. — 2) 3.8. 
bie in Liedern bes 17ten Jahrh., befonbers geiftlichen , fo oft wiederkeh⸗ 
rende achtzeilige, die aus der alten Heldenſtrophe durch eingelegte Mit: 
telreime entftanden war; vgl. $. 73, Anm. f. — 3) Wie die vierzehns 
aeilige der Gonette, deren biowellen auch mehrere zu einem groͤßern 
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ahmung. beftinmmter nieberländifcher, franzöfifcher, italienifcher 
und fpanifcher Formen, und faft noch größer bürfte die Ans 
zahl derjenigen fein, bei deren Bau man wenigftend romanis 
ſche Vorbilder. im Auge hatte*), wenn biefe auch nicht mit 
allen Befonderheiten wiebergegeben wurden. Des alten Ges 
fees ber Dreitheiligkeit gebenkt zwar keine Poetik, gleichwohl 
war eb, wie fi theil® aus dem Ein: und Ausrüden ber 
Zeilen in Druden des fiebzehnten Jahrhunderts, theils aus 
dem Bau ber Strophen: felbft, oder aus ihren Melodien er⸗ 
gibt, in ber Praris noch nicht voͤllig in Vergeſſenheit gerathen, 
am wenigften in der geiftlichen Lyrik⸗); nur richtete fich dars 
nad) die neue Kunftpoefie im Allgemeinen viel weniger als bie 
ältere, ober gar ald der fpätere Meiftergefang. Denn bei weis 
tem häufiger laſſen ſich jet die Gefäge in zwei, als in brei 
Glieder zerlegen, wenn bie Zeilen überhaupt noch fo nad 
Maaß und Reimen geordnet find, daß eine natürliche und 
ſymmetriſche Theilung flatthaft if. Deutfcher Urfprung einer 
Strophenart wird dadurch, daß fie drei deutlich ins Auge 


Gedicht verbimden wurden, fo entweder, baf jedes von dem andern ges 
fondert blieb, ober daß alle auch äußerlich ſich zu einem Ganzen gufams 
menfchloffen. Beiſpiele der erften Art find nicht gar felten (vgl. Hrn. 
dv. Hofmannswalbau u. and. Deutfchen Ged. 1, ©. 231 ff. und Mühl: 
pforth6 Leichengebichte, &. 97 ff.), von der andern kann ich nur eins 
bei Abfchay nachweiſen, Vermiſchte Bed. ©. 126 f. — 4) „Das Las 
tein Bann uns in den Reimgebänden wenig Nachrichtung geben, fondern 
wir müffen folhe von ben Niederfändern, Franzoſen, Spaniern und 
Stalienern abfehen, als welcher Poeterei aud in Heimen beftehet.” 
Barsdörfer, poet. Tricht. 2, ©.-111 f.; dgl. auch 1, ©. 78 f. — 
5) Indeſſen nicht Überall barf aus einer breitheiligen Melodie auf ein 
urfprüngtich breitheiliges Gefäg gefihloffen werden: M. Rindarts 
U „Ru danket alle Bott zc.“ 3. B. Könnte jeden, ber es bloß fingen 
hörte, und etwas von dem altdeutfchen Stroppenbau wüßte, zu bem 
Blauben verleiten, es beftehe aus breigliebrigen Gefägen; gleichwohl ift 
«8 in einer reinen Alerandrinerftrophe von vier paarweife und ungetrennt 
gereimten Zeilen gedichte. — 
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fallende Glieder befaßt, noch nicht fchlechthin erwiefen; eben fo 
wenig zeugt die Zweitheiligfeit unbedingt für entlehnte Form ®). ' 
Am Ganzen genommen erhielt fich dad Volksthuͤmliche noch 
am meiften in dem Strophenbau folcher Igrifchen Stüde, zus 
mal der geiftlichen Gattung, bie entweder wirklich gefungen, 
oder doch auf- eine mufitalifher Behandlung angemeffene Art 
‚abgefaßt wurden”), wiewohl aud hierin bed Romanifchen ges 
nug einbrang, vorzüglich in die fogenannten Arien; der Ein: 
fluß der Fremde dagegen waltete am unverkennbarſten und 


ı 6) Daß auch in ber mittelhochb. Kunftpoefie mit der dreigliedrigen 
Korm einer Strophe noch keineswegs ihr rein deutfcher Urfprung barges 
than if, wird jegt jeder zugeben müffen, der in Wadernagels Buch, 
Altfrangöf. Lieder u, Leiche, S. 174 u. 220— 225 Iefen will. Wer es 
aber gang burchlieft, wird wohl bie Webergeugung gewinnen, daß es 
überhaupt immer mißlicher wird, ohne die allerforgfältigfte und bis in 
die kleinſten Befonderheiten eindringenden Unterfuchungen beflimmen zu 
wollen, welche unter den neuern poetifhen Formen jede einzelne der 
romanifchen Litteraturen, welche die deutfche, welche endlich" die lateini⸗ 
{he des Mittelalters als ihr volles Eigenthum beanfprucdhen darf, und 
daß die Staliener viel von dem Ruhm werden abgeben müflen, das 
Meifte bei der Erfindung des neuern Formenwerks gethan zu haben. 
— 7) Ohne Zweifel find viele Gedichte von Inrifcher Korm, bie dieſem 
Zeitraum angehören, nicht nur nicht componiert, fondern auch gar nicht 
in der Abficht, gefungen zu werben, abgefaßt worden (vgl. Morhofs 
Unterr. Kap. 15, und befonders S. 642 f.); daraus folgt aber noch nicht, 
baß fich die Dichter jemals bie eigentliche Lyrik, d. h. die Lieder: u. Oben: 
poefie anders als im nächften Bezuge zur Muſik gedacht haben. Was 
Gervinus 3, ©. 227 f. Opitzen nadfagt, er. habe für fich den früs 
bern Verband zwifchen der Poefie und ber Muſik fo gut wie gelöft, ia 
mit diefer offenbar‘ gebrochen, darf nicht im allgemeinen, fondern nur 
in dem befonbern Sinne verftanden werben, ber fih aus dem Zufams 
menbange der ganzen Erörterung ergibt, worin biefe Behauptung vors 
tommt; denn fonft würbe fie ſich nicht einmal mit den Stellen in Opip 
send Poetik vertragen, wo er ben Gefang mit Inftrumentalbegleitung 
bad Leben und die Seele der Poeterei nennt, und wo er von der durch 
die Muſik bedingten Gteichheit des Strophenbaues in Iprifchen Gedichten 
redet, zu welchen fie ſich am beften ſchicke ꝛc.; vgl. bie Büricher Ausg. 
©. 63 f.; 4. — 
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unbefchränfteften vor bei der Wahl und Bildung der Gefäge, 
in denen man Sachen dichtete, die vorzugsweiſe ober aus— 
ſchließlich beftimmt waren gelefen, und nicht gefungen zu wer: 
den, wie erzählenbe und dibactifche Werke, lyriſche Sprüche, 
Elegien, Lob: und Ehrengedichte aller Art xc.*). Hier waren 
die Alerandriner wieder die bei weitem beliebtefte Versart: fie 
wurden, gewoͤhnlich ohne mit Zeilen von anderm Maaße ge: 
mifcht zu werden, zu Strophen von vier bis zu ſechs, acht °) 
und zehn, auch wohl bis zu zwölf, vierzehn und fechzehn '°) 


8) Alſo mit Ausnahme der lyriſchen Sprüche (Sonette) lauter 
Dichtarten, für welche bie Form ber Versreihen nicht allein gebraucht 
werben konnte, fondern im Ganzen auch immer die üblichere blieb, obs 
gleich bie ſtrophiſche Abfaffung dahin fallender Stücke keineswegs felten 
vorkam, zumal feit der Mitte, des 17tem Jahrh.: denn erft die neuern 
Schiefigr feinen fie recht in Aufnahme gebracht zu haben. — 9) Dar: 
unter auch bie in den letzten funfzig Jahren fo fehr in Gunft geloms 
mene italieniſche Octave oder achtzeilige Stange, nur daß fie jegt noch 
felten aus fünffüßigen jambifchen Verſen (mie ber „Achtling” bei Bes 
fen, hochd. Helic. 2, S. 40), vielmehr in der Regel aus Alerandrinern 
aufammengefegt ward. &o findet fie fih au in ber neuen Bearbeis 
tung durchgeführt, welche Dietr. o. d. Werber mit feiner Weberfegung 

- von Taſſo's befreitem Ierufalem vornahm (und aus der Probe in Gott⸗ 
ſcheds neuem Büherfaal 1, ©. 110 zu ſchließen, felbft fchon in der 
erften Ausgabe von 1626). „Wegen ber dreifachen unterfchiedenen und 
durch und durch gleich geſchraͤnkten Endungen“ in den Strophen redhs 
net ex dieſe Arbeit in ber Widmung an Kaifer Berbinand III. zu ben , 
„ſchwerſten unter allen benen großen Werken, fo bisher ans Licht kom⸗ 
men.” — Beiläufig bemerkte ich, daß eine andere metrifche Dauptform 
der Italiener, bie Terzinen, an bie fih ſchon Meliffus wagte (dgl. - 
$. 194), während dieſes Beitraums nur wenig Eingang bei uns gefun- 
den zu haben fcheint: ich Eenne außer den fechezeiligen Strophen in ges 
meinen Berfen, welche Opig im 37ften Pfalm (mie Meliffus) und 
in dem 119ten nad) Art der Terzinen unter einander gebunden hat, nur 
noch bie alerandrinifchen „Drittsteime” bei Abfchar hinter feiner 
eberfegung des treuen Gchäfets, ©. 183 ff. — 10) Won vierzehngeiligen 
Alerandrinerftrophen, bie außer in Gonetten, fo viel ich habe beobachten 
Eönnen, fchon zu den Geltengeiten gehören, finden ſich Beifpiele in cinem 
Gedicht vom I. 1702 in des Hrn. v. Hofmannswaldau ıc. Gedichten 3, 
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Verſen verbunden, bald mit ungetrennten, bald mit verſchraͤnk⸗ 
ten Reimen; und in aͤhnlicher Weiſe verfuhr man auch mit 
gemeinen Verſen, die außer den Alexandrinern in ſtrophiſchen 
Gedichten von anderer als liederartiger Form, alſo auch in 
Sonetten und. Seſtinen, noch am. meiſten zus Anwendung 
kamen1). Anders verhielt es ſich mit den Geſaͤtzen in Lie 
dern, Oden und. Arien. Bloß aus Alexandrinern gebildete 
waren nur ſelten und befaßten dann gemeiniglich nicht mehr 
als ‚vier Zeilen 2); haͤufiger ſchon baute man fie aus lauter 
gemeinen Werfen; am gangbarften aber waren dafür die Für: 


©. 291 f.; bei Sünther, ©. 538 ff.; König, S. 114 ff.; Weich⸗ 
mann, Poefie ber Nieberfachfen 1, ©. 72 ff.; und wie diefe alle vier erft 
aus fehr fpäter Zeit herrühren, fo ift auch das einzige Gedicht in Stro⸗ 
phen von 16 Aleranbrinern, das ich kenne (bei Weihmann, a. a. O. 
2, ©. 91 ff), nicht von höherm Alter. Ob man jemals mehr Berſe 
von diefem Maaße ſtrophiſch verknüpft Bat, weiß ich nicht; ich denke 
aber, man wirb die Zahl der Zeilen, welche für das Sonett vorgefchrie= 
ben war, auch hier als eine Grenze anerkannt haben, bie nicht fo Leicht 
- überfchritten wurde. — 11) Vgl. Dpie, 8. v. d. d. Poet. Kap. 7, 
S. 61. Seine Sonette find meift in Aleranbrinern, einige. aber auch 
ſchon in gemeinen Werfen abgefaßt; bie jüngern Dichter wählfen zu ben 
ihren auch noch andere Maaße und Rhythmen, orbntten auch bie Reime 
in allen Sauptgliedern auf verfchiedene Art, brachten mitunter noch 
mehr gleiche Reime an und miſchten endlich, was beſonders Andr. 
Gryphius zu thun liebte, in einem und demſelben Sonett Zeilen, die 
bald in der Zahl der Füße, bald im Rhythmus, bald in beiden zugleich 
von einander abwichen. Vgl. auch Schottel, d. Versk. 8.229 ff. — 
12) Dpig hat nur einmal im Pfalter (Pf. 89) eine fechözeilige Alexan⸗ 
dreinerftrophe gebraucht (ber franzoͤſ. Melodie wegen) und nicht gar oft 
vierzeilige; bei Flemming ift tein einziges geiftliches oder weltliches 
Lied bloß in Alerandrinern gedichtet; Andr. Gryphius hat. unter 
feinen geiftlichen Oben und Liedern nur einige in Aleranbrinerftrophen ' 
von vier Zeilen, und ähnlich ſteht e8 auch um bie Igrifchen Formen bei 
andern Dichtern, deren Oben und Lieder ich habe durchlaufen Können. 
"Doc will ich nicht verfchmeigen, daß in Zeſens hochd. Helit. 2, &. 32 f. 
ein „Lieb fteht, deſſen achtzeilige Geſate aus„Heldenreimen“ gebilbet 
ſind. — 
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zem Maaße, vornehmlid, die von brei und vier jambifchen 
oder trochäifchen Fuͤßen2) bald eins für fich allein oder zwei 
zugleich gebraucht, bald mit noch fürzern oder auch längern 
untermiſcht, oder beim Vorwalten der letztern, beſonders ber 
alerandrinifchen, zu einzelnen oder gepaarten Werfen biefen ein: 
und angefügt. Auch verfliegen fi) bier die Strophen, außer 
in fogenannten pindarifchen Oben, nicht leicht zu der hohen 
Zeilenzahl, die man nicht Iyriichen fehr oft gab, oder (wie im 
Sonetten) zu. geben gezwungen war, und wo es dennoch ges 
(hab, blieb wegen der Verſchiedenheit der Verdlängen wenig: 
ſtens immer ein mehr ober minder bedeutender Abftand zwi: 
fhen dem Wortumfange eines Iyrifchen Gefäges ‘von mehr 
als vier Zeilen und dem eines rein alerandrinifchen '*). Endlich 
war e8 in fangbaren Stüden gar nichts Ungewöhnliches, Verſe 
von ganz verfchiedenem Rhythmus ftrophifch zu verknuͤpfen, 
was in Gedichten, bei denen es nicht auf mufifalifchen Vor: 
trag abgefehen war, entweder nie, oder verhältnigmäßig nur 
telten geſchah, 3. B. in Sonetten '°). — In allen nur firos 
„pic abgefaßten Gedichten, die aus mehr als einem Geſaͤtz 
"beftanden, mußten dem erften Alle folgenden in der Zahl ber 
Berfe, fo wie in dem Rhythmus, dem Maaß, der Reimart 
und der Reimbindung ber fich entfprechenden Glieder vollkom⸗ 
men gleich fein!®). Ausnahmen hiervon machten die pinda⸗ 


13) Sie werden auch in den Poetiken als die für Oden und Lieder 

geeignetfien Maaße bezeichnet (fchon von Opitz, Kap. 7, ©. 63). — 
14) Schotter, a. a. D. S. 313 ſetzt zwar der Zahl der Zeilen, aus 
benen die Reimfchlüffe (Strophen) in Oden und Liedern beftehen können, 
eine beftimmte Grenze nach oben, doch fhheint es, als halte er es fchon 
für nicht gewoͤhnlich, mehr als zehn Werfe zu verbinden. In pindari⸗ 
(hen Oden aber findet man freilich Strophen von mehr als 20 Zeilen, 
ja Lohenfteim hat ſich in der, bie feine Gleopatra fchliept, bis zu 30 
und Bünther. in .einer (8. 228 f.) gar bis zu 32, zum Theil fehr 
largen Verſen verfliegn. — 15) Vgl. Anm. 11. — 16) Bgl. aber 
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rifchen Oben, in welden man nur den Sau und Gegenfat 
gleich, den Abgefang '”) von jenen abweichend baute, wenn 
- aber die Ode über biefe drei Theile hinaus gehen follte, deren 
Bau in dem Folgenden eins oder mehrmal genau wieber: 
holte '°); dann auch diejenigen unter den fogenannten mufls 
Falifchen Andachten, die zwar durchweg regelmäßige Strophen, 
aber verfchiedenartige enthielten 10). Sie fanden ihrer metri⸗ 
[chen Form nach gewiffermaßen in der Mitte zwifchen ben 
alten Sequenzen und Leichen 20) und den von Italien ber: 
übergenommenen Gantaten, Dratorien, Serenaten ıc., in de 
nen, wie in den Opern, die, firophifchen Arten, Chöre ıc. 
durch freier gebaute Sufteme, vornehmlich Recitative, verbun⸗ 
den wurden ?!). Wie fi) in diefen weder bie Länge der Zei⸗ 
len, noch Die Folge und Art ihrer Reime an bie firengern 


Anm. 24. An eine mehrſtrophige Arie in der dramatifhen Lyrik und 
im Iprifhen Drama wurde fogar die Korberung geftelt, daß „bie 
Worte von einerlei Menfur und, wo möglich, von einerlei Bocalen ” 
in allen Strophen wären, damit ber mufitalifche Vortrag, wenn bie 
Noten der erften Strophe für die folgende beibehalten würden, nicht 
unter dem verfchiedenen Klang der Wortfüße litte; vgl. Hunold, die 
allerneuefte Met ıc. ©. 216 ff. — 17) Statt diefer von den Meifter: 
fängern vererbten Bezeichnung brauditen hie Dichter für das dritte Haupt: 
lied auch die Ausdrüde Zufag, Nachſatz, Nachklang, Nachlied. Rod 
andere Unterfcheidungen der drei Glieder finden fi bei Harsdoͤrfer, 
poet. Tricht. 2, ©. 74 und in ben Zrauerfpielen von Ahdr. Gry⸗ 
phius. — 18) Diefe Vorfchriften enthält ſchon Opitzens Bud v. d. 
d. Poeterei, Kap. 7, S. 64 f. Eine befonders künſtliche pindar. Ode 
ift in Helwigs Nymphe Noris, ©. 55 f. aufgenommen. — 19) Beis 
fpiele ‚diefer Art flehen bei Chr. Gryphius, Poet. Wäld. S. 234 ff. 
Eine diefer Andachten jedoch (S. 241 ff.), über der fih die Bemerkung 
findet: „auf welfche Art in ungebundenen Verſen“, wirb wohl. fdyon 
als eine Verbindung von Recitativen und- Strophen angufehen fein. — 
20) Vgl. Simrods Walther 1, ©. 174. — 21) Ueber die metriſche 
Behandlung ber Recitative, Arien, Ariofen, Savaten ꝛc. vgl. befonbers 
Hunold, d. allerneuefte Art ꝛc. ©. 72 ff.; 275; Theatralifche ꝛc. Bes 
bite, ©. 21 ff. und 8. Feind, d. Ged. 8. 95 ff. — 


- 
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Regeln band, die bei Bildung der Versreihen und beim Stro: 
phenbau beobachtet werden mußten, fo war ed aud in ben 
nicht lyriſchen Stellen des kunſtmaͤßigen Drama’s, welche bie 
gepaarten Alerandriner einleiteten oder unterbrahen, nur daß 
bier ein noch größerer Wechſel in Rhythmen und Maaßen üblich 
war, weil bie Dichter ſolche Aenderungen des Silbenmaaßes 
nur dann pflegten eintreten zu laffen, wenn die Rede ganz 
vorzüglich belebt und bewegt fein follte??). Außerdem er: 
laubte man ſich auch noch in andern Fällen, die Verfe freier 
- als in regelmäßigen Reihen und Gefägen zu meffen und zu 
verbinden. Herkoͤmmlich war ed im Madrigal?»), als eine 


22) In feinen Zrauerfpielen verläßt A. Gryphius, dem hierin 
Lohenftein folgt, bie reinen Alerandrinerpaare befonders in Prologen 
und Monologen, in Gebeten, Anrufungen, Beſchwörungen, in Reden 
der Geifter und in ganz leidenfhaftlihen Scenen. Schon Opig hatte 
dieß in feinen Ueberfegungen der Trojanerinnen und der Antigone eins 
geleitet. Unmittelbarer als das Beiſpiel der Alten führten auf biefen 
Wechfel der Versarten wohl die Stüde ber neuern Eateiner und ber Aus— 
länbet, zumal ber Itallener (vgl. Harsdbörfer, a. a. D. 2, ©. 13; 
78 f.; 85), denen man indeß noch nicht fo weit nachgehen mochte, dag . 
man ihre versi sciolti für dad Drama, auch nur in Weberfegungen, an 
genommen hätte. &o wurde 5. 8. Guarini’s Pastor fido, von dem 
bereits 1619 duch Eilger Mannlich eine gereimte deutſche Bearbeis 
tung herausgegeben war, fpäter entweder in Profa (bis auf bie Chöre), 
oder, wie es buch Hofmannsmwalbau und Abſchatz geſchah, im 
feeieen, nach Art der Mecitative zc. behandelten Reimverfen übertragen; 
Bol. Gottſcheds nöthigen Worrath ıc. 1, ©. 179; 193; 216; 239. 
267 f. — Bon einem ganz eigenthümlichen metrifchen Bau waren bie 
geiftlihen GStüde Joh. Klai’s: eine Vereinigung epifcher, lyriſcher 
und dramatiſcher Beſtondtheile, bildeten fie in ihrer Form eine Mittel: 
art zwiſchen Oratorium und Gchaufpiel; zwiſchen Versreihen von vers 
ſchiedenem Maaße und Rhythmus wurden ſtrophiſche Stellen eingefügt - 
und felbft die Profarede nicht ganz ausgefhloffen, die ja aud in bie 
Dratorien in fofern Eingang fand, daß Arien, Chöre und Recitative 
durch Bibelfpräche in unverändertem Texte unterbrochen zu werben pflege 
ten, Mehr darüber im fünften Abfcnitt beim Drama. — 23) Bgl. 
$. 196, Anm, 1. Ueber die fogenannten Dithyramben oder „Irrges 
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Neuerung aber galt ed, auch Lob⸗ und Gelogenheitsgebichte 
fo abzufaflen, daß zwifchen Aleranbriner und gemeine Bere 
iambifche Zeilen von ‚weniger Füßen eingefchoben und bie 
Reime auf verfchiebene Weife georbnet wurben. Am meiften 
überließ ſich ‚diefer Neigung Brockes? Y, dem anbere Dichter 


bände”, die man auch den Stalienern nachmachte (Fernow's italien. 
Sprachl. ©. 817 f.), f. En. Hanmann, ©. 283 f. und Dmeis, 
©. 118 f. Freiere Spfteme, nad Art der Recitative, bilden auch die - 
meiften Stüde Lohenſteins, die er unter ber Weberfchrift „, Geiftliche 
Gedanken über das 53fte Kap. des Proph. Eſaias“ zufammengefaßt bat. 
— 24) Beichmann behauptet gegen Ende feiner Borrede zum- 2. Th. 
der Poefie der Niederfachfen, Brodes habe zuerft ganze Stüde, ja 
gar „Heldengedichte“ (d. h. Gedichte zum Preiſe fürftliher und andrer 
hoher Perſonen) in.diefer freien Weife abgefaßt (‚ohne an eine gewiffe 
Ordnung, Länge ober Kürze der Werfe fich zu Binden, nämlidy eben fo, 
wie bie Mabdrigale, oder in mufitalifchen Stüden die Recitative gefeht 
zu werben pflegen”); irrt aber darin, wie man fich leicht aus Ganigens 
Gedichten überzeugen kann (vgl. &. 254 ff.; 302 ff. und Könige Anmerk. 
dazu), jener geiftlihen Stüde Lohen ſteins gar nicht einmal zu ge 
denten. Das wird man aber allerdings zugeben bürfen, dag Brockes 
mehr als irgend einer feiner Vorgänger fich dieſe freiere Versform zu 
Nutze gemacht hat. Auch habe ich wahrgenommen, daß er fi in auss 
.gebehnterem Maaße und viel öfter als ältere Dichter andere Abweichuns 
gen von ber firengern Hegel erlaubt, 3. B. in Reihen. ober Strophen, 
die bloß aus Alerandrinern beftehen, nicht burchgehenbs diefelbe Reim: 
folge beizubehalten (vgl. Weihmanns Samml. 1, ©. 188 ff.; 19. 
und die Strophen im bethlehemitifchen Kindermord); in andern Gedich⸗ 
ten, die” im Lauter jambifchen ober trochaͤiſchen Zeilen von acht Füßen 
abgefaßt find (Weihmann, 4, ©.9 ff.; 421), die Reime auch bald 
ungetrennt, bald verfchräntt zu fegen und babei mit ben männlichen und 
weiblichen Gäfuren willtürlich zu wechfeln ꝛc. So leitet er, wie in 
vielen andern Stüden, auch in bem formalen Theile’ feiner Dichtungen 
von -der Altern fleifen Weile zu der freiern und belebtern Kunft der 
Männer bed 18ten Zahrh. über. — Daß übrigens die Pflege der bras 
matifchen Lyrik in Hamburg vorzüglich durch die Oper, welche dort-ges 
gen Ende des 17ten Jahrh. blühte, begünftigt wurde, und daß biefe 
auch atıf die Behandlung der metrifhen Formen überhaupt, wie wir fie 
bei den fpätern Hamburgern finden, bebeutend einwirkte, unterliegt 
wohl keinem Zweifel. — 
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des Hamburger Vereins darin folgten, und je mehr gerabe in 
dieſem Kreife jene Mittelgattungen zwiſchen Lyrik und Drama 
Pflege fanden, defto näher lag es, die freiern Versſyſteme mit 
der Form ber Gantate auch in bie bidactifche Lyrik einzufüh:- 
ten, was Brodes auch wirklich im ausgebehnteften Maape 
that 2°). — Zulegt muß bier noch einer Art von Versſyſtemen, 
der fogenannten Bilderreime gedacht werden: fie follten in 
Figuren, die aus der Zufammenftelung von Zeilen verfchiedes 
ner Länge und Richtung entftanden, Wilder fihtbarer Gegen 
ftände abgeben 2°) und gehörten zu den albernften Spiele 
reien, zu benen ſich die Geſchmackloſigkeit diefer Zeiten verirrte. 
Bie fo viele andere laͤcherliche Reimkünfteleien 2”) von ber 
Ftemde ‚angeregt, bie dazu alte und neue Mufter geliefert 
hatte 20), fanden fie befondere Gunft in der Nürnberger Dich: 
terfchule 2°), verloren fi) aber nach ber Mitte des fiebyehnten 
Jahrhunderts immer mehr: „gegen das Ende bed Zeitraums 
wollte man nichts mehr von ihnen willen; ſelbſt die Nuͤrn⸗ 
berger wandten ihnen ben Rüden 0), 


25) Das „Irdifche Vergnügen in Gott” gibt dazu veichliche Be: 
lege, auch noch außer den Stücken, bie „Cing= Gedichte” oder „Ganz 
taten” überfährieben find. — 26) Bon Bechern, Eiern, Herzen, Kreu— 
sen, Drgeln, Springbrunnen, dem Parnaffus ꝛc. — 27) Wer fih 
weiter barüber unterrichten will, lefe bei Schottel, d. Verst. ©. 236 ff. 
und Birken, d. Rebebind: u. Dichtt. ©. 136 ff. nah. — 28) Bol. 
Sealiger, Poetie. lib. 2, cap. 25; Morhof. (ber diefe Kindsreien 
eben fo fehr veragtete, wie bie Poetiten, worin nad der lullianiz 

- fen Kunft Anweifung ertheilt wurde, „ie ein jebweber ohne Mühe 
alſobald etliche taufend Verſe machen und zu Papier bringen konne ) 
©. 581 f.; 488 f. Auch der „Wechfelfag‘® von Quirinus Kuhl⸗ 
mann, deſſen Gervinus 3, S. 354 gedenkt, iſt nicht von feiner, fons 
‚bern eines neulatein. Dichters Erfindung; vgl. Harsdörfer, a. a. D. 
1, ©. 48 f. und König im 2. Th. von Beſſers Schriften, S. 840 f. 
— 29) Man burhblättere nur, wenn man Bilderreime aller Art haben 
will, Helwigs Rymphe Noris, — 30) Vgl. Omeis, ©. 128. 
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Vierter Abſchnitt. | 
Ueberficht über ben Entwidelungsgang der poetifchen Eitteratur übergaupt. 


$. 199. 

Das allmählige uebergehen der volksmaͤßigen Dichtung 
innerhalb des Gelehrtenftandes in eine neue, zunaͤchſt der 
Fremde nachgeahmte Tunftmäßige läßt fich nicht allein an ben 
fhon im jechzehnten und in den beiden erften Sahrzehnten des 
fiebzehnten Jahrhunderts gemachten Verfuchen zu einer Umges 
flaltung der metrifchen Formen nachweifen; es zeigt fih aud 
in den Aenderungen, bie fich zu derfelben Zeit theils in dem 
Verfahren ber Dichter bei der mehr innerlichen Behandlung 
ihrer Stoffe, theils in ihrem Verhalten zu den einzelnen poe 
tifchen Gattungen zutrugen. Denn was daB Erſte betrifft, 
ſo ließen von den deutſch dichtenden Gelehrten ſelbſt diejenigen, 
die ganz volksmaͤßige Gegenſtaͤnde waͤhlten und ſich auch bei 
deren äußerer Einkleidung nur an die Formen ber Volkspoeſie 
hielten, ſchon oͤfter in ihre Werke ſo viel von philologiſcher 
Gelehrſamkeit und von anderweitigen Kenntniſſen in Sachen, 
Sentenzen, Anſpielungen, Bildern, mythologiſchem Schmuck ıc. 
einfließen, daß ſie damit hinter den lateiniſchen Poeten dieſer 
Zeiten kaum weiter zuruͤckblieben als Opitz und feine Nach— 
folger. Unter den Gattungen aber, welche fie von den Volks⸗ 
dichten überfommen hatten, vernachläffigten fie die von ob: 
- jectiverm Character, die vorzugsweife in Sage und Geſchichte 
und in den Verhaͤltniſſen des öffentlichen Lebens wurzelten, 
immer fichtlicher, wogegen bie. von mehr fubjectiver Natur, 
worin für den Ausdruck individueller Empfindung, für lehr⸗ 
hafte, betrachtende und befchreibende Darftellungen der weitefte 
Spielraum war, und die an perfönliche Verhältniffe und Be 


- 
- 
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ziehungen gelehnte Gelegenheitsdichterei den ihr guͤnſtigſten 
Boden fand, um ſo entſchiedener von ihnen bevorzugt wurden, 
je mehr ſich auch ſchon die lateiniſche Poeſie gegen den Aus: 
gang des fechzehnten Zahrhundertd in diefe Richtungen ge: 
worfen hatte”). | Daher leiten gefchichtlih von der Poefie des 
fechzehnten zu der bes fiebzehnten die Lyrit und bie ihr zus 
naͤchſt verwandten Mittelgattungen. am ıwmmittelbarften und 
natürlichften über. Wir fahen fihon, daß im vorigen Zeit 
raum vor allen übrigen Zweigen ber vollsmäßigen Dichtung 
die Lyrik zu friſcher und Eräftiger Bluͤthe gelangte, die welts 


*) Die altdeutfche Poeſie war in ihrer Entwidelung bis ins 13te 
Sahrh. von volksthümlicher Allgemeinheit zu flandesmäßiger und indivi⸗ 
dueller Befonderheit, von ber objectiven Darftellungsform zu den fubjeeti: 
ven, vom Volksepos zu ber erzählenden, Iyrifchen und bibactifchen Kunſt⸗ 
bichtung des Hofes vorgefchritten. Die neudeutfche fchlug gerade den 
entgegengefegten Weg ein: Alles hob hier zuerft durch und für einzelne 
Stände, innerhalb befonderer Lebenskreiſe und Berhältniffe, abgetrennt 
von dem allgemeinen Volksleben an, und ein einziger Mann war dabei 
lange Zeit Gefeßgeber und Vorbild. So trat die Perfönlicheit der Dich: 
ter, bie im Volksepos eine befcheidene Zurücgezogenheit beobachtet hatte, 
mit allen ihren fubjectiven Anfichten, befondern Neigungen und Bebürf: 
niffen und der ganzen Engherzigkeit ihrer Beſtrebungen gleich von vorn 
herein breit in ben Vordergrund ber neuern Litteratur, und das Ge: 
legenheitsgedicht in feinen verfchiedenen Arten und Formen, fchon 
lange vorbereitet, theild in ber beutfchen Poefie ber Höfe und bes Wolke, 
theil& in ber Lateinifchen bes Gelehrtenftandes, überflügelte nun alle an: 
dern Sattungen ber Poefie. Dieß dauerte fo Lange, bis die Dichter 
anftengen ein Verlangen darnach zu empfinden, nicht mehr bloß von ben 
Vornehmen und ben Gelehrten, fondern von der Nation gelefen, ver: 
fanden und bewundert zu werben, als fie fih nad Stoffen umfahen, _ 
für welche fie ein allgemeineres Intereſſe bei ihr vorausfegen zu bürfen 
meinten, und nad) Ruhm in den großen Gattungen ber Poefie, im Epos, 
im Drama und im Roman rangen, was alles zufammen erft im 18ten 
Jahrh. geſchah. Won da an nahm die poetifche Litteratur auch mehr 
und mehr die Wendung zum Volksthümlichen in den Formen, wie in 
ben @egenftänden, das dann in. Eunftmäßiger Darftellung ganz rein 
und unverfälfht zu geben feit dem Anfang ber fiebziger Jahre zuerft 
wieder ber weltlichen Lyrif gelang. — 
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liche im Volksliede, die geiſtliche im Kirchengeſange; ſie fand 
auch in dieſer Periode der neuen Kunſtpoeſie unter allen Haupt: 
gattungen die’ meifte Pflege und behauptete dabei noch am 
erſten, befonderd in dem durch die Reformation neu befeelten 
und gefeftigten geiſtlichen Liede, einen gewiſſen Telbftändigen 
und voltsthümlichen Character. Um fo weniger fann es be 
fremden, daß ſich vorzugsweiſe in ihr gerade die gelehrten 


Dichter verfuchten, die wegen der äußern und innern Beihaf: - 


fenbeit ihrer Werke den nächften Anfpruch barauf haben, für, 
Vorbereiter der opigifchen Zeit zu gelten. Sie waren faft alle 
am Mittel: und Oberrhein und in Schwaben heimifh. Auch 
dieß erflärt ‚fi aus mehrern zufammeritreffenden- Umftänden. 
An dieſen Gegenden hatte ſich ſchon im Mittelalter das lyri⸗ 
fche Volks: und Kunftlied zuerſt aufgethan und nachher: mehr 
als anderswo geblüht; bier hatte auch noch gegen Ende bed 
fechzehnten Jahrhunderts die weltliche Volkslitteratur im Ber 
glei) zu andern Theilen Deutfchlands mit bie reichfle und 
gefundefte Frucht getragen **); die Nähe der Niederlande, 
Frankreichs und Italiens vermittelte in diefen Landſtrichen im: 
mer am leichteften die Einfluͤſſe romaniſcher Kunſt auf die 
deutſche; und hier waren endlich auch, was beſonders in An⸗ 


**) Und gewiß zum nicht geringen Theil in Folge der Pflege, bie 
ihr eben hier einzelne Männer aus dem Gelehrtenflande wibmeten, wie 
namentlih Fiſchart, den man, fofern er nicht bloß feiner Gefinnung 
und feines ganzen fchriftftelerifchen Strebens wegen, fondern aud den 
Gattungen und der innern und äußern Darftelungsform feiner Werte 
nach, felbft wenn er nach fremden Stoffen gegriffen hat, noch Volks⸗ 
mann im vollften und beften Sinne ift, nach dem Umfang ber gelehrten 
Kenntniffe aller Art aber, die er in feinen Gedichten, wie in feinen 
Profafchriften Überall durchblicken läßt und häufig breit auslegt, fchon 
ganz ein Schriftfteller ber neuern Zeit zu fein fcheint, mit Gervinus 
(3, ©. 121) als „den entichiedenen Wenbepunct von der alten Volks⸗ 
kunſt zu der neuen gelehrten und gebildeten” bezeichnen Tann. 


Ed 
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ſchlag zu bringen ift, einzelne Städte, wie Heidelberg und 
Straßburg, wo Opitend meifte Vorgänger entweder ihren 
dauernden Wohnfit hatten, oder doch eine Zeit lang verweik 
ten, und wo er felbft mit einigen der jüngften in ein nahes 
Verhältniß trat, von: ber Reformationszeit her Hauptſtaͤtten 
der lateinifchen Gelehrtenpoefie geblieben.- 

. 200. 

Die merkwuͤrdigern unter den Dichtern, deren Werke 
durch ihren Inhalt, ihren aͤußern Zuſchnitt und ihre mehr 
allgemeine oder ganz beſondere Tendenz bald in ſchwaͤchern, 
bald in ſtaͤrkern Zuͤgen den Eintritt der neuen Kunſtpoeſie 
ankuͤndigen, haben bis auf einen ſchon oben an verſchiedenen 
Orten erwähnt werden müffen. Als die aͤlteſten, deren Le⸗ 
benszeit noch faft ganz ins fechzehnte Jahrhundert fällt, gel: 
ten P. Meliffus und Pet. Denaifius: den einen fen: 
nen wir als deutfchen Dichter aus feinen Pfalmen, einigen 
weltlichen Liedern und einem Glüdwünfchungsfonett *), den 
andern nur aus einem Hochzeitöliede b). Ihnen fchließen fich 
zunähft an Theobald Hol, Berfaffer einer ziemlich bes 
beutenden Zahl von Liebesliedern und von Gelegenheitsſtuͤcken 
aus dem Kreife des Hof» und Staatölebend °), und I. Bal. 


a) Vol. $. 194, Anm. 3. — b) Denaifius, geb. zu Straßburg 
1561, !Doctor der Rechte und pfälzifher Rath, reifte mit Aufträgen 
feines Kürften nad) Polen und England, warb dann Affeflor beim Kam: 
mergericht zu Speier und flarb 1610 zu Heidelberg. Morhof, der felbft 
von feinen Gedichten eins gelefen hatte, theilt &. 385 ein Zeugniß vom 
3. 1620 mit, bas für diefelben fehr günftig lautkt. Das Hochzeitslied 


‚ tft in Zinkgrefs Anhang zu Dpitzens Gedichten gedrudt und baraus in 


die Züricher Streitſchr. 3, St. 9, ©. 7 ff. und aus biefen wieder in 
Gebauers Dichterfaal 1, S. 58 ff. aufgenommen. — c) Pd, oder 
wie er durch Buchftabenverfegung feines Namens vor feinen Gedichten 
beißt, Otheblad Dedh, war ein Pfälzer und 1573 geboren. Im 
3. 1601 1ebte er als Secretär eines vornehmen Herrn zu Wittingau in 
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Andreäd), von dem wir außer religiöfen unb moralifchen 
Liedern auch verfchiebene didactiſche Gedichte von fpruchartis 


gem, erbaulid) : betrachtendem und allegorifch= erzählendem Cha: 


racter in kurzen Reimpaaren befiten e). Beide zeigen fich 
frifh, warm und wahr im Ausdrud der Empfindung und 
befonderd der zweite auch von eben fo gefunder, wie Eräftiger 
und herzlicher Gefinnung ; in ber Behandlung der Sprache 
und der metrifhen Zorm find fie aber noch nicht über Die 
Regellofigkeit der gleichzeitigen Volkspoeten hinaus !). Der 


Böhmen; das Jahr darauf warb er vom Kaifer geabelt. Sein 1601 
in 4. gedrucktes „Schönes Blumenfeld, auf jetigen allgemeinen ganz 
betrübten Stand, fürnehmlich aber den Hof: Practicanten und fonften 
männiglichen in feinem Beruf und Wefen zu Gutem und Beftem ge: 
flelet ” enthält 80 Gedichte. Hoffmann Hat zuerfl wieder auf ihn 
aufmerffam gemacht im litterarifch = hiflor. Zafchenb. von Pruß, 1845. 


©. 401 ff., wo aud Proben von Höds Poeſien mitgetheilt find. Zwei 


Lieder ſtehen in Docens Mifcel. 1, ©. 282 f., das erfte davon (mit 
Auslaffung einer Strophe) auch bei den beiden Scholl, 2, ©. 136. — 
d) gl. $. 178, Anm. g. Er war mit ber franzöfifchen, italienifchen 


und fpanifhen Litteratur wohl befannt, von beren Einwirkung auf ihn 


auch in dem Inhalt, der Einfleidung und felbft bier und ba in ber 
metrifhen Form feiner Gedichte mandherlei Spuren wahrnehmbar find. 
Auch hat er Verſchiedenes aus dem Branzöfifchen und Italienifchen über: 
fest; vgl. Dmeis, ©. 43; Herder, zur ſchön. Litt. u. Kunft 20, ©. 228. 
— e) Die meiften feiner Gedichte find zwifchen 1614 und 1620 entftanden 
und erfchienen, fo namentlich die „Chriftlihen Gemäl”, Tübing. 1612. 4. 
- (neue Ausg. 1614) und die „Geiſtliche Kurzweil”, Straßb. 1619. 8. (meh: 
rere Stüde daraus findet man bei Herder, a.a.D. &. 219 ff.; zur Relig. 
u. Theolog. 14, ©. 273 ff. und in den Handbuͤchern von Gebauer, Wat: 
kernagel, Piſchon und ben beiden Scholl) ; auch die (fchon früher gedich⸗ 
tete) „Chymiſche Hochzeit Chriftiani Roſenkreuz“, 1616, und bie ihrem 
Inhalt nach fich zunächſt auf die innern Zuftände der Iutherifchen Kirche 
feiner Zeit beziehende allegorifch =: epifhe Dichtung „die Chriftenburg *, 
welche erft 1836 von C. Sräneifen (nach einer gleichzeitigen Handſchr.) 
herausgegeben tft, Leipzig. 8. — f) Wie leicht es namentlih Anbreä 
mit bem Dichten nahm, unb wie wenig er fid darum auch aufgelegt 
fühlen modte, eine befondere Sorgfalt auf die äußere Form ber Dar: 
ftelung zu verwenden, erhellt fhon aus feinem oft gebrudten Sprud) 


— 
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große Fortfchritt, der gerade in diefer Beziehung an den Uebers 
bleibfeln von E. Schwabe’ von ber. Heide Poefien 
wahrgenommen werben Tann, würde ipm demnach fchon allein 
einen Play unter den Dichtern fihern, die am unmittelbar 
ſten Opitzens Reformen vorbereiteten, wenn aud das beſon⸗ 
dere Verhaͤltniß, in welchem diefer zu ihm. fland, nicht bes 
kannt wäre, und wenn nicht noch überbieß felbft aus den ' 
wenigen Verſen, die und von Schwabe erhalten find 8), die 
nahe Verwandtichaft feiner poetifchen Richtung überhaupt mit 
ber opigifhen fo deutlich ind Auge fpränge. Anders verhält 
es fih mit ©. R. Wedherlin. Er, ben man gewöhnlich 
als Opitzens naͤchſten Vorgänger anfieht, war nady den Ans 
beutungen im dritten Abfehnitt #) bis zum J. 1618 in ber 
Handhabung der Sprache und befonbers im Bau der Verfe 
noch lange nicht fo weit gefommen ald Schwabe. Dieß Bu: 
ruͤcbleiben in dem Formellen der Poeſie, ſo wie die eigenſin⸗ 
nige Neigung, darin auch ſpaͤterhin, ſeiner Hochachtung fuͤr 
Opitze) unbeſchadet, noch immer eine gewiſſe Mitte zwiſchen 
dem Althergebrachten und den Regeln der neuen Kunſt zu 
halten, macht feine Stellung in ber Geſchichte unſerer Dich 
tung zu einer ganz eigenthümlichen. Denn durch alles Uebrige, 
was ihn, außer dem noch mehr volfsmäßigen Ton feiner" ein: 
fachern Iyrifchen Gedichte, weiter characterifiert, die Gattungen, 
worin er gedichtet, die GSegenftände, die er gewählt hat, bie 
Arten bei poetifchen Einkleivung, die Nachahmung fremder, ' 
vorzüglich romaniſcher Mufter &) in Form und Ausdrucksweiſe, 


man die Grübler”; vgl. au Gräneifen, a. a. D. S. 13 f. — 5) ©. 
.$. 194, Anm. 11 u. 12. — 5) Wal. $. 187, Anm. a. und $. 194, 
Anm. 7— 10. — i) Bol. das Sonett „An H. Martin Dpigen ıc.” bei 
B. Badernagel 2, &p. 273 f.; in Müllers Biblioth. 4, ©. 167 f. — 
k) Bon einem Franzoſen wurde er auch, wie er ſelbſt in einer ſchon 
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dad Benuben ber Alten. in Gedanken und Bildern, das Stra 
ben nach dem Beifall des Auslande® und die Anbequemung 
an beffen ‚Urtgeil 1), gehört ex ſchon völlig ‚zu ben gelehrten 
Kunftdichtern des fiebzehnten Jahrhunderts, fo dag er faum mit 
fchlechterm Grunde für einen Nachfolger, als für einen Bor 
fäufer Opitzens gelten kann, nach deſſen Tode ex ja auch erft 
die volftändigern Sammlungen feiner poetiichen Werke heraus 
gab.. Unter diefen befteht die Mehrzahl aus lyriſchen Stuͤcken, 
die geiftlihen größtentheild aus Bearbeitungen. von Pfalmen, 
Die weltlichen aus Oben, Gefangen und Sonetten, worunter 
fih die Liebes: und Zrinklieber und eine Aufmunterung an 
die deutfchen Krieger am vortheilhafteflen auszeichnen. Viele 
Oben, befonbers pinbarifche =), find an vornehme Gönner und 
an Freunde. gerichtete Gelegenheitsposfien. ‚Mit ihnen zunäcft 
berühren fich durch innerliche Werwandtfchaft die in Alexan⸗ 
drinerverſen verfaßten epifch > Iyrifchen Preisgedichte, worin 

Wechherlin gefchichtliche Perfonen, vornehmlich Helden feiner 
Zeit und feines Glaubens gefeiert hat, ‚mitunter: nicht ohne 
böhern Schwung und wahrhaft poetifches. Feuer, wie nament: 
lich in „des großen Guſtav Adolfen — Ebenbild“ "). on 


1610 gebichteten Ode fagt, angeregt, „der Erf mit ungezwungnem 
Klang die Götter auf der Griechen Saiten deutſch leiblich fpielend aus⸗ 
zubreiten“; vgl. Gervinus 3, &. 164 f. Außer den Alten, ben Frans 
zofen und Italienern haben unter den Neuern vorzüglich bie Engländer 
auf feine bichterifche Wildung, und auf feine Sprache wohl zumeift einges 
wirft. Cine nicht geringe Zahl feiner Sachen befteht aus Ueberfegungen 
ober Nachbildungen griechifcher, lateiniſcher, franzoͤſiſcher, italieniſcher 
und engliſcher Stücke. Vgl. Herder im D. Muf. 1779. 2, ©. 299 ff. (zur 
Ihön. Eitt. u. Kunft 20, ©. 231 ff.). — 1) Einen merkwürdigen Beleg 
dazu liefert die fchon $. 193, Anm. 8. aus Gervinus angezogene Rote. 
— m) Eine, die bereits im 3. 1614 abgefaßt ift und bei Wadernagel 
"2, Sp. 259 ff. fteht, beweift, dag er diefe Form früher. als Opig, 
alfo unter ben beutfchen Dichteen wohl zuerft: gebraucht hat. — n) Die 
Alerandriner find darin. zu fechögeiligen Strophen verbunden. — 
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bei weiten geringerer Bedeutung find die meiften feinet uͤbri⸗ 
gen Sachen: eine weitläuftige Erzählung in Alerandrinern 
vom Urtheil des Paris, Hirtengedichte oder Eklogen, bis auf 
die eingelegten lyriſchen Stellen in derſelben Versart, Epi⸗ 
gramme und hoͤfiſche Feſtpoeſien aus feiner Jugendzeit °). Bet 
aller ihm. eigenen Lebendigkeit und Wärme des Gefühl und 
bei einer unverkennbaren Anlage, feinen Darftellungen Körper 
und Anfchaulichkeit zu verleihen, hat er doch auch fchon das 
Weſen der Poefie mehr in geiftreichen Gedanken und Wendun: 
gen und in uͤberraſchenden Zuſammenſtellungen von Ausdruͤk 
ken und Bildern geſucht, als in dem ſchoͤpferiſchen Walten 
- ber Phantaſie und in der Tiefe und Fülle der Empfindung. 
Gleichwohl ift beides bei ihm noch lange nicht fo weit vor ber 
Herrfchaft des nüchternen Verſtandes zurüdgetreten, wie bei 
Opitz, den er auch an Gedrungenheit, Kraft und Männlich: 
keit der Sprache übertrifft, wogegen er ihm an Bildung bes 
Geſchmacks nicht gleihlommt und in der Reinheit und Ele 
ganz bed Ausdruds fehr beträchtlich nachfteht P). Näher als 
Weckherlins ift Jul. Wild. Zinkgrefs Verhaͤltniß zu Opig, 
ſchon wegen der perfönlichen Freundichaft, die feit dem Jahre 
1619 beide mit einander verband 2). Zinkgrefs Ruhm beruht 


- 


0) &. den Schluß der Tten Anm. zu $. 194. — p) Bgl. über 
feinen dichterifchen Character befonders Bouterwet 10, ©. 53. ff, Gers 
vinus 3, &. 162 ff, und Hoffmann, polit. Ged. S. 251 ff. — g) Geb, 
1591 zu Heibelberg, wo er auch fludierte. 1611 begab er fid ‚fünf 
Jahre auf Reifen nach ber Schweiz, Frankreich, England und den Nies 
derlanden, worauf er in feiner Vaterſtadt Doctor der Rechte warb und 
daſelbſt, eine durch bie Kriegsunruben herbeigeführte Abwefenheit von nicht 
gar langer Dauer abgerechnet, bis ins J. 1623 verweilte, zulegt als 
Generaläubiteur. Hier hatte ih aud während Opitzens Aufenthalt auf 
ber Univerfität bie freundfchaftliche Werbindung mit diefem angeknüpft. 
Rach Eroberung der Stadt durch die Baiern wanderte er aus unb büßte 
babei faft alle feine Habe ein. Von Straßburg aus machte er als 
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hauptſaͤchlich auf einem Profawerke, das erft 1626 erfchien "); 
feine uns überlieferten ‚Gedichte, die er bereits einige Jahre 
früher herausgegeben hatte *), befchränken ſich außer einer Ans 
zahl Epigramme und andrer Kleiner Sprüche nur auf wenige 
Lieder und Sonktte und eine in gepaarten Alerandrinern ab: 
gefaßte „Wermahnung zur Tapferkeit” *), worin er mit vie 
lem Glüd des Tyrtaͤus Kriegögefänge nachgeahmt hat. Im 
Versbau verraͤth er noch öfter Unficherheit bei der Anwendung 
der Accentregel, verlet fie jedoch kaum mehr fo flarf ald Opis 
in feinen älteften Werfen, und viel weniger als Wedkherlin, 
mit beffen Dichtweife die feine fonft zumeift übereinflimmt. 
Ä $. 01. 

Eine fo hervorragende Stellung Opitz auch in der Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Poeſie einnimmt, ſo wenig war er doch 
ſelbſt eigentlicher Dichter, und ſo weit blieb er davon entfernt, 
ein wahrhaft deutſcher Dichter zu ſein. Zu dem Einen 
fehlten ihm zu ſehr die erſten und weſentlichſten Erforderniſſe, 


Dolmetſch eines franzoͤſ. Geſandten mit dieſem verſchiedene Reiſen an 
deutſche Höfe; eine Krankheit, bie ihn in Stuttgart überfiel, löfte dieß 
Verhältnig wieder. Er hielt fih nun bis 1626 zuerſt in Straßburg, 
dann in Worms auf, verwaltete an dieſem Orte und fpäter in Alzei 
juriftifche Aemter, wurbe aber von hier durch die Folgen der Schlacht 
von Nördlingen vertrieben und begab fich mit Lebensgefahr nad) St. Goar, 
wo er an eiher peftartigen Krankheit 1635 flarb. Bol. Weidner in 
dem Zinkgrefs Apophthegmen angehängten Iten Thl. (Ausg. von 1683) 
S. 100 ff. — r) Vgl. den fechöten Abfchnitt. — 3) Zuerft die feiner 
Emblematum ethico - politicoram centuria beigefügten fpruchartigen Verſe, 
Frankfurt 1623. 4. (auch Heidelberg 1666 u. 1681. 4.); Tobann bie 
übrigen im Anhange der von ihm beforgten erften Ausg. von Opitzens 
Gedichten (1624). — t) Vgl. Müllers Biblioth. Th. 7; bie „ Vermah⸗ 
nung zur Tapferkeit, oder wie fie auch angeführt wirb, das „Soldaten⸗ 
lob“, von Zinkgref im J. 1622 waͤhrend der Belagerung Heidelberg 
gebichtet und fpäterhin noch befonders gedruckt (Frankfurt 1632. 4.), if 
aus dem Anhange zu Dpie aud in Wackernagels Leſeb. 2, er 301 ff. 
aufgenommen. 
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Phantafie und Erfindungskraft 1); um das Andere zu werben, 
hätte er feiner Poefie einen volksthuͤmlichern Gehalt geben und 
die Formen, worin er fie Pleibete, ſich nicht ſowohl durch 
das Nachbilden fremder, als durch eine felbfländige Weredes 
lung ber ihm überlieferten heimifchen ſchaffen müffen. Er ift 
daher für und ungleich wichtiger dadurch geworben, daß er 
die poetifche Eitteratur in ihrem Entwidelungsgange zuerft mit 
fefter Hand in Wege einlenkte, denen fie bis dahin nur mehr 
zugeſtrebt hatte, die fie aber von ber Zeit an, ohne bedeutend 
abzuweichen, lange verfolgte und auch jetzt noch nicht alle 
aufgegeben hat, als durch den dichterifchen Werth feiner eiges 
nen Werke), Was fie im Allgemeinen neben äußerer Regel: 
mägigeftt „und Glätte vor ben zunächft voraufgegangenen und 
den meiften gleichzeitigen Gedichten außzeichnete und fie in ber 


1) Bol. 58. 185 u. 187, Anm, h. — 2) Als ben eigentlichen Be— 
geünder ber neuen Kunft fühlte er ſich felbft und fprach es aus, daß 
er „dem Deutfchen bie erſte Bahn zur Poefie, fo nicht bald eingehen 
werbe, gezeigt“ habe (2, &.19; vgl. 2, ©.13). Daß er aber dabei auch 
immer Befcheidenheit und Gelbfterkenntniß genug befeffen, Hierauf fein 
wirkliches Verbienft zu befchränten und nicht mit feinen Verehrern und 
Bewunderern zu glauben, in feinen Dichtungen fei fchon gleich das 
Hoͤchſte der Kunft erreicht worden, iſt weniger fiher. Stellen, wie bie 
im erften Buch ber Troftgedichte ıc. (3, S. 264) und in einem Liebe 
an Nüfler (2, ©. 33), legen dafür noch kein vollgültiges Zeugniß ab: 
die eine ift aus einem Werk feiner frühern Zeit, wo der Weihrauch der 
Vergötterung feinen Sinn noch nicht umnebelt hatte, und in der ans 
bern tritt der Dichter, beſcheiden und felbftgefällig zugleich, vor dem 
glücwünfhenden Freunde zurüd. Bemerkenswerth fheint es mir, daß 
unter ben Männern bed 17ten Jahrh., die über ihn ein Urtheil ausges 
fprocdhen haben, Hofmannswalbau (der ja auch zuerft entfchiebes 
ner von ber opigifhen zu einer andern Dichtungsmanier übergieng), 
feüger, fo viel ich weiß, als irgend einer, an ihm nur eben bie Eigens 
haften und Verdienfte befonders und namentlidy hervorheht, bie ſei— 
nen litterarifchen Character vorzugsweife beftimmen, nachdem er unmits 
telbar bavor ſich ſehr günftig über Hans Sachs ausgelaffen. Wal. die 
Vorrede zu feinen D. Ueberf. u. Geb. (b), 4 vw. — 
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Meinung der Zeit, wo fie erſchienen, fo außerordentlich hob ?), 
war die immer verfändige Anordnung bes Stofflichen, bie 
gelehrte und babei doch faßliche und klare Darftelungsart und 
die überall von dem Dichter beobachtete Grundregel feiner Poe⸗ 
tie, durch reichlich eingewebte Betrachtungen, Lehren, Sprüche 
und Beichreibungen eben fo zu nügen, wie durch Witzrede, 
Untithefen, Bilderſchmuck und Schönrebnerei zu ergeben. Wo 
er mehr als bloßer Ueberfeger oder Bearbeiter gewefen ift, zei⸗ 
gen ſchon die Gegenflände, bie er behandelt hat, wie wenig 
ſich fein Zalent an etwas Großes wagte, und wie oft er felbft 
noch, ungeachtet feines frühen Eiferns dagegen *), zu jener Ge 
‚ Iegenheitsbichterei hinabftieg, die fich ‚um bie Hleinlichften In⸗ 
tereffen drehte und größtentheils in Beglüdwünfhungen und 
Beileidsbezeigungen bei ben täglich vorfallenden und fi in 
ber Hauptfache immer gleichbleibenden Ereigniffen des Fami⸗ 
lienlebens aufgieng. Da ihm nur Gedanken, Lehren, Weis: 
heit, Gelehrfamkeit, Scharffinn, hoͤchſtens Empfindung zu 
Gebote ftänden, warf er fih auch nur auf die Didactif und 
Lyrik, und felbft als Iprifcher Dichter war er mehr verftändig 
und Iehrhaft, ald gemüthlic) und empfindungsvol. Die epi- 
{he Gattung ließ er ganz bei Seite liegen und bezweifelte, 
daß fich fo bald ein deutfcher Dichter „eines volllommenen 
beroifchen Werks unterfiehen werde” 5). : An das Drama, 
worin ihm die Iateinifchen Dichter feiner Zeit nur wenig, die 
deutſchen durchaus gar nichts Züchtiges geleiftet zu haben 
ſchienens), wägte er fi nicht anders’), als daß er nach 

3) Vgl. Gervinus 3, ©, 220. — 4) ©. $. 188, Anm. 2. — 
5) Bel. 8. v. d. d. Poeterei, S. 29; in feiner Jugend jedoch ſcheint er 
noch die Abficht gehabt zu haben, bereinft „durch Kunft ber Poefie den 
Lauf der großen (vaterländifchen) Helden zu vermelben, bie ſich vor biefer 


Zeit ben Römern wiberfegt 2c.”; vgl. d. Geb. „An die beutfche Nation“ 
2, S. 143. — 6) Zuſchrift vor der Zubith vom 3. 1635. — 7) Der 


. bi6 zum zweiten Viertel bes achtzehnten. 007 


lienifchen Stüden zwei Singfpiele, ein mythologiſch⸗ſchaͤ⸗ 
liches, Daphne ®), und ein geiftliches, Judith ?), bear 
itete und die Brojanerinnen bed Seneca !°), fo wie bie 
ntigone bed Sopholles !') überfegte. Auch feine zahlreis 
em, nicht in dramatifcher Form abgefaßten geiftlichen Ges 
te *2) find, einen großen Lobgefang in Aleranbrinern ! ®), der | 
sem ähnlichen Werke von D. Heinfius ! *) nachgeahmt iſt, und 
tige Pleimere Sachen abgerechnet, durchgehende Bearbeitungen 
Id Umfchreibungen von biblifchen und neulateinifchen Stuͤk⸗ 
a, meift in Iyrifchen Wersarten 12), zum Theil aber auch in 


hluß bee 8. v. d. d. Poeterei möchte feinem ganzen Zone nach die 
mahme noch nicht unbedingt rechtfertigen, daß er im J. 1624 wirk⸗ 
) daran gedacht habe, Fünftig mit eigenen Tragddien aufzutreten, — 
Dpis fagt in dem Vorwort, er babe „dieſes Drama aus dem Ita: 
nifchen ” (gewiß der gleichnamigen Oper bed O. Rinuceini) „meh: 
ntheits genommen” und „von ber Hand weg geſchrieben“. Won H. 
hüg in Muſik gefest, wurde es 1627 zu Zorgau bei Gelegenheit ber 
rmählung einer ſaͤchſiſchen Pringeflin „auf ben Schauplag gebracht‘ 
Her Wahrſcheinlichkeit nach nur als fogenanntes Eatremet, d.h. als eine 
; ber Tafel zwifchen fchnell aufgeftellten Gouliffenwänden erfolgte dra⸗ 
itiſch⸗muſikaliſche Leiftung ; vgl. Geſch. d. Hof⸗ u. Privat: Theater in 
resben, von H— g. Dresden 1836. 8.) und in bemfelben Jahre gebrudt 
ıan findet fie audy in Tiecks d. Theat. 2). — 9) „An Erfindung und 
orten großentheils aus dem Italienifchen entlehnet“, ſchon „etzliche Jahre” 
e dem erfien Drud von 1635. — 10) Gebr. 1625. — 11) Gebr. 1636. 
Ueber Opig als Ueberfeger vgl. was $. 186, Anm. 18. bemerkt und 
geführt il. — 12) Sie füllen mit ber Judith und ben Troftgedich⸗ 
ı 36, bie Opit fchon felbft feinen geiftlichen Sachen zugefellte, den 
itten heil ber Breslauer Ausg. von 1690 und außerdem noch mehr 
B die Hälfte des Anhanges dazu. — 13) „Lobgefang über ben 
eudenreihen Geburtstag unfers Herrn und Heilandes 
fu SHrifti‘, nebft andern geiftl. Gedichten (worunter Opigen noch 
ei eigen angehören: Auf ben Anfang bes 3. 1621 und Klage 
im Kreuz unfers Erldfers, beide gleichfalls in Alerandrinern) 
br. 1624. — 14) Lobgefang Jeſu Chriſti. Dpis überfegte ihn 
on 1619, gab thn aber wahrfcheinlich erſt 1621 in Drud. Die Er: 
aterungen dazu fchrieb er viel fpäter. — 15) Die Epifteln ber 
onns unb Feſttage „auf die gemeinen (franzöfifchen) Weifen der 
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Alexandrinerreihen '°). Zu den gelungenften darunter gehören 
bie Umbichtungen bes Hohenliedes und verfchiedener Pfalmen. 
Etwas mehr Selbftändigkeit der Erfindung zeigt Opitz in feis 
nen weltlichen Liedern und Sonetten, fo wie in den größern 
und kleinern Lobgebichten '7), Troſt⸗ und Gluͤckwunſchſchreiben 
ober andern Gelegenheitöpoefien von unftrophifcher Form !°), 
wiewohl auch davon Vieles nur griechifchen, lateiniſchen, franz 
zoͤſiſchen, holländifchen, italienifchen und fpanifchen Sachen 
nachgebildet, oder daraus geradehin überfegt if. Der Umfang 
feines Iyrifchen Talents und ‚die Richtung, die er ihm gab, 
laffen fih am beften erfennen theild aus einigen flrophifchen 
Selegenheitöftüden, die zerftreut in den poetifchen Wäldern. °) 


‘ 


Pfalmen gefaffet ” (1624); das Hohelied In 6 Gefängen ober Liedern 
(1627); geiftlihe Oden und Gefänge (12 Pfalmen, bie er nach 
und nad). befannt machte und mit den wenigen übrigen Stüden 1634 
zufammen herausgab) ; ber ganze Pfalter (1637; bie fchon früher bear: 
beiteten Pfalmen find barin nicht unverändert aufgenommen, fondern in 
ganz neuer Umdichtung: denn die Versart jedes Pfalms richtet ſich hier, 
wie bei Lobwaſſer, nad der ihm im Tranzöftfchen zulommenden Me: 
lobie, während jene 12 ältern Umfchreibungen andern Weiſen untergelegt 
find, 3. B. bie bes 6ten Pf. der des 77ften). Nach ber Vorrede zum 
Pfalter S. 10, wollte er mit biefer Arbeit die „vorigen, mebrentheils 
weltlichen poetifhen Schriften feiner Jugend befchließen”. — 16) Die 
Klagelieder bes Jeremias (1626) und Jonas (1628), bei befien 
Bearbeitung er „ben Zußftapfen bes Hugo Grotius nachgieng ”, ber den⸗ 
felben Gegenftand in lateinifche Verſe gebracht hatte. — 17) Unter ben 
Lob: und CEhrengebihten wurde am meiften bewundert das „An bie 
Konigl. Majeftät zu Polen und Schweden” (Uladislaus IV.), das 1636 . 
erihien. Noh Neukirch, der doch fhon Opigens Unübertrefflicheit zu 
bezweifeln anfieng, meinte (Borrede zu Hrn. v. DHofmannswalbau ıc. 
Gedichten), diefes Werk fei unverbefferlih und begreife nebft den nach⸗ 
drüdlichen Beimörtern, heroifchen Gleichniffen und Furzgefegten Rebens: 
arten viele fchöne Gedanken. — 18) Allermeift in Alerandrinern, äußerft 
felten in gemeinen Verſen. — 19) Unter diefem Zitel fammelte Opig 
im 3. 1637 einen großen Theil feiner Gedichte. Was darunter zu ver: 
ftehen fei, deutete er (nad) Scaliger, Poet. 3, Kap. 99 ff.) fchon im 
5. Kap, des 8. v. d. d. Poeterei an: „Sylven oder Wälder find nicht 
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ſtehen, theils und vorzüglich aus den Gedichten in Liederform, 
bie er barin unter ber Ueberfchrift „Oden oder Gefänge” zu- 
fammengeftellt hat ?°). Hier finden fih außer einem bekann⸗ 
ten. Teinkliede, einem Aufruf an bie Deutſchen zur Wieder: 
erringung ihrer Freiheit, einigen an Freunde gerichteten Lie: 
dern betrachtender Art ıc. auch feine fchon ganz in den Ton 
der Schäferpoefie eingehenden Liebesgedichte, die für uns noch 
ganz befonders dadurch merkwürdig find, daß fie eine Zunft 
mäßige Liebeöpoefie in die Litteratur einführen, die nach des 
Dichters eigener Verfiherung ihren Urfprung nicht wirklicher 
Leidenſchaft, fondern eimem bloßen Spiel des Verſtandes ver 
dankt ?:). — Am meiften zeigen ihn in feiner ganzen Eigen: 


allein nur folche carmina, die aus geſchwinder Anregung und Hite ohne 
Arbeit von der Hand weg gemacht werben, — ſondern — fie begreifen 
auch allerlei geiftlihe und weltliche Gedichte, als da find Hochzeits: und 
Geburtslieder, Glüdwünfhungen nad; ausgeftandener Krankheit, item 
auf Reifen oder auf bie Zurüdkunft von denfelben, u. bergl. — 20) &o 
zweigt er auch in dem B. v. d. d. Poeterei „bie Eyrica ober Gedichte, - 
bie man zur Mufit fonberlih gebrauden Tann“, von ben 
liederartigen Stüden ab, die mit andern untermifcht die Wälder bilden, 
unb bei denen es wohl weniger auf einen muſikaliſchen Vortrag abgex 
fehen war. Die Eyrica nun „erfordern zuoörberft ein freies, luſtiges 
Gemätge und wollen mit fhönen Sprüchen und Lehren häus 
fig gegieret fein, wider ber anbern aarminum Gebrauch, da man 
ſonderliche Maaße ivegen ber Gentenzen halten muß” —; unb ſich auf 
eine Stelle aus Horaz beziehend, fegt er hinzu, „daß fie alles, was 
in ein kurz Gedichte kann gebracht werden, befchreiben können, Buhles 
ei, Tänze, Bankete, ſchoͤne Menfhen, Gärten, Weinberge, Lob der 
Maͤßigkeit, Nichtigkeit des Todes zc., fonderlich aber Wermahnung zu 
> ber Froͤhlichkeit“. — 21) In ber Zufchrift an Lubwig von Anhalt aus 
dem I. 1625, alfo aus bes Dichters Iugendzeit, fagt er (Zürich. Ausg. 
8. 6, d.0,)): „Sie (die Berunglimpfer) wiffen nicht und wollen nicht 
wiflen, daß in folden Gebichten oft eines geredet und ein anderes vers 
fanden wird, ja daß ihm ein Poet, die Sprache und ſich zu üben, wohl 
etwas vornimmt, weldhes er in feinem Gemüthe niemals 
meinet; wie denn Afterie, Flavia, Bandala und dergleichen Ramen in 
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thuͤmlichkeit die eigentlich didactiſchen und beſchreibenden Werte: 
Troſtgedichte in Widerwäaͤrtigkeit des Krieges, das 
befte von allen, das er fchon 1621 verfaßte22), aber erft vie 
fpäter heraudgab 2°), Lob des Keldlebens?*), Zlatna 
ober von Ruhe bes Gemüths?:), Vielgut?*), Lob 
bed. Kriegsgottes?”) und Vefuvius?e), alle in Alerans 
drinern, wie auch mehrere poetifche Sendichreiben an Freunde 
‚und Gönner. Seine Epigramme und Spruchverfe find ber 
großen Mehrzahl nad wieber Veberfegungen und Nachbil⸗ 
dungen von Stüden älterer und neuerer Dichter *9); was ihm 
eigen angehört, tft ohne fonderlichen Werth. Bon Profas 


diefen meinen Büchern (faft) nichts als Namen find und fo wenig für 
wahr follen aufgenommen werben, fo wenig als glaublich ifl, baß ber 
göttliche Zul. Scaliger fo viel Lesbien, Erispillen, Abamantien, Tele⸗ 
filen, Paficompfen, unb wie fie alte heißen, gelicbet als gepriefen Habe“ 
(vgl. auch die Zufchrift vor ber Heteynia, Bür. Ausg. S. 531). Wenn 
Dpig hier auch vielleicht anfänglidy mehr gefagt hat, als er verantwor⸗ 
ten Eonnte (f. Hoffmanns Spenden 2, &. 72) und beshalb fpäter 
das von mir eingeklammerte faft einfhob, fo mäflen doch bie jüngern 
Dichter feiner Verſicherung Glauben geſchenkt haben (vgl. Ch. Weiſe's 
VBorrede zum erften Theil der Meberflüffigen Gedanken ꝛc.): bie Liebes⸗ 
lieder des 17ten Jahrh. bezeugen es überdieß hinlänglih, baß bie darin 
geſchilderte Leidenfchaft nur felten eine wahre gewefen fein kann. — 
22) Während feines Aufenthalts in Zütland. — 23) Im I. 1683; 
dgl. Hoffmann, polit. Ged. ©. 216 f.; 234. — 24) Eine Jugendarbeit, 
bie Opitz fchon vor 1620 (befonders nach Horazens Beatus ille etc.) vetz 
faßte, die aber nicht früher als 1623 gebrudt fein kann. — 25) Blatna 
benannte er dieſes Gedicht nach einem anmuthigen Orte in Giebenbürs 
den; zuerft gebrudt 1623. — 26) Name eines Luftfchloffes des Herzogs 
don Münfterberg, dem das Bebicht gewibmet if. Dieß foll zeigen, baf 
das wahre Gläd nicht in Außen Gütern, fonbern allein in einem tus 
gendhaften Sharacter zu ſuchen fei. Erfter Drud von 1629. — 27) Iu 
[herzhaft s ſatiriſchem Zone. Angeregt wurde Opig zu diefem 1628 ers 
fhienenen Werke wahrſcheinlich zunähft buch den Lobgefang auf 
Bacchus von Dan. Heinfius, den cr 1621 überfept hatte, — 28) Erſte 
Ausg. 1633. — 29) Darunter „Dionys. Catonis Disticha" (1629) und 
„bes Heren von Pibrac Tetrasticha oder Vierverfe” (1634). — 
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ſchriften, die er nicht, wie die Argenis?°), aus andern 
Sprachen übertragen hat, ift neben feiner Poetik die befann: 
tete die Schäferei von ber Nymphe Hercyniaı), 
Sie hat die Verherrlichung des fchlefifchen Haufes der Schaf: 
gotfh zum Zweck, hebt mit Erzählung an, geht bann bald 
in Geſpraͤch und Schilderung über, wozwiſchen poetifche Stel: 
len, Lieder, Sonette, eine Seftine, Alerandrinerreihen ıc. eins 
gefügt find, und ſchließt mit verfchiedenen Ehrengebichten. Die 
Erfindung des Ganzen ift ſchwach, die Ausführung der ein 
zelnen Theile ärmlich; gleichwohl hat dieſes Werk für die Ge 
ſchichte der Eitteratur dadurch Wichtigkeit erlangt, daß es bie 
Reihe derartiger gemifchter Darftellungen, auf bie nachher bie 
Nürnberger mit fo entfchiebener Vorliebe eingiengen, bei uns 
eröffnete. . 
$. 202. 

Im Ganzen folgten feit dem I: 1624 bis um bie Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts faft ale Dichter von gelehrter 
Bildung, fobald fie in dem Formellen auf Opitzens Theorie 
und Prarid eingiengen, feinem Beilpiel nicht nur in ber all 
gemeinen Richtung ihrer Poefien, fondern auch in ber Wahl 
der Gegenſtaͤnde, der Gattungen und der audländifhen Mus 
fir =). Lehre, Erbauung und Sittenbefferung blieben Haupt: 


30) Joh. Barelay’s Argenis, ein in latelnifcher Sprache ges 
fchriebener politiſch⸗ ſatiriſcher Roman, erfchien zu Paris 1621; Opigens 
eberfegung Breslau 1626. 8. Mol. Blögel, Geſch. d. kom. Eitt. 2, 
©. 543 f. — 31) Dpig felbft und mehrere feiner Freunde treten barin 
als Schäfer auf. Die erfte Ausg. ift vom J. 1630. Weber die Worbils 
der der beutfchen Schäfereien wird das Nöthigfte weiter unten vorkommen. 

a) Ban pflegt Opit und feine Anhänger und Nachfolger aus bies 
fem Beitabfchnitte wohl bie Dichter ber erſten ſchleſiſch en Schule gu 
benennen. Diefe Bezeichnung Tann nur gelten, fobald fie nicht mehr 
fagen will, als daß derjenige, ber den Character der neuern Kunft zuerſ 
feftigte, und befien Manier während der naͤchſten drei Jahrzehnte nach 
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zwede der Dichtlunftz vor allem Beſchreiben, Schildern und 
Ausmahlen, den vielen Betrachtungen, finnreichen Einfällen, 
Allegorien und Emblemen, dem Anbringen fremder Gebanlen, 
Redensarten und Bilder und der Unnstur des Schäferweiens, 
das die Poeſie immer mehr von allen Seiten umranfte, kam 
ed zu anfchaulicher Darftelung von Begebenheiten, Handlun⸗ 
gen und Characteren faft nie, zum natürlichen und unver: 
mifchten Ausdrud von Empfindungen nur felten. Die Zeit 
felbft war zu arm an großen Ereigniffen, die das Gemüth 
hätten erheben, den Bildungstrieb wecken, die Phantafie be 
flügeln koͤnnen: es fehlte an allgemeinen begeifternden Inter⸗ 
effen, und der politifche Sinn im Volke ftarb immer fichtlicher 
ab, zumal feitdem der Krieg für Deutfchland eine fo ungluͤck— 
liche Wendung genommen hatte. Man gewöhnte fi) nady 
und nach daran, feine Theilnahme von den Angelegenheiten 
des Baterlandes und der Nation abzulenken und fie nur den 
Angelegenheiten einzelner Höfe, Gemeinden, Körperichaften, 
Familien und Perfonen zuzumenden. So mußten Begebniffe 
in befreundeten Häufern, wie Geburtstage, Kindtaufen, Hoch 
zeiten und Sterbefälle, Erhebung zu bürgerlichen Aemtern 
oder academifchen Würden ꝛc. fchon von Wichtigkeit fein, noch 
mehr das Thun der Großen, wo ed nur im Geringften aus 
dem Gleife der alltäglichen Lebensgewohnheiten ausbog, vor 
nehmlich aber Feſte an Höfen und in größern Städten. Und 
daran, fo wie an bie Oberfläche der allgemeinen Sittenzu: 
flände der Zeit hielten fich die Dichter denn auch vorzugsweife, 
feinem Auftreten in ihr der vorherrfchenbe blieb, aus Schlefien ftammte 
und auch mehrentheil® dort, lebte; keineswegs aber barf fie fo verflanden 
werben, als feien außer Opitz aud von ben übrigen ihm näher oder 


ferner ftehbenden Vertretern ber Eunftmäßigen Dichtung biefer Zeit, wo 
nicht die meißen, fo doch viele durch Geburt oder Wohnfig Schlefier 


' geweſen. — 
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wenn fie ihre Gegenflände aus bem wirklichen Eeben nahmen, 
und folche elende Stoffe vertraten ihnen nebft ihrer geiftlichen 
und weltlichen Buchgelehrfamkeit die wahren und echten Vor 
würfe ber Poefie, wofern fie nicht etwa unter ganz befondern 
Umftänden baheim oder auswärt in bedeutendern Lebenserſah⸗ 
tungen und Anſchauungen beffere gewonnen hatten, ober aus 
einem reichen, von ber Religion durchwärmten Gemüthöleben 
f&höpften. Unter ben verfchiedenen Gattungen konnten baher 
die epifche und die dramatifhe am ällerwenigften gedeihen. 
Verſuche in erzählenden Gedichten gehörten zu ben Seltenheis 
ten, mit neuen Romanen verforgte man die Leſewelt noch gros 
ßentheils durch bloßes Ueberfegen aus fremden Sprachen; ber 
Trieb zu epifcher Darftellung war überhaupt fo wenig rege, 
daß ungeachtet ber allgemeinen Hinneigung der Dichter zum 
Lehrhaften und Moraliſchen bie eigentliche Zabel fo gut wie 
bei Seite gefhoben und nicht eher ald zu Ende dieſes Zeit: 
raums voleder hervorgefucht wurde. . Das Drama aber, wo 
es nicht noch die Form und den Inhalt bes alten. geiftlichen 
und weltlichen Volksſchauſpiels in allen mefentlihen Zügen 
beibehielt, befland vornehmlich in alegorifchen Feſtſtuͤken und 
in oratorienartigen Dichtungen, kam alfo nicht weit über eine 
Miſchform hinaus, in ber es ſich durch bie Gegenflände mit 
der Gelegenheitsdichterei, durch bie theilweife oder durchgängig 
für den mufilalifhen Vortrag berechnete Anlage und Ausfüh: 
tung mit ber weltlichen und geiftlichen Lyrik berührte. Die 
eigentliche Mafle der poetifchen Literatur bildeten außer un 
zaͤhligen in Alerandrinerverfen abgefaßten geiftlichen Hymnen 
und Ehren» und Gelegenheitögedidhten aller Art weltliche und 
geiftliche Lieder und Oden, Sonette, Madrigale, Elegien, 
Epiſteln, Satiren, Epigramme und größere und kleinere Schäs 
ferdichtungen von verfchiedener Form. Unter den auswärtigen 
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Vorbildern blieben, wie fchon oben bemerkt wurbe, die Frans 
zofen der ronſardſchen Schule und bie Niederländer im Allge: 
meinen die beliebteften., für die Schäferpoefie waren es befons 
derö die neuern Staliener und Spanier; body gieng man aud) 
(bon in andern Dichtarten, vorzüglich in einzelnen Zweigen 
der Lyrik, auf die fpigfindige und wiselnde Manier, die diefen 
füdländifchen Dichtern überhaupt eigen war, vielfad ein, er 
wehrte fih auch bier und da nicht mehr der Ueppigleit und 
des Schwulſtes, worin fich mehrere von ihnen beſonders ges 
fielen. — Das befondere Verhaͤltniß der bedeutenden und 
merkwuͤrdigern Dichter zu Opitz wurde, abgefehen von perſoͤn⸗ 
lichen Beziehungen einzelner zu ihm, hauptfächlich bebingt theils 
durch den Grad der innern Begabung eines jeden, theild durch 
bie Natur der Gattungen, worin fie fi) allein oder vorzugs⸗ 
weife verfuchten, und durch die Befchaffenheit der Einkleidungs⸗ 
formen, denen fie ſich befonders zuneigten, theild durch bie 
Vorbilder, die fie zunächft vor Augen hatten. Am begabteften 
zeigten fich unter den Iyrifchen Dichten Paul Flemming’) 


b) Geb. zu HSartenftein, einem gräflich fchönburgifchen Städtchen 
im Voigtlande, fludierte, auf der Kürftenfchule zu Meißen gründlich vor: 
bereitet, in Leipzig die Argneiwiffenfchaft und gab fchon hier Gedichte in 
lateinifcher und deutfcher Sprache heraus (1631. 32). Durch die Krieges 
unruhen im 3. 1633 aus Sachfen vertrieben, wandte er fih nad Hol: 
ftein, wo er eine Anftellung bei der Geſandtſchaft erhielt, die Herzog 
Friedrich von Schleswig : Holftein an das Hoflager zu Moskau ſchickte. 
Im Frühling 1635 von ba zurüdgelehrt, brach er noch im Herbſt des: 
felben Jahres mit einer zweiten Geſandtſchaft von bemfelben Fürſten 
nad) Perfien auf, langte im Sommer 1637 zu Ispahan an und traf 
zwei Jahre fpäter wieber in Holftein ein. Auf der Hins und Derreife 
Hatte Tr viele und große Gefahren zu überſtehen gehabt; feine Befund: 
heit war untergraben, und bereit3 1640, ba er fich eben als Arzt in 
Hamburg nieberlaffen wollte, unterlag er dafelbft einer Krankheit. Mon 
feinen Gedichten find viele verloren gegangen, ba erſt nad) feinem Tode 
eine Sammlung davon durch den Water feiner Braut, ben Kaufmann 
Riehuſen zu Reval, veranflaltet wurbe. Unter ben uns erhaltenen 
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und Paul Gerhardt), unter den Didactikern Friedrich 


Cpoetifhe Wälder, zumeift beſtehend aus geiftlichen Baden, Bes 
legenheitsgebichten in großer Zahl und Ueberfegungen, Ueberfchriften 
ober Epigramme, Oben und Sonette) find viele aus wirklichen ins 
neen und äußern Erlebniffen und Anfchauungen hervorgegangen und zum 


nicht geringen Theil während feiner Reifen abgefaßt worden. Die ſchoͤn⸗ 


fen Stücke finden ſich vornehmlich unter ben Oden oder Liedern und in 
ben Gonetten; allein audy unter feinen nicht lyriſchen Gelegenheitsge⸗ 
dichten ift manches Werthvolle, da er fich beſſer als faft alle übrigen 
Dichter dieſes Zeitraums darauf verfiand, derartige Poeſien durch feine 
Behandlung flacher Allgemeinheit zu entheben. Von feinen jüngern, ihn 
überlebenben Beitgenoffen ſcheint feine dichterifhe Weberlegenheit über 
Dpig guerft PH. v. Zeſen anerkannt zu haben. Gr meint in ber helis 
con. Hechel S. 66, Opig fei zwar „etwas flüffiger und fertiger” (naͤm⸗ 
lic) in Rüdficht des Verobauee) als Flemming, allein „diefes Geift durch⸗ 
dringender und bichterifcher, ja gleihfam himmelsflammender“; und aus 
©. 120 erpelt, daß er ihn für den „allerfücttefflichften Dichtmeifter · 
hielt, der nicht feines Gleichen haben würbe, wenn er ben Schmud feis 
ner Gedichte nicht öfter aus der heibnifchen Mythologie geholt hätte, 
Bon ben fpätern Beurtheilern ſtellte ihn beſonders Morhof fehr hoch 
und über Opig. Gr hielt auch dafür (Unter. S. 388 f.; 632 f.), daß 
wenn irgend ein beutfcher Dichter ein poema epicum hätte ausführen 
Bönnen, es Flemming am erſten gewefen wäre (vgl. auch ©. 505; 574 
und Reumeifter, ©. 33 f.). Die erfte Ausg. von Flemmings Gedich- 
ten erfchien zu Lübeck 0. 3. (1642), die zweite zu Jena 1642. 8., ber bi 
1685 nod vier oder fünf andere folgten. Sein Leben haben am aus: 
führlichften beſchrieben &. Schwab (P. Flemmings eriefene Gebichte. 
Aus ber alten Gammlung ausgewählt und mit F's Leben begleitet, 
Stuttg. u. Tübing. 1820. 8.) und (noch beffer und-genauer) Barns 
hagen von Enfe im-Mten Bde. feiner biograph. Denkmale. Berlin 
1826. 8. Ueber feinen poetifchen Character und feine Stellung unter 
den Dichtern biefes Zeitraums hat Gervinus 3, S. 236 ff. vortrefflich 
geſprochen. — ©) Geb. wahrſcheinlich 1606 zu Gräfenhainichen in Sach⸗ 
fen; von 1651 — 1657 Probft zu Mittenwalde in der Mark, von wo er 
als Diaconud an bie Ricolaiticche in Berlin verfegt ward. In Bolge 
der Edicte, die ber große Kurfürft zum Schug der Reformierten gegen 
die Angriffe der Lutherifchen erlaffen hatte, entfagte er, um fein Gewiſ⸗ 
fen zu wahren, 1667 lieber feiner @telle, ald daß er ihnen nachzukom⸗ 
men ſich auf irgend eine Art hätte anheifchig machen wollen. Im naͤch⸗ 
ſten Jahre zum Archidiaconat in Lübben berufen, trat er biefes-Amt im 
Frühling bes I. 1669 an und vfrwaltete es bis zu feinem 1676 erfolgs 
ten Zobe. Schon zu ber Zeit, da ex in Berlin lebte, hatte er fi 


- 
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von Logaud). Sie entfernten fich, die beiden erſten durch 
die Fülle von Gemüth und -die tiefe und herzlihe Empfins 


durch feine geiftlichen Lieber, bie feit bem 3. 1649 zerſtreut in verfchie: 
denen Sefangbüchern gedrudt waren, weit und breit befannt gemacht. 
Die erfte Sammlung berfelben (an ber Zahl 120) beforgte fein Freund 
J. ©. Ebeling: P. Gerharbi geiftliche Andachten ıc. Berlin 1667. fol. 
(wieberholt Stettin 1669. 8. u. öfter). Unter den fpätern Ausgaben ift 
zunähft die von’ 3. 9. Feuſtking: Geiftreihe Hauss und Kirchen: 
lieber. Nach bes fel. Autoris eigenhändigem revibierten Eremplar ıc. 
Serbft 1707. 12. (zweimal aufgelegt, zulegt Wittenberg 1723) die beach⸗ 
tenswerthefte, der in neuerer Zeit erft wieder feit 1816 verfchiedene Aus⸗ 
wahlen gerharbtifcher Lieber und ziemlich wortgetreue Abdrüde bed Wits 
tenberger Textes von 1723, dann bie trefflihen Ausgaben von E. &. ©, 
Langbeder (Leben u, Eieder von 9. Gerhardt ıc. Berlin 1841. 8.), 
D. Schulz (9. G's Geiftlihe Andahten —. Mit Anmerkungen, einer 
geſchichtl. Einleit. sc. Berlin 1842. 8.) und 8. E. P. Wadernagel 
(BP. G's geiftliche Lieder. Stuttgart 1843. 8.) folgten. In ben beiden 
erften diefer neuen Ausgaben und bei Pifchon (der aus ihnen gefchöpft 
bat), Dentm. 3, S. 232 ff, find auch die zuverläffigften Nachrichten über 
Gerhardts Lebensverhältniffe zu finden. — d) Der Freiherr Fr. v. 2, 
geb. 1604 zu Nafjebrodut bei Nimptſch, ftammte aus einer alten fchlefi- 
fhen Familie, lebte ald Canzleirath bei einem Herzoge von Brieg und 
Liegniz und flarb 1655 zu Liegnis. Schon in feiner frühen, Jugend, 
als er noch Edelknabe am Hofe der Herzogin Dorothea Sibylla von 
Brieg war, gab er ſich mit dem Dichten ab. Die Liebespoefien, die er 
„tin feiner Jugend Maien auf Papier gezeichnet”, entführte ihm ber 
Krieg (Sinnged. Nr. 1150); ein geiftliches Lied von ihm fteht bei Hoff: 
mann, polit. Ged. ©. 280 ff. und bei WuttEe, die Entwidel. d. öffentl. 
Verhältn. Schiefiens 2, S. 59 f. Letzterer gibt au ©. 58 die Schriften 
an, worin er einiges Nähere über die früher wenig bekannten Eebensums 
flände des Dichters mitgetheilt hat. Vor den Druden feiner Sinngebichte 
nannte er fh Salomon v. Golau. Die erfte Sammlung berfelben 
erfhien zu Breslau 1638, 12.: Erftes (und anderes) Hundert beutfcher 
Reimenſprüche; dann: S. v. G. deutſcher Sinngebichte brei Zaufend (mit 
ben Zugaben aber im Ganzen 3553). Breslau o. 3. (1654) 8. Daß 
Logau, wie feit Keffing behauptet worden, früh in Vergefienheit gerathen 
fei, flimmt nicht ganz mit den Urtheilen über ihn bei Morhof, ©. 691 
und Neumeifter, ©. 40 (vgl, auch MühlpfortHs Leichengedichte, 
©. 175). Im. 3. 1702 erfhien von einer unbelannten und fehr unges 
Ihidten Hand eine bedeutende Zahl Logauifcher Sinngedichte unter dem 
Titel: ©. v. ©. auferwedte Gedichte. Krankfurt u. Reipzig. 8. (dev Der: 
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dung, die fie in ihre Werke zu legen mußten, der dritte durch 
. die Gediegenheit feiner Gefinnung und ben Reichthum an 

eignen Gedanken, ale drei durch den volksmaͤßigen Ton, ber 
fi) aus Gerhardt Liebern immer rein und vol vernehmen 
läßt, in Logau's Sinngedichten nicht leicht vermißt wirb und - 
bei Flemming wenigftend häufig anklingt, innerlich am weis 
teften von Opitz. Mehr bloß äußerlich thaten biefes durch 
die beinahe durchgehends fchäferliche, allegoriſche und finns 
bildliche Einkteidungsform ihrer Iyrifchen, epifch= bibactifchen 
und bramatifchen Dichtungen und durch ihr Spielen mit ber 
Sprache und den metriſchen Formen die Häupter des Blu 
menorbens, Georg Philipp Harsdörfer ), Johann 


ausgeber Hat fich willfürliche und häßliche Aenderungen erlaubt, auch 
" Stüde von andern Dichtern eingerüct; vgl. Königs Ausg. von Gas 
nigens Gedichten, &. LI unb 267; Jörbens 3, S. 434 f.). Später 
machte zuerft wieber Leffing (Litterat, Briefe 36 u. 43; bei Cahmann 
im 6ten Bbe.) auf Logau aufmerffam und gab in Verbindung mit Rams 
ler eine Auswahl feiner- Sinngebichte, aber in fehr veränbertem Texte 
heraus, Leipzig 1759. 8. (rieberholt in Lachmanns Ausg. von Leffings 
. Schriften 5; eine neue Weberarbeitung ließ Ramler Leipzig 1791 druk— 
ten). — ©) Aus einem altpatricifchen Gefchlechte der Stadt Nürnberg, 
geb. daſelbſi 1607. Cr flubierte feit 1623 in Altorf und Strapburg und 
brachte dann fünf Jahre auf Reifen durch Frankreich, England, Holland 
und Stalien zu. Rachdem er von 1637 an in feiner Vaterſtadt richter⸗ 
liche Aemter verwaltet hatte, wurbe er 1655 in ben Rath aufgenoms 
men unb ſtarb 1658. H. war einer ber feberfertigften und fruchtbarſten 
Schriftfteler feiner Zeit, von mannigfaltigen Kenntniffen, einer außers 
orbentlichen Belefenheit und nicht gemeinen Anlagen, befonders zur Profa, 
die er oft. mit Leichtigkeit und Geſchick zu handhaben verftanden hat. 
Zuerſt trat er 1634, ohne fich jedoch zu nennen, mit einer Uebertragung 
der Dianea, eines italienifchen Romans von Lorebano auf. Diefem 
Werke folgten bald andere, in Profa und in Verfen, theil eigene (deutſch 
und lateiniſch gefhriebene), theils nach fremden bearbeitete oder daraus 
überfegte. In ber langen Reihe, die Herdegen, ©. 73 ff. davon auf: 
führt, gehören bie zu ihrer Zeit vielgelefenen Gefpräcdfpiele (oder 
BrauenzimmersGefprädhfpiele) zu ben merkwürbigften und bes 
Tannteften: eine Art Encyclopaͤdie aller möglichen nach Harsbörfers Meiz 
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Klai !) und Siegmund von Birkens); benn ihrer im 
nen Natur nach berührte fich die Poefie der Nuͤrnberger nahe 





nung wiflenswürdigen Dinge in Geſprächsform, wozu ber Stoff größ- 
tentheils aus Büchern bed Auslandes zufammengelefen ift, und worin 9. 
viele feiner Lieder und andern Gedichte eingeſchaltet bat, erfchienen zu 
Nürnberg von 1642— 1649. 8 Bde. in länglihtem Duobez (Proben 
bei Pifhon, Dentm. 3, ©. 533 ff.). Von einigen andern Büchern, 
die er entweder allein gefchrieben, oder an deren Abfaffung er Antheil 
genommen hat, weiter unten. Weber Harsdoͤrfers Leben und Schriften 
vgl. Herdegen, ©. 63 ff. und Canzlers und Meißners Quars 
talfchrift 1, St. 2, ©. 17 ff., wo auch Proben ans feinen Liedern und 
(fogenannten) Fabeln ftehen. Ein bemertenswerthes Urtheil über H's Ein: 
wirkung auf die Bildung feiner Zeit ſpricht B. Schupp in feinem „Freund 
in der Roth”, ©. 294 aus. — f) Oder Klaj (f. Müllers Biblioth. 
9, &. XI), geb. 1616 zu Meißen, ftudierte in Wittenberg, begab ſich 
1644, da er bereits gekrönter Dichter war, nach Nürnberg, wo er anfäng: 
Wh Privatunterricht ertheilte, dann an einer Öffentlichen Schule angeftellt 
ward, bis er 1650 das Paftorat zu Kigingen erhielt. Hier flarb er 1656. 
Er war von ben brei genannten Nürnberger Dichtern der am wenigften - 
bedeutende und ficherlich der geſchmackloſeſte. Dur ihn wurde wohl 
hauptfächlie der häufigere Gebrauch dactyliſcher und anapaͤſtiſcher Verſe, 
die er, fo wie Befen, in Buchners Schule machen gelernt hatte, bei 
den Pegnigern aufgebracht. Beine Schriften führt Herbegen, S. 237 f. 
auf, wozu man vgl. Jörbens 1, ©. 307 und Müller, a. a. D. 
S. XXVII f. Won einigen der merfwürbigften und namentlich von fels 
nen in bramatifher Form abgefaßten Sachen wirb an andern Stellen 
noch befonbers die Rebe fein. — 8) Geb. 1626 zu Wildenftein bei Eger, 
von wo feine Eltern, um Verfolgungen megen ihrer Religion zu_ ent: 
gehen, 1629 nach Nürnberg flüchteten. In feinem 17ten Sabre gieng 
- er nad Jena und ftublerte dort anfänglich die Rechte, nachher Theolo⸗ 
gie. Aus Mangel an zureihenden Mitteln kehrte er aber ſchon 1645 
nah) Nürnberg zurück und warb bier, weil feine Anlage und Neigung 
zur Dichtkunſt Harsdörfern befannt geworben, als 1Yjähriger Jüngling 
in den Blumenorden aufgenommen. Noch in bemfelben Jahre, in welchem 
er auch fein erftes größeres Werk fchrieb (die Kortfegung der Peg: 
niefhäferei 2c., wovon mehr im fünften Abfchn.), ernannte ihn Ders 
308 Auguft von Braunfchweig neben Sch ottel (vgl. $. 191, Anm. d.) 
zum Lehrer und Erzieher feiner beiden jüngften Söhne. Allein fchon 
vor Ablauf eines Jahres gab er diefe Stelle wieder auf; er führte nun 
im nörblichen Deutfchland eine Art von Wanderleben bis 1648, wo er 
wieber in Nürnberg eintraf, fid) mit dem Unterricht junger Edelleute 
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genug mit der von Opig: wenn fie auch, beſonders ber erſte 
und dritte, finn« und erfindungsreicher waren, fo blieb doch 
auch bei ihnen vorzüglich der Werftand die bichtende Kraft, 
Beſchreibung, Schilderei und erbauliche Lehre die vorwaltende 
Richtung und aus Büchern Erlerntes ein wefentlicher Beſtand⸗ 
theil des poetifchen Stoffes. — Ganz außerhalb der opigifchen 
Schule ftanden von ben namhaften Dichtern diefer Zeit noch 
der geiftliche Lyriker Friedr. von Speeb) und ber Satiriker 


abgab, 1650 gu dem großen Friedens⸗ und Freudenmahl mit der Ans 
ordnung und Leitung eines Schauſpiels beauftragt warb und ſich auch 
anderweitig bei den bamals angeftellten Feſtlichkeiten mit Reben und 
Schriften betheiligte. Won einem vornehmen Gönner bem Wiener Hofe 
empfohlen, wurbe er 1654 geadelt. &o lange hatte er fih, wie fein 
Bater, Betulius genannt; jegt verbeutfchte er dicfen Namen in von 
Birken. Dem Abelöbriefe folgten fpäter noch andere Faiferlihe Gnas 
benbegeigungen; auch fein ehemaliger Zögling, Anton Ulrich von 
Braunſchweig, bethätigte ihm durch wiederholte Geldgeſchenke (durch 
„guldenen Regen‘) feine Dankbarkeit und Huld. Von 1657— 1660 
lebte er in Baireuth, wo er fich verheirathet- Hatte, kehrte aber nach 
Nürnberg zurüd, als er im Auftrage Kaiſer Leopolds an 'bie Bearbei— 
tung eines großen biftorifchen Werkes, des öfterreihifhen Ehren— 
fpiegels gieng (ſ. im ſechsten Abſchnitt), das ihn fieben Jahre Hins 
durch befchäftigte. 1662 war er zum Worfteher des Blumenorbens er⸗ 
wählt worden, ber fhon in Gefahr gewefen war ganz einzugehen, durch 
ihn aber neu belebt ward. Won dem Ins und AMlande geehrt, ſtarb 
er zu Nürnberg 1681. Ein Verzeichniß feiner bis zum I. 1679 erfchies 
nenen Schriften (Schaͤferdichtungen, dramatifhe Sachen, Gefchichte: 
werke, geiftliche Lieder ıc.), worin bie fchäferliche Tendenz ber Nürn- 
berger ben Gipfel erreichte, pon denen bie meiften und bedeutendſten aber 
erſt nad) 1650 entftanden find, hat er felbft vor feiner Redebind⸗ und 
Dichttunſt gegeben; dazu vgl. Müller, a. a. D. ©. XXI f.; XXXIf. 
Ueber fein Leben [. Herdegen, S. 79 ff. — h) Geb. 1591 zu Kaiſers⸗ 
werth bei Düffeldorf, trat 1610 in den Sefuitenorden und wirkte in der 
erften Hälfte der Zwanziger als kehrer, Prediger und Beichtiger zu 
Edin und Paderborn, dann in Würzburg und Bamberg, wo er als 
wahrhaft chriſtlicher Wenfchenfreund ſich burch die vielen gerade damals 
anhängig gemachten Berenprogeffe gedrungen fühlte, gegen biefe gräuels 
haften Werirrungen ber geiftlichen Rechtspflege eine Schrift (cautio cri- 
minslis, Rinteln 1631) abzufaffen. Zur Zeit ihres Erſcheinens befand 
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Joh. Laurem berg 1). Auch Joh. Mich. Moſcheroſchk) 
zeigt ſich in feinen ſatiriſchen Geſichten, wenn es anders erlaubt- 


er ſich ſchon wieder in oder bei Paderborn; wahrſcheinlich erlitt er 
damals auch während einer Sendung ind Hilbesheimifche einen meuch⸗ 
leriſchen Ueberfall von feinen Gegnern, ber ihm ein fortbauernbes 
Sichthum zuzog. Als er fpäter in Trier nad) der Eroberung biefer 
Stadt durch die Kaiferlihen noch einmal Gelegenheit fand, viele Un: 
glüdliche aus Gefahren zu retten und ihnen leibliche und geiftliche Hülfe 
zu bringen, bolte er ſich in ben Spitälern ein higiges Fieber, an dem 
ec 1635 flarb. Er war einer der phantafiereihften Dichter des 17ten 
Jahrh. und leiftete in feinen geiftlichen Liedern und geiftlichen Hirtenge⸗ 
dichten (meift in der Korm von Wechfelgefängen) Alles, was man von 
feiner Zeit in Rüdficht auf Innigkeit bes Gefühle, auf Reinheit, Bes 
lebtheit und warmen Karbenton der Sprache und auf rhythmiſchen Wohl: 
laut erwarten Tonnte. Auf die Anwendung bed Betonungsgeſetzes beim 
Bau feiner Verfe feheint er unabhängig von Opitz und unbelannt mit 
deffen Profobie gefommen zu fein. Daß er fich bdeffelben beim Dichten 
vollftändig bewußt war und darnach verfuhr, unterliegt einem Zweifel 
(vgl. $. 193, Anm. d. und $. 194, Anm. 11). Im 17ten Jahrh. fcheis 
nen feine Poefien ben proteftantifchen Gelehrten fo gut wie fremb ges 
blieben zu fein; weder Morhof gedenkt ihrer mit einem Wort, nody Neu: 
meifter. Erſt Leibnig fpriht davon; fo weit er fie aber kannte, ges 
fielen fie ihm nicht, wogegen er Spee's Erbauungsfchriften fehr Hoch hielt 
(vgl. Förſter in Müllers Biblioth. 12, S.XXIff., wo aud die Mäns 
ner genannt find, welche diefen Dichter feit 1802 erſt eigentlich bei dem 
deutfchen Publicum eingeführt haben). Seine vorzüglichflen Sachen ent: 
halten die unter deupXZitel „Zrug- Nachtigall” zufammengeftellten Ge: 
bichte, an bie er 1634 bie legte Hand gelegt hatte; andere Lieder und 
Reime ſtehen in feinem , Güldenen Tugend-Buch“, einem größtentheils 
in Profa abgefaßten Werke erbaulichen Inhalte. Dieß wurbe wahrfchein: 
ich ſchon 1643, gewiß aber 1649 zu Göln in 8, gebrudt und dann oft 
aufgelegt; zulegt ift eine überarbeitete Ausgabe in 2 Theilen zu Goblenz 
1829. 8. erfchienen. Der ältefle Drud ber Trug: NRadhtigall kam zu 
Eöln 1649. 12. heraus und wurde auch mehrmals wiederholt. Neuere 
Ausgaben (mit veränderter Rechtfchreibung) haben Clem. Brentano, 
Berlin 1817: 12. (mit der Lebensbefchreibung des Dichterd und den Lies 
dern und Reimen aus dem G. Tugendbuch) und nad) dem erften Drude 
B. Hüppe und W. Junkmann, Gösfeld u. Münſter 1841. 12. (mit 
einer Einleitung über Spee’s Leben, einem Auszuge aus der caulio eri- 
minalis und Erklärungen) beforgt. Auserlefene Gedichte von ihm in 
Müllers Biblioth. Bd, 12. — i) Vgl. $. 189, Arm, e. — k) Seine 
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iſt, ihnen ber faft durchgängig profaifchen Form wegen noch 
eine Stelle in ber poetifchen Litteratur einzuräumen, viel’ eher 


Bamitie ftammte aus Xragonien, wo fie ben Namen de Musenrosh führte; 
bereits unter Karl V. war einer feiner Worfahren’ nad) Deutfhland ger 
tommen und hatte ſich Hier Häuslich niedergelaffen. Mofcherofch nannte 
ſich erft fein Großvater. Cr felbft wurde geboren 1601 zu MWilftädt in der 
Graffchaft Hanaus Lichtenberg, unweit Straßburg. In ber evangelifchen 
Religion erzogen, flubierte er feit 1620 bie Rechte zu Straßburg, wo er 
vorher ſchon die lateiniſche Schule beſucht hatte. Nach feiner Kückkehr 
aus Frankreich, wohin er ſich 1624 auf einige Zeit begeben, übermahm 
er zunächft die Hofmeifterftelle bei ben Söhnen eines vornehmen Herrn, 
worauf er feit 1630 an verfchiedenen Orten Amtmann war. Seine Lage 
wurbe aber durch die Kriegsdrangſale und durch heimliche Werfolgungen 
fo gefahrvoll unb brädend, daß er ſich enblid mit den einigen nad 
Straßburg flüchten mußte, von wo er nad) einer Eleinen elſaͤſſ. Feſtung 
als ſchwediſcher Kriegsrath berufen warb. Als ihm einige Zeit nachher 
mehrere Stellen zugleich angetragen wurden, entfchieb er ſich für bie 
eines Secretärs und Fiscals der Stadt Straßburg, der er lange rühms 
lich vorftand. 1656 gieng:er als Geh. Katy nad Hanau und rüdte 
bafelbft bis zum Präfidenten bee Ganzlei und Kammer ıc. hinauf. Weil 
ihm aber auch hier der Haß und ber Neid ränkevollee Menfchen Feine 
- ruhe ließen, legte er feine Aemter nieber, trat inbeß bald barauf als 
„ein Rath von Haus” in die Dienfte bes Kurfürften von Mainz, dann 
aud) in die der Randgräfin von Heffen, die ihn 1664 nach Gaffel berur 
fen Hatte. Diefe Aemter behielt er bis an fein Ende, diente jebod zu 
gleicher Zeit noch zweien andern Herren ald Rath und Oberamtmann. 
Bon den Beichwerben bed Alters gebrüdt, war er 1669 eben im Begriff, 
fid) von allen Geſchäften zurüczugichen, als er auf einer Reife zu Worms 
erkrankte und farb. Mofcherofch war ein fleißiger Schriftfteller; unter 
feinen in verfchiedenen Sprachen abgefaßten Werken find bie „Wunders 
lichen und wahrhaftigen Geſichte, b. Straffchriften“, bie er unter bem 
angenommenen Ramen Philander v. Sittewald herausgab, das bes 
rühmteſte unb unftreitig eins ber allerbeften deutfchen Bücher des ganzen 
17ten Jahch. Der Gefichte find 14; die ficben erften fehrieb er 1639 
und 1640 naqh ungefährlicher Anleitung‘ der Bifionen des ſpaniſchen 
Nitters Don Francisco be Quevedo Villegas (Sueäos y Dis- 
eursds etc: 1628.); „jedod weil bie in welfchen Banden gewöhnlichen 
Bitten und Händel eben mit unferm Deutfchland nicht ſolche durch⸗ 
gehende Gleichheiten haben mögen noch ſollen“ (& fa mode Kehraus, 
S. 750), naym er von dem Spanier wenig mehr.als bie allgemeine 
Anlage und -das Beſondere zum größten Theil aus ben vaterlaͤndiſchen 
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| als einen Mann ber fiſchartſchen Zeit, denn als einen Yünger 


Dpitzens. 
u 203. 


Es fehlte bil daran, baß der Geift, der mit Opitz und 
feinen unmittelbaren Nachfolgern in - die poetifche Eitteratur 
eingefehrt war, fo bald aus ihr wich; nicht allein viele Er: 
fcheinungen an’ ihrer Oberfläche, fondern auch die Belchaf: 
fenheit ihres inneriten Lebenskerns bezeugten es, daß er feine 
Herrſchaft über fie in allen wefentlichen Stüden bis ans Ende, 
des Zeitraums behauptete. Zwar trugen fich gegen bie Mitte 
ded fiebzehnten Jahrhunderts und während ber zunaͤchſt fol: 
genden Jahrzehnte ſowohl in ihrem. allgemeinen Character, wie 


Verhältniffen und aus eigener Belefenheit und Erfindung. Ganz fein 
eigen find die fieben legten Geſichte, die er in ben. Jahren 1641 — 43 
(oder 447) abfaßte. Zu den buch Inhalt und durch Darftellung an: 
giebendften gehören unter jenen bie „Hoͤllenkinder“, unter diefen „à la 
mode Kehraus” unb das ‚, Soldatenleben”, Zuerſt wurben bie Gefichte 
einzeln von ihm Herausgegeben, dann mit feiner Genehmigung zufam: 
men gebrudt, Straßburg 1645 (Mieberholt 1648). Allein fchon 1644 
waren eilf Geffchte in einem Rachdruck zu Frankfurt a. M. erfchienen; 
andere unrechtmäßige Ausgaben, die mannigfach abgeändert und mit 
neuen, nicht von Moſcheroſch herrührenden Stücken verfehen waren, 
folgten in den nächſten Jahren, fo zu Frankfurt a. M. 1645 und zu 
Leiden 1646— 48. 12. (diefe Leidner Ausg: beftcht aus 7 Theilen und 
einem Sten ald Anhang; nur bie beiden erfien nnd ber vierte enthalten 
die echten Stüde, mit Ausnahme bes vierzehnten, die übrigen find mit 
u von fremder Hand oder fremden Händen, die man nicht Tennt, 
ut). Endlich veranftattete Moſcheroſch felbft eine erneuerte ‚und 
berbefierte Ausgabe feiner Strafſchriften, Straßburg 1650, 2 Thle. 8. 
(1666. 67 wieder aufgelegt). Die. neuefte von H. Dittmar (der aber 
den Text des Originaldruckes ven 1650 in Sprachforimen, Wortfolge ıc. 
nicht vollkommen treu wieder gegeben, auch Einzeines Audgeläaffen hat) 
iſt nicht über des erſten Theiles erſten Band, Berlin 1830. 8., der vier 
Geſichte befaßt, hingusgekommen. Die Einleitung handelt am ausführ⸗ 
lichſten und beftel von M's Echen und Schriften, fo wie vom dem ger 
genfeitigen Verhaͤltniß ber älteen Drucke. Die echten und. auch bie un: 
tergefchobenen Geſichte charackerifiert Gervinus 3, ©. 371 €. 
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in einigen befondern Zügen deffelben verſchiedene Veraͤnderun⸗ 
gen zu, bie bebeutenb genug waren, baß man ſich hat ver j 
anlaßt finden koͤnnen, in biefe Zeit das Aufkommen einer 
neuen poetifchen Schule und ben Eintritt einer von der opitzi⸗ 
ſchen ſtark abweichenden Dichtungsmanier zu ſetzen. Die deut: 
ſche Gelehrtenpoefie machte nämlich damals ihre erften mehr 
ind Große gehenden Verſuche, fich einen hoͤhern und reichern 
Gehalt anzueignen, ein farbigeres ‚und glänzenberes Gewand 
anzulegen und ben Kreis Ihrer Gegenftände und Gattungen 
zu erweitern. Die Ton angebenben Dichter, bie anfiengen 
etwas deutlicher zu fühlen, daß die wahren geifligen Mittel 
zur Aushbung ihrer Kunft nicht ſowohl in dem Verſtande, 
als vielmehr in der Phantafie lägen, wollten diefer wieber 
mehr zu Ihren Rechten beim Erfinden und Ausführen poetifcher 
Werke verhelfen. Sie ſtrebten nach größerer Selbſtaͤndigkeit, 
und wenn fie auch noch immer nach ausländifhen Muftern, 
die aber nun fon, außer bei Niederländern, Zranzofen und 
Stalienern, mitunter bei den Römern, obwohl mehr noch uns 
ter den Schriftftellern des ſilbernen, als bes golbenen Zeitalters 
geſucht wurden, ſich bildeten und dieſe nachahmten, wollten 
fie doch mehr, ald bloße Ueberfeker und Bearbeiter. fremder 
Sachen vorftellen und es als ein höheres Werdienft angefehen 
wiſſen, Gedanken und Bilder für ein Gedicht ſelbſt zu erfin⸗ 
ben, als fie anderswoher zufammenzulefen. Sie giengen dar⸗ 
. auf aus, dem Drama eine tegelmäßigere und edlere Form zu 
geben und eigene kunſtmaͤßige Romane zu _erfinnen, fo daß 
beide Gattungen ‚von nun an in der neuern Poefie von viel 
größerer Bedeutung wurden, ald fie es in ber erſten Hälfte 
des Jahrhunderts grweſen waren. Gleichwohl. befieste fh ber 
allgemeine Zufland ber poetifchen Eitteratur, fofern man auf 
den volksthuͤmlichen Gehalt und ben rein kuͤnſtleriſchen Wertp 
40° 
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ihrer Erzeugniſſe ſieht, nur wenig, ja in mancher Hinſicht 
verſchlechterte er ſich ganz auffallend. Wenn auch Einzelnes 
hin und wieder gelang, das Meiſte, was dieſe Zeit hervor⸗ 
brachte, litt noch immer viel zu ſehr entweder an den alten 
Maͤngeln und Schaͤden, oder unter dem verderblichen Einfluß 
neuer Verirrungen des Geſchmacks und des Urtheils, worin 
die Dichter theils bei der Auffaſſung des Grundweſens und 
der Beſtimmung ber Poeſie, theils bei der Wahl der Gegen 
flände, die fie bearbeiteten, und der Mufter, denen fie folgten, 
gerathen waren. Um fich hiervon zu überzeugen, braucht man 
nur einerfeitd die Werke des Altern Gryphius, andrerfeits die 
von Hofmannswaldau und von Lohenſtein näher ind Auge zu 
fafien, da diefe drei Schlefier ald die Hauptvertreter der beut: 
fchen Deieprtenbichtung aus den Jahren 1645 — 1680 gelten 
. tönnen. 
| 6. 204: 

Andre. Gryphius!), von allen Dichtern feines Jahr⸗ 

hunderts wohl der begabtefte, bezeichnet in mehrfacher Bezie⸗ 


1) Geb. 1616 zu Gr. Glogau (der alte Name feiner Kamilie war 
Greif; er hat fih aber immer, wie ſchon fein Water getban, Gryphius 
genannt). Früh vermwaift und von vielen andern ſchweren Prüfungen 
unmittelbar oder mittelbar betroffen, die ihn auch nöthigten, öfter mit 
der Schule zu wechfeln, verliebte er eine fehr traurige Jugend (vgl. Be⸗ 
gräbnißgebichte, ©. A5 ff. nad) der Ausg. von 1698 und Sonette 8. 5, 
Nr. 36). Dieſe herben Erfahrungen ftimmten fein von Natur ernſtes 
Gemüth gewiß noch mehr zum Zieffinn und zum Grübeln über bie. Ge: 
heimniffe des Seelenlebens und legten in ihm ben Grund zu der büftern 
Schwermuth, bie fih in vielen feiner Dichtungen ausſpricht. Bereits 
auf der Schule lernte er außer ben clafliihen Sprachen mehrere mor⸗ 
genländifhe und neueuropäifche, mit andern machte er fich fpäterhin, 
beſonders auf feinen Reifen vertraut. Der Drang zum Dichten war 
fon in dem Knaben fo mächtig, daß er im eilften Sabre Sonette abs 
faßte (ogl. der Sonette erftes Bud Nr. 28) und vier Jahre fpäter fein 
erftes Zrauerfpiel, den Kindesmörder Herodes, beendigte, der 1634 
gebrudt ward. In demfelben Jahre gieng er von ber Schule zu Frau⸗ 
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bung einen Wendepunct in ber Gkſchichte unferer neuern Poeſie. 
Die Zeit, in welcher er bichtete, die Gattungen, welche er 


ſtadt auf das Gymnafium in Danzig, fieng auch bereit8 an felbft zu 
unierrihten und gab feinen erneuten Parnap heraus, wahrſcheinlich 
eine Sammlung vermifehter Gebihte. 1636 von feinem Gtiefoater nach 
Brauftabt zurüdgerufen, wurbe er noch in bemfelben Jahre von einem 
ſchleſiſchen Edlen, G. von Schönborn, der kaiſerlicher Pfalggraf war, 
sum Grzieher feiner Kinder ernannt und 1637 als Dichter gekrönt, auch 
mit dem Abel beſchenkt, den er aher mie geltend gemacht hat. Unterbeß 
ſcheint er viel von Anfeindbungen und Verfolgungen gelitten zu haben, 
deren Grund wohl Religionshaß war. Um ben ihm drohenden Gefahren 
auszuweihen, verließ er nach Schönborns Tode gegen den Sommer des 
3. 1638 fein Vaterland und wandte ſich über Danzig nad) Holland, wo 
er ſich zu Leiden immatriculieren ließ, zuerft Worlefungen hörte, balb 
aber felbft als Lehrer auftrat: er hielt von 1639— 1644 Vorträge über 
die verſchiedenſten Wiſſenſchaften, ohne jedoch das Dichten aufzugeben. 
Das Misgefchid verfolgte ihn auch hier: er verlor kurz Hinter einander 
zwei feiner Geſchwiſter und verfiel felbft in eine ſchwere Krankheit, die 
ihn bem Tode nahe brachte. Rach feiner Wiederherftellung begann end⸗ 
lich für ihn eine beffere Zeit. 1644 bot fi ihm eine günftige Belegen- 
heit dar, die Welt auf einer weitern Reife Eennen zu lernen. Diefe 
führte ihn durch bie Niederlande nach Frankreich und Italien und 1646 
nad Straßburg, wo er fih ein Jahr aufhielt. Hier vollendete er von 
feinen uns erhaltenen Trauerfpielen das erfle, den Leo Armenius, 
nachdem er in Holland ſchon 1638 bie erfte Sammlung feiner Epis 
gramme und Sonette und 1646 gu Florenz brei (wie es fcheint, verloren 
gegangene) Bücher geiftlicher Gedichte (Dlivetum) hatte druden laſ⸗ 
fen. Bon Straßburg gieng er über Amfterdam nach Stettin, wo er 
- ben Sommer bed I. 1647 verlebte und ein Paar andere Tragddien zu 
Ende brachte. Im Spätherbft kam er nad; Schleſien zurüd. Die Anz 
träge von Profeffuren an den Univerfitäten zu Frankfurt und zu Upfala 
lehnte er ab; als ihm aber die Stände des Fürſtenthums Glogau zum 
Syndicus erwählten, nahm er diefe Stelle an und verwaltete fie von 
1650 dis an feinen Tod, ber ihm 1664 zu Glogau inmitten feiner Amtes 
verrichtungen überrafhte. — Außer in den ſchon angeführten Ausgaben 
verſchiedener Abtheilungen ber von ihm verfaßten Gebichte und in den 
befonbern, theils verſchwundenen, theilg noch vorhandenen Druden eins 
seiner feiner Sachen, erfchienen ältere Werke von ihm in einer Ausgabe 
Frankfurt a. M. 1650, die Gryphius aber für eine verfälfchte erklärte. 
Zwei andere Sammlungen, bie mehr umfaßten, beforgte er dann ſelbſt, 
Breslau 1657 u. 1663 (diefe zweite, mit dem Titel „Kreubene und 
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übte, feine Vorbilder, der halt, Die. Form, der Grundtoen 
und bie allgemeine Richtung feiner Poefien ftellen ihn gewif: 
fermaßen in die Mitte zwifchen die Männer der fogenannten 
erſten ſchleſiſchen Schule und die der zweiten, deren Stifter 
und Haͤupter Hofmannswaldau und Lohenſtein wurben 2). 
Seine Jugendverſuche reichen in die opisifche Zeit weit hin: 
auf; feine Hauptwerke fallen erft nach dem Sahre 1645. Er 
begann feine bichterifche Laufbahn als Lyriker, fchrieb dann 
Epigramme und Satiren, gieng damit um, ein großes erzäh: 
lendes Werk abzufaffen °), und fchloß mit dramatifchen Arbei: 
ten, durch bie er ber Water des kunſtmaͤßigen recitierenden 
Schaufpiels in Deutfchland ward. Er übte ſich zunächlt an 
. Holländern, neuern Lateinern und Stalienern *) und entnahm 


Trauerfpiele, auch Oben und Sonette“, TfE bie befte, enthält aber nicht 
Alles, was er gedichtet). Eine legte Ausgabe (bie indeß auch nicht voll 
ftändig und dabei noch burch viele Drudfehler entftellt if) gieng aus 
ber Hand feines Sohnes Ehriftian Hervor: „A, Gryphii um ein-merk 
liches vermehrte Teutſche Gedichte“ und „AU. G. Poetifcher Wälder ans 
derer Band”. Breslau u. Leipzig 1698. 8. Sein Leben ift am beiten 
dargeftellt in Brebomws Schriften. Ein Nachlaß. Herausgegeben von 
Kunifh. Breslau 1816 (auch 1823). 8. — 2) Er iſt daher auch bald 
zu den Dichtern der Altern Schule gerechnet, dald mit Hofinannswaldau 
und Lohenftein in eine Reihe geftellt worden. Letzteres ift bereits ven 
Morhof (Unter. S. 391 f.) und von Neukirch Lin ber öfter ange: 
zogenen Vorvrede b, 2, rw.), in neuefler Zeit aber crft wieder don Ger: 
‚vinus (3, S. 362; vol, 227; 253; 438 ff.) gefchehen, nachdem andere 
Eitterarhiftoriter, wie Bouterwet und Wachler, ihm feine Stelle 
unter den nähern Anhängern Opitzens angeroiefen hatten, — 3) Wahr: 
ſcheinlich wollte er dieſer beabſichtigten Eufebie, bie „feiner Zeiten 
Web und unerhörte Noth und umgekehrte Kirch” und Untreu wider Gott 
und Zankſucht berber Jahr und laſtervoll Gewiffen, das folches Fromm: 
fein ſchminkt ꝛc., klar entwerfen follte”, bie Zorm des Romans geben; 
vgl. ein im 3. 1644 zu Leiden verfaßtes Gedicht vor ber von G. A. N. 
(wahrfcheintich Richter) überfegten Ariana bes Desmarcts (au in 
ber von Chr. Gryphius beforgten Ausg. ber poct. Werke feines Waters, 
2, S. 90 f.) und Gervinus 3, ©, 397. — 4) Sollte nit au 
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in&befondere den Holändern bie Bora für feine Trauerſpiele; 
dann aber bildete er feine Sprache und feinen Stil auch ſchon 
viel unmittelbarer und doch zugleich viel felbftändiger als feine 
Vorgänger an einzelnen roͤmiſchen Dichten und Profaiften, 
namentlich an Seneca und Tacitus. -Was er noch in feiner 
Jugend öfter gethan, nach Dpigens Weife fremde Sachen zu 
überfegen oder zu bearbeiten, that er in fpätern Jahren nur, 
wenn er es nicht vermeiben konnte: lieber mochte er „etwas 
aus eigner Erfindung auflegen”, weil es ihm nicht mehr Zeit 
binwegnahm und weniger Mähe brachte‘). So häufig er noch 
in feinen dramatiſchen Gedichten bloße Begriffe als perſoͤnliche 
Weſen allegoriſch einführte, fo brauchte er ſie doch nur mehr als 
Beiwerk und nahm für den Hauptbeſtandtheil feiner Darftel; 
lungen Perfonen, Begebenheiten und. Sitten unmittelbar aus 
der Geſchichte, oder erfand dafür ‚Charactere und Verhaͤltniſſe, 
die der Wirklichkeit entfprahen. Won ben Uebertreibungen 
des Schaͤferweſens wollte er nichts mehr wiffen, und er ver- 
warf bie Schäfereien eben fo unbebingt, wie die erbichteten 
Erzählungen von irtenden Rittern®). Wenn er auch, wo es 


ſchon Dante einigen @influß auf feine Poeſie ausgeübt haben? Daß 
er ihn gelefen hatte, erhellt aus ben Anmerkungen mm Papinianus, 
&.466 f. Früher als die hier aus dem 12ten Gefange der. Hölle („nur 
überhin’) überfegten Zerzinen (46—48; 100—102) möchten aus ber 
göttlichen Komödie bei uns wohl- kaum Gtellen in Reimverſen (ober 
überhaupt?) übertragen fein. — 5) Wgl. die Worrede gum ſchwaͤrmen⸗ 
den Schäfer (vom 3. 1663), den er nur auf Befehl einer durchlauchtig⸗ 
fin Perfon aus dem Franzöfifchen überfegte, und den Schluß des Wor- 
worts vor dem Leo Armenius, „welcher, ba er nicht von dem Sophocle 
ober dem Seneca aufgefeget, doch fein war”. Gin Andrer, fährt er 
fort, möge von ber Ausländer Erfindungen ben Namen wegreißen und den 
feinen bavor fegen; er wolle es mit jenem welfchen Poeten halten, der 
über feinen Vordergiebel geſchrieben: das Haus ft zwar nicht groß, 
doch Eennt es mid, allein; es Eoftet Fremde nichts, es iſt nur rein und 
mein. — 6) Wgl. die Vorrede zum fhwärm. Schäfer, — 
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ihm die Natur ber Gegenflände zu erfordern fchien, nach Man: 
nigfaltigkeit, Abwechlelung und Künftlichleit im Metrifchen 
firebte und bie poetifche Rede nicht bloß durch Fülle und 
Pracht des Ausdruds, fondern auch durch den Klang ber 
Worte zu heben fuchte”), fo verfchmähte er doch al die th 
richten und geſchmackloſen Spielereien mit Verſen, Reimen 
und Wortlauten,. auf welche die Nürnberger und Andere ein 
fo großes Gewicht legten. Daß er überhaupt mit feinen Er 
findungen noch mehr bezwedte, ald ein bloße Spiel der 
‚Phantafie oder bed Verſtandes, ergibt fi zur Genüge aus 
Allem, was er gefchrieben hat: ihm war es noch mit feiner 
Poeſie ein hoher und edler Emft. In feinen Oden, Liedern 
und Sonetten, von denen viele auf wahren innern und außen _ 
Erlebniffen und Erfahrungen beruhen, hat er und feine eigenfle 
religioͤſe und fittlihe Natur erfchloffen: fie find aus ben Tie⸗ 
fen der Seele hervorgegangen und reden von den Leiden und 
den Freuden ſeines Lebens, von ſeinem Gram und von dem 
Troſt, der ihm darüber weggeholfen. Durch feine Trauerſpiele 
wollte er ſeiner Zeit die Hinfaͤlligkeit und Vergaͤnglichkeit der 
menſchlichen Dinge anſchaulich machen ®), feine Luſtſpiele und 
feine bidactifchen Stüde ſollten ihe im Spiegel einzelne ihrer 
Thorheiten und Gebrechen vorhalten °). Ueberall ift er rein, 


7) Bon der Donnerrede. feiner tragifchen Perfonen ſpricht er 
felbft (Sonette, 8.5, Nr. 36). Diefen Ausdrud nahmen feine Bewuns 
. derer auf und erweiterten ihn; vgl. Lohenſteins Hyacinthen, ©. 27, 
wo ihm Gentnermworte beigelegt werden, und Neukirch a. a. D. 
— 8) „Indem unfer ganzes Vaterland fi) nunmehr in feine eigene 
Aſchen verfcharret und in einen Schauplat ber Eitelkeit verwandelt, bin 
ich gefliffen, dir die Vergaͤnglichkeit menfhliher Sachen in gegenwärtis 
gen und etlich folgenden Zrauerfpielen vorzuftellen.”’ Vorwort zum Leo 
Armenius. — 9) Daß er im Horribilicribrifar die prahlerifchen Zungens 
helden und die pebantifhen Schulfüchſe feiner Zeit mit ihrer abfcheulichen 
Sprahmengerei und im Peter Squenz die pritfchmeiflerliden Bettel⸗ 
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ebel, fittlich gehalten, glaubensvol, vaterlandsliebind und 
bleibt in fofern dem Geift und der Richtung der Beſſern aus 
der Altern Schule treu. Andrerfeits kuͤndigt er wieder eine 
meue Zeit an durch bie fühne Art, mit der er bie Sprache 
. behandelt, durch die Fuͤlle von Bildern und Sleichniffen, den 
reichern Gedankengehalt und ganz befonders durch fein Los⸗ 
ringen von ber ängftlich Iehrhaften Tendenz Opigens zu einem 
freiern Fluge der Phantafie. Indeſſen auch Gryphius war ein 
Kind feiner Zeit: mit feinen Vorgängern und Nachfolgern 
verglichen, muß er groß erfcheinen; für ſich betrachtet, zeigen 
feine Werke, vornehmlich die dramatifchen, durch die zumeift 
ex bei der Mit: und Nachwelt feinen Ruhm begründet hat, viel 
größere Fehler als Vollkommenheiten, viel mehr einem gebils 
deten Geſchmadck wiberfirebende als zufagende Eigenfchaften. 
Im Ganzen find auch fie viel zu fehr mit Schönrebnerei und 
Declamation angefüllt; bie Reflerion und der Mißbrauch mit 
Sentenzen und Antithefen thun dent natürlihen und unmits 
telbaren YAusbrud der Empfindung und ber Leidenſchaft, das 
Häufen von Beiwoͤrtern, Metaphern und Bildern in der poe—⸗ 
tifchen Rede der innern Belebung und Beweglichkeit der Dars 
flelung Eintrag; wo man Handlungen erwartet, findet man 
zu oft bloße Erzählung, Schilderung und Betrachtung ; das 
Erhabene und Wuͤrdevolle hat er zu ausſchließlich in dem 
Duͤſtern, Grauſigen und Entſetzlichen geſucht und iſt dadurch 
baͤufig bis zu den unnatuͤrlichſten und widerwaͤrtigſten Ueber⸗ 


poeten und Meifterfänger laͤcherlich machen wollte, liegt auf ber Hand, 
wenn er es auch nicht ausbrüctich erflärt Hat. Dagegen fagt er felbft, 
daß er die Gäugamme, bie er in feügern Jahren aus dem Italieniſchen 
überfegt hatte, nur darum herausgegeben habe (1662), um dadurch Fa— 
milienväter zu veranlaffen, auf Zügelung und Beflerung des zu jener 


Zeit ſehr entarteten Hausgefindes Bedacht zu nehmen, gl, bie lateis 


niſch gefehriebene Widmung vor diefem Luftfpiel, — 
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treibungen verleitet werben: benn ‚Ihm fehlte das kuͤnſtleriſche 
Maaß und das feinere Befühl für das Schidliche und wahr: 
haft Schöne, und das find vieleicht die Mängel, die fih am 
alermeiften in feinen Dichtungen, ben komiſchen fowohl, wie 
den ernften, fühlbar machen, und die ihn in das ‚nächfte Ber: 
baltniß zu den neuern Sciefien, namentlich zu Lohenftein 
. bringen !°). | | 

| | 6. 205. 

Auch Chriftian Hofmann von Hofmanndwal: 
bau,*) hatte frühzeitig einen lebhaften Trieb zum Dichten in 
ſich gefpürt. Nur wenige Sahre fpäter ald Gryphius geboren, 
hatte er in feiner Jugend nicht bloß einen mittelbaren, fon: 
dern feldft den perfönlichen Einfluß. Opigens auf die Ausbil: 
dung ſeines Talents erfahren, als diefer auf der Höhe feines 
Ruhmes fland. Gleichwohl fuchte auch er ſich bald einen eige: 
nen Wet). Seine naͤchſten und liebften Vorbilder fand er 


10) Bgl. Gervinus 3, ©. 361 ff.; 434 ff., der fehr ſchon über 
die Tugenden, wie über die Fehler von Gryphius fpricht. 

a) Geb. 1618 zu Breslau. Er befuchte zuerft die Schulen feiner 
Vaterſtadt, fpäter das Gymnaſium in Danzig, wo er bei Opis „täglich 


auss und eingieng“, und flubierte dann zu Leiden. Rach abgelaufenen 


Univerfitätsjahren durchreifte er im Geleit eines Kürften die Niederlande, 
England, Frankreich und Italien und hätte, als er über Wien in feine 
Vaterftadt zurüdgelehrt war, auch noch gern bie ihm fich darbietende 
Gelegenheit zu einer Reife nach Konftantinopel benugt, wenn fein Water. 
ihn nicht daran verhindert hätte, welcher ihn an feine Heimath zu feffeln 
wünfchte. Bald barauf wurde er auch in den Breslauer Senat aufge: 
nommen. Sein leutfeliges Wefen, die flrenge Rechtlichkeit feines Cha⸗ 
vacterd und bie Zreue, mit ber er feine Amtöpflichten erfüllte, erwarben 
ihm bie hohe Achtung feiner Mitbürger und das Vertrauen des Wiener 
Hofes, Ber ihn zuerft zum kaiſerlichen Rath, dann zum Borfiger bes 
Rathscollegiums zu Breslau ernannte, Gr farb dafetbft 1679. — b) Ans 
fänglic war er beim Dichten fein eigener Eehrmeifter: an dem Theuer⸗ 
dan, der ihn fehr beluſtigte, Lernte er [on in feinem neunten Jahre 
die Silben zählen und nachher ohne alle gedruckte Anweifung „und allein 
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unter den nrurrn Italirnern; wie Gryphinus gieng er aber 
zugleich ſchon etwas mehr auf die Alten zuruͤck, unter denen 
er ſich vorzüglich den Ovid zur Nachahmung auslas, als er 
bie Heroide ober ben Helbenbrief in bie beutfche Litteratur ein⸗ 
führen wollte. Denn auch bei der Wahl ber Gattungen, in . 
denen ex bichtete, mochte er fich nicht auf einen fo engen Kreis, 
wie bie meiften feiner Vorgänger befchränten: er wagte fi 
ſelbſt an ein großes erzählendes Gedicht, beffen Gegenftand 
der deutſche Krieg war, bas er aber nie bekannt gemacht 
bat ©). Andere Yancte, in denen er fih mit Gryphius be 
rätte, waren bie Abkehr von der fchäferlihen Einkleidung 
eigener Erfindungen und von faſt allen metrifchen Tänbdeleien, 
fein Streben nach Selbftändigkeit im Erfinden und die damit 
äufammenhängende Abneigung gegen dad Weberfegen, womit 
er fih nur mehr ‚in jüngern Jahren abgegeben hatte d), fo 


durch fleißige Ueberlefung der reinen deutſchen Reime” Verſe machen, 
„bie daß er bei anibachſenben Jahren vermittelft fleißiger Durchlefung 
gelehrtet Schriften auch endlich dichten und erfinden konnte. Beine 
Mufter dabei waren zuerſt Dpig, deſſen reine Schreibart feiner 
Natur fo wohl gefiel, daß er fih aus feinen Erempeln Regeln machte 
Calfo noch wohl bevor er ihm perfönlic nahe kam), dann bie lateinie 
ſchen, welfhen, franzöffchen, niederlänbifhen und engliſchen Poeten, 
„batams er die finnreihen Erfindungen, darchdringende Beimbrter, ar— 
tige Beſchreibung, anmuthige Werfnüpfungen und was biefem anhängig 
ſich je mehr und mehr bekannt machte, um nicht, was fie geſchrie— 
ben, nahzufchreiben, fordern nur beren Art und Eigenſchaft 
su beobachten und foldes in feiner Mutterſprache anzu: 
wenden”. gl, bie erften Seiten ber Worrebe zu feinen beutfchen 
Ueberfch. u. Ged. und b, 3, rw. nad) ber Ausg. von 1710. — ©) Weil 
ihm dazu die Aufmunterang von Freunden gebrach, vernichtete er es Lieber. 
©. a. a. D. b, 8, vw. Er ſpricht hier freilich nur von bem „Vor— 
negmften, was er ſich vor etlichen Jahren vorgenommen, zu Vergnü— 
gung feiner Landelcute an das Licht zu bringen“; es unterliegt jedoch 
teinem Zweifel, daß er damit das Epos de bello Germanico gemeint 
hat, deffen &. Neumeifter, Specim. S. 56 gedenkt. — d) Aus dem 
Franzoöſtfchen übertwug er ben flerbenden Bocrates von Theo: 
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wie gegen bad Ausplündern der. Alten in Sachen, Gedanken 
und Bierwert «), endlich die Losfagung von ber befchräntt 
moralifchen und lehrhaften Richtung ber Poefie und fein Hins 
arbeiten auf eine freiere und phantafievollere Dichtweife. Al— 
lein gerade in dieſen legten und wichtigften Puncten entfernte 
er ſich auch wieber am weiteflen von jenem Dichter und ver 
Iodte damit bie beutfche Gelebrtenpoefie auf neue und viel 
gefährlichere Abwege, ald in welche fie Opitz eingewielen hatte. 
Hofmannswaldau war der erfle unter unfern neuern Dichten, 
ber es geradezu ausſprach, daß er bei der Uebung ber Poeſie 
einen höhern Zweck im Auge gehabt habe, als den feiner 
„eigenen Beluftigung” F). Ein tieferer Gehalt, ein ſittlicher 


phile (nach dem platonifhen Phaedon) in Profa mit untermifchten 
Verſen, und er wunberte fih im Alter felbft darüber, wie er in feiner 
“ Jugend ein fo trauriges und unluftiges Werk habe zu Ende bringen 
tönnen; aus dem Stalienifhen Guarini's getreuen Schäfer. Sn 
dem Vorwort zu den Belbenbriefen erflärt er aber, daß er „aus erheb⸗ 
lichen Urfachen nichts ferner zu verdeutſchen ſich entfchloffen, indem biefe 
bienfibare Arbeit mehr Mühe als Ruhm mit ſich bringe”, und im 
Grunde „nichts als eine Abfchrift aus einer fremden Sprache in bie 
Mutterfprache zu nennen ſei.“ — e) Wie er in der Vorrede zu den deuts 
[hen Weberfeg. ıc. a, 5, vw. es an Ronfard tabelt, daß er „ben 
griechiſchen und lateiniſchen Poeten faft gar zu knechtiſch angehangen 
und in vielen Källen dem natürlichen Verftand und der Sprache zu viel 
gethan“, fo kündigt er S. b, 7, rw. auch an, daß man in feinen Bel: 
denbriefen „von heidniſchen Göttern und überfleigenden gezwungenen 
Redensarten, wie auch von andern Schulpoffen wenig finden werde. 
Vgl. auch das Vorwort zu den Deldenbriefen und den Schluß von Ans 
merk. b. — f) Dieß fagt er gleich zu Anfang der mehr erwähnten Bor · 
rebe, wenigftens in Bezug auf bie von ihm felbft herausgegebenen Ss. | 
hen. Eben barum, fügt er hinzu, habe er niemals bie Meinung ges 
habt, der Welt mit feiner Feder befchwerlich zu fallen, und er könne 
hoͤchlich betheuern, daß er fhwerlich eine Silbe von fich würbe veräffent: 
licht haben, wenn ihn nicht zur Derausgabe eines und bes andern feine 
Stüde der Mißbrauch genöthigt hätte, der mit feinen Ueberfegungen und 
eigenen Erfindungen von Andern getrieben worben fei. Diefe von ihm 
ſelbſt kurz vor feinem Tode der Deffentlichleit übergebenen Stüde, bie 
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und gemüthlicher Kern hätte feinen Gedichten barum freilich 
noch immer nicht fehlechthin abzugeben brauchen. Ob und in 
wiefern fein großes epifches Werk etwas bavon befaß, Tön- 
nen wir nicht wiffen; feine und erhaltenen Sachen, die nicht 
geiftlichen Inhalts find, und durch bie er vorzugsweiſe ober - 
allein nicht nur berühmt geworben ift, fondern auch ben 
bedeutendften Einfluß auf bie ganze poetifche Richtung ſei⸗ 
ner und der ihm nächfifolgenden Zeit ausgeübt hat, haben 
weber ben einen, noch den andern. "Sie find, wenn man 
von einigen Liedern abfieht, in denen noch wenigſtens ber 


unter bem Titel: C. 9. v. H. Deutfche Ueberfegungen und Gedichte zu 
Breslau 1679. 8, erfchienen und nachher oft, auch mit verändertem Ti⸗ 
tel, wieber aufgelegt wurden, beftehen außer den Anmerk. d. näher ber 
zeichneten beiden Ueberfegungen (der Prolog zum Pastor Ado ift von 
LoHenfteim verbeutfcht) und den mit profaifchen Einleitungen verfehenen 
28 Heldenbriefen, die 14 Liebespaare (zum Theil unter erbichteten, von 
Neumeifter, S. 53 und Jördens 2, &.451 f. erflärten Namen) unter eins 
ander wechfeln, noch aus geiftlichen- Oben, vermifchten Gedichten, poe= 
tifchen Grabfchriften, poetifchen Gefchichtreden, Hochzeits⸗ und Begraͤb⸗ 
nißgebichten. Seine meiften erotiſchen. Stücke ober „Luftgebichte”,. wie 
er fie nennt, Lieder, Sonette, Briefe, Beſchreibungen ıc. hielt er „mit 
Fleiß zurück, um nicht mit diefen poetifchen Kleinigkeiten zu ungleihem 
Urtheil Anlaß zu geben“. Wiele findet man in: Heren d. Hofmannds 
walbau und anderer Deutfchen auserlefenen und biäher ungebrudten Ges 
dichten, Leipzig 1695 — 1727. 7 Xhle. 8. (neu aufgelegt Brankfurt und 
Leipzig 1734), einer Blumenlefe, von ber bie erften Theile von B. Neu⸗ 
Birch, die folgenden von anderer Hand beforgt worben find. Mas darin 
Hofmannswaldau zugefehrieben Üft, trägt die Ueberfhrift G. ©. d. 8. 
Dod darf man fi auf diefe Bezeichnung nicht überall verlaffen: ver— 
ſchiedene Gedichte, die damit verfehen find, gehören ihm gar nicht zu 
und find ihm abſichtlich untergefchoben, befonders in ben vier legten 
Theilen ; von andern wußte ſchon Neukirch ſelbſt nicht recht, ob fie echt 
wären, unb fogar in denenigen, deren Echtheit im Ganzen nicht bes 
zweifelt werden Tann, iſt wenigftens manches Ginzelne von Reukirch 
abgeändert worden. Bgl. den Schluß feiner Worrede zum erften Theil 
und Hunolds Vorreden zu feinen theatral, ic. Gebichten 6, rw. und zu 
der allerneuften Art ıc. b, 1, rw. — 
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Schein gerettet iſt, daß. fie aus wirklicher innerer Erregung 

und Empfindung hervorgegangen fein koͤnnen, nichts anders 
als leere Spiclie der Phantafle und des Verſtandes. Die 
‚gilt insbeſondere von feinen erotiichen Gedichten, bem eigentlich 
Irifchen ſowohl, wie ben beſchreibenden und ſchildernden, ben 
Heroiden und den übrigen Liebeöbriefen.- Dieſe Gattungen 
bevorzugte er nämlich vor allen anbern, weil es ihm ſchien, 
„daß die Poefie überall Fremdling und in dem Lande ber 
Liebe allein zu Haufe wäre” 8), Aber im Grunde iſt die 
Liebe, die er meint und bdarftellt, noch biefelbe, bie wir in 
Opitzens Liedern fanden: fie iſt eine fingierte, ein bloßes Spies 
len mit Borftelungen, Bildern und Einfällen, fofern er aus ſich 
ſelbſt fpricht, und fie entbehrt aller Wahrheit und Natur, wenn - 
er fie in dem wechfelfeitigen Verhalten gefhichtlicher Perfonen 
fchildert. Der Unterfchied zwiſchen ihm und Opig befteht hier 
hauptſaͤchlich nur darin, daß wo diefer troden, aber rein und 
unfhuldig ift, er in einer viel gefchmeidigern und blühenden. 
Sprade, unter fortwaͤhrendem Haſchen nad feltfamen Ver: 
gleichungen, figuͤrlichen Ausbrüden, ſchmuͤckenden Beiwoͤrtern, 
Antitheſen, Sentenzen und gezwungenen Scherz: und Witz⸗ 
reden, gemeiniglich leichtfertig und ſchluͤpfrig iſt und oft bis 
zur Frechheit ſchamlos wird b). Zu ſinnlicher Belebung und 
Sndividualifierung bed Dargeftellten kommt ed babei nicht; 
feine Phantafie, jo leicht es ihr wird, die Gegenflände Außer: 
lich mit ſchimmernden Farben zu überziehen, iſt doch au 


8) Val. das Vorwort gu dem Heldenbriefen. — 4) Mehr noch als 
in.den Heldenbriefen, wenn man bie beiben legten ausnimmt, bie &brr- 
aus anftößig find, ift hieß der Fall in vielen Stücken, die erſt durch 
Reukirch allgemein befannt wurden. Darum Hielt ex fie auch ſelbſt zu⸗ 
tüd, während er in Betreff feiner Heroiden meinte, daß wer fein &es 
müth Eenng ober kennen wolle, nichts Wugiciches | darau⸗ werde Tchliehen 
wollen. — 
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noch wertig ober gar nicht im Stande, fie von.innen heraus 
zu geftelten, mit Seele zu erfüllen und in Bewegung zu ſetzen. 
, Das Befte an biefen Gebichten bleibt daher ihre äußere Form. 
Hofmannswaldau hat ſich eher als irgend einer feiner Beitge- 
noffen die Kunft, in leichtem Fluß der Sprache und „mehr 
lieblich als prächtig” zu fehreiben, anzueignen verflanden i): 
fie zeigt fih nicht bloß in den Heldenbriefen, für welche zus 
naͤchſt er fie dem Ovid abzulemen fuchte*), fondern eben fo 
gut und zum Theil noch beffer in dem übrigen weltlichen Sa— 
en, namentlich in feinen, ah) in ihrem metrifchen Bau oft 
recht zierlihen und gefälligen Liedern 1), weil er ſich da we— 
niger als anderwärtd von. feinen italienifchen Muftern hat irre 
leiten laflen. — Zwar auch nicht ohne ein bedeutendes poeti- 
ſches Talent, aber bei weitem unfelbftändiger als bie beiden 
andern war von biefen fchlefiichen Dichten der dritte und 





i) Dieß wurde bereits im 17ten Jahrh. als ein Hauptverbienft 
Hofmannswalbau’s hervorgehoben. Morhof (Unter. ©. 392) rühmt 
ihm zwar noch bloß nach, das er eine finn= und ſpruchreiche Schreibart 
nach Art der italienifhen im Deutfchen geführt und feine fehr zierlichen 
‚Helbenbriefe, nach Art des Ovidii gefhrieben, mit metaphorifhen 
Redensarten nad) ber italienifhen Weife buch und durch 
gewürzet habe; Neukirch bagegen fpricht fih (a. a. D. b, 3, rw.) 
bapin aus, daß D., obgleich Opitens Schüler, ſich doch einen ganz an— 
bern Weg als biefer und Gryphius erwählet, indem er fih an die Ita— 
liener gehalten und bie lieblihe Schreibart am erften einges 
führt Habe. Zmar müffe er geftehen, bag fein Stil gu Tragödien 
ober heroiſchen Gedichten ſich nicht wohl ſchicken würde; allein er habe 
ſich auch am dergleichen Dinge niemald gemacht (Neukirch wußte alfo 
nichts von jenem epifchen Werke H's), fonbern feine weiſte Kunft in 
galanten und verlirbten Materien angewandt, worinnen er fih auch fo 
finnreih erwiefen, daß men ihn billig für ben deutſchen Doidius preis 
fen möge. — k) Bol. die Vorrede zu H's d. Ueberſ. u. Bed. b, 7, um. f. 
1) Schon Neukirch ſtellte (a. a. D.) bie Liebeslicher unter allen 
Podien H'8 am hödften: fie Hätten ihm nicht- allcin über alle deutſchen, 
fenbern auch über bie meiften auslänbifchen Poeten ben Sig erworben. — 
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iüngfte, Dan. Easp. von Lohenflein 2) In feinen 
Zrauerfpielen, deren erſtes =) er auch fchon in feinem funf: 
zehnten Jahre zu Stande brachte, ahmte er zunaͤchſt Gryphius 
nach °), in feinen lyriſchen und fchilbernden Dichtungen und 


m) Geb. 1635 zu Nimptſch, befuchte vom Tten Iahre an das Mag⸗ 
balenäum zu Breslau und vom 16ten bie Univerfitäten Leipzig und Tü⸗ 
bingen, reifte dann durch Deutfchland, die Schweiz und bie Niederlande, 
von wo er über Hamburg nad Breslau zurückkehrte. Die Abfiht, auch 
nod Italien und Krankreih zu befuchen, mußte er, als er nach bem 
erften Lande fchon unterwegs war, aufgeben. Durch feine Verheirathung 
mit einer reichen Erbin kam er in ben Beſit mehrerer Güter. 1666 
wurbe er Regierungsrat in einem fchlefifchen Fürſtenthum, fpäter Mit: 
glied des Breslauer Senats und zuletzt deſſen erfter Syndicus mit bem 
Zitel eines Faiferlichen Raths. Auch er führte, wie Hofmannswaldau, 
ein durchaus unbefcholtenes‘Leben und ftand in hoher Achtung bei allen, 
die ihn kannten. Seine amtlihen Gefchäfte, die ihn vielfach in Anſpruch 
nahmen, binderten ihn doch nicht, fich fortwährend wiffenfchaftlich zu 
befchäftigen und fich einen ganz erftaunlichen Reichtum von Kenntniffen, 
befonders in gefchichtlihen Dingen, zu erwerben. Dabei fand er auch 
noch immer. Zeit zum Dichten. Als er fhon an fein „Gicht und Ge: 
buldbette” gefeffelt war, fchrieb er noch „zum Beitvertreib und zur Ges 
müthöberuhigung ” an feinem Arminius, ja er arbeitete erft damals den 
größern Theil dieſes Werks von ungeheurem Umfange aus, ftarb aber 
vor deſſen Bollendung im 3. 1683. — Nachdem er verfchiedene feiner 
Dichtungen, befonders Zrauerfpiele, erft einzeln hatte druden laſſen 
(vgl. unten beim Drama), veranftaltete er eine Sammlung berfelben, 
fo weit er fie der Aufbewahrung für würdig hielt, unter dem Zitel: 
Trauer⸗ und Euftgebichte. Breslau 1680. 8. (öfter wiederholt, auch als: 
D. 6. v. 2%'8 fämmtliche geifte und weltliche Gedichte. Leipzig 1733. 8). 
Sie enthält bie Zrauerfpiele (bi auf den Ibrahim Baffa), vers 
fhiedene geiftliche und weltliche Gedichte von lyriſchem, befchreibendem 
und didactifchem Character (zum heil Gelegenheitsſtuͤcke) und Heroiden. 
Viele Igrifche, befchreibende und bibactifhe Sachen, darunter aud bie 
in der Form ber opigifchen Hymnen, aber in dem Stil bes Marino ges 
bichtete „Benus“ Hat Neukirch in feine Blumenleſe, jedoch auch 
nicht ohne Abänderungen im Ginzelnen, aufgenommen. Gr gab aud 
ben Arminius heraus, Leipzig 1689. 90. 2 Bde. 4., ber von einer 
andern Hand zu Ende geführt war; vgl. weiter unten beim- Roman. — 
n) Ibrahim Baffa. — 0) „Was in beutfcher Sprache biefe Art zu 
fhreiden belanget, wird der Lefer Leicht abnehmen, daß ich mir in einem 
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in ber. Heroide Hofmannswaldau, deſſen unbedingter Bewun⸗ 
derer. er war?). Won Natur ernfter als dieſer, und darin 
jenem verwandter, baß er in feinen Werken viel’mehr das 
Erhabene und Erſchuͤtternde, als das Gefällige und Anmus 
tige zu erreichen fuchte, ſtand er-wieberum Hofmannswalbau 
in fofern näher, daß er beim Dichten nicht einem gemüthlichen 
und fittlihen Drange folgte, fondern es nur als eine anflänz 
dige Nebenbefchäftigung betrieb 4), bei der es vornehmlich dar: 
auf’ abgefehen war, eine weitfchichtige Gelehrſamkeit unter For⸗ 
men, wie fie die Zeit anſprachen, an den Mann zu bringen 
und. vielleicht Andern damit zw nägen. Am ſtaͤrkſten und 
augenfcheinlichften tritt das Beſtreben, „die Weisheit und 
ernſte Wiſſenſchaften“ zum-Kern der Dichtung zu machen *), 


unb dem andern einen fürtrefflichen Landsmann zu einem Wegweifer zu 
haben mich nicht gefhämet, der Hierinnen die Wahn gebrochen ıc.” Vor⸗ 
rede zum Ibrahim Baſſa. — p) Bol. in ben Hpacinthen bie legten 
Seiten des Gedichts an B. F. v. Logau und die den fpätern Ausgaben 
von Hofmannswalbau’s d. ueberſ. u. Bed. angehängte Lobrede auf biefen. 
Im ihr heißt e8 u. a. (nad) der Ausg. von 1740 B, 2): dieſem hat.e6 
bie beutfche Sprache gu banken, „daß ihr Spanien mit feiner nachbents 
lichen, Welſchland mit feiner fharffinnigen, Frankreich mit feiner lieb: 
lichen Feder nicht mehr überlegen if. Denn Opit that ‘es ben 
Alten und Auslänbern nad, unfer Dr. v. H. aber zuvor”. 
— 4) Bon den Iprifhen Gedichten, bie er unter der uederſchrift „Blus 
men“ in bie Sammlung feiner Werke aufnahm, fagt er felbft in ber 
Vorrede (vom I. 1680): feine wichtigern Geſchaͤfte Hätten ihn bergleiz 
den Poeſien nur immer als bloße Rebendinge, als einen erleihternden 
Zeitvertreib, nicht aber als eine beſchwerliche Bemühung betrachten und 
behandeln laffen. Riemals Habe er „von ber Dichterkunft ein Handwerk 
gemacht, noch weniger davon Aufenthalt ober Gewinn zu ſuchen von 
Röthen gehabt”. Und Neukirch verfichert in dem Worbericht zum erften 
Zeil des Armintus, Lohenftein fei niemals bei feinen Lebzeiten gefonz 
nen gewefen, biefe Gefchichte durch den Drud ans Tageslicht zu ftellen, 
weil er fie, wie alle feine Sachen, nie für etwas geachtet, was. 
der Welt mitzutpeilen würdig wäre. — r) „Nichts anders als bichten 
®önnen, ift eben fo viel als ein Kleid allein von Gpigen tragen. Die 
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in feinem großen. Heldenroman Arminius hertzor9). . Auf Dicke 
Mattung, worin er auch fon. mehrare berühmt gewordene 
Vorgaͤnger in Deutſchland gehabt hatte, die er aber. durch: ben 
Reichthum Deu. mit geſchichtüchem Gehalt angefuͤllten Erfindun⸗ 
‚gen. zu uͤbertreffen fushte.:und in der: Kunſt Der: Darftellung 
wirklich uͤbertraf, warf: er ſich erſt in Heinen letzten Kebensjah⸗ 
ren. Als Tragiker theilte er nicht allein. alle: Fehler und Ber 
irerungen mit Grvphinsz er hat ihn ‚bariminoch. bei; weiten 
uberboten, ohne ihm⸗ in - foren Tugenden auch me: nahe ge⸗ 
kommen zu fein. Abs lyriſcher und. ſchildernder Dichter hielt 
er ſich zwar freig als Hofmenn—zwaldau von dem. Leichtfezti- 
.gen, kLuͤſternen und Ueppigen, aber dafür: ſank er hier: ſowohl, 
wie in ‚feinen Trauerfſpielen deſto haͤufiger zum Rohen und 
Haͤßlichen herab und gefiel ſich in der Vorfuͤhrung und Aus: 
mahlung des Schmußigen,. Efelhaften und geradezu Abfcheu: 
lichen t)..: Er war auch derjenige, : Der dem falichen Bortprunt 
"and dem Schwulft: der neliern Itallener dus der Schule bes 
Marino u), denen bereits einige ältere Dichter ſich ſehr be: 
‚merllich zugeneigt hatten, volles Eingang im die deutſche Ges 
lehrtenpoefie verſchaffte und damit’ deren Unnatur., auf. die 
‚Weisheit und ernſte Wiffenfchaften möffen ber Brand; jmes:ber Ausput 
‚fein, wenn ein. gelehrter Mann einer koriathiſchen Säle gleichen Sol.“ 
Lobrede auf. Hofmannamwelbatı B,,3 vw. —:5) Be. Reufich, a.a.D. 
und Amann mw. Abfchau Ehrengedicht vor:-dem erſten Theil bes 
‚Arminia, 100 dieſem Roman: nachgefagt : wird, daß was fonft Mäh 
und Fleiß aus hundert Müchern ſuche, bien ala ein Begriff mit Luft und 
Nug gefunden werde. Wie ſehr er auch anberwätts darauf ausgegan: 
‚gen iſt, fich bie Früchte feiner Belefengeit und feines. Sammelfteißes gu 
‚Nuke zu machen, ergeben die Anmerkungen zu den Trauerfpielen unb 
die Sitate unter dem Text feiner „Geiſtlichen Gedanken über das 50fte 
‚Kapitel des Propheten Eſaias“. — 41) Dauptbelege dazu fihk in dem 
Sbrahim Sultan, ber &pieris, der-Xgrippina und ber. Rede der Maria 


Goronelia zu finden. — u) Geb, 1569. zu Neapel, geſt. daſelbſt 1625; 
vgl. über. ihn. Bouterwei 2, ©. Be ern. i 
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Abafie: pi, trieb Y}ır-än Wei. WBepunbhitig bei ipeetifcen 
Spyrachenuntfner metriſchenn Fornn blick er ‚hinten: Gryphlus 
ah Hofmannwaldau weit nc ); ·viel · beſſer gelang · ihen 
wo er micht feinen Neigung⸗an Schwulſt zu ſehr nachgab, 
ie deutſche Vroſa: fein Arminius, der: unten allen feinen 
Wirken andy. die meiſte und die unbeſchraͤnkteſte Wewunderung 
aregt hat, iſt ſtellenmeiſe voetrefflich! geſchrieben und zeigt, daß 
Eehenſtein eine noch — Anlage zum Geſchicht; 
breiler als um Dichter ber) ©. 
vn Pau“ 77.1. EEE Be 
Wiengut 1 Bofntanskmalbau und Kohenftein den Ton tra⸗ 
fen, den man damals in Deutſchland ‚gu ſhoͤren wuͤnſchte, bes 
wert bei: ungemeſſene Beifall, den ihre Derke fanden, und 
die Zahl ihner Verehrer und Nachahmer. Buchners Behaups 
tung, daß die deutſche Dichtkunſt nicht hoͤher ſteigen koͤnnte, 
als bis wohin Opitz fie geführt‘), ſchien nun durch ſie wider 





v) Seit der Zeit, wo man anfieng die Verirrungen ber neuern 
Schlefier “einzufehen, wurbe der Ausbrud „Lohenfteinifcher Schmwulft“, 
ſprichwoͤrtlich. — w) Sprach⸗ und Beröhärten in Eohenfteins Gedichten, 
dabei Dunkelgeit der Schreibart und zu viel Einmifdung von Gelehr— 
ſamkeit mochten ſchon feine Bewunderer hicht abläugnen; fie entſchuldig⸗ 
ten dieſe Mängel aber meift damit, daß “6 ihm’ an Zeit gefehlt, feine 
Sachen,auszuputzen“. Bol. Meukirhs Vorkebe zu ©. v. Hofmanns⸗ 
waldau ze. b, 6, vw., B. Feind, von dem Temperament ꝛc. S. 58 f. 
und den Vorrtdner zu Morhofs unterr. (nad) der Ausg. von 1700) BI. 7. 
Hunold meinte (Vorrede zur Allerneueſten Art ıc. Bl. 6, vw.), Eos 
henſteins caftalifher Brunnen würbe beffer und ungehinderter fließen, 
wenn’ er nicht zwiſchen fo vielen Perlen und Gorallenftauden bucdhries 
fein müßte. — x) Vol. das Urtheil Mofes Mendelsfohns in den 
Briefen die neuefte Eitteratur betreffend, Br. 313 (aud bei Joͤrdens 3, 
S. 451 fü). . 

1). In dem Briefe Buchners, worin e er Dpiten für „das Pr des 
Kriegsgotteg” dankt, ‚heißt es (ogl. Opitens Gedichte im ber. Ausg. ber 
Schweirer, ©. 353):. Nap poterit abeemdere altius Mum ‚patria; et ne- 
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tegt zu fein. Was Lohenſtein feinem. aͤltern Freunde nachge⸗ 
ruͤhmt hatte, Opitz waͤre durch ihn weit: uͤbertrofſen worden?), 
wurde von Andern auf ihn ſelbſt angewandt, ja man glaubte 
in ibm Alles beifammen zu finden, ‚was fi in Opitz, Gr 
phius und Hofmanndwaldau nut einzeln gezeigt hatte, und 
bazu-noch viele neue, ihm: ganz eigenthümliche: Worzüge ?). 
Dieſe Anficht behielt. im: Allgemeinen ihre Geltung bis zu Der 
Zeit, wo die Schweizer und. Gottfcheb: fie in ihren Eritifchen 
Schriften zu belämpfen anflengen *). Die große Maffe der 
Dichtenden huldigte Hofmannswaldau und Lohenflein als den 
unübertsefflichen Muftern in ber Lyrik, im Drama und im 
Roman. ‚In allen poetifchen Haupt: und Nebengattungen 
fuhte man ihre Manieren, ihre Sprache, ihren Stil nachzu⸗ 
ahmen, zumal in Schlefien °), und die Meinung, dad Did: 


Bun 


conse est, ut aequiescat. eo Sastigio, quo tu’ collocasti. — 2) gl. 
"8. 205, Anm. p. — 3) „Er hat nicht allein von Opitz bie heroiſche, 
don Gryphius die bewegliche und von Hofmannswalbau die Tiebliche Art 
angenommen, fondern auch viel Neues hinzugethan und abfonberlidh in 
Sententien, Gleichniffen und hohen Erfindungen ſich höchft glücklich er⸗ 
wiefen ꝛc.“ Neukirch, Vorrede zu des Hrn. v. Hofmannswaldau ıc. 
Ge. b, 4, vw. — 4) Bol. u. a. außer bem $. 205, Anm. s. ange: 
führten Gedichte Aßmanns v. Abſchatz (auch in beffen poet. Ueberf. 
u. Ged. 2te Abth. ©. 47 ff.) Chr. Gryphius, poet. Wäld. (Ausg. 
von 1707), ©. 278 ff. u. 302 ff. (dort wird Hofmannswaldau doch nur 
über Buarini, Marino, Loredano ıc., hier aber Kohenftein nicht bloß 
über Seneca und Gorneille, fondern felbft über Aefchylus und Sopho⸗ 
kles geftellt), 9. Mühlpforths Epicedia, S. 43 ff.; Morhof, Un: 
terr. &.391f.; Neumeifter, Specim. ©. 52 f.; 65 f. und B. Feind, 
ban bem Zemperament ıc. ©, 40 f. Sagte doh auch Thomafius, 
ber in feinen Monatögefprächen (1690, 2tes Halbj. ©. 667) Eein Bud 
der Welt wußte, darinnen er fo viel Gelehrſamkeit beifammen anges 
troffen, als in dem lohenfteinfchen Arminius, in feinen Beinen deutſchen 
Schriften (Ausg. von 1707), ©. 453: „Unſer Lohenftein und unfer 
Sofmiannswaldau können feche Virgiliis den Kopf bieten.“ — 5) Die 
Schleſier bildeten zu biefer Zeit fih und Andern ein, daß fie vor 
allen übrigen Deutſchen zum Dichten berufen wären. Lohenſtein 
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ten ſei nur als ein Nebenwerk ®), oder um gewiſſer äußerlichen 
Zwecke willen zu betreiben, fegte fich immer fefter.. Wo alfo 
nicht Hoffefte und. Borfälle im amtlichen und häuslichen: Leben 
von Freunden und WBelannten zur. Gelegenheitäpoefie auffer- 
derten, die eher im Zu⸗ als Abnehmen war, dichtete man 
. entweder bloß zu eigener Ergetzung und zu Anderer Unterhals 
tung, oder hielt fi) mehr auf dem: Wege. Lobenfleins, ber 
darin der opigifchen Richtung treuer geblieben war als Hof⸗ 
manndwaldau,: und benußte poetifche ‚Erfindungen als ein 
Mittel, allerlei. Wiſſenswuͤrdiges Andern näher zu. bringen und 
mundgerecht zu machen. — Indeſſen gelangten die Anfichten, 
der Geift und’ die Kunftmanier. der zweiten fchlefifchen Schule 
während. der andern Hälfte biefed Zeitraums keineswegs zu 
einer fo unbefchränkten Herrſchaft, daß nicht: ſchon frühzeitig 
davon nach verfchiebenen Seiten. hin abgerbichen. und damit bie 

Wendung ‚vorbereittt worden wäre, bie. in dem Gange der 
poetifchen Litteratur feit den Zwanzigern des achtzehnten Jahr⸗ 
bunbertö eintrat. Denn abgeſehen davon, . daß. fich. die: geift 
liche: Dichtung im Ganzen nie fo. weit. verirrte, wie die welt⸗ 
liche, fi nie fo um allen höhern „Gehalt brachte umb ſich 
namentlich im eigentlichen Kirchenliede immer eine lebendige 
und gefunde Zriebkraft bewahrte; fo kündigte fi auch bald 
und mit der Zeit durch immer beutlichere Anzeichen bei ben 
Dichtern bier und da der Zug an, in ihren weltlichen: Sachen 
von dem gefpreizten, hochtrabenden und gebunfenen Kunflftit 
Lohenſteins und von der affectierten und wißelnden. Manier 


- fagte ſchon (Vorrede zu den Blumen), ber fchlefiiche Himmel, ober cr 
wiſſe nicht was für ein Geiſt, flöße feinen Lanbsleuten vor Andern 
einen Trieb zum Dichten ein. Vgl. Bunold, Theatral. Ged. S. 100 f. 
und Günthers Ged. ©. 785. — 6) ©. Kablert, Schleſent x An⸗ 
theil ı8. S. 785 Gervinus 3, S, 47. : 
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Hofinaundwatbars zur: Matur, Sinfait unb Waheheit;! vpn 
der Bearbeitung weit: hetgehvlter und!idarım: ; vunhiehemfchek: 
werder: Stoffe und; bem: Auskvamen -tihen todten Gelrheſanckeit 
zur Darfieiung von allgemeinen: audi: bliondern Berhäfinifgen 
bex:: Gegehmart;.. von: &hasadteren: un: Semblungen; wier fit 
ün:ıwißlichen: Leben vorkamen, einzulenken; und] bei- em 
Rachahmen: fremder Mufter. vom den: schlechten‘ :iealiestifchen zu 
reinern aund edlern bei. anbern! Voͤllern uͤberzugehen. Der An⸗ 
fang dazun geſchah/ und zwar ſchon feit dem Enbe der fechzi⸗ 
ger: VJahre, alfo iſelbſt noch betLebzeiten: her beiden: Hänpter 
ber. neuern Schule, in den: Werken von Chr Wxifdt).: Dhne 
jenen Moͤnnern irgendwie geradezu äntgepenzüteeten ; ja mit 
ihnen vollig darin uͤbereinſtimmend "Daß: erjiiwies bereits: an 
einer andern Stelle: erwaͤhnt wurdeo), die Poefiezu feiner 
Zeit and alsı eine Nebenbeſchaͤftigung: angeſehen und: betzieben 
wiſſen mollter), truchtete ‚on Doch son Anbegium feiner: ſcheiſt 
ſtelleriſchen Laufbahn‘ bis. zuletzt in: allen poetiſchen Gattungen, 
dio xr uͤbte, tin: ber Lyrike im Roman rund im Schauſpiel, vdr 
allem Andern bahim;, ‚tie: Sachen alſo vorzubringen, "wie fit 
Haturell, und ungejwungeh ſind⸗ "N und:fuchte diefem 
2 Nam JF Wooin.ils Tri Pal ankam 


2 2) Die —S — vr. grünenpen <Sugenb*,, worin 
Weife fchon in feiner vollen Eigent ümlichkeit hefonders a eyriker 
und auch Alf’ Dramatiker erfſcheint) Karen 6bg zu Leipzig ih’8. het 
aus. (mit: ee weiten Abtheilung 5.1. Ueberfläffigen : Gebanken irikbege 
Battung.“, HETERURGN ZI ROBERR RE —— 
öffer —— ). — in 1 

in’ einer ber —E * A —— des —— 3 
erklaͤrt er deſſen Titel, weil er mißverſtanden worden, dahin, daß 
„Ueberflüſſige Gedanken ſolche heißen, die man bei müßigen Nebenſtun⸗ 
den: als einen zuläffigen: Zeitvertreibnzu führen pflege" und: in de 
Berfen, womit .er einſt ein. Collegium Pocticam ya Welßerifets: ſchloß 
(det ‚genen Yugend nothwend. Gabanken, ©; 433), Ichatfto er ſeinen 
Zuhörern ein, dap:bie. fäße Poeſte nur Ber. Zucker ſein ſolle, DER man 
auf den Saft der andern Künffe ftreisen. mäffe:: —- :10) Bgl. bie Vorrede 
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obernſten· Grundfatz, nach : dem er ſelbſt: verfutr, durch feine 
muͤndliche Lehre ſowohl, wie durch theoretiſche Schriften, ſo 
wer: wie; möglich. auth bei Andern Eingang zu verſchaffen. 
Seine. ganze Richtang hatte: etwas Volksmaͤßiges, um. fa 
wicht, als er ſich in⸗ ſeinen Werken von allem Prunken mis 
Gelchrfdinkeit: frei. zu halten ſuchte und fich⸗ eigentlich an keine 
audern Muſter, als an die Natur anſchließen wollte. Daß 
feine Wirkſamkeit manches Gute zur Folge hatte, darf nicht 
in Abrede geftällt werden. ‚Allein ſie hatte auch ihre ſtarke 
Schattenfeite, :Weife verſah ed darin, daß er echte Natur. zu 
finden: meinte, wo Ihm. bloß. dad. gemein Natürliche: vorlag; er 
verfannte! dad: wahre Weſen - der :.dichtesifchen: Erfindung. und 
überhaupt „den: innerlichen Unterfihied zwiſchen poetiſcher "und 
peofaifcher Darftellung,. zwiſchen einem Gedicht und. einer Rebe, 
‚ und;fegte demnach auch das, Ungezwungene der Schreibart :in 
das Wirdergeben Der ganz gewoͤhnlichen Sprechweife '!); ends 
lich nahmen; ed, mweil::er zu viel und: zu vielerlei jchrieb und 
dabei hauptſaͤchlich nur practifche Zwecke im Auge hatte, mit 
dem Dichten und Schreiben zu leicht '?). Daher wurde er, 





er a a —— | ’ 
‘ zur: zweiten Abtheilung ber:: „‚ Yeberfläffigen Gedanken“. Daher gefiel 
ihm much. von den beutichen Dichtern, unter denen: er feinen fand, bei 
ei ben ‚großen Meiftern bes ‚Alterthums. hätte gleich ſtellen Tönnen (fiche 
5. 107, Anm..i.), noch immer. Opig am. beften. Dieß erhellt: befonbers 
aus einer Stelle: in. ;; der; grünen: Jugend nothw. Gedank.“ S. 364 f., 
wo. er von: ‚den..gierlichen: Redensarten handelt. und jungen Leuten, bie 
ſich davon eine Vorrath antignen wollten, . empfiehlt, gute Verſe zu 
lefen. Hier wolle er keinen vor Andern loben, auch Feinen verachten. 
Nur dieß werde ſich niemand laſſen leid fein, ‚wenn er ſage: ‚Herr Opitz 
habe noch nicht; feines: Gleichen gehabt. — 11) Bal.:$. 93, ©. 559. — 
12); Dieß "macht ihen fhon Wernide zum Vorwurf. (Poet. Verfuche ꝛc, 
&.,112;,: Anmerl.)., Es. vergleicht Weife ‚mit einem Fluß, der wegen 
feines ſchnellen nad ungewiſſen Laufs ſo viel. Schlamm und unflath mis 
fig: führe „uboß;: man. deu: goldenen Sand ‚beffelben: nicht erkennen koͤnne. 
Gr. Hätte. ten ſeines geſchickten· Kopfes :und. feiner, artigen Einfälle viel 


m. 
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bei unverkennbaren Anlagen zum: heitern, launigen: Liede, zum 

Luſtſpiel und zum ſatiriſchen Roman, wie in feinen. Lehrs 
vuͤchern, fo auch in feinen eigenen Erfindungen nur. zu häufig 
platt, feicht und wäflerig, und je größer bad Anſehn war, zu 
dem er allmählig gelangte :°), und je mehr ſich der Kreis 
feiner Anhänger, deren Feiner‘ ihm: an Xalenten: gleih kam, 
erweiterte, defto tiefer drangen gegen ben Ausgang des ſieb⸗ 
zehnten. Jahrhunderts hin alle Fehler feines Beihmads und 
feiner Manier in die. poetifche &itteratur ein. Das Schlimmfle 
aber war, daß zwifchen feiner Art, Sachen und Form zu. b& 
handeln, und der hofmannswaldau⸗ Iohenfteinfchen Dichtweife 
eine Art -von Auögleihung und Verfchmelzumg verſucht wurde. 
Dieß drüdte die deutfche Dichtung fo tief herab, daß fie, zu: 
mal unter- den. Händen einiger : Bielfchreiber !*) ‚aus den Ice 
ten ‚Jahrzehnten diefed Zeitraums, nichts weiter. als ein ganz 
rohes, gemeined und nichtswuͤrdiges Spielwert ober Erwerbs« 
mittel geworben zu fein ſchien. — Auf einem. andern Wege 
als Weife entfernte fi fih Friedr.. Rub. Ludw. v. Sanie'‘) 


Gutes in der dentſchen Sprache ſtiften ronnen, wenn er fi auf was 
Gewiffes gelegt und basfelbe auszuarbeiten fih Zeit genommen hätte. 
Einen andern Fehler, daß er nämlich: „etwas ſchmutzig zu reden ein 
Bedenken trage”, rügt Keibnig an ihm (Unvorgreifl. Gedank. 8. 112), 
wiewoht er ihn übrigens fchägt und unter bie finnreichen deutſchen Stri⸗ 
benten rechnet. Leibnitz mißt hier freilich mit frangöfifhem Maaßſtabe; 
aber Recht Hat er doch. Zur Beurtheilung ber Stttenzuftände jener Zeit 
liefern indeß biefe zweideutigen und ſchmutzigen Reben in: Weiſe's Schrifs 
ten in fofern einen fehr beachtenswerthen Beitrag, als fie Häufig in dem 
Schaufpielen vorkommen, bie von ber zittauifchen Gchuljugenb unter. 
ihres Nectors Leitung aufgeführt wurden. — 13) Was feine Antänger 
aus ihm machten, kann man vornehmlich aus Reumeifter, a. a. O. 
S. 110 u. 76 erfehben. Noch 1724 konnte Weihmann (Borzebe zu 
Hoftels Wittelind, BI. 3, ⁊w.) von einer gewiffen poetifchen Becte [pres 
hen, die Weife vor allen andern Poeten den Vorzug gab. — 14) uUnter 
ihnen ift Hunold der befanntefte, von dem bald mehr zu erwähnen fein 
wird (vgl. au 8. 187, ©. 529). — 18) Geb. 1656 zu Berlin, gieng 
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von; ben Dichter ber. zweiten ſchleſifchen Schule. Die Haͤup⸗ 
ter derfelben hielt zwar auch er noch hoch '*), der von ihnen 
außgegahgenen Manier aber und dem Treiben ihres: Anhangs: 
biieh er von. Anfang. an. fremd, und fpäter ſprach ex ſich in. 
einer feiner Gatiren ') entſchieden migbilligend darüber aus. 
Sorgfältig erzegen, auf feinen Meifen in fremde Bänder uͤber⸗ 
all in bie vornehmfte Geſellſchaft eingeführt, dann vermöge 
feiner amtlichen Stellung zum Berliner ‚Hofe in. einem .beftän« 
digen Verkehr. mit Fürften und Diplomaten, hatte er fich ſchon 
in feiner Jugend mit der franzöfiichen Sprache und Eitteratun 
vertraut gemacht, nachher bie. glänzendfle Seite ber franzöfis: 


in feinem 17ten Jahre auf bie keldener, fpäter auf die Leipziger univer⸗ 
fität und 1675 auf Reifen nad Italien, Frankreich, England und den 
Niederlanden. Nach feiner Rückkehr wurde er vom großen Kurfürften 
Fam Kammerjunter ernannt, dann zu einer Amtshauptmannsftelle und 
1681 zum Hof: und Legationsrath, beförbert. Von biefer Zeit an befand⸗ 
er ſich viel auf biplomatifchen Sendungen. Gr rüdte nach und nad), 
zum wirklichen Geheimenrath hinauf, wurde 1698 vom Kaifer zum 
Neihöfreiperen erhoben und ftarb 1699 in feiner Waterftadt. Das Als 
tefte. feiner uns erhaltenen Gehichte gehört bem Jahr 1674 an. Sein 
&eben ift befchrieben von I. U. König vor deffen Ausg. von Ganigens 
Gedichten und von Barnhagen v. Enfe im Aten Bde. ber biograph. 
Dentmale. — 16) Indem.er in ber britten. Satire, „Won der Poeſie“, 
über ben Werfall der deutſchen Dichtkunft klagt und auf eine beffere Zeit 
aurüdweift, ftellt er beide neben Dpit (nach der Ausgabe von 1734, 
©. 238): „Durch Dpig flilen Bach gehn wir mit trodnen Bäßen; 
wo fickt man Hofmanns Brunn und Lohnfteins Ströme. flie⸗ 
fen?“ —.17) Cs iſt die eben angeführte. Beſonders Läßt ſich Ganig 
darin gegen bie feilen und fehmeichlerifhen Lohn und Gelegenheitspoe- 
ten feiner Seit aus, dann aber auch gegen die Unnatur, den Gchwulft, - 
die Uebertreibungen und das Ausfchreiben fremder Sachen, was Alles 
an der Tagesorhnung ſei. Daß er, wie Bervinus.(3, &. 507) meint, 
es ganz.offen mit dem Romanfchreiber Joadhim Meier (geb. 1061, 
. geft. 1732; vgl..Reumeifter, ©. 67; Jocher 3, Sp. 860) zu than 
habe, muß ich bezweifeln. Unter dem S. 236 geradezu genannten und 
©. 238. buch den Reim deutlich genug. bezeichneten Mayer Pirint ein 
- gang anderer Mann yerſtanden zu fein. — 
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ſchen Bilbung in Paris: Fer Fenwar gelant und ſich gatz:im 
die: Sitte undiden am ıbeß beſſern heile, der damaliger: vor 
nehmen und feinen Welt eingewoͤhnt. Go ahm er,fich auch 
als Dichter vorzugsweiſe die Franzoſen autz dem Zeitalter. Lub⸗ 
wigs XIV. und unter diefen wieder zumeiſt Boileau zum 
 Borbilde°), Wie Opitz, miit dem! an auch inder ganzen 
innern Art: und Beſchaffenheit ſeiner Potſie viel Verwandtes 
hatte, ſtand er in. Hlnficht: der Anlage zus · Dichtkunſt ſicherlich 
manchem feiner: Zeitgenoſſen und: unmittelbaren‘ Vorgaͤnger 
nach; nıtch fehlt es ſeinen, groͤßtentheils aus geiſtlichen Lieben 
und; didactiſchen Stuͤcken: beſtehenden Werten, unter. welchen die 
Satiren '°) noch am erſten hervorgehoben zu werden verdienen, 
obwohl eine große Trauerode uͤber, ben Tod feiner. Gattin faft 
noch mehr Bewunderer gefunden hat, an aller Eigenthuͤmlichkeit 
der Erfindung, und der Kreis, in dem ſie ſich bewegen, iſt eben 
ſo arm an neuen Gedanken, als an poetiſchem Leben. Allein 
was ihnen an innerm Wehatt abgeht, wird geiblſſetmaßen dich 
die Güte der Form und. durch den anfländigen. Ton erſetzt, in 
dem ſie geſchtieden find. Canitz Hille; le im⸗ "Wandel, ve 
auch, im, Dichten Schmutz und "Semieinbril, durchauß fern. von 
ſich und war der erſte Deutſche, ber. von jenen neuern Fran⸗ 
zoſen gelernt hatte, ſich in einer gebildeten und” gehaltenen 
wenn auch etwas. ſchwungloſen Sprache und in, einem reinen, 
leichten Stil mit Klarheit, Beſtimmtheit und ſelbſt mit "An 
muth auszubrüden. "Deshalb wirb, ek immer ‚müffen den 
Männern beigeähleimerben, bie: zu Kur Beit, | wo ‚die. neunern 
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18): Bereits im; Er or färich. er son ein —8 enen Frame 
Zupfe, als: er. ihn aufforberte;; nach: Frankteich zustoanmen. (S. 208): 
„daß Vers und kieder und Hier in die Wette ſchreiben, hier: wo; War 
nunft und Reim: gern'&ki. inander ſteht.“ 13310) Gine barumder, 
die: neunte, iſt bloße Bearbeitange einer bekannten: Fubel, mehrere andete 
find Ueberfegungen aus dem Lateiniſchen; und gimanzöſiſchtt ic. 2:5; 
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Sihtefter and: die Anhaͤuger: Weiſe's ſich/ in vie Herrſchaft üben 
bin. poetiſche Litxeratur :theilten, einen beſſern undgelaͤutertern 
Eeſchmack und eine reinere und edblere Dichtweife vorbereiteten. 
| Bii ſeinen Lebzeiten konnie fein Beifpiel noch ‚nicht viel meiter 
"wirken ald auf ben Heinen Kreis feiner Freunde und Bekann⸗ 
ten, die‘ ſich mit der Voeſie ie befchäftigten, weil er feine Gedichte; 
die auch er meiſt nur zu eigener Aufheiterung und Gemuͤths⸗ 
ergetzung abfaßte, niemals veröffentlichen wollte 20). Erſt als 
fein poetiſcher Nachlaß geſammelt worden und im Druck er 
fhienen war ?ı), fieng fein Einfluß auf die deutſche Diät 
weit. an in ber Eitteratur bemerflicher zu werben ??). 
EM... 

Der: ‚ehe under: ben zu groͤßerm Anſehn gelamgenben Die 
tem; der fich von "dem hofmannswaldauiſchen Geſchmack, der 
es, anfänglich gehuldigt hatte, abkehrte und in den Weg ein: 
lankte auf dem ihm fein: Freund Canitz vorangieng, war Joh: 
von Bert, era) Er tat «8 ‚aber noch, ohne mit der zwei⸗ 


— — 
21207 Mntgen neuen n Vorbericht, 8. uxu. — =) Die erfte 
Ausgabe wirtde, ohne daß ber. Verfaffer der darin enthaltenen Sachen 
genannt war, unter dem Titel: „Nebenſtunden unterſchiedener Gedichte”, 
uit ver Erin von Canitzens Schwager‘ (von Canſtein) durch ben 
birannten Idach. &arı ge: beforgt und erfchfen zu Berlin 1700. 8. (bid 
MI Amt wieberholt/ die tete Auflage mit‘ Canitzens Namen). 
Bollſandiger und"Iorafäktiger wär ibie -Audg. I: U Möntgs: „Des 
Fehen. Bon’ Canitz Gedichte 26," "Merlin u. Leipzig 1727. 8: (mehrmals 
aufgelegt, zuletzt 1768. Goͤttſched war mit ihr weniger zufrieden ats 
mit dertetfleh : Ser Tagte Konig nach, daß er’ 'manihes, was bei’Langd 
unoerfitumnmels' Rände, "verändert: und verfchlechtert und eigentlich das 
Bee an ſeiner Arbeit: einem Andern zu danken gehabt habe; vgl. deut⸗ 
fe Sprach; 9: BOFj"A32 und: den neuen Bücherfaal 4, ©. 441 f.). 
Eine: Ehe Ausg: HE Bodbmer An Zürich 1737. 8. binden. — 22) Mi 
weichen Beifall Ganitzens Sedichte aufgenommen wurden, beweiſen ſchon 
die vielen Drucke aus den beiden erſten Zehnteln des Töten Jahrh. 

1: a) Se zu Frauenbargm Kuriand, ſtudierte iin Königsberg 
und begleitandt mann als Höfmeifter'efnen qungen adeligkn Lündömann 
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ten ſchleſiſchen Schale öffentlich” zu .breihen. "Das Weiſpiel 
eines eigentlichen und gerabezu erklärten Abfalls von ihr gas 
ben erft mehrere Jahre ſpaͤter und. fo ‚ziemlich. zu derſelben 
Zeit, da euch Eyriſtian Sryphiusd), fruͤher gleichſalis 





nach geipgie dier wurden beide ohne ihre Sqhau in Handel vervickell, 
die den gewaltſamen Tod des jungen Edelmanns zur Folge hatten und 
Beſſern ſelbſt in eine langdauernde Unterſuchung zogen. Als endlich die 
Entſcheidung der Sache für ihn günſtig ausgefallen war, bewogen ihn 
andere Ungnnehmlichkeiten,,. in die er unterdeß gerathen, Leipzig 1680 
zu verlaffen und fein Giück in Beriin zu ſuchen. Dem großen Kurfür- 
ſten empfohlen, erhielt er daſelbſt auch bald eine Anfltellung im Hof⸗ 
und Staatsdienſt. Eine diplomatiſche Sendung. nad) London gab. ihm 
Gelegenheit, das dortige Hofceremoniel in feiner gangen Pracht kennen 
zu lernen: bieß warb für ihn Weranlaffung, fih mit Eifer auf das Stu: 
binm bes Geremonienwefens gu legen. Daher ernanıte ihn fpäter Kur: 
fürſt Friedrich III. zu feinem Geremonienmeifter und zulegt, als er fi 
‚die Koͤnigskrone aufgefept hatte, zum Oberceremonienmeifter. Inzwijchen 
hatte er ihn auch in den Adelſtand erhoben. Gleich nach Friedrichs Tode 
war. es aber mit Beſſers Glück in Berlin zu Ende: er wurde aus dem 
Dienfte entlaffen und war nun ohne Amt und Beſoldung bis zum 
Sabre 1717, wo er eine feiner frühern ähnliche Stellung, mit dem Titel 
. eines geheim. Kriegsraths, am Dresdner Hofe erhielt. Er ftarb zu Dres- 
den 17%. Die erfle Sammlung feiner „Schriften in gebundener und 
ungebundener Rebe”, bie, fofern fie nicht aus feiner Jugend herrühren, 
meiftens in böfifchen Preis= und Gelegenheitögebichten und in ausführ: 
lichen Beſchreibungen von Hoffeierlichleiten beftehen,, erfchien zu Leipzig 
1711. 8. (und wurbe mehrmals aufgelegt); die vollftlänbigfte, mit Beſ⸗ 
fers Leben (das auch Varnhagen von Enfe a. a. D. befchrieben hat), 
von 3. U. König beforgt, Leipzig 1732. 8. Beine verliebten Jugend⸗ 
gedichte im hofmannswalbauifchen Geſchmack, bie nicht auch biefen Aus⸗ 
gaben. einverleibt find, muß man. in Neukirchs Sammlung auffuchen 
(vgl. Königs neuen Vorberiht, S. XXVII, wo aub S. XIII ff. nach⸗ 
gewieſen ift, mit welcher Bewunderung und welchem Gntzüden Beſſers 
Gedichte, fo Jeer fie an echter Poefie waren, zu ihrer Beit aufgenommen 
wurden). — 5b) Der ältefle Sopn von Andre. Gryphius, geb. 1649 u 
Srauftabt, ſeit 1674 Profeffor am Elifabelh: Gymnaflum zu Breslau 
und ſeit 1686 Rettor des bortigen Magbalenäums, gefl. 1706. Wei 
er von feinen Gedichten für die Veroͤffentlichung beftimmte (der Mehr⸗ 
zahl nad geifllihe Sachen und Gelegenpeitspotfien) fammelte: ex unter 
dem Titel: Pottiſche Waͤlder, Sie erfhienen: su Frankfurt 1606. -8. 
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Bewunderer, wenn um nicht Nachahmer Hoſmannswalbau's 
umnd Lohenfſteins 0), nachher ein Anhaͤnger Weiſe's di), feine 
Unzuftiebenheit mit dem in jener Schule harſchenden Geiſte 
‚und mit ihten auslaͤndiſchen Muſtern ausſprache), zwei juͤngere 
Dichter, die fich zugleich in der aͤſthetiſchen Kritik verſuchten. 
De eine war Beni Reutird Sa feinen Sugentge 
(und in zwei neuen nilagem = c) Bat. die von ihm $. 206, Anm. 4. 
angeführten Stüde. — d) Wie hoch angefehen Gryphius in ber weifefchen 
Schule war, erhellt aus Neumeifters Urtheil über ihn, Spec. ©. 43 ff. 
— e) In der Vorrede gu den poetifhen Wäldern, wo es u. a, heißt: 
„Ich weiß wohl, daß viele unferet Landsleute den heutigen Welfchen und 
Spanien ungeitig nachaffen und fich mit ihren nicht felten merklich ab- 
ſchießenden Farben auspugen. Wenn aber bie ehrlichen Leute ja nicht, 
wie es body wohl fein folte, bei ben alten. @riechen und Römern in bie 
Schule gehen und von ihnen etwas lernen möchten, fo würbe doch zum 
wenigften gar wohl gethan fein, wenn fie die reine und zugleich hobe 


Schreibens Art, berer fi die Welſchen im vergangenen Jahrhundert 
und noch jet bie Franzoſen bedienen, etwas mehr in Acht nähmen unb. 


vielmehr ben rechten Verſtand einer Sache, ale zwar Löfllich lautende, 
‚aber vielmal wenig ober nichts bedeutende Worte und ben hieraus ent⸗ 
fpringenden Miſchmaſch, welchen man in Frantreih Galimatias unb 
Phoͤbus zu heißen pfleget, beliebten.” — f) Geb. 1665 zu Reinke (ober 
Rontke), einem Dorfe im Glogauiſchen, ftubierte zuerfi in Frankfurt, 
fpäter in Halle und zuletzt in Leipzig, wo er Lohenfteins Arminius hers 
ausgab. Der Sachwalterſchaft, welcher ex fih darauf in Breslau wid- 
mete, bald überbrüffig, begab er fi 1691 wieder nach Frankfurt, wo er 
Sffentlihen Unterricht in ber Poeſie und Beredſamkeit ertheilte, und im 
naͤchſten Jahre nad) Berlin. Hier erhielt er bas Verſprechen, bei erfter 
Belegenheit als Profeffor angeftellt zu werben; bie Sache zog ſich aber 
in die Länge, und Neukirch war genäthigt, ſich unterdeſſen durch Vor⸗ 
1efungen in Halle, dann nach einer Reife, die er in Gefellihaft eines 
Edelmanns machte, und von der er erft 1695 zurückkehrte, in Berlin durch 
bie Führung umb Unterweifung junger Abeliger feinen kärglichen Unters 
halt zu erwerben. Das Drüdtende feiner Lage wurde auch nicht gehoben, 


als ex endlich 1703 an ber neu errichteten Ritteracabemie zu Berlin ans 
geftelt ward; denn bie Beſoldung, die er empfieng, war nicht viel beſſer 


als gar keine. Im 3. 1718 verlor er jeboch auch diefe, weil bie Anftalt 
wieder eingieng. Glücklicherweiſe erhielt er aber um biefelbe Zeit einen 
Auf an den markgraͤflich anfpachifchen Hof als Lehrer bes Erbprinzen, 


' 
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Sicht: „eine hen gehihidlschert Narhalımer. Hatmanusneländh, 
hielt. er dieſen zwar auch moch in feinem, dreißzgſſen Vohrenkh) 
für einen. der. gßten deutſchen Dicker; Dame er immnibenndde 
tern Gryphius und: Lohenkein:: um bie: Selte: fielen mochte h) 
hatte jedoch ſchon damabe Ki; Uebenꝛeugung gewonnen daß 
die · vaterlaͤndiſche Poefie ſelbſt durch dieſe drei Männer nah 
keineswegs zu der Hoͤhe erhoben worden ſei, welche die großen 
Meiſter des Alterthums in ihren Merken reiht haͤtten i). 


mit dem Bitel eines Hofrathe. Won ba an geſtalteten ſich ſeine Vechaͤlt⸗ 
niffe gänftiger. : Er flarb zu Aufpa 1729, nachdem es ihm. ungefähr 
ein Jahr zuvor erlanbt werben war, ſich mit Beibehaltung feines vollen 
Gehalts in. die Stille. des Privatiebens zurkdzugiehen. Won ben Ge⸗ 
dichten, die er in feinen -jüngern Jahren verfaßte ‚;fiehen -visle (mit ber 
Aeberſchtift B. N.) in der von ihm befosgten Sammlung hofmanns⸗ 
waldauiſcher u. a. Gedichte. Seine Satiren und poetiſchen Briefe im 
- Wil Boileau's erſchienen zuerſt als Anhang zu G. B. Hanle’s welt: 
dichen Gedichten. Dresden 1727. 8. und guletzt beſonders, Frankfurt 
1757. 8. Auserleſene Gedichte aus vexrſchledenen poetiſchen Schriften ge: 
fammelt (weltliche und geiſtliche Oden, bapidifche Pſalmen, Satixen, 
poetiſche Sendſchreiben, heroiſche Gedichte, Geſaͤnge, Schaͤfergedichte, 
Elegien) gab Gottſched heraus (mit dem Leben Neukirchs), Regensbupp_ 
4744. 8. Ueber andere Sammlungen unb: Ausgaben neukirchiſcher Ge- 
“en vgl. Zörbens 4, ©. 19 f.; über die Bearbeitung bed. Telemachs 
f. weiter unten. — .g) Als er bie Borrebe- zu den -hofmannswalbasi- 
ſchen ıc. Gedichten fchrieb; vgl; & 205, Aum. f. — h) In ber fo chen 
- angeführten‘ Vorrede Tann er (b, 2, vw.) Morhofen darin nicht beis 
pfiihten, daß Zlemming nicht allein Opiten, fondern auch; faſt allen 
andern deutſchen Dichtern vorzuziehen ſei (vgl. $. 202, Anm, b.), . Der: 
ſeibe fei var ein guter Poet und habe auch wohl unter feinen Lands⸗ 
leuten (den Meißnern) am beften gefungen; wenn er ihn aber neben bie 
drei berühmten Märmer, Gryphius, Hofmannswaldau und Lohenflein 
ftelle, fo bürfte.er faft von ihm und feines Gleichen das Urtheil. fällen, 
das man der Zeiten von ben Helden des Könige Dapids ſagte/ fie. zuamen 
gwar große ‚Helden, aber fie kamen nicht aun bie Zahlırer drei. „Dem 
dieſe haben nicht allein dem Opit weit gtädlidyer Als Flemming gefelget, 
fonbern (ihn) in ‚gewiffen. Stüsten nos: abestroffen.t4 — i) „Wir das - 
ben. noch einen. großen Berg: vor: uusunde aerben:;noch-lange Hektem 
müflen, ehe wir auf den Gipfel kommen, auf welchem von den Griechen 


‚des Okay: zwweiton Wiertelndas achtzehriten ·u 


Auch qchieneninhan rihte eimiſchen Vezhatniſſe ber. Aut zu fein, 
baß ein hoͤhever Anffchanung/ der rMunft; zumal in ben: großmn 
Dactuagen ; des heroiſchen ebichts und / des Drama's, badurih 
miehsherigehinderb als beguͤnftigt wuͤrde. Daher empfahl er: ben 
jenigen "feinen Zeifgendflen , die ken: Bernf zum Dichten in ſich 
ſpuͤrten, wenn fie nicht bloße Versmacher und elende Gelegen⸗ 
heitsdichter bleiben wollfen, ſich zwar um die Geheimniſſe „der 
‚hohen Poefie”. nicht. weiter zu kuͤmmern, dafür .aber einen. Mittel: 


weg: einzuſchkagen und ſich auf: die leichtern und dabei doch ge 
fälligen Dichtarten zu legen, di man bamald galantek) zu 


‚Vomerus- und, Sopholles, von den Römern n Horatins und maro aefeffen. 
Mit den: Hochzeits⸗, Begraͤbniß⸗ und Namensgedichten, damit ſich alle 
Knaben in ber Schulte quälen, iſt e8 fürwahr nicht ausgerichtet: es - ges 
hoͤret wehr gu: einem Dichter” (a a. O. gleid zu Anfange; und bajd 
sarauf): - „Ei find Leine feltfamern Thiere als. Poeten; denn ſie laſſen 
fi; wie die Parabieswögel, alle. taufend Jahre Tay einmal jehen,f‘ 
Dies klingt allerdings ſchon ganz anders, aldı bad unverſtuͤndige Loh, 
welches von Neukirchs Vorgängern; und Zeitgenoſſen den Haͤuptern ber 
deutſchen: Dichtung des 17ten Jahrh. auf Unkoſten der großen GClaſſiker 
geſpendet wurde. Wenn man dann aber wieder auf andere Urtheile von 
ihm ſtoͤßt, wis z. B. auf das in: der Vorrede zu ſeiner gereimten Bear: 
beitung des: Telemachs; „unter vielen Tauſenden babe ber Herr non 
Benelon das Gluͤck gehabt; daß er den. Fußſtapfen des Homerus und 
Birgilins genau gefolget und es auch beiden in vielen Stucken zuvorge⸗ 


than“, fo ſieht man freilich, wie ſchwach es noch mit Neukirchs äſthetie 


Icher Kritik, ſelbſt in feiner legten Zeit, deſtellt war, und wie wenig ex 
die eigentliche Größe der Dichter des Alterthums zu würdigen und das 
"wahre Weſen der, hohen Poeſie“ zu begreifen vermochte. Um ſo we 
niger wich: es alſo Verwunderung erregen, wenn er im Berfolg jener 
Borrede zu: dev, hofmannswald. rc. Geb. (b, 6, rw.) ben Grunddayon, 
daß Opiz, Hofmannswaldau und Lohenſtein nod) nicht das Hoͤchſte in 
der Poeſie exreicht Hätten, bloß darin fuchte,. daß es dem erflen noch an 
Sierlichleit,t-vEm andern an ErnftHaftigkeit und dem britten an: Zeit ge⸗ 
mangelt habe. — k) Ueber den Mißbrauch, ber mit biefem Modewart 
gegen basiEnde des 1Tten Sahrh. getrieben. wurde, unb über die wahre 
‚Bedeutung deſſelben fpricht ſich Thomaſius in. feinem: berähmten 
(8:178; Anm. d. angeführten) Discoura: (Ei. d. Schriften, S. 14.ff:) 
weitläuftig. aus; Bei den Franzoſen tet gelanterie eigentlich eins‘ mit 


wu 
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nennen pflegte). Dazu: werde man in einigen roͤmiſchen 
Dichtern =), in: Hofmannäwalban: und verfchiebenen gleichzel: 
tigen. Franzoſen =) die beften Worbilber. finden *); doch felle 
man Feine Stunde. bamit:verberben, als welche „zur Ergetzung 
ausgefeht worden” P) Wenn Reutixch in dieſen Anſichten 


—— — 
— 





politesse und beflehe in ber feinen Bildung bes Geiſtes und der hoͤfiſchen 
Sitte, die ſich für ben Meltmann zieme, verbunden mit einem zwang⸗ 
loſen, heitern, aufgeweckten Weſen und einem gewiſſen Etwas, wodurch 
man fi der Menſchen Wohlgefallen und Gunft gleichſam erzwinge. — 

1) Welche Formen man für eine galante Poeſie vornehmlich geeig⸗ 
net hielt, kann man aus Joh. Georg Reukirchs Anfangsgründen 
zur reinen deutfchen Poefie, Halle 1724. 8. erfehen: er führt als ſolche 
Gedichte, welche bie Poeten unter bem allgemeinen Ramen ber galanten’ 
zu begreifen pflegten, auf die Sonette, Mabrigale, Epigramme, Ana: 
gramme, Oden, Ringeloden, pindariſche Oden, Santaten, Serenaden, 
Paſtorellen, Dratorien und poetiſche Briefe; vgl. bie Vorrebe u. &. 837 ff. 
Bu einem galanten Dichter aber gehörten, wie unfer Benj. Neu⸗ 
kirch (a. a. O. b, 7, vw.) meinte, „feurige und aufgewedte Bemüther, 
welche in ber GBalanterie ſehr wohl erfahren, im G@rfinden kurz, in ber 
Ausarbeitung burtig und in allen ihren Gebanken feltfam wären”. — 
m) Er nennt Dvib, Martial, Auſonius, denen man noch etwa 
den Claudian zugefellen koͤnne. — n) Befonders räth er an, ben 
Boileau, bie vers choisis von Bouhbours und bie im Mercure ga- 
lant (feit 1672) begriffenen Gedichte zu lefen. — 0) Damit aber au 
nicht länger eine Sammlung beutfher Gedichte vermißt würde, 
bie den Anfängern in der galanten Poeſie zur Richtfehnur dienen Zönn: 
ten, beforgte er eben bie erften Theile jener Ausgabe auserlefener und 
bisher ungebrudter Gebichte Bofmannswaldau’s ıc. Daf er barin auch 
„einige Bogen mit feinen eigenen Einfällen befubelt”, entfchulbigt ex 
damit, daß Andre ihre Weiträge, um bie fie erfucht worben, verfagt 
Hätten, und dem Verleger es um eine beftimmte Stärke des Buchs zu 
thun gewefen wäre. — p) Wer dagegen in der Poefle groß zu werben 
gedenke, müffe nicht allein an natürtichen Gaben viel reicher, fonbern 
“ud an Grfinbungen tieffinniger, in der Arbeit gebufdiger unb in ber 
Schreibart fefter und mehr polieret fein, als ber galante Dichter. Ueber: 
dieß müffe ein ſolcher entweber ſelbſt Mittel, ober doch auskömmlichen 
Unterhalt und zum wenigften bei feinen Amtögefchäften die Freiheit das 
ben, daß er drei ober vier Stunden des Tages verfchwenben bürfe. Vor 
allen Dingen aber müfle er viel Spdachen verfiehen, in allen Wiſſen⸗ 
ſchaften wohl gegründet, in bee Welt erfahren, durch eigene Zufäll 
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und Vorfchlägen zum heil mit Weiſe zufammentraf, andrer: - 
feitö aber in der Wendung zu den neuern Franzoſen bin fich 
ſchon Eanigen feht annäherte 2), fo fagte er ſich fünf-Iahre 
darauf (1700) völlig von der Dichtungsmanier 108 *), der ef 
in feiner Jugend unbedingten Beifall gezolt hatte und felbft 
gefolgt war; er wurde nun nach bem Beiſpiele Ganitens ein 
entfchievener Anhänger der neufranzöfifhen Schule und na: 
mentlich in feinen Satiren, die unter feinen fpätern Werken 


gewigigt, feiner Affeete Meifter und in ber’ Beurtheilung von anderer 
Leute Gebrechen vernünftig fein. Und alsdann ſei es Zeit, baß er all: 
gemach anfange ein Poet zu werden, welches aber ohne Leſung und 
Unterſcheidung poetiſcher Bücher nicht wohl geſchehen koͤnne. Hier wer⸗ 
den die Alten aufgezaͤhlt, an die man ſich in den verſchiedenen poetiſchen 
Gattungen vorzugsweiſe oder allein zu halten habe; von den neuern 
Auslaͤndern aber wird geſagt, daß ſich ſonderlich in geiſtlichen Sachen 
die Engländer, in ſcharffinnigen, in Oben und in Schäfergedichten bie 
Welfhen, in fatirifchen bie Holländer, in galanten,, Kobgebichten und 
Schaufpielen bie Franzoſen auszeichneten. Die einheimifchen oder 
beutfhen Poeten.lefe man vornehmlich wegen des Stils, 
wobei jedoch auch unter den einzelnen, bie berühmt geworben, Unter: 
fchiebe zu machen fein. — q) Wenn Canig wirklich jemals unmit⸗ 
telbar und perfönlich einen Einfluß auf Neulich ausgeübt hat, fo 
kann bie kaum eher als in ober felbft nach dem 3. 1697 gefchehen fein. 
Denn als die ˖ Vorrede zu bem erften Abbrud ber hofmannswald. ıc. Ge: . 
dichte gefchrieben wurbe, Tannte Neukirch gewiß noch nichts von Canitzens 
Poeſien, fonft hätte er feiner wohl neben Morhof und Beffer gedacht 
(b, 6, rw.) und nicht gefagt (b, 8, rw.), daß wir in fatirifchen Din: 
gen noch gar nichts aufzumeifen hätten, als was Rachel gefchrieben 
und Opis hin und wieder in feinen Gedidhten mit eingeftreut. Eben fo 
wenig aber Eonnte er ihm fehon zu Anfang des 3. 1697.nahe gekommen 
fein, wenn anders ber gegen das Ende hin etwas abgeänderte und mit 
einigen Zufägen verfehene Text ber Vorrede, den wir in dem Drud bon 
1734 leſen, in diefer Geftalt, wie es mir wahrfcheintich ift, zuerft ber 
Auflage des erften Theils jener Sammlung vom 3. 1697 vorgefegt ward, 
weit auch da noch in Feiner Art auf Ganig Bezug genommen if. — 
r) In einem Hochzeitögebicht, das im Gten Theil der hofmannswald. ꝛc. 
Ged. S. 95 ff. abgedrudt ift; vgl. Königs Unterfuhung von dem gu⸗ 
ten Geſchmack in der Dicht: u. Redekunſt (hinter Canitzens Geb. Ausg. 
von 1734), S. 30 ff. — 
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die mtifte. Beachtung verdienen *), ein Nachahmer Boileau's. 
— Neukirchs Abfall von der neuern ſchleſiſchen Schule erregte 
zwar Aufſehen, brachte indeß noch. immer keine eigentliche Ste: 
rung in das friedliche Verhaͤltniß, in welchem die deutſchen 
Dichter dieſes Zeitraums, ſelbſt wenn fie ganz verſchiedene 
Wege verfolgten, tm Allgemeinen zu einander flanden. Er 
hatte in dem Gedicht, womit er feiner frühen Manier den 
Rüden wandte, bloß von feinen eigenen Verirrungen gefpro: 
chen und weder die verehrten Häupter der Schule, noch deren 
Anhänger angegriffen: es konnte fich alfo niemand auch nur 
mittelbar verlett fühlen. Allein was hier noch vermieden wurde, 
geſchah um diefelbe Zeit anderwärtd. Chriftian Wernidet), 








s) Befonders’ intereffant ift darunter die fechste, „Wider unwif: 
‚fende Richter“. Sie ift erft nach Friedrichs I. Tode abgefaßt und lehrt 
ung Neukirchs fpätere Anfichten vom Dichten und von den damaligen 
Zuftänden der Poefie und Kritik in Deutfchland am beften Eennen. NE: 
heres darüber bei Gerpinus 3, ©. 517 fe — t) Nach der Ueberfchrift 
eines Gebichts von Morhof (S. 501) war fein Name Wernigk, von 
andern feiner Zeitgenofien wird er Warned genannt (vgl. Weichmanns 
Samml. 1, ©, 301; 321; 3, ©: 521 f.; B. Feind, deutſche Geb. ıc. 
Im Regifter: im Text ©. 61 ſteht feltfamer Weife die Form, in welche 
Yunold den Ramen verdrehte; ſ. Anm. ff.). Grein Geburtsjahr und Ge: 
burtsort find unbelannt; von ihm fetbft erfahren wir nur, daß er ein 
Preuße war. Im 3. 1685 fludierte er in Kiel; er ſchloß ſich befonders 
an Morhof an, ber ihn auch veranlafte, fich in der epigrammatifchen 
Poefie zu verfuhen. (Aus diefer Zeit ift das „Mopfus” überfchriebene 
Epigramm in Knittelverfen, ©. 93 ff.) Nach vollendeter Univerfitäte- 
zeit fuchte er fein Glück an einem beutfhen Hofe zu machen; biefes 
ſchlug zwar fehl, doch erwarb er fich bei biefer Gelegenheit die Gunft 
einer hohen Frau, in deren Nähe er drei Jahre verliebte. Während bie: 
fer Zeit verfertigte er, befonders auch auf den Betrieb feiner Gönnerin, 
eine ziemliche Anzahl von Sinngedichten. Später reifte er nady Holland 
und Frankreich und zulegt nach England, wo er fich länger als Secre⸗ 
tär bei einer Geſandtſchaft aufhielt. Gr benuste feine Reifen und fein 
Berweilen in Paris und London dazu, ſich mit ber franzöftfden unb 
englifchen Eitteratur vertraut zu machen. Als er bie Hoffnung, in feis 
nem amtlichen Verhaͤltniß befördert zu werben, aufgeben mußte, kehrte 
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in der Jugend gleichfalls ein warmer Verehrer Hofniannswab 
dau's und Lohenſteins, hatte mit der Zeit, da er an ben bes 
ften Werken der franzöfifchen Litteratur, an ben Eugländern 
und ben alten Claffifern feinen Geſchmack bildete, fein Urtheil 
fhärfte und in Paris mit einer Art von Aftbetifcher Kritik be- 
fannt geworden war, deren Nothwendigkeit zum Gebeihen ber 
Poefie man in Deutfchland kaum erft zu ahnen anfieng u), 
bad Verkehrte und Verwerfliche in den Manieren ber zweiten _ 
fchlefifchen Schule einfehen gelernt. Als er daher in feinen 
Epigrammen oder,. wie er fie nannte, Ueberfchriften, von be: 
nen er im Jahre 1697 ſechs und binnen fieben Zahren zehn 
Bücher bekannt machte ”), und noch unmittelbarer und aus: 


er von England nad) Hamburg zurüd, wo er ſich fchon früher aufge⸗ 
halten hatte, und lebte nun bier eine Zeit lang ohne Amt. Endlich 
wurde er von dem König von Dänemark zum Staatsrath und  Refi: 
denten am frangöfifchen Hofe ernannt. Er farb zu Paris zwifchen 1710 
und 1720. — u) In einer feiner Vorreden (ich denke, es wird die zur 
3ten Ausg. fein) fagt er (nach dem Auszuge bei Jördens 5, ©. 319): 
„Dan ift gänzlich der Meinung, daß, mas bie frangöfifche Schreibart 
zu der heutigen Vollkommenheit gebracht hat, meiftentheild daher rühre, 
dag fobalb nicht ein gutes Buch ans Licht kommt, daß nicht demfelben 
"eine fogenannte eritique gleih auf dem Fuße nachfolgen follte, worin man 
bie von dem Verf. begangenen Fehler fittfamlich und mit aller Höflichkeit 
und Ehrerbietung anmerket. Sintemal badurdy ohne alles Aergerniß dem 
Lefer der Verfland geöffnet, und ber Verf. in gebührenden Schranken 
‚gehalten wiwd.” In Deutfchland aber müffe man, wie es in ber Ans 
mer, zur erften Ueberfchrift des Iten Buche (S. 49 f.) heißt, befürchten, 
fih gleich einen ganzen Schwarm von Dichterlingen auf den Hals zu 
laden, fobald man Liebe genug zu feinem Baterlande trage, bie Fehler, 
wozu angefehene Dichter verführet, unb die fie durch ihre wohlfließenden 
und zahlreihen Verſe gangbar gemacht haben, als Fehler anzumerken. 
— v) Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: „Ueberſchriften ober 
Epigrammata. in kurzen Satiren, kurzen Lobreden und kurzen Bitten: 
lehren beftehend ”. Amfterdam (?) 1697. 8.; eine zweite und vermehrte 
(8 Bücher Ueberfchriften nebft vier Schäfergebichten) Hamburg 1701. 8.35 
die dritte (mit vielfachen Befferungen in dem ſchon früher Gebrudten): 
„Poetiſcher Verfuch in einem Heldengedichte und etlichen Schäfergedichten, 
j 42 * 
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führlicher in den Anmerkungen bazu unter andern Uebelftänden 
und Gebrechen des damaligen beutichen Lebens ganz befon: 
ders auch das litterarifche Zreiben feiner Zeit rügte ”), fagte 
er fich nicht bloß felbfi von ber herrſchenden unnatuͤrlichen 
Dichtweiſe los und verwarf von feinen fruͤhern Einfaͤllen die 
jenigen, welche noch zu ſehr darnach ſchmeckten *), ſondern 





mehrentheils aber in Ueberſchriften (10 Bücher) beſtehend ꝛc. Wit durch⸗ 
gehenden Anmerkungen und Erklärungen“. Hamburg 1704. 8. Neuere 
Ausgaben (nah dem Zert der dritten) beforgte Bodbmer, Zürich 1749 
und 1763. 8. ine Auswahl von ſtark überarbeiteten Ueberfchriften gab 
Ramler heraus: Chr. W's Ueberfchriften. Nebſt Opigens ıc. epigram: 
matifchen Gedichten. Leipzig 1780. 8. — w) So läßt er fih 3.8. 
, ©. 34 (d. Ausg. von 1763) aus über die Schulfüchfe, die nicht glauben 
wollten, daß wer von Natur mit einem herrlichen Verſtand begabt wäre, 
die andern weit überträfe, die denſelben erft aus griechifchen und latei⸗ 
nifhen Büchern fuchen müßten; ©. 101 über das „Wörterfpiel” ber 
Schäfer an ber Pegnig, „wo fehnatternd alle Sänf in Schwanen fi 
verkehrten, weil die lateinifchen Pfalggrafen, wie fie bie unechten Kin: 
der echt, alfo auch einen Dubdentopf zu einem gefrönten Poeten machen 
tönnten, fo baß fie „ganze Gefellfchaften - geftiftet, weiche den fchönen 
Pegnigftrand verunehret und ben Ruhm einiger gefchicten Leute, bie ſich 
darunter befunden, durch die Anzahl und ben Schwarm ber. andern vers 
dunkelt hätten, S. 112 f. über die-eilfertigen Verfaffer und Ueberfeger; 
S. 70 f. über diejenigen, bie nichts von der beutfchen Poefie wüßten, 
„als was fie aus einem poetifchen Trichter und andern dergleichen ein: 
fältigen Anweifungen ’ gelernt hätten, und bie fi wohl einbildeten, 
baß man nur ber Worte und der Reime, und nicht, des Verſtandes hal: 
ber Verſe ſchmiede, u. f. w. — x) Vgl, die Anmerkungen zu ©.6; 8; 
76 f.; 126; 144. Sie gehören alle zu Weberfchriften, bie er in feinen 
jungen Jahren gemacht hatte, als er noch nad dem „krauſen Wip” 
und ben „Spigreben‘’ ober, wie fie bie Italiener nannten, den vivezze 
d’ingenio haſchte. Spaͤterhin hielt er fie für nichts mehr, als für Flits 
tergold, welches unterweilen zwar einen beffern Schein als Ducatengelb 
von fidy gebe, aber von weit minberm Werthe fei. Dieß in ben An: 
merkungen zu erllären und bie Fehler feiner Jugend aufzudecken, fdyämte 
sr ſich um fo weniger, als es ihn beffer däuchte, fie felbft zu erkennen 
und am erften darüber zu lachen, als fie Andern zur Verführung zu 
verdbeden. Dazu halte man noch bie Weberfchrift „Auf die fchlefifchen 
Poeten” (6. 120 f.) und den Anfang der Anmerkung dazu. Dort 
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trat auch zuerft den neuern Schlefiern mit offenem Zadel und 
Spott entgegen; und indem er zugleich flatt der Italiener 
nachahmungswuͤrdigere Mufter anempfahl, fprah er ed un: 
verhohlen aus, baß bie deutfche Poefie in den wefentlichften 
Stüden noch lange nicht zu der Vollkommenheit der franzöfi- 
(hen und englifchen, geſchweige denn der griechifhen und 
tömifchen gelangt wäre Y). Zwar verfuhr auch er noch, wo 
er auf bie Verirrungen und Mängel der vermeintlichen Mei: 
fter aufmerkſam machte, mit großer Schonung, ja er ſchaͤtzte 
beide immer noch außerordentlich hoch und erkannte in ihnen 
Männer von reicher bichterifcher Begabung =). Defto weniger 


bat er fi, wie er bier felbft bekennt, in feinem Urtheil zu Gunften der 
Schleſier in etwas verftiegen, weil er, als er jene Weberfchrift abfaßte, 
nicht allein Teine englifchen und franzöfifchen Poeten , fondern fogar auch 
die lateinifchen nicht anders als der Sprache halber gelefen hatte. — 
y) Bol. die Anmerk. auf S. 49 f. und (mas er fpäter fehrieb) ©. 215: 
„Wir find unftreitig beffere Reimer und beffere Versmacher als 
jene (die Krangofen, Italiener und Engländer); wer aber unter ung, 
der dieſe ausländifchen Poeten gelefen und deren Sprache nicht nur 
überhin verftchet, darf fich unterftehen zu fagen, daß wir bis ifo durch⸗ 
gehende fo gute Poeten als fie find! — z) Vgl. ©. 184; das Helden: 
gediht „Hans Sachs“, S. 298 f.; 301 ff. und die Stellen aus jener 
Borrede Wernide’s bei Joͤrdens 5, ©. 318 ff., vornehmlid aber die 
Anmerk. auf ©. 120 ff. Er ift darin noch ber Meinung, daß bie ſchle⸗ 
ſiſchen nicht allein unfere beften Poeten (vgl. auch S. 49), fondern aud) 
mit ben beften auslänbifshen Poeten möchten zu vergleichen fein, wenn 
‚die gwei berühmten Männer Eohenftein und Hofmannswaldau ed bei dev 
reinen und natürlihen Schreibart bes Opie und des Gryphius hätten 
bewenden laffen und nichts Anderes als ihre eigene Scharffinnigkeit. ders 
felben zugefügt hätten. Es fcheine aber, daß fie beiderfeits unter allen 
fremden Poeten ſich die Welfchen zum Mufter gefeget. Nun fei es uns 
flreitig, daß man bdenfelben am wenigften unter allen folgen bürfe, weil 
in ihren Schriften mehr falfcher als wahrer Wis und für eine reine 
Rebensart hundert raube Metaphern anzutreffen feien. Was Hofmanne: 
waldau’s Urtheil über andere ausländifche Dichter betreffe, To babe er, 
die Wahrheit zu fagen, darin fehr geirret, indem er nicht allein bie 
guten mit den ſchlechten über einen Kamm gefchoren, fondern auch der 


. - 
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aber wollte er von denen wiffen, die ohne ihren Geiſt zu be: 
fisen, ihnen nur blindlings nachgiengen, wo fie gefehlt hätten, 
die Poeſie zu einem leeren und ſeelenloſen Spiel mit prun: 
Penden, hochtrabenden Worten, unangemeffenen Bildern und 
einem krauſen, frofligen und falſchen Wige machten, ſich um 
bie durch die Verfchiedenheit der Gegenflände bedirigte allge: 
meine Behandlungsart ber Form wenig oder gar nicht kuͤm⸗ 
merten und mit den befondern Kunftgefegen für bie einzelnen 
poetifchen Gattungen fo gut wie ganz unbefannt wären “). 


fhlimmen gedacht und der guten vergeffen habe. Dieß wird dann im 
Befondern an den Ausfprüchen Hofmannswaldau’s über die franzöſiſchen 
und englifhen Dichter nachgewiefen und darauf an den Delbenbriefen, 
vie fein Meifterftüc feien, gezeigt, wie er fih die Welfchen zum großen 
Nachtheil feiner Poeſie zu Borbildern genommen habe. Gleichwohl will 
Wernicke „dem um bie deutfche Poefie und noch mehr um feine Vater⸗ 
flabt wohlverbienten tugendhaften Manne nicht zu nahe treten, fondern 
nur aus Liebe des allgemeinen Vaterlandes den Deutfchen die Augen 
öffnen, damit fie in fleißiger Leſung von beffen Schriften ſich vor deffen 
Fehlern hüten und hernach deffen Zrefflichkeiten fich defto beffer zu Nut 
machen können“. Denn er geftehe e8 mit Freuden, daß wenn biefer 
Iharffinnige Dann in die welſchen Poeten nicht fo fehr verliebt gemwefen 
wäre, ſondern fi biergegen die Tateinifchen, die zu bes Auguftus 3ei- 
ten gefchrieben, allein zur Folge gefeat hätte, wir vielleicht etwas mehr 
als einen deutſchen Ovidius an ihm gehabt haben würden. — aa) Bl. 
©. 33 („An unfere dbeutfche Poeten“); ©. 49 f. (der Eefer dürfe auf 
feinem Blatt nach Feinem Amber fuchen, 'und feine Mufe im Zorn .bade 
feine Biſamkuchen; er folge der Natur und fchreibe auf ihre Weiſe: die 
Mitch fei für die Kinder, für Männer ſtarke Speife. In der Anmerk. 
bazu überläßt er die „„Zuderbäderei” gar gerne ben fchleflfchen Poeten 
feiner Zeit. Woran bie mwenigften unter den beutfchen Dichtern zeither 
gedacht, oder was die wenigften ihrer Lefer in ihnen geſucht Hätten, iſt 
in derfelben Anmertung angedeutet in Sägen, die Boileau abgeborgt 
find); S. 52 („Auf Artemons deutfhe Gedichte”); &. 77 (‚Ueber ges 
wife Gedichte”); S. 129 („‚Furor Poeticus“). — Je entfchiebener ſich 
auh Wernide zu Boileau neigte, befto eher konnte er Gefallen an den 
Berliner Dichtern, namentlih an Sanig und Beſſer finden, auf die 
er, wie es bereits König (unterſuch. von d. gut. Geſchm. S. 382 f. 
Anm. 2.) ausgefprochen hat, in einer Stelle der Vorrebe zur Iten Ausg- 
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Durch diefe Rügen und Ducch die Verſpottung ber talentlofen 
Nachahmer Hofmannswaldau's und Lohenfteins fühlte fi nun 
Chriſtian Heinr. Poftesbb), der fih in Hamburg vor: 
nehmlich ald Operndichter thätig erwies, perfönlich getroffen, 
obgleih ihn Wernide weder genannt, noch fonft befonders 
bezeichnet hatte. Zugleich meinte er darin eine Verletzung 
der Lohenſtein gebührenden Achtung zu finden. Ein an Wer: 
nicke eigens. gerichteted Sonett folte den Uebermüthigen ſtra⸗ 
fen °°). Die Erwiederung blieb nicht aus: Poftel war in 
einem fogenannten Heldengedicht, „Hand Sachs“, lächerlich 
gemacht dd). Da er verfländig genug war, hierauf nicht wies 


d. Ueberfchr. se. yielte, — bb) Geb. 1658 zu Freiburg im Lande Ha: 
bein, ward in Roſtock Licentiat ber Rechte und ließ fi, nachdem er 
Holland, England, Frankreich und Stalien befucht, in Hamburg ale 
Abvocat nieder. Seine genaue Belanntfchaft mit dem Rathöhern Gerh. 
Schott, bem Gründer des Hamburger Dpernhaufes, veranlaßte. ihn 
wohl zunaͤchſt zur Abfaffung feiner zahlreichen Opern, die zum heil 
feine eigenen Erfindungen, zum Schell freie Ueberfegungen und Bearbei⸗ 
tungen fremder Stüde waren. Er war vieler Sprachen mächtig, oder 
derftand fie wenigftens, ſehr beleſen und ein eifriger Anhänger der Itas 
liener und Lohenfteins, Nachdem er fid) nochmals durch Deutſchland 
and die Schweiz nach Italien begeben hatte, ſtarb er wenige Jahre 
darauf 1705 zu Hamburg. Ein Berzeichniß feiner Schriften, von denen 
einige weiterhin befonders enzuführen fein werden, findet fih in Weich: 
manns Vorrede zu Poftels Wittekind — cc) Er verglich barin den 
verftorbenen Lohenftein mit einem tobten Löwen, auf welchem ber Haſe 
Wernicke herumfpränge. Ob die Stellen, bie Poſtels Zorn erregten, fich 
bereits in der Ausgabe der Meberfchriften von 1697 befanden oder erft in 
der zweiten, weiß ich nicht, da ich Beine der drei Originaldrude gefehen 
und in den litterarshiftorifhen Sanbbüchern eine Auskunft darüber 
gefunden habe. Eben fo wenig vermag ich die Zeit genauer anzugeben, 
wo Poftel- gegen Wernide auftrat. Ich vermuthe jedoch, daß von dies 
fem erft 3701 ber Anlaß: zum Streit gegeben und Poſtels Sonett in 
demſelben Jahre oder in bem naͤchſtfolgenden veröffentlicht ward. Denn 
fo erklaͤre ih mir am leichteften, wie Wernicke feine Entgegnung, mit 
- der er gewiß nicht Jahre lang zurädhielt, erit 1703 konnte drucken laf: 
fen. — dd) Binem Verehrer Boileau's mußte Hans Sachs natürlich 
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der zu antworten, trat fein Verehrer Chriflian Friedrich 
Hunoldee) für ihn in die Schranken und ſuchte durch einige. 

elende Schreibereien, hauptfächlih durch ein Schaufpiel vom 
allergemeinften Ton !!) Wernicke's Kuͤhnheit zu züchtigen, ber 


als ein elendber Reimer vorlommen. Wenn Wernide daher au, wo er 
Knittelverfe mahen wollte, es mit bem alten Nürnberger Meifter 
bielt und ihn in folhem Bau höher als „zehn Lohenſteins unb Hof⸗ 
mannswaldau's“ fchägte (S. 148), fo fah er doch Übrigens in ihm nur 
einen der Kürften der deutfchen Pritfchmeifterei (den zweiten in Ph. v. 
3ef en! vgl. S. 236). In dem gegen Poftel gerichteten, ‚bis ‘auf ein: 
zelne leibliche Stellen fehr mittelmäßigen Heldengedicht, das zuerft in 
Altona 1703, dann in ber 3ten Ausg. ber Ueberſchr. zc. erfchien (auch 
bei Bodmer), ließ er diefen nun unter dem Namen Stelpo von Dans 
Sache feierlich zu feinem Nachfolger in der Pritfchmeifterpoefie ernennen, 
Die Erfindung bes Ganzen hatte er einem -englifchen Dichter (3. Dry: 
den, vgl. Flögeld Geſch. d. kom. Litt. 2, &. 367 f.) entlehnt, „bie 
meiften Einfälle aber von fich felber nehmen müffen”. — ee) Geb. 1680 
zu Wandersleben bei Arnftadt in Thüringen, gerieth, nachdem er in 
Zena die Rechte fudiert und fich durch feinen Leichtfertigen und unors 
bentlihen Lebenswandel um fein Vermögen gebracht hatte, 1700 nad) 
Hamburg, wo er anfänglid einem Abvocaten ald Schreiber diente, nach⸗ 
ber felbft Sachwaltergefchäfte übernahm und dabei jungen Leuten Unters 
riht in der Dicht= und Redekunſt ertheilte. Frühzeitig fuchte er aber 
auch in ber Schriftftellerei ein Ermwerbsmittel: gleich im erften Jahre 
feines Aufenthalts zu Hamburg trat er unter bem Namen Menantes 
mit einem Roman auf, bem kurz hinter einander eine bedeutende An: 
zahl anderer Sachen in gebundener und ungebundener Rebe folgte, ga: 
Iante, verliebte und fatirifche Gebiähte, Romane, Opern, eine Anweifung. 
zu der Kunft höflich und galant zu fehreiben, eine andere zu ber beften 
Manier in bonetter Gonverfation ſich höflich und behutfam aufzuführen 
und in kluger Gonduite zu leben, Ueberfegungen ıc. Als er es aber ges 
wagt hatte, in einem „‚fatirifhen Roman’ (Hamburg 1705) ärgerliche 
Liebesgefchichten und andere Vorfälle aus dem Leben der Hamburger 
Welt zu erzählen, erwuchs ihm aus feiner Unbefonnenheit fo große Me: 
fahr, daß er fi 1706 genöthigt fah, aus Hamburg zu fliehen. Zwei 
Jahre umperirrend, ohne ein feftes Unterfommen zu finden, blieb er 
endlid in Halle, 'Hielt hier den Studenten anfänglich Privatvorträge ‚und, 
nachdem er 1714 Doctor der Rechte geworden, Öffentliche Borlefungen, 
und ftarb 1721. — FF) „Der thörichte Pritfchmeifter ober ſchwaͤrmende 

Poete ꝛc.“ Goblenz (eigentlih Hamburg) 170%. 8. Wernicke's Name ift 
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6 jedoch umter feiner Würde hielt, mit biefem neuen Wider 
ſacher fich weiter auf litterarifchem Wege einzulaffen, als dag 
r ihn in einigen feiner fpätern Epigramme und ben ihnen 
antergefehten Anmerkungen bebachte 88), So endigte fich biefe 
Fehde, die, von fo geringfügigen Folgen für die poetiſche ˖ Lit⸗ 
teratur fie auch an und für fi war, doch dadurch eine ges 
wife Berühmtheit erlangt hat, daß fie die Reihe der ungleich 
wichtigern kritiſchen Kämpfe eröffnete, die im fernern Verlauf 
des achtzehnten Jahrhunderts Hauptmittel zur allmähligen Er: 
yebung und innern Kräftigung ber beutfchen Poefie werben 
jollten. 
8. 208. 

Als fich in Deutfchland nur erſt die ſchwachen Anfänge einer 
Art von Kunſtkritik gezeigt und einzelne Dichter von den Franzo⸗ 
ien und ben Alten gelernt‘ hatten, ihre Erfindungen wenigftens 
vor ben augenfälligften Gebrechen, an denen bie heimifche Poeſie 
auf der Scheide des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
m Allgemeinen litt, zu wahren, kuͤndigte es fich bald durch 
inzelne Erfcheinungen in der Eitteratur an, daß die weltliche 
Dichtung wieder auf dem Wege fei, ſich mit einem gefündern, 
ebenskräftigern und edlern Gehalt zu erfüllen. Zuerft traten 





darin doppelt verbrept, in Wednarr (für ben Pritfchmeifter) und in’ 
Rarrwed (für den luftigen Bedienten). — 55) Dagegen hatte Wers 
aicke gleich nach dem erften von Hunold gegen ihn gerichteten Schmaͤh⸗ 
jedicht ein Racemittel angewandt, das feinem Character nicht zur Ehre 
zereicht. Erſt dadurch und durch Wernide’s Ueberfchriften in ber Ausg. 
von 1704 (bei Bobmer ©. 222 ff., wo auch noch Poftel etwas abbe= 
kommt, vgl. 220 f.; dann 235 ff. „An den beutfchen Maevius“ und 
„Ecee iterum Maevius“; vgl. Borrede zum Band Sachs, ©. 293 f.) 
wurde Hunold dahin gebracht, daß er einen Brief gegen feinen Widers 
jacher drucken ließ und jenes Schaufpiel herausgab. VBgl. über den gan⸗ 
sen Häßlichen Handel ‚‚Gcheime Nachrichten u. WBriefe von pen. Menan⸗ 
tes Leben und Schriften”. Göln 1731. 8, ©. 32 ff. oder Joͤrdens 5, 
8. 311 ff., 2, ©. 490 f. 


> 
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fie an’ der Lyrik und der Didactik hervor, alfo an ben beiden 
Gattungen, die aud beim Auflommen ber deutſchen Gelehr⸗ 
tenpoefie gleich am beften gebiehen waren, und am unverfenn: 
. barften in den Werfen von Brodes und Günther, unflreitig 
den beiden talentvollſten Dichtern an der Grenze dieſes Zeit: 
raums. Barthold Heinr. Brodes:') bifdete ſich nad 
einander an Stalienern, an Franzoſen und an Gngländern, 
bie nun erſt anflengen einen bebeutendern Einfluß auf die deut: 
ſche Litteratur zu gewinnen. Unter den erften bewunderte er 
"vornehmlich den Marino und überfeßte ſchon in feinen juͤngern 
Jahren deffen bethlehemitifchen Kindermord 2); fpäter uͤbertrug 
er auch aus dem Franzöfifchen und Englifchen verfchiedene lebr: 
hafte und befchreibende Gedichte von größerm Umfange >). Seine 


1) Geb. 1680 zu Hamburg, flubierte feit 1700 in Halle die Rechte: 
wiffenfchaft und gieng dann, nachdem er verfchiedene Orte in Deutſch⸗ 
‚land, namentlid) Nürnberg befucht hatte, auf Reifen ins Ausland, zuerft 
nach Stalien und von da über Genf, wo er länger verweilte, durch 
Frankreich nah Holland; feinen Entfchluß, auch England kennen zu ler: 
nen, mußte er aufgeben. Bevor er im J. 1704 feine Rüdreife antrat, 
erwarb er fich noch in Leiden bie Würde eines Licentiaten der Rechte. 
Während feines Aufenthalts in der Fremde hatte er vielfache Gelegenheit 
gehabt, der früh in ihm erwäcten und von ihm gepflegten Neigung 
zum Zeichnen und zur Mufit in dem Verkehr mit berühmten Künſtlern 
und Kunftverftändigen nachzugehen und Auge und Ohr an vortrefflicen 
Werken der Mahlerei und ber Zonkunft zu bilden, Nach feiner Räd: 
kehr hielt er ſich Jahre lang fern von jedem Öffentlichen Amte, um fi 
ungeftört mit Poeſie und Kunſt, fo wie mit fprachlichen und andem 
wiffenfchaftlichen Studien beichäfttgen zu können. Erft im 3. 1720 trat 
er in den Hamburger Rath ein; in den näcftfoigenden Jahren wurbe 
er in den Angelegenheiten feiner Vaterſtadt an mehrere beutfche umd 
auswärtige Höfe gefandt und 1735 für feine zelther geleifteten Dienſte 
dadurd belohnt, daß ihm die einträgliche Verwaltung bes Amtes Riges 
düttel auf bie gewöhnlichen ſechs Jahre übertragen ward, Er farb zu 
Hamburg 1747. — 2) La strage degli innocenti. Brockes' Weberfegung 
wurde herausgegeben von I. U. König." Eöln u. Hamburg 1718. 6. 
und öfter aufgelegt. — 3) ‚, Grundfäge der Welhweisheit” (Principes 


! 
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eigenen Sachen aus früherer Zeit, meiflend Gelegenheits- 
ftüde, fir die er außer den gangbaren Formen auch oͤfter die 
der dramatifchen Lyrif *) und des Hirtengedichts gewählt 

hats), find felbft theils im italieniſchen, theil® im franzoͤſi⸗ 
fchen Geſchmack gefchrieben, theild halten fie, wie die englis 
fhen Dichtungen jener Zeit, bie Mitte zwifchen dem einen 
und dem andern). Diefe dritte Manier fagte ihm mit der 
Zeit am meiften zu; in ihr find vorzugsweife die zahlreichen, 
der Form nach. fehr verſchiedenen Iyrifch - Didactifchen Gedichte 
abgefaßt, die fich nebſt andern Sachen in ber unter dem Titel 
„Irdiſches Vergnügen in Gott” erfchienenen großen Samm⸗ 
lung vereinigt finden ”) und ganz befonders feinen Ruhm, fo 


de philosophie von dem Abbe Glaube Beneft) im 3ten Theil bes 
„Irdifhen Bergnügens in Gott”, ber 1728 erfhien; Pope's Verſuch 
vom Menfchen. Hamburg 1740. 8. u. Thomfons Jahreszeiten. Hams 
burg 1745. 8. Außerdem hat er noch verfchiebene Heinere Sachen aus 
dem Latein., Italien., Span,, Franzoͤſ. und Englifchen überfegt, die 
theil8 dem „Ird. Vergnügen 2c.”, theils Weihmanns „Poeſie der 
Niederſachſen“ einverleibt find. — 4) Dahin gehört auch das Paffiong: 
Oratorium „Der für die Sünden der Welt gemarterte und flerbende Ze: 
fus”. Hamburg 1712. 8, (bi zum 3. 1727 über dreißigmal befonderg 
gedrudt und. in vielen Städten nad) verfchiedenen Sompofitionen, jeboch 
am meiften nach der von Telemann aufgeführt). — 5) Was von 
diefen Gedichten gebrudt ff, muß man hinter dem bethlehemit. Kinder: 
mord und in Weichmanns Sammlung fuchen. '— 6) Oder wie fi 
Weichmann (in dem Vorbericht zu dem bethlehemit. Kindermorb) 
ausdrückt, fie verfnüpfen bie verfchiebenen Annehmlichkeiten des: italient: 
fhen und frangöflfhen Gefhmads und kommen dadurch ber englifchen 
Schreibart aufs genauefte gleich; vgl. auch deſſen Worrede Zum erften 
Theil der Poefie d. Niederfachfen auf ber 3ten u. 4ten Seite. — 7) „Ir: 
diſches Vergnügen in Gott, beftehend in phnftcalifh- und morafifchen 
Gedichten“: 9 Bde. 8. Hamburg 1721 —48. Der erfle Theil, von 
dem nad) Weichmanns Ausfage fihon vor dem Jahre 1727 auf vierte- 
halbtaufend Exemplare abgefegt waren, wurbe bis 1744 fechsmal (mit 
Bereicherungen) wieder aufgelegt; bei den folgenden nahm bie Zahl ber 
Auflagen immer mehr ab, fo daß von ben legten nur noch cine zweite 

erfhien. Ginen Auszug aus den fünf erflen Zheilen beforgten Wit: 
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wie feinen Einfluß auf die Geflaltung der poetifchen Litteratur 
in der nächfifolgenden Zeit begründet haben. Brockes hatte 
zwar auch wenig ober nicht8 von eigentlich ſchoͤpferiſcher Phan⸗ 
tafie und hielt fich mit feiner: Poefie immer nur innerhalb 
eines ziemlich Kleinen Kreifes von Gegenfländen: denn wo er 
nicht überfebte oder als Gelegenheitödichter auftrat, gefiel ex ſich 
faſt allein darin, mit feinem frommen und fanften Gemüthe 
die Natur als ein Zeugniß ber göttlichen Güte und Weisheit 
aufzufaffen und demgemäß in ihren befondern Erfcheinungen 
zu fchildern *). Er vermochte es felbft.nicht einmal, ſich zu 
dem hböhern Standpunc einer wahrhaft poetifchen Naturan: 
ſchauung zu erheben und die Dinge, wie er fie vorfand, wirk. 
(ich darzuftelen. Er befchrieb fie faft nur, -indem er fie von 
allen Seiten und in allen ihren Beſonderheiten betrachtete, und 
moralifierte Dabei über die Zweckmaͤßigkeit aller göttlichen An: 
ordnungen in der Schöpfung). Und doch waren diefe Män- 
gel an feiner Poefie nur noch die von geringerm Belang: er 
fonnte auch nicht müde werden, immer wieder auf diefelben 
Gegenſtaͤnde zurüdzulommen, wiederholte ſich, je länger er 


tens u. Hagedorn, Damb. 1738. 8. (wiederholt 1763). — 8) „Sein 
ganzes Vorhaben beftand darin, daß er fich befliß bie Werke der Natur 
nach dem Leben abzufchildern und durch bie Betrachtung ihrer Schönpeit 
fich ſelbſt und Andere zum Lobe Gottes aufzumuntern.” Breitinger, 
Bon der Natur, ben Abfihten und dem Gebrauch ber Bleichnifle, S. 56. 
— 9) Schon Breifinger (a. a. D. ©. 432) bemerkt, daß Brodes in 
feinen Befchreibungen mehr ein Hiftoricus als ein Poet ifl. „Er ftellet 
uns die Sachen, die er befchreiben will, nicht nur etwa von derjenigen 
Seiten vor, die vor andern einen ſtarken Ginbrud auf dad Gemüthe des 
Lefers machet, ſondern er gibt uns biefelben in allen möglichen Geſichts⸗ 
puncten zu befehen, und es ift fo ferne, daß er feine Schilbereien durch 
eine geſchickte Wahl der vornehmften und widhtigften Umftände zu be: 
leben ſuche, daß er vielmehr mit ber größten Sorgfalt eines Raturfor: 
ſchers bemühet if, auch bie Eleinften Umftände einer Sache aufzufuchen 
und feinen einzigen dahinten zu laſſen.“ — 
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Dicker, um fo häufiger in feinen Befchreibungen, Bildern 
und Gleichniſſen, warb mit den Jahren immer weitſchweifiger 
und tredner, fülte bisweilen ganze Seiten mit bloßen Wer: 
zeichniffen von Namen und Sachen und verlief ſich beim Bers 
gliedern“ und Abſchildern der Dinge und in den erbaulichen 
"Betrachtungen darüber oft zu dem Kleinlichen, Lächerlichen 
und geradezu Abgefchmadten '°). Dennoch bleibt dad Ber: 
dienſt, das er ſich in der Zeit, wo er auftrat und in. der Fuͤlle 
feiner Kraft wirkte, ald Dichter erworben hat, noch immer 
groß genug. Denn außerdem, baß er mit feinem, feinen, 
kunſtgeuͤbten Sinn Vieles für die Veredelung und Schmeibis 
gung ber poetifchen Sprache und für bie freiere und mannig- 
faltigere Handpabung der metrifhen Form getban hat"), 
haben wir es ihm auch zumächft zu banken, daß die Poefie, 
die er nicht als ein leichtfertiges ober pedantiſches Spiel der 
Phantaſie und des Verſtandes, ober zur bloßen Kurzweil bes 
trieb, die ihm vielmehr eine Sache de Herzens war, wieber 
in ein näheres und innigeres Verhältnig zu der Natur kam !°), 
und baf damit die gemüthliche Empfindung nun vol in fie 
einzugehen begann, welche die Hingabe an bie Natur und 
dad Einleben in fie zu erweden vermag. — In einem uns 
gleih hoͤhern Grade ald Brockes verdient Joh. Chriftian 


10) Bel. 4. B. Ih. 5 (Drud von 1740), ©. 225 ff. und Th. 7 
(Brud von 1748), S. 139. — 11) Wie Brodes u. a. mit feinen Vers 
fen, einzelnen Worten, ja dem Gebrauch oder dem Vermeiden gewiſſer 
Buchſtaben zu mahlen verftanden hat, zeigt an mehrern Beiſpielen 
Beichmann in dev Vorrede zum erften Theil des „Irdiſchen Vergnü— 
gend ıc.” gl. auch 8. 198, ©. 593 ff. — 12) „Die Hofverfe bauers 
ten fort, bis fern von Höfen in feinem Garten Brodes bie Natur 
und eben fo fern von Höfen Bobmer und Breitinger Sitten mahlten.” 
Herder (zur ſchoͤnen Bitterat, u, Kunft. 16, S. 163). - Sehr ſchoͤn iſt 


Brockes von Gervinus 3, ©. 546 ff. haracterifiert worden. — 
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Bünther:>) den Namen eines Dichters. Seine Liebe, zur 
Poefie, die von früher Jugend in ihm lebendig war unb we: 


13) Geb. 1695 zu Striegau in Sclefien, zeigte früh bebeutenbe 
Anlagen, bie fi) bei dem großen Kerneifer des Knaben unter der treuen 
Pflege des Waters, eines unbegüterten Arztes, beivundernswärbig fchnell 
entwidelten. Da es biefem an Mitteln fehlte, feinen Sohn fludieren zu 
laffen, und ber junge Günther fih zu. feinem andern ale dem gelehr: 
ten Beruf entichliegen mochte, nahm ihn 1709 ein Freund des Waters, 
der in Schweidnig lebte, in fein Haus auf und ließ ihn bie dortige 
Schule befuchen. Hier. wurde fein poetifhes Zalent, das fich bei allen 
feierlihen Anläffen vernehmen ließ und ihm viele Gönner und Freunde 
erwarb, von feinen Mitfchüleen fo bewundert, daß fie fich feine Gedichte 
abfchrieben und viele feiner Verſe auswendig lernten. 1715, als er im 
Begriff ftand, die Schule zu verlaffen, dichtete er noch ein Schaufpiel, 
das bei feinem Abgange öffentlich aufgeführt wurde: es iſt daffelbe, das 
nachher aud in bie Ausgabe feiner Gedichte aufgenommen warb. In 
Wittenberg, wohin er nun gieng, gebachte er nad) dem Wunfche feines 
Vaters fi) dem Studium der Medicin zu widmen. Balb jedoch zeigte 
es ſich, wie wenig die Wahl dieſes Berufes feinen Neigungen entfprad. 
Viel mehr, ja eigentlih ganz allein zur Dichtkunſt hingezogen und da⸗ 
bei von dem Verlangen nad) einer freien, an "Feine kleinlichen und been: 
genden Verhältniffe gebundenen Stellung im Leben getrieben, vernachläf: 
figte er fein Fachſtudium und lebte nur ber Poeſie und einer anfänglich 
glädlihen, nachher unglüdlichen Liebe, bie ihn an eine junge Schweid⸗ 
nigerin feffelte. Es dauerte nicht lange, fo faßte ihn das rohe und wüfle 
Stubentenleben der damaligen Beit: er kam in fchlechte. Sefellfchaft, er: 
gab fih dem Trinken und andern Ausichweifungen, gerieth tief in Schul: 
ben und ſah ſich zulest, da ber erzürnte Vater ihm alle Unterftügung 
entzog, in bie bebrängtefte Rage verfest. Endlich von feinen Landsleu⸗ 
ten daraus befreit, verließ er Wittenberg und gieng nad Leipzig (1717), 
wo ihm der Ruf von feinen poetifhen Leitungen bald wieber Gönner 
erwarb. Unter diefen nahm fich feiner befonders 3. B. Mende (vgl. 
$. 183, Anm. h.) an, Cine Zeit lang ſchien ed, als fei Günther von 
- feinen Verirrungen zurüdgelommen ; er nahm felbft feine mebicinifchen 
Studien von Neuem auf: binnen Kurzem gerieth er jedoch wieber auf 
die alten Abwege, ließ die Wiffenfchaft links liegen und dichtete, um 
leben zu können, weil fein Water ihm nichts mehr geben wollte, und 
als eine Keucrsbrunft ihm alle Habe raubte, auch nichts mehr geben 
fonnte. Cine große Ode auf Eugen und den Paffaromiger Krieben follte 
ihn dem Wiener Hofe empfehlen; fie begründete mehr als irgend ein 
anderes Gebicht feinen Ruhm, trug ihm aber nicht ein, was er durch fir 
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der durch den Millen eines firengen Waters und durch die 
Ungumft anderer Verhältniffe, mit denen er Zeitlebens zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, unterbrüdt, noch durch das wuͤſte und rohe Trei⸗ 
ben während. feiner Stubentenjahre gefchwächt werben konnte, 
war eine veirfliche und in ihrem Grunde edle Leidenſchaft. Er 
wollte nur Dichter fein, und fo wenig er auch je dahin zu 
gelangen vermochte, die Kunft als eine vollkommen freie und 
felbfändige Geiſtesthaͤtigkeit zu üben, fah er fie doch niemals 
als eine biloße Rebenbeihäftigung an. Won der Nachahmung 





dunähft gu erlangen gehofft hatte. Mende wollte ihm 1749 die Stelle 
des Hofpoeten in Dresben verfhaffen; fie entgieng ihm aber‘, weil er 
durch fein ungeregeltes Benehmen Anftoß erregte und durch feine ſatiri— 
ſchen Ginfäle ſich Feinde machte, die es veranftaltesen, baß er ſich in 
völlig trunfenem Zuftande bem Könige vorftellte. In Breslau, "wohin 
er fih von Dresten wandte, fand er wieder Kreunde und Unterftügung ; 
allein fein Wandel und feine umbefonnenen Reben ſchadeten ihm auch 
Hier: er wurbe bald laͤſtig, verlieh Breslau und trieb ih nun eine Zeit 
lang in ſchlechter Gefellfhaft im Lande umher. Nochmals fuchte er ſich 
aufzuraffen;; von alten Gönnern mit den nöthigen Mitteln verfehen, 
wollte er nach eipgig zurüctehren und num ernſtlich Medicin fludleren, 
zuvor ſich aber mit feinem Water verföhnen. Diefer ließ ihn nicht ein- 
mal vor, und ald Günther nad einiger Zeit wiederkehrte, um feine 
Bitte um Vergebung zu tieberholen, warb er noch härter abgemiefen. 
Eben fo wenig fruchtete ein Gebicht, das er in gleicher Abficht an feinen 
Vater richtete. Nun war fein Schidfal entſchieden: gebrochenen Her—⸗ 
zens durchirrte er das ſchleſiſche Gebirge, gieng 1722 nad Jena, er: 
trantte hier bald und ftarb 1723. Mol. I. Ch. Günther. Ein litterars 
hiſtor. Verfuh von 9. Hoffmann. Breslau 1832. 8. (aud in den 
Spenden ıc. 2, &. 117 ff.). Bür Günthers Lebensgeſchichte und für die 
Kenntniß feines Innern find unter feinen Sachen von befonberer Wich— 
tigkeit der Satiren erſtes Buch, Sat. 9— 11 u. 24; bann unter den 
trochaͤiſchen Versbriefen ber erfte und fünfte. — Die erfte Sammlung 
‚ feiner Gedichte erſchien zu Breslau 1723. 8; mit einem zweiten Theile 
neu aufgelegt 1724 (und Öfter mit neuen Anhängen) ; bie erfte vollſtaͤn⸗ 
digere Ausg. Breslau u. Leipzig 1735. 8.; bavon bie dritte Auflage mit 
des Dichters Leben 1742; bie fechete und legte 1764. Wann bie „Rache 
tefe zu J. Ch. Gunthers Gedichten at.“ zuerft gedruckt if, weiß ich nicht: 
die zweite Auflage erfhien Breslau 175.8. — 5 J 
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Lohenſteins und der Italiener, denen auch er anfanglih an: 
bieng, kam er ab, fobald er durch Canitz und Neukirch auf 
die Franzofen bingeführt wurde und fich mit den Alten ver 
trauter machte *). Allein nach dieſen fremden und heimifchen 
Muftern bildete er nur feinen Sefhmad für dad mehr Aeußer⸗ 
liche der poetifchen Darſtellung: zum eigentlichen Dichter konnte 
ihn allein feine reiche innere Begabung machen. Freilich erfcheint 
das Zwiefpältige und die Zerrifienheit feines Lebens noch oft 
genug in feinen Gedichten. Wie dort bie Sehnſucht und das 
Ringen nad) dem Höhern von der gemeinen Sinnlichkeit über 
wältigt wurde, aus der fich herauszuarbeiten er wieberholent; 
lich, aber ohne Ausdauer verfuchte, fo enthalten die meiften 
feiner Gedichte eben fo viel Rohes, Gemeines und Unpoetiſches, 
-wie Vortreffliches. Aber diefes iſt noch reichlich genug vor: 
handen, um in. ihm.eine ausgezeichnete Dichternatur erkennen 
zu laſſen. In feinen Iprifchen Sachen erfcheint feit Flemming 
und Andre. Gryphius wieder zuerft, und ungleich origineller, 
natürlicher und lebensvoller eine Poefle, die aus der Tiefe 
bes Gemüthd kommt und das, was darin vorgeht, immer 
anfchaulich und öfter wie im erften glüdlichen Wurfe darftellt. 
Seinen Liebesliebern insbefondere, von denen einzelne fafl 
vollendet heißen können, fühlt man an, der Dichter habe, was 
- er darin audfpricht und fchildert, wirkli in und. an ſich ew 
lebt: es ift die Wahrheit und Unmittelbarkeit der Empfindung, 
die bier nach langer Zeit von Neuem in unferer weltlichen 


14) Bgl. die erfte Satire des erften Buchs (vom I. 1721) gegen 
bad Ende zu und ein 1720 gefchriebenes Gedicht in ber Nachlefe (2te 
Aufl.) ©. 53 f. (in Hoffmanns Spenden 2, ©. 165). — Uebrigens kam 
er mit feinem aͤſthetiſchen Urtheil über die Dichter des Alterthums und 
der neuern Zeit auch noch nicht viel weiter als Nenkirch, wie ſich aus 
ber zulegt angezogenen unb aus andern Stellen ergibt, vgl, &. 789; 
785 ; 860 (dev Ausg. von 1742), — 


\ 
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‚Lyrik zum Durchbruch kommt. So lenkte Günther, während 
Brodes den nähern Verband der beutfchen Dichtung mit ber 
Natur vermittelte, jene wieber zuerft zu dem Innern Menſchen 
zuruͤck, voje er andrerfeits durch feine berühmte Ode auf Eugen 
eine beffere poetifche Darftellungsart gefchichtlicher Begebenhei⸗ 
ten und Thaten, als ſie in den ſogenannten heroiſchen Ge— 
dichten ſeit Opitz üblich geworben war, einleitete und durch 
ſeine Gabe zu individualiſieren, „alle Zuſtaͤnde durchs Gefuͤhl 
zu erhoͤhen und mit paſſenden Geſinnungen, Bildern, hiſtori⸗ 
ſchen und fabelhaften Ueberlieferungen zu ſchmuͤken“1), ſelbſt 
dem gemeinen Gelegenheitsgedicht einen innern Werth zu ver⸗ 
leihen wußte, zu dem es unter der Hand feiner allermeiſten 
Vorgänger entweder nie, oder doch nur höchft felten gelangt 
war !®), 


' Fünfter Abſchnitt. 
Ueberfiht über die poetifche Bitteratur nach ihren Gattungen. 


A. Erzählende Dichtungen in gebundener, un: 
gebundener und gemifchter Form*). 


9.209. , 
Während der Altern und mittlern Zeiten der deutſchen 
Porfie hatte die erzaͤhlende Gattung ihre Stoffe vornehmlich 


15) Goͤthe, Dichtung u. Wahrh. ter Thl. S. 81 (der EI. Ausg. 
ledter Hand). — 16) Gegen bas im Ganzen ſehr ungänftig lautende 
Urtheil, das Gervinus 3, ©. 519 f. über Günther fäut, halte man das 
meiner Meinung nach viel richtigere von Prug: der Bötting. Dichter 
bund ıc. S. 56 ff. 

*) Wenn ich aud im vorigen Zeitraum bie erzaͤhlenden Dichtun⸗ 
gen “in ungebundener Rede von denen, welche gereimt find, abgefondert 
und fie in ganz verfchledenen Aföpnitten aufgeführt Habe, fo ſcheint es 

Koberftein, Srundris. 4. Aufl. 43 
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auf dem Gebiet. der Sage, der fremden ſowohl, wie ber heis 
mifchen gefunden; ſehr früh war fie aber auch ſchon zur Be 
handlung gefchichtlicher Ereigniffe übergegangen, und feit dem 
Verfall des volksthuͤmlichen Epos und dem BZurüdtreten be 
Rittermären hatte fie auf: dem Moden der Gefchichte immer 
feftern Zuß gefaßt und fich auch bereits in mehr ober minder 
frei erfundenen Darftelungen verfucht. Seit Opis ließ fie bie 
Sage fo gut wie ganz fallen. Nur einzelne Mythen des dafs 
ſiſchen Altertbums, auf wiſſenſchaftlichem Wege der Neuzeit 
nabe gerüdt, fanden noch hin und wieber einen Bearbeiter*); 
die deutſche Heldenfage und alle übrigen fagenhaften Ueber 
lieferungen. dex Heimath und ber. Fremde, die im Mittelalter 
und zum Xheil noch biß gegen den Ausgang des fechzchnten 
Sahrhunderts in Werfen oder in Profa erzählt worben waren, 
fhwanden nun auf lange aus der poetifchen Litteratur ®). 


mir doch angemeffen, diefe Trennung von hier an aufzugeben. Denn ihre 
Beibehaltung bliebe eine rein willkürliche, fofern nicht auch in andern 
Dichtarten” eine gleiche Abfonderung der in Profa gefchriebenen Stücke 
von ben metriſch abgefaßten durchgeführt würbe, was beim Drama wohl 
niemand bilfigen möchte. Kür das 17te Jahrh. ift dabei noch üßerbich in 
Anfchlag zu bringen, daß ſich nach der damals herrſchenden Anſicht der 
Proſaroman und ſelbſt die Art von Darſtellungen, welche man Schaͤfe⸗ 
reien nannte, faſt durch nichts weiter von den eigentlichen epiſchen Se⸗ 
dichten unterfchieden, als durch die äußere Form. Vgl. Wirken, Rebe: 
bind⸗ u. Dit. S. 301 ff. und in ber Vor⸗Anſprache vor Anton Ulricht 
&ramma auf ben erſten Blättern, Morhof, Unter. S. 626 FE und 
Dmeis (ber jene beiden auch hier ausgefchrieben hat), Gründl. Anleit. 
S. 214 ff. 
a) Hierher gehören 3. B. das Urtheil des Paris von Wedher: 
lin (vgl. 6. 200, &. 608). und „die unvergnügte Proferpina “ dei 
Freiherrn W. H. von Hohenberg (f. $. 210, Anm. 24.), egenähbug 
1661. 8. Bel. auch Bouterwel 10, &. 264. — b) Das Volkslied ‚von 
Hildebrand wurde zwar noch bis nach der Mitte bes 1Tten Zaheh. 
geſungen (Lachmann, üb. d. Hildebrandsl. ©. 2; vgl. 5.145, Anm. 2.), 
su neuer epiſcher Behandlung nahm aber diefes Jahrhundert keinen Theil 
ber deutſchen Helbenfage auf: was fi davon noch in lebendiger Beben 
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Dieſe Abkehr der Erzaͤhlungspoefie von Gegenfländen, bie ihrer 
Natur nad) fi am meiften für fie eigneten, hatte ihren Grund 
nicht allein in dem gegenfäglichen Verhaͤltniß, in welches bie ges 
lehrten Dichter überhaupt zu der aͤltern beutfchen Eitteratur tras 
ten. Der Sinn für bie Sage war in Folge der vorgefchrittenen 
Geiftesbildung und der zunehmenden Aufhellung ber Geſchichte 
und Geographie zu Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts fchon 
lange nicht mehr fo Iebenbig im Volke als früherhin; bie verſtan⸗ 
besmäßige Richtung aber, ber ſich die Dichter nach dem Bor: 
gange Dpitzens hingaben, und bie fie in ber weltlichen Poefie 
nur zur Darflellung des Begreiflichen führte, dad, wenn auch 
nicht immer fchlechtgin gefchehen und wahr, doch mindeſtens 
möglidy und wahrſcheinlich fein mußte, entfernte fie noch bes 
fonberd von allen Ueberlieferungen, die nicht fireng beglaubigt 
waren, und in Sagen, bie nicht das Aufehn ber alten Glafs 
ſiker vor Geringſchaͤtzung ſicher ftellte, fahen fie faft nichts 
weiter als lügenhafte Erfindungen und unvernünftige Mißges 
busten wüfter und roher Zeitalter. Ueberdieß hatten fich auch 


lieftrung unter dem Volk eihalten Hatte, zog fih ins Märchen zurüd 
(osl. B. Grimm, d. d.-Heldenfage, &. 323, Nr. 17). Won. andern 
Stoffen ber erzäplenden Poefie des Mittelalters fprachen noch am erſten 
diejenigen an, in denen ſich eine entſchieden dibactifche Tendenz wahrs 
mehmen ließ, ober wo wirkliche Geſchichte mit einem allegorifdhen Ges 
wande umleibet war. &o wurde ber niederdeutſche Reineke Wos im 
17tem Jahrh. nicht bloß öfter gebrudt, fonbern auch noch 1650 und 1662 
in einer neuen hochdeutfchen Umformung, für welche bie verfchlebenartigs 
fen Bersarten der neuen Kunftporfie, teihenartige und ſtrophiſche, ges 
wäplt find, zu Mofto herausgegeben (vgl. $. 148, Anm. k. und Gers 
vinus 3, ©. 252; über „Hennynk de Han” f. 6. 189, Anm. 8.); und 
der Theuerdankk erfuhr um 1680 gar zwei Grneuerungen (vgl. $. 147, 
Anm. 14). „Sonder Gleichen aber war bie Ehre, welche dem Wigas 
Lois widerfuhr“; feine Geſchichte wurde gegen das Ende diefes Jahrh. 
im jüdifchsbeutfchen Reimen und in bänkelfängerifhem Ton von einem 
Joſel von Wigenhaufen bearbeitet; vgl. Benecke's Vorrede zum 
Bigalois, ©. XXIX ff. — 
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ſchon ihre naͤchſten Vorbilder unter ben Ausländern, nament: 
lich die Zranzofen und Niederländer, von ben mittelalterlichen 
Erzählungsftoffen zurüdgezogen, und bad Beiſpiel, weldes 
- bei den Italienern Arioft und einige feiner Vorgänger und 
Nachfolger gegeben hatten, Sagen bed hriftlichen Abendlandes 
in tunftmäßiger Behandlung neu zu beleben, gieng ben Deut: 
fchen verloren, felbft nachdem Dietrih von dem Wer: 
der ©) auf feine Ueberfegung von Taſſo's befreitem Jeruſa⸗ 
lem d) die Verdeutſchung ber eriten dreißig Gefänge von Ariofls 
großem Nittergedicht hatte folgen laffen e). So blieben bey 
erzählenden Dichtern, wenn fie den Inhalt ihrer Werke nicht 
felbft erfanden, von gegebenen. weltlichen Stoffen feine andern 
übrig, als die rein gefchichtlichen. Bisweilen ließen fie fid 
auch an diefen allein genügen, öfter wagten fie ſich an eigene, 
durchgehends freie Erfindungen, meiftentheild jedoch fchlugen 
‚fie Mittelwege ein, indem fie entweder wirkliche Gefchichten, 


ce) Geb. 1584 zu Werbershaufen in Heffen, bekleidete mehrere hohe 
Hof:, Staats: und Kriegsämter in heſſiſchen, ſchwediſchen und anpälti: 
ſchen Dienften und flarb 1657 auf feinem Gute Reinsborf. Bgl. $. 181, 
Anm. c. Bon feinen eigenen Gedichten, bie auf einen weiter unten ans 
zuführenden Roman, geben Schottel, Ausführl. Arbeit ꝛc. S. 1173 f. 
u, Neumark, Reufproffender Palmbaum, ©. 453 f. Nachricht. — d) Sie 
wurde von ihm fchon vor feiner Belanntfchaft mit Opigens Buch von 
ber deutſchen Poeterei zu Stande gebracht (vgl. die Stelle 'aus einem 
Briefe Tob. Hübners an Buchner in ber Schweizer Ausg, ber opigifchen 
Ged. ©. 4), erihien aber erft 1626 unter dem Titel: Glücklicher Heer⸗ 
zug in das heylig Landt. Frankfurt a. M. 4., dann in einer verbeffers 
ten Geftalt als ‚Gottfried, oder erlöfetes Jeruſalem“ dafelbft 1651. 4. 
Ueber die Form f. $. 198, Anm. 9. — e) „Lud. Ariofto Geſaͤnge vom 
tafenden Roland”. Leipzig 1632 — 1636. 4. in drei Abtheilungen (bie 
erfte muß 1636 wieder aufgelegt fein; vgl. Bouterwet 10, S. 28 f. 
die Anmerkungen). Die achtzeilige Steophe ift hier nus aus paarweiſe 
gereimten Alerandrinern- gebildet. Beide Weberfehungen gehören nad 
Dpigend derartigen Arbeiten zu den beften, welche die erfte Hälfte bed 
17ten Jahrh. aufwelfen kann. Proben ftehen bei Bouterwek a. a. D. 
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die fie in Büchern fanden oder felbft erlebt hatten, mit rein 
erfundenen Beftandtheilen durchflochten, oder in Darflellungen, 
bie fie im Ganzen felbft erfannen, geſchichtliche Perfonen und 
Begebenheiten hineinzogen. Sehr häufig fuchten fie aber 
auch bloß.in der äußern Einkleidung, befonders in den For: 
men des Geſichts, des Traums und der Allegorie, ober in 
der Uebertragung des fchäferlihen Weſens auf die Verhältniffe 
der wirklichen Welt bie Mittel, rein gefhichtlichen Stoffen die ' 
Seftalt von erzählenden Dichtungen zu geben. Im Ganzen 
find dieſe verfchiedenen, im Beſondern vielfach in einander 
übergehenden’ und fich kreuzenden Verfahrungsweiſen bei ber 
Wahl und Behandlung des Stofflihen in ben gereimten 
Werken ber erzählenden Gattung. nicht minder als in ben 
Profaromanen zur Anwendung gelommen. Mit den legten 
berühren ſich aber auch durch ihren Inhalt und ihre Form 
mehrfach die Schäfereien, über welche die nähern Angaben 
bier alfo auch die ſchicklichſte Stelle finden duͤrften. 
$. 210. - 
1. Erzählende Dichtungen in gebundener Rebe. 
— Den Uebergang von ber Ältern volksmaͤßigen zu ber neuern 
Eunftmäßigen Erzählungspoefie bildeten außer pritfchmeifterlichen 
Ehrenreden, welche höfiche.und bürgerliche Feſtlichkeiten befchrie: 
ben !), unb andern unftrophifchen Gedichten im Volkston tiber 
merkwuͤrdige Ereigniſſe im oͤffentlichen Leben ?) vornehmlich 


1) Bol. darüber Kahlert, Schleſiens Anteil ıc. ©. 43. und Ger⸗ 
vinus 3, ©. 137 ff. — 2) Mehreres ber Art aus ben erften Zeiten bes 
Zoiahrigen Krieges findet man in D. &, B. Wolffs Samml. diſtor. 
Bolkslieder ıc. S. 411 ff. und in v. Hormayrs Taſchenb. für vater: 
länd. Geſch. Jahrg. 1846, S. 151 ff. (das zweite ber hier abgebrudten 
Stüde vom I. 1632 ift ſchon in ungefhladhten, oft aller Meffung wis 
derftrebenden Alerandrineen abgefaßt) ; vgl. auch Gervinus 3, &. 308 ff., 
wo befonders zwei Stücke, „der pragifche Hofekoch“ von 1620 und der 
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biftorifche Volkslieder’). Dergleihen Stüde giengen auch 
noch nicht aus, als der Sieg der gelehrten Dichter über die 
Volkspoeten längft nicht mehr zweifelhaft war, wenn fie auch 
mit der Zeit immer feltenee wurben. Während der erften 
Hälfte des Dreißigjährigen Krieges entftanden fie, nach den 
wieder aufgefundenen und bekannt gemachten zu fchließen *), 
noch in großer Zahl; feit der Schlacht bei Luͤtzen aber wurden 
ſie ſparſamer, und erſt gegen das Ende dieſes Zeitraums fdie 
nen die Kriege mit den Tuͤrken und mit ben Sranzofen ben 
epifchen Volksgeſang wieder etwas beleben. zu wollen :). Allein 
feine Zeit war nun vorüber; alle ihm zufallenden Lieber de 
fiebzehnten Jahrhunderts, und die fpätern zumal, waren nur 
die allmählig verhallenden Nachklänge feiner in frühern Zeit: 
altern fo mannigfaltig angefchlagenen Töne. Seinem Wieder: 


wieberfommenbe pragifche Koh ” von 1632, die fi auf der Göttinger 
Bibliothek befinden, vor allen übrigen ausgezeichnet werden. — 3) Ans 
dere rein epifche Lieder entflanden während des 17ten Jahrh. wohl nur 
ſehr ausnahmsweife_unter dem Volke, und die allermeiflen auf uns ge: 
tommenen ballabenartigen Stüde, die damals gefungen wurben und nidt 
auf die Zeitereigniffe giengen, waren von älterm Urfprunge. — 4) Aufer 
den von Wolff, a. a. D. und ©. 676 ff.; 705 ff.; 739 ff.; 746 ff. 
758 ff. mitgetheilten findet man andere und zum heil beffere Lieder in 
den Sammlungen von Er. &. v. Soltau, ©. 453 ff. und Ph. M. 
Körner, ©. 311 ff. (vgl. $. 150, Anm. c., S. 366). Auch in von 
Auffes’ und Mone's Anzeiger find von mehrern entweber bie vol: 
fländigen Texte ober bie Anfänge mitgetheilt und noch andre verzeichnet 
(ogl. Jahrg. 1833. Sp. 266. Nr. 30; 1338. Sp. 389. Nr. 26 ff; 
1839. Sp. 82 ff.; 326-ff.; 472 ff.). Gin hübfches, frifches Lied auf den 
Wintertönig (Friedrich von der Pfalz) hat 3. Grimm in die altd. 
Blätter einrüden laffen, 2, &. 138 ff., und ein langes „Guſtav⸗ 
Abolfs= Lied“ von 1633 ift erſt neuerlich von W. v. Malt zahn, Ber 
lin 1846. 8. befonders herausgegeben worden. — 5) Won ben gefchidt: 
lihen Perfonen dieſes Zeitraums wurben befonders Friedrich von der 
Pfalz, Lilly, Wallenftein, Guſtav Abolf, Bernhard von Weimar, 
Marimilian von Baiern und Prinz Eugen Hauptgegenflänbe des Wollt: 
gefanged. — 
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aufkommen ſtellte ſich außer andern, mehr allgemeinen Ur⸗ 
ſachen noch ganz beſonders das Zeitungsweſen entgegen; denn 
in demſelben Grade, in welchem ſich dieſes entwickelte und 
verdollkommnete, mußte ſelbſt in den nicht gelehtten Ständen, 
für die er feit Opis bis in die Siebziger bes vorigen Jahr⸗ 
bunderts allein vorhanden war, das Natereffe an den Aber 
Tagesereigniſſe berichtenden Liedern ſchwinden ®). — Was das 
kunſtmaͤßige Heldengedicht anlangt, fo wanbte fich dieſes zu: 
nähft eben den Gegenftänden zu, an bie fich das hiſtoriſche 
Volkslied in diefer Zeit noch vorzugsweiſe hielt, dem bedeuten: 
ben Perfonen und Begebenheiten ber Gegenwart. Allein wie 
biefed nur noch felten ben reinen epifchen Ton traf und viel 
Öfter zum mehr Iprifchen Preis» oder Rlagegefang wurbe, ober 
in feiner Richtung auf Spott und Satire in das dibactifche 
Gediht umfchlug, fo find auch lange nicht alle größern und 
kleinern Werke der gelehrten Dichter, die ſich auf gefchichtliche 
Perfonen und Ereigniffe beziehen, und die man damals zur 
„beroifchen” Porfie zu vechnen pflegte, eigentlich ober doch 
vorzugsweife erzählender Art. So haben mit ihre wenig oder 
gar nichts gemein.die meiften hymnenartigen Stüde, zu denen 
Opis in feinem Lobgefange auf und an Ulabislaus IV. fei- 
nen Nachfolgern ein „unverbefferliches” Mufter gegeben zu 
haben fchien ’), und die von der Zeit an bis zu Beſſer, Kb: 
nig, Pietfch ıc. immer fo ziemlich in derfelben, auf ganz ver: 
worrenen und verkehrten Vorftelungen von der heroifchen und 
epifchen Poeſie ) beruhenden Manier abgefaßt wurden, ba fie 


6) Bol. Prug, Beh. d. d. Journalismus 1, S. 99; 156 f. 
Inbeffen iſt auch noch auf der Grenze bes 17ten u. 18ten Jahrh. öfter 
von Zeitungsfängern die Rebe, 3. B. in Chr. Weiſe's, Verfolg⸗ 
tem Lateiner“ (Gomödien Probe), &. 322 und in Dunolds „Allerneueft. 
Art ꝛc.“ 8, 21. — 7) Bgl.$. 201, Anm. 17T. — 5) Vol. 3. B. was 
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in der Regel nichts weniger als Thaten und Charactere epiſch 
darſtellen, vielmehr vornehmen Herren dargebrachte Huldigun⸗ 
gen find, in denen Schönrebnerei mit Betrachtungen und Be 
fchreibungen untermifcht bei weitem die Hauptſache bilden und 
die Erzählung nur ftellenweife aufkommen fann. Am erfien 
gelangt biefe noch zu ihrem Rechte in einigen Werken, für 
welche wiederum die Helden und Gedichten des breißigiäh- 
rigen und der fpätern Kriege die Vorwürfe abgegeben haben, 
wie in bem fehon angeführten Preisgediht Weckherlins auf, 
Guſtav Adolf °), in Joh. Seb. Wielands 10) „Held von 
Mitternacht” (gleichfalls Guſtav Adolf), Johann Zreins: 
heims 131) „Deutfhem Zugendfpiegel” (zur Verherrlichung 


Birken, a.a.D. ©.302f. über bie „Großgebichte” fagt. B. Mencke, 
der aus.dem Ariftoteles und den Gommentatoren zum Homer gelernt zu 
haben meinte, was unter epifcher Poeſie zu verftehen ſei, und ber 
auch Feinen einzigen beutfchen Dichter kannte, ber wirklich ein epifches 
Gedicht gemacht hätte, fand es noch nöthig in feiner Unterredung von ber 
beutfchen Poefie (Anhang zum Aten Theil der Gedichte Philanders von 
der Linde), S. 145 einer der fi unterhaltenden Perfonen die Worte 
in den Mund zu legen: „Und bäucdht "mi, man Fönnte wohl einen 
‚ Unterfchieb zwifchen einem Epico und Heroico Carmine maden, fo baf 
man diejenigen Gedichte unter die Heroifchen braͤchte, weldhe zu Ehren 
eines Helden, Kürften oder hoben Ministri verfertiget werben.” — 9) Bgl. 
8. 200. Zum größern Theile aufgenommen in W. Müllers Biblioth. 4, 
S. 97 fi.; vgl. auch Wadernagels db. Lefeb. 2, Sp. 265 ff. (bei Wolff, 
a.a.D. ©. 438 ff. ift nur der ganz verftümmelte Zert aus der alten 
Ausgabe des Wunderhorns 2, ©. 96 ff. abgedruckt). — 10) Gr lebte 
zu Heilbronn, war gefrönter Poct und, wie er felbft fagt, der erfte in 
feiner Heimath, ber ohne Anleitung fü ſich in deutſchen Alexandrinern ver: 
ſuchte; vgl. Gervinus 3, ©. 247. Sein Gedicht, das ich ſelbſt noch 
nicht kenne, erfchien zu Heilbronn 1633. 4. — Aud Adam Dlearius 
hat nad) Reumeifter, Specim. S. 74 ein Epos panegyricum, „Siegs⸗ 
und Triumphs-Fahne Gustavi Adolphi“, verfaßt; ich weiß aber nidt, 
ob es ſich noch irgend wo vorfindet. — 11) Geb. zu Ulm 1608, feit 
1642 Profeffor der Staatswiffenfchaft und Berebfamkeit zu Upfala, fpä: 
ter Bibliothekar und fhwebifcher Hiftoriograph zu Stodholm und, da 
er Schweden im I. 1651 verließ, guleht als 8 Profeffor in Heidelberg 
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Bernhards von Weimar), „Der. Deutfchen breißigiährigem 
Kriege” von Georg Sreflinger :2) und einigen zum Theil 
unvollendet gebliebenen Sachen von Joh. von Beffer'?’), 
Karl Guſtav Heräus:*) und Johann Valentin 


angeftellt, wo er 1660 ftarb. Sein „Deutſcher Tugenbfpiegel oder Ges 
fang von dem Stammen und Thaten bes alten und neuen Herkules”, 


Straßburg 1639. fol. befteht außer der Einleitung und dem Schluß aus. 


zwei Daupttheilen: einer ber Kalliope in den Mund gelegten Vorher⸗ 
ſagung, die fie an den alten deutſchen Herkules (deſſen Tacitus gedenkt) 
über bie berühmteften feiner Nachkommen richtet, und einer Erzählung, 
wo ber Dichter in eigner Perfon berichtet, von einem ber ruhmwuͤrdig⸗ 
ften dieſer Nachkommen, dem neuen Herkules oder Herzog Bernhard, 
deſſen Geſchichte bis zur Einnahme von Breiſach erzählt wird. Der erfte 
Theil iſt bedeutend größer als der andere. Weber die Form f. 8. 197, 
Anm. m — 12) Geb. zu Regensburg, geft. 1677 zu Hamburg als ges 
Trönter Poet und Rotarius. Sein Dihtername war Selabon ober 
Gelabon von der Donau. Außer zahlreihen cigenen Schriften, 
unter denen ſich befonders die Iprifhen Sachen vortheilhaft auszeichnen, 
hat er auch viele Ueberfegungen "herausgegeben. Ueber feinen (6. D.) 
1657. 8. gebrudten ‚, Dreißigjährigen Krieg”, von dem ich au noch 
nichts gelefen babe, vgl. Gervinus 3, ©. 198; 280; ein. Verzeichnig 
feiner übrigen Schriften gibt Zörbene 6, ©. 247 ff. — Bon einem ans 
dern erzählenden Gedicht über den 30jährigen Krieg, das untergegangen 


ift, war. fhon oben $. 205, ©. 631 bie Rede. — 13) Außer andern: 


„heroiſchen Gedichten ”, die mehr hymnenartig find, fhrieb er nach dem 
Tode des großen Kurfürften ein „Lobgedicht“ über die Thaten dieſes 
Helden, an dem er lange arbeitete, obne daß er es je zu Ende bringen 
Tonnte, weil es ihm, wie König berichtet, nach feinem eigenen @eftänb- 
niß zu ſchwer fchien, folches feinem erften Worfage gemäß vollends aus: 
zuführen. Es reiht nur bis zur Belagerung von Stettin (gedr. in B's 
Schriften 1, S. 26 ff.). Von Poefie kann bei diefem Machwerk eben 
fo wenig die Rebe fein, wie bei jenen andern Hof: u. Staatsrcimereien 
Beſſers; und doch hielt man ihn unter allen damals ‚, florierenden Poes 
.ten allein capable, eine geſchickte Epopoeiam zu verfertigen ”. Bol. 8. 
Mende a. a. D. und Königs N. Vorbericht zu B's Schriften S. XXX f, 
— 14) Geb. zu Stodholm von beutfchen Eltern 1671 und auf beut: 
Then Schulen unb Univerfitäten gebildet, gieng 1694 nad) Hamburg, 
wo er ein Kanonikat erhalten hatte, gab dieſes aber auf und nahm eine 
Stelle am fhwarzburg s fondershäufifchen Hofe an. 1709 wandte cr ſich 


nah Wien und warb bafelbft, nachdem er FLatholifch geworden, zum. 
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Piertfch '5); boch beflehen, wenn man etwa Weckherlins Se 
bicht ausnimmt, bie übrigen zum größten heil nur in trods 
nen und profaifchen, mitunter durch vebnerifches Zierwerk noch 
ungenießbarer gemachten Reimereien. Dagegen geht wiederum 
der. erfte, allein zu Ende gebrachte und zu feiner Zeit viel be 
wunderte Geſang eines „Heldengedichts“ von Joh. Ulrich 





Antiquitäten = Infpector und fpäter gum Eaiferlihen Rath ernannt. Zu⸗ 
gleich Hatte er unter Kari VI. bie Obliegenheit, die Schaumüngen zu 
erfinden, bie bei befondern Anläffen geprägt werben follten, fo wie bie 
Inſchriften bei Erleuchtungen, Feuerwerken, Zrauergerüften ıc. Er 
ſtarb zu Wien 1730. Als Dichter hielt er ſich an die Manier von Beſ⸗ 
ſer und Neulich, fand aber beiden in ber Behandlung ber Sprache 
und in ber Gorreetheit und Glaͤtte der Form bedeutend nach. Beine 
meiften Sachen, unter denen auch ein „Verſuch einer neuen beutichen 
Reimart ” Tgereimte Herameter und Pentameter) tft, find meiftens böfl: 
fhe Glückwunſch⸗, Trauer: und Preisgebichte, Grabfchriften und andere 
Infchriftenpoefien. Zwei Stüde, auf ihrem Titel ale „ erzählenbe‘ bes 
zeichnet, das eine über ben fpanifchen Feldzug Karls von Deſterreich 
(des nachherigen Kaifere), das andere von den Thaten Karls XI. von 
Schweden, find die barfte Profa und hoͤchſt armfelig (das erfte nennt 
der Verf. felbft eine „mehr biftorifche als poetifche Erzaͤhlung “). Ges 
fammelt erfchienen feine Gedichte zuerft in ben „Vermiſchten Rebenar: 
beiten Hrn. 8. ©. Heräi.“ Wien 1715. 4.5, dann unter bem Zitel: 
Gedichte u. latein. Infchriften des — Hrn. 8. G. H. Nürnberg 1721. 8. 
— 15) Geb. zu Königsberg 1690, ftudierte Mebicin zu Frankfurt a. d. D., 
von wo er mit B. Neulich und Beſſer in Verbindung kam. Sein Preis: 
gedicht auf den Prinzen Eugen und beffen Sieg bei Temeswar verfchaffte 
ihm 1717 die Profeffur ber Poeſie zu Königsberg, und bald darauf warb 
er auch koͤnigl. Leibmedicus und Oberlandphyſicus in Preußen. Gr flarb 
1733. „Geſammelte poetifhe Schriften” von ihm gab fein Schüler 
Gottſched heraus, Leipzig 1725. 8.; vollflänbiger ift die Ausgabe von 
J. G. Bock, „Hrn. 3. 8. Pietſchen gebundene Schriften”. Königsberg 
1740. 8. In ihr werden glei bie „Helden⸗ und Lobgebichte” mit 
dem Gtüde eröffnet, wodurch P. vornehmlich berechtigt ift, einen Play 
unter den erzählenden Dichtern biefes_ Zeitraums in Anfprud zu neh⸗ 
men, „Karls Vi. im 3. 1717 erfochtener Sieg über die Türken” (wos 
von 1719 fchon einige Bogen gebrudt waren), aus bes Verfaſſers Pas 
‚pieren volftändiger mitgetheilt. Zwar ift auch hier wenig Poeſie gu 
finden, doch immer mehr als bei Beſſer oder gar bei Heräus. — 
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von König), „Auguft im Lager”, wozu auch ein gleich: 
zeitiges Ereigniß den Stoff Hergab, das damals großes Auf» 
fehen machte, obgleich es babei nur auf ein kriegeriſches Spiel 
und auf deſtlichteiten abgefehen war !7), fa ganz in Beſchrei⸗ 
bung und laͤcherlicher Allegorie auf. Ueberhaupt wollte es 
mit erzählenden Werken in kunſtmaͤßigen Werfen viel weniger 
fort als mit Profaromanen, auch wo man ſich andere Stoffe 
als jene vein gefchichtlichen ber Gegenwart und jüngfien Ber» 
gangenheit zu verfchaffen fuchte, fei es aus Büchern, fei es 
auf dent Wege ber Erfindung '°). Man gieng noch bisweilen 
auf bie Bibel zuräd, wie Herzog Anton Ulr. von Brauns 


16) Geb. 1688 zu Eßlingen in Schwaben, hielt ſich nach vollendes 
ten Univerfitätäftubien und einer Reife in die ſpaniſchen Rieberlande beis 
nahe zehn Jahre lang in Hamburg auf (vgl. $. 183, &. 509), wo er 
befonders Opern fchrieb, lebte nachher einige Zeit am Weißenfelfer Hofe 
und wendete fih dann 1719 nad; Dresden. Hier wurbe er zuerft ale 
Oofpoet angeftellt (f. 8. 184, ©. 512), felt 1727 Beſſern im Geremos 
nienmeifteramt beigeorbnet, nach deffen Tode zu feinem Nachfolger er- 
nannt und in den Abelftand erhoben. Gr flarb 1744. — 17) Die Zus 
fammentunft ber Könige von Polen und von Preußen in dem Luſtiager 
bei Radewig (1730). Der fertig geworbene Gefang, „die Einholung ”, 
in welchem außer ber Wefchreibung des wirklich Borgefallenen als „poes 
tiſche Erſindung“ ein weitläuftiger, höchft Iangmweiliger und fader alles 
goriſcher Abfchnitt über die Eintracht und Zwietracht eingemebt ift (das 
ſaberhelle Haar“ der erftern iſt bei ihrem unfihtbaren Auftreten „bins 
terwaͤrts von einem Band ummunden und unausreißlich feft in einen 
3opf gebunden“), erſchien zuerft befonders, Dresden 1731. "gr. 4. und 
warb bann au in „Des Hrn. v. Königs Gedichte“ (morunter aber 
nicht die früher theils einzeln, theils unter dem Titel. „Nheatral, Ges 
dichte”, Hamburg u. Leipzig 1713. -8. gebrudten Opern enthalten find) 
aufgenommen, bie 3. &. Roft, Dresden 1745. 8. herausgab. Ganz im 
Stil der gewöhnlichen heroiſchen Gedichte iſt Königs gleichfalls Hier abs 
gebrudtes „Helbenlob Friedrich Auguſts“, vom I. 1719. Auf Einzels 
heiten in ber „Einholung“ iſt Breitinger in feinem Buch von ben 
Gleichniſſen vielfach eingegangen. — 18) Ueber einige jämmerliche epis 
fhe Dichtungen aus dem legten MWiertel diefes Zeitraum, die ſchleſiſche 
Geſchichten behandeln, vgl, Kahlert, a. a. O. S. 6 f.— 
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(hweig:°) that, der die Gefchichte von König David, in 
Alerandriner gebracht, einem feiner weitfchichtigen Romane ein: 
ſchaltete 2°), oder wie fchon früher Georg Neumarkt ?'), 
ber fich denfelben Helden für ein Gebicht in trochaͤiſchen Ber: 
fen wählte ?2): und außerdem noch Geſchichten aus bem clafs 
ſiſchen Alterthum nacherzählte 2°). Diefe Producte bezeugen 
indeß nicht minder als die allermeiften andern der erzählenden 
“ Gattung, wie ohnmaͤchtig die Dichter in ber fünftlerifchen Be: 
handlung gegebener Stoffe waren. Ganz oder doch zum größ: 
ten Theil die Zabel eines epifchen Gedichts zu erfinnen, ge 
hoͤrte zu den feltenen Fällen, und diefe traten nicht eher ein als 
nach. dem Erfcheinen der erften freier erfundenen Profaromane. 
Auf diefe Weife find zwei größere Werke entflanden, die we: 
nigftens das Werdienft haben, daß fich darin eine ſchwache 


19) Vgl. $. 212. — 20) Der zweiten Ausgabe feiner „Detavia”. 
‚Eine große Stelle aus diefem „König David von Juda“ ift in ber 
Sammlung ber Züricher GStreitfchriften, St. 10, S. 3—81 zu leſen. 
— 21) Geb. 1621 zu Mühlhaufen in Thüringen, hielt fi) nad) feinen 
Univerfitätsjahren längere Zeit in Königsberg, Danzig und Thorn auf, 
von wo er 1650 nad Damburg gieng. Pier foll fich die bekannte Se: 
ſchichte mit feiner Viola da Gamba zugetragen haben, auf die man bie 
Abfaffung feines fchönen Liedes „Wer nur ben lieben Gott läßt wal⸗ 
ten ꝛc.“ zurüdführt (vgl. W. Müllers Bibl. 11,8. XXVII). Schon 
1651 verließ er wieder Hamburg, um fih nad) Weimar an-den Hof 
Wilhelms IV. zu begeben. Er wurde hier Ganzleiregiftrator und Biblio: 
thefar, auch 1653 in die fruchtbringende Gefellfchaft aufgenommen (vgl. 
$. 181, Anm. b.) und ftarb als herzogl. Archivfecretär und Eaiferlicher 
Pfalzgraf 1681. — 22) „Sieghafter David” (enthält nur die Gefchichte 
von deffen Kampf mit Goliath und iſt erweiternde Bcarbeitung eines lat. 
Gedichte). Erfte Ausg. ?; zweite Jena 1655. 8.: ein äuferft elendes 
und plattes Machwerk. — 23) 3. B. Cleopatra, Sophonisbe, die mit 
dem fieghaften David und andern heroifchen Gedidjten in feinem ‚, Poe: 
tifch = Hiftorifchen Luftgarten”, Erfurt 1666. 12. ſtehen; vgl. Joördens 
4, ©. 25; Gervinus 3, ©. 276. — Auch 3. P. Titz (f. $. 187, _ 
Anm. d.) nahm einen Stoff aus der römifchen Geſchichte zu cinem epi: 
[hen Gedicht, „Lucretia“; vgl. Kochs Gompend. 1, S. 111f. — 
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Ahnung von’ wirklicher Erzählungspoefie fpüren läßt, und 
daß fie bie dargefiellten Begebenheiten in bie vaterländifche 
Vorzeit verlegen, wo das zweite dad Erfundene an wirklich 
Geſchichtliches anknüpft, des Freiherrn Wolf Helmhardt 
von Hohenberg ?*) „Haböburgifcher Ottobert” und Chr. 
H. Poftels „Großer Witfefind” ?*), der aber nicht voll- 


24) Dber v. Hochberg (in der fruchtbringenden Gefelffchaft „der 
Sinnreiche ), geb. 1612 zu Lengenfeld ‘in Unteröfterreih, ftand von 
1632 an eilf Jahre in öfterr. Kriegsdienften, befchäftigte ſich dabei aber 
fortwährend mit den Wiffenfhaften und mit Sprachen. 1665 verkaufte 
er feine Güter in Defterreich und gieng nach Regensburg, wo er 1686 
farb. Der Held feines 1664 zu Erfurt in 8. gebrudten Gedichte, das 
aus 36 Büchern befteht, ift keineswegs, wie gemeinhin angegeben wirb, 
Rubolf von Habsburg, fondern, um mit Geroinus 3, S. 248 zu fpres 
hen, ein abenteuerlicher Ahnherr des Haufes Habsburg, beffen Abenteuer, 
in dem Geſchmack ber Ritterromane entworfen, erzählt werben (jedoch 
‚nicht in „Heiler Rebe und leiblichen Alerandrinerh “, fondern in biswei⸗ 
len ziemlich holprigen Werfen und in einer Sprache, bie noch fehr uns 
gewandt, voller Härten in ber Fügung, nicht ohne falfche Wortformen 
und viele veraltete Ausbrüde und Wendungen ift). Wirken meint in ber 
Rebebind: u. Dichtk. S. 158, daß ber Dttobert wohl ber Aeneis zu 


vergleichen fei; der Dichter felbft dachte befcheibener von ſich und vers 


gleicht fih nur mit Ennius, hofft aber, daß ihm ein deutſcher Birgit 
‚mit ber Zeit folgen werde, um es auf ber von ihm gebrochenen Bahn 
zu etwas weit Beſſerm zu bringen (8. 36, 1305 ff). Ueber andere 
Werke Hohenbergs vgl. Jördens 6, ©. 343 ff. — 25) Zwiſchen ben 
Jahren 1698 und 1701 bis zum 602ten Verſe des 10ten Buches ausges 
führt, Herausgegeben von Weichmann erft 1724 zu Hamburg in 8. 
Poſtel ftrebte darin, wie der Herausgeber bemerkt, befonbers dem Taſſo 
und Marino nebft Cohenfteinen nad), wich jedoch von ber hochtrabenden, 
fhrwätftigen Gchreibart der. beiben Iegtern merklich ab. Dieß wich aller: 
dings zuzugeben fein, ‘dafür aber iſt ganz in Lohenfteins Weiſe alle 
moͤgliche Gelehrſamkeit in biefes Gedicht eingepadt, und die Noten unter 
dem Xert beweifen, wie gut der Werf. es verftanden hat, ſich Gtellen 
aus allen möglichen Dichtern alter und neuer Zeit zu Nutze zu machen. 
Manche Anachronismen find höchft ergehlich, 3. B. wenn er die Mauren 
zu Granada vor Wittelind einen Tanz aufführen läßt, ber das copers 
aicanifhe Syftem darſtelt. — Dit Happels Roman, „ber fähfiihe 
Witelind”, ulm 1693, aud) 1709. 8. hat übrigens Poſtels Gedicht 
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endet if. Poſtel war auch der erſte Dichter, der ben Verſuch 
machte, einen Gefang aus der Ilias in kunſtmaͤßige beutfche 
Verſe zu übertragen 2°). Won andern Ueberfegungen ober 
Bearbeitungen frember Erzählungswerke verdient außer dem 
bethlehemitifchen Kindermord von Broded 27) wegen der Be 
wunderung, bie er noch in der gottſchediſchen Schule fand, 
allein eine ‚befondere Erwähnung der von B. Neukirch aus 
dem Franzöfifchen in Alerandrinern verbeutfchte „Zelemady” ?°). 
— Der Sinn für komiſche und fatirifche Erzählungen in Ber: 
fen ſchien fi ganz verloren zu haben: wenn man ein Paar 
Schwaͤnke in 'nieberdeutfcher Sprache ausnimmt, von benen 
der eine einem ber vier Scherzgebichte Johann Laurem⸗ 
bergs eingefügt ?°), der andere in dem Anhange dazu ent 
halten ift 3°), möchte ſich kaum etwas Anderes ber Art, des 
. von einiger Bedeutung wäre, aufführen laffen, als Chriſt. 
Wernicke's „Hans Sachs“21). 





nichts weiter gemein, als eben nur den Namen des Helden, ber bei 
Happel ein fächflfcher Edelmann aus dem Ende bes 17ten Jahrh. ift. — 
3) „Die liflige Juno” (mit einer weitfchweifigen Borrebe über Do: 
mers Leben, der verbeutichten Auslegung bed Guflathius, Poftels eiges 
nen Anmerkungen und einem Lobgefange beffelben auf bie Lift), Dam: 
burg 1700. 8. — Die ältern, vollfkänbigen Ucberfegungen ber homeri⸗ 
ſchen Gebichte find noch in kurzen Reimpaaren abgefaßt, die Odyſſee 
von S. Schaibenreißer, Augsburg 1537. fol. und die Hias von 
I. Spreng, Augsburg 1610. fol. — 27) ©. $. 208, Anm. 2. — 
.28) „Die Begebenheiten des Prinzen von Ithata, ober der feinen Bas 
ter Ulgffes fuchende Telemach.“ Dnolzbab 1727 — 1739. 3 Bde. fol.; 
eine Dctavausgabe erfchien Berlin, Potsbam ıc. 1738. 39. Neulich 
bearbeitete auch das Ate Buch der Aeneis in einem eigenen Helbenges 
bit. — 29) Dem zweiten; biefer Schwan ift ſehr derb und ſchmutzig, 
aber mit Laune vorgetragen. — 30) Die Gefhichte von „Hans Hohn“, 
in Alerandrinern und nicht übel erzählt. Db fie aber von Lauremberg 
ſelbſt iſt? Mir ift es fehr zweifelhaft: bie Sprache ift, wenigftens in 
meiner Ausgabe, fehr abweichend von ber in ben Scherzgedichten. — 
31) Bel. $. 207, Anm. dd. Ueber vie ‚‚verfificierten Anecboten und 
Schwänte mit ausgezogener Moral” in 3. Rifts „Poetiſchem Luſt⸗ 


In; 
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2. Erzäplende Dichtumgen in ungebundener 
Rebe und in gemifchter Form. — Bon den altem 
Ritter⸗ und Volksromanen und ben kleinere Erzaͤhlungen 
befaſſenden Sammelwerken aus früherer Zeit erhielt ſich 
immer noch Wieles bis tief in das ſiebzehnte Jahrhundert 
hinein in einem gewiffen Anfehen auch bei den mittlern 
und höhern Ständen. Beſonders ſcheinen Frauen an mans 
hm dieſer Unterhaltungsbücher, deren Sprache und Xon 
in wieberpolt erfheinenden Auflagen *) fi nad und nach 
mannigfach abänderte und dem in ber Eitteratur herrſchenden 
Geſchmack annäherted), noch lange ein Gefallen gefunden zu 
baben °), obgleich wider das Lefen derfelben von vielen Sei⸗ 
tem und felbft von Männern geeifert wurde, die in andern 


garten”, Hamburg 1638. 8., fo wie über ähnliche kleine Stücke, bie 
ſich bei verſchiedenen Epigrammatitern vorfinden ſollen (vgl. Gervinus 
3, &. 266; 316), kann ich nicht urtheilen, da ich bie Bücher nicht zur 
Hand habe. — Man ivird bemerkt haben, daß von ben in biefem $. 
genannten Dichtern, bie ſich felbftänbig an etwas Größeres gewagt, 
wenigftens eben fo viele aus dem üben als aus dem Norden Deutfchs 
lands flammen. . 

a) Beſondere Rachmweifungen darüber findet man in ben Büchern 
und Recenfionen, bie in den Anmerkungen zu 8$..168. 169 angeführt 
find (namentlich in ben $. 168, a. p. und $. 169, 5. genannten). — 
b) Au fi bie vornehmere Befewelt von biefen Büchern zurädzog, 
ſchrumpften die umfangreihern Bomane, bie fich bei bem Wolfe noch in 
Gunft erhielten und immer neu gebruct wurden (0. 3. und meift auch 0.D.), 
mehr und mehr zufammen und wurden gu ben bis in die neuefte Zeit 
herabreichenden fogenannten Bolksbüchern, bie noch jett auf Märks 
tem und an Straßenecen feil geboten werben (vgl. Börres , bie deutſchen 
Bolkabücher). Durch gefpmadlofe Moderniſterung haben fie fhon Längft 


ihr alterthumliches Gepraͤge verloren. te wieber lesbarer zu machen, _ 


Haben in neuefter Beit-Mehrere, befonders Marbach verfuht; den ber 
ften Weg hat aber feit einigen Jahren K. Simrock eingefhlagen, in: 
dem er ſich bemüpt, fie fo weit wie möglich und vätglich im guten alten 
Terten wieder herzuſtellen. — ©) Wal. Mofcherofc (Auss. von 1645) 
1,6. 180. — 
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Beziehungen keineswegs Abneigung gegen das litterariſche Erbe 
der vaterlaͤndiſchen Vorzeit an den Tag legten d). Am längs 
ften muß in den obern Schichten der Gefellfchaft der Amadis 
feine Geltung behauptet haben °). Unverkennbar bat dieſes 
Buch, das ungeachtet aller gegen feinen Inhalt und gegen 
feine Zorm gerichteten Angriffe 5) von Einfichtigen mehrfach 





d) Wie namentlih von Moſcheroſch, der fi aud) nod an an: 
dern, ald an der eben angeführten Stelle dagegen ausläßt, zugleich aber 
einigen ber neuen, aus fremden Sprachen überfegten Werken kein günſti⸗ 
geres Urtheil fpricht; vgl. 1, S. 27; 351 ff.; 2, S.905 f. — e) Opik 
weiß des Lobes, das er ihm im Ariftacchus S. 78 f. fpendet, Tein Ende 
zu finden; fpäter, meint Gervinus (3, &. 394), fpotte er über bie 
Amabdislefer. Diefer Spott muß anderswo anzutreffen fein, als in den 
zwei mir befannten Stellen (Ausg. von 1690. 2, ©. 80; 82): benn 
aus diefen kann ich weiter nichts herausleſen, als daß Verliebte damals 
ftatt nach dem „Bud Gottes’ und dem Plato Lieber nad) dem Amabis 
griffen. Daß die männliche und weibliche Jugend biefen Roman als 
eine Fundgrube anfah, aus der ſich fchöne Llebesbriefe und zierlidhe Bes 
densarten fhöpfen Ließen (vgl. das Ende von Anm. m. zu $. 168) ers 
gibt ih u. a. aus Logau, Sinnged. Nr. 1038 zu Anfang; 1259 (vgl. 
auch 321) und aus dem niederd. Gedicht Hinter Laurembergs Satiten 
„Map hefft be Kiepe kregen“ Be. 61 ff. — f) Wer bie eben angezo: 
genen Stellen aus Mofcherofh und Logau nachgeſchlagen hat, wird fid 
überzeugt haben, baß ſchon diefe Männer das Lefen des Amabis für 
fhädlich hielten; ber Heftigfte Gegner erftand ihm aber erft in A. H. 
Buchholz. Im der feinem „Großfürften Herkules ꝛc.“ vorgefehten Er: 
innerung fpricht er von dem: „fchandfüchtigen Amabi8: Buch”, das man: 
hen Liebhaber Habe, aud unter bem Frauenzimmer, deren noch Feine 
dadurch gebeffert, aber wohl unterfchiebliche zur unziemlichen Frechheit 
angefpornt feien.” Gefchweigen wolle er „ber handgreiflichen Wider⸗ 
fprühe, womit der Dichter ſich felbft sum äftern in die Baden haus, 
ber unglaubfcheinlihen Zälle und mehr als kindiſchen Zeitverwirrungen, 
movon das ganze Buch voll ſei; der theild närrifchen, theils gottlofen 
Bezauberungen ıc.” Dieß Buch der Jugend geben, heiße Del ins Feuer 
fhütten ; viel beffer überlaffe man es nur den Schaben-und Motten zum 
Durchblaͤttern. Was etwa ein „AmabissSchüger“ (fo fteht in der 
Ausg. von 1676, nicht Amabis:Schüge) gegen feine Ausftellungen eins 
werfen möchte, Eönne ehrliebenden Herzen nicht genügen u. ſ. w. Birs 
ten will in der Bor: Anfpradhe zur Aramena (V, vw.) von ben guten 
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als eine. der wichtigſten Sprachquellen des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts ben Schriftſtellern ber Neuzeit zur Benutzung ems 
pfohlen wurde ©), auch auf bie Anlage und den Stil der 
Liebes» und Heldenromane dieſes Zeitalters fehr bedeutend 
eingewirkt 8) und bildet fo in ber Geſchichte umferer Ro⸗ 
manlitteratur das natürliche Werbindungdglieb zwiſchen den 
ältern, aus fremden Sprachen überfehten Werken und ben 
neuen, unter bem Einfluß des Auslandes entflandenen Dars 
flelungen !). In den vomanifchen Ländern und auch in 
England hatten fid nämlich während des ſechzehnten und in 
ber erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, als bie mittel«. 

icyen Ideen immer fihtlicher auß dem Leben und aus 
der Poefie ſchwanden und die Erzählung bem Lande ber 
Wunder und ber Zaubereien ben Rüden kehrte, neue Arten 
bes Romans aufgethan: zuerft Liebeögefchichten, bie meift un» 
ter der Hülle des Schäfer» ober bes Ritterthums, ober auch 
unter diefer doppelten Verkleidung zugleich, wirkliche Erleb⸗ 
niffe, Perſonengeſchichten und politifche Ereigniffe aus ber neues 
ſten Zeit, untermifcht mit Erfunbenem, zu verbergen pflegten; 
dann die fogenannten Schelmenromane, Lebensbefchreibungen 


Seſchichtgedichten und Gedichtgeſchichten“ (die „zweifelöfeei weit nügs 
licher feien als die wahrhaften Geſchichtſchriften ) „die amabififchen 
und andere aufſchneideriſche, alberne, ‚pebantifche Babelbruten und Miß⸗ 
geburten ausgefchloffen” wiſſen. I. 8. Schupp tabelt (im deutſchen 
Lehrmeifter, ©. 898) befonders die Art, wie ber Amabis ins Deutfche 
überfegt fl. — 5) Bon Befen, in des Rofenmänds Ttem- Ger 
ſpraͤch (vgl. Reicharbs Verſuch einer Hiſt. d. deutſch. Spracht. S. 182), 
von Schottel, Ausführl. Arbeit ic. S. 1193 (mo er wohl beſonders 
Buchholzens Ausfälle im Auge hat), und von Leibnig, Unvorgreifl. 
Gedant. $. 66. — h) Wal. Gervinus 3, S. 393-396. — i) Daher 
rechnet ihn Omeis, Bründl, Anleit. S. 217 auch ſchon gu den neuen 
und noch gu feiner Zeit befannteften Romanen, die aus fremben Spra⸗ 
en überfegt waren, und ftellt ihn an ihre Gpige; dgl, bamit Birken, 
Redebind⸗ u, Dichtk. S. 304. — 
Keberüein, Grundrig. 4. Hufl. 4 
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von Landſtreichern und Abenteurern geringer Herkunft, Die 
gleich jenen neuen empfindfamen Liebesgeſchichten, deren gras 
bed Gegentheil fie waren, zunächfi von Spanien aus nad) den 
a ſtlichern Ländern vorbrangen ; endlich bie eigentlichen Sefchichts- 
romane, die von Frankreich andgiengen, und beren Stoffe vor 
zugsweiſe Begebenheiten bildeten, die fich im Altertum ober 
in weit entfernten Gegenden zugetsagen hatten ober zugetta: 
gen haben follten k). Einzelnes davon war in Ucberfegungen 
und freiern. Bearbeitungen ſchon ‘vor Opitzens Erſcheinen zu 
uns beräbergelommen 1); fleißiger aber übertrug man biefe 
Sachen aus dem Reulateiniihen, Spaniſchen, Ialieniſchen, 
Englifchen und Sranzöfifchen feit der Mitte der. Zwanziget bei 


k) Ueber die Geſchichte dieſer Romanarten in ber italienifchen, por⸗ 
tugiefifhen, fpanifchen, englifhen und franzöfifchen Fitteratur und über 
bie meiflen der bier einfchlagenden Dichtungen, bie durch Ueberfegungen 
in Deutſchlans Eingang fanden (f. Anmrk. 1. u. mi.) ober nachgeahmt 
wurden, insbefondere fann man die nöthige Auskunft bei Bouterwel 
finden 2, ©. 110 ff.; 4, ©. 34 ff.; 211; 3, ©. 216 ff.; 7, S. 2%9 ff; 
5,8. fl, — 3, ©. 203 ff.; 51 ff.; 4753 f.; — 6, 8. — 
1) Schen zu Ende des 16ten Jahrh. (nach Gervinus 3, ©. 306 im I 
1595, dann auch Straßburg 1617. 8.) erfchienen aus dem Franzoͤſiſchen 
überfeht die ‚„Schäfereien von ber ſchönen Zuliane durch Ollenicem da 
Mont Sacr& ” (b. h. Nicolas de Montreux) ; vgl. Reichards Bibl. d. Rom. 
9, 8.135 ff.; und ein nad) dem Spanifchen bes Mattheo Aleman von 
Aegid. Albertinus (Gecret. am Münchener Hofe, der noch vieles Ans 
bere überſetzt und ſelbſt gefchrieben hat, geb. 1560, geft. 1620) bearbeiteter 
Schelmenroman, „Der Landflörzer Gusman von Alfarache“, kam bereits 
1616, wo nicht 1615 (vgl. die Unterfchrift der Worrede) zu Münden in 8. 
heraus und wurde nachher öfter aufgelegt, mit bem 3ten Theile von M. 
Freudenhold, 1632. Auch der Don Quixote wurde früh bei und 
eingeführt: von der bei Ebert Nr. 3944 - erwähnten Ueberfegung (nur 22 
Kapitel, nad) Gottſcheds N. Bücherf. 4, S. 295 „ein Heiner Ausgag ) 
„Die abenteuerl. Geſch. des fcharffinn. Lehns⸗ u. Nitterfaffen, Junker 
Harniſches aus Fleckenland zc.”, iſt der erfte, zu Köthen erfchienene Drud 
vom 3. 1621. Dieim Neuen Bücherfaal a. a. D. berührte zweite Ueber⸗ 
fegung if bie Bafeler von 1683, 2 Thle. 8.; vgl. Bücherverzeichniß ber 
d. Geſellſch. in Leipzig (Hinter Gottſchede Nachricht von biefer) S. 39. — 
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fiebzehnten Jahrhunderts, von wo an fie neben jenen Altern 
itterromanen,. bie ſich noch in Gunſt erhielten, einige Jahr⸗ 
zehnte hindurch die Hauptunterhaltungsbücher der vornehmern 
Elafien abgaben =) und bie ihnen an Form, Inhalt und Ton 
ähnlichen Erzaͤhlungswerke von deutſcher Erfindung vorberei⸗ 
teten, bie zuerſt nur fehr vereinzelt, feit bem Ende der Funf⸗ 


iger aber immer häufiger erfchienen. 


m) Hierher gehören von Weberfegungen (aus bem Lateinifchen) bie 
Argenis, 1626; vgl. $. 201, Anm. 30; — (aus dem Spaniſchen) die 
Diana des Montemayor burh Hans Ludwig von Kufftein 
(aus Deſterreich, bekleidete mehrere hohe Staatsämter unter Ferdinand II. 
und beflen Rachfolger und wugde 1634 in den Grafenftand erhoben), 
Leipzig 1624. 8., nachher überarbeitet und mit ber verbeutfchten Fort⸗ 
fegung der Diana von Basp. Gil Polo vermehrt buch Hars— 
börfer, Nürnberg 1646, 12.5; — (aus dem Italienifchen) die Dias 
nea von Loredano ebenfalls duch Harsbörfer, Nürnberg 1634 
8.; gl. 8.202, Anm, o; ber Ritter Drmunb von Er. Pona 
duch Johann Helwig, Frankfurt 1648. 12.5 die Eromena von 
Biondi und ber Kalloandro von Marini burch ben Freiherrn Jos 
hann Wilhelm von Stubenberg (Erbſchenken in Steiermark, in 
der fruchtbr. Grfelfchaft „der Unglücfelige”, geb. 1631 oder 32, geft. 
1688), bie eine 1650, ber andere Brankfurt 1651. 12.; — (aus bem 
Gnglifhen) die Arcadia von Phil. Sidney, Frankfurt 1629, 4; . 
vgl. 8. 182, Anm. 7; — (aus dem Franzoͤſiſchen) bie Afträa bes 
d’urfe durch zwei Unbekannte, Halle 4624; die Ariana bes Dess 
maretö, Leiden 1644, 12.; vgl. $. 204, Anm. 3 (nad) einer Anmers 
kung unter bem zweiten der Ausg. von 1659 vorgefepten Gedicht, das 
ſchon vor der erften geftanden haben muß, war bereits 1643 eine Ueber⸗ 
ſedung biefed Romans in ber Mengſprache jenes Zeit erſchienen. Mas 
Neumeifter im Specimen, &. 77 mit einer von Dpit überfepten 
Ariana meint, verftehe ich nicht); „Ibrahims oder bes hucchläuchtigen 
Baſſa und der beftändigen Ifabellen Wundergeſchichte“ von dem Fraͤu⸗ 
kein v. Scudery (deren Gloelia von Gtubenberg, ich weiß aber 
nicht, ob ſchon vor 1668, übertrug), durch Phil, vp. Befen, Amfters 
dam 1645. 2 Bde, 12. und „die africaniſche Gophonisbe” durch eben 
denfelben, Amfterdam 1646. 12. (vgl. au GEberts bibliogr. Lexic. 2, 


Sp. 1115. Nr. 2). Aus Birken, a. a. D. ©. 303 f. und andern Ans 


führungen erhellt, daß bie meiften ber hier genannten Uebrefogungen bie 


- berügimteften und gu ihrer Zeit geleſenſten waren, 
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§. 212. 

a) Mit der Abfaſſung eigener Romane!) verbanden 
die Deutfchen während dieſes Zeitraums die verfchiebenartigs 
ſten Zwecke. Wo es auf noch mehr ald eine bloße Unterhal⸗ 
tung angelegt war, follte der Roman erbauen, fittlidy beſſern, 
‚unterrichten und belehren. Man glaubte, daß fich biefe ern; 
fien Abfichten viel leichter und ficherer durch ihn, als durch 
eigentliche Lehr» und Gefchichtöfchriften erreichen ließen, und 
bob darum gerade diefe feine Beſtimmung vorzüglid hervor, 
wenn er gegen die Anklagen feiner Widerfacher in Schuß ge 
nommen werben follte). So warb biefe Kunftform zu einem 
Rahmen, der zur GEinfaffung von allen möglichen Dingen 
biente. Gefchichte aller Zeiten und Länder, Staatds und Re 
gierungsfunft, Wölker: und Laͤnderkunde, Alterthümer und 
Litteraturgefchichte, Zeitungsnachrichten und geheime Hofge⸗ 
(hichten, Religions» und Sittenlehre, Lebensvorfchriften und 
Klugheitsregeln, ‚Reifebefchreibungen und merkwuͤrdige Erfin- 


1) Ein reichhaltiges Werzeichnig von Romanen, bie in biefem Beits 

raum auflamen, gibt Koh, Compend. 2, ©. 247 ff.; vgl. auch &.293 ff. . 
— 2) Bol. Birken, Bor:Anfpr. zur Aramena, S. IV f. („Diefe Ge⸗ 
ſchichtgedichte und Gedichtgeſchichten vermählen den Nugen mit der Bes 
luſtigung, tragen güldene Aepfel in filbernen Schalen auf und verfüßen 
bie bittere Aloe der Wahrheit mit dem Honig der angebichteten Um⸗ 
fände. Sie find Gärten, in welchen auf den Geſchichtſtaͤmmen bie 
Früchte der Staats: und Zugendlehren mitten unter den Blumenbeeten - 
angenehmer Gedichte herfürwachſen und zeitigen. Ja fie find rechte Hof⸗ 
und Abelsfchulen, bie dad Gemüthe, den Verſtand und bie Bitten recht 
abelig ausformen und fhöne Hofreben in den Mund legen”), und Tho⸗ 
mafius, Monatögefpr. 1688. 1, S. 44 ff. Der Verf. der „Selbenges 
ſchichte der burchlauchtigften Hebräerinnen Jiska, Rebekka ıc.” Leipzig 
u. Eüneburg 1697. 8. (Joach. Meier) vertheibigt in der Vorrede 
feine romanhafte Bearbeitung biblifcher Gefchichten damit, daß durch 
fein Bud) mancher zum fleißigern Bibellefen inne veranlaßt werben. — 
Dagegen halte man das verfländige Urtheil Morhofs über ben. Rugen 
ber Romane, Unter, S. 630 ff. — 
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dungen, Aftrologie und allerlei anderer Aberglaube, dieß Alles 
und noch fonft Vieles, was damals wiſſenswuͤrdig ſchien und 
in allgemein anfprechender Form an ben Mann gebracht wer: 
ben ſollte, findet ſich in ben Romanen biefer Zeit niedergelegt 
und beſprochen >). Beſonders iſt dieß in den „Liebess und 
Helbengefchichten”, oder wie fie auch öfter heißen, ben „Wun⸗ 
dergeſchichten“ gefchehen, deren nächfte Worbilber die franzöfi- 
fchen Liebes⸗ und Gefhichtsromane waren. Sie wurden uns 
ter ben verfchiedenen Arten, in welche die ganze Gattung 
zerfällt, vorzugsweife als die funftmäßige, vornehme und_ades 
lige angefehen, bie fich, wie die ganze gelehrte Kunftpoefie bes 
fiebzehnten Jahrhunderts, faſt allein im nörblichen und nord» 
oͤſtlichen Deutſchland entwidelte. Haupterforderniſſe der Er 
zaͤhlungskunſt waren hier aber bei der ftofflichen Behandlung, 
daß eine Geſchichte ſowohl an und für fih, als auch durch 
eingefügte Nebengefchichten fo viel wie möglich verwickelt wurde 
und zulegt auf eine noch Fünftlichere Löfung der gefchüirzten 
Knoten auslief, und daß alle rein gefchichtlihen Thatſachen, 
bie darin Eingang fanden, mit anders geordneten Umftänben 
und erbichteten Zufägen, und wenn fie aus neuerer "Zeit wa» , 
ver, mit Verfledung der Eigennamen von Perfonen und Der: 
ten erzählt wurden, alles Erfundene aber, fo außerordentlich 
es auch fein mochte, fih immer ſtreng innerhalb der Grenzen 
der gemeinen Wahrſcheinlichkeit hielt *). Außer Nebengeſchich⸗ 


3) In Happels „Inſulaniſchem Mandorell“, Hamburg 1682. 8. 
heißt es zu Anfang bes langen Abfchnittes (©. 574—630), ber von 
dem Urfprung der Romane handelt und ein Auszug aus P. D. Huets 
Schrift de l’origine des romans (zuerft Paris 1670) ift: „Der vornehmfte 
Bwed ber Romane, ober welches zum wenigſten derſelbe fein follte, ift 
bie Unterrichtung in einigen Dingen ober Wiffenfchaften, ba man dann 
allemal bie Tugend rühmen unb das Eafter flrafen muß“. — 4) Wal. 
Birken, a. a. D. und in der Rebebinds u. Dichtkunſt, S. 305 — 307, 
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ten in umgebundener Rebe, Die oft in großer Zahl ber Haupt⸗ 
Fabel eimgeflochten und glei diefer mit kanzleimaͤßiger Breite 
im einer meift fehr geferaubten und gezierten Sprache vorge: 
tragen wurden, fügte man au, um noch mehr Abwechfelung 
und Mannigfaltigkeit in den Gang ber Darfiellung zu brin⸗ 
gen, vielfach poetiſche Stüde ein, nicht bloß Eleiwere tyriſche 
Sachen, fondern ſelbſt vollſtaͤndig oder theilweis ausgeführte 
Dramen, befonders Schäfer» und Tanzfpiele, fo wie ander 
Tang ausgefponnene Reimereien >). — Bon ben hierher fa: 
Inden Werken find die aͤlteſten, Die wir bennen, zwar fan 
in der Mitte der Bierziger von Dietrich v. d. Werder®) 


— —— 


Thomaſius, aa. O. und S. 25, und Omeis, Gründl. Artelt. 
S. 217 f. Wie viel man namentlich auf die verwidelte Anlage einer 
ſolchen Geſchichte gab, erhellt u. a. auch aus dem wegwerfenden Urtheil, 
das Joach. Meier (a. a. DO.) über Zefens biblifche Romane fält: fie 
find ihm ‚‚elend und pöbelhaft, ohne Abwechſelungen, Anmuth und 
Verwirrungen” — 5) Bormehmiidh iR bieg in Anton Ulrichs 
Romanen gefchehen (die deshalb auch wegen „der Menge und Mengung 
ber Gefchichten und deren Wiederentwickelumg“ befonders bemundert war: 
den): in ber „„Aramena findet man, außer vielen epiſodiſch eingefinh- 
tenen Ergählungen, Th. 5, ©. 306 ff.; 421 ff. u. 461 ff. (dev Ausg. 
von 1678 ff.) drei dramatifche Spiele eingelegt, „Streit ber Großmuth 
und Liebe”, „ver Zugend und Rafter Kohn“ und „Zacdb, Tea und Re: 
heil”, ein Schäferfpiel;, in der „Dctania”, die ebenfalls viele Gpiſoden ent: 
hält, ift Th. 1, ©. 896 ff. (der ältern Ausg.) ein Zanzfpiel, „der fiegende 
Aeneas“, mit Einrüdung der darin gefungenen und gefprodhenen Stellen, 
befhrieben und ©. 977 ff. ein großes Stüd ara einem Trauerfpiei, „ber 
. ferbende Dedipus”, abgebrudt. Des in die zweite Ausgabe dieſes No: 
mans aufgenommenen erzählenden Gedichte von König David. ift bereits 
oben gedacht worben. Zieglers afiat. Banife fchließt mit einem aus 
dem Staliemifchen überfegten Schaufpiel, „der tapfere Heractius ”; vgl. 
auch Gewims 3, 8,404. — 6). Die „Dianea” (fo lautet der Name 
bei Birken an zwei Orten) erfihien 1644, wo? weiß ich nicht, ba ich 
das Bud) noch nicht in ber Hand gehabt habe. Ich kann baher auch 
in Rüdfiht feines Inhalts nur auf das verweilen, was Geavinns 
(3, &. 398) darüber mittheitt, der es. Diana” nennt. Darnach hat 
v. d. Werber hier „in Epifoben die Gefchichte bes Sojährigen Krieges 
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und Ph. v. Zeſen?) verfaßt; zu eigentlicher Bluͤthe gelangte 
der geſchichtliche Helden» und Liebesroman jedoch erſt während 
der folgenden Jahrzehnte, nachdem Andre. Heinc. Buch⸗ 
boly®) mit feinen beiden weitfchichtigen Wundergeſchichten, 
„Herkules“ und „Herkulisfus”°), aufgetreten war. An fie 


niebergelegt”, Daß A. Grpphius um biefelbe Zeit mit einem Werke 
von aͤhnlichem Inhalt umgieng, das wahrſcheinlich auch bie Form des 
Romans erhalten ſollte, ift $. 204, Anm. 3. bemerkt worden. Bol. noch 
Gervinus 3, S. 198; 243, Note 160. — Der hier S. 398 erwähnte 
Aeyquan“ ift aus viel fpäterer Zeit: als Birken die Vor-Anſprache 
zur Aramena ſchrieb (1669), kannte er ihm noch nicht; erſt zehn Jahre 
fpäter führte er ihn in ber Rebebind- u. Dicht. neben Werders Dianea 
> auf. Ic glaube baher, baf ber von Koch 2, S. 261 angeführten Ausg. 
dieſes Romans von 1670 Feine voraufgegangen fein wird, — 7) „Die 
adriatiſche Roſemund“, Amfterdam 1645. 12. (u. öfter); Zeſen, der ich 
hier Ritterhold (Philipp) von Blauen nannte, wurde von feinen 
Widerfahern befhuldigt, biefe Liebeögefchichte zu Ehren eines Leipziger 
Baͤſchermädchens“ gemacht zu haben; vgl. Thomafius, a. a. D. ©. 58; 
60 und Neumeifter, Spec. ©. 116. Auch diefes Buch, das felten ger 
"worden zu fein ſcheint, kenne id nur aus den Anführungen Anderer. 
— 8) Geb. 1607 zu Schöningen (zwiſchen Halberftadt und Helmſtädt), 
war zuerſt an verfhiebenen Orten Schulmann, feit 1641 Profeffor in 
Rinteln, übernahm dann 1647 ein geiftlihes Amt zu Braunfhmweig, 
wo er zulegt Superintendent war unb 1671 ftarb. Zum Romanfchreis 
ben wandte er fih, wie aus ber Wibmung vor ber zweiten feiner Wuns 
dergefchichten hervorgeht, bereits zu Anfang ber Wierziger. — 9) „Des 
chriſtlichen deutſchen Großfürften Herkules und ber böhmifhen Zönigl. 
Fräulein Valiska Wundergeſchichte“. Braunſchweig 1659. 60. 2Thle. 4. 
und öfter, auch in zwei Umarbeitungen (vgl. Jördens, 1, ©. 238 f.; ein 
Auszug bei Reihard, a. a. ©. 1, ©. 41 ff.). Die Babel diefek und bes 
andern Romans, in welche „der ganze SOjährige Krieg durch Veränder 
ung etlicher weniger Umftände mit eingebracht und faft bie ganze Theo 
logie und Philofoppie hin und wieder in erbaulichen Discurfen fürger 
bracht worden” (Ihomafius, a.a.D. ©.45; 453), ift in das äte 
Jahrh. der chriſtl. Zeitrechnung verlegt. Buchholz hatte es bei Abfaffung 
feiner Romane auch ganz befonders darauf abgefehen, ben Amadis zu 
verdrängen (vgl. $. 211, Anm. f.). Cr hoffte, daß was andern, aus 
fremden Sprachen überfegten Kunſtromanen, wie ber Argenis, der Arcaz 
dia und ber Ariana, noch mangelte, um gegen ben Amabis das echte 
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ſchloſſen ſich, aufer den fpätern zefenfdhen '°), von ben Bo: 
manen, die am berühmteften geworben find, zunächft bie 
„Aramena“ und bie „Dectavia” von Herzog Anton Ulrich 
von Braunſchweig 11), dann die „aſiatiſche Baniſe“ von 


— — — 


Gegengewicht abzugeben, in feinen Büchern zu finden fein wuͤrde, naͤm⸗ 
ih „was nicht allein des Leſers weltwallendes, ſondern auch zugleich 
- fein geifthimmlifches Gemüth erquiden und ihn auf der Bahn ber rechts 
fhaffenen Gottfeligkeit erhalten Lönnte”. Daher ermahnte er den Lefer, 
„vor allen Dingen die chriftlichen Unterrichtüngen wohl zu'beachten und 
infonderheit ben zu Ende gefehten Begriff des allgemeinen chriſtl. Glaus 
bens nach allen. feinen Stüden recht zu faffen 2.” — Der anbere Ros 
man, ber ſich durch feinen Inhalt an ben erften anfchließt, erfchien 
unter bem Zitel: „Der chriftl, koͤnigl. Kürften Herkuliskus und Herku⸗ 
ladisla, auch ihrer hochfürftt. Geſellſchaft anmuthige Wundergeſchichte.“ 
Braunfhweig 1665. 4. (auch öfter aufgelegt; allein bie von den Littes 
ratoren aufgeführte erſte Ausg. von 1659 ifl gewiß ein Unding, wie fid 
aus bem Zitel des Druds von 1676 und noch beflimmter aus dem Ans 
halt und ber Unterfchrift der ihr vorgebrudten Wibmung ergibt. — 
10) Es find dieß drei Romane, deren ſtofflicher Kern aus der Bibel 
genommen iſt: „Aſſenat, d. i. berfelben und bes Joſephs heilige Staats⸗, 
Liebes⸗ und Lebensgeſchichte.“ Amſterdam 1670. 8. (u. öfter); „Moſes, 
Staats⸗, Liebes⸗ und Lebensgeſchichte“ (von Zeſen in der Vorrede zur 
Aſſenat angekündigt und auch wirklich erſchienen, vgl. Joach. Meiers 
Vorrede zu ben durchlaucht. Hebraͤerinnen ꝛc. 7, vw. und Joͤcher 4, 
Sp. 2194, ich weiß aber nit, wo und wann ?), und „Simfon, eine 
Helden: und Liebesgeſchichte“. Nürnberg 1679. 8. In der Vorrede zur 
Affenat fpriht Zefen fo, als fei dieß der erfte beutfhe Roman von 
einem „bheiligen” Inhalt. Er muß alfo, da er fie fehrieb, noch nichts 
von der Aramena gewußt haben. — 11) Geb, 1633 zu Hitzacker 
im Lüneburgifchen, sin Schüler Schottels und Birkens und einer der 
gelehrteften Kürften feiner Zeit, der fi mit regem Eifer der vaterläns 
bifchen Litteratur annahm. In der fruchtbringenden @efellfchaft, zu ber 
er feit 1659 gehörte, Hieß er „der Siegprangende“. 1685 nahm. ihn 
fein älterer Bruber, Herzog Rudolf Auguft, zum Mitregenten an; nad 
befien Zobe, 170%, führte er die Regierung allein. Ginige Jahre dars 
auf trat er aus politifhen Gründen zur Tatholifchen Kivche über unb 
ftarb 1714. — „Die durdlaudtige Syrerin Aramena”. Nürnberg 1669 
bis 1673. 5 Thle. 8. (dann auch 1678 — 80; umgearbeitet und verkürzt 
von S[ophie] Alibrecht), Berlin 1782—86. 3 Thle. 8.). In biefem 
Roman iſt „die Hiſtorie altes Teftaments, fo zu Zeiten ber drei Par 
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Heinr. Anf. von Biegler'?) und Lohenſteins „Armi— 
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triarchen, Abraham ze. ſich unter denen Heiden zugetragen, nebft- benen 
Gebraͤuchen der alten Voͤlker ſo artig begriffen, und ſind die Tugenden 
und Laſter, ſo ferne dieſelben bei hohen und niedrigen Standesperſonen 
anzutreffen find, fo anmuthig abgemahlet, daß man ihn nothwendig 
mehr als einmal, ſein Vergnuͤgen zu ſtillen, durchleſen muß und ſolcher 
Geſtalt der Welt Lauf als in einem Spiegel ohne Verdruß erlernet“. 
Thomaſius, a. a. O. S. 46. Die Vor⸗-Anſprache kann unmoͤglich von 
Anton Ulrich ſelbſt ſein, obgleich ſie ihm auch noch Gervinus beizulegen 
ſcheint; vgl. F. 181, Anm. m. — „Octavia, roͤmiſche Geſchichte ꝛc.“ 
Rürnberg 1685 — 1707. 6 Bde. 8.; zweite, geänderte und durchaus ver⸗ 
mehrte Ausg. Braunfchweig 1712. 6 Thle. 8. (dazu ein großes Stück 
eines Tten Theils, Wien 1762). Dier bildet den Hauptinhalt bie roͤmi⸗ 
fhe Geſchichte von Claudius bis zu Beſpaſianus. Was biefen beiden 
Romanen aber einen ganz befondern Reiz verlieh, das war bie Menge 
ber eingeflochtenen Rebengefchichten ; denn darin hatte Anton Ulrich, zu: 
mal in ber Octavia, unter Umbüllungen verftedt, Begebenheiten und 
Vorfälle erzaͤhlt, bie fih an ben europäifhen Höfen zugetragen hatten, 
Vgl. Jordens 1, ©. 57; 5, &. 720. — 12) Mit feinem vollftändigen 
Ramen 9. A. v. Ziegler u. Kliphauſen, geb.-1653 zu Rabmerig 
in ber Oberlauſitz, ſtudierte zu Frankfurt die Rechte, widmete ſich aber 
nachher, ohne ein anderes Amt, als das eines Rathes des Stifts Wur⸗ 
zen zu bekleiden, hauptſaͤchlich der Verwaltung feiner Güter und dichte⸗ 
riſchen und wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen. Er ſtarb in Liebertwolk⸗ 
witz, welches ihm gehoͤrte, 1697 (nicht 1600; vgl. Blaͤtt. f. litter. Un⸗ 
terhalt. 1846. Nr. 295). Seine „Aftatifche Baniſe, ober blutiges, doch 
muthiges Pegu, in biftorifcher und mit dem Mantel einer Helden⸗ und 
Liebesgeſchichte bedeckten Wahrheit berubenb ”, erfchien zu Leipzig 1688. 8, 
und warb oft aufgelegt (in ber Ausg. von 1721 mit einem 2ten Theil 
von I. G. Hamann, einem Schleſier, ber 1733 zu Hamburg ftarb). 
Nach der Vorrede befteht der Inhalt mehrentheild aus wahrhaftigen Be⸗ 
gebenheiten, welche fih zu Ende bes 15ten Jahrh. bei ber graufamen 
Beränderung des Königreichs Pegu und in- ben angrenzenden Reichen 
zugetragen hatten. Zugleich werben dort bie Quellen angegeben, aus 
denen Biegler vornehmlich die Nachrichten Über die „wunderfamen Ge: 
wohnheiten und Gebräude der barbarifchen Aftater bei Heirathen, Be: 
gräbniffen und Kroͤnungen“ ſchoͤpfte, die er in feinem Roman fdhildert. 
Gottſched erflärte noch 1737 (f. die Ausg. der Brit. Dichtk. von dieſem 3. 
©. 159), daß unter den beutfchen Originalromanen, die ihm alle mißfies 
len, die Banife noch der allerbefte fei. Weber die andern Banifen, welche 
Bieglers Buch noch fpät nach fi) 309, vgl. Joͤrdens 5, ©. 625. — 
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nius” 13) an. In biefen vier Werken, und ganz vorzüglich 
in dem legtgenannten, erreichte ber deutfche Kunftroman bes 
ſiebzehnten Jahrhunderts feinen Gipfel. Aus ber großen 
Schaar der weniger bedeutenden Staats s, Liebes: und Hel: 
dengefhichten, deren viele erft zu Anfang des folgenden Jahr: 
hunderts erfchienen, möchten etwa mur noch die des Vielſchreibers 
Eberhard Suerner Happel!*) befonderd herauszuheben 


13) „Sroßmüthiger Feldherr Arminius ober Hermann, als en 
tapferer Befchirmer der deutſchen Freiheit, nebft feiner durchlauchtiger 
Thusnelda. In einer finnreihen Staate-, Liebes: und Heldengeſchichte.“ 
Schon in Neukirchs Ausg. (vgl. $. 205, Anm. m.) iſt das nicht von 
Lohenftein felbft verfaßte 18te Buch mit aufgenommen, bas nad) der 
gewöhnlichen Annahme von Lohenfteins Bruder angefangen und von bem 
Leipziger Prediger Chriſt. Wagner (geft. 1693) vollendet, nad) 3: 
her 4, Sp. 1771 von dem letztern allein gefchrieben fein fol. Diermit 
ſtimmt auch Neukirchs Rachricht in den Anmerkungen Hinter bem 2tem 
Theil des Arminius, ©. 22b, „daß das legte Bud) von einer ande 
Hand hinzugethan fei. Bgl. indeg den Schluß des Ehrengedichts von 
3.6. v. Eohenftein vor dem 1ften Theil des Arminius und Jöcher 2, 
Sp. 2504 oben. Eine 2te Auflage bed ganzen Romans, bie ſich eine 
durch und burch verbefferte und vermehrte nannte, beforgte der nachherige 
Böttinger Profeflor G. Chr. Gebauer, Leipzig 1731. 4 Thle. 4. Bol 
auch Zördend 3, &.449 ff. — Nach Neukirchs Vorbericht wollte Eohenftein 
verfuchen, „ob man nicht unter dem Zuder folder Liebesbefchreibungen 
(ste fie in andern Romanen gefunden würben) auch eine Würze nügs 
licher Künfte und ernfthafter Staatsfachen, befonders auch der Gewohn⸗ 
und Beichaffenheit Deutſchlands mit einmifchen und alfo die zärtlichen 
Gemüther hierdurch gleichfam fpielend und unvermerkt ober fonder Zwang 
auf ben Weg der Zugend leiten und hingegen ihnen einen Ekel vor 
andern unnügen Büchern erweden könnte“. Auch verfichert er, und man 
wird ihm glauben bürfen, der Verf. habe den Stoff dazu nicht allein 
aus ben alten Gefchichtichreibern, fondern auch aus alten Münzen, Ja⸗ 
fhriften und Denkmälern zufammengefuht. Was Andere Lohenſteinen 
nachgeſagt Hatten, er habe feine meiften und beflen Gedanken einem 
Franzoſen abgeborgt, weift B. Feind in dem Vorbericht zu feiner Oper 
Sueno, ©. 334 mit Entrüflung zurüd. Real. auch 5.205 (insbefonbere 
die Anmerkk. s.u.x.) und $. 206, Anm. 4. — Ueber Lohenfleins „brei- 
fahes Abfehen‘ bei feinem Roman, fo wie über bie gefchichtlichen Pers 
fonen der neuern Beit, die darin unter andern Namen vorkommen, f. bie 
Anmerkungen zum 2ten Zheil. — 14) Geb. 1648 zu Marburg, lebte 
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fein **), nicht ihres innern Werthes halber, fondern weil die 
practifchen Brvedle, denen biefe Gattung von Erzaͤhlungswerken 

" überhaupt dienen ſollte, bier water einer kuͤnſtleriſchen Behand ·⸗ 
lung des Stoff, die doc) in einem gewiſſen Grade nod an 
ienen namentlich aufgeführten Romanen wahrmehmbar bleibt, 
fich fo wenig verſteckt Haben, daß bie erbichtete Geſchichte eines 
Helben bei Happel immer nur bie Nebenſache ift und bloß ein 
logeres Band hergibt, das bie einzelnen heile des durch⸗ 
gebends troden berichtenden und befcpreibenden ober Iehrhaften 
Geuptinhalts :°) nothduͤrftig zufanmenpält 7). 


«von feiner Schriftftellerei zu Hamburg und ſoll daſelbſt ſchon 1680 ges 
ftorben fein. Dem wiberfpricht aber der Inhalt feiner bei Koch 2, S. 261 ff. 
aufgeführten Seſchichtsromane auf bie Jahre 1691 — 1698; 5. B. gleich 
ber Anfang Bes fächl. Witekiads, wo 1, &.28 ff. von Ereigniſen aus 
dem Ende bes Jahres 1691 und bem Beginn bes naͤchſtfolgenden auds 
Führfich die Rebe iſt. Gr hat alfo gewiß das I. 1694 und wahrfdein 
lich auch noch das folgende erlebt; vgl. aud Prag, Bel. d. d. Journ. 
1, 8.383. — 15) Kod zählt a. a. D. 15 Romane von ihm auf, von 
denen bie 44 erften in den Jahren 1673— 1694 erfhienen find. Auch 
der 15te, „der europaͤiſche Toroan“, muß bereits mehrere Jahre vor 
1682 ausgegeben fein, obgleich Koch nur ben Drud von 1709 namhaft 
macht; vgl. Happels Worberiht vor bem „Infulanifhen Mandorell“, 
7, vw. — 16) Bier von biefen Romanen rahmen in Llebes⸗ und Hel⸗ 
dengeſchichten die Beſchreibung von Europa, After, Africa und allen 
befannten Infeln des Erddalls ein (ob er diefen auch noch ben im Bor: 
bericht zum Mandorell angekündigten fünften Geographieroman, den 
americanifchen, wirklich hat nachfolgen laffen, iſt mic nicht befannt); 
in neun andern, fogenannten europäifhen Geſchichtsromanen wird unter 
gleicher Einftelbung vorgetragen, was ſich in ben Jahren 1685— 1693 
hin und wieder in Europa Merk: und Denkürbiges“ ereignet hat; " 
einer enthält bie „ausführliche Beſchreibung bes jüngften Türkenkrieges“ 

(in ben Achtzigern), wozu endlich noch der „acabemifche Roman“ kommt, 

„worinnen bas Stubentenleben vorgebildet wirb in einer fhönen Liebes- 

gefhichte”. Ulm 1690. 8. Gine ungefähre Worftelung von bem befons - 
teen Jahalt ber Geſchichtsromane Tann man ſich ſchon maden, wenn 

man nur bie Vorrede zu bem fächf. Witekind tieft. — 17) Außer Hap⸗ 
pet gehörten gegen ben Ausgang des 17ten und im Anfang bes isten 

Jahrh. zu den feuchtbarften Schriftftelleen im Bach bes Liebes: und Hel⸗ 
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6. 213. 

| Sine bei weiten volksmaͤßigere und beffere Art von Ro⸗ 
manen, bie noch in vielen Zügen Verwandtichaft mis bem 
ternhafteften und lebensvollften Theil der erzählenden Proſa⸗ 
litteratur des fiebzehnten Jahrhunderts zeigte, und an bie fid 
dann wieder neue Claſſen erzählender Werke anfchloffen, Fam, 
zunächft wohl durch die fpanifchen Schelmengefchichten anges 
regt =), in dem Strihe Deutfchlands auf, wo die Nachwirs 
kung des Geiftes, der unfere ältere volksthuͤmliche Litteratur 
befeelte, noch am längften dauerte, im ſuͤdweſtlichen Heſſen 
und am Oberrhein. Dort war bereits Mofcherofch von 
der freien Bearbeitung fpanifcher Erfindungen zu einer felbs 
ftändigen und ganz vollsmäßigen Nachbildung berfelben vor⸗ 
gefchritten P), und in feinem „Soldatenleben ” lagen ſeit ben 
Vierzigern fogar fon die Grundzüge und Anfänge eines 
deutfchen Abenteurerromans vor °). Dieb aber. war eben jene 
zweite, von dem Character ber Staats⸗, Liebes: und Helden 


denramans ber fchon dfter erwähnte Joach. Meier, Aug. Bohſe 
(genannt Zalanber, geb. 1661 zu Halle, lebte an verſchiedenen Orten 
von Schriftftellerei und Privatoorlefungen, bie er jungen Leuten über 
Rebe: und Dichtlunft Hielt, Hatte eine Zeit lang. die Stelle eines herzogl. 
Secretärs am Weißenfelfer Hofe, für den er befonders Dpernterte ab: 
faßte, und wurbe zulegt als Profeffor an bie Ritteracademie zu Liegnit 
berufen, wo er noch 1730 gelebt haben muß; vgl. Zördens 6, S. 579 ff.), 
Chr. Fr. Hunold (vgl. $. 207, Anm, ee‘), Ge. Ehr. Lehme (ge: 
nannt Pallidor, geb, zu Liegnig 1684, geft. als landgraͤfl. Heffifcher 
Rath u. Bibliothelar zu Darmſtadt 1717; vgl. Koch 2, &. 265 unter d.) 
und Joh. Leonh. Roft (genannt Meletaon, geb. 1688 zu Nürnberg, 
ein zu feiner Zeit nicht unangefehener Aftronom, geft. 1727; vgl, Koch 
2, ©. 264 f.). 

a) gl. was $. 211, Anm, 1. über ben gandförzer Gusman x. 
bemerkt if. — b) ©. $. 202, Anm. k. — c) Dieb deutet auch ſchon 
Gervinus 3, S. 382 an; vgl. auch was ©. 383 über ben Juhalt 
einiger Sefihte in ben Anhängen zu den echten Stüden von Mofches 
roſch berührt iſt. — 
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gefhichten völlig abweichende Art von Profaerzählungen, die 
ungefähr fünfundzwanzig Jahre fpäter dburh Hans Jacob 
Ehriſtoffel von Grimmelshaufen d) volftändig ausge: 
bildet und mit dem „Simpliciffimus” °) in bie -Eitteratur > 


4) Daß fo ber Mann wirklich geheißen habe, ber fi auf bem 
Zitel feines Simpliciffimus „German Schleifheim von Gulsfort” nennt, 
in ber Eitteraturgefchichte aber Tange als „Samuel Greifenfon von Hirſch⸗ 

- felb” aufgeführt worben ift, darf nach dem Inhalt der beiden Tehrreichen 
Auffäge über Grimmelshaufen und feine Werke von Th. Ehtermeyer 
(Hau. Jahrb. 1838. Nr. 52— 54.) und W. A. Paſſow (Blätter für 
litter. Unterhalt, 1843. Nr. 259— 264.) eben fo wenig mehr in. Zweifel 
gezogen werben, als baß biefe beiden und alle übrigen Ramen, unter 
denen er feine zahlreichen Schriften herausgegeben hat, aus feinem wahr 
ven Bamiliennamen allein, oder aus biefem unb einem ober mehrern 
feiner Bornamen anagrammatiſch gebildet find. Was ſich über fein Leben 
bat ermitteln laffen, gebe id; wörtlich nach Paffow, a. a.D. S. 1047 4. 
Er war geboren in Gelnhaufen um den Anfang des 3Ojährigen Krieges, 
vielleit 1625, und gehörte (hoͤchſt wahrfheinlih) dem proteftantifchen 
Glauben an; in feiner Jugend that er Kriegsbienfte, fpäter ftand er in 
biſchoͤflichen Dienften und war in feinen legten Lebensjahren Schultheiß 
zu enden am Gchwarzwalb, wo er großer Achtung und mehrfacher 
Verbindung mit bedeutenden Bamilien fich erfreute; er. ftard früheſtens 
nad) der Mitte des 3. 1673, jedenfalls vor 1683. Erſt in feinen fpä: 
tern Lebensjahren fcheint er als Gchriftfteller aufgetreten, dann aber auch 
um fo tätiger gewefen zu fein. — e) Die erſte Ausgabe „Der Abenz 
theuerliche Gimpliciffimus Teutſch dad ift die Beſchreibung des Lebens 
eines feltfamen Baganten.genannt Melchior Sternfels von Fuchehaim ic.“ 
(auch biefer Rame des Helden verbirgt den des Berfaffere) Mömpels 
gart 1669. 12. enthält nur fünf Bücher, Roch in demfelben Jahre aber 
erſchien eine zweite Ausg. mit dem hinzugefommenen fechten Buch, befs 
fen Echtheit man früher ohne Grund verdächtigt hat; eine britte eben= 
faus zu Mömpelgart, o. 3. (1670 oder 1671) 12.; dann auch zu Ans 
fang ber Befammtausgabe der Schriften, bie theils mit voller Gewißgeit, 
theils mit großer Wahrſcheinlichkeit dem Verf. des Simpliciffimus zus 
geſchrieben werden koͤnnen, Nuͤrnberg 1683 — 8; auch 1713. 3 Thle. 8. 
Vgl. über bie Litteratur des Romans, fo wie über bie in neuerer Zeit 
mit ihm vorgenommenen Bearbeitungen Jörbens 2, S. 424 ff.; E. von 

"Bülow im Vorwort zu den „Abenteuern des Simpliciſſimus“ (dev 
neueften, jedoch nut die erften 5 Bücher befaffenden Bearbeitung), keip⸗ 
sig 1836. 8. und vornehmlich Paffow, Rr. 259. " 
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- eingeführt wurbe. Im diefem Hauptwerk des genialen Man 
ned befigen wir nicht allein den beften aller Romane, bie 
während des fiebzehnten Jahrhunderts in beuticher Sprache 
gefchrieben worden find, fondern wohl überhaupt die innerlich 
gefündefte von allen: größern Dichtungen biefed Zeitraums. 
Der Stoff ift ganz volksthuͤmlich: alles was darin von mehr 
allgemeinem Character ift, hat der VBerfaffer aus den vater: 
ländifchen Sittenzuftänden zur Beit des breißigjährigen Krieges 
und während der nächfifolgenden Jahre, das Beſondere, wie 
es böchft wahrfcheinlich ift, zu alermeift aus eigenen Erleb⸗ 
nifien und Anſchauungen gefhöpft. Die Anlage bed Ganzen 
zeugt von großem Geſchick; der Ausführung, wenn fie aud 
noch lange nicht allen Anforderungen ber höhern Erzaͤhlungs⸗ 
Funft genügt, fehlt es doch Feineswegs an epifcher Belebtheit: 
eine lange Reihe von Abenteuern, die dem Helden begegnen, 
und an denen fich fein Character allmählig entwidelt, ale 
voller Abwechfelung und von einem für den Leſer fich fläts 
fleigernden SIntereffe, ift in frifcher, Fräftiger Sprache, mit 
munterer Laune und ganz im Ton bed echten Volksromans 
erzählt £). Zwar nicht auf gleicher Höhe mit dem Simpli⸗ 
ciffimus, jedoch immer noch fehr weit über den unmittelbaren . 
Nahahmungen, die er veranlaßte, und den jängern, ihm floff- 
lid) ſchon weniger verwandten Abenteurer und Lanbdftreicher: 
geihichten ſtehen die andern vollsmäßigen Erzaͤhlungswerke 
von Srimmelöhaufen, deren mehrere” gewiffermaßen als An: 
hänge zu jenem Roman gelten koͤnnen 8). Biel geringer find 

f) gl. Gervinus 3, &. 386 ff.; Paflow, ©. 1050 f. — g) Ras 
mentlih „Trutz Simpler ober die Kandflörzerin Courage“, „der Jelts 
fame Springinsfeld“ und „das wunbderbarliche fimplicianifche Vogelneſt“ 


. (in zwei Theilen). Ueber die Zeit ber Abfafjung und Grfceinung biefer 
brei Bücher, bie Namen, unter welchen fie Grimmelshaufen berausgab, 
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feine im Ton des Kunſtromans geſchriebenen Liebegeſchich· 
tmb). Denn er theilte ſich in feiner ſchriftſtelleriſchen I 
tigfeit ganz eigentlich zwiſchen beide Richtungen, bie volls. 
und die funftmäfige #), und leitete fo vom ben Ältern gelehrten 
Dichten’ und Prefaiften, die ben Stil und bie Gegenſtaͤnde 
der Volkslitteratur noch nicht ganz aufgeben konnten oder 
mochten, als ber letzte bedeutende zu ben jungen Männern 
über, bie von ber durch Opit gegründeten Kunſtmanier in eine 
Richtung, weiche die von ben Gelehrten gepflegte Eitteratur 
wieder dem Bolt etwas näher brachte, einzulenken begannen. 
— Daß Chr. Weife derjenige war, an dem biefe Wendung 
überhaupt zuerft hervortrat, wurde ſchon bemerkt; ſie zeigt 
ſich auch deutlich genug in feinen Romanen k), „den brei 


und ihr befonderes Berhältnig zum Simplitiſſimus muß ich auf Gchters 
meyer und Paſſow verweifen; in Betreff ber jüngern Werke, bie als 
unmittelbare ober mittelbare Rahahmungen bes Gimplitiffimus anzus 
feden find (darunter eins ber befannteften ber „Schelmufsky“ aus den 
Neumzigern), auf Joͤrdens 2, ©. 430; Br. Horn, b. Poeſ. u. Beredſ. 
2, ©. 307f. und Gervinus 3, S. 391. — h) „Der keuſche Joſeph 
fommt feinem Diener Muſai“, „Dietwalt and Amelinde” und „Proris 
mus und Eympida”. Der erfie Roman iſt gewiß, der zweite wahrfcheins 
lich vor dem Gimpliciffimus erfchienen, ber letzte erft einige Jahre nach 
Ägm; vgl. Echtermeher, Sp. 418 ff.; Paffow, ©. 1044b; 1049, — 
1) Auch in feinen übrigen, vorzugsweife didactifhen Schriften, wie 
Paflow S. 1054 ff. fehr gut nachgewieſen hat. Bon einer fo folgerichs 
tig durchgeführten Theilung zwiſchen Volts und Kunſtmanier läßt ſich 
übrigens kein zweites Beiſpiel in dieſem ganzen Zeitraum aufweiſen. Es 
if, ats habe ſich hler, unmittelbar bevor der Geiſt der alten Volksdich⸗ 
tung gänzlich ſchwand, noch einmal recht deuilich zeigen. wollen, welche 
Kraft ihm noch inwohne, und wie ohnmaͤchtig dagegen ber aus zeit⸗ 
Midyer und väumlicger Berne herbeigerufene Geiſt fei, bem bie Gelehrten 
De Herrſchaft in der Eitteratur verſchafft hatten. — k) Dan glaube ins 
dep nicht, daß fich Weile fehbft der innern Verwandtſchaft zwifdhen 
feinen Romanen und bem Gimpliciffimus bewußt war, wiewohl er zus 
gab, daß wer einen von jenen bloß obenhin betrachte, Leicht meinen 
Bönne, „es ſei ein neuer Simpliciffimus oder fonf ein lederner 


790 Sünfte Periode. Bom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 


ärgften Erznarren“ 1), „den drei kluͤgſten Leuten” =) umb „dem 
politifchen Näfcher” =). Denn wenn fi) ſchon darin, daß dieſe 
Bücher ven Lefer aus der vornehmen Gefellfchaft ber Liebes⸗ 
und Heldengefchichten °) zu den mittlern Ständen, aus ent 
fernten Zeiten und Ländern in die Gegemvart und in heimath⸗ 
liche Verhaͤltniſſe zurücführen, eine gewiſſe volksmaͤßige Ten 
den; auöfpricht, fo läßt fie fich noch weniger in dem Endziel 
verkennen, auf welches alle dieſe Erfindungen hinftreben: in 
der faglichften Zorm und mit einem Anflug launiger Satise 
an unterhaltenden Beifpielen eine practifche Pbilofophie und 
Lebensklugheit zu lehren, die auf dem fittlichen Gehalt ber 
chriſtlichen Offenbasung als ihrem .tiefften und fefteften Grunde 
ruht P). Weiſe's Romane fanden nicht mindem Beifall als 


Saalbader wieder aufgeftanden ” (Vorrede zu ben drei ärgften Erz: 
narren). Gr fcheint hiernach fogar den Simpliciffimus für ein ſchlechtes 
Buch gehalten zu haben. — 1) Sie erfchienen brei Jahre vor ben drei 
Mügften Leuten (vgl. die Vorrede vor diefen) alfo wohl ſchon 1670; „bie 
Sachen aber waren meiftentheils ſchon acht Jahre zuvor mit flüchtiger 
Beder aufgefent worben “. Angegeben finde ich als ältefte befannte Auss 
gabe bei Iördens 5, &. 245 die Leipziger in 12. vom I. 1672. Erſt 
vor bie fpätern Drude biefes und des folgenden Romans fegte Weihe 
feinen Namen, vor ben frühern nannte er fich Cathariaus Civilis. — 
m) Zuerft Leipzig 1673. 12. Diefer Roman fhließt fi) durch feinen 
Inhalt unmittelbar an ben erften an. — n) Die Zeit feines Ericheinens 
Kann ich mit Genauigkeit nicht angeben: Gbert, bibliograph. Lexic. 2, 

-6&p. 932, 19 führt zwei Drude eines politifchen Näfchers an, welches 
doch wohl der weifefche fein wird, ben einen o. 3., den andern Leipgig 
1678. 12.; Gervinus 3, S. 414 hat einen Drud von 1686 vor fid 
gehabt; ich felbft Habe noch Zeinen gefehen. — 0) Daß er an ben „Gros 
menen, Arlanen, Glölien, Sophonisben, Gleopatren und anbern bers 
gleichen Kabeln” Eeinen befondern Gefallen gefunden habe, Läßt fich ſchon 
aus einer Stelle im 2ten Theil feiner „Ueberflüfl. Gedanken zc.” &. 39 
(Ausg. von 1701) fliegen. — p) Für wen er vornehmlich „bie Ar 
neien“ beftimmt babe, bie in feinen Romanen verborgen feien, erklaͤrt 
ex in ber Vorrede zu ben drei Erznarren: „Weber Zürften und Herren 
haben Anbre genug geklaget und gefchrieben, Hier finden bie Leute ihren 
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der Simpliciſſimus: auch an ſie ſchloß ſich eine lange Reihe 
von Nachahmungen, die, wie es ſcheint, ſelbſt bei den nicht | 
gelehrten Ständen mehr oder minder Eingang fanden 2).. — 
Unmittelbarer ald dieſe Elaffe wurde durch den Simpficiffimus 
eine andere Art erzählender Werke vorbereitet, die noch weit 


mehr ein Gemeingut aller Stände wurden, aber erſt ganz 


am Ende biefes Zeitraums in Aufnahme famen und fi dann 
bis tief in den folgenden hinein fortfegten, die fogenannten 
„Robinfonaden” und die „Aventuriers”. Die ältefte derar⸗ 
tige Geſchichte hatte naͤmlich ſchon Grimmelshaufen als den. 
Schluß der Abenteuer feined Helden erzählt "); den nächften 
Anftoß indeg zu ben vielen fpätern Robinfonromanen gab erfl 
die im 3. 1720 erfchienene Ueberfegung des englifhen „Ros 
binfon Erufoe” von Dan. Defoe!). Das bemerkenswers 


Text, die entweber nicht viel vornehmer find als ich, ober die zum we⸗ 
nigften leiden mäffen, daß ich mich vor ihnen nicht entjege. — Vielleicht 
wirkt diefe poffierliche Apothelerbüchfe bei etlichen mehr, als wenn ich 
den Catonem mit großen Commentariis hätte auflegen laffen. Plato hat 
gefagt: imperare est legitime fallere populam. Es fheint, als müßte 
man bie Tugend auch per piam fraudem ber Ligligen und neubegierigen 


Welt auf eine folhe Manier beibringen 2.” gl. auch Gervinus 3, 


&. 414 ff. — q) Gervinus 3, ©. 4135, 417; Thomaſius, a. a. D. 
1, ©. 64 f., Ebert, a. a. D. 2, Sp. 932 f. — r) Im 6ten Bud). 
Gine andre Vorläuferin der Robinſonaden findet ſich in ber kurzen Ge⸗ 
ſchichte eines Spaniers Serrano, bie in Happels Manborell (0. 3. 1682), 
©. 313— 316 erzählt wird, — 5) Defoe's Buch wurde: zuerfi Lon⸗ 
don 1719, die deutfche Ueberſetzung Leipzig 1720. 2 Bde. 8. gedrudt 
(und in demfelben Jahre noch dreimal aufgelegt); bazu ein 3ter und 
Ater Theil, Leiden 1721. 8. Nun folgte von 1722 die lange Reihe 
deutfcher Gefchichten von Robinfonen. und Robinfoninnen (bei Koch 2, 
©. 268 ff. find‘ es 40) mit ihren befondbern Bezeihnungen, bald nad) 
Reichen oder Provinzen, bald nach Wiffenfchaften, Gewerben ıc. Cine der 
beften diefer abenteuerlichen Erfindungen fol „der ſchleſiſche Robinfon ” 
fein, Breslau 1723, 2 Thle. 8.; vgl. Fr. Horn, a. a.D. 2, ©. 306f. 
Die ‚‚Aventuriers” beginnen nad) Kochs Verzeihnig 2, ©. 272 ff. mit 
dem 3. 1724. Gine „Bibliothel ber Robinfone. In zwedmäßigen Aus« 
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thefte der darauf folgenden beutfchen Originalwerle °) fallt 
nicht mehr in diefen Zeitraum und wird daher an einer .an: 
dern Stelle näher bezeichnet werden. — Bon Fleinern Er: 
zählungen, Novellen, Schwänfen, Anecdoten, Schnurren ꝛtc. 
die theild der Fremde entlehnt, theild von heimiſchem Urfprunge 
find, finden fich viele in den Romanen und In den fatirtfchen 
Schriften zerftreut *), oder in befondern Sammlungen ver 
einigt "), Dos Beſſere muß in der Regel auch bier, wenn 


gägen” (mit einer Kritik aller erfchienenen Robinfone) gab 3. Eh. ®. 
Halten heraus, Berlin 1805—8. 5 Ihle. 8 — t) Die fogenannte 
Inſel Selfenburg. — u) Außer in ben berühmtern Romanen, namentlich 
in ben beiden von Anton Ulrich und benen von Ch. Weife, noch be: 
fonders in ben echten und unechten Gefihten Philandbers v. Sit⸗ 
tewald, in ben erzählenden und bidactifhen Schriften von Grim⸗ 
melshaufen, bei B. Schupp und Abrafam a Scta Clara 
(über den mehr weiter unten); au) in Happels Romanen, vgl: z. B. 
‚den ſaͤchſ. Witelind, Thl. 4, &. 205 ff. (Ausg. von 1709). — v) Ih 
tenne außer Zinkgrefs Sammlung, welche aber bloß zur Aufnahme 
rein gefchichtlicher Anecboten beflimmt war, von hier einfchlagenden Bi: 
bern nur Harsdörfers „Großen Schauplag luſt⸗ und Ichrreicher Ge: 
ſchichten“. Frankfurt 1650. 2 Thle. 8. (ed muß aber fchon von 1648 
eine Ausg. geben), und befien „Großen Schauplag jämmerlicdher Blut⸗ 
und Mordgefhichten”. Frankfurt 1650. 8 Thle. 12, (in beiden Samm⸗ 
lungen werben bie einzelnen Gefchichten,, die größtentheils in fremden 
Sprachen gefchriebenen Büchern entlehnt find, mitunter aber auch Bor: 
fälle berichten, die Harsbörfer felbft erlebt Hat, meift in einer ſehr trods 
nen Kürze erzählt); „Zweihundert der allerihönften neuen Hiſtorien, 
biebevor hundert durch ben weitberühmten Boccatium befchrieben, icht 
aber mit 100 vermehrt. Frankfurt 1646. (mir nur aus der Anführung 
in dem Rovellenbuch von E. v. Bülow 1, S. XLI befannt); „Des ur: 
alten eier Mag luſtigen Correfpondenz⸗Geiſt ꝛc.“ o. D. 1668. 12; 
„Recueil von allerhand Collectaneis und Hiftorien ze.” 0. DO. 1719— 24. 
3 Bde. 8.; „Hilarii Sempiterni turzweiligen Historieus 20.” Gosmop. 
1731. 8. (alle brei nur aus Koch⸗2, S. 327 f.), und „Der Hiſtorien 
von Thor⸗ und Narrheit biefee Welt erfle Genturia.” 0. D. u. 3. (wohl 
um 1700; meift Eleine ſchwankartige, zum Theil fehr ſchmutzige Geſchich⸗ 


ten; barunter aber auch fchon einzelne Lügenmärden, bie naher im 
Münhhaufen wieberkchren). 
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es anders vom beutfcher Erfindung iſt, ober bem Stoffe nach 


aus früherer Zeit herrührt, in ben ‚mehr voltsmaͤßigen sort 
sten gefucht werben. 
$. 214. 

b Für die in gemifchter Form abgefaßten Schäfe: 
reien!), welche Opitz, auch hierzu von auswaͤrts angeregt 2), 
in die deutſche Litteratur einführte, zeigte fich bald, nicht bloß 
in dem Nürnberger Kreife, fondern auch anderweitig, eine be: 
fondere Vorliebe. Sie rührte, wie die Neigung zum Schäfer 
gebicht in Allgemeinen, vornehmlich von ber gleichfalls aus 
ber Fremde berübergenommenen °) und in Deutichland bald 
gangbar gewordenen Vorſtellung her, daß bie Poefie überhaupt 
von Hirten auögegangen fei, und daß bie Dichter fie nur wies 
ber zu ihrem Urfprunge’ zurüdientten, wenn fie Alles, was 


fie darftellten, in einer idealen Schäferwelt ſich zutragen ließen 


und in ein biefer entfprechendes Gewand einkleideten *). In 
ihrer Anwendung führte diefe Theorie zu den gröbften Verir⸗ 
rungen bes Gefchmads und zu ber Außerften Unnatur s) und 


1) Daß dieſe Bezeihnung auch bisweilen für eigentliche Schaͤfer⸗ 
zomane gebraucht wurde, erhellt fhon aus bem Zitel einer $. 211, 
Anm. 1. angeführten Ueberfegung; vgl. auch Koh 2, &. 247, B, a; 
249, d. Eben fo wurden mitunter bramatifche Stüde, in denen Schäfer 
auftraten, Schäfereien benannt; vgl. 3.8. Gottſched, Nöthig. Vorrath ıc. 
1, &.194f. — 2) In der Widmung vor ber Hercynia beruft er fih in 
Betreff der fchäferlichen Einkleidung feines Gegenſtandes unter ben Al⸗ 
ten auf Theokritus, Virgilius, Remefianus und Galpurnius, unter ben 
Reuern auf Sannazar, Balth. Gaftiglioni, Laur. Gambara, den Ritter 
Sidney und den von Urfs als feine Vorgänger. — 3) Bol. Scali⸗ 
ger, Poetie. 1,4. — 4) Vgl. Harsdörfer, Poet. Tricht. 1, ©. 2 
und befonders Birkens Zuſchrift und Vorrede vor ber NRebebind: und 
Dichtkunſt. — 5) Die Stifter des Blumenorbens begegneten (in der 
Vorrede zum „Pegneſiſchen Schaͤfergedicht“) dem Einwande, daß ihre 
fingierte Schaͤferwelt der Wirktichkeit widerfpräce, und daß namentlich 
eigentliche Hirten dergleichen Unterredbungen, wie fie in den Schäferelen 
vorkämen, nie führen, ja nicht einmal verſtehen koͤnnten, mit ber Höchft 
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den albernften Spielereien im Dichten, wozu gerade die Schaͤ⸗ 
fereien vor allen übrigen bukolifchen Erfindungen die Belege 
liefen. Opitzens Hercynia galt zwar feinen Nachfolgern als 
das Mufterwerk diefer Gattung 6): in den fpätern Schaͤfereien 
ift nicht bloß die von ihm beliebte Form in allen wefentlichen 
Stüden beibehalten; auch auf die befondere Tendenz, bie er 
mit feiner Erfindung verband, daß fie eine eigne Art von Lob 
und Ehrengedicht fein follte, giengen feine Nachfolger gemeis 
niglidh ein. In der befondern Darftellungsweile aber, in dem 
Anbringen von Allegorien und Sinnbildern, in dem Spielen 
mit Wortflängen und metrifchen Formen 7), verfliegen fie fich, 
zumal bie Nürnberger, fo weit über ihn hinaus, daß, vergl 
chen mit einzelnen Stüden aus diefer Schule, wie dem „Pegne 
fifchen Schäfergebicht” von Harsdöefer und Klai*), de 
„Fortſetzung der Pegnipfchäferei” von Birken?) und „be 


albernen Erklärung, daß „bei Beſchreibung der bäuerifchen Geſpraͤche 
und groben Sitten (wirklicher Schäfer). mehr Verdruß als Beluftigung 

zu befahren fein würbe”, und daß bie Schäfer, welche in ihren Werten 
auftraäten, „durch bie Schafe ihre Bücher, durch derfelben Wolle ihre 
Gebichte, durch die Hunde ihre von wichtigem Studieren müßigen Stun⸗ 
den” bezeichneten. — 6) „Die erfte (Schäferei) in Deutfchland, gleiche 
wie auch die edelfte, ift Opitzens unvergleichliche Dercynie.” Wirken, 
a. 0. D. S. 301. — 7) Ginzelne Belege dazu find bereits $. 193, k; 
$. 196, 15; $. 198, 29 namhaft gemadt worben. — 8) „ Pegnefifches 
Shäfergebicht in den berinorgifchen (d. i. nürnbergifchen) Gefilden ans 
‚geflimmt von Strephon und Clajus“. Nürnberg 164. 4. Der 
Kern diefer Dichtung iſt jener poetifche Wettſtreit, der Beranlaffung zur. 
Stiftung des Blumenordens gab; vgl. $. 182, Anm. 7; Herbegen, 
©.6 ff. — 9) „Bortfegung der Pegnitzſchaͤferei, behandelnd unter vier 
len andern veins und neuen freimäthigen Luftgebichten und Reimarten 
berer von Anfang bes deutfhen Krieges verftocbenen tus 
genbberühmteften Helden Lobgedädhtniffe; abgefaffet und bes 
fungen durch Floridan, den Pegnisiäfer, mit Beiftimmung feiner 
andern Weidgenoſſen.“ Würnherg 1645. 4. Diefe Bortfefung warb 
nachher, „in gar Vielem verändert”, mit dem erften pegnef. Echäfergeb, 
von Birken in bie „Pegnefls oder ber Pegnig Blumengenoß s Schäfer 
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Nymphe Noris” von Joh. Helwig°), die Heroynia in 
formeller Hinficht den Anfchein eines nicht bloß verftändigen, 
fondern felbft gefhmadvollen Werkes gewinnt. Nur in dem 
Anhalt zeigen die Schäfereien von Birken in fofern einen Forts 
fehritt zum Beſſern, daß an die Stelle der Beſchreibung leb⸗ 
loſer Gegenftände, wirklicher ober fingierter, nach und nad) 
mehr die Erzählung geichichtlicher Ereignifje getreten ift, fo 
daß ſich dadurch diefe Werke, ‚namentlich die jüngern, „bie 
- friederfreute Zeutonie“ 21), „der oftländifche Lorbeerhain“2) 
und „bie Guelfis“12), die auch in der Behandlung der Form, 
zumal der Profarede, bie Altern weit übertreffen '*), dem bis 
florifhen Roman annähern ı>). — Zuletzt möge hier noch ber 
befondern Art Peiner Erzählungen von gemifchter Korm gedacht 
werben, die fi au8 den von Hofmannswaldau aufgebrachten 
Heldenbriefen und den jebem ber zufammengehörenden Paare 
vorausgeſchickten kurzen profaifchen Einleitungen entwidelte. 


Beldgebichte in neun Tagzeiten“, Nürnberg 1673. 79. 2 Thle. 12. (au) 
1683) aufgenommen ; vgl. darüber W. Müllers Biblioth. 9, S. XXITf. 
— 10) Helwig (mit dem Schäfernamen Montano), geb. zu Nürns 
berg 1609, war Arzt und lebte bis 1649 in feiner Vaterſtadt, dann in 
Regensburg, wo er 1674 flarb; vgl. Herdegen, S. 242 ff. Seine 
„Nymphe Roris in zweien Tageszeiten vorgeftellt” erfchien zu Rürns 
berg 1650. 4. Hier bildet den Hauptinhalt die Befchreibung Nürnbergs, 
„feiner Regimentsform, abeligen Gefchlechter, namhaften Gebäue ꝛc.“ 
— Die befte Auskunft über den Inhalt und Character diefer drei Schä- 
fereien gibt Geroinus 3, S. 295 ff. — 11) Eine der Feſtdichtungen, 
womit Birken den DOsnabrüder Frieden feierte, Nürnberg 1652. 4. — 
12) Zu Ehren bes Haufes Defterreich abgefaßt, Nürnberg 1657. 12. — 
13) Oder „Nieberfächfifcher Lorbeerhain”, zu Ehren des Hauſes Brauns 
fchweig = Lüneburg , Nürnberg 1669. 12. — 14) Auch über. biefe Werke 
iſt die befte Belehrung bei Gervinus 3, &. 303 ff. zu finden (wo aber 
die „dannebergifche Helden brut“ in die „d. Heldenbeut” zu beffern 
ift). — 15) Birken felbft fchienen dieſe drei Schäfereien in einem nahen 
Berwandtfhhaftsverhättnig zu den Heldenromanen zu flehen , vgl. Rebe: 
bind⸗ u. Dichtk. S. 304 f. — 
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Indem naͤmlich H. U. v. Ziegler, dem Andere darin nad: 
folgten, in ber „Heldenliebe der Schrift alten TSeſtaments20) 
die Einleitungen zu feinen WBechfelbriefen weitläuftiger anlegte 
und audführte, entflanden daraus Heine Liebesromane !’) mit 
eingefügten gelehrten Erörterungen, die jedoch durch nichts 
weiter merfwirdig find, ald durch ihren lächerlich unnatärlichem 
Inhalt und ihre bis zum Widerlichen affectierte, füßliche und 
ſchwuͤlſtige Sprache !*). 


B. Lyriſche Poeſie. 
$. 215. 


Keiner poetifchen Gattung laffen fich in diefen Zeiten die 
Grenzen fchwerer abfteden, als der Lyrik. Der Grund be 
von iſt hauptfähhli in dem Umftande zu fuchen, daß fie in 
ihrer neuen Tunftmäßigen Geftaltung ben Verband nrit ber 
Muſik nicht mehr ald einen durch ihre Natur nothwendig be 
dingten anerfannte, daß fie vielmehr gleich von Anbeginn an 
fih in eine muſikaliſche und in eine nicht muflkalifche theilte. 


— — — 


16) Leipzig 1691. 8. und öfter. — 17) Es find „ſechzehn ans 
- muthige Liebesbegebenpeiten  zwifchen Adam und Eva, Abraham und . 
Sara ıc. Diefe Perfonen fenden fid wechfelöweife die Heldenbriefe gu. 

— 18) Einen zweiten Theil zu Zieglers Buch, „Heldenliebe der Schrift 
alten und neuen Teſtaments“, gab G. Chr. Lehms, Eeipgfg 1710. 8. 
heraus (über einen ber darin enthaltenen Briefe, der von einer Frauen⸗ 
band herrührt, vgl. Lehms, Deutſchlands galante Poetinnen ze. 1,&.155). 
Bon andern in diefe Form gebrachten Pleinen romanhaften Erzaͤhlungen 
wi ich nur bes Gegenflandes halber „den deutfhen Paris” von Dmeis 
(in ber Gruͤndl. Anleit. zc. &. 278 ff.) erwähnen; vgl. Goͤrres, deutſch. 
Volksb. S. 85 fl. — Ob don Mich. Wiedemann (1659 — 1719) 
. feinen unter bem Zitel „ Hiftorifch = poetifche Gefangenfchaften ze. Lelps 
sig 1690, 8. herausgegebenen Heldenbriefen (vgl. Prut, Geld. d. b. 
Journ. 1, &. 272 £) ähnliche Einleitungen wie Ziegler vorangefdhidt 
hatte, weiß ich nicht. 
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Denn nur nach jener Seite hin ſchied fie ſich nun noch als 
ine befonbere Gattung von ben übrigen ſchaͤrfer ab, nicht 
loß innerlich durch ihre Gegenſtaͤnde und ihren Ton, ſondern 
uch aͤußerlich durch das Feſthalten der rein ſtrophiſchen oder 
er aus Strophen und Recitativen gemiſchten Formen. Fuͤr 
prifche Stuͤcke hingegen, die bloß geleſen, nicht geſungen wer: 
en folten, war die Form ganz in das Belieben der Dichter 
eftellt, und je häufiger fie hier nach Versarten griffen, Die 
wer Natur nach fi) nur für andere Zweige der Poefie eigne- 
ma), und außerdem noch bei ber Wahl und ber innern Be 
andlung der Stoffe in das Gebiet anderer Dichtarten, nament⸗ 
ch ber dibactifchen und der befchreibenden, unwillkuͤrlich oder 
bfichtlich hineingeriethen, deſto mehr poetiſche Mittels und 
Rifcharten mußten daraus entfichen, und um fo weniger 
onnte bie neue Kunſtlyrik ſich nach dieſer Seite hin innerlich _ 
ad äußerlich feft abgrenzen. Daher läßt fich der Umfang der 
anzen Gattung ohne Abzweigung aller Neben⸗, Mittels und 
Rifcharten kaum anders beflimmen, ald daß zu ihr von der 
oetifchen Litteratur dieſes Zeitraums Alles gerechnet wird, was 
ermöge feined Gegenftandes, feiner innern Behandlung und 


a) Welche metrifchen Hauptformen für die vein Iyrifchen und bie- 
ramatifch = Igrifchen Gedichte, die wirklid in Muſik gefegt wurden oder 
ch doch zu mufilalifcher Behandlung eigneten, gebräudhlich waren, und 
zelche andern flrophifchen und reihenartigen Versſyſteme nur zu folchen 
Sachen benugt wurden, bie ausfchließlich oder vorzugsweiſe beftimmt 
yaren, gelefen, und nicht gefungen zu werden, ifl-oben angebeutet 
yorden; vgl. befonders $. 198 u. $. 197, ©. 584. Das Lied konnte 
ch Harsdoͤrfer wenigftens nicht anders als mit Muſik verbunden ben: 
an; denn er bemerkt im poet. Tricht. 2, ©. 6: „Und ift biefes nicht 
u vergeffen, daß das Wörtlein Reim eigentlich auf das Gebänd, das 
Börtlein Gedicht auf den Inhalt, bag Wörtlein Lied auf den Ge: 
ıng zielet, welcher Unterfchled von fehr "wenigen bishero geachtet wor: 
en. (Hier haben wir eine ähnliche Unterfcheidung, wie in ber mittel: 
ochd. Poefie zwifchen den Ausdrüden dön, wort, wise; vgl. $. 108.) — 
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feines Tons, ober auch nur feiner Tendenz halber, mag bie 
- metrifche Form fein, welche fie wolle, ben lyriſchen Character 
wirklich angenommen, ober fich ihm mindeſtens fo weit ange 
nähert hat, daß es weniger entfchieben einer: ber drei übrigen 
Hauptgattungen zufält. Dieß gilt fowohl von ber geiftlichen, 
wie von ber weltlihen Lyrik, als. den beiden Hauptarten, in 
welche die gefammte Gattung fich fondert. Denn beide, die 
fen ganzen Zeitraum hindurch noch. gleich ſtark geübt und ver 
treten, unterfcheiden ſich außer dem einer jeben eigenthümlichen 
Grundton hauptfächlich auch nur in den Gegenftänden, bie fie 
behandeln ; obgleich ſelbſt darin mehrfache Uebergänge, beſon⸗ 
berö bei dem Gelegenheitsgedicht, dem unftrophifchen Hymnus, 
dem Natur: und dem Sittenlieve und bei andern, vorzugs⸗ 
weife ſchildernden und betrachtenden Stüden aufgezeigt werden 
koͤnnen b); wogegen es von ben in ber weltlichen Lyrik üblis 
chen Formen nur aͤußerſt wenige geben möchte, die ber geiſt 
lichen ganz fremd geblieben wären °), wenn auch zugeflanden 
werben muß, baf hier einige, die bort häufig gefunden wen 
den, feltner in Anwendung gefommen find. 


 b) 3.8. in den Gedichten von Andreas Gryphius und von 


Brodes. — e) Wir haben bier fo gut, wie in ber weltlichen Dich⸗ 
tung, außer eigentlichen Liedern und Oden in einfacher ieberform Oben 
von ber pinbarifchen Art, Arien, Sonette, Mabrigale, Geftinen, Ale 
xandrinerhymnen, Elegien, Gantaten, Eklogen oder Hirtengefpräche, ans 
bere Gefprächgebichte ꝛc. Die Serenate aber fcheint immer nur von 
weltlichem Inhalt gewefen zu fein. Snbeffen hatte auch fie in ber geiſt⸗ 


lichen Poefie wenigftens .eine Art von Gegenbild an dem Oratorium. 


Mit der Zeit kam man felbft dahin, beide Kormen ber bramatifchen Ly⸗ 
rik in fofern in einander übergeben zu laffen, daß man Gedichte abfaßte, 
die zur einen Hälfte Oratorium, zur andern Gerenate-waren. Beiſpiele, 
die aber erſt aus ben Dreißigern des 18ten Jahrh. find, finden fi bel 
Weihmann , Poefle d. Nieberfahlen 5, S. 57 ff.; 6, &. ft. 
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G. 216. 
1. Die neue weltliche Lyrik gieng, wo fie den Ber: 
band mit der Muſik nicht aufgab, fo ziemlich auf dieſelben 
Gegenftände ein, an welchen ſich im vorigen Zeitraum das 
weltliche Inrifche Volkslied vorzugsweife entwidelt hatte. In 
biefem Kreife bewegten ſich zwar auch viele von ben Stüden, 
die nicht für den mufitalifchen Sag beftimmt waren; bie große 


— 


Maſſe jedoch bildeten hier jene aus ben beſondern geſellſchaft⸗ 


lichen und amtlichen Beziehungen der Dichter hervorgegange: 
nen unfangbaren Gelegenheitöpoefien, bie erft mit der Feſtigung 


und Ausbreitung ber Gelehrtendichtung recht in Aufnahme ka⸗ 


men‘). Diefe Richtung führte am weiteften, nicht bloß von 
der Natur der Lyrik, fondern von aller Poefie überhaupt ab, 
weil man gerade bier mehr als anderwärts bahin fan, bie 
Dichterifche Thaͤtigkeit beinahe allein auf die geſchickte Anwen⸗ 
dung ber Regeln und Handgriffe der Rhetorik zu beſchraͤnken 2). 


1) Es verfteht fih nah dem im vorigen $. Bemerkten von felbft, 
daß Hier nur diejenigen unfangbaren Gelegenheitsgebichte gemeint find, 
die noch am erften zur lyriſchen Gattung gerechnet werben koͤnnen und 
nicht entfchiebener einer andern zufallen. Denn öfter wurben zu ſolchen 
Gtüden, 3. B. zu Gluͤckwünſchen bei Hochzeiten, bei acabemifchen und 
- bürgerlichen Beförderungen zc., auch die. Formen der Satire, ber poes 

tiſchen Epiftel und bes in Alerandrinern ober gemifchten Verſen abgefaß: 


ten Hirtengedichts gewählt. Weberhaupt gab es nicht leicht eine poetifhe - 


Form in biefer Zeit, die nicht zum Gelegenheitögebicht benugt worden 
wäre. So wurbe gar häufig, befonders gegen das Ende bes Zeitraums, 
von allen Mittelformen zwifchen ber mufikalifchen Eyrit und dem mufls 
kaliſchen Drama Gebrauch gemacht, wenn bürgerliche oder hoͤfiſche Feſte 
durch die Poeſie verherrlicht werden ſollten: die meiſten Cantaten, Se⸗ 
renaten, Paſtorelle, Maskeraden und Ballete verdanken ſolchen Anlaͤſſen 
ihre Entſtehung. — 2) Vgl. Birken, Redebind⸗ u. Dichtk. ©. 187 ff. 
Foͤrmlich in ein Syſtem fcheint diefes zuerft Chr. Weiſe in der grün. 
Zug. nothw. Gebank. &. 404 ff, gebracht zu haben; er zeigt bier, wie 
bei Abfaffung von Belegenheitsgebichten „die meifte und gleichfam uner: 
ſchoͤpfte Menge von inventionibus von ben Focis topicis hergenommen 
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Daher finden ſich unter der unuͤberſehbaren Menge der auf 
uns gekommenen Preis⸗, Ehren⸗, Dank⸗, Gluͤckwunſch⸗, Troſt⸗ 
und Condolenzgedichte jeder Art verhaͤltnißmaͤßig nur aͤußerſt 
wenige, die ſich vor den uͤbrigen durch einen tiefern Gehalt 
oder durch eine gewiſſe Eigenthuͤmlichkeit der Anlage und Aus⸗ 
fuͤhrung auszeichnen, und auch dieſe muß man faſt allein bei 
den allerbegabteſten Dichtern ſuchen. Beſſer ſteht es um die 
andern, nicht aus ſolchen aͤußerlichen Verhaͤltniſſen erwachſe⸗ 
nen Zweige der weltlichen Lyrik. Im Ganzen bieten fie uns, 
zumal das Liebesgedicht in der Form des Liedes und bes So 
netts, das Freundfchaftss, Trink⸗, Natur⸗, Jahreszeit⸗ und 
Sittenlied, in der fruͤhern Zeit auch das auf die vaterlaͤndiſchen 
Angelegenheiten bezuͤgliche Lieb und. Sonett, eine ber erfrew 
lichern Seiten der poetifchen Zitteratur in. biefen Zeiten bar, 
obwohl die allgemeinen Gebrechen, an welchen biefe leidet, auch 
- bier noch immer fo merklich hervortreten, baß felbft unter den⸗ 
jenigen Stüden, bie für bie gelungenften gelten müffen, nicht 
fo gar viele ganz frei von mißfälligen Zügen fein möchten. 
Denn auch in diefer Lieder: und Sonettenpoefle erlangte im 
Allgemeinen der Verfland zu fehr das Uebergewicht über bie 
Phantafie, die gefünftelte Einkleidung des Stoffs den Vorzug 
vor ber natuͤrlichen. So drangen einerſeits Spruchweiheit, 
Lehre, Reflerion °), andrerfeits todter mythologifcher Schmud 





werben könne”. Bgl. damit Morhof, Unter. ©. 579 f., Dmeis, 
@ründl. Anleit. ꝛc. ©. 106 f.; 131 ff. und Hunold, die allerneuefle 
Art ꝛc. ©. 525 ff. Uebrigens kann man nach der Ausführlichleit, wo: 
mit Birken, Weife ꝛc. in dem Kapitel von ber poetifchen Erfindung bie 
verfchiedenen Arten bes gewöhnlichen Gelegenheitsgedichts behandeln, 
beurteilen, weldhe Wichtigkeit man bemfelben beilegte. — 3) Eine auf 
bas Häufige Anbringen von „Ihönen Sprüden und Lehren ’‘ in lyri⸗ 
ſchen Gedichten abzielende Vorſchrift Opisens in feinem Buch von ber 
d. Poeterei (f. $. 201, Anm. 20.) trug gewiß nicht wenig bazu bei, daß 
felbſt die muſikaliſche eyrik im Allgemeinen einen fo didactiſchen Ton 
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ſammt allerhand anderer philologiſcher Gelehrſamkeit, Allegorie, 
Sinnbildnerei und alle Arten von Reimſpielereien zu mächtig 
in fie ein, als bag dadurch nicht hätte die Wahrheit, Wärme, 
Stärke und Unmittelbarkeit des Gefühl: und Gedankenaus⸗ 
drucks vielfach beeinträchtigt werden müffen. Am meiften litt | 
darunter das Liebeögedicht in allen feinen verfchiebenen Formen, 

ſelbſt in folchen Fällen, wo es wirklich empfunbene und nicht, 
wie fo häufig, bloß eingebildete und vorgefpiegelte Herzens» 
gefühle *) zu feinem Inhalt hatte. Hier Bam überdieß in der 
Regel noch das leidige Schäferwefen mit ins Spiel, das fchon 
allein, wo es fich einſchlich, Biererei und Unnatur mit fich 
brachte. Andere und zum Xheil ‚noch gröbere Werirrungen 
blieben auch nicht aus: man fuchte nicht felten das Erhabene 
und Phantafievolle in dem Uebertriebenen und Schwülftigen, 
fant, wo man einfach und ſchlicht zu fein wähnte, in Nuͤch⸗ 
- ternheit und Plattheit, wo bloß natürlih und berb, zum Ro⸗ 
hen und Schmusigen hinab und verwechfelte mit der finnlichen 
Belebung das frech lüfterne Ausmahlen bes Radten, mit der 
Liebe die Wolluft, mit einer gewedten Laune und heiterm 
Scherz plumpe Späße und feichte Wigeleien:). Endlich was 


annahm. Auch fie hatte er von dem Wundermann Scaliger übers 
kommen, in beffen Poetit es B. 3, Kap. 123 von dem Iyrifchen Ge⸗ 
bichte heißt: .poseit frequentiam sententiarum. — 4) Vgl. $.201, S. 609 
u. Anm. 21, nebft der dafelbft angezogenen Borrebe von Chr. Weife 
(f. 8: 217, Anm. e.); 8.205, &. 634; Zeſens Vorrede zum 2ten Thi. 
des hochd. Helicons und den Anhang zum 3ten hl. ©. 189 f. (nad 
der Ausg. von 1656) und W. Müllers und K. Foͤrſters Biblioth. 11, 
S. XVI, fammt der Rote. — 5) Wenn yon biefen Verirrungen auch 
manche fchon in der erften Hälfte bes Zeitraums deutlich genug wahrge- 
nommen werben Tönnen, fo treten fie insgefammt doch erſt fpäter, ganz 
befonders auf ber Grenze des 17ten und 18ten Jahrh., in größerer Stärke 
und Allgemeinheit hervor. Wan muß außer verſchiedenen Hochzeitsge⸗ 
dichten die Liebes⸗, Wein:, Bier⸗, Kaffee: und Tabakslieder leſen, bie 
in diefe Zeit fallen, um fich eine Borftelung machen zu Tönnen von ber 
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ren ſelbſt die vorzuͤglichern Dichter auch hier immer bis zu 
einem gewiſſen Grade bloße Nachahmer des Auslandes, und 
ſo vermißt man zu oft auch an ihren Sachen, noch vielmehr 
aber an denen ihrer Nachtreter, die außer von den Fremden 
noch von ihnen fortwährend im Kleinen und im Großen borg: 
ten, mit bem individuellen Character einer fich darin abfpie 
genden Perfönlichkeit zugleich den allgemeinern ber beutfchen 
Volksthuͤmlichkeit. 
$. 217. 

- Vorbereitet wurbe, wie ſchon verfehiebentlich angebeutel 
ift, die neue weltliche Kunftiyrit nicht bloß in bem Lieben, 
Oden und Sonetten ber gelehrten Dichter, die ald Opigens 
nächfte Vorgänger angefehen ‘werben müflen *), fonbern auch 
in jenen Beinen Poefien, welche bald aus dem Welſchen übers 
ſetzt, bald welfchen Sefangftüden nachgeahmt, als Xerte in 
die zu Ende bes fechzehnten und im erfien Viertel bes fiebs 
zehnten Jahrhunderts herausgegebenen Mufilbücher aufgenom 
men wurden db). Bei manchen Eigenthuͤmlichkeiten, wodurch 


Schamtofigkeit, der wüften Rohheit und der nichtswürbigen Gemeinpeit, 
womit manche Lyriker, namentlich aus Hofmannswalbau’s und aus Weis 
fes Schule, ihr Handwerk trieben. Weihmann hatte, wenn er auf 
ſolche Liebess und Trinkgebichte zielte, volles Recht, fie „ Saubifteln “ 
und „ſchandbare Unflätereien” zu nennen (vgl. bie Vorrede zum 1ften 
Theil der Poefie d. Niederſachſen ***2, und bie Vorrede zum .erfien 
Drud des iften Theils von Brockes' ird. Vergnüg. B, 6 rw.). 

a) ©. $. 200. — b) Bgl. $. 140, Anm. 8. und das dort anges. 
führte Buch von Hoffmann. Wie fehr in allen Theilen Deutfchlands 
und unter allen fid für den gefellfchaftlihen Geſang intereffierenden 
Ständen fhon vor bem Cintritt der opigifchen Reformen bie bem ros 
manifchen Völkern nachgebildete Kunſtlyrik ihrem Geift und ihren For⸗ 
men nad) vorbereitet war, Tann man aus Hoffmanns Bemerkungen 
(8. X ff.) über die große Zahl, die vielen Verlagsorte unb die weite 
Verbreitung dieſer Muſikbũcher abnehmen. Bon den Somponiften, denen 
wir diefelben verdanken, war einer der Iehten und berühmteften, der ſich 
auch als Dichter einen Namen gemacht bat, Joh. Herm. Sein 


—4 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 718 


ſich beide Elaffen von Gedichten innerlich und aͤußerlich unter: 
fchieden, trafen fie doch darin zufammen,. baß der Ton des 
fpätern beutfchen Volksgeſanges noch vielfach in ihnen anfang. 
Diefer Ton fhwindet nun auch noch nicht fo bald und auf 
einmal aus der neuen Kunftiyrit. Wenn Opitz felbft und 
- feine nähern Anhänger ihn auch felten ober nie in ihren 
weltlichen Sachen hören laffen, und andere Eprifer, die fich 
etwas freier.bewegen, ihn, ſchon mehr zu verfeinern und dem 
Ton der Kunftpoefie zu affimilieren gefucht haben, fo macht 
er fich dagegen anderwärts in ber ihm von früher ber eigen: 
thümlichen Natur noch vernehmlich genug. Beſonders ift dieß 
der Fall in den Liedern einiger oberrheinifchen und fächfifchen 
Dichter °).. So finden wir von den Alten am Oberrhein 
namentlich Moſcheroſch und Römpler von Löwenhalt 
und in Sachſen Gottfr. Finckelthaus und Chriftian 
Brehme, die alle in ihren lyriſchen Gebichten noch vielfältig 
an das fpätere Volkslied des fechzehnten Jahrhunderts erinnern, 
ſowohl durch die Vorliebe für gewilfe Gegenſtaͤnde, wie durch 


(geb. 1586 zu Grünhain bei Zwidau, feit 1613 Bofcapellmeifter zu Wei⸗ 
mar und zwei Jahre darauf ale Cantor und Muſikdirector nach Leipzig 
berufen, wo er 1630 ftarb). Unter den verfchiedenen Sammlungen feis 
ner von ihm felbft in Muſik gefegten geiftlichen und weltlichen Gedichte 
tft die zuerft in Leipzig 1621. 4. gedruckte „Musica Boscareccia, Wald: 
tiederlein, uff italiänifche, villanellifhe Invention, mit 3 Stimmen‘, 
die befanntefte; fie enthält auch vorzugsweiſe feine in jener halb wels 
ſchen, halb volksmäßig beutfchen Manier und in einer ſtark mit fremden 
Ausdrüden gemifchten Sprache gebichteten Sachen, in bie auch fchon 
das Schäferweien Eingang gefunden hat. Bol. Neumeifter, Spec. &. 90, 
E. L. Gerber, Neues hiſtor. biogr. Lericon ber Tonkünſtler zc. 4, Sp. 44 f. 
und Gervinus 3, &.271. — ce) Die Urfadhen, aus benen es ſich ers 
Bären läßt, daß gerade am Oberrhein und in Sachſen ber Zon bes 
Bolksgefanges flärker und anhaltender in die Kunftiyrik eindringen Eonnte 
als anderwärts, beutet Gervinus an verfchiedenen Stellen an; vgl. bes 
fonders 3, ©. 120 f.; 159 ff.; 269 ff. — 
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ihren Stil, ihre Sprache und zum Theil ſelbſt noch durch die 
Urt, womit fie die metriſche Form behandeln a). Unter den 
jüngern ift aber auf diefen Kon auch als Lyriker Chr. Weife 
am entfchiebenfien eingegangen: denn bie Lieder feiner Im 
gend *), bie nicht Gelegenheitöftüde find, bat er faſt alle weit 





d) Die Lieder von Moſche roſch find größtentheild feinen ,wuns 
berlichen und wahrhaftigen Geſichten“ eingefügt; wo noch andre flchen 
follen, die mir unbelannt find, gibt Dittmar (nach Joͤrdens) in feiner 
Einleitung zu den Gefihten, S. LXVII f. an. Ihre Zahl ift nicht groß, 
und ich weiß nicht einmal, ob ihm alle, die in den Gefichten fleben, und 
bei benen kein anderer Berfaffer genannt ift (wie bei zweien, Th. 2%, 
S. 653; 655 der Ausg. von 1650, die ihm Koch 2, ©. 98 irrthümlich 
beitegt) mit Sicherheit zugefchrieben werben dürfen. — Ueber Römps 
ler von Eöwenhalt und bie Ausgabe feiner Gedichte vgl. 5. 182, 
Anm. 1. — Fincelthaus, ober wie er fih meiftens vor feinen 
Schriften nannte, Greger Bederfehter von Lügen, war Stadt⸗ 
richter in Leipzig und bichtete zwifchen 1634 und 1657. Auch er war 
Componiſt und fang alle feine Lieber feibft zur Laute (Gerber, a. a. D. 
2, Sp. 123 f.). Ron feinen weltiihen Sachen kommen bier zunädf 
die um 1640 zu Hamburg (0. 3.) in länglichem 8. erfchienenen ‚Deut: 
[hen Geſaͤnge“ in Betracht. Ob die von Neumeifter, Spec. S. 32 
angeführten „‚Deutfchen Lieder”, Leipzig 1644. 12. bavon verfchieben, 
ober bloß eine neue Ausgabe find, muß ich dahingeftellt fein Laffen. — 
Brehme war geboren zu Leipzig und trat zuerft in Kriegsdienfte (wos 
fern Reumeifters Worte, a.a. D. ©. 18 nicht vielmehr fo zu verfichen 
find, daß er zuerft Stabtfähndric und dann Vice» Stabthauptmann gu 
Leipzig gewefen ift) ; hernach wurde er Eurfächfifcher Kämmerer und Bis 
bliothelar und zulegt Bürgermeifter in Dresden, wo er 1667 ſtarb. 
Wir befigen von ihm „Allerhand Iuftige, traurige und nach ber Geles 
genheit der Zeit vorgelommene Gedichte”, Leipzig 1637. 4. und eine 
„Neue Hirtentuft“, die er unter dem Namen Corimbo herausgab, 
Dresden 1647. 8. Gr gehörte fammt Finckelthaus dem Leipziger Did: 
terkreife an, zu dem fih auh Flem ming eine 3eit lang hielt, und 
auf den fi Zeſens Sonett im 2ten Ih. des hochd. Helicons ©. 14 be 
zieht. Vgl. darüber und über jene beiden Dichter insbefondere Gervi⸗ 
nus 3, ©. 272 ff. — e) Sie flehen in den „„Ueberflüffigen Gedanken 
ber grünenden Jugend ” (von benen das $. 206, Anm. 7. Geſagte dahi⸗ 
abzuändern ift, daß die erfte Abtheilung bereits 1662 ober 1663 erfchien, 
ba Weiſe nody in Leipzig fludierte, und bann in einem zweiten Drud 
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mehr in ber Art des Volks⸗- als des Kunſtgeſanges gebichtet, 
nicht felten mit einem glüdlichen Erfolge, wiewohl er bei ſei⸗ 


mit der binzugelommenen andern Abtheilung im I. 1668; vgl. Müllers 
und K. Förſters Biblioth. 14, ©. LID. Diefe Kieder, wovon eine An⸗ 
zahl auf damals beliebte Melodien gebichtet ift (vgl. &. 286), drehen 
fih nit um die Liebfhaften von idealifierten Schäfern und Schäferin- 
nen, fondern von Studenten und jungen £eipzigerinnen; wir hakga es 
bier mit Stubenmäbchen, Hausknechten , Küftern und Biertrinkern zu 
tbun und befinden uns öfter auf bem Dorfe ober in Barbierftuben (Na⸗ 
heres über ihren Character |. bei Gervinus 3, S. 478). Welchen Sinn 
Weife aber, wenigftens in feiner fpätern Beit, ben Liebesliebern unter: 
gelegt wiffen wollte, berichtet "bie vorgeblic von einem Andern abge⸗ 
faßte Vorrede zu einer ber jüngern Ausgaben. „Was gebet,” heißt es 
bier u..a., „bie Liebe fo groß biefe Verfe an, indem felbige mehr zu 
einer annehmlichen Allegorie, al& zu den Gedanken felbft cooperiert hat?” 
Denn es babe dem Autor beliebt, „fein Studieren unter bem Bilde 
eines Liebhabers vorzuftellen und bierburch feine Begierde gegen das 
Srauenzimmer durch einen gelehrten Betrug abzuweifen ”. Die große 
Zahl der Abfchiebslicder allein müßte „Zeuge fein, baß es faft unmög- 
lich geweien, fo vielmal zu verreifen. Wenn er ein Gollegium befchlofs 
fen und gleihfam von einer Disciplin zur anbern gereifet wäre, fo hätte 
fi eine verliebte Erfindung angegeben, unter ber Prosopopoeia einer 
Jungfer die angenehme Disciplin nochmals zu bedienen”. Sollten etliche 
Lieder in ihrem eigenen Berftande direct auf Liebesfachen geben, fo werbe 
folches mehrentheils als eine Satire zu verftehen fein, darin die jungen 
Leute mehr abgemahnet und bei Vorftellung unterfchiebliher Thorheiten 
zu einer .andern und höhern Liebe heimlich angewirfen würden. Und 
S. 298 fagt Weife felbft: „Ich müßte fürwahr noch einmal fo alt fein, 
wenn alle Begebenheiten, fo in meinen Liebern vorkommen, mit mir 
follten vorgefallen fein.” K. Körfter meint gwar a. a. ©. ©. LIIN, 
Weife bitte wohl nur fcherzmweife und eine damals hergebrachte Sitte 
parodierend, in den Biebesliedern Alles für bloße Allegorie angufehen. 
Diefer Deutung Tann ich jedoch nicht beiftimmen, wenigſtens nicht ohne 
große Vorbehalte. Was Weife's andere. Iyrifchen Sachen von weltlichen 
Anhalt betrifft, die er in Sammlungen herausgegeben hat (in „der grüs 
nen Jugend nothw. Gedanken“, Leipzig 1675. 8. und in ben „reifen 
Gedanken”, Reipzig 1683. 8.), fo beftehen fie allermeift aus fehr mits 
telmäßigen ober ganz fchlechten Gelegenheitsgedichten. Beſſer find einige 
untere benen, bie er feinen Romanen und Scaufpielen eingefügt hat 
(eins, das in den „drei Mügften Leuten‘, S. 234 f., Ausg. von 1684, 
ſteht, hebt auch Gervinus a. a, D. hervor). — 


— 
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nem Streben nach dem: „ Naturellen und Ungezwungenen“ 
auch hier haͤufig in eine Manier verfallen iſt, die viel eher 
poͤbelhaft und ſchmutzig, oder trivial und platt, als eigentlich 
volksmaͤßig genannt zu werben verdient. — Das lyriſche Volks⸗ 
fieb felbft verfiummte in diefem Zeitraum eben fo wenig, als 
das epifche. Zwar war fehr Vieles von dem, was das Voll 
je ®rloch fang, von aͤlterm Urfprunge f), ober rührte auch 
wohl von einzelnen kunſtmaͤßigen Dichten ber, die ſich nicht 
zu weit- von feiner Gefühle: und Anfhauungsweife entfernt 
hatten. Indeſſen gieng ihm felbft das bichtende Wermögen 
nicht fo völlig auß, daß nicht noch immer Gefänge in feine 
Mitte hätten entfichen follen. An neu gebichteten Liebesliedern 
bat es ihm gewiß nie gefehlt; auf gefchichtliche Perfonen und 
Begebenheiten und auf’ die vaterländifchen Zuſtaͤnde bezügliche 
Lob», Spotts, Mahn: und Rügelieber wurben wenigftens noch 
während des breißigiährigen Krieges häufig verfaßt ©), und 
außerdem tauchten auch noch öfter, namentlich bei den ein um 
gebundneres Leben führenden Volksclaſſen, andre neue Stüde 
auf, wie Soldatens, Jaͤger⸗ und Handwerksburſchenlieder. 
Selbft manche Studentenlieder find halb bierher zu rechnen. 
Im Ganzen jedoch ftarb auch diefer Zweig der Volksdichtung 
immer fichtlicher ab, theils in Folge bed Druds, den bie 


f) Beifpiele von Altern epifchen und Iyrifchen Volksliedern in Druden 
aus ber erften Hälfte des 17ten Jahrh. führt Koh 2, S. 85— 87; Mf. 
an. — 5) Bon folhen Stüden find verfchiedene abgebrudt ober nach⸗ 
gewiefen in ben $. 210, Anm. 4. genannten Büchern (vgl. auch ©. 675 


und Gervinus 3, S. 308 ff.). Eins der beften Altern Gedichte biefe 


Glaffe, das an die Hanfeftäbte gerichtet, biefe zu Einigkeit und thats 
Eräftigem Handeln ermahnt und zuerft im I. 1618 gedrudt worben if, 
"findet man bei Morhof, Untere. &. 347 ff. und in einem neuen Abdrud 
bei WB. Wadernagel, Lefeb. 2, Sp. 239 ff. Der Verfaſſer, Johan⸗ 
nes Doman, geboren zu Dönabrüd ‚, war Syndicus der Hanſeſtaͤdte 
und ſtarb 1618 auf einer Geſandtſchaft im Haag. — 
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ungluͤcklichen Zeitverhältniffe auf alle Stände und am ſtaͤrkſten 
und nachhaltigfien auf die untern ausübten, denen bie Pflege 
des Volksliedes ja nun allein überlaffen war, theils weil das: 
felbe bei der allmählig immer weiter auseinander tretenden 
Bildung ber höhern und niebern Glaffen keine belebende An- 
regung mehr durch die Kunftpoefie erhalten konnte, als dieſe 
wieder einer neuen Blüthe zuzuftreben begann b). 

| §. 218. 

An Opitz fchloffen fi in der ganzen Art, womit fie die 
Iprifche Poefie behandelten, und in dem Character ihrer weltlichen 
Sachen inöbefondere von den berühmteren Dichtern der foge: 
nannten erften fchlefifhen Schule am engiten an Joh. Rift'), 


h) Bol. Docens Mifcell. 1, &. 248, Hall. allgem. Litt. Zeit. 
von 1807, Nr. 42, Sp. 333 f., v. Soltau, Volkslieder, S. LXXVII ff. 
und bie deutfche Vierteliahröfchrift von 1843, 4tes Quart, S. 134 f. 

1) Geb. 1607 zu Dttenfen bei Altona, fludierte auf mehrern deut: 
fchen und nieberländifchen Univerfitäten, bauptfächlich Theologie, wurbe 
.1635 Prediger zu Wedel a. d. Elbe (im Holfteinifhhen), erhielt fpäter 
den Zitel eines mecklenburgiſchen Kirchenraths und vom Kaifer fammt 
dem Dichterkrang bie Pfalzgrafenwürbe und flarb zu Webel 1667. Er 
war einer der allerfruchtbarften Lieberbichter des 17ten Jahrh. (vornehm: 
tich in der geiftlihen Gattung) und fand bei feinen Zeitgenoffen in fo 
aufßerorbentlihem Anfehen, daß er von manchen felbft über Opitz geftellt 
und als princeps poetarum totius Germaniae gepriefen wurde. Um 1700 
ließen fich aber ſchon andre Urtheile über ihn vernehmen (vgl. Neumeifter, 
Spee. S. 86 unb Hunold, die allerneuefte Art ıc. ©. 476; ſchon Mor: 
hof, Untere. &. 393 ift in feinem Lobe fehr kühl und rügt fogar an 
Rifts älteren Sachen, baß fie fo ſehr wider die Regel ber Kunft liefen), 
‚ und bie neuere Beit hat in ihm nur einen ziemlich gebanfenarmen und 
ganz phantaflelofen Mann finden Eönnen, der das Dichten burchaus me⸗ 
hanifch betrieb, in feiner breitftrömenben Redſeligkeit die allergemöhn: 
lichſten Einfälle und Gebanten und alle möglichen Stoffe, mochten fie 
auch noch fo fpröber und profaifcher Natur fein, in Vers und Reim 
faßte und nur felten von einem ſchwachen Anflug poetifcher Begeifterung 
über platte Rüchternheit hinausgehoben ward. Er fchrieb außer zabllofen 
Liedern auch dramatifhe Sachen (mehrere Jugendverſuche follen noch 
während feiner Schülerzeit in Hamburg zu Öffentlicher Aufführung ge: 
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Bahar..Lundt?), Ernft Ehriftoph Homburg’) umd 
Andr. Bſcherning, des zw ihm auch in einem nahen perfis 





tommen fein), machte Gelegenheit s unb vermiſchte Gedichte aller Art, 
gab poetifche Ueberfegungen heraus ıc. Sein eigentliches Feld war in 
deß das geiſtliche Lied (er Hat über ſtebentehalbhundert Eicher gebichtet), 
das ihm im Ganzen auch beſſer gelang als das weltlühe und nament⸗ 
lich das Liebeslied. Mit diefem hatte er ſich noch viel in feinen jungen 
Jahren abgegeben (in der „Musa Teutonica, d. i. beutfcher poctifcher 
Mifcellaneen erfter Theil“, zuerſt (Hamburg ?) 1634, dann Hamburg 
1637. 12. ober 4. 8., aud 1640), wünfehte aber fpäser, als er „bie 
Hand von Venus abzog und das große Werk der Engel trieb, geiſtliche 
Eteder zu ſchreiben“, daß feine meltlichen Sugendgebichte „möchten vers 
tilget, ausgerottet, ja zu Pulver und Afche verbrannt werben”. Bol. 
über ihn Gervinus 3, &. 263 ff.; 358 f.; über feine Werke und berem 
Ausgaben (fie erfchienen feit der Mitte der Dreißiger) Wegels Hymno- 
poeographia 2, S. 361 ff., Joͤrdens 4, ©. 367 ff. und W. Müllers Bi: 
blisth. 8, &. All ff. — 2) Geb. 1608. zu Rübel in Schleswig, fiwbierte 
in Leipzig, Wittenberg (wo er Buchners Schüler warb) und Könige 
berg. Schon während feines Aufenthalts zu Leipzig muß er ſich als 
deutfcher Dichter bekannt gemacht haben (vgl. Zefens Sonett im hochd. 
Helic, 2, ©. 14), die meiften feiner uns erhaltenen Gedichte ſcheint er 
jeboh in den ſechs zunächſt auf feine Univerfitätszeit folgenden Jahren. 
abgefaßt zu haben, wa er fi mit bem Unterzicht junger Leute, zulett 
in Hamburg, abgab. Nach veridiebenen Reifen mit eimzelnen feiner 
Zöglinge kehrte er 1645 in feine Heimath zurüd, erhielt bald darauf ein 
Schulamt, fpäter die Stelle eimes WBibliothelars bei einem bänifchen 
Reichsrathe, warb enblid in Kopenhagen Heofferretär und Vicar bei 
Stiftes Aarhus und flarb 1667. Seine Igzifchen Gedichte, von bemen 
fehe viele bloße Ueberfegungen ober Bearbeitungen fremder find, enthält 
bie unter dem Zitel „Allerhand artige beutiche Gedichte, Poemata, ſammt 
einer zu End angehängten Probe auserlefener, fcharffinniger, kluger Hof 
und Scherzreden, Apophthegmata genannt” zu Leipzig 1636. 4. heraus: 
gegebene Sammlung. Worhof, Untere. &. 398, fchägte ihn. nur in feis 
nen lateinifchen Poeſien und ſtellte, baria zu weit gehend, feine beutfchen 
neben die von Jac. Balde (dgl. auch Neumeifter, a. a. D. &. 66). In 
neuerer Zeit haben befonders Bouterwek (10, ©. 177 ff.) und 8. Foͤr⸗ 
fler (Biblioth. Bd. 13) wieder auf ihn aufmerkſam gemacht, ven Werth 
feiner Gedichte aber wohl höher, als fie es verdienen, veranfchlagt. — 
3) Geb. 1605 zu Mühle bei Eiſenach, lebte als Gerichtsactuar und 
Rechtöconfulent zu Naumburg a. d. S., warb 1648 in bie frucktbeins 
gende Gefelichaft aufgenommen und flarb 1681. Er war einer ber 
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| lichen Verhaͤltniſſe fland *). Schon etwas felbfländiger und vie 
gemüthvoller und empfindungsreicher zeigten ſich bie Koͤnigs⸗ 
berger Freunde®), Robert Roberthin®), Heinrich Al: 





fleißigften Nachahmer ber Holländer und Franzoſen. Seine, Schimpf: 
und ernfthafte Slio’, bie er unser dem Ramen Erasmus Chrysophilus 
Hemburgensis zuerft 1638 (0. O.), bann „um bie Bälfte vermehrt” 
und verbeffert zu Iena 1642. 8. herausgab, enthält im erſten Theil 
hauptſaͤchlich weltliche lyriſche Sachen, im zweiten lauter Epigramme. 
Us ihn fpäter ſchwere Krankpeit und Häusliche Roth traf, und er ſich 
zur geiftlichen Dichtung wandte („Geiſtliche Lieder”, 2 Thle. Naumburg 
1658 und Jena 1659. 8.), bereute er, was er in ber Clio gebichtet 
hatte (vgl. Gervinus 3, ©. 273, Note 179). Was er fonft entweder 
feibft abgefaßt ober uͤberſezt hat, gibt Joͤrdens 2, ©. 460 f. an. — 
4) Geb. 1611 zu Bunzlau, feit 1644 Profeflor der Dichtlunft zu Roftock, 
wo er auch, feinem Vorgänger im Amt, Pet. Lauremberg, bes Sa⸗ 
tirikers älterm Bruder, von Opig warn empfohlen, feine acabemifchen 
Studien begonnen unb nad) einer längern, ihm von feinen Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnden abgenöthigten Unterbrechung vollendet hatte und 1659: ſtarb. 
Die Männer bes 17ten Zahrh. machten fehr viel aus ihm; vgl. Birkens 
Rebebind: u. Dichtk. &.61; 174; Morhof (Afchernings Schüler) im 
Untere. ©. 389 f. und Reumeifter, a. a. ©. ©. 107. Doc fehlte es 
ſchon gegen bas Ende des Zeitraums nicht an einzelnen Stimmen, die es 
mißbilligten, daß man ihn mit Opig in eine Linie habe ftellen wollen ; 
vgl. Neukirch in der Worrede zu bed Hrn. v. Dofmannswalbau ꝛc. Ges 
dichten b, 2 und Weihmanns Vorrede zu Poſtels Wittekind, BI. 3 rw, 
Wirklich iſt er auch nichts weiter als einer feiner treueften und glüdlichs 
fen Nachahmer. Seine befieen Sachen, meiſtens Gelegenheitspoefien, 
find zum größten Theil enthalten in der unter dem Zitel „Deutfcher Ges 
dichte Frühling”, Breslau 1642 u. 1649. 8. (auch Roftod o. 3.) ber: 
auögegebenen Sammlung. Gegen fie flieht eine zweite, „Vortrab bes 
Sommers deutſcher Gedichte”, Roftod 1655. 8. durch ihren Inhalt im 
Nachtheil. Aber auch in jener ift fhon „viel auf Befehl und gegebene 
Maafe ber Zeit bingefchrieben ‘: er mußte oft dichten „nicht wozu er 
feiber Luft getragen, fondern was ihm vorgefchrieben worden“. — 
5) ©. 8.18, ©. 508. — 6) Geb. 1600 zu Königsberg, geft. dafelbft 
als kurbrandenburg. Rath und Oberfecretär bei ber preuß. Regierung 
1648. Er war ein warmer Kreund der Poeſie und der Muſik und füre 
berte, wo er Tonnte, ihre Aufnahme in feiner Vaterftabt. Bon feinen 
weltlichen und geiftlihen Liedern haben fi nur wenige in der muſikali⸗ 
fhen Hauptfammlung 9. Alberts erhalten, bie gleid näher bezeichnet 
werben foll; vgl. Joͤrdens 4, ©. 373 f. — 
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bert’) und Simon Dad *), zumal der legte: von feinen 
Liedern dürfen manche den beften ihrer Zeit zur Seite geflellt 





7) Geb. 160% zu Lobenftein im Voigtlande, fludierte in Leipgi 
die Rechte, legte fich aber befonbers auf bie Muſik, in ber er ſich nad: 
ber zu Dresden weiter ausbilbete. 1626 kam er nach Königsberg, warb 
dort fünf Jahre fpäter Organift und farb 1668. Er war einer der bes 
liebteften Somponiften feiner Zeit. Seine weltlichen und geiſtlichen Lies 
ber, von ihm felbft componiert, find mit vielen andern von feinen Freun⸗ 
ben ben von ihm herausgegebenen mufikalifhen Sammlungen einverleibt, 
wovon bie bedeutendſte, „Arten ober Melodeien etlicher theils geiftlicher, 
thzeils weltlicher zu guten Sitten und Luft dienenber Lieder ıc. von 9. 
Aberten” zu Königsberg in 8 Folioheften (ober Theilen) von 1638 bis 
1650 erichienen iſt; vgl. darüber und über die folgenden Ausgaben, die 
entweder Albert felbft, oder Andere beforgt haben (auch unter dem Titel 
„Poetifchsmufitatifches Luſtwaͤldlein“), E. L. Gerber, a.a.D. 1, S. 47 ff., 
Zördens, 6, &. 541 ff., Müllers Biblioth. 5, &. VII ff. und Piſchon 
(ber frühere Angaben mehrfach berichtigt), Denkmäler ıc. 3, &. 161 f. 
(f. befonders Anmerk. 3) und ©. 165. — 8) Geb. 1605 zu Memel, 
befuchte außer mehrern andern Schulen aud eine Magdeburger zu ber 
Beit, wo Opihens Ruhm und Anfehen in ben mittlern Elbgegenden 
fhon feft begründet war, ftudierte darauf au Königsberg, warb 1633 an 
ber dortigen Domfchule angeftellt, kam durch Albert unb einen andern 
Mufiter, Stobäus, mit Roberthin in Werbinbung, ber ſich bed jungen 
kraͤnklichen und fhücdhternen Mannes wohlmollend annahm und ihn durch 
Rath und Zuſpruch ermunterte, ſich mit größerm Eifer als zeither der 
deutfchen Dichtkunft zu wibmen, und wurde, als er fi durch einen 
poetifhen Glũckwunſch der Gnade bes großen Kurfürften empfohlen, von 
diefem 1639 zum SProfeffor der Dichtkunft an ber Königsberger Univer: 
fität ernannt, auch fpäter mit einem Heinen Landgut beſchenkt. Er flarb 
1659. Dach bezeichnete fich felbft als denjenigen, von bem Preußen, wo 
man fo lange „ohne Geſchick und Bier gefungen”, bie neue ‚„„Kunft ber 
deutfchen Heime” gelernt Habe; vgl. Müller, Biblioth. 5, &. XXVIf. 
oder Gervinus 3, ©. 254, Note 165. Er war noch ausgezeichneter im 
geiftlichen als im weltlichen Liebe. Die vielen Gedichte, bie er verfaßt 
bat, find nicht alle gebrudtt und die wenigften in Sammlungen vereinigt 
worden (das vollfländigfte Werzeichniß davon gibt Gottſcheds N. Bücher: 
ſaal 9, &. 349 ff.; 10, &. 153 ff.). Seine beften Lieder ſtehen in Als 
berts eben angeführter Sammlung; vgl. Joͤrdens 6, &. 3 ff. Die auf 
das kurfürſtliche Haus bezüglichen Gelegenheitspoefien, die im Ganzen 
von geringer Bedeutung find, befinben ſich nebft zwei allegorifchen Schaus 
ſpiden in „Sim. Dachs poetifchen Werken, beftehenb in heroiſchen Ge⸗ 
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werben. Zur freieften und fchönften Entfaltung aber gelangte 
die weltliche Kunſtlyrik während der erſten Hälfte diefes Zeit: 
raums in den Gedichten P. Flemmings?), mit deſſen Geift 
und Richtung ©. Grefting er!°) und Iac. Schwieger') 





dichten ꝛc.“ Königsberg 1696. 4. Das VBorhandenfein einer angeblich 
frühern Sammlung „Kurbrandenburgifche Rofe, Adler, Loͤw' und Zep⸗ 
ter, von Simon Dachen poetifch befungen ”, Königsberg 0.3. 4., welche 
diefelben Gelegenheitsgedichte, aber nicht die Schaufpiele enthalten fol 
(vgl. Gottſched, a. a. D. 7, S. 262), bezweifelt Piſchon, a. a. D. 
S. 172 f. nicht ohne Grund. Weber andere Bücher, worin Sachen von 
Dach) gebrudt find, f. Müller, 0.0. D. S. XXXII; vgl. auch Pifchon, 
a. a. D. Anm. *) — 9) Bel. 8.202, ©, 614 ff. (wo im Anfang der 
Anm. b. bes Dichters Geburtsjahr, 1609, zu ergänzen ifl). Der große 
Abftand der flemmingfchen Lyrik von der opigifchen zeigt ſich befonders 
im Liebeögebicht: Flemmings Liebesliedern und Liebesfonetten hört man 
es gleih an, daß fie nicht bloße Kopfarbeit, daß fie vielmehr zunächft 
aus dem Herzen gefloffen find. Wie er das alerandrinifche Gelegenheits⸗ 
gedicht zu inbivibualifieren und zu beleben verftand, kann man u. a. 
aus feiner „Liefländifchen Schneegräfin “ erfehen (Ien. Ausg. von 1651. 
S. 163 ff.). Seine Sonette ſetzte Morhof, Unterer, S. 389 u. 574, mit 
Hecht über die aller übrigen Dichter des 17ten Jahrh. — 10) Vgl. 
8. 210, Anm. 12. Beine beften Iyrifchen Sachen hat man befonders in 
folgenden Sammlungen zu fuchen: „Seladons beftändige Liebe”, Frank⸗ 
furt 1644. 8.; vgl. (v. Meuſebach) Zur Recenfion ber deutſchen Sram: 
matik ıc. ©. 8; „Selabons weltliche Lieber, nebenft einem Anhang von 
Ihimpf= und ernfthaften Gedichten“, Frankfurt 1651. 8. (bavaus ein 
Lied in v. Soltau’s hiſtor. Volksliedern, ©. 514 ff. ; vgl. Mone’d Anz. 
1838, Sp. 389, Nr. 31); und „Poetiſche Rofen und Doͤrner, Huͤlſen 
und Körner”, Hamburg 1655. 8. Außer mit Flemming berührt fich 
Sreflinger in den Gegenftänden und in dem Zon feiner Igrifchen Stüde . 
mehrfach. mit den derbern Dichtern bes $. 217, Anm. d. erwähnten Leip⸗ 
iger. Kreifes und leitet von diefen gewiffermaßen zu Chr. Weiſe's Ju⸗ 
gendpoeften über, — 11) Geb. zu Altona im dritten Zehntel bes 17ten 
Jahrh., um. deffen Mitte er in Wittenberg fludierte. Seit 1654 hielt er ſich 
abwechſelnd in Hamburg, wo er von Zeſen in bie deutfchgefinnte Genofs 
fenfchaft aufgenommen wurde, zu Stabe und andern benachbarten Orten 
auf. 1657 wurde er Soldat und zog im Heere bes Königs von Dänes 
mare nach Polen gegen bie Schweben. In biefer Zeit dichtete er feine 
fchönften Igrifhen Sachen, die er nachher unter dem Titel „Die ge 
harnfchte Venus, oder Liebeslieder im Kriege gebichtet ıc. von Filido 
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die meifte Berwanbtfchaft, vornehmlich im Liebeöliede, bewihe: 
ten 2). Won dm Nuͤrnbergern, deren Dichtumgömanier fol 
durchgehends in Spielerei und Unnatur ausartete, zeichnet ſich, 
Darsddrfer!:) etwa ausgenommen, einer burch lyriſche 
Stüde von weltlihem Inhalt fo vortheilhaft aus, daß ex bes 


bem Dorferer’ (fo hieß er als Mitglied bes Schwanenerbens), Ham⸗ 
burg 1660. 12. herausgab. Schon gegen das Ende bes 3. 1657 kehrte 
ec wieder nach Hamburg zurüd und fcheint dann in Glückſtadt angeſtellt 
gewefen zu fein, doch nur kurze Zeit, benn bereits 1665 befanb er fid 
am gräflien Hofe zu Rudolſtadt. In bemfelben Jahre foll er. auch 
geftorben fein ; vielleicht lebte er aber noch 1667. Unter den erotifcdhen 
Dichtern biefes Zeitraums darf Schwieger, wenn nicht den erften, doc 
gewiß einen der oberften Pläge für fi in Anfpruh nehmen. We er 
ſich von dem Schäferwefen und überhäuftem mythologifchen Zierwerk frei 
erhalten, nicht, wie in feiner fruͤhern Zeit, bloß im Auftrage Anberer 
gedichtet bat und nicht von einem ihn Leicht beichleihenden Muthwillen 
zu Schmug und Boten verleitet worben ift (wie namentlich in dem fies 
benten Zehent feiner „geharnfchten Benus ‘N, überrafcht er oft durch bie 
Natur und Wahrheit, fo wie durch ben ſchlichten und doch innigen und 
warmen Zon und bie Bartheit und Beweglichkeit feiner Liebeslieder. 
Bon den zahlreihen Sammlungen, in denen er feine Gedichte vereinigt 
bat, zeigen ihn als Lyriker von ber vortheilhafteften Seite außer der 
ſchon angeführten noch die „Liebesgrillen, d. i. Luſt⸗, Liebes, Scherz⸗ 
und Ehrenlieder ꝛe.“ 2 Thle. Hamburg 1654. 56. 12..und bie „Adelige 
Rofe 2.” 3 Thle. Glückſtadt 1659. 12. In den übrigen, welche is 
Müllers und Förfters Biblioth. 11, &. XVII ff. aufgeführt find, finden 
fih nur einzelne hübfche Lieder. Daß die „„geharnfchte Venus“ ihm ans 
gehörte, wußte ſchon Neumeifter nicht; vgl. Spec. ©. 97 u. ©. 82 (ums 
ter Pseudonymus); crft Koch (beveitö in der erſten Ausg. feines Com⸗ 
pend. ©. 248) und zwei Jahre fpäter Eichenburg (in ber Bragur 2% 
©. 420 ff.) wiefen nad, daß „Filidor ber Dorferer“ niemand anbers 
wäre, ala Schwieger. — 12) Vgl. Gervinus 3, S. 279 ff. u. ©. 237, 
— 13) Seine meiften weltlichen Lieder und Sonette find ben „GSeſpraͤch⸗ 
fpielen” eingeſchaltet (deren erfter Theil nicht, wie 5. 202, Anm, e. au⸗ 
gegeben ift, 1642, fondern fchon ein Jahr früher erfehien); vgl. Koch 
2, 8. % ff. Mit am beften find ihm Raturs und Jahreszeitlieber ges 
lungen, benen er aber gegen bas Ende eine geiftlihe Wendung gu geben 
liebte. Einzelne Stüde ber Art (vgl. Müllers Biblioth. 9, ©. 3 ff.) 
find von einem leidhten, angenehmen Fluß der Sprache und haben etwas 
Muſikaliſches in ihrer Bewegung. — 
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ſonders heruosgehoben zu werben verdiente). Die übrigen 
Dichter aus ber Altern Seit, Die hier noch in Betracht kommen 
Sonnen, wie Dh. von Zeſen:), & Neumark !°) und 
Dav. Schirmer '’), $ielten ſich mehr oder weniger bald 





14) Viele weltliche Lieder der Nürnberger find ihren Schaͤfereien 
einverleibt. — 15) Seine hierher fallenden Sachen find zum allergröß: 
ten Theil in folgenden Sammlungen enthalten: „Frühlingsluſt, ober 
Lob⸗, Luſt⸗ und Liebeslieder, Hamburg. 4682. 12. Lund öfter aufgelegt; 
wie er felbft über ben Inhalt dieſer Sammlung urtheilte, Tann man bei 
Zördens 5, S. 611 lefen; über die Liebeslieber aus feiner frühen Ju⸗ 
gend fpricht er ſich auch in ber Vorrede zum 2ten Theil bes hochd. Des 
licons aus, in ben ebenfalls viele Iyrifche Stüde eingerüdt find); „Dich 
teriſche Augend⸗ und Liebesflammen ıc. Hamburg 1651. 12., und vor⸗ 
nebmlich in bem „Dichterifchen Rofens und Lilienthal ec” Hamburg 1670 
(aud 4672). 8. (hier find außer neuen Stüden fehr viele bexeits früher 
gebrudte aufgenommen). Dazu kommen noch die ihrer volksmaͤßigen 
Zenbenz wegen merkwürdigen ,Reifeligder zu Wafler und gu Lande, für 
Schiff, Fuhr⸗ und Handelsleute“, Hamburg 1677 (auch A687). 8. I 
kann, fo weit id Zeſens Iyrifche Gedichte kenne, dem Lobe nicht unbes 
dingt beipflichten, das ihnen Gervinus 3, ©. 287 ff. ertheilt. Alterbings 
leuchtet auch daraus ein nicht gemeines Dichtertalent hervor; allein in 
der Hauptſache läuft Dach gu Vieles auf eine bloße Gehantanfchwärmenei 
und auf ein Spielen mit der metrifchen Korm hinaus, dem es an Seele 
fehlt. Ich will jedoch nicht verhehlen, daß ich mir bie Sammlung, 
welche Gervinus als die wichtigfte bezeichnet, nicht ‚habe verſchaffen koͤn⸗ 
nen. — 16) Bgl. $. 210, Anm. 21. Am beachtenswertheften ift fein 
„Poetiſch⸗ und mufikalifches Luſtwäldchen“, Hamburg 1652. 12., mit Bu: 
fägen ale ‚‚Kortgepflanzter muſikaliſch-poetiſcher Luſtwald“ in drei Ab⸗ 
theilungen erfchienen, Senn 1657. 8. Vgl. Müllers u. Foͤrſters Biblioth. 
11, ©. XXXIIIOf. und Gewinys 3, ©.275 f. — 17) Geb. um 1623 
zu Pappenborf bei Freiberg, wer, wie Zeſen, ein Schüler von Ehr. 
Gueinz und Buchner. 1650 warb er von Leipzig, wo er fih damals 
aufpielt, ald Hofpoet nad Dresben berufen, wiewohl nicht mit diefem, 
erſt fpäter aufgebrachten Zitel (vgl. 8.184, S. 512) und überhaupt noch 
ohne fefte Anftellung, bie ihm jedoch drei Jahre nachher zu Shell warb; 
auch ernannte ihn ber Kurfürft 1656 zum Bibliothelar. Diefem Amte 
fand er bis 1682 por, wo er, befchuldigt feine Pflicht vernachlaͤſſigt zu 
haben, feine Entlaffung erhielt. Er lebte darauf noch mehrene Jahre 
in Dresden ; wann er flarb, ift unbefannt. Unter feinen weltlichen lyri⸗ 
(hen Gedichten find fehr viele fchäferliche und Gelegenheitöftüde. Sie 
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an Dpitz ober an Flemming, bald an die Rämberger, oder 
fie bereiteten auch fchon, was fich vorzüglich an vielen Gedich⸗ 
ten Schirmers herausſtellt, die prunkhafte und fchwülflige Ma⸗ 
nier der jungen Schleflr vor. Nur A. Gryphius gieng 
auch als Lyriker feinen eigenen Weg. Er ift indeß viel bebeu- 
tender durch feine geiftlichen als durch feine weltlichen Sachen 
geworden und bat, wie bereitd angedeutet ift, felbft dieſen 
häufig eine religiöfe Färbung gegeben. Die vorzüglichften 
bierher zu vechnenden Stüde finden fi unter feinen So: 
netten !°®). 


fliehen in ben „Poetiſchen Rofengebüfchen “, wovon bas erfte Buch wahr: 
ſcheinlich Thon 1643 und bereichert Halle 1650. 8. (auch Dresben 1653), 
die vollftänbigfte Ausgabe aber in zwei Büchern erft 1657 gu Dresden 
in 8. erſchien; den „Gingenden Rofen, ober Liebes: und Tugendlie⸗ 
dern ꝛc.“, Dresden 1654. fol. (meift in das zweite Buch ber Rofenges 
büſche aufgenommen); und ben „Poetifhen Rautengebüſchen“, 7 Bücher, 
Dresden 1663. 8. (fie enthalten bie für ben fächfifhen Hof gefertigten 
Saden). Schirmer ift wohl nicht ganz fo ſchlecht, wie ihn Gervinus 
macht (3, ©. 274 f.), noch viel weniger aber fo gut, als er nah X. 
Foͤrſters Schilderung (Biblioth. 13, S. XAXIII ff.) erfcheinen muß. Am 
beften nimmt er fi) noch in feinen Kiebesfonetten aus; allein gar viel 
ift auch Ibaran nicht. Daß er der erfle gewefen, ber einem beutfden 
Gedichte die Ueberfchrift „Elegie” gegeben habe (Koh 2, ©. 131; 
Sörfter, a. a. D.), ift ein Irrthum; ſchon Opit hat dieſen Namen 
gebraucht; vgl. Poet. Wäld. B.4, ©. 167. — 18) Die Sonette von 
ganz ober doch hauptfächlich weltlihem Inhalt ftehen bis auf eins, das 
legte von allen, vermifcht mit geiſtlichen in ben drei erften Büchern ber 
von feinem Sohn beforgten Ausgabe. Zu ben bereits 1639 (nicht 1638, 
wie ich, burch Bredow verführt, $. 204, Anm. 1. gefagt habe; vgl. die 
Rahfchrift zu den Sonetten, Ausg. von 1698, &. 448) in Leiden ge: 
druckten find in ben fpätern Ausgaben neue hinzugelommen. Viele find 
Gelegenheitsgebichte, zum Theil aber fehr fhöne, namentlich unter denen, 
bie fi) auf feine Lage und innern Zuftände zu gewiffen Zeiten, fo wie 
auf feine Angehörigen beziehen. Daß aber das 28ſte Sonett des erften 
Buchs von ihm fchon 1627 abgefaßt fein könne, muß ich jegt, bei reif: 
liherer Erwägung feines Inhalts, doch auch bezweifeln, obgleidy &er: 
vinus 3, ©. 434 die Jahreszahl für keinen Oruckfehler halten möchte. 
Er ſpricht freilich von Sonetten, die mit berfelben in allen Sammlun: 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. a5 


$. 219. 

:BDie kngemn Dichter theilten fich im Allgemeinen zunaͤcht 
nach zwei, durch einzelne von ihnen wiederum mehrfach ver⸗ 
mittelte Hauptrichtungen, je nachdem ſie entweder den Gruͤn⸗ 
dern der zweiten ſchleſiſchen Schule, namentlich Hofmanns⸗ 
waldau *), als ihren naͤchſten Muſtern folgten, ober fich mehr 
für die Lehre und die Dichtweiſe Chr. Weiſe's entſchieden. Die 
Einen haben wir befonders unter den Schlefiern, die andern 
unter den Sachſen zu fuchen. Dort find vor ben übrigen zu, 
nennen Heinrih MühlpforthP), Hans Aßmann von 


gen von Gryphius' Gebichten vorkämen; in ber Ausg. von 1698 habe 
- ich jedoch nur biefes einzige finden koͤnnen. 

a) Ueber ihn und Lohenftein als Lyriker vgl. 8. 206, wo auch Ans 
merk. f. u. m. bie Sammlungen genannt find, in denen fid ihre lyri⸗ 
fhen Gedichte befinden. — b) Geb. 1639 zu Breslau, ftubierte zuerft 
Arzneiwiffenfchaft in Leipgig, dann die Rechte in Wittenberg und kehrte, 
nachdem er fi) hier den Doctorgrad erworben, in feine Vaterſtadt zurüd, 
wo er alsbald als Notar angeftellt ward, Später führte er den Zitel: 
„Regiſtrator und ab expeditionibus latinis” Er farb 1681. Hof: 
mannswalbau, der feiner auch in der Vorrebe zu den db. Weberfeg. u. 
Geh. b, 4 als eines ber beften Lebenden Dichter gedenkt, war fein gro: 
Ber Gönner. Reukirch (Vorrede zu des Hm. v. Hofmannswaldau It. 
Ged. b, 6 vw.) bezeichnet ihn, Hans von Affig (geb. zu Breslau 
1650, geft. 1694 ; feine 1719 in Breslau herausgelommenen Werke habe 
ich mir noch nicht verfchaffen Können), von Abfhag und Chr. Gry- 
phius als diejenigen Schlefter, die man „nad dem Abgange‘ des äls 
tern Gryphius, Hofmannswaldau’s und Lohenfteins „unter die Stützen“ 
der fehlefifhen „verfallenden Poeten zählen dürfe”. Ihm ftimmt 
Dmeis, Sründtl. Anleit. ıc. ©. 56 f.. volllommen bei, fegt aber zugleich 
Neukirchen felbft „in die Mitte diefer fürtrefflichen Dichter”. Mühl: 
pforths „‚Deutfche Gedichte“, wie feine lateiniſchen erft nach feinem Tode 
herausgegeben, Breslau 1686. 87. 2 Thle. 8., beftehen zum allergröß: 
ten Theil in Gelegenheitsftüden, die ihm ganz außerordentlich leicht von 
der Dand gegangen fein müffen (barunter ift eine‘ befondere Art von 
Hochzeitögebichten in ber Form von „Wechſelbriefen“ zwifchen Braͤuti⸗ 
gam und Braut, die gegen dad Enbe bes Zeitraums fehr üblich gewor⸗ 
ben zu fein fcheint; vgl. Hunold, die allerneuefte Art ıc. ©. 103), und 
außerbem in vermifchten Gedichten, „geiſtlichen Gedichten und Lie: 
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Abſchatz e) und, fofern man ihn nur nad den Gedichten 
aus feiner frühen Zeit beurteilen will, B. Neukirch), 
der ſich die ganze hofmannswaldauiſche Manier. am meiften 
angeeignet hat, während Muͤhlpforth in vielen Zügen noch an 
die Altere, opitziſche Zeit erinnert, und Abſchatz in feinen ern; 
ſten Sachen fi zu A. Grpphius binmeigt °). Aus ber weile 
ſchen Schule if, wenn. man vielleicht den Mecklenburger 





dern’, geiftlihen und weltlichen Sonetten und „verliebten Gedanken“. 
Bol. über ihn Kahtert in den fchlefifchen Provinziatblättern, 1836, 
St. 3 fe — e) Geb. 1646 zu Würkig im Liegnigifchen, Iebte, nach⸗ 
dem er in Straßburg und Leiden bie Rechte und Staatswiſſenſchaften 
fudiert und big Niederlande, Frankreich und Italien bereift hatte, meis 
fientheils als Privatmann auf feinen Gütern. Rur eine Zeit lang, nach 
dem 1675 erfolgten Tode bes letzten Piaften, übernahm er bie Verwal⸗ 
tung mehrerer hoben Aemter im Fürſtenthum Liegnie und Sendungen 
an ben Hof zu Wien, wo er bei feiner lebten Anwefenheit von dem Kai: 
fer in den freiherrlihen Stand erhoben wurbe. Gr flarb 1699, Zu Lo⸗ 
benftein fland er in einem nahen Freundfchaftsverhältnig. Seine Ge 
dichte wurden auch erft nad) feinem Zode gefammelt und herausgegeben: 
„Poetiſche Mebsrfegungen und Gedichte“, Leipzig u. Breslau 1704. 8. 
(viele Stüde geiftlichen Inhalts oder „, Himmelfblüffel“, “ Gelegenheitis, 
Ehrens und vermifchte Gedichte, ‚, Anemons und Adonis Blumen”, bi 
Licbesgebichte 2c., unter allen viel Spruchartiges; baun bie ſchon Früher 
in wenigen Gremplaren gedruckte Uebertragung von Suarini’s pasior 
fido und andere aus dem Italieniſchen überfepte Sachen). Wenn fir 
auch nicht immer frei von Prunk und Schwulft find, fo enthalten fie 
boch auch öfter wahre Empfindung und zeugen von einem ſchon eblem 
Geſchmack, einzelne auch von einer würbigen vaterlänbifhen Gefinsung, 
wie fie bei den Dichtern biefer Zeit nur noch felten laut wird. Bal. 
Müllers Biblioth. 6, ©. XXV ff. — d) ©, $. 207. Viele Lieder, 
Sonette, Mabrigale und andere fpruchartige Stüde von verliebte Zus 
halt ftehen nebft poctifchen Eicbesbriefen und allerhand Gelegenheitz⸗ und 
Ehrengedichten in bes Hrn. v. Hofmannswaldau ıc. Gedichten. An dieſe 
Sammlung und fodann an „bes frhlefiihen Helicons auserlefene Ges 
dichte” (herausgegeben von Gottfr. Balty. Scharf), Frankfurt u. Leip⸗ 
sig 1699. 1700. 2 Bde. 8, hat man ſich auch befonders zu halten, wenn 
mon bie weltlichen Iyrifchen Sachen von andern, weniger berühmten Dich⸗ 
tern der zweiten ſchleſiſchen Schule kennen Jernen will. — e) Auch barin 
unterſcheiden fi) beide ſehr merklich Yon Neulich, daß bie Reigung zu 
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D. G. Morhof!) und den Schleier Ehr. Gryphins ®) 
ausnimmt, von denen wir aber außer geiſtlichen Poeſien auch 
nicht viel mehr als eine Menge von Gelegenheitsgedichten beſitzen, 
kein einziger Dichter hervorgegangen, welcher es in ber weit 
üchen Lyrik auch nur wit den-zuwor genannten fchlefifchen auf 
nehmen koͤnnte. Joh. Riemer), Erdm. Neumeiſter!), 





unfaubern Zweideutigkeiten und zu ſchlüpfrigen und ungüchtigen Schil⸗ 
derungen, die biefer mit Hofmannswalbau theilt, bei Mühipforth nur 
mitunter duchbricht, bei Abſchat aber faft nie fihtbar wird. — f) Wol., 
$. 187, Anm. a. u. 0. Außer ben feinem „Unterricht von der d, pr, 
u. Porfle 26,” vorgebrudkten Gedichten befindet fich hinter demſelben eine 
Bearbeitung, ober wie er fie nennt, Ueberfegung von 17 horazifchen Oden 
als „Srempel von unterfchiedlichen Reimgebänden”. — 8) S. $, 207, 
Anm. b. u. d. Zu den Gelegenheitspoefien gehören auch bie lyriſchen 
Stüde (von geiftlihem und weltlichem Inhalt), welche er in die unter 
feiner Leitung aufgeführten lateinifchen und deutſchen Schulbramen eins 
gefügt Hatte; fie fiehen in der Abtheilung der poet. Wälder „ bie er „Dras 
matifche Gedichte” überfchrieben hat, — h) Geb. 1648 zu Halle, trat 
zuerft in Iena, wo er auch ftudiert hatte, als academiſcher Lehrer auf, 
warb dann Weiſe's Nachfolger am Gymnaſium zu Weißenfels, verwals 
tete von 1688 an geiftliche Aemter zu Dfterwid, Hildesheim und Ham; 
burg (mo er 1704 Paftor an ber Jacobskirche wurde) und flarb 1714 
Er war einer der fleißigften Nachahmer Weife's im Drama und im 
Roman (vgl. Gewinns 3, ©. 417; 482); eine fatirifche Schrift, die, 
wie Gervinus (3, ©, 332, Note 219) bemerkt hat, einem Iateinifchen 
Werke nachgebildet ift, und die Riemer unter dem angenommenen Ramen 
„ Hartmann Reinhold” zu Norhhaufen 1673, 8, berausgab (vgl. Mor⸗ 
hof, Untere. &, 396 f,) ift oben $. 188, Anm, 2. angeführt worben ; 
von feinem ‚„Apophthegmatifhen Vormund 22.” Merfeburg 1687, 8., 
der ölteften Sammlung von beutfchen Aphorismen, wie Hoffmann meint, 
gibt diefer Nachricht und Auszüge in den Spenden 1, ©. 127 fi. Als 
Gelegsnheitspichter Tann man ihn befonders aus deu Stücken kennen ler⸗ 
nen, bie er feinem „Weberreihen Schagmeifter aller hohen, Standes und 
bürgerlichen Freud⸗ und Leid⸗Complimente c.“, Leipzig und Frankfurt 
1661. 8. eingeſchaltet hat. Außerdem gibt es von ihm „Leichen= und 
Freudengedichte bei Geburts⸗ und Namenafeſten hoher Standesperſonen“, 
die ich aber nicht naäͤher kenne. Vgl. auch Neumeiſter, Spec. ©. 85. — 
i) Geb, 1671 zu Mechtrig bei Weißenfels, fudierte in Leipzig, wo er 
auch eine Zeit lang Privatbocent war. 1708 wurbe er, nachdem er ſchon 
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B. Menckek) und Ehriſtian Frieder. Henrici!), aw 
fer jenen beiden mit bie befannteften und zum Shell nicht 
ohne alles Verdienſt in andern Gattungen, haben in ihren 
Gelegenheits poeſien und in dem, was ihnen fonft von welt 
lichen ‚Liedern, Dpen, Sonetten, Cantaten ıc. zugehört, Faf 
nichts als die elenbeften und ſchalſten Reimereien hinterlaſſen, 
bie völlig anwidern, wo fie mit gemeinen Späßen und faden 


an mehreren andern Orten Pfarrer geweſen, Hofdiaconus und fpäter Dof: 
prebiger zu Weißenfeld und gab fi hier viel mit dem Abfaffen von 
Dratorien und geiftlichen Gantaten ab. Doc fchon 1706 vertauſchte er 
feine Stelle mit einer andern in Sorau, von wo er 1715 als Riemer 
Nachfolger an bie Jacobskirche nach Hamburg berufen ward. @r farb 
erft 1756. Am befannteften und auch noch am achtungsmwertheften if er 
als geiftlicher Liederdichter. Seine weltlichen, bier einfchlagenden Ge: 
hen, die vornehmlich in „ber allerneueften Art zur reinen und galanten 
Poeſie zu gelangen 20.” (vgl. 8. 187, ©. 529) enthalten finb, entfpredhen 
in ihrem Inhalt und Zon gang ben Lehren, bie in diefem Buche vorgetras 
gen werden. Das Heft, welches Hunold, wie er in der Vorrede wenig: 
ſtens verfihert, „wiber Wiffen und Willen bes hochgelehrten Autoris“ 
ber Deffentlichkeit übergab, rührte noch aus ber Zeit her, ba Neumeiſter 
in Leipzig Vorträge bielt. — k) Bgl. 8. 183, Anm. h. Seine eigenen 
lyriſchen Sachen aus der Zeit, wo er ein Anhänger ber weifefchen Schule 
geworden, ftehen befonders in den drei legten Theilen der Gedichte. 
Zrüher, da er noch zu fehr „in Hofmannswaldau's Gleichniffe verliebt 
war’, hatte er ſich diefen, namentlich in feinen meift im 18ten Jahre 
verfertigten Helbenbriefen, die im erften Theil flehen, zum Worbild ges 
nommen. — 1) Geb. 1700 zu Stolpen im Meißnifchen,, flubierte gu 
Wittenberg und Leipzig und erwarb ſich daſelbſt feinen Unterhalt vers 
nehmlich durch feine Gedichte. 1727 wurde er beim Oberpoftamt in 
Leipzig angeftellt, fpäter auch im Steuerfach. Zuletzt führte er den Titel 
eines Oberpoftcommiffarius. Er ftarb 1764. Bor feinen Schriften, bie 
zwar nad der Zeit ihres Erfcheinens faft alle in die gottſchediſche Pe 
riode fallen, beren ganzer Character aber nod viel mehr das Gepräge 
diefes als bed folgenden Zeitraums hat, nannte er fih „Picander“. 
Ueber die Schaufpiele weiter unten; die „Ernſt⸗, fcherzhaften und fati: 
eifhen Gedichte” erfchienen in 4 Bänden, Leipzig 1727— 37. 8, (zulett 
mit einem Sten Bande 1748— 51); vgl. Zördens 2, S. 39 ff. Er if 
auch ber Berfaffer bes Zertes zu Seb. Bachs berühmter Pafflons: 
mufit (1729). — | 


\ 
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igeleien, auf Die man. beſonders bei Nenmeifter und Henric 
fig flößt, gewürzt find. Dieſes theils nüchternen und plat— 
‚ theils niedrigen und gemeinen Verfahrens beim Dichten 
chten fich indeg nicht allein. die Anhänger Weiſe's in Ober 
„Yen felbft ſchuldig: es drang almählig auch anderwärts ein 
> fand namentlich, in bem Hamburger ober nieberfächfifchen 
etenkreiſe an Chriſtoph Heinrich Amthor=), obgleich 
ein eifriger Bewunderer und auch Nachahmer Hofmanns- 
dau's und Lohenſteins war, und in Schleſien an Dan. 
oppe”) Hauptvertreter. Und im Ganzen trieben es bie 
bter aus der Schule Canitzens 0), die ſich befonders um 
Gunſt der Höfe bewarben und an ihnen ben Stoff zu | 


m) Geb. 1678 gu Stolberg, war zuerft Profeffor ber Rechte und 
atswiffenfchaften zu Kiel, zulegt Lönigl. Juſtizrath in Kopenhagen, 
r 1721 ſtarb. Verſchiedene Preis: und Gelegenheitögebichte von ihm 
t man in Weihmanns Poefie der Riederſachſen; bie vollftändigfte 
ımlung feiner „Deutfchen Gedichte und Weberfegungen ꝛc.“ kam zu 
burg 1734. 8. heraus (erſte Ausg. „Poetiſcher Verſuch einiger 
hen Gebichte u. Ueberfegungen”, Flensburg 1717. 8.). Gottfcheben 
er noch für einen der vorzäglichern Dichter feiner Zeit. — n) Geb, 

zu Hirſchberg, befuchte die Univerfität Leipzig, warb 1742 Gon- 
r in feiner Vaterſtadt und farb daſelbſt 1747. Er war das Haupt 
sogenannten birfchbergifhen Dichterfchule, bes legten Nachwuchſes 
chleſiſchen Poeten (vgl. Kahlert, Schlefiens Antheil ıc. ©. 62 f.), 
& aber allmählig immer mehr an Gottſched anſchloß. „Als Mit: 
net feiner Iugendpoefie”, worin er, Bünthern nachzuahmen fuchte, 
tfche Gedichte”, in zwei Sammlungen, Frankfurt u. Leipzig 1728. 29. 
‚erfheint die Dreiheit des damaligen Junggeſellen- und Studenten⸗ 
3: Tabak, Bier ober Kaffee, und bie Liebe. Der Tabak firht 
n. Gehaltener, aber auch ‚viel trockener zeigt er fih in einer fpds _ 
Sammlung, „Der Parnaf im Gättler, ober ſcherz⸗ und ernfthafte 
hte“, Frankfurt u. Leipzig 1735. 8. (meift Gelegenheitsſtüũcke). Zus 
zab er noch gwei Theile „Neuer Kabeln oder moralifcher Gebichte, 
eutſchen Jugend zu einem erbaulichen Zeitvertreib ”, heraus, Bres⸗ 
738. 40. 8. Bgl. über ihn Hoffmann, Spenden 2, ©. 179 ff. — 
nter feinen wenigen Igrifchen Gedichten von weltlihdem Inhalt ift 
Inzige bemerlenswerthe bie 8.206, &. 646 erwähnte Trauerode. — 
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ihren Ehren: und Bobgebichten fanden, wie Befferr), Kr 
nig 3), Pietſche), auch Neukirch in feiwen ſpaͤtern Jah 
ren u. a., nicht vie anders: denn ergiengen fie füch auch nicht 
in Schmuß und fhamlofer Gemeinheit, ober in jenem wide 
mwärtigen Humor, fo waren ihre Sachen doch auch nichts we 
ter ald nüchterne und waͤffrige Reimereien, nur in einem pru— 
kendern und vornehmer ſcheinenden Kleide. Im wielern af 
Günther, vorzüglich in feinen Liebesgebichten, und Brol: 
kes in den Igrifch=bidactifchen Naturfchilderungen und Ratın 
betrachtungen feiner frübern Zeit bie weltliche Lyrik vom den 
Abwegen, in die fie gerathen, beſſern Bahnen zuzulenken be 
gannen, ift oben angedeutet worben *). Darf neben ihnen 
bier noch irgend einer ihrer Zeitgenoffen ausgezeichnet werben, 
fo ift es Mich. Nichey *), weil er den Ton des Gelegen 
heitsgedichts, das fich bei ihm in den Berhältniffen eine 
wohlhabenden und gebildeten Bürgerthumd bewegt, zu ve 


pP) Bgl. 8. 210, Anm. 13, und über feine verliebten Sugenbges 
dichte 8.207, Anm. a. Pr. Dorn, deutſche Poeſie u. Beredfamteit x. 2%, 
©. 310 f. hebt unter biefen nur zwei als „wahrhafte Gedichte“ bersor, 
„welche nie untergehen Fönnten”. Das eine (Beſſers Schriften 2, &.386 
unten) tft wirklich recht zart und zierlich unb geflel auch Leflingen, ber 
aber den Verfaffer nicht wußte (Briefe die neuefte Litt. betr., Br. 43); 
in dem andern (2, ©. 735 ff.) Tann ich aber nichts weiter finden, old 
einen nicht mißlungenen Verſuch in dem züchtigern Stil Hofmannswals 
dau's. — q) „Im der von Roſt beforgten Sammlung feiner Gedichte; 
vgl. 9. 210, Anm. 17. — r) In den $. 210, Anm. 15. angeführten 
Sammlungen. — s) ©. $. 208. — t) Geb. 1678 gu Hamburg, ſtu⸗ 
dierte in Wittenberg und fpäter nad) einer langwierigen Krankheit, wäh 
rend welcher er fchon einen Ruf zu einer Profeffur in Greifswald ev 
halten, aber abgelehnt hatte, noch eine Zeit lang in. Kiel 170% 
ward er Hector zu Stade unb #717 Profeffor an dem Gymnafium u 
Hamburg, wo er 1761 farb. Viele feiner Gelegenheitögebichte, dar⸗ 
unter eine große Zahl von Gantaten und Gerenaten, bat Weichmenn 
in die „Poefte der Niederſachſen“ aufgenommen; eine aus 3 hellen be 
ftehende Sammlung feiner „Deutichen Gedichte“ gab Gottfe. Echte, 
Hamburg 1768 — 66. 8. heraus. Bgl. über ihn Gervinus 3, ©. 542 fi. 


f 
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feinern und zu beleben verfland. Er reicht damit aber ſchon 
weit in den folgenden Zeitraum hinein, dem noch viel mehr 
der dritte und berühmtefte Lyriker des Hamburger Kreiſes, 
Friedrich von Hagedorn angebört, weshalb feiner auch 
erſt weiter unten naͤher gedacht werden wird. 

$. 220. 

2, In einem weit vortheilhaftern Lichte als bie weittiche 
erfcheint im Ganzen genommen die geiftliche Lyrik, ja fie 
darf unbedenklich über alle andern Dichtungsarten geftellt wer- 
den, wenn ber Rang einer jeben zugleich nach dem innen 
Gehalt und der Zahl ihrer beffern und beiten Erzeugniſſe be 
flimmt werben fol. Insbefondere gilt dieß von dem geifllichen 


Liebe, oder um ed noch genauer zu bezeichnen, von bem pro: 


teftantifchen Kirchenliede. Wo es uns in feiner echteften und 
reinften Natur und in feiner wollendetiten Geſtalt entgegentritt, 
binfen wir e8 ald die erfte gefunde Frucht betrachten, welche - 
die neue Poefie in Deutfchland getrieben und bis zur Reife 
ausgebildet het. Sie entwidelte fi) aus dem lebendigen Reife 
des neuen Kirchenglaubens, den fehon Luther auf den Stamm 
ber Bolfsdichtung impfte!), und wurde gegeitigt in jenen 
Fahren der Prüfung, da in der evangelifchen Freihtit das koſt⸗ 
barfte Allgemeingut der einen Hälfte ber Nation gefährdet war, 
daB ganze Vaterland unter den Gräueln des WBürgerkrieges 
und bem graufamen Uebermuth der Fremden biutete, und 
Drangfale und Leiden aller Art faft jeden Einzelnen, vom 
VBornehmfien bis zum Geringfien herab, beftürmten. Das 
Kirchenlieb des fiebzehnten Sahrhunderts wurde nicht, wie ans 
dere poetifche Gattungen, als ein bloßed Werk des Verſtan⸗ 
des und Witzes ober als ein Spiel der Phantafie, nicht um 
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dadurch nur zu unterrichten und zu ergegen, oder um fich ba: 
mit einen unfchulbigen Zeitvertreib zu machen, geübt; vielmehr 
war bie Beſchaͤftigung damit, da das Dichten hier immer 
entweder einem eigenen gemüthlichen Bebürfnig genügen, oder 
Andern Mittel zur Erbauung und zum Anhalt bei äußern 
und innern Bedrängniffen barbieten follte, eine heilige Her: 
zendfadye?) und blieb es felbft da noch, wo ein trodener Ber: 
fland oder eine ausfchweifende Phantafie die Dichter vom red» 
ten Wege am weitefien abführten. Das Kirchenlied war da⸗ 
ber auch eigentlich gar Fein Erzeugniß ber Gelehrtenpoefie, wie 
fie Opitz begründet hatte; dieſe fand es bereitö vor, zog es 
nur in ihren Bereich und gab ihm eine etwas kunſtmaͤßigere 
‚Geftalt >): feiner Herkunft *), feinen Gegenfländen, feine 


2) Harsdörfer glaubte daher biejenigen , die gegen bas Dichten 
in der Mutterfprache und gegen bie Anmweifungen bazu bie Stimme er: 
Yuben, am ficherfien zum Schweigen zu bringen, wenn er fie an bie 
hohe Beftimmung ber geiftlihen Lieder („zu Erwedung herzbruͤn⸗ 
fliger Andacht‘) erinnerte, die auch nicht ‚ohne Eunftrihtigen Bericht 
verfaßt werben könnten”; vgl. Poet. Tricht. 1, Vorr. 5.9. — 3) Dpit 
felbft meinte, als er in feinem Pfalter den einzelnen Stücken bie Form 
von Kirchenliedern gab (f. $. 201, Anm. 15), daß „ poetifche Umfchweife 
und Farben zu gebrauchen fich in folchen Schriften nicht anders ſchickte, 
als in Beſchreibungen der WWeltgefchöpfe, Zeiten, Landſchaften u. dal.“, 
und erlaubte fidy diefes auch nur, „wo es fich gefüget, unb ſehr ſpar⸗ 
ſam“ (vgl. Vorrede zum Pfalter ©. 11). Birken aber bemerkt aus: 
drüädlih (Redebind⸗ u. Dichtk. S. 190), geiftliche Lieder müßten fo abs 
gefaßt werben, daß fie jeberman, audy der Ungelehrte verfichen 
könnte. — 4) Das geiftliche Lied verdankte im 17ten Jahrh. nicht einem 
einzelnen Stande feine Pflege; die Dichter gehörten ſowohl bem Laien⸗, 
wie bem geiftlihen Stande an; neben ben Gelehrten betheiligten fi& 
dabei, ungleich mehr als bei andern Dichtarten, auch Ungelehrte, neben 
Männern auch Frauen. Dieß, nebft der außerordentlich großen Zahl be: 
rer, bie fih mit ber geiftlichen Lieberpoefie abgaben, würde ſchon allein 
beweifen, baß biefelbe nicht etwas bloß Grkünfteltes war, wie zum aller 
größten Theil die weltliche Dichtung bdiefer Zeiten, ſondern daß fie uns 
mittelbar aus ber damals noch bie ganze proteftantifche Hälfte der Nation 
lebendig durchſtroͤmenden Religiofität hervorgieng. — 
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Sprache‘), feinen Formen) und feiner Beſtimmung nach 
war es mehr als irgend ein anderer Zweig der neuen Dich 
tung volksthuͤmlich, und es mußte au durchaus vollsmäßig 
fein, fo lange 'die Dichter nur die Sprache des Herzens rede 
ten, in Vorftelungen und Ausbrudöweife, in der Wahl der 
Bilder und Gleichnißreden nicht über die Bibel hinausgiengen 
und, aller weltlichen Gelehrſamkeit vergeffend, ihre Anfpielun: 
gen nur auf Stellen in: bem heiligen Texte befchränften. Denn 
verfuhren fie fo, fo waren fie wenigftens allen ihren Glaubens: 
genofien, wes Standes fie auch fein mochten, verſtaͤndlich, und 
ihre Lieder konnten wahre Volksgeſaͤnge werden. Und in der 
That, wenn in dieſem Zeitraum noch von einer Volkspoeſie 
in dem Sinne die Rede ſein kann, wo ſie ein Eigenthum 
aller Staͤnde iſt, allen gleich faßlich, gleich traulich und gleich 


5) In den Liedern, die vorzugsweiſe in der Kirche und bei der 
häuslihen Andacht in Gebrauch gekommen find, erkennt man mehr als 
in irgend einem andern Dichtungszweige des 17ten Jahrh. das geſunde 
Fortleben und bie kräftige Nachwirkung der Sprache ber lutherſchen 
Bibel und bes lutherſchen Gefanges. — 6) Bel. $. 198, ©. 587 f. 
Selbſt die firenge Durchführung ber opigifchen Versregel hielt man noch 
längere Zeit im geiftlichen Liebe nicht für fo durchaus nothwendig, wie 
anderwärts. Cine darauf hinzielende Stelle bei Schupp Habe ich be⸗ 
reits $. 194, Anm. 14. angeführt; Lieder ober andere Aeußerungen, bie 
zu weiterer Beſtätigung bienen Eönnen, findet man bei Rambach, Anthol. 
hriftt. Sefänge ıc. 2, ©, 317 f.; 321. Sogar noch A. Gryphius hat 
fi), wie auch Gervinus 3, ©. 362 anbeutet, in feinen, „Ihränen über 
die Leiden bes Herrn” überfchriebenen Pafftonsliedern, die er 1652 her⸗ 
ausgab, dreimal über die Accentregel in auffallender Weife Hinmeggefegt 
-(&. 197, 13; 202, 9; 224, 3), und er gewiß nicht aus Untenntniß 
ober Nadhläffigkeit. Die erft buch Buchner wieder aufgebrachten da⸗ 
etylifchen und anapäftifhen Maaße der Kunftpoefie wollten firenger ges 
finnte Männer von ber geiftlihen Dichtung, in bie fie Zeſen zuerft 
einzuführen verfuchte, gang ausgeſchloſſen wiffen (vgl. Zefens hochd. De: 
licon 3, &. 10 fj.). — Dagegen bauerte auch noch in biefem Zeitraum 
das Abfaffen geiftlicher Texte auf beliebte weltliche Melodien fort; vgl. 
Birken, a.a.D. ©. 119 und Kinderling in ber Bragur 5, 1, ©. 26. 
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werth, fo bat fie fich ficherlich allein in dem geifllichen Liebe 
entwickelt, nur daß bier leider wieder die unglüdliche Rei: 
gionsſpaltung ein Befitzthum, deſſen fich die eine Hälfte ber 
Nation erfreute, der andern fo gut wie ganz entz0g. 
$. 221. 

Bon den beiden Hauptzweigen, in welche fi) der Stamm 
der geiftlichen Eiederpoefie im fiebzehnten Jahrhundert theilte *), 
empfieng ber eine bie treibenden und nährenden Säfte vor: 
nehmlich aus dem Firchlichen Glauben und dem chriftlichen Ge: 
meindebewußtjein der fireng Lutherifchen, ber andere theils aus 
dem mehr fubjectiven Gefühldleben und den innern Erfahrun: 
gen einzelner, fich dem Myſticismus und dem Katholicismus 
‚zuneigenden Dichter, theild aus dem Kreife der befondern, von 
dem Lutherthum, wie ed in biefer Zeit gefaßt wurde, mehr 
oder minder abweichenden religiöfen Vorftelungen und Lehren 
verfchiedener Secten, bie fich innerhalb der evangelifchen Kirche 
bildeten. An beiden entwidelte fih eine Fuͤlle fchöner Bluͤ— 
tben; an beiden drängte fich aber auch neben vielen marklofen 
Schößlingen eine Menge Erankhafter und häßlicher Auswuͤchſe 
hervor, legtere jedoch noch mehr an dem zweiten ald an dem 
erften. Viele Fehler und Uebelflände, an denen die weltliche 
Liederpoefie litt, kamen auch in dem fchlechtern Theil der geif; 
lichen zum Vorſchein; zu ihnen gefellten ſich andere, die fid 
dort entweder gar nicht einftellen fonnten, oder wenn es ben 
noch gefchehen ift, bei ber Verfchiedenheit der Verhältniffe und 
Beziehungen weniger Anftoß erregen, hier Dagegen befto ſchaͤd⸗ 
licher geworden find. So verläugnete fich die Vorliebe der 


— 


a) Im Allgemeinen verweife ich bei dieſem $. und den brei nädhften 
auf Rambachs Anthologie chriftl. Gefänge ıc. 2, S. 195— 201; 264 
— 4, 6. 367, Piſchons Denkmäler ıc. 3; ©, 203 — 315 und Gers 
vinus 3, S. 337 — 370, — 
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Zeit für Allegorie, Sinnbildnerei, Reimgellingel und fchäfer: 
liche Einkleidung, wenngleich in religiöfen Dichtungen von ans 
derer Form noch bei weiten wahrnehmbarer, auch in dem 
eigentlichen Liebe nicht ganz. In der Richtung, welche fich 
firenger an den Iutherifchen Kirchenglauben hielt, finden wir 
oft trodene Lehre an die Stelle warmer Empfindung gefegt; 
in der andern hat nicht minder häufig eine weichliche und uͤp⸗ 
pige Gefühlöfchwelgerei oder ein theofophifches Durchwühlen ber 
Religionsgeheimniffe die Oberhand gewonnen. Dort begegnet 
und eine außerordentlich große Zahl von Liedern, beren Stoff fich 
ſchon gegen eine poetifche Behandlung firäubt b), oder die, bei 
befferm Stoff, mechanifch hingereimt, ſtaͤts wieberfehrende Ge 
danken in einer nur durch die Äußere Form von der gemeinen 
Proſa unterfchiedenen Sprache breit audtreten. Viele andere 
find überladen mit ungehörigem Schmud und Bilderfchwall, 
Wortſchwulſt und gefuchten Anfpielungen, oder ergehen ſich, 
von einer büftern Aſcetik getragen, ausführlich in geſchmackloſen 
und oft bis zum Ekel fheuglichen Schilderungen, zumal wo 
es fid) von der Sundhaftigkeit der Menfchennatur handelt, oder 
wo die Schredniffe des Todes veranfchaulicht werden follen. 
Hier dagegen finden fi) kaum minder oft Stüde, die in einem 
aller religiöfen und poetifchen Schicklichkeit und Würde widerfires 


b) Außer der großen Menge von freier erzeugten Liedern entftanden 
noch immer fehr viele durch Bearbeitung der Pfalmen, der Sonn = und 
Befttags = Evangelien und Epifteln, ber Geburts⸗ und Leidensgefchichte 
Ehrifti, dann audy der Propheten, des Hohenliedes und anderer Bibel: 
ftüde und Bibelftelen. Zu andern entlehnte man den Inhalt ganz oder 
theilweife aus den Kirchenvätern, den Kirchenlehrern und ben Myſtikern 
des Mittelalters, oder auch aus Predigten und Erbauungsbüchern der neuern 
Theologen ; noch andere waren gereimte Umfchreibungen des Tutherfchen 
Katechismus ober lieferten gar vollftändige Bearbeitungen von ben Lehren 
des herrfchenden theologifchen Syſtems. Doc, erfhienen ganze Sammlun⸗ 

gen von Liedern dieſer letzten Art erfi im vierten Zehntel des 18ten Jahrh. — 
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benden Zone gefchrieben find, indem darin nicht bloß mit Bil: 
dern und Gleichniffen, fondern mit den heiligen Gegenftänden 
felbft fromm gefpielt und namentlich mit ber Perfon ded Heilan- 
des eine füßliche, ganz weltlich klingende Liebeständelei getrieben 
ift, die in ihrer endlofen Geſchwaͤtzigkeit nicht felten ind Poffen: 
‚bafte und Läppifche verfällt und bisweilen felbft zu den gröb: 
ften und ungeheuerften Ausfchweifungen der Phantafie und zu 
einer rohen Berührung der anftößigften Dinge geführt hat). Won 
allen folchen Berirrungen muß denn freilich abgefehen und nur 
der noch immer fehr anfehnliche Vorrath der guten und vortreff: 
lichen Stüde berüdfichtigt werden, wenn der geiftlichen Lieder: 
poefie der Rang gefichert bleiben fol, der ihr oben für dieſe 
Zeiten angewiefen wurde. Diefen beſſern Theil aber bilden 
vorzüglich diejenigen, durch die Geſangbuͤcher 4) großentheils 
zu einem wahren Volkseigenthum gewordenen Troſt⸗, Lob: und 
Danklieder, fo wie Feſt⸗, Paſſions- und Abendmahlsgeſaͤnge, 
die ſich den Character frommer Glaubenszuverſicht, wie er dem 
proteftantifchen Kirchenliede des fechzehnten Jahrhunderts eigen 
war, bewahrt haben, in denen die objectiven Wahrheiten be 
Evangeliums durch die fubjective Empfindung innere Erfah: 


c) Bol. Rambad 4, 8.3—6;, 11—15, wo auch Beifpiele von eini: 
gen Hauptverirrungen der Lieberpoefie mitgetheilt find. — d) Zu den merk 
würbigften unter den in diefem Zeitraum zu Stande gekommenen gehören 
das zuerft 1644 von dem Buchbryuder CHrifl. Runge in Berlin allein und 
feit 1658 in ®emeinfchaft mit dem Wufikdirector Joh. Erüger beforgte, 
welches den Titel „Praxis pietatis melica“ führt und im J. 1688 fchon in 
dem 23ften Drud erfchien ; das hannoͤverſche Gefangbuch, welches zwei in 
Dannover lebende Theologen, Juſt. Sefenius und Dav. Denide, 
veranftalteten und zuerft 1646 ober 1647 herausgaben, zunächft zur Bes 
förderung ber Privatandadht (es ift das erfte von denen, worin ſich bie 
Herausgeber erlaubt haben, mit fremden Liedern eigenmächtige Werändes 
rungen vorzunehmen); und brittens das, weldhes von Joh. Anaftaf. 
Breylinghaufen, dem Schwiegerfohn und Nachfolger Aug. Herm. 
Francke's herrührt, zuerft gebrudt Halle 1704, 2ter Theil 1714. 8. 


—— 
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rungen ber Dichter geworben find, und bie jenes „eigenthim: 
liche Gepräge von Einfalt und Würde, von Herzlichkeit und 
Kraft” zeigen, welches in biefem Zeitraum befonders P. Gers 
barbt und Sim. Dach ber geiftlichen Lieberpoefie gaben; 
und ſodann eine Anzahl derjenigen „SJefuslieber ” oder, wenn 
die Bezeichnung dafür erlaubt ift, geiſtlichen Liebeögefänge, die 
ſich durch ihren Inhalt und ihre Faſſung nicht zu weit von 
dem Geifte bes biblifchen Chriftentpums und der lutherſchen 
Lehre entfernen. Doch finden fi) auch noch in andern Glaf: 
fen, namentlich unter den Inrifchen Morgens und Abendan⸗ 
dachten und unter ben veligiöfen Naturs und Sittenlievern 
manche fehr werthuolle Stüde. 
$. 222. 

Bon den Männern, welche bie auf die Behandlung des 
formalen Theils der deutfchen Poeſie abzielenden Gefege Opizs 
zens im die kirchliche Liederdichtung einführten und von dem 
ältern Stil derfelben zu dem neuern, mehr kunſtmaͤßigen uͤber⸗ 
leiteten, war Joh. Heermann!) einer ber allererften. Am 


1) Geb. 1585 zu Rauben im Zürftentyum Wohlau, wurde 1611 
Prediger zu Köben im Glogauiſchen und 308, nachdem er wegen fort⸗ 
waͤhrenden Siechthums ſchon vier Jahre zuvor bas Predigen hatte aufs 
geben müffen, 1638 nad) Eiffa, wo er 1647 farb. Bei feinen Zeitge⸗ 
offen ftand er in fehr hohem Anfehen, wie man ſchon aus ben Gedichten 
entnehmen Tann, bie Opit (2, ©. 36 f.) und X. Gryphius (2, ©. 91 ff.) 
an ihn und auf eins feiner Werke abgefaßt haben. Er hat ſich auch als 
Lateinifcher Dichter bekannt gemacht (vgl. Koch 1, &. 212), und es ift 
mir jegt mehr als wahrſcheinlich, ba er als ſolcher, und nicht um feis 
ner beutfchen Lieder willen, ſchon 1608 ben Lorbeer vom Kaifer erhielt. 
Ich Hätte mich von andern Eitteratoren nicht follen verführen laffen, ihn 
$. 184, Anm, 2. neben Jac. Bogel zu nennen. — Die beften geiftlihen 
Lieder von ihm enthält feine „Devoti Musica cordis, Haus- und Herz⸗ 
Mufica ꝛc.“, zuerft (Reipzig ?) 1630, 12., dann Leipzig 1636 und öfter. 
Die erfte Ausgabe feiner „Sonntags: und Feflevangelia ꝛtc.“ in Liebers 
form ift (nah Rambach 2, ©. 265) auch fehon 1630 erfchienen; vgl. 
über diefe und andere Sammlungen, in denen ſich Lieder von ihm be— 
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nächften ftehen ihm unter ben berähmtern geiſtlichen Dichten, 
welche in ihren Liedern dem Geift und Ton bes altlutherifchen 
Kirchengefanges am treueften blieben, nicht bloß der Zeit nad, 
fondern auch durch innere Verwandtfchaft, Mart. Rindart?), 
Matthäus Apelles von Löwenftern?) und David 
von Schweinit *). Ron den übrigen, bie noch in bie erfe 
Hälfte diefes Zeitraums fallen, find zuodrberft mehrere zu 
nennen, bie ſchon unter ben weltlichen Lyrikern haben aufge 
führt werden müffen und als folche fi zum Theil einen noch 
größern Namen erworben haben, wie 3. Rift‘), P. lem: 


finden, außer Rambady auch Pifhon 3, S. 206. — 2) Geb. 1586 zu 
Eilenburg in Sachſen, wo er auch zulegt als Archidiaconus angeftellt 
war und 1649 flarb. Wir haben von ihm nur wenige Kirchenlicber, 
darunter aber eins der allerbelannteften, „Nu banket alle Bott ıc.“ Sie 
find nie in einer cigenen Sammlung gebrudt worden. Ueber andere 
geiftt. Dichtungen von ihm vgl. Neumeifter, Spec. ©. 85 f. und bie 
Fortſetzung von Jöchers Gelehrtenler. 6, Sp. 2181 f. — 3) Geb. 15% 
zu Neuftadt im Fürſtenthum Oppeln, war anfänglid Schulmann und 
Mufiker, wurde fpäter Eaiferlicher Rath, von Ferdinand III. geabelt und 
flarb als Kammerbirector des Herzogs von Münfterberg ıc. 1648. Tſcher⸗ 
ning, beffen Gönner er war, rühmt ihn wegen feiner zierlichen beutfchen 
und lateinifchen Verfe. Seine geiftl. Lieber, bie dem alten breslauifchen 
Geſangbuch („Vollſtaͤndige Kirchen: u. Hausmufil ıc.” Breslau 0.5. 8.) 
vorgedrudt waren, wurben nachher von 3. D. Major unter dem Titel 
„Frühlings-Meyen“, Kiel 1678, herausgegeben. Ob Kahlerts Angaben . 
(Schleſiens Antheil ıc. &. 69, Anm. 1.) in Betreff ber Jahreszahlen 
ganz richtig find, weiß ich nit. — 4) Geb. 1600 zu Geifersborf 
in Schiefien, war zulest Landeshauptmann bes Fürſtenthums Liegnit 
und farb 1667. Zu ben Liedern feiner „Geiſtlichen Herzensharfe ıc.” 
Danzig 1640. 12. (unb fonft noch) hat er bie Anfangsworte großentheils 
ältern Gefängen entnommen; vgl. Rambah 2, ©. 320 f. und Gervis 
nus 3, ©. 357 f. — 5) Vgl. $. 218, Anm. 1. Beine erften geiftlichen 
Lieder fliehen in einem Anhange zum „Poetifhen Luſtgarten“, Hamburg 
1638. 8. Zunähft gab er funfzig „Himmliſche Lieder‘, Lüneburg 
1641 ff. 8. Heraus, worauf bis zum I. 1664 noch viele andere Samm⸗ 
lungen folgten (, Paffionsandachten ”, „Sabbathiſche Seelenluſt“, d. h. 
Lieder über alle ſonntääglichen Evangelien, „Alltägliche Hausmuſik ober 
muſikal. Andachten“, „Reue muſikal. Feſtandachten“, gleichfalls Evan: 
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ming®), 4. Zicherning’), H. Albert®), S. Dad’) 
und G.Neumarkıo), Unter ihnen iſt Dach bei weitem der 
vorzüglichfle: in feinen Liedern nähert fich der fireng proteflan- 
tifche Kirchengefang zumeift feinem Höhepunct; in denen von 
Paul Gerhardt':), von dem wir nur geiftlihe Sachen 


gelienlicber, „Neue mufikal. Katehismusandadhten”, „Neue mufilal. 
Kreuz⸗, Troſt-, Lob⸗ und Dankſchule“, „Neues muſikal. Seelenpara⸗ 
dieß“, d. i. Lieder über bibliſche Sprüche, u. ſ. w.). — 6) Vgl. $. 202, 
Anm. b. Eigentliche Lieder von geiftlihem Inhalt hat er nur fehr we⸗ 
nige binterlaffen, darunter aber das allbelannte und viel gefungene „In 
allen meinen Zhaten ꝛc.“ Da es in ber urfprünglichen Abfaflung rein 
perfönliche Beziehungen enthält, hat es für den Firchlichen Gebraud in 
den Sefangbühern abgeändert werben müſſen; vgl. W. Wadernagel, 
d. Leſeb. 2, S. XIV, Anm. 2. — 7) Seine religidfen Lieder ftchen in 
ben $. 218, Anm. 4; angeführten Sammlungen. — 8) Bgl. $. 218, 
Anm. 7. Zehn geiftliche Lieder find in A. Gebauerd Buch, „Simon 
Dad und feine Freunde als Kirchenlieberbichter”, Tübingen 1828. 8,, 
©. 139 ff. abgedrudt. — 9) ©. $. 218, Anm. 8. Ron feinen geiftlis 
hen Liedern (über 150) erfchienen fehr viele bei befondern Veranlaſſun⸗ 
gen, vorzüglich bei Sterbefällen angefehener und dem Dichter befreun- 
deter Perfonen. Eine Auswahl ber beften, die bis 1649 herausgelom: 
men waren, wurden in H. Alberts Sammlung, von den fpätern eine 
große Anzahl in bie Königsberger Geſangbücher, am vollftänbigften in 
bie Ausg. von 1690 aufgenommen. Eine reiche Auswahl gibt X. Ge: 
bauer in feinem eben angeführten Bud. — 10) Seine befjern hierher 
gehörigen Lieder, deren berühmteftes und fchönftes $. 210, Anm. 21. er: 
wähnt ift, flehen in den beiden $. 218, Anm. 16. bezeichneten Samm: 
lungen. Außerdem gab er noch verfchiebene in feinem 1668 erfchienenen 
„ Zäglihen Andachtsopfer“ und in ben „Geiſtlichen Arien”, Weimar 
1675. 8. heraus. — 11) ©. $. 202, ©. 615 ff. „Dichtete P. G. nicht 
ausbrüdlich für die Gemeinde, nit fo unmittelbar im kirchlichen In: 
tereffe, wie Luther, fondern aus perfönlihem Bedürfniß, in perfönlichen 
Anfehtungen, fo war der Pulsfchlag feines Innern Lebens doch das ge⸗ 
meinfame kirchliche Bekenntniß, und feine Empfindungen, fo perfönlich 
fie fein mochten, waren doch nur Wellen ber heiligen Zaufs unb Lebens: 
fluth, in welcher jebes andere Glied der Kirche mitathmete und mit: 
empfand. Sein Leid und Gottes Liebe, ber Scele Fragen und Gottes 
Antwort, Subject und Object, beides ift in ihm wie in feinen Liedern 
Eins, fo Eins, wie ed nur dann fein kann, wenn die Empfindung nicht 
allein perfönlihe Wahrheit hat, fondern die höhere, gemeinfame des 
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befißen 12), erreicht er ihn, und in den beften von Johann 
Srandız) behauptet er ſich noch darauf. Nah ihm abe 
gleitet er wieder mehr und mehr davon hinab. Sollen eins 
zelne aus ber Zahl ber jüngern Lyriker, die in dem allgemein 
üblich gewordenen Kirchenftil der Lutberifchen dichteten und 
nur etwa in der mehr Außerlichen Behandlung ihrer Gegenflände 
ſich davon Abweichungen erlaubten, noch befonders herausge 
hoben werben, fo dürften nach Herzog Anton Ulrich, von 
dem wir mehrere [chäßbare, einft fehr beliebte Lieder befigen, bie 
er noch in feinen frühern Sahren abgefaßt hat !*), wohl Chr. 
Weife und von Canitz, fo wie Benj. Schmold und 
E. Neumeifter aus verfchiedenen Gründen Dabei zunaͤchſt in 
Betracht kommen. Denn von jenen beiden übte der erfte durch 


Volks und der Kirche. Eben aus diefem Grunde find feine Lieder Volke: 
lieder”. 8. E. P. Wadernagel in der Vorrebe zu feiner Ausgabe von 
©’8 Liedern. Damit vgl. bie im Ganzen vortreffliche Characterifierung 
Gerharbts bei Gervinus 3, ©. 366 ff. — 12) Denn aud feine weni: 
gen Gelegenheitögedichte fhlagen dahin ein; vgl. Piſchon 3, ©. 236; 
256 ff. — 13) Geb. 1618 zu Guben, ftudierte in Königsberg die Rechte, 
warb 1648 Rathsherr in feiner Vaterſtadt, fpäter Bürgermeifter und 
zulegt Landesältefter in ber Niederlaufis. Er flarb 1677. Schon 1646 
gab er das erfle Hundert feiner ‚Water Unfers Harfe” heraus (333 
Eurze, meift einftrophige Liebchen über das Water Unfer); fein Haupt: 
wert, „Deutſche Gebichte, beftehend im geiftlihen Zion, ober neuen 
-geiftlihen Liebern und Pfalmen ꝛc.“ (worin auch bie BaterzUnfers:Harfe 
und ein „Irdiſcher Helicon, oder Lob⸗, Lieb: und Leidgedichte ꝛc.) er 
ſchien erft 1674, 8. zu Guben (3. Brands geiftl. Lieber. Nach der Auts 
gabe letzter Hand unveränbert herausgegeben von 3. £. Pafig. Grimma 
1846, 8.). Andere geiftlihe Dichtungen, aber nicht Kirchenlieder, find 
in dem bereits 1648 zu Frankfurt a. d. D. in 8. gebrudten erften Theil 
feiner „‚Yoetifhen Werke” enthalten (f. Piſchon 3, &. 258 ff.). Bon 
viel geringerer Bedeutung als feine geiftl. Lieber find Francks weltliche 
Gedichte (vgl. Gervinus 3, ©. 277 f.; 369 f.), wenn fie auch im 17ten 
Jahrh. fehr bewundert und gerühmt wurden ; vgl. Morhof, Untere, &.3% 
und Neumeifter, Spec. ©. 35. — 14) ©. $. 212, Anm. 11. Oki 
„Shriftfürftliches Davids » Harfenfpiel ꝛc.“ (61 Lieder) erſchien zu Rürs 
berg 1667. 8. und (vermehrt) zu Wolfenbüttel 1670, 8. — 


— _ J 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. al 


fein Beifpiel und feine Lehre auch auf die geiſtliche Dichtung 
feiner Zeit einen bedeutenden Einfluß aus, und hier feinen guten, 
indem er vornehmlich dazu-beitrug, daß Riſts wäffrige und nuͤch⸗ 
terne Manier darin bis in den Anfang des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts nicht- bloß fortbauerte, ſondern noch viel weiter um ſich 
griff!*); wogegen ber andere, mehr noch mittels ald unmittels 
bar, die Veränderungen und Verbefferungen vorbereiten half: *), 
die mit dem Beginn des folgenden Zeitraums auch in ber geifts 
lichen Lyrik eintraten. Schmold 17) und’ Neumeifter:®) aber 





15) Wir haben von Weife über 200 geiftliche Lieber, von denen 
er aber nur fehr wenige ber befferm felbft befannt gemacht hat (ſ. Ram⸗ 
bad) 3, S. 289); die übrigen, allermeift profaifhe und ſchale Reimes 
reien, erſchienen erſt nach feinem Tode in drei Sammlungen: „Zugends 
Heder”, „Troſt⸗ und Sterbandachten“ und „Buß- und Zeitandachten“, 
bie erfte Bubiffin 1719. 8., die beiden andern ebenda 1720, 8. — 
16) Bol. $. 206, ©. 644 ff. — 17) Geb. 1672 zu Brauchitſchdorf im 
Fuͤrſtenthum Liegnig, ftubierte zu Leipzig Theologie, ward 1701 feinem 
Bater im Predigeramt adjungiert, aber fhon im nächften Jahre als Dias 
tonus nach Schweibnig berufen, wo er zulegt Paftor Primarius warı und 
nad) mehrjährigen ſchweren Leiden 1737 ftarb. Gr ift von allen unfern 
geiftt. Dichtern einer der allerfeuchtbarften geweſen, ba er mehr als tau— 
fend Lieder verfaßt hat (vgl. Rambach 4, ©. 21); der Mitwelt galt er auch 
für einen der beften. Dieß ift er zwar nicht, aber auch gewiß nicht fo 
ſchlecht, wie er nach dem wegwerfenden Urtheil, das Gervinus 4, ©, 30 
über feine Lieber faͤllt, erfheinen muß. Billiger haben ihn beurtheilt, 
ohne feine Schwächen zu verdecken, Rambach 4, S. 9 und Hoffmann, 
Spenden ıc. 2, S. 75 ff. (mo auch fein Leben ausführlich befchrieben ift). 
Die erſte Sammlung geiftt. Gedichte von Schmolck erfchien unter dem 
Zitel „Heilige Flammen ber himmliſch-geſinnten Seele in 50 Arien“, 
Striegau 1704. 12., von ber in ben nädjften beiden Jahren zwei neue 
und flart vermehrte Auflagen (die erſte mit 100, bie andere mit 140 
Liedern) veranftaltet wurden. Weber andere vgl. bie von Hoffmann a. a.D. 
©. 114 angeführten Schriften. Am volftändigften finden ſich feine Lies 
der beifammen in „Hrn. B. Schmolckens — fämmtlihen trofts und 
geiftreichen Schriften ze.” Zübingen 1740.44. 2 Thle. 8. — 18) Seine 
in verfchiedenen Sammlungen feit 1705 gebrugtten Lieder, von benen 
nur wenige ben beffern ihrer Zeit zugerechnet werben dürfen, bie meiften 
farblos, matt und eintönig find, finden fich vereinigt in „Hrn. E. N’s 
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find vor Anderm hauptjächlich bed ungemeinen Beifalls wegen 
beachtenswerth, womit ihre überaus zahlreichen Lieder von ben 
Zeitgenoffen aufgenommen wurden. — Unter den Dichterinnen 
des fiebzehnten Jahrhunderts 1°) zeichnen fich im geiftlichen 
Liede befonderd mehrere den höchiten Ständen angehörige 
Frauen aus: einige der fchönften, von echt evangelifchem Geift 
ducchdrungenen Kirchengefänge verbanfen wir ihnen, nament: 
ich der Kurfürfiin Luife Henriette von Brandenburg ?°), 
ber Landaräfin Anna Sophia von .Hefien: Darmflabt 2') 


Pfalmen und Lobgefängen und geiftl. Liedern 20.” Hamburg (zulekt) 
1755. 8.; viele darunter find Parodien von Geſaͤngen älterer Dichter. 
Ueber ihrem allgemeinen Character vgl. Rambach 4, S. 9f. — 19) Unter 
benen, welche ſich in weltlichen und geiftlichen Sachen verfucht haben, 
ift in älterer und neuerer Zeit befonders viel Weſens gemacht worden 
von Sibylle Schwarz, geb, 1621 zu Greifswald und ſchon 1638 
geftorben (ihre geiftl. und weltl. Lieder, Sonette ꝛc. ftehen in S. ©. 
deutfchen poetifhen Gedihten — aus-ihren eigenen Handſchriften her⸗ 
- auögeg. durch Sam. Gerlah, Danzig 1650. 4.). Morhof, Unterr. 
©. 398 ff. nennt fie „ein Wunder ihrer Zeit” und kann ihres Lobes 
fein Ende finden, Bon Neuen Hat befonders Kr. Dorn fie gepriefen 
und gewiß mehr, als fie es verbient; vgl. d. Poefie u. Beredſamk. ꝛt. 
1, ©. 299 ff. — 20) Aus bem Haufe Dranien, geb. 1627 im Daag, 
dem großen Kurfürften vermählt 1646, geft. in Berlin 1667.. Man dat 
behauptet, daß bie vier ihr zugefchriebenen Lieder, worunter das beruͤhm⸗ 
tefte „Jeſus meine Zuperficht ꝛc.“ ift, von einer andern Hand verfaßt 
feien, ober mindeftens gemeint, bie Kurfürftin habe diefelben vielleicht 
holländifch gebichtet, und ein Anderer habe fie dann ins Hochdeutſche 
übertragen ; für das Eine, wie für das Andere fehlt es indeß an zurei⸗ 
henden Gründen. Gedrudt wurden diefe Lieder zuerft in dem von Chr. 
Runge herausgegebenen Geſangbuch, „D. M. Luthers und anderer geift: 
reihen Männer geiftl. Lieder und Pfalme 20.” Berlin 1653. 8.; vgl. 
Rambad) 3, &. 63 f. und Piſchon 3, ©. 212 ff. — 21) Geb. 1638 
zu Marburg, feit 1656 Pröbftin und zulegt Aebtiffin des Stifts zu 
Quedlinburg, wo fie 1683 farb. Bon ihren 32 Liedern gehörten vers: 
fhiebene geraume Zeit zu ben beliebteren ; gedrudt in „dem treuen See⸗ 
lenfreund Chriftus Jeſus — abgebildet und fürgeftellet durch Fräulein 
Annen Sophien ıc.” Jena 1658. 8. — 
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und den beiden Gräfinnen von Schwarzburg⸗ Rubolftabt, 
Lubämilia Elifabeth??) und Aemilie Juliane ?>), 
$. 293. 

Die zweite Hauptart ber geiftlichen Lieberpoefie, ſich ſchon 
bei einzelnen Dichtern =) ber voropigifchen Zeit anfündigend, 
theild in einem von dem fchlichten und einfach ernften Stil 
des Iutherifchen Kirchengeſanges mehr ober minder abweichen: 
den Zon frommer Empfindfamkeit, theils in dem Hinneigen 
zu einer gefehmüctern Darftellung und zu einem Spiel mit 
bibliſchen Bildern, entwickelte fi vornehmlich aus der religid- 
fen Vorftelung von ber innigen Gemeinfchaft des Menſchen 
mit ‚Gott im Glauben und gewann in bemfelben Maaße an 
innerer Ausbildung und aͤußerm Umfange, in welchem biefe 
Vorftelung unter ber biblifch dichterifchen Form ‚einer Braute 
oder Gemahlſchaft ber Seele mit ber Perfon des Heilandes bei 
einzelnen Individuen ober ganzen Gemeinden Eingang fand 
und gleihfam Traͤgerin aller ihrer religiöfen Empfindungen 
wurde. Der erfle neuere Dichter, bei dem fie fi in voller 
Stärke wirkſam zeigte, und der daher bie Reihe der geiftlichen 
Erotiker diefed Zeitraums eröffnete, war ein Katholit, Fr. 
von Speed). Auf bie proteftantifche Dichtung wirkte fie 


22) Geb. 1640, geft. als Braut 1672. Ihre 215 Lieder, von der 
nen einzelne fchon früher bekannt gemacht waren, wurden erſt nach ihrem 
Tode gefammelt, „Die Stimme der Freundin“, Audolftadt 1687. 12. - 
— 23) Tochter eines Grafen von Barby und Mühlingen, geb. 1637 
za Rubolftabt, vermählt mit Albrecht Anton, Grafen von Rubolftadt, 
Heft. 1706. Nach Rambach die fruchtbarſte Licderdichterin, da fie beis 
nahe 600 Gefänge abgefaßt hat. Mehrere davon erfchienen bereits 1685, 
gefammelt wurden fie erft 1714, „Der Freundin des Lammes geiftlicher 
Brautſchmuck“, KRubolftadt (volkftändiger 1742, 2 Thle. 8.). 

a) Namentlich bei Ph. Nicolai, f. $. 159, Anm. 31. und Ram- 
bad 2, ©. 215; über andere vgl. Bervinus 3, ©. 39 f. — b) Wet. 
$. 202, Anm. b. Spee hält die Mitte zwiſchen einem geiftlichen Volks⸗ 
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zunaͤchſt nur mehr aͤußerlich und formgebend ein in ſoweit 
ſich dieſe ihrem Inhalt und. ihrer Darſtellungsweiſe nach an 
das Hohelied anlehnte, in deſſen, an den Ton ber weltlichen 
Lyrik ftreifenden Bearbeitung Opitz °).. zahlreiche Nachfolger 
hatte d). Denn das Hohelied war ed ganz vorzüglich, woraus 
die eigenthümliche Form jener Vorflelung erwuchs, und in 
- feiner Bilderfprache und demnaͤchſt in ber fombolifhen Rebe 
der Propheten und der Apocalypfe fand fie auch hauptfächlidy 
ihr dichterifches Gewand. Bis zu dem Lebenskern der evan: 
gelifchen Liederpoefie zu dringen und ihn zu voller Entwide 
lung einzelner, in ihm bis dahin noch mehr gebunden geweie 
ner Keime zu befruchten, vermochte fie nicht eher, als bis bei 
den Dichtern eine Gemüthörichtung eintrat, ber ein lebendige: 
res und innerlid) wärmered Chriſtenthum, ald das von be 
allein für rechtgläubig geltenden proteflantifchen Kirche gelchrte 
zu fein fchien, zum unabweislichen Bebürfnißg wurde. Dieß 


und Kunftdichter. Auf einen Gebraudy beim kirchlichen Gottesdienft hat 
er es als Katholik bei feinen Liedern natürlich gar nicht abgefehen. — 
c) ©. $. 201, Anm, 15. Gr jelbft fühlte, daß er darin dem Eirchlichen 
Ton nicht ganz treu geblieben war. „Will jemand vermeinen“, fagt er 
in ber Vorrede ©. 6, „eine und andere Rede ſei etwas zu buhler⸗ 
baftig und weltlich, der erwäge, daß hiefige Lieber nichts find, ale 
eine Hiftorie der allerkeufcheften Liebe, die Salomon nach Ablegung ber 
verführerifchen üppigen Begierben zu Bezeugung feiner Buße aus göttlicyer 
Regung dermaßen herausftreicht, daß feine zierliche Worte fo weit über ans 
bere gehen, fo weit zeitliche Wollufl von der himmliſchen übertroffen wird. 
Er gebente, daß bie Poeterei fo wenig ohne Karben, als wenig 
der Frühling ohne Blymen fein fol. Wie er dann, als ber von einem ans- 
bern Geifte weder die heibnifchen Poeten angeblafen wird, an biefem Orte 
alle Bier, Art und Gigenfchaft der Eclogen oder Hirtengedichte begrifs 
fen Hat 2c.” — d) Einen der berühmtern in Ph. v. Befen („als 
monis, bes ebräifhen Königs, geiftliche Wolluft oder Hoheslied ꝛc.“ 
Wittenberg 1641. 8.; vgl. Joͤrdens 5, ©. 611), der auch gerade für 
diefen Gegenſtand ber geiftl. Dichtung zuerft hüpfende dactylifche Werd: 
arten ober „Dattelreime” zu gebrauchen wagte; vgl. $. 220, Anm. 6. — 
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geſchah um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, von wo 
an die Zahl der aus diefer Richtung hervorgehenden fogenanns 
ten Sejuslieder bis zum Ausgange dieſes Zeitraums nach und 
nad erftaunlich anwuchs. Die Altern Dichter von Bedeutung 
find bier unter den zum Katholiciömus oder zur Cabbaliſtik 
neigenden Myſtikern zu fuchen, die jüngern unter den Anhäns 
gern Ph. I. Spenerd und A. H. Francke's, oder ben Pietiften 
der halliichen Schule e), fo wie in einzelnen Männern, die, 
wenn fie auch nicht in einem Außerlichen und unmittelbaren 
Verbande mit ihnen flanden, den Pietiften doch in ihrer Ge⸗ 
muͤths- und Glaubensrichtung nahe verwandt waren. Die 
audgezeichnetften unter jenen erften find Joh. Scheffler f), 


e) ©, $. 178. — f) Noch bekannter unter feinem von einem fpa= 
nifhen Myſtiker, Johannes ab Angelis, angenommenen Namen Joh. 
Angelus (auh Angelus Silefius), geb. 1624 zu Breslau, ſtu⸗ 
dierte Medicin, bereifte dann Holland, wurbe nad feiner Heimkehr Leib⸗ 
arzt eines fchlefifchen Fürften und erhielt dabei den Titel eines kaiſerli⸗ 
hen Hofmebdicus. Ein in ihm frühzeitig hervortretender Bang zur Myſtik, 
die fih in Schlefien ſchon feit längerer Zeit aufgetban und Boden ges 
mwonnen hatte (vgl. Kahlert, a. a. DO. S. 19), durch fein fleißiges 
Stubium ber Schriften Zaulers, Schwenkfelds, Jae. Böhme’ und ans 
derer Myſtiker und Schwärmer des Mittelalters und ber neuern Beit 
immer mehr verftärkt, bewog ihn (im 3. 16537) feine Stelle aufzugeben 
und von der evangelifchen zur Latholifhen Kirche überzutreten. Zum 
Prieſter geweiht und zum bifchöflichen Rath ernannt, lebte er nun gro: 
Bentheils in einem Klofter zu Breslau, wo er auch 1677 ſtarb. Die 
neueften und beften feiner geiftl. Lieber, und es befinden fich fehr fchöne 
darunter, wiewohl auch er fchon im Ganzen zu viel tänbelt, foll ex noch 
vor feinem Gonfeffionswechfel gedichtet haben, und Neumeiſter meint 
(Spec. ©. 8), es ſtehe nichts im Wege, quo minus hymni plurimi a 
Lutherano adhibeantur. Sie ftehen in ber Sammlung „Deilige Seelen: 
luft, ober geiftl, Birtenlieder der in ihren Jeſum verliebten Pſyche, ges 
fungen von Joh. Angelo Silesio ıc.” 4 Bücher, Breslau 1657. 8.; mit 
einem 5ten Buche vermehrt 1668 u. ‚öfter; zulegt München 1826 (vor: 
geblich nach der 1ften Ausg., aber nur 3 Bücher). Weber andere Schrif⸗ 
ten Schefflers vgl. Kahlert a. a. DO. S. 69, Anm. 3. und Piſchon 3, 
©. 265; von feinem ‚, Sherubinifhen Wandersmann“ wirb noch weiter 
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anf deffen Poeſie Höchft wahrfcheinlih Spee einen nicht ge 
ringen Einfluß geübt hats), und Chriflian Knorr von 
Rofenrothh); als Vertreter der befiern pietiftifchen Lieder: 
dichter 3) koͤnnen vornehmlich gelten Job. Casp. Schadk), 
Gottfr. Arnold !), Johann Anaftafins Freyling— 





unten die Rede fein. — g) Pol. Rambah 2, ©. 302. — h) Geb. 
1636 zu Alt-Rauden, unfern Heermanns Geburtsort, befchäftigte fid 
während feiner Univerfitätszeit befonbers mit Chemie und orientalifchen 
Sprachen, befuchte Holland, Frankreich und England, wurde 1668 pfalz⸗ 
gräfl. fulzbadhifcher Geheimerath und Ganzleidirector und flarb zu Sulz 
bach 1689. Seine Neigung zu den fogenannten geheimen Wiffenfchaften 
verraͤth fi) auch in dem. myſtiſchen Ton feiner geiftl. Lieder, die aber 
nicht alle fein volles Eigenthbum find; denn außer benen, die Ueberfegun: 
gen lateinifcher Hymnen oder Erneuerungen älterer beutfcher Lieber find, 
gibt es andere, deren Inhalt er hauptfächlich aus dem Boethius ent: - 
lehnt hat. Gie find gedrudt in dem „Neuen Helicon mit feinen nem 
Mufen, d. i. geiſtliche Sittenlieder ze.” Nürnberg 1684. 12. (über feinen 
Antheil an einer Ueberfegung von Boethius Zroft der Philofophie vgl. 
M. Rihey’s dem äten Theil von Weichmanns Poeſie der Niederfachfen 
vorgebrudte Aufſätze, &. 59 ff.; über zwei Schaufpiele, in denen er aud 
feinem alchymiftifhen und myſtiſchen Hange nachgeht, Gottſched, Nötbig. 
Borrath ꝛc. 1, 8.238; 248, Freieslebens Nachlefe 2c. S. 48 und Gervinüs 
3, &. 429; 435). — i) Bon Spener und Frande felbft befigen wir 
nur wenige Lieder. Des erftern eilf, deren mehrere fchon in den Gieb: 
zigern erfchienen, und die zufammen 1710 herausgegeben wurden („From⸗ 
mer Chriſten erfreulihe Dimmelstuft”), gehören auch nicht einmal zu 
den ausgezeichneteren ihrer Zeit, Francke hat nur brei gedichte, von 
benen das befte bereits 1694 gebrudt wurde (alle drei zuerft in bem 
„Haſſelſchen Geſangbuch“, 0. DO. 1695). — k) Geb. 1666 zu Kunborf 
im Dennebergifchen, fland auf der Univerfität Leipzig in nahem Ber: 
haͤltniß zu A. H. Brande, wurde 1691 Diaconus zu Berlin, wo er fid 
durch feinen theologifchen Eifer vielen Daß zuzog, und farb 1698. Seine 
Lieder (meiftentheils ſchon 1692 gebrudt, nach feinem Tode gefammelt 
alö „Fascicules cantionum, d. i. zufammengetragene geiftl. Lieder eines 
In Chriſto Seeligen Lehrers ꝛc.“ Güftrin o. 3. 12.) gehören zu den erften 
der pietiftifchen Schule, zeichnen ſich aber nicht durch befondern poetifchen 
Werth aus. — 1) Geh, 1666 zu Annaberg, ftudierte in Wittenberg und 
wurbe fpäter in Dresden mit Spener bekannt. 1697 nahm er ben Ruf 
nad Gießen als Profeffor der Sefchichte an, Iegte biefe Etelle aber bald 
nieder und privatifierte nun bis 1700, von wo an er nach einander 
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haufen”) und Joh. Jac. Rambah), und in der brit: 
ten Reihe find die merkwuͤrdigſten Joachim Neanber°),. 


geiftlihe Aemter in Altftäbt, Werben und Perleberg verwaltete. Cr 
farb am fegt genannten Ort 1714. Am berühmteften hat er fih durch 
feine „Unparteiifche Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie zc.” gemacht, wovon noch 
weiter unten. Aus feinen geiftlichen Liedern (130) blict eine reiche dich⸗ 
terifche Begabung, aber auch ein ftarker Zug zur Myſtik hervor, ber ihn 
oft irre geleitet hat, Sie ftehen gerftreut in verfchiedenen feiner Schrifz 
ten, namentlich, in den „Böttlichen Liebesfunten ıc.” 1697, in bem „Ge⸗ 
heimniß der göttlichen Sophia ober Weisheit”, Leipzig 1700. 8. und in 
andern, worüber vgl. Rambach 4, ©. 87 f. ober Piſchon 3, ©. 304. — 
m) Geb, 1670 zu Gandersheim, 1895 von Francke als Infpector an 
das Pädagogium zu Halle berufen, im nächften Jahre ihm im Prebis 
geramt zu Glaucha und feit 1715 im Paftorat zu Halle abjungiert, dann 
1723 unter ihm. mit der Leitung des Waifenhaufes zc. beauftragt und 
endlich 1727 fein Nachfolger in beiden Hauptämtern. Er .flarb 1739. 
Seine Lieber ftehen (nebft vielen andern aus ber halliſchen Schule) in 
dem von ihm beforgten „, Geiftlichen Gefangbuch 2,” vgl. $. 221, Anm. d. 
— n) Geh. 1693 zu Halle, feit 1723 Abjunet der dortigen theologifchen 
Bacuitãt, in der er 1727 zum ordentlichen Profeffor ernannt wurde; 
vier Jahre fpäter gieng er als erſter Profeſſor der Theologie und Su⸗ 
perintendent nad) Gießen, wo ex 1735 flarb. Als Kirchenliederbichter 
zeigte er fich zuerft in ben „Geiſtlichen Poeſien“, Halle 1720, 8., benen 
die „Poetifchen Feſtgedanken von ben hödften Wohlthaten Gottes ıc, 
Mit einem Anhange anderer geiftl. Lieber 2c.” Jena 1723, 8, und ein 
„Geiſtreiches HaussGefangbuch ıc.” Leipzig 1735. 8. folgten (in biefer 
legten Sammlung wird die Reihe ber Lieder eröffnet, bie bis dahin in 
ben Gefangbädhern unbearbeitet gebliebene Lehren bes theologifchen Sy— 
ſtems abhandelten; Rambah 4, ©. 15). Gr „vereinigte in fid bie 
Gemuͤthlichkeit der halliſchen Schule und den Geiſt echter, von unlautern 
Beimifhungen gereinigter Pietät mit ausgezeichneten Talenten und gründ⸗ 
licher wiffenfehaftlicher Bildung”; Rambad 4, ©. 10 f. — 0) Gigent: 
lid Neumann, geb. 1610 zu Bremen, fol in feiner Jugend unorbents 
lich gelebt haben, durch eine Predigt aber befehrt worden fein. Nachdem 
er zuvor Rector in Düffeldorf. gewefen, kam er 1679 ald Prediger nad 
Bremen, wo er 1688 ftarb (nad) Rotermund, ortfeg. zu Jöchers Ge: 
lehrtenler. 5, Sp. 427, nad) ber gewöhnlicgen Angabe fhon 1680). Er 
war Spenern befreundet und wurde im 17ten Jahrh. ber erfte berühmte 
Eiederbichter ber Reformierten in Deutfhland (vgl. $. 159, ©. 401 f.): 
„&laube und LiebessUcbung:: aufgemuntert durch einfältige Bundes: 
lieber und Dantpfälmen ıc.” Bremen 1679. 12. u, öfter. — 
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Gerhard Verfteegen?) und der Stifter der herrnhutiſchen 
‚ Brübergemeinde, Nicol. Lubw. Graf v. Zinzendorf?). 
$. 224. 

Opitz hatte, wie wir fahen, geiftlihe Gegenſtaͤnde nicht 
allein in der noch mehr vollsmäßigen Form des Liebes bear: 


p) Geb. 1697 zu Mörs, lebte als Bandmacher in Mühlheim an 
der Ruhr, wo er auch 1769 ftarb. Er gehörte zu den Myſtikern ber 
reformierten Kirche. Ueber den Character feiner Lieber, die er felbfl, 
vielleicht fchon 1731 (oder noch früher?), gewiß aber 1738 berausgab 
(‚, Geifttiches Blumengärtlein inniger Seelen ꝛc.“; neuefte Aufl. Eſſen 
1841. 12.), vgl. Rambach 4, ©, 11. — q) Geb. 1700 zu Dresben, zu: 
erft von feiner Großmutter, ber audy als Verfaſſerin geiftlicher Lieber 
rühmlih bekannten Freiftau Henr. Katharina von Gerßdorf, 
geb. Freiin von riefen (1650— 1726), dann auf dem hallifchen Pa: 
bagogium unter Francke erzogm, ftudierte feit 1716 in Wittenberg 
die Rechte, beichhäftigte fi) daneben aber vielfältig mit theologifchen. 
Gegenftänden. Nachdem er Holland, Frankreich und bie Schweiz bes 
fucht, entfchloß er fih auf ben Wunſch feiner Anverwandten, die feinem 
Vorhaben, fih dem Lehramt oder dem geiftlichen Stande zu wibmen, 
entgegen waren, 1721 eine Stelle bei ber Landesregierung in Dresden 
anzunehmen. 1724 legte er auf feiner Befitung in der Lauſitz, wo 
einige mährifche Brüder wenige Jahre zuvor mit feiner Erlaubniß ſich 
niebergelaffen und einen neuen Anbau, Herrnhut, begonnen hatten, ben 
Grundftein zu einem „@emeins und Anflalte = Haufe”. Die Fleine Ges 
meinde nahm binnen wenigen Jahren bebeutend an Mitgliedern zu, ber 
Graf felbft wurbe ifre Seele und fomit der Gründer ber herrnhutiſchen 
Secte. 1734 trat er zu Tübingen öffentlich in den geiftlichen Stand 
und wirkte von nun an raftlos durch Beifpiel, Rede und Schrift für 
die Ausbreitung ber Brübergemeinde innerhalb und außerhalb Europa's. 
Er farb als ihr Drbimarius und Biſchof 1760 zu Herrnhut. Seine 
geiſtl. Lieder, von denen die älteften bis in feine Knabenzeit (1713 
unb 1714) zurüdreichen, und beren gute und ſchlechte Gigenfchaften 
Rambach 4, ©. 11 ff. gewiß weber zu günftig, noch zu hart beurtheilt, 
finden fich zuerft gebrudt theils in dem von ihm beforgten herrnhutiſchen 
Geſangbuch (‚, Sammlung geifts und Lieblicher Lieder ıc.”, erfte Ausg. 
Leipzig 1725), theild in dem (allein erfchienenen) erften Bande feiner 
„Deutſchen Gedichte”, Herenhut 1735, und anberwärtd. In neueſter 
Zeit find die „Beifllichen Gebichte des Grafen v. 3., gefammelt und ge 
fihtet von Alb. Knapp mit einer Lebensſkizze“ beraußgegeben, Gtutt⸗ 
gart und Tübingen 1845, gr. 8. 
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er hatte auch andere Einkleidungsarten dafür gewählt, 
von ihm und andern gelehrten Dichtern bei und eins 
wurden. &o legte er den Grund zu einer neuen Art 
ligidfer Kunſtlyrik, bie fich feitbem, wenn man 
die Maffe der dahin zu rechnenden Stüde fieht, auch 
t auönehmenden Fülle entöidelte und, wie ſchon an- 
8 bemerkt wurbe, mit der weltlichen faft ale in dieſen 
sblichen Formen theilte. Den unzähligen, in Aleran- 
rfen abgefaßten hymnenartigen Gedichten !) ber Altern 
yenüber ftehen in der fpätern bie kaum minder zaplreis 
atorien, geiftlichen Gantaten und fonftigen muſikaliſchen 
en, jene oft in bie epifche ‚oder bidactifche Gattung 
end, biefe an bie bramatifche rührenb; und zwiſchen 
Gruppen mitten inne breitet ſich die große Menge der 
‚ theilß in einfachere, theild in kuͤnſtlichere Formen ge: 
religiöfen Poefien aus, die unſtrophiſchen Umfchreibun: 
ı Palmen und andern biblifchen Stüden, die Elegien ?), 


Darauf legten ſich befonders viele junge Dichter, die zu den 
barften Anhängern Dpigens und Buchners gehörten; vgl. Ger⸗ 
, ©. 250; 346 f. Unter ihnen it, mehr in Folge zufäniger 
e als feines Verdienſtes halber, Andr. Scultetus (von deſ⸗ 
a nicht viel mehr bekannt ift, als daß er aus Bunzlau gebürtig 
it 1639 das Cuſabeth Gymnafium in Breslau befuchte, feine 
noch als Gymnafiaft fehrieb und wahrſcheinlich ſchon um 1642 
urch @effing zu einem gewiflen Ruhm gelangt. Ihm war des 
Dichters bebeutendftes Stüc, bie „Öfterlihe Triumphpofaune” 
11642. 4.), in den Vierzigern bed vorigen Jahrh. in bie Hände 
und hatte ihm fo viel Intereffe abgewonnen, daß er es, als er 
tige andere Sachen von demfelben Verf. aufgefunden (,Blut⸗ 
der und tobesringender Jeſus“, Breslau o. 3. 4., und vier Bes 
tögebichte) mit biefen wieder abbruden ließ: „Gedichte von Ans 
jeultetus 26.” Braunſchweig 1771. 8. (in Lachmanns Ausgabe 
ings Schriften 8, &. 263 ff.). Nachlefen dazu lieferten I. G. 
nn, Breslau 1774. 8. und 9. Scholtz, Breslau 1783. 8. Bsl. 
4, ©. 686 fi. — 2) Sehr bewundert wurben bie von Gasp. 


fein, Grundeiß. 4 aufi. 48 
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Hirtengefprähe und Schäferlieder ?), die Andachtsgemaͤhlde *), 
Sonette, Madrigale, liederartigen und ‚pinbarifchen Oben, 
fammt den größern flrophifchen Gedichten‘) ꝛc. Wie durch 
ihren metrifchen Bau, fo haben ſich dieſe Gedichtclaſſen im 
Allgemeinen und Befondern aud) Durch eine gefuchtere Sprache, 
durch groͤßern Bilderreichthum, gelehrten Prunk und unbibl⸗ 
ſchen Schmuck aller Art®), überhaupt durch eine freiere und 


Ziegler (vgl. $. 196, Anm. 1.), „Jeſus, oder 20 Elegien über die 
Geburt, Leiden und Auferftehung unfers Heilandes ıc.” Leipzig 1648. 8; 
vgl. Neumeifter, Spec. S. 117 und Gervinus 3, ©. 347; 322. Jqh 
felbft vermag über ihren Werth nicht zu urtheilen, da ich fie noch nicht 
einmal gefehen habe. — 3) Dergleichen giengen viele befonbers aus der 
Nürnberger Schule hervor. — 4) So hat Harsbörfer eine Art Ip: 
rifch = didactifcher, öfter in bie Parabel übergehender Erfindungen genannt, 
die ihn vornehmlich als emblematifhen Dichter haracterifieren. Ginzelne 
diefer „Andachtsgemähle“ ftehen in feinen Gefprächfpielen (daraus eins 
bei Piſchon 3, ©. 537 f.), die meiften und intereffanteften in ben „Herz: 
beveglihen Sonntagsandachten, nach den Evangelien berfaflet ec.“ Ruͤrn⸗ 
berg 1649. 8. und in ben „Herzbew. Sonntagsand., nach ben fonntägl. 
Epiftelterten ausgemahlet ıc.” Nürnberg 1651. 8. (in beiden außerbem 
noch profaifche Gebete und geiftliche Lieder). Eine anfchauliche Beſchrei⸗ 
bung bavon gibt Gervinus 3, &. 300 f. — 5) Zu den merkwürbigfien 
gehören wegen ihres wüſt⸗ myſtiſchen Inhalts und ihrer baufchigen und 
verftiegenen Sprache bie mir bekannten Stüde aus bem Kühlpfalter von 
Quirin. Kuhlmann (einem Anhänger Iac. Böhme's, geb. 1651 a 
Breslau, geft. zu Moskau auf dem Scheiterhaufen 1689): „Der Kübls 
pfalter, ober bie Funfzehngeſaͤnge“. Amfterdam 1684. 12., mit mehre⸗ 
ren Fortfegungen (vgl. Ebert, bibliogr. Leric, Nr. 11555); Proben der 
aus in Wadernagelö d. Lefeb, 2, Sp. 499 ff. Ueber feine geil. Sonette 
„Himmliſche Liebesküſſe“, Iena 1672. 8. vgl. Gervinus 3, ©. 353 f 
(und dazu $. 198, Anm. 28). — 6) Sogar aus der Mythologie ſchente 
man fih nit, ihn gu entiehnen. Zunähft und zumeift benugte men 
biefe Art von Schmud für die Hymnenpoeſie. Schon Dan. Deinfei, 
ber zu biefer Dichtart in Deutfchland durch Opit ben Anſtoß gab (fee 
8.,201, ©. 607) hatte bieß eingeleitet und fein Verfahren ſelbſt gu veht 
fertigen gefucht; vgl. die Schweiger Ausgabe von Dpitzens Gedichten, 
©. 682 f. Daß ein folder Mißbrauch aber auch viekfaches Aergersif 
erregte, ift 8. 188, Anm. 3. durch Hinweifung auf Stellen bei verſchie⸗ 
denen angefehenen Schriftſtellern belegt worden. — 
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weltlichere Behandlung ihrer Gegenftände vielfach von ber kirch⸗ 
lichen Lieberdichtung entfernt. Damit find fie aber auch weit 
mehr noch als diefe auf al die Ab» und Irrwege der welt: 
lichen Kunftpoefie gerathen, fo daß hier bed Gelungenen ver 
haͤltnißmaͤßig viel weniger zu finden ift als unter den eigent: 
lichen Liedern. Den meiften Anſpruch auf Auszeichnung dürfe 
ten wegen ihres bichterifchen Werthes bie geiftlichen Oben und 
Sonette von A. Gryphius”) und bie beften der frommen, 
“ eantatenartigen Naturbetrachtungen von Brodes*) haben, 
demnächft aber verfchiedene Sachen von P. Flemming?), 
a. 9. Buhholz:!°), Kathar. Regin. von Greifen: 
berg’) and 9. A. von Abfhag'?). 





7) Das erfte Buch ber Oden gab er 1643, das zweite 1646, das 
dritte 1655 heraus, Gr wollte fie felbft, ald Gedichte von einer nicht 
Ioß äußerlich, fondern auch innerlich Eunftmäßigern Behandlung, feinen 
mehr im einfachen Kicchenftil gehaltenen Sachen (namentlich ben „Lhräs 
nen über bas Leiden bes Herrn“, 1652) entgegengefegt wiffen. Denn er 
„war der Meinung gar nicht zugethan, die alle Blumen der Wohlredenz 
heit und Schmud ber Dichtkunft aus Gottes Kirche bannet ıc.” (Vorr. zu 
den „Thraͤnen ic.“ 2, S. 191 ff.). Won feinen Sonetten find die in ben beis 
den legten Büchern (1639) durchweg von religiöfem Inhalt, dad Schluß ⸗ 
fonett ausgenommen; über ben Inhalt ber drei erften Bücher vgl. 8. 218, 
Anm. 18. Bon den übrigen geiftl. Gebichten feiner eigenen Erfindung find 
noch befonders merkwürdig die „Gebanten über den Kirchhof ie.“, 50 achtzeis 
lige Strophen (1656): fie find wohl das Schauerlichfte und Zinfterfte, was 
Grophius gedichtet hat. — 8) Vgl. . 198, ©. 594 f. u. 8.208. — 9) Ein 
längeres „‚Klaggedicht vom unfchulbigen Leiden Chriſti“, Umfchreibungen 
von Pfalmen und einige kleinere Stüde, Alles in Alerandrinerreipen und 
das erfte Buch ber poet. Wälber bildend; dann noch ein Buch Bonette 
(das erſte; nur das Schlußſonett ift von weltlichem Inhalt). — 10) ©. 
$. 212, Anm. 8. Kon feinen veligiöfen @ebichten gehören befonbers hier⸗ 
her verfchiedene, die im 2ten Theil der „Geiftlichen beutfchen Poemata”, 
Braunſchweig 1651. 12. enthalten find (im erften ſteht fein zuerft 1640 
gebrudter „Deutfcher Pfalter‘) ; vgl. darüber Gervinus 3, &. 360 f. — 
11) Aus dem freiherel. @efchleht von Seyßenegg, geb. 1633 zu Sey⸗ 
Henegg in Defterreich, war Mitglieb von Zefens beutfchgefinnter Genoffens 
ſchaft und Worfigerin ber Bilienzunft, lebte meiftentheils in Nuͤrnberg 
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TC Dramatifhe Dichtung. 


8. 225. 


Nirgend hatte die neue Kunftpoefie, ſobald fie es nicht, 
wie im Kirchenliede, auf eine friedliche Ausgleihung mit ber 
Altern Volksdichtung, fondern auf deren Verdrängung anlegte, 
mehr Schwierigkeiten zu überwinden, ald in der dDramatifchen 
Gattung. Sie war von allen, die während des Mittelalters 
in Deutfchland auflamen, in naturgemäßem Gange zuletzt 
eingetreten. Ohne zur Reife zu gelangen, ja ohne auch nur 

einmal fich einer gewiſſen kunſtmaͤßigen Ausbildung anzunähern, 
hatte fie doch im Laufe des fechzehnten Jahrhunderts einige 
Fortfchritte gemacht, und rechnet man die religiöfe Liederpoeſie 
ab, fo gab es Feine poetifche Gattung weiter, Die beim Be 
ginn der neuen Gelehrtendichtung im proteftantifchen Deutſch⸗ 
land fo tief und feft im Volksleben wurzelte und fo gleich; 
mäßig von allen Ständen gepflegt ward. Das Bolksfchau: 
fpiel war gerade auf der Scheide des fechzehnten und bes 
fiebzehnten Jahrhunderts in der vollften Regſamkeit. Aus ben 
Kirchen und aus den bürgerlichen Kreifen ber Städte hatte 
ed den Weg in die Schulen, zu den Univerfitäten und felbfl 
fhon an die Höfe gefunden. Die englifhen Komoͤdianten 
mit ihren eingeführten Stüden, ihrer beffern Bühneneinridy 
tung und ihrem Spiel, und Dichter, wie Ayrer *), Mauri: 


und ſtarh dafelbft 1694. Am melften zeichnen ſich unter ihren verſchie⸗ 
denen religiöfen Dichtungen, die Wesel in der Hymnopoeographia 1, 
©. 345 ff. verzeichnet, die Sonette aus: „‚Geiftlihe Sonette, Lieder 
und Gedichte — gefeget durch Fräulein €. R. Er. v. G. ꝛc.“ Nürnberg 
1662. 12. — 12) In den „Himmeiſchlüſſeln“ ; dgl. $. 219, Anm. e. 

‚ a) Zu dem, was $. 163 über bie Zeit feiner bichterifchen Thaͤtig⸗ 
keit und über bie Anzahl feiner uns erhaltenen Stüde bemerkt ift, hat 
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tius, Spangenberg und Herzog Heinrich Julius ®), hatten 
für feine Aufnahme und Verbreitung gewirkt, neue Gegen: 
flände und neue Formen aufgebracht, die dem Gefchmad der 
Zeit zufagten, weil audy das, was darin der Fremde entlehnt 
oder nachgebildet war, volksmaͤßigen Zufchnitt und volksmaͤ⸗ 
Bige Zarbe zeigte. Schon hieraus ergab ſich für die gelehrten 
Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts, die auf die Einführung 
geregelter, dem Altertum oder den neuern Ausländern abge: 
borgter Kunftformen ausgiengen, ein ganz anderes Verhältniß 
zu dem Volksſchauſpiel, welches fie vorfanden, ald zu Dicht: 
arten, die entweder fchon überhaupt im Abfterben begriffen: 
waren, ober wenigftend nur noch in den untern Schichten des 
Volks ihr Leben frifteten. Ein wichtiger Umftand Fam dazu, 
die vollsmäßige Form des Schaufpield in ihrem guten Nechte 
zu fchügen. Dramatiſche Werke muͤſſen, wo fie zu voller Gel⸗ 
tung und Wirkſamkeit gelangen follen, vor Zufchauern wirk⸗ 
lich gefpielt werden; das Theaterpublicum beſteht aber überalk 
nur zum-geringern Theil aus eigentlich gelehrt Gebildeten: das. 
Scaufpiel mußte demnach auch damald, wo es an Höfen. 
oder in Städten aufgeführt werden folte, für den Geſchmack 


feitdem 8. G. Helbig in bem litterar= hiftor. Tafchenbuh von Prug, 
Zahrg. 1847, ©, 441 ff. dankenswerthe Berichtigungen geliefert. Dar: 
aus ergibt fi, daß Ayrer von feinen 69 Dramen (zu den 66 früher 
befannten find nun noch 3 neu aufgefundene gelommen) 10 Tragödien 
und Komödien, fo wie 12 Faſtnachts- und Singfpiele bereits in den 
Sahren 1595 — 98 gedichtet Hat; und ba er bei der Abfaffung von meh— 
tern unter biefer Zahl fchon genauere Bekanntſchaft mit ben Schaufpie- 
Ien der englifhen Komödianten gemacht haben muß, fo wird damit auch 
das Erfcheinen der letztern in Deutfchland wenigftens in den ‚Anfang des. 
legten Zehntels vom 16ten Jahrh. hinaufgerückt. — b) Aus feiner 
„Comedia von Bincentio Ladislao Satrapa von Mantua“ (vgl. $. 163, 
Anm. 11) find jegt beträchtliche Bruchftücde abgebrudt in G. K. From⸗ 
manns und 8. Häußers Leſebuch d. poct. Rational s kitteratur d. Deutz 
fhen, Leipzig 1846. Ih. 2, 8.65 ff. — 
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einer in einem beflimmten Raum verfammelten, an Bildung 
keineswegs unter fich gleichartigen Menge eingerichtet fein und 
onnte nicht, wie andere Erzeugnifle der Vocfie, bloß durch 
Vermittelung des Buchs ſich ein räumlich weit zerfiteutes, 
den gelehrten Ständen allein angehöriges Publicum auffuchen. 
Andrerfeits jedoch war dad Volksdrama zu Ende des vorigen 
Zeitraums noch bei weitem nicht fo feiner Kindheit entwachlen, 
noch lange nicht fo gefräftigt und geabelt in feinem Gehalt 
und fo gefeftigt in der Form, wie das Kirchenlied. Die Zait 
bes breißigiährigen Krieges, die diefem eher günflig als nad» 
theilig war, ftörte und unterbrach jenes vielfach in feinem Ents 
widelungsgange °). Als ed daher nach dem Friedensſchluß 
wieder aufgenommen wurde, und eine neue regfame Theil: 
nahme dafür fich überall zu zeigen begann, war es zmar noch 
immer Präftig genug, fih aus feinem alten Rechte von ber 
unterdeß fchon ſtark gewordenen Kunftdichtung nicht ganz ver 
drangen zu laffen; allein Dazu war es bereitö zu unfelbftän 
dig, zu haltlos und ſchwach geworden, daß es fich ihrer nad- 
theiligen Einflüffe in ähnlicher Art, wie ber beffere Theil der 
geiftlihen Liederpoefie, hätte erwehren können. So behielt 
diefer Zeitraum bis zu feinem Ausgange allerdings noch ein 
volksmaͤßiges Schaufpiel; aber vielfältig mit fremden Clemens 
ten der verfchiedenften Art verfeßt, oder dem Außlande, nas 
mentlich den Niederlanden, Krankreich, Italien und Spanien, 
in Stoff und Form geradezu abgeborgt. und dem beutfchen 


‚c) Aus Gottfcheds nöthigem Vorrath zur Geſch. db. deutſch. dramat. 
Dichtkunſt und Freiesiebens Rachleſe dazu, worin für den Inhalt ber 
folgenden 88. über das Drama viele Belege gefucht werben müffen, kann 
man fehen, wie wenige neue Stüde namentlich während ber anbern 
Hälfte des Krieges im mittlern Deutfchland erfchienen, wo bis dahin 
doch hauptſaͤchlich das Wolksfchaufpiel gedichen war. 
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Geihmad, fo gut es eben gehen wollte, anbequemt, zeigte es 
faſt nirgend mehr eine rein organifche Fortbildung des alten hei- 
miſchen Gewaͤchſes und ein eigentlich volksthuͤmliches Gepräge. 
Daneben entwidelte fi ein Kunſtdrama, vornehmlich, in zwei 
Richtungen: als Trauerſpiel in niederländifch  franzöfifchern 
Stil, ald Oper nach italienifchen Muſtern. Das erſtere konnte 
nidt zu allgemeiner Geltung durchdringen und wurde mehr 
nur von den höher Gebildeten im Buche bewundert, als von 
der Menge gern auf der Bühne. gefehen; die Oper, weil fie 
im engſten Werbande mit der Lieblingskunft der Deutichen 
land, aud in mehrern Beziehungen fi dem Geiſte bes 
Volksdrama's nah anſchloß und in den Character und ben 
Ton beffelben bisweilen ganz übergieng, gefiel deſto mehr und 
fand außer an ben Höfen auch in mehreren Städten außer: 
ordentliche Begünftigung. 
$. 226. 

Eine fefte, durch die Natur oder das Herkommen gefor: 
derte Abgrenzung ber verfchiedenen dramatifchen Arten und eine 
beftimmte und kunſtgerechte Ausprägung des Characters einer 
jeden darf von einer Zeit nicht erwartet werben, bie fich einer: 
ſeits fo ſchwach und verworren in allen ihren Begriffen von 
dem Weſen und ber Beſtimmung ber Poefie überhaupt, fo 
wie in ber’ XAuffaffung der bezeichnenden Merkmale ihrer ein⸗ 
zelnen Gattungen zeigte‘), und in ber andrerfeits bie dichter 





1) Was insbefonbere über den Unterfhieb ber Tragoͤdie und ber 
Komöbie in ben Poetiken des 17ten Jahrh. gefagt wirb, Läuft, wenn 
man von den über die äußere Ginrichtung ber Gchaufpiele gegebenen 
Megeln abficht, im Ganzen auf nicht viel mehr als Auf folgende Saͤte 
hinaus, bie Dpit (nach Gealiger, Poetic. 3, 96) ſchon im Sten Kap. 
bes Buchs von ber d. Poeterei aufgeftelt hatte: „Die Kragöbie if 
an ber Majeftät dem heroifchen Gedichte gemäß, ohne daß fie felten eis 
det, daß man geringen Standes Perfonen und fehlechte Sachen einführe; 
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rifche Thaͤtigkeit felbft fich immer mehr oder weniger von ben 
gangbaren Theorien leiten ließ, dabei fortwährend unter den 
mannigfaltigften Einflüffen von außen ber fand, zugleich aber 
auch dem Gefchmad der fchaulufligen Menge genügen wollte. 
Nur das kunfimäßige Trauerfpiel und die eigentliche Poſſe 
treten aus der Maſſe der dramatifchen Erzeugniffe dieſes Zeit 
raums mit etwas fchärfern Zügen hervor; alles Uebrige, was 
zwifchen beiden mitten inne liegt, läßt im Durchfchnitt nichts 
weiter wahrnehmen als eine willfürliche und rohe Mifchung 
der verfchiedenartigften Elemente, fei ed in ben Gegenftänden, 
der äußern Form und der innern Einrichtung der Stüde, ſei 
es in ihrem Ton, ober in dem Antheil, welcher in ber dra⸗ 
matifchen Compofition der Muſik, dem Tanz und dem äußern 
Schaugepränge eingeräumt ift?). Neben weltlihen Stoffen 


weil fie nur von koͤniglichem Willen, Zobtfchlägen, Verzweifelungen, 
Kinder= und Batermörden, Brande, Blutfchanden, Kriege und Aufs 
ruhr, Klagen, Heulen, Seufzen u. bergl. handelt. — Die Komöbie 
beftehet in fchlechtem Wefen und Perfonen, rebet von Hochzeiten, Gafs 
geboten, Spielen, Betrug und Schalkheit ber Knechte, ruhmräthigen 
Landsknechten, Buhlerfachen, Leichtfertigkeit der Zugendb, Geize des AL 
ters, Kupplerei und folhen Sachen, bie täglich unter gemeinen Leuten 
vorlaufen. Haben deromwegen die, welche heutige Tages Komödien ges 
ſchrieben, weit geirret, die Kaifer und Potentaten eingeführet, weil fols 
ches den Regeln der Komöbien fehnurftrads zuwider Läuft.” Dazu nehme 
man no, was Opitz in der Zufchrift vor feiner Judith fagt, und vgl. 
damit die Theorie der Nürnberger vom Trauer⸗ und Freubenfpiel (elö 
dritte Hauptart galt ihnen das Hirtenfpiel) bei Harsdoͤrfer, Poet. Tridt. 
2, 8.70 ff., Birken, Rebebind: u. Dichtk. &. 314 ff. und Omeis, Gründl. 
Anleitung ıc. &. 226 ff. Morhof will fih (Unterr, &. 666) bei ben 
Lehrfägen von ben Komödien und Zragdbien nicht aufhalten, weil fie 
in ganzen Büchern bereits ‚‚ausführlid und gründlich dargethan“ wors 
ben. Wie Chr. Weife von der Natur bes Drama’s überhaupt badıte 
und wie über die Behandlung ernfler und komifcher‘ Gegenftände, will 
ich lieber weiter unten andeuten. — 2) Der allgemeinfte Ausbrud fir 
ein dramatiſches Wert war in biefer Zeit „Schaufpiel”, feltner, und 
mehr nur in der erflen Hälfte des 17ten Jahrh. wurde das ältere 
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wusben noch immerfort geiftliche, fomwohl neu⸗, wie altteflas 
mentlihe für alle Arten des Schaufpiels benußt; hier wie dort 
wurde das Geſchichtliche oft entweder ganz in allegorifcher 
Weiſe behandelt, ober mindeſtens mit alegoriihem Beiwerk 
verfehen ), und weber da noch hier nahm man Anftand, in 
die ernften und tragifchen Handlungen Poffen und Schwänte 
einzuſchieben und neben den Helden, Göttern und heiligen 
Perfonen auch dem Lufligmather das Wort zu gönnen *). An 


„Spiel“ ohne weitern Zuſat gebraudt. Dabei aber kamen nun noch 
unzäplige andere Bezeichnungen auf, wie man fid beim Durcblättern 
des gottfchebifchen Wuchs leicht überzeugen Tann, Am häufigften wird 
man auf folgende ſtoßen: Tragdbie, Komödie, Tragicos Komödie, Kos 
mico «Tragödie, Oper, Paftorel, Ballet (Maskerade) und bie Vers 
deutſchungen davon, Zrauerfpiel, Zreudens oder Luftfpiel (auch Scherz⸗, 
Schimpf⸗ und Poffenfpiel), Trauer-Freudenſpiel, Freuden-Trauerſpiel 
(für beides auch Miſchſpiel oder Trauer- und Luſtſpiel), Sing- ober 
Geſangſpiel, Schaͤferſpiel ober Schaͤferei, Tanzſpiel. Dieſelbe Benen—⸗ 
nung wurde aber oft ſehr willkürlich Stücken vorgefegt, die ganz vers 
f&hiebenartig an Stoff und Einrichtung fein konnten. — 3) Nach ihrem 
Inhalt laſſen ſich unter den bramatifchen Sachen biefes Zeitraums uns 
terſcheiden: geiftliche Schaufpiele (Tragöbien, Komödien, Singſpiele, 
Opern), Stüde, deren Stoffe aus ber antiken Mythologie und Gagens 
geſchichte entiehnt find (vornehmlich Opern), Hiftorifhe Dramen, mehr 
aus der griechifhen, römifchen, byzantinifchen, türkifhen und andern 
orientalifchen Geſchichten gefchöpft, ald aus der vaterländifhen und aus 
andern neueuropäifchen (befonders Trauerfpiele und Opern), Rovellens 
und Romanenftüde (Lufte, Trauer: und Mifchfpiele, auch Opern, nad 
italieniſchen und fpanifchen Novellen, den epiſchen Gedichten ber Italiener 
und den beliebteften heimifchen oder aus ber Fremde eingeführten Romanen „ 
bearbeitet), zeitbezügliche Schaufpiele, namentlich. in Hiftorifchen, fatirifchen, 
moralifchen und ſchaͤferlichen Auegorien (vielfach als Feſtſtücke benugt), alles 
goriſche Moralitäten unb andere dibactifhe Dramen, endlich beutfche Sit⸗ 
tenftüde umd Darftellungen von Scenen und Verhältniffen des ftädtifchen 
Bürgerlebend (als Luftfpiele und Poffen, bisweilen auch als Dpern). 
— 4) Daß bie Ginmifhung komiſcher Perfonen und Auftritte in ernfte 
Handlungen in unferm ältern geiftlihen Schauſpiel fchon fehr früh ans 
Hub und feit dem rſcheinen der engliſchen Komödionten auch in Stüden 
von anderm Inhalt zu allgemeinerm Gebrauch kam, ift oben ($. 161, 
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durchgängig gebundene Rebe hielt fi) außer dem Singfpiel und 
der eigentlichen Oper, worin fie fchon durch bie Muſik bebingt 
war, zwar dad kunſtmaͤßige Xrauerfpiel:), anbenvärts jedoch 


S. 412 ff. und $. 162, ©. 423) bemerkt worden. Die beutfche Bühne 
folgte hierin einem Zuge, der an dem neuern Drama, fo lange es feis 
ner volksthümlichen Grundlage nicht entrüdt wurde, überall Hervorges 
treten und ihm auch ba noch eigen geblieben ift, wo es auf eben diefer 
Grundlage fi zur höchften Kunftvollendung, wie in Gngland und Spas 
nien, entwidelt hat. Aber freilich, zu dieſer kam es bei uns nicht; es 
blieb davon in diefem Beiträum vielmehr noch unendlic weit ab unb 
verlor zugleich feine frühere Unfhuld und Unbefangenheit, und baram 
eben erfcheint uns in den Stücken des 17ten Jahrh. auch die Mifchung 
des Tragifchen und bes Komifchen oft fo unfäglich roh und gefchmadioe. 
Gleichwohl halte ich mit dem Belenntnig nit zuräd, dag mir in einis 
gen hiſtoriſchen Schaufpielen, die in diefem Character abgefaßt find, nas 
mentlih von Chr. Weife, beffere und gefündere Elemente für ein 
volksthümlich deutfches Schaufpiel niedergelegt feheinen, als in allen 
Tragödien von Gryphius, Lohenftein u. f. w. Als Leffing bie Jeſſeln 
gefprengt hatte, die dem beutichen Drama bes 18ten Jahrh. von Gotts 
fhed angelegt waren, lenkte Göthe in den Werken feiner Iugend, im 
Goͤt, im Kauft und in den früher gearbeiteten Theilen des Ggmonts, 
zu jener ältern vollsmäßigen Behandlungsweile des ernften Drama’s 
leiſe zurüd, und ich weiß nicht, ob es unferer Bühne zum dauernden 
Vortheil gereicht hat, daß er fpäterhin eine ganz andere Richtung ein: 
flug, in der thm die meiften jüngern Dichter folgten. — 5) Eine Aus⸗ 
nahme macht unter ben beutfhen Driginalwerten von Haugwigeas 
„Maria Stuarda ” (1683), die ich noch nicht gelefen habe, wenn fie 
anders bi8 auf die profaifche Abfaffung im Stil des regelmäßigen Zrauers 
fpiels diefer Zeit gefchrieben ift, was allerdings aus der Art, wie ſich 
Gervinus 3, ©. 461 darüber äußert, gefchloffen werben darf; vgl. Gott⸗ 
ſched 1, S. 247. Weber bie metrifche Form der Oper unb bes Eunfts 
mäßigen Trauerfpiels f. $. 198, &. 592 f. Andere Stüde in gebunbes 
ner Rebe ſchließen fich rüdfichtlich ihrer metrifhen Behandlung entweber 
an die fogenannte madrigaliſche Form der Dper (vgl. die Titel ber von 
Sottfhed 1, S. 243; 247 f. angeführten Schaufpiele von Joh. Ja⸗ 
cobi), oder an bie vormwaltenb alerandrinifche ber Kunfttragäbie am, 
oder fie nehmen zwifchen beiden Bormen eine gewiffe Mitte ein, indem 
häufiger als in ber ledtern die Verdarten gewechſelt, biefe aber meif zu 
regelrecht gebauten Reihen oder Strophen und felten ober nie zu ben 
freieren Spftemen der Oper verbunden find. So find befonders Joh 


- 
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verfuhr man freier: im Lufifpiel namentlich und in der Poffe 
gelangte faft uͤberall die Profasede zur Herfchaft, bibliſche 
und allegorifche Dramen, fo wie weltliche Trauer- und Schaus 
fpiele im Volksgeſchmad fehrieb man balb in biefer, bald in 
Berfen ®), bald. wechfelte man mit beiden Darftellungsformen 
in demfelben Stüde ab’), oder mifchte, wenn die eine auch) 
entfchieben vorwaltete, die andere wenigſtens ſtellenweiſe ein ®). 


Klai's fogenannte Dramen und Birkens Pfyche behandelt (ein alles 
gorifhes Schaufpiel mit Zmwifchenliedern, das von der Erfhaffung, dem 
Abfall und der Erlöfung des Menfchen handelt, zuerft 1652 in Lateinis 
ſcher Sprache zu Nürnberg aufgeführt, dann beutfch bearbeitet und ber 
Redebind= und Dichtkunft angehängt), zum Theil and die ältern Sing⸗ 
fpiele, wiewohl fich diefe ſchon viel mehr der ausgebilbeten Opernform 
nähern. — 6) Die Frage, warum Gchaufpiele (überhaupt, nicht bIoß 
deutſche) meiftentheils in gebundener Rebe gefchrieben würben, beants 
wortet Harsbörfer im poet. Tricht. 2, &. 78 f. bahin: „weil bie Ger 
müther eifrigft follen beweget werben, ift zu den Trauer⸗ und Hirten⸗ 
fpielen das Reimgebänd gebräuchlich, welches gleich einer Trompeten 
die Wort und Stimme einzwänget, daß fie fo viel größern Nachbrud 
Haben“ (vgl. Gottſched 1, &. 198). Birken dagegen meinte ſchon 
(a. a, ©. S. 332), es fehiene angemeffener, Schaufpiele in ungebuns 
dener Rebe, wie es zu feiner Zeit am gewoͤhnlichſten wäre, zu fehreiben, 
„maßen ja auch diejenigen, fo durch ſolche Perfonen, Reden und Tha— 
ten vorgeftellet würden, nicht poetifch gerebet hätten“; und Morhof 
wieberum ließ (Unterr. S. 669) die Trauer und Schauſpiele, die nicht 
in Verfen, fondern „in Profa gefeget‘ waren, mehr nur für „Actus 
oratorli al8 poetici” gelten. Man fieht, wie auch Hierin bie Theorie 
ſchwankte. — 7) Vgl. Harsbörfer, a. a. D. 2, ©. 85 zu Ende von 
$. 15, Omeis, a. a. D. S. 231. Beifpiele von folhen Gtüden in ge 
mifchter Form find ein von Gottſched 2, &. 252 unter dem I. 1664 nam 
haft gemadhtes geiftliches Schaufpiel und drei Schäfereien von Heine. 
Zoll (1670—73), die Freiesleben S. 43; 45 f. anführt. — 8) So, 
um nur einige ältere Beifpiele zu nennen, die im Ganzen proſaiſch find, 
worin aber außer Liebern auch noch andere gereimte Stellen vorkommen, 
die gefprochen wurden, in Birkens „Margenis” (1651) und in Rifte 
„friedejauchzendem Deutſchland“ (1653). Umgekehrt wurden bisweilen 
in fonft verfificierten Stüden mitten in die gebundene Rede profaifche 
Stellen eingefhoben (momit hier nicht befondere Biifchenfpiele gemeint 
find), wie man z. B. aus Chr. Bünthers Gchaufpiel, „bie vom 
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Derfonen von niederm Stande, vorzüglih Bauern, in Volks 
mundarten fprechen ober fingen zu laffen, war in fonft hoch⸗ 
deutfch abgefaßten Stüden nicht ungewoͤhnlich; befonderd wur 
den gern Zmifchenfpiele, in Werfen fowohl, wie in Profa, 
ganz ober theilmeife in dieſer niedern Redeart ausgeführt °). 





Zheodofio bereuete Eiferſucht“ (1715), erfehen Tann. Chr. Weife 
liebte es, in feinen profaifch gefchriebenen Schaufpielen (und unter ben 
funfzegn mir näher befannten iſt bis auf das Zmwifchenfpiel in „der bes 
fhüsten unfchulb ” allein „die betrübte und getröftete Galathee“, ein 
Sangfpiel, in Werfen abgefaßt) nicht bloß Lieder anzubringen, fonbern 
auch hin und wieder einen Act, zumal den legten, mit einer Reihe von 
Alerandrinern zu fließen, bie cr in verfhiebener Art unter ſich band 
(ogl. „den geſtürzten Markgrafen von Ancre”, „Naboths Weinberg und 
die geftürzte Jeſabel“, „den Zal des Marfchalls von Biron“, „Eſau 
und Jacob“ und „den verfolgten Lateiner“). Aehnlich verhält es fi 
mit dem erften Stüd, befien Gottſched 1, &. 279 unter dem 3. 1708 
gebentt. — Von rein profaifhen Stüden jeder Art, in bie etwa nur 
Lieber eingelegt waren, findet man viele, theild überfegte, theils in 
Deutſchland felbft entflandene, verzeichnet bei Botticheb, befonders feit 
dem 3. 1660. Aber au fchon früher kommen fie öfter vor, und nicht 
bloß Aus der Fremde eingeführte (vgl. auch $. 162, ©. 423 f.); man 
Tann felbft nicht fagen, daB fie damals verhältnißmäßig noch feltmer 
waren ald Schaufpiele in Verfen. Daß übrigens in bdiefen auch noch 
bin und wieder ein nidht für die muſikaliſche Behandlung eingerichtetes 
Luftipiel abgefaßt wurde, ergibt fich z. B. aus dem nad bem Franzöfis 
fhen gearbeiteten „ſchwäaͤrmenden Schäfer” von A. Gryphius (1663) 
und „ber verborgenen Liebe‘ (vom 3. 1676; vgl. Freiesieben, ©. 47). 
— 9) Daß dieß jchon im vorigen Zeitraum gefchah, ift $. 162, Anm. r. 
bemerkt worden. Kür das 17te Jahrh. und den Anfang bes 18ten will 
ich zu dem bereits $. 189, Anm. d. Angeführten hier noch verweifen auf 
das von X. Gryphius feinem Gefangfpiel „das verliebte Gefpenft“ 
(1660) eingelegte profaifche Scherzipiel, „„bie geliebte Dornrofe‘, worin 
die Bauern in fchlefifcher Mundart fprechen (eine Probe in Floͤgels Geſch. 
d. Burlesk. 8.20 f.); Chr. Weife’s gereimtes Zwifchenfpiel zur „bes 
fhüsten Unſchuld“, einem Luftfpiel (1668), mit zwei in demfelben Dialer 
rebenden Bauern; 3. Chr. Hallmann, der in einzelnen Scenen fe: 
ner. beiden Schäferfpiele, „Urania (1667) und, Adonis und Rofibella” 
(1673), Hirten und Bauern folche ſchleſiſche Aleranbrinerverfe mitten 
zwifchen den hochbeutfchen der übrigen Perfonen berfagen läßt; dann auf 
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eine zu Arnſtadt 1705 aufgeführte Operette, „die Klugheit der Obrige 
keit in Anordnung bes Wierbrauens”, bie viele Gtellen in tHüringifcher 
Wolkefprahe enthält (vgl. Gottfheb 1, &. 275 und R. ZH. Pabfts Pros 
‚gramm bed Gymnaf. zu Arnflabt vom J. 1846); und endlich auf I. U. 
Königs Oper „Heinrich ber Vogler“, After Thi. (1718), worin bie 
luſtige Perfon eine, wie ich höre, noch jegt in Braunſchweig gangbare 
plattbeutfche Arie zum Preife ber Braunſchweiger Wurft und Mumme 
fingt. — Wie Hier die Volksmundarten bie hochdeutſche Rede uhterbras 
hen, fo lieg man bisweilen in lateiniſch abgefaßten. Stüden Soldaten, 
Bauern, Gärtner, Köche ıc. deutſch reden, oder legte auch ganze beuts 
ſche Zwiſchenſpiele ein; vgl. Gottfhed 1, S. 249 f. und Freiesleben, 
&.26; 31. — 10) Auch dieß war nichts Neues: ſchon im 16ten Jahrh. 
finden ſich davon Beifpiele; vgl. Gervinus 3, &. 106 und Gottfcheb 2, 
©. 232 f. (einer andern Xrt von Intermexgen ift $. 161, Anm. 2. ger 
dacht). In den Stücken der englifchen Romöbdianten, bie auf bie Ges 
ftaltung des beutfchen Theater auch in biefem Zeitraum noch vielfach 
eingewirkt zu haben fcheinen (Birken fagt z. B. in einer Anmerkung zu 
feiner Margenis S. 4: „biefe Erfindung if zum Theil aus den englis 
fen Komödien abgefehen”), wird Öfter zu Ende der Acte oder auch 
beim &cenenwechfel mitten im Acte bemerkt: „Alhier agieret Pickel⸗ 
Hering“ (ogl. Tiecks deutfch. Theater 2, ©. 10; 16; 19; 21; 25), worin 
man bie Anfänge ber fpäter, beſonders in ben fogenannten Haupt= und 
Gtaatsactionen beliebt gewordenen poflenhaften Zwiſchenſpiele aus dem 
Stegreife wahrnehmen Tann (vgl. auch Gervinus 3, ©. 102). Die 
Poetiken bes 17ten Jahrh., bie vom Drama ausführlicher Handeln, neh⸗ 
men feit Harsbörfer ausbrüdlich Bezug auf „Iuftige Schalthandlungen“ 
ober komiſche Zwiſchenſpiele in „traurigen Geſchichten“, anftatt deren 
man auch wohl bem Hauptſtück ein poſſierliches Nachſpiel anzuhängen 
pflegte (Port. Tricht. 2, ©. 97; Birken, a.a. D. &. 327 f. u. Dmeis, 
a. a. D. S. 236). Bald traten darin einzelne von ben Perfonen bes 
Hauprftüdes auf, bald befand das Zwiſchenſpiel ganz für ſich und hatte 
durchweg fein eignes Perfonal. Bisweilen gieng daffelbe in mehrern 
Abtheilungen zwiſchen den einzelnen Acten ber Haupthandlung fort, mits 
unter folgte aber aud) auf jeden Act eine befonbere, in ſich abgefchloffene 
Rebenhandlung. In ber Regel wurden bazu zwar Gcherzfpiele und Pofs 
fen gebraucht, und diefe zumal, wenn aus bem Gtegreif gefpielt ward, 
hin und wieder aber auch Gingfpiele ober allegoriſche Darftellungen. Aus 
fer den in der vorigen Anmerkung erwähnten Zwiſchenſpielen findet man 
mod) ziemlich viele, die meift zu profaifch abgefaßten Dramen gehören, 
von Gottſched und Preiesieben angemerkt. Unter denen, bie in Stücken 
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tomimifche oder fogenannte ſtille VBorftellungen !ı) gehoͤrten 
nebſt den Gefangftüden und Zänzen, die man in Schaufpide 
ieber Art einfügte ober ihnen zu Ende anhängte!?), zu dem 


von namhaften Dichtern vorkommen, gehört zu ben merkwürbigften das 
in Riſts „friedejauchzendem Deutſchland“. Hier ift nad) dem erften 
und zweiten Act in zwei Abtheilungen eine Poffe eingefchaltet, worin 
unter andern Perfonen auch Zefen ale „Saufewind” auftritt und mit 
feiner geliebten Rofemund (vgl. 8.212, Anm, 7.) lächerlich gemacht wer: 
den ſoll (ogl. bie ausführliche Befchreibung biefes zeitbezüglichen, halb 
allegorifchen , halb gefchichtlihen Schaufpield in den Blaͤtt. für Litterar, 
Unterhalt. 1846. Nr. 304. und Gervinus 3, S. 427 f. In dem „Baufe: 
wind”, ber in Rifts ‚‚friebewünfchendem Deutfchland”, aus dem 3. 1647, 
als Hauptfigur erſcheint, ift nody kein Bezug auf Zefen genommen). Ueber 
ein Paar andere Intermezzen, in benen eine, wie eö fcheint, bem „Moa- 
sieur Sauſewind“ ähnliche Figur, ein leichtfinniger unb verborbener Stu⸗ 
dent „Alamobde”, fein Wefen treibt, vgl. Gottiheb 1, &. 220; 2, ©. 253 
unb Freiesieben S. 44 f. — 11) Sie fanden im Hintergrunde der Bühne, 
auf dem fogenannten innern Schauplag Statt, der fich beim Auf: und 
Zuziehen eines beſondern Vorhanges öffnete und ſchloß, und wurden vor: 
nehmlich dazu benust, Scenen darzuftellen, bie außerhalb der eigentlichen 
Handlung fielen, und auf die etwa von ben Redenden angefpielt wurde, 
auch um irgend eine Lehre oder einen @rfahrungsfag zu veranfchaulicden, 
oder um etwas Zulünftiges wie in einem Geficht den Spielern ober auch 
bloß ben Zufchauern vorguführen, und waren felbft von dem kunſtmaͤßi⸗ 
gen Zrauerfpiel nicht ausgefchloffen. Vgl. Riſts „Friedewünfcdende 
Deutfchland” im Zwifchenfpiel, A. Sryphius’ „Carolus Stuardus“, 
Ad 5, und 3. Ch. Hallmann, ber biefe flillen Vorſtellungen beſor⸗ 
ders geliebt gu haben fcheint, in „Adonis und Rofibella“, &. 18— 2%; 
33; 39; 59, in der „Sophia”, S. 68, in ber „Mariamne”, Act 5, ia 
„Antiohus und Stratonica”, &. 71 und in der „Katharina” (auf da 
beiden lezten dem Stüde felbft voraufgehenden Seiten). Nach Geroinss 
3, ©. 438 wäre „bie Sitte ber Tableaur in ben Zwifchenfpielen” aus 
den Niederlanden nad) Deutichland verpflanzt worden. — 12) Das Ein 
mifchen von Gefangftüden und Zänzen fanden wir auch fchon früh ie 
dem geiftlihen Schaufpiel (f. $. 161, S. 412— 415); bei 3. Ayrer wer 
ben öfter im Schauſpiel Lieber nach gangbaren Volksmelodien gefunges 
(vgl. Ziel, a. a. D. 1, S. 270 f.; 284 ff.; 319 ff.). In diefem Zeit 
raum bradite man bie Gefänge und Tänze in fonft geſprochenen 
Stüden am liebften gu Ende der Acte, fo wie in Vor⸗ und Machfpiele 
an, und wenn nicht gefungen wurbe, mußte wenigftens Inſtrumental⸗ 
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vornehmften Mitteln, Abwechſelung und BRannigfaltigfeit in 
die Gefammtheit einer theatralifchen Darftellung zu bringen. 
Und dieß Alles wäre noch angegangen, ja Vieles davon würde 
fich aud noch mit einem wahrhaft kunſtmaͤßig ausgebildeten 
Drama vertragen haben, hätte nur nicht faft Alles, was für 
die Bühne gefchrieben -warb, die abfloßenden Züge der aus 
rohem Naturalismus, gelehrtem Wiſſen und mechaniſchen Zers 
tigkeiten gemiſchten Halbcultur jener Zeiten empfangen, die 
auf dieſem Gebiete kaum irgendwo mehr ſich verrieth als in 
der Oper, dem Lieblingsſchauſpiel der hoͤhern Stände. Denn 


fo Außerft armfelig und gefhmadlos die allermeiften Open . 


von Seiten der poetifhen Erfindung und Ausführung waren, 
fo prunkhaft pflegten fie bei der Darſtellung ausgeftattet zu 
fein, und was von Ausfhmüdung der Bühne und anderm 
Schaugepränge, von Maſchinenweſen und Flugwerken anders 


mufit in die Zmwifchenaete gelegt werben, ober im Werlauf der Handlung 
ſelbſt bei feierlichen Aufzügen und andern paffenden Gelegenheiten zur 
Ausfhmücdung des Ganzen dienen. Was ſchon P. Rebhun in feiner 
Suſanna getan hatte, jeden Act mit einem Ghorgefange zu ſchließen 
f. $. 162, Anm. 0.), wurde jegt in ber Tunftmäßigen Tragödie ſtehende 
Negel: die Reien ober Ghöre, welche bald aus allegorifhen und my⸗ 
thologifchen Wefen, bald aus Geiftern, feltener aus wirklichen, lebenden, 
und bann auch wohl in die Handlung felbft hier und ba mit ihren Ber 
dem eingreifenden Perfonen beflanden, fehlen bei %. Gryphius, Lo—⸗ 
henfein und Hallmanı nirgend. Ia andere Schauſpiele, namente 
Hd aud in Luftfpiele, wurden wenigftens häufig &ieder eingeflochten 
ober am Schluffe angebracht, und Chr. Weife bemerkt ausdrücklich 
in der Vorrede zur „Neuen Jugendluſt“, er habe ben darin abgedruds 
ten Dramen „gu befferer Recommenbation” muſikaliſche Stüde 
angefüget. Auch tft es keineswegs unerhört, daß Lufts ober Gcherzfpiele 
mit einem Tanz befchloffen wurben, wie man 5. B. aus dem „Horris 
biticribrifar" von A. Gryphius erfehen Tann. Vorſchriften über das 
Anbringen muſikaliſcher Partien und Zänze im „Zrauers und Breubens 
Spiel" finden fi) in den angeführten Büchern von Harsdörfer 2, ©. 73f.; 
M, Birken, ©. 327 und Omeis, ©. 235 f. — 
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wärtd entweder nur fehr vereinzelt oder auch gar nicht vor: 
kam, das wurde hier öfter in einer Weiſe zufammengehäuft '°), 
daß felbft unfere Zeit, wenn fie dergleichen Wunder fähe, bar: 
über erftaunen würde. 

9. 227. 

Ein fehr großer Theil der Schaufpiele oder fchaufpielarti- 
gen Vorftellungen dieſes Zeitraums ift bei beftimmten Anlaͤſſen 
abgefaßt und aufgeführt worden. Dergleichen waren außer 
Schulacten, bei denen hier und da regelmäßig gefpielt wurde *), 


13) Wo einige Hauptbelege dazu gefunden werben koͤnnen, werde 
id) in den Anmerkungen zu einem ber nädften 88. angeben. 

a) Denn Schuldramen wurden, wie früherhin, nod) immer als eine 
befonder® nügliche Uebung für die Jugend angefehen, weil „die fpielen- 
den Knaben”, wie Harsdoͤrfer fagt (Poet. Zricht. 2, &. 73) dadurch 
„beherzt im Reden, höflich in den Gebärben, fähig in dem Verſtaͤndniß 
würden, das Gedaächtniß übten und fich arteten hohen Werrichtungen vor: 
zuſtehen“. Aehnlich fpricht fi Chr. Weife in feinem ,, Sreimüthigen 
und höflichen Redner“ (8. 98) aus, indem er fi) zulegt ($. 108) aud 
noch auf Luthers „judicium von Komdbdien” beruft. Die in feinen 
Stüden, welche er zunähft für feine Schüler fchrieb, „mit unterlaus 
fenden Bauer: und Pidelheringspoffen ” rechtfertigt er ($. 100) damit, 
daß fie dazu bienen koͤnnten, „bie (jungen) Leute getroft zu machen, 
welche fich fonft mit einer furchtfamen Schambhaftigkeit vor keinem Mens 
fhen wollten fehen laffen, die Leute bei der Attention zu erhalten ꝛc.“; 
vgl. die Vorrede zur Komddienprobe $. 26. Denn er fah nad) feiner 
Erklärung in dem Prolog zum „Geſtürzten Markgrafen von Ancre” 
und in der Vorrede zur „Neuen Jugendluſt“ dergleichen „Iuftige Er⸗ 
findungen als facetias innocuas an, welche die Verdrießlichkeiten des 
Lebens oft verzudern mügten” Kol. auch Morhof, Unterr, S. 66% f. 
Mit befonderm Eifer wurde das beutfhe Schuldrama in Thüringen, 
Sachen, ber Laufig, Schleſien und den zunächſt angrenzenden 2anb: 
ſtrichen, aud in Nürnberg, gepflegt unb vor allen andern Schulen auf 
der Zittauer unter Chr. Weife (hier war es herkoͤmmlich, jährlich 
drei Spiele aufzuführen; vgl. die Vorrede zur „Reuen Jugendluſt ) 
Anberwärts, wie in Königsberg, Braunfchweig, Ulm, kamen nad Gotts 
ſcheds Verzeihnig nur mehr vereinzelte Aufführungen zu Stande. Im 
Tatholifhen Ländern nahmen ſich befonders die Sefuiten des Schaufpiels 
an, des bdeutfchen fowohl, wie bes lateiniſchen; vgl. 3. Kebrein, bie 
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allgemeine Landes⸗ und Kirchenfefte b), befondere feierliche Be: 
gängniffe an Höfen °), auf Univerfitäten d), im bürgerlichen 
und häußlichen &eben «), fo wie das Abhalten der Meffen in 


dramat. Poefie d. Deutſchen. Leipzig 1840. 2 Bde. 1, S. 167, Gotte 
ſched 2, &. 265 ff. Rr. 178; 186, und Prug, Worlefungen über die Ger 
ſchichte des deutfchen Theaters, Berlin 1847. 8. ©. 143 ff. — b) Schon 
waͤhrend bes breißigjährigen Krieges wurden hier und ba zur Feier von 
Siegen, welche die proteflantifche Partei erfodhten, allegorifche Schau 
fpiele in lateinifcher und deutſcher Sprache abgefaßt und wahrſcheinlich 
auch aufgeführt; vgl. Gottſched 1, ©. 190 ff.; 2, ©. 246 f.; in größes 
ver Zahl aber traten 1648 unb in den nächftfolgenden Jahren bie Fries 
benaftüde hervor. — Ueber ein geiſtliches Spiel, dad 1683 „aufs Offers 
feft” von Schülern in Leipzig gegeben ward, vgl. Gottſched 1, S. 246, 
über eine andere, ebenbafelbft im 3. 1717 zur eier bes Reformations— 
feſtes aufgeführte Shulfomödie („worin der Inhalt der Aeneide und bie 
Reformation Luthers zugleich vorgeftellet wurbe”!) berichtet Gottſched in 
feiner keit. Dichtt. (Musg. von 1737) S. 676 f.; vgl. auch Nöth. Vorr 
2, ©. 268, Rr. 189. — c) Die Höfe, weiche dad Gchaufpielwefen und 
namentlich die Oper und bas Ballet vorzüglich begünftigten, und wo 
auch bie meiften Feſtſtücke gegeben worben find, waren bie zu Dresden, 
Weißenfels, Braunfhweig und Wolfenbüttel, Baireuth, Wien, Gotha, 
Halle (unter Herzog Auguſt, vgl. $.181, &.497), Altenburg, Kudol 
fladt, Durlach und Meiningen; weniger oft finden wir bei Gottfcheb und 
Freiesleben dramatifche Vorftellungen an den Höfen zu Anſpach, Weis 
mar, Darmftabt, Coburg, Berlin, Stuttgart und Eifenberg erwähnt; 
und ganz einzeln erfcheinen fie an denen zu Hilbburghaufen, Gtrelig und 
Hannover, an dem legten. aber wohl nur mehr zufällig, da Hannover 
1708 ſchon bas fchönfte Opernhaus befaß, welches B. Feind in Deutich- 
land kannte; vgl, deſſen Gedank. v. b. Dpera, S. 89. Außerhalb Deutſch⸗ 
lands fand unfer Schaufpiel mehrfache Begünftigung am dänifchen Hofe; 
vgl. Gottſched 1, S. 217 f. u. Freiesleben, ©.25f. — d) Sim. Dachs 
„Sorbuifa” (vgl. viſchon 3, ©. 173) beſchioß 1644 die Beier des aladem. 
Aubelfeftes zu Königsberg. — e) Gottſched führt 1, ©. 231 f. ein zuerſt 
in üneburg, dann 1672 zu Innsbrud gedrucktes Lufts oder Breubenfpiel 
an, „welches bei Annepmung und Beftätigung eines jungen Gefellen, ber 
die edle Kunft ber Buchbruderei ausgelernet, ohne Aergerniß konnte agies 
vet und fürgeftelet werden”, S. 250 ein Paftorell, bas 1686 bei einer 
bürgerlichen Pochzeit zu Königsberg aufgeführt worden iſt (nad) einer 
auch fonft und ſchon 100 Jahre früher nachweisbaren Sitte; vgl. Gotts 
fheb 1, &.121 und Kahlert, Gchlefiens Antpeit ıc. ©. 30); und Dan. 


Koberftein,- Grundrig. 4. Aufl. 4 
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Handelsorten *). Auf den Schulen fpielten natürlich immer 
die Schüler, auf den Univerfitätötheatern die Studierenden 8), 
an den Höfen oft fürftliche und adelige Perfonen beiderlei Ge 
ſchlechts, Erwachſene ſowohl, wie Kinder 6), in den Staͤdten 
noch bin und wieder junge Leute aus dem Patrizierfiande oder 
der übrigen Bürgerfchaft 1). Aber vielfach finden wir nun 
auch ſchon an Höfen und in Städten eigene wandernde Schau: 
fpielergefelichaften, fogenannte hochbeutfche Komddianten &), 





Stoppe’s „Parnaß im Sättler” enthält ©. 483 ff. zwei kleine Schere 
fpiele, das zweite zum Theil in ſchleſiſcher Volksmundart, die 1732 an 
den Namenstagen des Hirfhberger Bürgermeifterd unb feiner Gattin 
von den „Hauskomoͤdianten“ gefpielt worden find, — f) Die Opern 
aufführungen zu Leipzig, Braunfdweig und Naumburg fanden allein 
ober doch vorzugsweife während ber Mefzeit Statt. — 8) Dramatifce 
Borftellungen an Univerfitätsorten durch die Studierenden werben ver 
hältnigmäßig nur fehr wenige von Gottfcheb und Freiesleben namhaft 
gemacht; vgl. den erftern 1, ©. 223 f.; 235 ganz unten, ben anbern 
S. 33. — h) Diele bisweilen im Verein mit ihren Erziehern und Lchs 
vern (f. Breiesieben S. 26 f.); andere Zälle, wo fürftliche und abelige 
Spieler in Schaufpielen, Opern und Balleten auftraten, find bei Kabs 
Iert, a.a. D. &. 30, Gottſched 1, S. 208; 229; 257; 267 und Freies: 
leben &. 42; 46 f. angegeben: In Hilbburghaufen unterzogen ſich 1711 
bei einem Doffefte „einige fürftliche Domeftiques” unter Leitung des bors 
tigen Gapelldirectors der Aufführung einer komiſchen Operette; Freies⸗ 
leben ©. 65. — i) Birkens „Margenis“ wurbe nad) dem Borwort 
1651 ‚‚durdh einen jungen Baron und 21 junge Patricier auf dem nürms 
bergifchen Schauplag vorgeftellet”; vgl. auch Gottſched 2, &. 251, Nr. 148. 
— Prauenrollen wurden auf ben Schul und Univerfitätsbühnen gewiß 
immer, anberwärts wohl noch häufig, felbft wo eigentlihe Schaufpieler: 
truppen auftraten, von Knaben und Zünglingen gefpielt, und man wir 
Gervinus (3, ©. 473) darin beiflimmen dürfen, erft bie Dper babe 
des Geſanges wegen: das Bebürfnig gebraht, daß Frauen fpielten. — 
k) Vielleicht im Gegenfag zu den niederdeutfſchen, d. h. hollaͤndi⸗ 
fen? Denn wahrſcheinlich fpielten in Deutfchland gu Anfang und in 
der Mitte des 17ten Jahrh. eben fo gut ſchon hollaͤndiſche Truppen, wit 
gegen das Ende, wo z. B. 1684 eine in Altona agierte (vgl. Schügs, 
bamburg. Theatergeſch. &. 65 ff.); ja nad Niccoboni follen wirklich 
Ihon 1626 holländifche Schaufpieler nach Hamburg gelommen fein; vgl. 
Gottſcheds Vorrede zur db. Schaubühne 2, S. 11. — 


= 
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von benen die aͤlteſten wahrſcheinlich aus jenen zu Ende des 
ſechzehnten Jahrhunderts nach Deutſchland gefommenen frem ⸗ 
den Komoͤdiantentruppen hervorgegangen waren !). Sie bes 
flanden öfter gang ober doch zum guten Theil aus Studenten 
und andern Leuten von gelehrter Bildung =); erft als fie ſich 
mehrten, fcheinen fie auch viele ſchlechtere Beſtandtheile in ſich 
aufgenommen und bucch ihr oft fittenlofes Verhalten die Rü: 
gen verbient zu haben, - bie befonderd von fireng gefinnten 
Geiſtlichen gegen fie gerichtet wurden =). Denn wenn fi 
auch ſchon ziemlich früh eine gewiſſe Mißachtung gegen fie 
kund gab °), von der almählig das ganze Schaufpielmefen 


) Ich wit Hier auf eine Stelle bei A. v. Abſchat aufmerffam mas 
&en, die mir bafür zu fprechen ſcheint, daß man auch noch zu ber Zeit, 
wo fchon Gorneille und Moliere in Deutfchland bekannt waren, fih uns 
ter einem herumziehenden Komöbianten gern einen Engländer badhte („ber 
mandı Hohes Haus der Anglen Better nennen burfte, und ben das fals 
ſche Recht, das feinen Bruder reich und ihn zum Bettler gemacht, zu 
diefer Rahrung gebracht Hatte“). Sie findet ſich in den vermifchten Ger 
dichten S. 118 und gehört einer poetifchen Anrede an, womit ein „ders 
Heideter Komöbiant* ſich und feinen Gefährten in eine Geſellſchaft eins 
führt. Obchſt wahrfcheinlich enthält diefe Anrede mit den vier zunächft 
folgenden kleinen Gebichten die Worte, mit welden von einem Masken⸗ 
äuge bei einem Dochzeitefeſte das auf S. 121 abgedrudte Brautgebicht 
übergeben warb. Bol. auh Prug, a. a. D. &.93. — m) Bgl. hier⸗ 
über, fo wie über die Schauſpielergeſellſchaften biefes Zeitraums übers 
Haupt, auch über einzelne berühmte Schaufpieler einen Brief Ricolars 
an Reffing, Bd. 13, S. 592; lögel, Gefhichte ber Tom. Bitteratur 
4, ©. 318 f. und Geſch. des Groteskekom. S. 122 ff.; Schüge, ham⸗ 
burgifche Theatergeſchichte, S. 24— 58; 141— 145; I. ©. Eichhorn, 
Gef. ber Eitterat. 4,2, ©. 953 f.; Tied, d. Theater 1, S. XXIV; 
3. Kehrein, a. a. D. 1, ©.168 ff; Gervinus 3, ©. 474 ff. und Prug, 
a.a. D. ©. 218 f. — n) Die Geiſtlichkeit gieng gegen Ende bes 17ten 
Jahrh. am manchen Orten fo weit, daß fie Schaufpielern das Abends” 
mahl verweigerte. Beifpiele in den eben angeführten Bücherſtellen. — 
0) 3.8. Andreä führt fon in feiner „Ehriſtenburg“ S. 32 unter 
dem Deere des Tyrannen neben dem Lofen Gefindel der Springer, Gauk⸗ 
ter, Känger ıc. auch Komoͤdianten auf, und was Moſcheroſch (Ausgabe 
von 1850) 1, &. 32 dem Baufler nachfagt, er fiehle burch feine Poffen 
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betroffen ward: fo fehlt es doch wiederum nicht an Zeugniſſen, 
daß die beffern diefer Gefellfchaften in ihrem Werth anerkannt, 
in bedeutenden Städten von den Behörden gern gefehen, ihnen 
auch mancherlei Ehren erwiefen wurden; daß ferner junge flus 
dierte Leute, die eine Zeit lang Mitglieder einer ſolchen Truppe 
gewefen, fich. dem gelehrten Beruf wieder zuwenden und in 
einen andern Wirkungsfreis übergehen konnten, ohne daß ihr 
früheres Schaufpielerleben ihnen in der Meinung der Welt ge: 
ſchadet hätte P); und daß endlich noch in der fpätern Zeit bie 
Öffentliche Bühne felbft unter der Geifttichkeit nicht minder cf: - 
rige Vertheidiger, wie Verfolger fand 1). Nah und nad 
traten mehrere diefer wandernden Gefelfchaften, unter denen 
bie in den legten Jahrzehnten des fiebzehnten und zu Anfang 
des achtzehnten Sahrhunderts in verfchiedenen der angefeben: 
ſten Stäbte fpielenbe veltheimif de”) die berühmtefte und, 


und Gaukelei einem Andern fein Geld und die gute Zeit ab, legt der 
Frankfurter Nachdruck S. 41 dem Komödianten zur Laſt. Befon: 
bers herbe läßt fich aber einige Jahrzehnte fpäter (1678) Sam. Butſchky 
gegen fie aus: er nennt fie Freiarten, Landfahrer, Müßiggänger, bie 
des Zeufeld Werkzeug, unfchuldig Blut zu verführen, die, wenn fie obne 
Ablafjung von folhem ‚Handel flürben, .auf ihrem Zodbette troſtlos lägen 
und an feinem geweihten Ort begraben, fondern abfeitig verſcharret 
würden zc. (f. Doffmanns Spenden 1, ©. 123). Vgl. auch Birken 
Redebind- u. Dichtk. S. 337 f., eine Stelle die wieder Dmeis, a. a. O. 
©. 248 benugt und für feine Zeit zugerichtet hat. — p) Näheres 
darüber in den Anm. m. angeführten Stellen (nur muß, was Ziel 
über Laffenius fagt, in Bezug auf die Beit, wo er gefpielt haben 
foll, abgeändert werben; vgl. Fr. Horn, d. Poefie u. Berebfamt. ıc. 2, 
©. 88, Anmerk. und Gervinus 3, ©. 102). — q) Namentlich in bem 
mit großer Deftigkeit geführten Streit über bie Zuläffigkeit der Oper, 
ber fih in Hamburg entfpann und endlich von ber theolog. Facultät ia 
Wittenberg und ber juriftifchen in Roſtock zu Gunften der Oper amt 
Thieden wurde; vgl. Schüge, a. a. O. ©. 169— 179; . Servinus 3, 
©. 469 f. und Pruß, a. a. O. S. 221f. — r) Magifter Joh. Belts . 
heim, geb. etwa gegen bie Mitte des 17ten Jahrh. (fein Bruder Bar 
ientin, ber zulegt Profeffor ber Theologie zu Iena war, wurbe 1645 
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wie es fcheint, auch die.befte war, in eine Art von näherem, 
gewiß aber noch fehr Iofem und ſchwankendem Verhaͤltniß zu 
einzelnen deutſchen Höfen, von denen fie ſich gewiſſe Privile: 
gien erwirkten, fo. daß fie fi) nun koͤnigliche, kurfuͤrſtliche, 
herzogliche ıc. Hoffomödianten nennen Eonnten *). Unterbeffen 
war es in größeren Städten aud immer gewöhnlicher gewor⸗ 
den, eigene Spielhäufer zu errichten, anfänglich freilich wohl 
nur meift hölzerne Buden ); als ſich aber bas Opernweſen 


zu Halle geboren), ein in verſchiedenen neuern Sprachen bewanderter 
Mann, verband fi mit einigen Studenten aus Jena und Seipzig zur 
Errichtung einer Schaufpielergefeufhaft, der er (nah 3. ©. Eichhorn, 
a. a. D. S. 981) von 1669 — 1694 vorgeftanden haben fol (1697 wer 
nigftens muß er wohl ſchon tobt gewefen fein, ba bie in biefem Jahre 
zu Wien auftretende Directrice Bathar. Beltin, wie fie in dem Vers 
zeichniß bei Prug, a. a. D. ©. 218 heißt, höchft wahrfheinlih Anna 
. Kathar. Veltheim mar), unb bie befonders in Nürnberg, Breslau, 
Berlin und Hamburg fpielte. Rad; feinem Tode übernahm feine Wittwe 
die Leitung der Gefellſchaft. Auch fie muß eine Frau von Bildung ger 
wefen fein, da fie eine, wie es heißt, wohlgerathene Vertheidigung bes 
Schauſpiels gegen eines magbeburgifchen Prediger Schrift über die Uns 
zuläffigkeit der Komoͤdie hat drucken laſſen (vgl. Br. Horn, a. a. D. 2%, 
©. 297). Aus der veltpeimifhen Gefelfhaft giengen unmittel» oder 
mittelbar die übrigen Truppen hervor, die ſich in den erften Jahrzehn⸗ 
ten bes 18ten Jahrh. einen Namen machten; vgl. Schüge, a. a. D; 
"8.49 f. — s) Im 3. 1688 trat die veltheimifche Gefellfchaft in Dam⸗ 
burg nod unter ber Benennung „Bande Burfächfifcher Komöbianten ” 
auf; 1702 aber ald „koͤnigl. polnifhe und Furfürftt. fächfifhe Hof⸗ 
Lomdbianten”; Schüge, a.a.D. ©. 34f. — t) Eins der älteften, das 
nad) der kurzen Befchreibung in Helwigs Nymphe Noris S. 47 ſchon 
ein recht ftattliches Gebäude gewefen fein muß, war bad Nürnberger, im 
3. 1628 erbaute Spielhaus, wo außer dramatifhen Vorſtellungen auch 
Zhierhegen Statt fanden und die Fechtſchule abgehalten wurbe. „Weber 
die Hamburger Spielpäufer vgl. Schüge, a. a. O. &.32f.; bas, wels 
ches bereits 1650 beftand, wurbe um biefe Zeit dem Anbr, Gartner, 
welcher eine Schaufpielergefelichaft führte und mit berfelben ſchon vors 
Her Riſts „feiedewünfchendes Deutſchland“ gegeben hatte, „eine geräus 
mige Zeit (ebig gehalten“ (Blätter für litter. Unterhalt, 1846. Nr, 304. 
und Gervinus 3, &.494), In Breslau wurden von 1677 an in bem 
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mehr ausbildete und groͤßere, feſtere Raͤume fuͤr Spieler und 
Zuſchauer gefordert, prunkvollere erſtrebt wurden, entſtanden 
neben jenen Buden anſehnliche Theatergebaͤude in groͤßerer 
Zahl, und zugleich trugen ihre Begruͤnder Sorge dafuͤr, daß 
fie mit Allem verſehen wurden, was zur buͤhnengerechten Aufs 
führung großer Opern nöthig ſchien. Hamburg gieng hierin 
feit 1677 mit feinem Beifpiel voran, wo ſich auch gleich in 
dem Opernperfonal eine feftftehende Bühnengefellfchaft bildete”): 
andere Refidenz: und Handelöftädte ”) folgten und erhielten 
noch im Laufe des fiebzehnten oder mit dem beginnenden acht; 
zehnten Jahrhundert eigene Opernhäufer 7). Das nicht mufls 
kaliſche Drama blieb indeffen noch immer an den allermeiften 
Orten in Schulfäle, Ratbhäufer, Gafthöfe, Privatwohnungen, 
Scheunen und Bretterbuden verwiefen, und die beliebteften 
Wandertruppen mußten oft in denfelben Räumen ihre Vorftel: 
Iungen geben, in denen zu andern Zeiten Marionettenfpieler, 
Seiltänzer ıc. ihr Wefen trieben <). 


von einem Juden erbauten Ballhaufe weltliche Schaufpiele gegeben (Kab: 
Iert, a. a. 8. ©. 66). — u) Im 3. 1677 war das Gebäube, weiches 
ber Bründer ber hamburgifhen Oper, Gerh. Schott, Kicentiat ber 
Rechte und fpäterhin Rathsherr, auf einem Hinterplag bes Gänfemarkts 
großentheild auf feine Koften aufführen ließ, fertig, und 1678 warb 
darin bie erfle Oper gegeben; Schüge S. 131 ff. — v) Braunſchweig, 
Dresden, Wien, Hannover, Leipzig, Nürnberg, Augsburg, Raums 
burg ꝛec. — w) Als B. Feind feine „Gedanken von ber Opera’ fchrieb 
(zroifchen 1706 und 1708), erfchienen ihm von allen Opernhäufern, bie 
er in Deutfchland Tannte, das Leipziger als das ärmlichfle, das Ham⸗ 
burger als das weitläuftigfte, das Braunſchweiger als das volllommenfte 
und das zu Hannover als das fchönfte, Geb. v. d. Opera, S. 89. — 
x) In Hamburg mußte noch 1728 die Truppe ber Neuber in de 
großen Bude auf ber Fuhlentwiete fpielen; Schüge ©. 217, vgl. &.32f.; 


95; 109 und Gottſcheds Borrede zum ten Theil der beutfchen Schau⸗ 
bühne, ©. 22 £ 
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1. Seiftlihes und weltlihes Volksſchauſpiel. 
— Unter den dramatifchen Werken, die dem Character des 
beutfchen Volksſchauſpiels, wie wir ed auf der Grenze des 
fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts gefunden haben, am 
tseuften blieben, waren noch fortwährend‘ fehr viele, zumal 
unter ben fuͤr Schulacte abgefaßten, von biblifhem Inhalt ). 
Vornehmlich wurden altteftamentliche Begebenheiten dazu ge 
nommen, : und ihrer enthielt fich auch Chr. Weife nicht, der es 
dagegen fchon bedenklich fand, evangelifche Gefchichten oͤffent⸗ 
lich darftellen zu laffen ?). Gleichwohl gefchah ‚auch diefes noch 


1) 3u Ende des 17ten Jahrh. muß aber die Statthaftigkeit bibli⸗ 
fcher Vorſtelungen, felbft auf den Schultheatern, fchon hier und ba ftark 
bezweifelt und angefochten worben fein; wenigftens fand es G. Hoff: 
mann, Rector zu Lauban, nöthig, in der Vorrede zu feinem geifttl. 
Schaufpiel „Soiana’ (1698) das Aufführen „chriftlicher und geiftlicher 
Komödien” zu vertheidigen. Gr meinte, wie e8 erlaubt wäre, geiftliche 
Parabeln zu machen, müßte es auch unvermwehrt fein, diefe Parabeln 
mit lebendigen Perfonen vorzuftellen, bamit fie einen deſto größern Ein: 
druck machten, was eben in einem geiſtl. Spiel gefhähe. Vgl. Gott: 
ſched 1, ©. 262. — 2) Vorrebe zur Komöddienprobe (8. 15): „Wenn 
ich von den Komödien meines Herzens Gedanken eröffnen fol (er hat 
auch bier, wie überall, wo er vom Schaufpiel hanbelt, zunächft feine 
Schulzwede im Auge), fo ſchicken fi) die Materien aus ben biblifchen 
Hiftorien am beften dazu. Denn bie Spectatores dürfen nicht lange hers 
umgeführet werben, baß fie einen Concept von ber Begebenheit bei ſich 
formieren können, wie mehrentheils in politifhen und ausländifchen Dins 
gen zu gefchehen pflegt, fonbern es ift vermuthlich, daß fie allbereits in 
der Bibel etwas davon gehört haben.” Von neuteflamentlien Stoffen 
aber: fagt er ($. 22): fo leicht es. ihm ‚auch werbe, bie dahin einfchlas 
genben Textus historicos bramatifc) einzurichten und zu disponieren, fo 
babe er doch Feine Luft, „dergleichen Stüde recht auf das Theatrum zu 
bringen”; denn wie er allemal behutfam gewefen, bie Perfon bes Gas - 
tans einzuführen, weil er Teinem feiner Schüler habe die Schande ans 
thun wollen, ihm eine foldhe Rolle zuzutheilen, fo trage ihn aud bie 
Veneration gegen ben liebreichen Heiland dahin, daß er beffen Perfon 
nicht gern einmifchen möchte. Der Darfteller möchte naͤmlich „ſo behuts 
fam gehen, als er wollte, fo könnte doch etwas Menfchliches mit unters 


77a  Bünfte Periode. Vom Anfang bes fiebzehnten Jahrh. 


haͤufig genug: beſonders war ed, wie ehemals, die Paſſions⸗ 
und Auferftehungsgefchichte, die man auf die Bühne bradhfe?). 
Allmaͤhlig jedoch, als die Oper fo fehr in Aufnahme kam und 
daneben die Oratoriendichtung beliebt wurde, giengen die neu 
teflamentlichen Stoffe mehr in diefe beiden Zormen ein, umd 
namentlich wurde die Paffion nun ein Hauptvorwurf für dab 
Dratorium. Seine Zeit begann bei uns ungefähr um das 
J. 1700, von wo an bie ihm in Stalien gegebene cantaten: 
artige Kunftform von beutfchen Dichtern nachgeahmt und von 
mehrern audgezeichneten Gomponiften in ihrem mufitalifchen 
Beſtandtheil der Vollendung entgegengeführt warb. Vorberei⸗ 
tet war es fehon lange zuvor: in der Kirche Durch das wäh 
rend der ftillen Woche berfömmliche Abfingen der Paffiondge 
fhichte aus den Evangeliften Matthaus und Sohannes, wel: 
ches bei den Katholiken in Iateinifcher, bei den Lutheriſchen 
in deutſcher Sprache gefhah *); in der Gelehrtendichtung die 
fed Zeitraums durch die fogenannten geiftlichen Zrauers und 
Freudenſpiele Koh. Klai's, mit benen er, zunaͤchſt durch 
einige lateinifche Werke der Niederländer dazu angeregt, ſeit 
der Mitte der Vierziger bes fiebzehnten Jahrhunderts hervor 


laufen, weldyes biefer heiligen Perſon nicht allerdings anftändig wäre”. — 
3) Vgl. Gottſched 1, ©. 199; 225; 236; 243; 246; 248; 278; 280; 
2, ©. 257; 268. — 4) Daß hierin auch der Urfprung bes Liturgifchen 
Beſtandtheils der alten geiftlichen Spiele zu fuchen fei, ift $. 160, Anm. b. 
bemerkt worben; vgl. bazu noch Mone, altd. Schaufpiele, ©. 13 f. und 
Schaufpiele des Diittelalters, Bd, 1 (Karlsruhe 1846. 8.), &.5 ff. Ueber 
die Gefchichte des Oratoriums vgl. v. Blankenburg in ben Zufägen zu 
Sulzers allgem. Theorie d. fchönen Künfte, unter dem Artikel Oratorium, 
und ©. 8. Fink in G. Schillings Encyclop. d. gefammten mufifal. Bil: 
ſenſchaften ıc. 5, &. 259 ff. Dem Herfommen in der Iutherifchen Kirche, 
am Karfreitage die Paffionsgefhichte abfingen zu laſſen, verdankt unmit: 
telbar der Zert feine Entftehung, welchen Henrict zu Geb. Bade Paſ⸗ 
fionsmufit aus dem Evangeliften Matthäus und ben von ihm ſelbſt dazu 
. gebichteten Iyrifchen Stellen, zufammengefegt hat; vgl. 8.219, Anm. l. — 
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trat*). Denn dieſe Stüde, die der Dichter unter Mitwir⸗ 
fung eines Sängerchord und mit dazwifchen gelegten Inſtru⸗ 
mentalfägen zu Nürnberg nad dem fonntäglichen Gottesbienft 
in der Kirche felbft zu vecitieren pflegte, find ihrer ganzen An: 
lage und Ausführung nach nichts weniger ald eigentliche Dras 
men, fondern eine Außerft rohe und geſchmackloſe, dabei aber 
mit allem Wort: und Reimſchmuck der Nürnberger Schule 
ausgeftattete Mittelform zwifchen den alten Mofterien und den⸗ 
jenigen Oratorien, in denen die bramatifchs Iyrifchen Theile 
noch durch erzählende Zwifchenglieber verbunben find °). — Von 
den Schaufpielen, welche ſich entweder auf die befondern Ver⸗ 
bältniffe und Begebenheiten der Zeit beziehen und öffentliche 


5) „Die Auferftehung Jeſu Ehriſti“ und „die Höllens und Him⸗ 
melfahrt 3. Shr. neben darauf erfolgter fichtbarer Ausgießung des heil, 
Geiſtes“, beide Nürnberg 1644. 4.; „Herodes der Kindermörber” (Be: 
arbeitung eines lateinifchen Stüdes von Dan. Heinſius) und „der kei: 
dende Ehriftus 4 (etwa nach der gleichnamigen latein. Tragödie von Hugo 
Srotius?), Nürnberg 1645. 4; „Engel: und Dradhenftreit”, 0.2. u. J. 
(nad Herdegen Nürnberg 1650. 4.; von dem Altenburger Rector C hy, 
und 1662 für die Schulbühne bearbeitet, von feinen Schülern aufges 
führt und dann in Altenburg gedruckt; befchrieben von Bouterwek 10, 
©. 267 ff.), und „Breubengebicht der feligmachenden Geburt Iefu Chrifti”, 
Rürnberg 1650. 4. — 6) Bgl.$.198, Anm. 22, Gervinus 3, S.429 ff: und 
Zittmann, bie Nürnberger Dichterfchule ıc. Göttingen 1847. 8. ©. 161 ff., 
dazu ben von 3. E. Schlegel gefertigten Auszug aus „Derobes bem Kins 
dermörber” (zuerft gebrudt im Tten Bde. ber Beiträge zur Frit. Hiftorie 
d. beutfch. Sprache zc., dann in 3. E. Schlegel Werken 3, ©. 5 ff.) 
und Pifhons Denkmäler ıc. 3, ©. 340 ff. — Ein Oratorium der bes 
zeichneten Art ift das von Brodes, deſſen $. 208, Anm. 4. gebadht 
worden: die Reben der in ber evangelifchen Gefchichte aufgeführten Pers 
fonen, als Recitative, Arten, Chöre 2c. behandelt, werben durch bie 
immer in Recitativform gehaltene Erzählung des Evangeliften verknüpft. 
- Aber fchon mehrere Jahre vorher hatte Hunold für „den blutigen und 
fterbenden Jeſus“ (Theatraliſche, galante und geiftl, Gedichte, Ham⸗ 
burg 1706. 8.) die neue italienifche Oratorienform, ohne den erzählenden 
Soangeliften, gewählt; vgl. feine Aeußerungen barüber in ben beiden 
Borberichten zu biefem Oratorium. — | 
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Zuſtaͤnde, meiſt in allegoriſcher Form, veranſchaulichen ſollen, 
oder die moraliſche, ſatiriſche, wiſſenſchaftliche und andere Lehr⸗ 
zwecke haben, ſind die aͤltern mitunter noch ganz in der Art und 
dem Stil des ablaufenden ſechzehnten Jahrhunderts abgefaßt, 
und die uͤbrigen entfernen ſich in der Regel nicht viel weiter 
davon, als daß fie, wie Riſts hierher fallende Stüde”), an 
die Stelle der kurzen Reimpaare die Profarede oder neue kunſt⸗ 
mäßige Verdarten gefegt und einen etwad gelehrtexen Ton ans 
genommen haben, auch wohl, wie ein ben riftifchen ähnliches 
Stud von Birken), in das vielbeliebte Schäfergewand ge: 
Fleidet worden find. . Denn an einen wirklichen Fortſchritt der 
Kunft im Erfinden und Einrichten der Zabel und in deren 
dramatifcher Belebung durch die Beſchaffenheit der Character, 
Handlungen und Reden. ift bei diefen Sachen noch immer mit 
am allerwenigften zu denken ). — Biel näher kommen fchon 


7) „Das friedewünſchende Deutfchland”, 1647 in Hamburg aufs 
Theater gebracht und in demſelben Jahre auch zuerft gebrudt (vgl. einen 
Brief Riſts an Moſcheroſch in des Iegtern „Reformation“, S. 904; bie 
ältefte uns erhaltene Ausgabe, Hamburg 1647. 12., ift fchon eine vers 
mehrte und verbefferte Auflage des erften Druds; vgl. Zörbens 4, &. 369), 
und „das friedejauchgende Deutfchland”, Nürnberg 1653. 8. (vgl. $. 226, 
Anm. 10.). Ueber andere Schaufpiele Riſts, bie ihm aber zum heil 
Thon während des Krieges abhanden gelommen, vgl, Gottſched 1, S. 200, 
Zördens 4, ©. 370 und Gervinus 3, ©. 426. — 8) „Margenis, ober 
das vergnügte, befriegte unb wieder befreite Deutfchland” (vgl. $. 226, 
Anm, 8. u. $. 227, Anm, i.), Nürnberg 1679. 12. Birkens „Deutſchen 
Kriegs Ab- und Friedens Einzug‘, Nürnberg 1650. 4. kenne ich nur 
aus der Beſchreibung bei Zittmann, a. a. O. &.180ff.; von feinem geift: 
lich allegorifhen Schaufpiel „Pfyche” ift $. 226, Anm. 5. die Rebe ges 
wefen; über andere dramatifche Sachen, bie er gedichtet, vgl. das Vers 
zeichniß feiner Schriften vor ber Redebind⸗ und Dichtkunſt und Zitts 
mann, a. a. D. ©. 184 ff, (au $. 230, Anm. 7.) — 9) Ueber bide 
ganze Claſſe von bramatifchen Werken und über einige ber merkwürs 
digften insbefondere vgl. außer Gottſched und Kreiesieben unter ben 
3. 1632 — 1709 Gervinus 3, ©. 420 f.; 425 — 429; 435 u. 481, und 
Zittmann, ©, 191 ff. Zu welchen wunberlichen Lehrzwecken bamals bie 
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dem echten Drama einzelne unter den eigentlich gefchichtlichen 
Schaufpielen,, die den ‚freiem Zuſchnitt ber englifchen Komoͤ⸗ 
dien und Tragoͤdien haben, wozu auch viele Stüde gerechnet 
werben koͤnnen, deren Stoff aus den bifterifchen heilen des 
alten Zeflaments gefchöpft ifl. Die merkwuͤrdigſten davon 
und zum Theil auch die beften dürften die von Chr. Weife 
feyn :°). Wenn fie im Allgemeinen auch Feineswegs zu den- 
jenigen feiner bramatifchen Sachen gehören, worin ſich ſein 


dramatiſche Form dienen mußte, koͤnnen auch zwei Schulſtücke zeigen, 
bie ich hier noch namhaft machen will. Das eine iſt Chr. Weiſe's 
im ,„ Politifchen Rebner” (Leipzig 1677. 8.) gebrudte „ Complimentiers 
Komoͤdie“, die faft noch ärmer an dramatifchem Intereſſe ift, als das 
von Gervinus S. 481 befchriebene allegorifche Auftfpiel „‚Wom dreifachen 
Glück“, indem. hier Alles darauf hinausläuft,. eine mit unendlicher Breite 
ausgeführte Anweifung zu allen möglichen Arten münbdlicher Hoͤflichkeits⸗ 
bezeugungen zu geben. Das andere, befien Verfaffer Chr. Gryphius 
tft, behandelt „ber deutſchen Sprache unterfchiebene Alter und nach und 
nad zunehmendes Wahsthum (aus dem 3. 1690, aber erft nad) Gry⸗ 
phius’ Tode gedrudt, Breslau 1708. 8.). Es fol indeß dieſe letztere 
Arbeit nad) dem Vorwort nicht für eine „foͤrmliche Komödie” gelten, 
fondern als eine ‚„‚nüßliche beutfche, nach Art der bis dahin gehaltenen 
lateinifchen fogenannten .bramatifchen Actus eingerichtete Vorſtellung“ 
zur Unterhaltung und zugleich zur Belehrung ber flubierenden Jugend 
dienen. — 10) Weife hat ſehr viele dbramatifche Werke verfaßt; von 
gedruckten Stücken führt Gottfcheb 30 an (vgl. Zörbens 5, ©. 245 f., 
ber fie aber nicht ganz vollftändig angibt). Näher bekannt find mir 
unter ben weltlihs und bibliſch-hiſtoriſchen Stüden: „der geftürzte 
Markgraf von Ancre”, Zrauerfpiel (1679), gebe. Zittau 0. 3. und Leips 
zig 1681. 8; „der neapolitanifche Rebel Mafaniello ” (1682), gebr. 
im „Bittauifhen Theatrum“, Leipzig 1683 und Dresden 4699. 8. (Pros 
ben bei Prutz, a. a. D. 8,252 ff.; Leſſing fand darin „ganz ben freien 
fdakfpearefhen Gang und des pebantifchen Froſtes ungeachtet hin und 
wieder Funken von fhakipearefhem Genie; Lachmanns Ausg. 12, ©. 398); 
„ber verfolgte David“ (1683), gebrudt in ber „Neuen Iugenbluft”‘, 
Frankfurt u. Leipzig 1684. 8.; „ber keuſche Joſeph“, 1690. 8. (dgl. 
Prut, a. a. D. S. 249 ff.) ; „Naboths Weinberg und bie geftürgte Je⸗ 
ſabel“, nebft dem „Ball des franzdf. Marſchalls von Biron“ gedr. im 
„Freimüthigen und höflichen Redner“, Leipzig 1693. 12. und „Eſau 
und Jacob”, in der „Komöbienprobe ” (1695), Leipzig, 12. — 
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Talent von der vortheilhafteſten Seite zeigt, und an allen ſei⸗ 
ner Dichtungsmanier auch ſonſt eigenen Fehlern und Gebrechen 
leiden, namentlich an einer unſaͤglichen Breite des Plans !') 
und an einer oft in das fchalfte und langweiligfte Geſchwaͤtz 
ausartenden Fortführung des Dialogs, ber nur belebter und 
rühriger zu werben pflegt, wo die luſtige Perfon mit ind Spiel 
kommt; fo blidt doch auch bier überall Weiſe's gefunder Sinn 
durch und bie unvertennbare Anlage, einen Stoff mit einem 
gewiffen Kunſtgeſchick dramatifch zu ordnen, die Perfonen zu 
indivibualifieren und fie in fo mannigfaltige Lagen und Ver: 
bältniffe zu verfegen, baß ſich daraus eine Reihe wirklicher 
Handlungen entwideln kann !?). — Ungleich beffer als alle 


11) Dazu wurde er fhon in den meiften feiner Schaufpiele durch 
die vielen Perfonen geführt, unter die er bie Handlung zu vertheilen 
hatte. Denn er fuchte, wo möglich, alle feine Schüler, die Pleinen wie 
bie großen, bei einer Vorſtellung zu befchäftigen (vgl. bie Vorreden zur 
Neuen Jugendluſt und zur Komödienprobe und die Auszüge aus ber 
Vorrede zu „Luſt und Nut der fpielenden Jugend”, Dresden u. 2eips 
sig 1690, bei Prug, a. a. O. S. 246 ff). So kommen im „Ber 
folgten David” mit ben Perſonen bes Vorſpiels 77. Darftellende vor, 
in ber ‚, Sietlifchen Argenis ’ (nach dem lateinifchen Roman von Barclay, 
gebrudt in ber Neuen Jugenbluft) 65 und in ber „Verkehrten Welt” 
gar 103. — 12) Bei den dramatifchen Arbeiten Weiſe's darf man nie 
vergeffen, baß er bie allermeiften als Schulmann und für fein Schul⸗ 
theater angefertigt hat; die Schule hielt aber auch er, wie er fich in 
der Zueignung vor dem „Bittauifhen Theatrum“ ausbrüdt, für einen 
„ſchattichten Ort, ba .man dem rechten Lichte gar felten nahe kaͤme“. 
In einer Komöbie überhaupt ſah er nichts anders als „eine accurale 
Vorftelung und Interpretation einer gewiffen Begebenheit” ; allein 
ziemlich deutlich erfannte er doch auch fchon, daß bderfelbe Stoff im Ro: 
man und im Drama eine ganz verſchiedene Behandlung verlange. Um 
feine befondern Zwecke zu erreichen, hielt er fih an „die allgemeine Res 
gel: ber ift ber befte Kuͤnſtler, ber fich ben nothwendigen Umftänden 
nach an Feine Regel bindet und gleichwohl die beforglihen Abfurbitäten 
zu vermeiden und zu verbergen weiß”. An folche Vorfchriften naments 
lich, wie bie borazifhe, ne fabula sit quinto productior actu, wollte er 
fi) in feinen Stüden eben fo wenig gebunden wiffen, als an ein kleines 
Perfonal. Denn er glaubte, eine bramatifche Babel ließe fich auch dei 








JS 
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uͤbrigen Arten des volksmaͤßigen Schauſpiels gelang dieſer Zeit 
das Luſtſpiel und die Poſſe, zumal wo der Stoff dazu aus 
den damaligen heimiſchen Sittenzuſtaͤnden geſchoͤpft war, wie⸗ 
wohl auch hierin das Vorzuͤglichſte noch lange nicht an das 
Vollendete reichte. Denn weder eine kunſtgerechte, maaßvolle, 
in ihren Theilen geſchickt gefuͤgte und im Ganzen abgerundete 
Handlung, noch eine feinere Komik darf in irgend einem dieſer 
Luſt- und Poſſenſpiele geſucht werden: auf grobe Fehler in der 
Behandlung der innern und aͤußern Form, ſo wie auf Uebertrei⸗ 
bung des Laͤcherlichen in Characteren, Reden und Handlungen, 
oder auf plumpe und gemeine Spaͤße ſtoͤßt man faſt uͤberall, 
auch ſelbſt bei den Dichtern, die ſich in dieſer Gattung noch mit 
dem meiſten Gluͤck verſucht haben. Dieß waren A. Gryphius:2) 


vielen Perſonen und bei einer verwickelten Handlung überſichtlich und 
fuͤr die Zuſchauer leicht verſtaͤndlich darſtellen, ſobald nur „die Reden 
durchgehends kurz und accurat gegen einander herausſpielten“: eine Per⸗ 
fon allemal ein Quartblatt predigen zu laſſen und allerhand Dinge mit 
eingumifchen, wodurch bie Gemüther mehr befatigieret ald vergnügt wür⸗ 
den, galt ihm für eine verbrießliche Weitläuftigkeit, die aud bei kurzen 
Stüden mit einem Beinen Perfonal Zadel verdiene (vgl. bie Vorrede 
zur Komödienprobe und das Vorwort zur Argenis). Die legte Bemers 
‚ Zung paßt vortrefflih auf die Kunfttragädien diefer Zeit, aber freilich, 
die „kurzen und acceuraten Reben‘ feiner Perfonen ermüden auch Leicht 
wieder dadurch, daß fie oft fo Außerft krivial find und gleihfam mehr 
neben einander hinlaufen, wie Bemerkungen und Betrachtungen, die jebe 
Derfon für fi) macht, als fich wechfelfeitig hervorrufen und dramatifch 
‘in einander greifen. — 13) „Absurda Comica, oder Herr Peter Squenz“, 
theils in Profa, theils in burlesten Werfen (neu bearbeitet von &. G. 
Bredow und gedruckt in beffen nachgelaffenen Schriften). Daß diefem 
„Schimpfſpiel“ die Iuftige Epifode von Shakſpeare's Sommernachtstraum 
mittelbar zu Grunde liegt, ift wohl gewiß, und daß diefelbe in irgend 
einer Bearbeitung den Weg nach Deutfchland durch bie englifchen Kos 
möbianten gefunden hatte, fehr wahrfcheinlich; aber unmöglich Tann diefe 
Bearbeitung die von dem Engländer Sor gewefen fein, wie Tieck (deutſch. 
Theat. 2, &. XVI) annimmt (auch noch Gervinus 3, S. 448), wofern 
Gor fein fogenanntes Droll erft während ber puritanifchen Unruhen, da 
- alle Theater in London gefchloffen waren, angefertigt hat. Denn wie wir 
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und wiederum Chr. Weife:*), von denen ber erfte bier we: 


aus Grophius’ Vorwort zum Peter Squenz erfahren, hatte fchon- ber 
Prof. Dan. Schwenter bie erſte deutſche Bearbeitung biefes Stüds 
zu Altorf „auf den Schauplag geführt”, unb Schwenter lebte von 1585 
bis 1636, war alfo bereit Jahre lang tobt, als bie firengen Maaßre⸗ 
gein gegen das Schaufpielwefen zu London in Ausübung kamen. Gein 
Sauenz aber, feitbem an verfhiebenen Drten gefpielt unb von Leuten, 
die gar Fein Anrecht baran. hatten, für ihr Eigenthum ausgegeben, kam 
endlich auch, es [cheint durch wandernde Schaufpieler (aber fiherlich nicht 
durch die veltheimfche SGefellfhaft, wie Bredow angibt) Gryphius zu 
Handen, ber „ihn, beffex ausgerüftet und mit neuen Perfonen vermeh⸗ 
vet”, als Nachſpiel mit einem feiner Trauerfpiele aufführen lief. Wann 
diefes gefhah, wiffen wir nicht; vermuthlidh aber erft in des Dichters 
fpätern Jahren. Der älteſte Drud, ben Brebow Eannte, fchien ihm vom 
3. 1657 zu fein. Später herausgegeben ift bas Gryphius ganz zuge 
hörende „deutſche Scherzfpiel Horribilicribrifar, oder wählende Liebhaber“, 
durchgehende in Profa und feinem ernftern Theile nacdh-vielleicht auf einer 
ältern novellenartigen Gefchichte beruhend. In der vorausgefchidten lau: 
nigen Zufchrift deutet ber Dichter zwar an, bdiefes Luflfpiel fei „eine 
Thorheit ſeiner Jugend“; allein wenn barauf überhaupt etwas zu geben 
it, fo kann es wenigflens bie Geftalt, worin wir es Tennen, nicht 
vor 1648 erhalten haben: das erhellt allerbings ſchon allein aus bem 
ihm angehängten Heirathscontract. Nur hätte Brebow bie darin ange: 
brachte Jahreszahl nicht als Beweis gebrauchen follen, daß das Stüd 
nicht fpäter abgefaßt fein. könne: denn ber dreißigſte Februar zeigt 
wohl beutli genug, daß audy diefe Beitangabe ein Scherz iſt. Das 
Zahr 1648 mußte fchon geſetzt werben, weil angenommen werden foll, 
die Handlung des Stüdes habe fi) unmittelbar nad dem Friedensſchluß 
zwifchen bem Kaifer und der Krone Schweden zugetragen (vgl. den Anz 
fang des zweiten Aufzuges). Diefes Scherzfpiel und ber Squenz find 
mit den überfegten Luflfpielen, „die Säugamme, ober ungetreues Haus⸗ 
gefinde”, in Profa (aus. dem Italieniſchen des G. Razzi, vgl. $. 208, 
Anm. 9.), und „ber Ihwärmende Schäfer”, in Verfen (vgl. $. 204, 
Anm. 5.) in die Breslauer Ausg. von 1698 aufgenommen (jene beiden 
aud in ben 2ten Theil von Tiecks d. Theat.). Das Scherzfpiel, „bie 
geliebte Dornrofe”, das fi um einen Bauernprozeß dreht, ift mit bem 
es umfchließenden Gefangfpiel, „das verliebte Geſpenſt“ (vgl. $. 226, 
Anm. 9.) nur eingeln' gedruckt worben (eine Breslauer Ausg. von 1661 
nennt ſich ſchon die dritte), Ob „bie Fiſcher“, von denen Chr. Sryphius 
nur ein ganz verwirrtes Goncept unter ben Papieren feines Waters vor: 
fand, ein profaifches Luflfpiel, oder ein: durchgehends verfificiertes Sing: 
fpiel waren, bleiöt ungewiß. — 14) Hierher 'gehören die beiden, wie es 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 728 


nigftend eben fo gut, wo nicht beffer, als in feinen Tragoͤ⸗ 
dien, der andere ald Dramatiker unftreitig am anfprechendften 
erfcheint. Neben ihnen finb die befannteften Luſtſpieldichter 
Joh. Seorg Schod !:), Jac. Schwieger:®) und Chr. 
Br. Henrici!”). 


fheint, nad) novellenartigen Gefhichten abgefaßten Intriguenftüde, „die 
triumphierende Keufchheit” und „die befchügte Unſchuld“ (gedr. in ben 
Ueberflüffigen Gedanken ber grünenden Jugend; das erfte, unter dem Ti⸗ 
tel ,Sloretto, Auftfpiel in 5 Aufzügen 2c.” überarbeitet von K. Halling, 
Berlin 1834. 8.); fobann die Luft» oder vielmehr Poffenfpiele, „ber 
bäurifche Macchiavellus“, Zittau 1679, Leipzig 1601 und Erfurt 1724, 8. 
(diefe Jahreszahl führt ein Eremplar in meinem Beſitz, vgl. Gotticheb 
1, ©. 242); „Parodie eines neuen Peter Squenzens in lauter Absurdis 
Comicis ", oder „Luſtiges Nachfpiel, wie etwan vor biefem von Peter 
Squenz aufgeführet worden, von Tobias und der Schwalbe‘ (1682), 
gebr. im Bittauifchen Theatrum (ein großer Theil davon auch bei Wak⸗ 
kernagel, d. Leſeb. 3, 1, Sp. 827 ff.); „bie verkehrte Welt”, in ber 
N. Zugendluft; „der politiſche Quackſalber“, im Freimüthigen ıc. Reb: 
ner; unb „der verfolgte Kateiner”, in der Komoͤdienprobe. Weber Weife’s 
Luft» und Poffenfpiele im Allgemeinen und einige ber hier genannten 
im Befondern fpricht Gervinus 3, ©. 480 ff., bie Zitel einiger andern, 
bie, fo fcheint es, ihnen zugezählt werben müffen, beren Inhalt ich 
aber nicht näher Tenne, f. bei Zörbens 5, &. 246. Unter ben von mir 
angeführten Poffenfpielen laufen brei auf Prozeffe hinaus, bie vor 
einem aus mythologiſchen und allegorifchen Kiguren gebildeten Gerichts- 
bofe verhandelt und entfchieden werden. Hier haben wir alfo wieder, 
wie in bem einen Scherzfpiel von Andr. Gryphius, eine vollsmäßige 
Form des luſtigen Drama's, auf bie wir bereits in ben allerälteften 
uns erhaltenen Kaftnachtsfpielen fließen (vgl. $. 161, ©. 415). — 
15) Aus Leipzig, lebte als practifcher Jurift zu Naumburg a. d. S.; 
fein Geburts: und Todesjahr wiffen wir nit. Seine in Profa gefchrie- 
bene „Comoedia vom Stubentenleben ” (Inhalt und Proben bei Bouter⸗ 
wek 10, S. 285 ff.; Piihon, Dentm. 3, ©. 351 ff. und Prug, a. a. D. 
©. 138 ff) erfchien Leipzig 1658 (nicht 1657) und 1668. 8. Ueber ans 
dere Schriften von ihm (darunter die „Neuerfundene zc. Kriegs⸗ und 
Friedensfhhäferei, Jena 1663. 8. nach Gottſched 1, ©. 217 in drama⸗ 
tiſcher Form ift) vgl. Yörbens 4, ©. 606. — 16) „Der vermeinte 
Prinz’, Kuftfpiel, nad) einem 1640 erfchienenen ftalien. Roman bes 8. 
Pallavicino (il principe Hermafrodito ?), Rudolftadt 1665. 4., mit 
dem vorgebrudten ‚allgemeinen Titel, „Filidors Trauer, Luſt⸗ und 
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Mifchfpiele.- Erfter Theil, Iena 1665. Das Vorwort verfpricht, daf 
mehr dergleihen Stüde „bei Tünftigen Meſſen“ ausgegeben werben 
follen. Es ſcheint jedoch, als habe Schwieger dem erflen Theil biefer 
von ihm beabfichtigten Sammlung feiner Schaufpiele keinen weiter fol: 
gen Taffen, mwenigftens gefchieht, fo viel ich weiß, nirgend eines andern 
Meldung. Gleihwohl muß er noch verfchiedene andere Schaufpiele in 
Drud gegeben haben ; das erhellt ſchon aus Morhofs Worten über Fili⸗ 
dor (Unterr. ©. 669): fie werben aber wohl nur einzeln erfchienen fein, 
"und es ift mir nicht zweifelhaft, daß dazu außer ber „Ernelinde“ (fo 
Yautet der Name dieſes, Miſchſpiels“, welches zu Rubolftabt 1665. 4. 
gedrudt und, wie Gervinus vermuthet, vielleicht nad) einem fpanifchen 
Driginal gearbeitet ift), „den Wittekinden“ (Singe: und Freudenſpiel 
vom 3. 1666. SIena, 4.) und „dem betrogenen Betrug” (Kuftfpiel vom 
3. 1667, Rubolftadt, 4., ber Stoff entiehnt aus Scarrongs Roma 
comique), welche Schwiegern ſchon fonft beigelegt worden, aud „bie 
erfreuete Unſchuld“ (Mifchipiel vom 3. 1666) und „Bafilene” (Luft: 
fpiel, Rudolftadt 1667. 4.) gehören, die ich beide mit „dem betrogenen 
Betrug” und andern bramatifchen Sachen aus früherer und fpäterer Zeit 
in einem Quartbande ber fürftl. Bibliothek zu Rudolſtadt gefunden babe, 
„Die Ernelinde”, „ber betrogene Betrug” und „bie erfreuete Unfchulb“ 
ſind alle drei, wie „der vermeinte Prinz”, Novellen= unb Intriguen: 
ftüde, von berfelben Anlage und einer felbft in vielen befondern Zügen 
gleichartigen Ausführung der ernften und der poffenhaften Partien. Alk 
find ganz in Profa abgefaßt, aber mit burchgehends ober theilmelfe ver: 
fificierten Zwifchenfpielen verfehen:: in ben brei erften find dieg Ging 
fpiele mit mythologifchen und allegorifchen Perfonen, in bem vierten eine 
die Bebrängnig der flreitenden Kirche barftellende Pantomime mit be 
gleitenden Gefängen. „Die Wittekinde‘, ein Feſtſtück iM Werfen, in 
welchem neben den gefhichtlichen und erfundenen menſchlichen Characte⸗ 
ven auch mpythologifche Geftalten auftreten, und die „Baſilene“, ein 
Schäferfpiel in Profa, mit Ehören in den Zwifchenacten, find viel un: 
bedeutender als jene Intriguenflüde und etwa nur in ben Tomifches 
Scenen ihnen an bie Seite zu flellen. Alle ſechs find am Rubdolſtaͤdter 
Hofe bei feftlichen Gelegenheiten aufgeführt worben (f. $. 218, Anm. 11.). 
Bol. Sottfhed 1, ©. 218; 220; 223; Freiesleben, © 39 (ober Zörbens 
4, ©. 684); Bouterwei 10, ©. 281— 285 und Gervinus 3, ©. 463. 
Ob Schwiegers, Verführte Schäferin Gynthie ꝛc.“ Glückſtadt 1660. 12. 
wirklich ein Schaͤferſpiel, wofür fie nach Gottſcheds Angabe 1, ©. 211 
gelten müßte, ober eine Schäferei in anderer Form ift, vermag ich nidt 
zu fagen. — 17) Xgl. $. 219, ©. 728. Drei, im Ganzen fehr rohe 
und gemeine Euftfpiele in Profa, „der academiſche Schlendrian“, „ber 
Erzſaͤufer“ und „die Weiberprobe”, die.er nach bem Vorbericht zunähkl 


— 
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8. 229. 

Neben den vielen dramatifhen Werken in volksmaͤßiger 
Zorm, die von namhaften Dichtern aus dem Gelehrtenftand« 
herrühren und und durch den Drud bekannter geworben find, 
bat es auch noch eine fehr große Anzahl ähnlicher, aber nur 
mehr ausnahmsweiſe gedruckter Bühnenftüde gegeben, über 
deren Verfaſſer oder Bearbeiter es uns faft an allen genauern 
Nachrichten gebricht, und die, weil fie bei bloß fchriftlicher 
Aufzeichnung gemeiniglih das befondere Eigentbum der ein- 
zelnen damaligen Wandertruppen gewefen zu fein fcheinen, mit 
diefen zugleich zum allergrößten Theil verfhwunden find *). 
Sie bildeten, wie wir für die frühere Zeit vermuthen, für die 
fpätere mit Sicherheit annehmen dürfen, in dem Vorrath der 
von dieſen Truppen gefpielten Sachen den Hauptbeſtand⸗ 


„zum Dienſt und nach dem Geſchmack“ der Leipziger Bühne ſchrieb, und 
womit er es „ſonderlich auf die Werbefferung ber herrfchenden Schwadh- 
heiten“ abgefehen hatte, erfchienen unter bem gemeinfamen Zitel, „Piz 
eanders deutſche Schaufpiele”, Berlin, Frankfurt u. Hamburg 1726. 8.; 
dgl. Gervinus 3, S. 483. Ob ein viertes Stüd von Henrici, „die ver: 
taufchten Bräute, ober die Liebe in den Schaͤferhütten“, welches bie Neu⸗ 
der 1733 in Hamburg aufführte (Schüge „a. a. D. ©. 223), je gedruckt 
worden, ift mir nicht befannt. 

a) Im Allgemeinen verweife ich bei biefem $. auf Floͤgel, Seh. 
des Groteskekomiſchen, S. 115 ff., Schüge, hamburg. Theatergeſch. 
©. 23 ff., Er. Dorn, d. Poefle u. Beredſamkeit ıc. 2, &. 254 ff. und 
vorzüglich auf H. Lindner, Vorwort zu „Karl XII. vor Friedrichshall 
Cine Haupt: u. Staatsaction ıc.” Deffau 1845. FL. 8. und Prug, Bor: 
leſungen üb. d. Geſch. b. d. Theat. S. 168— 222, die beide auch das 
Meifte zufammengeftellt haben, was über das Bolksſchauſpiel diefed Zeit 
raume in ben Büchern von Floͤgel, Schüge, Horn und in andern ent- 
halten iſt (die ich zum Theil nody nicht habe leſen können, wie 3. F. 
Löwens Geſch. d. d. Theaters, im Aten Theil feiner Schriften, Hamburg 
1765.66. 8. und K. M. Plümide’s Entwurf einer Theatergefch. von Bers 
fin ıc. Berlin 1781. 8.) von deren Anfichten und Behauptungen ich jedoch 
mehrfach habe abweichen müffen, wie fih ſowohl aus bem Text, ald ben 
folgenden Anmerkungen ergibt. — 


Koberfein, Srundris. 4. Aufl. .. 50 
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theil b), da von den Stüden, bie ſchon in Druden vor 

lagen ©), viele ihres außerordentlich zahlreichen Perfonals we 
gen nur auf ben Schwbühnen darftellbar waren, die Auffuͤh⸗ 
rung enderer, namentlich großer Opern, bie mannigfaltigften 
Vorrichtungen erforderte und mit einem Koflenaufwand ver 
knuͤpft war, ben wohl Höfe oder reiche Handelsſtaͤdte, aber 
nicht die gewöhnlichen Xheaterprincipale zu beftreiten vermoch⸗ 
ten, und kunſtmaͤßige Tragoͤdien die Menge gewiß Aur felten 
anlockten. Sp weit fi) darüber aus Altern Nachrichten umb 


b) Morhef unterfcheibet (Unterr. &. 669 f.) die den Hollänbifchen 
Kiuchten verwandten edlern Poflenfpiele, wie ben Prter Squenz und 
den Horribilicribrifar, von „den groben Rarrenpoffen, wie dergleichen 
gemeine Komoͤdianten viel hatten”, und Ehr. Weife (in der Vorr. zur 
N. Zugendluft) die Stuͤcke, weiche „unter ben Komöbianten ums Gelb 
gefpielt wurden“, von den „zu Hofe“ aufgeführten, beide Arten aber von 
feinen eigenen Schullomödien, Um biefelbe Zeit flellte auch 3. Ch. Hall: 
mann (in der Vorr. zu feinen Trauer⸗, Freuden⸗ und Schäferfpielen) 
diejenigen Schaufpiele, fo von Ehrliebenden und Gelehrten ” herrühr⸗ 
ten, benen gegenüber, bie von „plebejiſchen und herumfchweifenden 
Perfonen an den Zag gegeben wurben”, und weil er fein Zrauerfpiel 
„Mariamne” nicht dem „‚‚eiarlatanifchen ”, fonbern bem „gelehrten 
Schauplag gönnte”, bat er es in Funftmäßiger Korm abgefaßt. Neus 
lich (Worrede zu Hofmannswaldau’s ıc. Gedichten b, 8, rw.), von ben 
beften damals vorhandenen Luftfpielen fprechend (er nennt bie von Gry⸗ 
phius und Weife), gibt deutlich genug zu verftehen, daß die Schaufpieler 
feiner Zeit fi) um die empfehlenswerthen Stüde der Gelehrten nicht viel 
tümmerten ; denn „es lohne ſich der Mühe nicht”, meint er, „KRomöbien 
gu machen, wo man nidyt zum wenigften bie Kreude babe, fie fpielen 
zu ſehen“. Dazu nehme man enblidy noch bie gelegentlichen Aeuße⸗ 

„zungen Gottſcheds über den Zuftand ber beutfchen Bühne während ber 

erſten Zehntel des 18ten Jahrh. in den Vorreden zur erflen Ausg. feis 
nes fterbenden Cato's und zum 2ten Thl. der d. Schaubühne (dort nad 
der 2ten Aufl, BL 2, rw., bier S. 16 f.) und Schüge, a. a. O. — 
€) Die -meiften gedruckten Schaufpiele, die Gottfcheb im Nöthig. Bor 
rath ꝛc. verzeichnet bat, find Dofdramen, zu denen man im Ganzen 
auch die Opern zählen kann, Schulftüde und Kunfttragöbien. Weber die 
allein ober vorzugsweife von- eigentlichen KRomöbianten - gefpielten und 
wahrſcheinlich npn einzelnen unter ihnen herausgegebenen Stücke, die er 
namhaft macht, vgl. bie folgenden Anmerkungen. — 
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den und erhaltenen Ueberbleibfeln 4) urtheilen läßt, beſtanden 
fie bald in vollſtaͤndig ausgeführten Schaufpielen, bald in bio: 
Ben. dramatischen Entwürfen, ober. qugh in, einem, Mittelding 
zwifchen beiden, indem nur einzelne Hauptfcenen ‚ganz dialo⸗ 
giftert niedergefchrieben, andere, für das Stegreiffpiel vorbe⸗ 
baltene, ‚bloß mit ben allgemeinſten Umriſſen der Handlung 
angedeutet waren, und ruͤhrten zum guten heil entweber 
von den Zührern der. Gefellfchaften felbft her, oder von ein- 
zelnen ihrer Mitglieder *), fo daß jede nur einigermaßen an- 


d) Das vollftändigfte Werzeichniß bavon nebft verfchiebenen Proben 
aus folhen Komöbiantenftüden (dem von H. Lindner herausgegebenen 
Karl Xll. vor Friedrichshall und den Mittheilungen von 3. E. Schla⸗ 
ger in den Wiener Skizzen - aus dem Mittelalter. Neue Kolge, 1839 
entlehnt) findet. man bei Pruß, a. a. D. ©. 196— 211; 214— 217. 
Es laͤßt ſich jedoch. noch beträchtlich. ergänzen, befonders aus Gottſcheds 
Rötdig.- Vorrath. — e) Beltheim fol nah 3. F. Löwens Bericht 
Sitüde aus dem Spanifhen nach Deutfchland verpflanzt haben, und wie 
Gervinus 3, ©. 475 fagt, hat er auch die Entwürfe in dem Theätre 
itelien von. &herarbi, die aus dem Stegreif ausgeführt wurben, bes 
nußt. Letzteres ift indeß kaum möglich:geiwefen , da Beltheim aller Wahre 
ſcheinlichkeit nad) fehon um die Mitte dev Neunziger ftarb (vgl. 8. 227, 
Anm. r.) und das Theätre italien erft feit 1694 in Paris ans Licht trat 
(ogl. die Fortſetz. zu Joͤchers Leric. 2, Sp. 1441), — Jos. Anton 
Stranigky (geb. zu Schweidnig zwiichen 1670-80, geſt. zu Wien 
1727 : ald Vorſteher bes Stadttheaters am Kärnthnerthor),. der, wie 
Veltheim, zu deſſen Geſellſchaft er eine Zeit lang gehörte, ftubiert und 
Italien. befucht hatte, brachte von da eine Menge von Gcenen und Ents 
würfen mit, aus ˖denen er Stücke zufammenfegte, bie vun Theu auch 
gedrudt wurden. Bel. Flögel, &. 122 ff. und Prug, ©. 220; 209 
u. 214 f. (denn bie. Wiener Schaufpiele aus bem 3. 1724 find wahrs 
ſcheinlich auch von Stranitzky gewefen). — In der Truppe Joh. Foͤr⸗ 
ſters, der 1725 in Hamburg fpielte und, wie Schüge ſich über ihn ©. 54 
ausdrüdt, felbft eine Action: nach Zieglers Banife abgefaßt haben muß, 
befanden fich zwei Schaufpieler, Wezell und Joh. Georg Ludovict, 
bie beide auch für die Bühne fchrieben. Bon dem legtern befaß nod) 
Leffing aus dem Nachlaß der Reuber eine Anzahl Stüde, worin mit Ans 
gabe der Folge und des Inhalts‘ ber übrigen Handlung nur bie Haupt⸗ 
feenen — waren; vgl. Floͤgel, S. 115f., Schutze, ©. 53; 60 f. 
und Liudner, S. 21 f. — Die engliſchen Komödien und Zragdbien,. bie 
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ſehnliche Truppe im Beſitz einer Anzahl ihr allein zugehoͤriger 
Stuͤcke zu fein pflegte f). Im den Gegenſtaͤnden, in ber all; 
gemeinen Anlage und der Behandlung mancher Befonderheiten, 
fo wie in ber äußern Form müffen fie jenen mehr volksmaͤßi⸗ 
gen Dramen ber gelehrten Dichter, namentlich vielen Sachen 
von Schwieger und Weife und den Luſtſpielen Henrici's, ziem- 
lich nahe gefommen fein, und wir werden wohl nicht fehr 
irren, wenn wir und im Durchfchnitt nichts anders als eine 
‚geringere und gröbere, zulegt in die Außerfie Rohheit verfin: 
kende Nebenart derfelben unter ihnen benten 5). So wie dort, 


Stüde in der „Schaubühne englifcher und franzoͤſiſcher Komöbianten ꝛc.“ 
(f. $. 160, Anm. n.) und bie verdeutſchten Profaluftfpiele Moliere’s 
in bem „Histrio Gallicus Comico Satyricas sine exemplo etc.” 3 Thle. 
Nürnberg 1694. 8. (bei Gottfhed 1, S. 257) waren hoͤchſt wahrfcheins 
lich alle oder doch zum größten Theil von Schaufpielern nach den frems 
den Driginalen gefertigge Won bem Histrio Gallicas eto. will man fo: 
gar wilfen, er fei aus ber veltheimifchen Gefellfchaft, bie auch zuerfl 
molierefche Luftfpiele auf das deutfche Theater gebracht haben ſoll, her: 
vorgegangen (nad) Eberts bibliogr. Eeric. Nr. 14207 gibt ſich ber Ueber: 
fegee nur mit ben Anfangsbuchſtaben feines Namens 3. E. 9. zu er: 
Eennen). gl. auch Gottfheb, d. Schaubühne 2, Borrede ©. 11 u. 17. 
— f) Da einer jeden Schaufpielergefellfhaft daran liegen mußte, wo 
fie hinkam, vecht viel Neues mitzubringen, fo begreift es fib, warum 
im Ganzen fo wenige eigentliche Komöbiantenftüde gebrudt worben find; 
vgl. Gottſched, a. a. D. die Vorrede zu Th. 1 (S. 12 f.) und Thl.2 
(©. 16 f.). — 8) Daß bei der Geftaltung bes Volkeſchauſpiels zwiſchen 
biefen beiden neben einander laufenden Richtungen mehrfache Berühruss 
gen und wechfelfeitige Einwirkungen ber einen auf die andere Statt fans 
den, daß namentlidy dfter Werke gelehrter Dichter von den Komöbianten 
für die eigentliche Volksbühne zugeftugt, und umgekehrt Komöbiantens 
ftüde bei Abfaffung von Schul und Hofdramen benugt wurben, laͤßt 
fih nicht bloß vermuthen, fondern durch einzelne Fälle auch erweiſen. 
Ehr. Weife fah, wie er in ben Meberfl. Gedanken zc. &. 285 erzält, 
feine „triumphierende Keufchheit”, die ohne Schwierigkeit von jeder 
nicht gar zu Beinen Gefellfchaft gefpielt werden Eonnte, einmal mit fo 
vielen und fo haͤßlichen Sufägen agieren, daß die Art, wie er ſich bars 
über ausläßt, kaum einem Zweifel Raum gibt, dieß fei von einer Mans 
dertruppe geſchehen; und aus dem, was Gottſched (Röth. Vorr. 1, &.265f. 
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haben wir aud hier von den Stüden, die eine im Ganzen 
ernfte, aber mit pofienhaften Auftritten durchflochtene, oder 
von eigenen burlesten Zwifchenfpielen unterbrochene Handlung 
darftellten, - die eigentlichen und reinen Luft: und Poffenfpiele 
zu unterfcheiden. Gewöhnlich wurben diefe nur als Nachfpiele 
oder „Nachlomödien” zu jenen gegeben, die daher vorzugs: 
weife „Actionen“ oder, weil fie eben den Haupttheil der öfs 
fentlihen Vorſtellungen und die eigentlichen Prachtſtuͤcke an 
den Xheaterabenden bildeten, „Hauptactionen“, vielleicht auch 
ſchon „Haupt: und Staatdactionen” biegen ®). Dort war 


und 2, ©. 260) über ein im J. 1687 auf dem Rathhauſe zu Rubdolftadt 
aufgeführtes Schuldrama von 3. 8. Hekel mittheilt, erhellt zur Ger 
nüge, daß zu ben ihm einverleibten Zwifchenfpielen der Inhalt von zwei, 
wo nicht drei Stüden der „Schaubühne englifcher und franzöfifcher Ko: 
moͤdianten“ (GBottfcheb 1, S. 226 f.) benugt worben ift. Henrici's Luft: 
ſpiele will ich Hier nicht zu weitern Belegen gebraudhen, weil fie gleich 
von Anfang an für eine zu Leipzig fpielende Gefellfchaft beſtimmt waren; 
vgl. $. 228, Anm. 17. — h) So erklären fih, wie es mir fcheint, dieſe 
Bezeihnungen am leichteflen und auch am natürlichflen. Auf ben von 
Theaterprincipalen herrührenden Ankündigungen bramatifcher Vorftellun: 
gen, bie ich aus diefem Zeitraum kenne, und bie man befonberö bei 
Schüge zu ſuchen bat, wird bie Action, ober wie es noch öfter lautet, 
die Hauptaction in der Regel dem Rachſpiel oder ber Nachkomoͤdie 
(bisweilen auch dem Vorſpiel) entgegengefegt. Den Ausbrud „Haupt⸗ 
und Gtaatsaction‘ habe ich in biefen Ankündigungen vor bem 3. 1738 
nicht gefunden, und ich weiß felbft nicht einmal, ob Schüge ihn unter 
diefem Jahr (vgl. S. 60) wirklich aus Theaterzetteln entnommen bat. 
Mag er aber aufgelommen fein, wann er wolle, wahrfcheinlich bedeutet 
das Wort Staat darin urfprünglich nichts anders ald Pracht, Auf: 
wand, Prunk (vgl. Schmellers baier. Wörterb, 3, &. 665 f.), weil man 
die Hauptftüde, in denen gewöhnlich ‚große, heldenmäßige und tragifche 
Handlungen‘ bdargeftellt wurden und durch Rang ober berühmte Thaten 
ausgezeichnete Perfonen auftraten, natürlich mit der meiften Pracht und 
mit allen möglichen theatralifchen Auszierungen zu geben fuchte, und daß 
dieß gefchehen werde, bisweilen gleich mit ankündigte (vgl. Schüge, 
©. 35; 88). Ic bin daher überzeugt, daß die Schaufpieler jedes größere 
Drama, das fie zum Hauptflüd einer Befammtvorftellung nahmen, mochte 
es gebrudt oder nicht gebrudt, von einem namhaften ober namenlofen 
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es aud am übfichften, bloß nach: ‚gefchriebeneh Ertroitfen, alſo 
das Meifte aus dem Stegreif zur ſpielen, was in ven HOiruptactio⸗ 
nen mehr nur in den burlesken Auftritten geſchehen zu fein ſcheint. 
— Was den Urſprung dieſer Schaufpielt und Schauſpiẽlent⸗ 
wuͤrfe betrifft, bie außer ‘von lebenden Perſonen auch haͤufig, 
“zumal in der ſpaͤtern Zeit, mit Marionetten vorgeſtelit wur: 


| 


— 


Verfaſſer, von anderswoher oder von ihnen ſelbſt, in Verſen oder in 
Proſa fein, gewöhnlich, wo nicht immer, als Action ſchlechthin ober als 
Dauptaction ze. angekündigt haben; und ich glaube bieß felbft mit ein 
Paar Beifpielen belegen zu Tonnen. Rifte „Friedewünſchendes Deutſch⸗ 
land“ nämlich wird auf einem in Hamburg von ber veltheimifchen Be: 
ſellſchaft, wahrfcheinlih im Anfang des 18ten Jahrh. ausgegebenen Ko: 
möbienzettel ber „kurzen Nachkomödie“ als eine „unvergleichliche mora⸗ 
Lifche Action” gegenübergeftellt (bei Schüge, S. 43); und ein Schaufpiel, 
„Dlympia und Virenus“, das von derfelben Gefelfhaft gleichfalls in 
Hamburg als „Hauptaction“ gegeben ward (Schüge, S. 45), war frü⸗ 
ber von einer „Bande hochdeutfcher Komödianten ”, vermuthlich aud 
von. der, welche Beltheim führte, zu Regensburg dem Reichstage vorge: 
ftelt und dafelbft 1687 ale „Komödia“ gebrudt worben (&ottfcheb 2, 
©. 260). Gewiß wäre mancher Irrthum, nicht bloß in früherer, fon: 
dern felbft noch in der jüngften Zeit, bei Erflärung bes Urſprungs, ber 
Begriffsgrenzen und des Characters der Haupt- und Gtaatsactionen 
vermieden worden, hätte man die Bedeutung ber Ausdrücke Action und 
Dauptaction auf den alten Theaterzetteln gehörig beachtet. Zugegeben 
muß aber freilich werden, baß unter den damit bezeichneten Stücken in 
dem legten Iahrzehent diefes und den erften des folgenden Zeitraums vor: 
zugsweiſe folche Ungeheuer zu denken find, wie die Haupt: und Staate: 
actionen gewöhnlich befchrieben werden (vgl. außer Flögel, Schüge, Lind⸗ 
her und Prug aud Wieland im Agathon, B. 12, Kap. 1.), und wie und 
eins in dem von Lindner aufgefundenen und herausgegebenen ‚Karl XII. 
vor Friedrichshall“ vorliegt. Aus dem 17ten Jahrh. haben fich ung vornchm: 
lich in den Novellenftüden von Schwieger und noch mehr in den hiſto⸗ 
riſchen Schaufpielen von Weiſe dramatifche Werke erhalten, bie wahre 
Daupt: und Staatsactionen in der Bedeutung find, die man fo lange in 
diefe Benennung gelegt hat; nur darf nicht vergeffen werben, baß zu 
Schwiegers und Weiſe's Zeit das Volksdrama noch nicht fo tief geſunken 
war, als zu Anfang bes 18ten Jahrh., und daß insbefondere Weiſe ſich 
grundfäglih von allem Schwulft frei hielt, der die ernften Scenen bes 
Volksſchauſpiels in der fpätern Zeit fo gewaltig belaftet haben fol. — 
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den, fo kann zwar nicht geläugnet werden, daß ihrer viele von 
deutfcher Erfindung gewefen fein müffen 1); inbeflen ift bier 
fowohl, als bei jenen und näher befannten Werken von volks⸗ 
mäßigem Zufchnitt, nicht außer Acht zu laſſen, daß unfere 
Volksbuͤhne in diefer Zeit nur noch zum Theil, und: man: 
darf fogar jagen, zum geringen Theil, auf heimifcher Grund: 
lage ruhte. Jene englifchen Komödien und Tragoͤdien, die 
hollaͤndiſchen Kluchten, fpanifche Stüde, die vornehmlich durch 
nieberländifche Bermittelung zu und herübergefommen fein moͤ⸗ 
gen, die komifche Bühne der Franzoſen, hin und. wieder auch 
fon ihre fogenannte claffifhe Zragödie, endlid Italien mit 
feinen Schäferdramen, feinen Opern, feinen Entwürfen zu 
Stegreifftüdten ıc. haben ganz unverkennbar den entſchiedenſten 
Einfluß auf fie auögeübt. Dieß würde, wenn ed an andern 
Beweiſen dafür fehlte, ſchon allein aus ben verfchiedenen Ne» 
men gefchloffen werden müffen, welche die flehende Hauptfigur 
des deutfchen Wolfsfchaufpiels, die komiſche Perfon oder der 
Luſtigmacher &), darin führt !). Aber wir willen ja auch, 


i) D. h. fie waren Feine Ueberſezungen oder Bearbeitungen ausläns 
difcher Merle, wie namentlich diejenigen unter ben von Lindner und 
Drug aufgezählten Haupt: und Staatsactionen, bei denen bie Stoffe es 
fhon nicht erlauben, an einen fremden Urfprung zu denen. — k) Daß 
die Komöbdianten felbft die Rolle des Pidelherings ober Luſtigmachers 
für die wichtigſte und fchwierigfte unter allen anfahen, die von ihnen 
dargeftellt wurden, bezeugen Ehr. Weife (die brei Elügften Leute, ©. 285) 
und Wernide (Ueberfchriften ıc. &. 53). — 1) Neben dem niederlaͤndi⸗ 
(hen Pidelhering und dem frangöfifhen Schampitafhe (Jean 
Potage, verdbeutfht Hans Supp), bie mit andern fremden Namen 
für den Narren des Schaufpiels (vgl. Gervinus 3, ©. 109) fehon von 
den englifchen und holländifchen Komöbdianten bei uns eingeführt mwur: 
den, drängten fi von Italien aus der Harlekin (Mofcherofch kennt 
ihn bereits; vgl. Höllenkinder 1, S. 368, in der Originalausgabe mit 
einer kleinen Veränderung der Stelle), ber Turzweilige Rath Panta⸗ 
ton und ber Luftige Diener Scaramuz ein (biefe beiden ſchon in 
Schwiegers Stüden, in beren einem, ben „Wittelinden”, Act 1, Sc, 9, 
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dag fo Manches, was bdiefer Gattung bed deutſchen Dra⸗ 
ma's im fiebzehnten Jahrhundert und in den erſten Zehn: 
teln des achtzehnten zugerechnet werden muß und damals 
von den Wandertruppen gefpielt wurde, geradezu aus dem 
- Englifhen =), Niederländifchen n), Spanifchen °); Franzoͤfi⸗ 


ſich Scaramuga, als die komiſche Figur des Hoffchaufpiels, dem Hans 
Supp der gemeinen Volksbühne, „der in Würften gebt herein”, ents 
gegenzuftellen fcheint), denen fi dann noch der Gourtifan oder Cor⸗ 
tiſan und andere Fremdlinge zugefellten. Vgl. Floͤgel, &. 144 ff. und 
Schütze, S. 36 fe — m) Die englifhen Komödien und Zragdbien ers 
hielten fih, zum Theil wenigftens, bi zum J. 1670, und da es von 
der „Schaubühne englifher und franzöfifher Komöbdianten‘ auch eine 
Ausgabe von 1727 gibt (Kehrein, die dramat. Poefie der Deutfchen 1, 
S. 137), wohl noch länger auf dem Volkstheater ; das lehrt ſchon ber 
Zitel diefer Schaubühne („auf welcher werben vorgeftellt die fchönften und 
neueften Komödien, fo vor wenig Jahren in Frankreich, Deutfchland 
unb andern Orten bei volkreiher Verſammlung feinb agiert und präfen: 
tiert worden ”; vgl. auch $. 226, Anm. 10.). Wahrfcheinlich ift auch Gas: 
parv. Stielers („bed Spaten”, geb. 1632, geft. 1707, am bekannteften 
als Verfaffer eines „bdeutfchen Sprachſchatzes“; vgl. Reichards Verſuch 
- einer Hiſt. d. d. Sprachk. ©. 299 ff.) Trauerfpiel „Bellemperie”, Jena 
1680. 12. aus bem englifehen Stüde mittelbar ober unmittelbar hervor⸗ 
gegangen, welches 3. Ayrer in feiner „„Pelimperia‘’ bearbeitet hatte (vgl. 
Zied, d. Theat. 1, ©. XXI f.; 200 ff. u. 2, ©. VII); unk wer weiß, ob 
nit auch fchon Shakipeare’s Hamlet durch jene wandernden Engländer 
nach Deutſchland Fam und nad) und nach erft die Geftalt annahm, in wels 
her er uns aus dem I. 1710 befannt ift? (Yrutz, S.356 ff.). Ueber Pet. 
Squenz f. $. 223, Anm. 13. — n) Richt bloß die Kunfttragödie bildete 
fih im 17ten Jahrh. unter bem Einfluß der Niederlande, auch die Mus 
fler des deutfchen Scherz- und Poffenfpiels haben wir in diefem Zeitraum 
wohl zunädhft dort zu fuhen. Morhof ftellt (Unterer. S. 669 f.) den Pet. 
Squenz und ben Horribilicribrifar in folder Verbindung und fo dicht neben 
die niederländ. Kluchten, daß er ſich zu diefen die eblere deutfche Poffe 
wohl in dem nädıften Verwandtichaftsverhältniß dachte. Das Wohlgefallen, 
welches ein großer Theil des Yublicums an ben Kluchten felbft fand, wenn 
fie in Deutſchland von hollaͤnd. Truppen gefpielt wurden (vgl. B. Feind, 
Gedank. v. d. Dpera, ©. 94), läßt auch muthmaßen, baß fte vielfach bei 
uns nachgeahmt wurden, und was Fr. Nicolai in feiner Reifebefchreibung 
über bie Kligten fagt, die er noch auf Franz Schuhe Schaubühne in feis 
ner Jugend gefehen hatte (vgl. Zlögel, &. 157), beftätigt es. — 0) Rad 
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früher gangbaren Annahme wären befonbers viele, wo nicht bie aller: 
flen Haupt: und Staatsackionen aus Ueberfegungen und Bearbeituns 

fpanifcher Originale gefloffen, ober mindeftens Nachahmungen fpanis 
t Stüde gewefen. Linbner und Prus dagegen find der Anficht, das 
eater der Spanier habe während diefes Zeitraums, vornehmlich auf ber 
yeide bes 17ten und 18ten Jahrh., auf bie Geftaltung des beutfchen 
yaufpiels überhaupt und auf die des Volksſchauſpiels insbefondre we⸗ 

oder gar nicht eingewirkt. Ich mag die Richtigkeit jener Annahme 
dem Umfange, in welchem fie fonft galt, keineswegs fchlechtbin vers 
en, obgleich felbft Leffing in der Dramaturgie (bei Lachmann 7, 

280 f.) den Ausſpruch gethan hat, unfere Staats- und Helbens 
ionen, bie er doch noch fehr gut und bis in das Einzelne ihres 
ues hinein gekannt zu haben feheint, wären „in Allem nad) den fpas 
chen Muftern zugefchnitten” gewefen. Allein noch viel weniger kann 
vindners unb Prugens Meinung beipflichten. Spanifhe Stüde wurs 
ı fehr früh bei uns eingeführt (vgl. $. 162, Anm. g. und dazu Bous 
wei 3, ©. 129 ff.), unb das ganze 17te Jahrh. hindurch bis in ben 
fang des 18ten liegen einzelne Käden zu Zage, welche die Gefchichte 
ferer Bühne an die der Spanier anknüpfen. Wie fchon bemerkt, 
einen bauptfächlih bie Rieberlande bei Ueberfiedbelung bramatifcher 
toffe und Formen jenes Volks nad) Deutfchland die Vermittler gewefen 
fein, und ich müßte mich fehr irren, wenn fie uns nicht u. a. bie 
ten ganz felbfländig behandelten Bomifchen Zwifchenfpiele in nachgebils 
ten entremeses unb saynetes follten zugeführt haben. Doch anftatt 
itere Vermuthungen binzuftellen, 3. B. unter den „poetifchen Erfins 
ngen’, woraus bie „allzuaffectierten, entweder ganz poetifch ober 
ıft ungewöhnlich heraustommenden Reben mehrentheild überfegt ” was 
a, die Chr. Weife (Polit. Rebner, ©. 186) den „Komoͤdianten“ ſei⸗ 
r 3eit zum Vorwurf macht, möchten wohl am erften fpanifhe Werke 
verftehen fein, will ich lieber einige thatfächliche Beweife dafür bei: 
ingen (fie Hättep zum heil fhon bei Gervinus gefunden werden Fön: 
n), daß im Laufe diefes Zeitraums dramatifhe Sachen von Spanien 
ı8 fortwährend zu uns herüberlamen, daß fie auf die Volksbühne ges 
acht wurben, und baß man fich fogar bei ber Ginrichtung volksmaͤßi⸗ 
re Stücke auf die bei den Spaniern beliebten Formen und Theorien 
wief. Im 2ten Zheil der englifhen Komödien ıc. (von 1630) flimmt 
is legte Stück, „Unzeitiger Vorwig”, oft wörtlich mit einer aus bem 
on Quixote befannten Rovelle überein (Xied, a. 0. ©. 1, ©. XXX); 
hwerlich aber ift es nach biefer unmittelbar, fondern viel eher nad) 
nem auf Spanien zurüdweifenden Schaufpiel in deutſcher Sprache 
sarbeitet worden. 1652 erfchien zu Hamburg in einer profaifchen Ueber⸗ 
sung G. Breflingers „der verwirrte Dof” von Lope de Vega 
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ſchen P) und Italieniſchen 9) uͤberſetzt oder darnach "bearbeitet 
und für den deutfchen Geſchmack nur mehr oder minder zugerichtet 





(Joͤrdens 6, 8.248 u. Tied 2,&.VIT), und ich denke, das Marionettenftüd, 
„die Verwirrung bei Hofe, ober ber verwirrte Hof’, welches noch 1775 
in Hamburg gefpielt wurde (Schüge, ©. 102), wirh wohl aus biefer 
Ueberfegung hervorgegangen und früher als Dauptaction-auch öfter von 
wirklichen Komoͤdianten aufgeführt worden fein. Daß ſchon vor Greflinger 
(1643) Hare doͤrfer ein Schaufpiel Lope's nachgebildet hatte, und um 
1674 ein anderes von M. Kempe (vgl. $. 187, Anm. q.) reimweis In 
ein Mifchfpiel gebracht worden war, Tann man aus Tittmanns Bud 
©. 193 und aus Herdegen ©. 323 erfehen. Vor einem zu Rapperswel 
1673 gebrudten „nutz⸗ und Iuftreihen Schaufpiele fammt angehängtem 
fingenden Poſſenſpiel“ entſchuldigt ſich der Verfaſſer, daß er es „tn brei 
Handlungen ohne Abtheilung der Auftritte nad ſpaniſcher Art ge 
macht habe, und Bottfched fegt (1, &. 233) hinzu, es fei „im weis 
ſianiſchen Gefhmade und Halte viel Zoten und Narrenpoffen in fi”. 
Unter Yoftels-Opern nennt Weichmann (Vorrede zum Wittekind) aud 
„den koͤnigl. Prinzen aus Polen Sigismundus, oder das menfchliche 
Leben wie ein Traum‘, vom 3. 1693, und bemerkt babei, Poftel habe 
diefen Dperntert „aus einer holländiſchen Komödie mit allerhand 
Aenderungen überfegt ”. Endlich entfchuldigt Henrici den Mangel an 
durchgaͤngiger Regelmäßigkeit in feinen Luftfpielen damit, baß fi aud 
„Lope de Vega damit fortzulommen getraut unb foldhes in einem Ge 
dicht, arte nueva de hazer comedias, angeführet” habe. — p) Aus 
diefee Sprache wurde, wie man ſich leicht aus Gottſcheds Verzeichniß 
überzeugen Tann, fehr viel übertragen, unb je näher dem Ende dieſer 
Periode, defto mehr. Bon Stüden ber fogenannten claffifhen Bühne 
überfegte den „Cid“ fhon G. Greflinger 1650 (in Werfen) und fünf 
Jahre fpäter, nebft zwei andern Schaufpielen, If. Clauß aus Straf: 
burg; dann Sorneille's ‚„„Polyeuct” für die Leipziger Univerfitätsbühne, 
mit ſich dazu fügenden neuen Erfindungen vermehrt”, Chriftoph Kor: 
mart (1669), von dem wahrfcheinli auch der „Doraz’ aus bem I. 
1662 herrührt. Ueber fpäter übertragene Stüde von Gorneille, Racing, 
Pradon f. $. 231, Anm. I. Bon Moliere’d Komödien enthält die „Schaus 
bühne englifcher und frangöfifcher Komödianten’’ ſchon fünf; des 24 Jahre 
fpäter erfchienenen Histrio Gallicus etc. ift bereits Anm. e. gebacht wors 
den (vgl. auch Gottſched 1, &. 295); andere aus dem Franzöfifchen ent: 
lehnte Komödien führt Sottfhed 1, &. 2834 — 296 auf. — q) Am mei: 
ften wurde Guarini's Pastor fido überfegt und bearbeitet, in Profa und 
in ®erfen (vgl. $. 198, Anm. 22. und dazu noch Gottſched 1, S. 207 
und Kreiesleben, ©. 29 f.), auch Taſſo's Aminta einigemal (Sottfched 1, 
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worden ift, und vieles Andere, deſſen Abkunft aus der Fremde 
nicht ſo augenſcheinlich nachgewieſen werden kann, erinnert 
wenigſtens in fo mannigfachen und bedeutenden Zügen an die 
Form der dramatifchen Dichtungen bei der einen oder ber ans 
bern jener Nationen und trägt deren Farbe oft fo fichtlih an _ 
fi), daß «8 unmöglich von rein deutfcher Erfindung fein ann. 
Im Ganzen wirb daher dem Volksſchauſpiel diefer Zeit noch . 
immer eher eine gewiffe Selbftändigkeit in den zur Darflelung 
gebrachten Stoffen als in’feinen Formen zuzufprechen fein 5). 
— — | o 


S. 195; 284), ber felbft in den 2ten Theil der engl. Komödien ꝛc. und 
daraus wieder in bie eben genannte Schaubühne ꝛc., von ba aber in 
das Anm, g. erwähnte Schuldbrama von Hekel übergieng. Ron italieni⸗ 
fhen Zrauer= und Lüftfpielen‘, die in Profa und in Werfen übertragen 
wurden, könnte ich außer „ber Säugamme” (vgl. $. 228, Anm. 13.) 
nur noch einige namhaft machen, aber deſto mehr Dpern, deren Stoffe 
auch öfter für Stüde der Volksbühne benutzt zu fein fcheinen. Weber 
ttalienifhe Entwürfe zu Stegreiflomdbien f. Anm. e. — r) Das Volke: 
fhaufpiel erhielt fi) in dem Character, den es während diefes Zeitraums 
angenommen hatte, auch noch bis tief in den folgenden hinein, beſon⸗ 
ders auf den geringern Bühnen und auf den Marionettentheatern ; ja 
diefe leztern haben fich bis zu unfern Zagen Her, freilich wohl mit viel: 
fachen Abänderungen im Kleinen und Großen, verfchiedene Stüde bes 
wahrt, und barunter einige ber am häufigften gefpielten, wie den Dr. Kauft, 
den Don Juan, den verlorenen Sohn ꝛc., bie noch aus dem 17ten ober 
bem Anfang bed 18ten Jahrh. ſtammen. Damals und noch fpäterhin 
ftanden oͤfter diefelben Principale bald Schaufpielertruppen, bald Mario 
nettentheatern vor (Schütze, ©. 57; 83 f.; 86; 93 ff.), und Stüde, bie 
fie zu der einen Zeit mit jenen aufführten, ftellten fie zu der andern 
mit diefen dar. Als dann im weitern Verlauf des 18ten Iahrh. die 
Wandertruppen ihre Hand allmählig von den alt= Überlieferten Volks⸗ 
dramen abzogen, blieben diefe zuletzt das ausfchließliche Eigenthum ber 
Marionettenfpieler. Andeutungen, an’ denen fich die Gefchichte einiger 
der bemerkenswertheften,, zu denen vornehmlich bie eben genannten Pup⸗ 
penfpiele gehören, von früherer ober fpäterer Zeit her verfolgen Läßt, 
findet man fin Betreff des „Fauſts“ bei E. Sommer in der allgem. En: 
eyclop. von Erſch u. Gruber, Sect. 1, Th. 42, ©. 114, Note 785, 8. 
Feind, Gedank. v. d. Opera, S. %; Schütze, ©. 97; 62, 9; v. d. 
Hagen im R. Jahrb. d. Berlin. Gefellfh. f. d. Spr. ıc. 4, ©. 211 ff. 


* 
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2. Das Kunftdrama bildete fi) fo gut wie ganz 
nach ausländifchen Muftern. Won jedem feiner beiden oben 
näher bezeichneten Hauptzweige finden fich die erften Anfäte 
bereitö bei Opis in den von ihm aus fremden Sprachen frei 
oder wörtlich überfegten Singfpielen und Tragoͤdien: mit ben 
einen hub das neuere mufilalifhe Drama bei uns gleich an, 
“die andern: bereiteten das kunſtmaͤßige Xrauerfpiel des fieb: 
zehnten Jahrhunderts wenigftens vor. — Die erſte deutſche 
O per, wie man Opitzens Daphne ') zu benennen pflegt, war 
nach einem italienifchen Stüd bearbeitet ?), von mythologifchen 
und fchäferlichem Inhalt, von einem in italienifcher Schule ge 
bildeten Muſiker componiert ®) und beflimmt, bei einer fürft: 


und in „Dr. Joh. Kauft. Puppenfpiel in 4 Aufzügen. Hergeftellt von 
K. Simrod”, Frankfurt a. M. 1846. 8. — bed „Don Juans“ in ben 
alten Ueberfegungen der molierefhen Komödien, bei Schüge, &. 103 und 
in dem Klofter von Scheible 3, ©. 665 ff., — „des verlornen Sohns“ 
bei Zied, a.0.D. 1, S. XXV; Zlögel, ©. 121 f. u. Schüge, &. 97; 85, 
Dazu vgl. Fr. Born, a. a. O. 2, ©. 259 ff. | 

1) gl. 8.201, Anm, 8. — 2) Ueber den Urfprung und die wei: 
tere Entwidelung der italienifchen Oper gibt G. Schillings Encyclopädie 
der gefammten muſikal. Wifienfchaften ze. 5, ©. 219 ff.; 657 ff. und 
1, ©. 261 ff. die nöthige Auskunft; über die Gefchichte und den Zuftend 
der deutſchen, befonders der hamburgifchen in der zweiten Hälfte biefes 
Zeitraums, finden ſich bie meiften und beften Nachrichten bei Hunold, 
Iheatralifche, galante und geiftl. Gedichte, S. 1— 206 (vgl. auch bie 
von ihm herausgegebene „Allerneuefte Art zur reinen und galanten Poefie 
zu gelangen”, ©. 394 ff.), in B. Feinde Gedank. v. db. Opera (vor ben 
„Deutihen Gedichten ꝛc.“ Stade 1708. 8. S. 74 ff.) und in ben Bor: 
berichten .vor feinen eigenen Opern (bie in berfelben Sammlung gebrudt 
find), in dem Luftipiel nah St. Eoremond, „die Dpern” (Gottſcheds 
d. Schaubühne 2, ©. 106 ff.) und bei Schüge, a. a. D. ©. 127 ff. (vgl. 
auch Leſſings Schriften 11, S. 352 ff.). — 3) Der Dresdner Gapell: 
director 9. Schüg, ben man den Vater der deutfchen Muſik feiner Zeit 
nennt, war ein Schüler G. Gabrieli’s, bei dem er ſich vier Jahre in 
Venedig aufhielt; vgl. Schilling, a. a. D.6, S. 292 f. — 
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lichen Vermählungsfeier aufgeführt zu werden. Jeder dieſer 
Umftände deutete gleichfam zum Voraus auf den Gang hin, 
den das gefangmweis darzuſtellende Schaufpiel in Deutfchland 
während diefes Zeitraums nehmen follte. Denn in feiner poe 
tifchen Form fowohl, wie in ber mufilalifhen Behandlung 
derfelben blieb es in fortwährender Abhängigkeit von italieni- 
ſchen Vorbildern *), feine Gegenftände ſuchte es fich wenigfteng 
längere Zeit außer in der Bibel, auf die es gleichfalls fchon durch 
Opitzens Vorgang bei Bearbeitung der Judith geführt worden 
war, vorzugsweiſe in mythologifchen Gefchichten, in allegorifchen 
Erfindungen und in ber Schäferwelt, und Fefte an Höfen und 
an andern Orten gaben die Hauptanläffe her zur Abfaffung und 
Aufführung der zum Theil noch ziemlich weit über die Mitte 


4) Wie in dem mufikalifhen Drama Italiens fidh erft allmählig 
der Gharacter ber Arie, des Ariofo, der Cavata ꝛc. im Gegenſatz zum 
Recitativ firterte, und die Arie mit ihren Nebenarten wieberum von ber 
einfachen Sonderung in Einzeingefang (Monodie) und Chor zu neuen 
Bildungen fortfchritt, indem fie fi in das kunſtmaͤßig behandelte Solo, 
Duett, Terzett ıc. zerlegte: fo finden wir auch in ben Altern beutfchen 
Bingfpielen dieſes Zeitraums nur jene noch mehr unentwidete Kunſt⸗ 
form nachgeahmt, während in den Stüden ber fpätern Zeit, wo fer 
viele bloß aus dem Stalienifchen überfegt wurden, und bie Aufführungen 
von Dpern in dieſer Sprache felbft bei uns zunahmen, Allee nach dem 
Zufchnitt der ausgebildeten italieniſchen Oper if. — Ob in der beutfchen 
Daphne und in ben ihr ähnlichen Stüden aus ber frühern Zeit, wenn 
fie zur Aufführung kamen, Alles gefungen wurde, oder ob man manche 
Stellen, namentlich foldhe, die aus reihenartig verbundenen Verſen von 
längerm Maaß beftanden (Alexandrinern, gemeinen Berfen und trochäis 
fhen Zeilen von acht Hebungen), ohne alle Inftrumentalbegleitung fpre= 
end vortrug, muß ich hier unentfchieden laffen. Gine Aeußerung Hars⸗ 
dörfers (Poet. Tricht. 1, 9.69 f.) über einige Berfe aus Opitzens Judith 
würde für das Lestere zu ſprechen fcheinen, wenn ſich nur erweifen ließe, 
daß die Judith, gleich der Daphne, wirklich in Muſik gefegt und aufs 
geführt worden war, als Harsbörfer fein Buch fchrieb, und daß er davon 
Kenntniß hatte. Die ficherfte und beſte Auskunft würden freilich volls 
fländige Partituren zu folchen alten Singfpielen geben; ich weiß aber 
nicht einmal, ob noch eine einzige irgendwo aufbewahrt wird. — 
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des fiebzehnten Jahrhunderts hinausreichenden reinen Singiptee 
oder fingfpielartigen Werke von Dav. Schirmer‘), Anbdr. 
Gryphius®), © v. Birken’), 3. Schwieger®) und 
andern Altern Dichtern. Erſt allmählig, als die in ihrer Form 
ſchon mehr ausgebildete Oper außer an Höfen auch in einzel: 
nen bedeutenden Städten feftere Sitze gewann und. fel&fi bier 
und da in Schulen Eingang fand, erweiterte, fi mit ihrer 
äußern Beflimmung auch der Kreis ihrer Gegenflände. And 
dem frühern Zeftfpiel wurde nun ein allgemeines Unterhal- 
tungsmittel der böhern und gebildetern Stände, das ihnen an 
manchen Orten, wie namentlih in Hamburg, fehr oft ge 
boten ward °), ohne daß gerade ein Bezug auf befondere 


— 


5) Bon feinen hierher zu rechnenden dramat. Gedichten, die theils in 
Gingfpielen, theils in Balleten (f. Anm. 11.) beftehen und den ‚„Rauten: 
gebüfchen ” einverleibt find, wurde das erfte, das Ballet ‚„Paris und 
Helena”, 1650 bei Gelegenheit eines Beilagers am kurfürſtl. Hofe zu 
Dresden auf dem Riefenfaal vorgeftellt ; vgl. Sotticheb 1, & 203; 208; 
Müllers u. Körfters Biblioth. 13, S. XXIX; XLIV f. und Gervinus 3, 
©. 464. — 6) „Majuma, Zreudenfpiel, auf dem Schauplag gefangs: 
weife vorgeftellet” im J. 1653 zur Feier ber Wahl Ferdinands IV. zum 
römifchen Könige; „das verliebte Gefpenft, Geſangſpiel“, mit bem ein- 
gelegten proſaiſchen Scherzfpiel (vgl. $. 228, Anm. 13.) 1660 am Ber: 
mählungsfeft einer ſchleſiſchen Kürftin zu Blogau aufgeführt und in dem⸗ 
felben Jahr zu Breslau gedrudt; und „Piaftus, Luft: und Gefangfpiel”, 
wahrfcheinlih auch für ein Hoffeft abgefaßt; wann bieß aber gefchehen, 
und ob ed wirklich aufgeführt worben iſt, wiflen wir nit. — 7) „Ging 
fpiel, betitelt Sophia”, nebfl dem „Ballet ber Natur‘ bei einem fürfs 
lichen Beilager zu Baireuth 1662 vorgeftellt (wo beide Stüde aud in 
bemfelben Jahre nad) Gottſcheds Angabe gebrudt fein follen); vgl. Bir: 
tens NRebsbinds u. Dit. ©. 315 ff. und Zittmann, bie Nürnberger 
Dichterfhule, S. 184 fe — 8) Ueber bie „Wittekinde“ und bie feinen 
profaifchen Luſt⸗ und Mifchfpielen angehängten: muſikal. Zwiſchenſpiele 
pgl. 8. 228, Anm. 16. — 9) Zu Hunolds Zeit Eonnten bie Hamburger 
in der Regel dreimal während der Woche in die Hper gehen; vgl. Thes 
tral. Geb. ©. 122. (Kin leichter als im Noͤthig Vorrath zu überfchen: 
bes Regifter aller von 1678— 14719 in Hamburg, gefpielten Opern fin 
bet fich vor dem Aen Theil von Gottſchede Schaubübne, S. 73 |.) — 
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Feſtlichkeiten dabei im Spiele zu fein brauchte. Die alt 
hergebrachten Stoffe traten zwar nicht völlig zurüd!o), am 
wenigften in den Hofopern, fo wie in den Nebenarten bes 
mufifalifhen Drama’d, den mit Gefang und Rebe verbun: 
denen Balleten und Maskeraden, den Serenaten !!), Paſto⸗ 


10) Auch die geiftlihen nicht. An fie Hielt fich befonders Konft. 
Shr. Dedekind (geb. zu Reinsdorf, lebte in ber zweiten Hälfte bes 
17ten Jahrh. als turfächf. Steuercaffierer unb kaiſerl. gekroͤnter Poet zu 
Dresden), der außer dramat. Sachen auch noch vieles Andere gefchrieben 
bat, Altes in dem roheften und platteften Stil. Weber feine „Neuen 
geiftlihen Schaufpiele, bequemt zur Muſik“, Dresden 1670. 8. (auch in 
die „Heilige Arbeit über Zreub und Leid ber alten und neuen Beit 20.” 
Dresden 1676. 8. aufgenommen), und ‚Altes und Neues in geiftlicdhen 
Eingefpielen vorgeftellet”, Dresden 1681. 8. vgl. Gottfcheb 1, ©. 228 f.; 
237 und Gervinus 3, &. 464 f. Die Hamburger DOpernbühne mwurbe 
1678 mit dem geiftl. Singfpiele eines andern gefrönten Poeten, Namens 
Richter, eröffnet, „der erichaffene, gefallene. und aufgerichtete Menſch“ 
(befhrieben von Schüge, ©. 135). Ihm folgten fpäterhin noch verfchier 
dene Stücke von altteflamentlihem Inhalt, und 1681 wurde fogar noch 
„die Geburt Ehrifti” in Hamburg gefpielt. Hieran nahmen aber ſchon 
viele hriftliche Gemüther ein Aergernig, und ungefähr 25 Iahre nad): 
ber warb es „von ber vernünftigen Welt” fchon allgemein gemißbilligt, 
„biblifhe Geſchichten auf das Theater zu bringen und heilige Sachen 
auf dem Schauplag der hoͤchſten und prächtigften Eitelkeiten zu profa⸗ 
nieren“ (B. Feind, a. a. D. ©. 82 ff.). — 11) Das Ballet und hie 
Maskerade erhielten die Deutfhen von den Sranzofen, und bereits 
im Anfange des 17ten Jahrh., zu Wedherlins Zeit, waren biefe Luſt⸗ 
barkeiten am Stuttgarter Hofe eingeführt (vgl. Iördens 5, ©. 200; 
202 .f.). Ihre ältere Geſtalt befchreibt Morhof (Untere. ©. 670 ff.): 
barnach hatte ber Dichter babei nichts weiter zu thun, als daß er bie 
Erfindung bes (pantomimifchen) Zanzfpield zu Papier brashte und „et⸗ 
liche kurze finnreiche Verſe“ für jede ber auftretenden Perfonen dazu 
feste, „welche von den Zuſchauern gelefen wur en”, bamit fie den 
Anhalt des Dargeftellten beffer verftünden. Der Unterfchieb zwiſchen 
Ballet und Maskerade war ein geringer: jenes war weitläuftiger unb 
batte ‚gar viele Abtheilungen und Eintritte”, fo daß es fafl einer volls 
ftändigen Komödie glich; diefe beftand nur aus „etlichen wenigen Aufs 
zügen“. Später indeß wurben für die tanzenden. Perfonen feibft Reden 
und Befänge gedichtet und von ihnen vorgetragen. Nah Reumeifters 
„ SBerneuefter Art ıc.: S. 337 f. waren bie Ballete und Masteraden 
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rellen:2), Dratorien und den groͤßern, ganz dramatiſch be 
handelten Cantaten, die ſich auch alle noch immer zumeiſt 


nur beſondere Arten der Serenate. Dieſer Name, der eigentlich ſo 
viel als Abendftändchen bedeute, ſei nämlich mit der Zeit auf alle thea⸗ 
tralifhen Gedichte von nicht zu großer Länge angewandt worben; bod) 
brauche eine Serenate nicht allemal das Theater zu betreten, fonbern 
werde häufig auch als Zafelmufil präfentiert (vgl. Hunold, Theatr. Geb. 
©. 72 ff.). Werbe. darin ein Ballet ober eine Entree bei allen Scenen 
getanzt, fo nenne man fie ein Ballet; feien die Tanzenden aber fürft- 
liche oder andere Stanbesperfonen, „welche ben Habit der Recitanten 
mit annehmen, fo heißts eine Maskerade“. Berühmt waren befonbers 
Beffers Ballete (im 2ten Shell feiner Schriften). — Als eine eigene 
Art von Maskeraden, bie feit etwa 1682 bis in die erſten Jahrzehnte 
des 18ten Jahrh. ein Lieblingsvergnügen ber vornehmen Welt waren, 
namentlih in Berlin, Dresden und Wien, und bei benen ſich bie regies 
renden Derren felbft mit ihren Familien tetheiligten, müſſen bier noch 
die fogenannten Wirthfchaften ermähnt werben, weil fie einigen be 
vühmtern Dichtern, wie Sanig, Beffer und König, Anlaß zur Abs 
faffung ganzer Reihen kleiner poetifcher Reben ober Sprüche gegeben 
haben, bie theild für die in den Wirtbfchaften auftretenten Perfonen ges 
fhrieben wurben, theils auf die von ihnen bargeftellten Charactere fid 
bloß bezogen, bisweilen voU der ärgften und unverhällteften Zweideutig⸗ 
keiten. Bu finden find bergleichen Wirthfchaftsfprühe in den Werken 
von Sanig (Ausg. von 1734) ©. 341 ff., von Beſſer 2, ©. 759 ff. (mit 
einigen Veränderungen in bes Herrn v. Hofmannswaltau ꝛc. Geb. 3, 
©. 115 ff.), und von König (Gedichte), S. 452 ff. (das Berglich, auf 
welches &. 501 anzefpielt wird, fteht ©. 344 f.). Ueber bie Wirth: 
fchaften ſelbſt vgl. Flögel, Seh. d. Groteskekom. &. 241 ff., Varnha⸗ 
gene biogr, Dentm. 4, ©. 226 f.; 334 f., Morgenblatt 1841, Nr. 48 
und Prutz, a. a. O. ©. 191 ff. — 12) Zu Reumeifters Zeit verftand 
man, wie es foheint, unter Paftorelien bloß folche Schäferfpiele, bie 
ganz gefungen wurden unb fi im ber Form von einer Hauptoper und 
einer Gerenate nur baburch unterfchieben, „daß fie Kleiner als jene, und 
orößer als diefe waren” (vgl. d. allerneuefte Art zc. S. 347 ff.). Frü⸗ 
ber wurde das Wort in einem weitern Sinne gefaßt und auch Stüden 
wie I. Chr. Hallmanns „Urania” (1667) und „Abonis und Mofls 
bella”. (1673) beigelegt, die keineswegs darauf eingerichtet waren, 
durchweg componiert zu werben. Denn bis auf bie ,‚, mufilalifche 
Vorbereitung ” und bie „muſikaliſche Application‘ zu Anfang unb zu 
Ende bes zweiten Stücks, die Reien, die ben einzelnen Xcten in beiden 
angehängt find, und verfchiebene in bie Haupthandlung eingelegte Iprifche 
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an höfifche, kirchliche und bürgerliche Feſte anlehnten. Allein 
die Neigung der Dichter, vorzügli der Hamburger, ent: 
ſchied fich doch immer mehr für rein hiſtoriſche Gegenflände 
oder diefen verwandte Sagenftoffe '?), und wo es allein ober 
hauptfähli auf komiſche Darftelungen angelegt war, ſchoͤpf⸗ 
ten fie auch fchon hin und wieder den Inhalt zu ihren Er: 
findungen aus ber fie zunaͤchſt umgebenden Wirklichkeit und 
aus Lebensverhältnifien, die ihrem Yublitum nicht minder 
vertraut waren als ihnen ſelbſt!“). — Jene Beflimmung, 
welche die deutfche Oper in den erften Zeiten ihres Beſtehens 
faft ausfchlieglich hatte, brachte e8 mit fich, daß fie fo praͤch⸗ 
tig, wie nur immer möglich, audgeflattet wurde; auf Prunf 
und Sinnenteiz blieb e& bei ihr auch in ber Kolge fortwährend 


Stellen find. biefe Paftorelle in Alerandrinern abgefaßt, bie geſprochen 
werben folten, und bilden mit ihren Balleten und „ftillen Vorſtellun⸗ 
sen” der Korm nad) eine Art von Mittelding zwifchen der Kunfttragöbie 
und ber Oper. Selbft Schäferftüde, bie zum größten Theil in Profa 
gefchrieben und nur mit Arien und andern Stellen in Verſen unter: 
miſcht waren, führten vor Ausgang bes 17ten Jahrh. bisweilen ben Na⸗ 
men Paftorell: ein Beifpiel aus dem J. 1686 führt Gottſched 1, &. 250 
an. — 13). „or biefem beliebten viele Kabeln von heibnifchen Goͤttern; 
und ſolcher habe einige auf dem weißenfelfifchen Theatro, wie auch hier 
(in Hamburg) und anderwärts fehen aufführen, die nicht. uneben, fon: 
dern theils vecht fchön waren. Allein — ich halte es lieber mit wahrs 
haften als erdichteten Begebenheiten. — Unter allen Hiftorien nun bes 
haupten bie roͤmiſchen beinahe den fchönften Preis, weil diefe am befanns 
teften unb oft am vortrefflihften ” (Hunold, Theatr. Bed. ©. 126 f.). 
„In Hamburg ift man ganz begoutirt für die heibnifchen Bötterfabeln, 
und wüßte ich kein einziges Exempel von dieſer Sorte (in Opern ober 
Vorfpielen), welches recht reüſſieret“ (B. Feind, a. a. D. ©. 85). — 
14) Daraus giengen freilih Stücke Hervor, bie theils fchon in ihren 
Gegenſtaͤnden felbft, theils in Folge ber Art ihrer Behandlung bie Aus 
Berften Grenzen bes Platten ober bes Widerwärtigen, Rohen und Uns 
faubern erreichten. Man ſehe nur $. 226, Anm. 9, wovon bie dort ers 
wähnte Arnftäbter Schuloperette handelt, und lefe, was Schüge ©. 153 ff. 

von den zu Hamburg mit großem Beifall vorgeftellten Dpern des 3. Ph. 

Praͤtorius meldet. — 
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und vor allem Andern abgefehen. Je mehr fie das Lieblings 
ſchauſpiel der Vornehmen und Reihen ward :*), mit einem 
um fo größern Aufmande von aͤußern Mitteln fpielte man fie 
an Höfen und in Städten. Man hielt dafür, die Poefie, bie 
Muſik, die Mahlerei, die Ardhitectur, und wir Dürfen hinzu: 
fügen, bie Tanzkunſt und .die Mechanik müßten gleichmäßig 
zufammenwirken und ſich gegenfeitig unterflügen, wenn eine 
Oper in aller Volftändigkeit auf die Bühne kommen follte '®). 


15) Wie entfchieden auch die Theorie im Anfang bes 18ten Jahrk. 
das mufilalifhe Schaufpiel ober bie Oper, beren Gefhichte man for 
mit dem Hohenliede anheben ließ (ogl. Gedichte Philanders v. d. Linde 
4, ©. 3, Anm. d.), über alle andern poetifchen Gattungen ſetzte, erhellt 
u. a. aus Neumeifters Aeußerung (a. a. DO. ©. 394): „Eine Opera 
oder ein Gingfpiel ift gewiß das galantefte Stück der Poeſie, fo man 
heut zu Tage zu äftimieren pflegt“. Hunold Eonnte fich fo wenig eim 
auf theatralifche Worftellung berechnete. Poefie ohne Muſik denken, daß 
er gerabezu fagt (a. a. DO. S. 54), keine Poeſie dürfe auf das Theater 
fommen, bie nicht in Muſik gefent werbef könne; und wenn B. Feind 
(8. 74) eine Oper auch für ein unnatürliches Ding und eine prächtige 
Gaukelei erfiärte, To meinte er doch nichts befto weniger, baß in einem 
folhen Werk, ſobald es nur poetifh und mufltalifh gut ausgeführt 
wäre und dabei gut in Scene gefegt würde, „die Poeſie mit der Mufl, 
ſowohl Sing= als Spielkunft, in der höchften Kürtrefflichkeit pflege ans 
getroffen zu werben”. — 16) Vgl. 8. Feind, S. 94. Der Tanz wer 
fhon in ben ältern Gingfpielen ein fo weſentlicher Beſtandtheil, daß 
Birken in ber Rebebind: u. Dichtl. S. 315 Opigens Daphne ein „Ballet 
oder Tanzſpiel“ nennen Tonnte (vgl. die Ueberfchrift des letzten Auftritt 
ber Daphne und den Schluß der Majuma und des Piaſtus von Gr: 
phius). Daß um die Mitte des 17ten Jahrh. Hier und da auch ſchon 
die Bühne in der Art eingerichtet war, daß mancherlei Maſchinenwerk 
obers und unterhalb berfelben oder auf den Beiten angebracht und za 
verſchiedenen Theatereffecten benugt werben Tonnte, ergibt fich aus vie 
ien Andeutungen in Stücken biefer Zeit, von benen wir wiſſen, daß fie 
wirklich zur Aufführung gekommen find. In Wickene Margenis 5. B. 
„entbedet ſich“ auf bie Befhwörungsmorte einer Zauberin ‚‚nach und 
nad) ein Thurm, glei als wenn er aus der Erben auffliege”, unb ver 
Ihmindet dann wieder, Bei Gryphius zeigen fi Götter und allegoriſche 
Weſen in Wolken und in Euftwagen, Geifter erfdheinen plöglich und 





v 
! 





\ 








bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 799 


Für Decorationen, für Gewänder, für Mafchinerien aller Art 
wurden an, einzelnen Orten ganz außerordentlich hohe Sum: 
men verausgabt '7). Die Dichter hatten vor allen Dingen 
dafür zu forgen, daß ihre Erfindungen zum Entfalten dieſes 
Scaugepränges in Aufzüugen, Werwandlungen der Bühne und 
der Perfonn, Wolkenfahrten, Illuminationen, fogenannten 
Glorien ıc. recht viel Gelegenheit darboten '®), und bamit es 


verſchwinden eben fo, Perfonen werben in Blumen und einen Abler ver: 
wanbelt zc. Wie weit einzelne größere Bühnen in ihrer Außern Ein: 
richtung bereits um 1650 vorgerüdt waren, kann man aus ber Beſchrei⸗ 
dung erfehen, die Harsdoͤrfet in feinen Gefprächipielen von ber Mainzer 
gibt (vgl. Zittmann, a. a, O. 8.186 ff.); und welche Wunder um bie: 
felbe_Zeit überhaupt buch Mafchinen bewerkftelligt werben konnten, zeigt 
der Anhalt von Birkens Priedensichaufpiel, das zu Nürnberg in nicht 
gefchloffenem Raume auf dem Schießplat aufgeführt warb, und bie aus⸗ 
führliche Beſchreidung davon (Zittmann, &. 180 ff. und Gervinus 3, 
©. 432 ff.; vol. auch mas aus Schlagers oben angeführtem Buch über 
die Vorſtellung einer lateiniſchen Komödie ber Wiener Zefuiten im Jahre 
1669 bei Prus ©. 144 fl. mitgetheilt iſt) — 17) Eine einzige Deco: 
ration, der Tempel Salomons, fol nah B. Feinds Bericht (S. 111) 
dem Stifter ber Hamburger Dper gegen 15000 Thaler gekoftet haben. 
Bol. Schütte, ©. 166 f. — 18) „In einer Hauptopera foll das Thea⸗ 
trum zum längften in einer halben Stunde eine neue Veränderung ha⸗ 
ben, damit bie Zuſchauer immer mit etwas Anderm mögen bivertieret 
werben, wornach fich denn ber Poet in ber Elaboration einrichten muß”. 
Reumeifter, a. a. D. S. 406. Wie zu der Zeit, dba bie Oper in Ham⸗ 
burg, Braunſchweig und anderwärts blühte, dieſer Vorſchrift Benüge 
geleiftet wurde, und was ‚zu dem Ende Alles auf bie Bühne gelangte, 
kann man am beften aus den uns erhaltenen Opernterten felbft, dann 
aber auch fon aus ben Abhandlungen Hunolds und Feinds, fo wie aus 
Wielonds Auffag ‚‚über einige ältere deutſche Singſpiele zc.” (EL. Ausg. 
von 1824 ff. Bd. 46) ©. 55, aus Schuͤte, S. 146 f.; 165 f. und aus 
Bervinus 3, ©. 432 f., 471 erfehen. Hier nur ein Paar Beiſpiele. 
Auf dem Hamburger Theater war bei Schott Lebzeiten (er flarb 1702, 
und feitbem begann ber Verfall der hamburgiſchen Oper) das Waſſer fo 
gut nachgemacht, daß in Heinrich d. Löwen (1696) „ein Seeſturm fafl 
sarprenant heraustam ” (B. Feind, &. 110); und in dem 1ften Theil von 
Könige Heinrich d. Vogler, der 1718 in Braunfchweig aufgeführt warb, 
kam „eine von fich ſelbſt fortgehende Machine” auf den Schauplatz, 
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auch etwas zu lachen gäbe, daß der Lufligmacher feinen 
Antheil an der Handlung erhielt '°); die Componiſten 2°), 
daß die Sänger alle Künfte und Fertigkeiten ihrer Stimme 
zeigen konnten. Daher, und weil auch die Dichter, die ſich 
damit abgaben, überhaupt nicht viel taugten, fielen die aller: 
meiften Opern von Seiten ihres poetifhen Gehalts fo aͤußerſt 
erbärmli 2) aus, und manche ber vorzugöweife Tomifchen 
müffen von einer folchen Gemeinheit und Rohheit in Stoff, 
Form und Aufführung gemefen fein??), daß fie fich gewiß 


„welche den Berg Parnaflus präfentierte, auf welcher eine Bande Hant- 
bois faßen, worauf oben das braunfchweigifche Pferb geflügelt anftatt 
des Pegafus zu ſehen“ war, dann aber auch „durch bie Luft eine trans⸗ 
parente Machine, welde einen fchönen Luftgarten mit Alleen, Fontai⸗ 
nen, Parterren und Gebäuben vorftellte”. — 19) Komifche und Tächers 
liche Beſtandtheile find fchon in Altern, im Ganzen ernfthaft gehaltenen 
Bingfpielen zu finden (vgl. bei Gryphius im Piaſtus &. 635; 642 f., 
im verliebten Gefpenft bas Zwifchenfpiel und Schwiegers Wittekinde). 
Was die fpätere Zeit betrifft, To fagt Hunold (a. a. O. 8.119): „End⸗ 
lich wird auch eine luſtige PYerfon in Opern erfordert, woran Biele einen 
folhen Narren gefreffen, daß, wenn biefe nicht barinnen, fo geben fie 
nicht hinein, bie andern Sachen mögen ſo ſchoͤn fein, als fie wollen. 
Alſo ift e8 bier in Hamburg ein nothwendiges Stüd ꝛc.“ B. Feind 
hielt e8 zwar (S. 103 f.) für „pie größefte bassesse eines manvais 
zgoüt‘ und für das Zeichen „eines fchlechten espr’t bed Aubitorii ”, daß 
man in Hamburg ohne Harlekin keine Oper gäbe; gleihwohl mußte aud 
er fi dem „ausbrüdlichen erlangen‘ fügen und in feinen Opern 
einen Mimus ober eine luſtige Perfon anbringen. — 20) Ueber bie Ham: 
burger, unter benen Reinhard Keyfer zu feiner Beit ber fruchtbarfte 
und beliebtefte war, und ©. Fr. Händel fpäter, nachdem er fi von 
der Oper zum Dratorium gewandt, am berühmteften geworben ift, vgl. 
Schuͤtze, ©. 161 ff. und G. Schillings Encyelopäbie ac. 5, S. 244 f. — 
21) Wer ſich eine Vorftelung von dem gewöhnlichen Opernſtil diefer 
Zeit mahen will und keine alten Zerte zur Hand hat, dem empfehle 
ih, Wielands oben angezogenen Auffag und S. 148 — 160 bei Schüge 
zu lefen. B. Feind war verfländig genug, den ganzen ſcheinbaren Reid: 
thum feiner Zeit an Opern nur für eine poetifche Armuth zu erklären 
(Vorbericht zum Gueno, S. 334); aber viel befiere als feine Borgänger 
hat auch er nicht gemacht. — 22) Ueber komiſche Stüde dieſes Schlages 
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wenig oder gar nicht über die Volksſchauſpiele erhoben, an 
- denen fid) der niedrigfte Pöbel in Meinen Budentheatern ergekte. 
Das meifte Geſchick und die meiſte Haltung zeigten in Anfer: 
tigung von Opernterten unter ben jüngern Dichtern noch Chr. 
H. Poftel?:) und 3. U. von König**). Unter den übris 
gen, deren Namen uns überliefert worden, gehören zu ben be: 
Sannteften Luc. v. Boftel?:)/; $. Chr. Breffand?®e), P. 
Thiemih?”), Chr. Fr. Hunold?*) und B. Feind ?°), 


vgl. was Anm. 14, angeführt iſt. Grobe Unanftändigkeiten kamen übri: 
gend auch in andern Opern oft genug vor: Hunold (Vorrede zu ber 
allerneueften Art ꝛc. o, 6) getraute fih zu behaupten, baß, wo nicht 
in allen, doch in ben allermeiften, die in Hamburg gegeben worden, 
etwas wider Wohlſtand, Ehrbarkeit und hriftliche Sittenlehre mit un: 
tergefchlichen fei; vgl. auch Theatral. Gedichte, ©. 120 f. — 23) Vgl- 
8. 207, Anm. bb. Beine gepriefenfte Oper war „die wunderbar errets 
tete Iphigenia” (1699), im Ganzen nach des Euripides Sphigenia in 
Aulis gearbeitet und mit einigen geringen Aenderungen in ben erften 
Theil von Weichmanns Poefie der Niederfachfen aufgenommen. B. Beind 
rühmt Pofteln (S. 99) nach, es habe niemand beffer als er verftanden 
den Vers mufitbequem zu behandeln, namentlich im Recitativ: in allen 
feinen Opern finde ſich auch nicht ein einziger Alerandriner. — 24) Bol. 
. 8. 210, Anm. 17. Joͤrdens hat 3, ©. 58 Königs in Hamburg, Braun: 
fhweig, Leipzig und Dresben gefpielte Opern keineswegs vollftändig 
verzeichnet; es fehlen 3. B. die beiden Theile von „Heinrich bem Vog⸗ 
lee” (1718 und 1721), „die getreue Alceſte“ (1719, größtentheild nad 

einem franzöfiihen Stüd; vgl. Wieland, a. a. ©. S. 154 ff.) und 
„Cadmus“ (1720), bie erfien in Wolfenbüttel, bie legte in Braun: 
ſchweig gebrudt. — 25) Vgl. 8. 189, Anm. b. und Schütze, ©. 150 f. 
— 26) Nach Sottfchedbs N. Bücherſaal 4, ©. 106 aus Durlach, fchrieb 
viel im Dienfte des Hofes zu Braunfchweig: Wolfenbüttel und flarb als 
fürftlicher Kammerfchreiber 1699. — 27) Aus Großenhain in Sachſen, 
College an ber Thomasfchule zu Leipzig. Er verforgte befonders das 
Hoftheater zu Weißenfels mit neuen Opern, bie aud viel in Leipzig 
gegeben wurben; vgl. Reumeifter, Spec. &. 105 und über bie nad) dem 
Stalienifchen bearbeitete „Alcefte” (1693) Wieland, a. a. O. S. 41 ff. 
— 28) „Salomon“ (1703) und „Nebukadnezar“ (1704); der letttere 
in den Theatral. Gedichten. — 29) Geb. 1678 zu Hamburg, wo er 
aud anfänglich als Licentiat ber Rechte lebte. Er bereifte Italien unb 
Frankreich und trat fpäter in ſchwediſche Dienſte. Schon in Hamburg 
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6. 231. 

Auf die innere und dußere Geſtaltung bed kunſtmaͤßi⸗ 
gen Zrauerfpiels übte von ben beiden tragifchen Did: 
tern des Altertbums, an die fich Opitz als Ueberfeger gewagt 
hatte, nur Seneca einen entfchiedenen Einfluß aus, und aud 
diefer weniger unmittelbar als mittelbar durch die neuen Aus: 
länder, die mit der Nahabmung feiner Stüde bie tragifche 
Kunſt des claffiichen Alterthums voieder hergeſtellt zu haben 
vermeinten. Dieß waren die Franzoſen, die in der Begrüns 
dung beö regelmäßigen Drama's dem Gorneille vorangiengen *), 
und die Nieberländer, die ihnen auf dem eingefchlagenen Wege 
zunäcdft folgten. In den Werken der Einen und der Andern 
haben wir die eigentlichen Vorbilder der deutſchen Kunſttragoͤ⸗ 
dien zu fuchen, und wiederum in den nieberländifchen bie 
näher, in ben franzöfiichen bie ferner flehenden. Als ihren 
größten Tragiker beswunderten bie Niederländer Jooſt van ben 
Vondel b): ihn nahm fib A. Gryphius zum Mufter in 
ben Zrauerfpielen, mit benen er feit der Mitte des fiebzehn: 
ten Jahrhunderts bervortrat °), und deren erfted der im Jahre 


hatte er fich durch ſatiriſche Ausfälle im verbrießliche Händel verwidelt, 
in beren Kolge einige feiner Schriften von Henlershand verbrannt wur: 
den. Als er nachher auch gegen bie daͤniſche Regierung Tchrieb, ward er 
während eines Beſuchs in Schleswig 1717 verhaftet unb nach Hendes 
burg ins Gefängniß gebracht, worin er 1721 geftorben fein fol. Wo 
feine Opern zu finden find, ift Anm. 2. angegeben. 

a) Der erfle von ihnen war Et. Jodelle (geb. 1532, geft. 1573), 
- der mit Ronfarb zu ben Dichtern bes fogenannten Giebengeflirns gehörte; 
fein aͤlteſteg Zrauerfpiel, Cleopatre, wurde bereits 1552 aufgeführt. 
Ueber ihn und feine Nachfolger bis auf Gornellle, der die von feinen 
Borgängern uͤberkommene Borm ber Zragöble nur verfeinerte und ben 
Chor daraus entfernte, ben jene den Alten nachgebilbet hatten, vgl. Bou: 
terwek 5, S. 198 ff.; 266. — b) Beh. 1587, get. 1679. — c) Welde 
Form feine, wie es fcheint, untergegangene Iugenbarbeit, „der Kinbess 
mörber Herodes“, hatte, und welchem Vorbilde er bei beffen Abfaffung 
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‚646 vollendete „Leo Armenius” ward). Lohenflein ©), 


efolgt war, wiffen wis nicht. — d) Grerfchien zuerft in der zum Theil 
nechten Frankfurter Ausgabe vom 3. 1650 (f. $. 204, Aum. 1). Auf 
en Leo folgten zunächft die beiden Zrauerfpiele ‚„‚ Satharina von Geors 
ien, ober bewährte Beftändigkeit”, und „Cardenio und Gelinbe, ober 
nglüdlih Verliebte”, von denen er das erfte, fchon früher begonnene, 
n 3. 1647 während feines Aufenthalts in Stettin -wahrfcheinlidh volls 
ıdete, das andere ganz dichtete. Denn daß er „Garbenio und Celinde“ 
uch fehon eher angefangen und in Stettin bloß zum Abſchluß gebracht 
ıbe, iſt nach dem, was er ung felbft über die Entftehung diefes Werke 
ı ber Vorrede bazu berichtet, nicht anzunehmen. Seine vierte Zragds 
e, „Ermordete Majeftät, oder Garolus Stuardus“, verfaßte er in wer 
gen Tagen, gleih nachdem ihm bie Kunde von der Hinrichtung bes 
tglifchen Königs zugelommen war, und ließ fie auch ſchon in biefer 
ften Geſtalt drucken; fpäter jedoch, nach Wiedereinfegung der Stuarts, 
ıhm er eine Umarbeitung bamit vor, die 1663 im Drud erſchien. Wir 
nnen nur biefen jüngern Text; die Abbrüde des Altern feinen alle 
ihwunbden zu fein. Das lette feiner Zrauerfpiele, ‚Großmüthiger 
echtögelehrter, oder fterbender A. 9. Papinianus”, erfhien 1659. Uns 
r diefen. fünf Stüden ift in neuefler Zeit das dritte am meiften gefannt, 
eild in Kolge des Wiederabdruds im 2ten Bande von Ziels d. Theas 
e, theils weil fein Stoff wieber zu Schaufpielen von &. A. v. Arnim 
‚Halle und Zerufalem”, Heidelberg 1811. 8.) und K ISmmermann 
‚Sarbdenio und Gelinde”, Berlin 1826. 12.) benugt worden if. Es 
ruht auf einer. novellenartigen Geſchichte, die bem Dichter in Italien 
5 eine wahrhafte Begebenheit erzählt war. Gryphius felbft ftellte es 
fer als feine übrigen Zrauerfpiele, weil bie eingeführten Perfonen faft 

niedrig für eine Tragoͤdie wären, und bie Art zu reden gleichfalls 
ht viel über die gemeine hinausgienge, „ohne daß hin und wieder 
iche Hisige und ſtechende Worte mit unterliefen ꝛc.“ Außer diefen ihm 
yen zugehörenden Irauerfpielen find in die Ausgabe feiner Werke von 
98 noch zwei von ihm überfegte aufgenommen, „VBeſtändige Mutter, 
er die heilige Felicitas“, aus dem Lateinifchen bes (franzöf. Iefuiten) 
ic. Cauſinus, und „die fieben Brüder, ober die Gibemiter”, aus dem 
iederländifchen des 3. v. d. Vondel (die legtern nicht von A. Gryphius 
bft, fondern erft von feinem Sohne bem Drud übergeben). Unter feis 
n Papieren fanden fi nach feinem Zode „Heinrich ber Kromme, oder 
chlacht der Chriſten und Zartarn vor Liegnig” (vgl. den Schluß ber 
imerkungen zum Yapinianus), bi auf bie Reien und Anmerkungen 
nz fertig, eine ihm eigne Bearbeitung „ber Gibeoniter”, an benen- 
r noch ber fünfte Act fehlte, und ein angefangener ‚Ibrahim Baſſa“. 
edruckt ift nichts davon, — e) Bein erſtes und gewiffermaßen audp 
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Joh. Chr. Hallmann !) und Aug. Ab. von Haug— 


fein beftes Zrauerfpiel, „Ibrahim Baſſa“, nad) bem von Zefen überfet: 
ten Roman ber Scubery (f. $. 211, Anm. m.) um das 3. 1650 gedich⸗ 
tet, nahm er zwar nicht in bie Sammlung feiner „Zrauer= und Luft: 
gedichte” auf, allein einzeln hatte er es fchon früher und zwar noch bei 
Lebzeiten von U. Gryphius herausgegeben; und nad einem Eremplar 
diefer bald felten gewordenen Ausgabe ift e8 dann in ben nach des Did: 
terd Tode veranftalteten neuen Auflagen jener Sammlung mit abge: 
drudt, keineswegs aber fo fpät, wie einzelne Litteratoren behauptet ba: 
ben, zum erften Male dem Drud übergeben worben (vgl. bie Vorreden 
Lohenfteins und des Verlegers vor dem Breslauer Abdruck dieſes Stüds 
von 1709, wovon ber Zert im 2ten Bande von Zieds d. Theater wie: 
derholt ift). Won feinen übrigen Zragddien erfhien zuerft die „Cleo⸗ 
patra ”, Breslau 1661. fol., dann bie „Agrippina” und bie ‚ Epice: 
ris“, jede einzeln Breslau 1665. 8., worauf noch die ‚„,Sophonisbe”, 
Breslau 1666 (?) und 1680. 8. und. der „Ibrahim Sultan”, Leipzig 
und Breslau 1673. fol. folgten. Rad einer ziemlich alten Rachridt 
follen die Agrippina und die Epicharis auch Jugendwerke Lohenfteins 
und nicht fpäter ale ber Ibrahim Baſſa gebichtet fein. Ich theile in: 
beg den von Er. Horn (d. Poeſie u. Beredſamk. 2, S. 50) gegen bie 
Glaubwürdigkeit dieſer Weberlieferung erhobenen Zweifel um fo eher, al 
in den Zufchriften, die fich ‚vor beiden Stüden befinden, auch nicht bie 
geringfte Andeutung vorkommt, die uns berechtigen könnte, ihre Abfaf: 
fung weit über das I. 1665 zurüdzufdhieben, und was noch mehr if, 
H. ©. v. Eohenftein in dem „kurz entworfenen Lebenslauf” feines Bru: 
ders diefe Zrauerfpiele unter denjenigen Sachen mit nennt, die der Ber: 
ftorbene in den ihm von feinen Amtsgefhäften übrig gelaffenen 
Stunden gefertigt habe. — f) Soll um bas J. 1650 in Breslau gebe: 
ven fein und in Jena ſtudiert haben; als gewiß ergibt ſich aus ben Un: 
terfehriften unter ben einzelnen Widmungen feiner gpoetifchen Werke und 
aus den Sefammttitel vor denfelben, baß er fi in Breslau ſchon 1667 
auffielt und 1684 Candidatus utr. iuris und Practicus beim kaiſerlichen 
Oberamte dafelbft war. Nach Hoffmann, Spenden ıc. 1, &. 89, ftarb 
er zu Wien 1716 „in ber äußerſten Dürftigkeit, nachdem er zuvor zur 
katholiſchen Kirche übergetreten war, in der Hoffnung, ſich ben Weg zu 
bedeutenden Ehrenftellen zu bahnen”. Beine Schaufpiele, fieben von 
ihm felbft verfaßte und zwei aus dem Italienifchen überfegte, wurden 
nebft einer in fogenannten elegifhen Aleranbrinern gedichteten und mit 
biftorifchen Anmerkungen begleiteten „„Befchreibung aller obriften Derzoge 
über das ganze Land Schlefien ” ale „Zrauers, Freuden- unb Schäfer: 
fpiele ꝛc.“ zufammen in 8, gebrudt, Breslau 0. 3. (gewiß nicht vor 1684 
und hoͤchſt wahrfcheinlih auch nicht fpäter; bie gangbare Angabe bes 
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wißs) folgten und behielten in allen weſentlichen Stuͤcken bie 
Form bei, die ihnen Gryphius überliefert hatte. So fteif und 
fhwerfällig fie war, und fo wenig fie eine freie und lebens» 
volle Bewegung bed Drama’s" begünftigte, fo hatte fie Gm: 
phius doch noch eher mit einem gewiſſen Kunſtgeſchick zu 
handhaben und zugleich mit einem etwas eblern Gehalt zu 
erfüllen verſtanden als dieſe juͤngern Dichter, die ihn uͤber⸗ 


Jahres 1673 iſt, auf das ganze Buch bezogen, irrthümlich und Hat nur 
Gültigkeit für die geit, in welcher das die Sammlung eröffnende Stüd 
zuerft erfchien). Eigentliche Trauerſpiele in der Art der von Gryphius 
und Lohenſtein verfaßten find von Hallmanns eigenen Sachen nur „bie 
beleidigte Liebe, ober bie grogmüthige Mariamne” (1670), „die himm⸗ 
lifche Liebe, ober bie beftändige Märterin Sophia” (1671) und „bie 
göttliche Rache, oder der verführte Theodoricus Veronenfis” (1684). In 
allen breien find außer den Reien auch andre Gefänge angebracht; mehr 
noch iſt dieß gefchehen in „der denkwürdigen Waterliebe, oder dem vor 
Liebe fterbenden Antiohus und ber vom Tode errettenden Stratonica ”, 
einem Trauer s $reudenfpiel (1684), und ganz opernartig ift die auch 
als „‚mufilalifches Zrauerfpiel” bezeichnete ‚‚fterbende Unſchuld, ober bie 
durchlaudhtigfte Catharina, Königin von Engelland‘ (1684). Ueber bie 
beiden Paftorelle in diefer Sammlung vgl. $. 230, Anm, 12. Bon ben 
überfegten Stüden ift „die Schaubühne des Glückes, oder bie unüber: 
windliche Adelheide“ ein mit feinen eigenen Erfindungen vermehrtes 
Freudenſpiel in Verfen (1684), ‚die liſtige Rache, ober ber tapfere 
Heraclius“ ein in Profa wiebergegebenes „Schauſpiel“ mit eingelegten 
Liedern. (Diefer Heraclius und der von Ziegler zu Ende ber aflat. 
Banife If. $. 212, Anm. 5.) find Weberfegungen beffelben Originals, 
wofern Ziegler wirklich aus dem SItalienifchen felbft übertragen und nicht 
bloß Hallmanns Profa in VBerfe umgefchrieben hat, was mir wegen ber 
wörtlichen Uebereinftimmung ber Iyrifchen Stellen in beiden Texten 
mehr für fi als gegen fich zu haben fcheint.) — 8) Ein Eaufiger, von 
beffen Lebensumftänden ich nichts Näheres anzugeben vermag, wie ich 
auch fein Zrauerfpiel, „ Schuldige Unfhuld, oder Maria Stuarba, Kös 
nigin von Schottland” (in Profa vom 3. 1683, vgl. $. 226, Anm. 5.), 
und fein Mifchfpiel, „Obſiegende Tugend, oder ber bethörte, doch wies 
der bekehrte Soliman” (in Werfen, vom 3. 1684), beide im Prodromus 
poeticus, Dresden 1684. 8, noch nicht gelefen habe. Ich. habe mich in 
Betreff ihrer allein an das Urtheil von Gervinus halten müflen (vgl. 
Reumeifter, Spec. &. 46 f.). — 
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haupt in keinem ſeiner Vorzuͤge erreichten, in allen Fehlern 
dagegen, in die er bei der Behandlung ſowohl des Stofflichen, 
wie des Formellen ſeiner Erfindungen verfallen, weit hinter 
ſich zuruͤckließen )). — Schon durch die Trauerſpiele dieſer 
vier Dichter, von denen die bed Gryphius, wie wir mit Bes 
flimmtheit wiffen, nicht nur bei feinen Lebzeiten auf die Bühne 
famen, fonbern noch um das 3. 1700 bisweilen von eigents 
lichen Schaufpielern dargeftellt wurden 1), andere wenigftens 


h) Ueber ben Gharacter ber Trauerfpiele von Gryphius und Lohen⸗ 
ftein im Allgemeinen vgl. $. 20%, ©. 629 f. und $. 205, ©. 637 f. Bor: 
treffliche Beurtheilungen berfelben, die ins Ginzelne eingehen und befon: 
ders auch die großen Schwächen in dem innern Bau einiger diefer Stüde, 
den Mangel an einheitsvoller Gefchloffenheit und an einem flätigen Fort: 
fohreiten der Handlung, aufbeden, findet man in ber Vorrede zum 2ten 
Bande von Tiecks deutſch. Theater und bei Gerninus 3, ©. 440 — 447; 
454—459 (der auch ©. 459 ff. über Hallmann und Haugwit nachzuleſen 
if). Zu dem, was ich $. 198, S. 593 über bie metrifhe Form und 
8. 226, Anm, 11 u. 12. über bie ftillen Vorftellungen und bie Reien in 
der Kunfttragödie bemerkt habe, füge ich hier über deren Einrichtung 
noch Folgendes hinzu. Won den drei berüchtigten Ginheiten wirb bie 
ber Zeit ſchon fo genau, wie in ber jüngern franzoͤſiſchen Tragoͤdie 
beobachtet (die Oper. Tehrte fih daran eben fo wenig, wie bas Volks⸗ 
fhaufpiel; vgl, B. Feind, a. a. D. ©. 86 ff.); der Ort wechfelt übers 
au, oft inmitten der Acte, beren immer fünf find; die Ginpeit ber 
Handlung ift, wo biefe nicht ganz auseinander geht, wie z. B. im Par 
pinianus von Gryphius, mehr nur eine aͤußerliche als eine innerliche, 
Der Luftigmacher ift niemals in biefe Stüde eingeführt, und nicht mins 
ber fehlen darin alle Eomifchen Zwiſchenſpiele. — i) Daß feine Tragoͤ⸗ 
dien, namentlich ber Leo, bie Gatharina und die von ihm bearbeitete 
Felicitas, auf bie Öffentlihe Schaubühne zu Breslau kamen, bezeugt er 
felbft in der lateinifchen Zufchrift vor dem Papinianus, S. 367; vgl. 
das Vorwort zum Peter Squenz, Eohenfleins Vorrede zum Ibrah. Waffe 
und Kahlert, Schlefiens Antheil ꝛec. &. 53 (wonach Gryphius’ Dichtuns 
gen zu Breslau von Veltheims Truppe bargeftellt worden find). Daß 
fie auf Hof⸗ und Univerfitätätheatern um 1690 gefpielt wurden, barf 
man aus ben Worten bed jüngern Gryphius in ber Vorrede zu „ber 
beutfhen Sprache unterfchiedene Alter ꝛc.“ &. 5 fließen. Für ihre 
Aufführung in noch fpäterer Zeit ift das Zeugniß Gottſchede in ber Vor⸗ 
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bejd nach ihrer Abfaffung hier und da gefpielt fein müffen &), 
wurden bie Veränderungen eingeleitet, welche zu Anfang bes 
folgenden Zeitraums Gottſched auf der tragiihen Bühne ber 
Deutichen durchſetzte; noch eigentlicher geſchah dieß durch 
die Ueberfegungen verfchiedener Stüde von Corneille und feis 
nen Nachfolgerm in der neuern franzöfifchen Tragoͤdie, beſon⸗ 
ders feit dem Beginn der Neunziger des fiebzehnten Sahrhun- 
derts, wo fie häufiger angefertigt wurden. Die meiften waren 
für das Braunfchweiger Hoftheater beflimmt, auf dem fie auch 
wirklich zur Aufführung kamen 1). An demfelben Orte alfo, 


rede zu feinem flerbenden Cato (Ausg. von 173%) entfcheidend. Derfelbe 
vernahm nämlich 1724 von dem zu Keipzig fpielenden Principal ber pris 
vilegierten bresbnifchen Hofkomoödianten, fonft feien von ihm „bie Trauer⸗ 
fpiele des Gryphius vorgeftellet, allein igo ließe ſichs nicht mehr thun: 
man würde folhe Stüde in Verfen nicht mehr fehen wollen, zumal fie 
gar zu ernfthaft wären und feine luſtige Perfon in fih hätten” — 
k) Lohenſteins Ibrahim Baſſa halfen, wie der Verleger in der Vorrede 
dazu berichtet, etliche Kreunbe bes Werfaffers in ihrer Jugend zu Bres⸗ 
lau auf dem Schauplag (wahrfcheinlich auf einem Schultheater) öffentlich 
vorftellen. Daß feine Stüde auch von ber veltheimifchen Gefellfchaft ges 
fpielt worden, läßt ſich wenigftens nicht geradezu abläugnen (vgl. Kah⸗ 
lert, a. a. OD. &.55). Zu Yunolds Zeit Tonnten aber „alle bie treff- 
lihen Zrauerfpiele, fo Lohenſtein und Andere gefchrieben, auf dem Thea⸗ 
ter nicht mehr die Hälfte des Beifalls erhalten, welchen fie”, wie er 
meinte, „tim Lefen. verdienten”, weil fie ihrer ganzen Anlage und Aus: 
führung nach zu wenig bühnengerecht waren (Theatral. Ged. ©, 122). 
Hallmann endlich fpricht wieber felbft von Aufführungen ber Mariamne 
und der Sophia; vgl. die Zufchriften vor dieſen beiden Stüden und bie 
Vorrede vor der Gefammtausgabe feiner Schaufpiele. — 1) Der ältern 
Neberfegungen und Bearbeitungen ift bereits $. 229, Anm. p. gedacht 
worben (das Jahr, in dem ber erfie Drud von Gryphius' Leo Armenius 
erfchien, brachte auch fehon eine Uebertragung von Corneille's Gid). Die 
fpätern, welche Gottſched namhaft macht, und-bie für das braunfchweis 
giſche Hoftheater angefertigt wurben, größtentheils von 5. Chr. Bref- 
fand, find Rodogune (1691), Sertorius (1694), der Eid (überf. von 
G. Lange, 1699; vgl. Vorrede zum Aften Theil ber d. Schaubühne, 
©. 16 ff.) und Brutus (1699 u. 1702) von Corneille; Alerander und 
Porus (1692) und Athalia (16%) von Racine und Regulus (1695) 
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der hundert Jahre früher unter Heinrich Julius ein Haug 
flüßpunct für das fich unter fremdem Einfluß umgeflaltende 
deutſche Volksfchaufpiel war, wurde jest unter Anton Ulrich 
eine neue Epoche in der gefchichtlichen Entwidelung bed deut: 
fchen, der Fremde ganz eigentlich nachgebildeten Kunſtdrama's 
angebahnt. 


D. Didactiſche Dichtungen in gebundener und 
ungebundener Rede. 


$. 232. 


Zwifchen den verfchiedenen Arten der Lehrbichtung und den 
übrigen poetifchen Gattungen koͤnnen die Grenzen in diefem Zeit: 
raum noch viel weniger mit burchgängiger Genauigkeit gezogen 
werden, als in den beiden voraufgehenden. Die Poefie Hatte 
mehr wie je einen bidactiichen Character in allen ihren einzelnen 
Richtungen angenommen, ja fie war grundfäglich in denfelben 
eingezwängt worben; Alles, was über ihren Bildungsgang 
bisher bemerkt worben ift, hat es bezeugen müffen. Wenn 
bier alfo noch von didactifchen Dichtungen im Befondern die 
Rede ift, fo dürfen darunter nur ſolche Sachen verftanden 
werben, die durch Inhalt, Form und Ton ſich von der eigents 
- lichen Erzählungspoefie, fo wie von der Iyrifehen und ber dra⸗ 
matifchen Gattung am weiteften entfernen, und in denen ber 
Lehrzweck fih am wenigſten unter einer poetifchen Einkleidung 
verſteckt, d. h. außer Lehrgedichten im engern Sinne des Worts, 
rein befchreibenden Poefien, fpruchartigen Stüden, Satiren 
und Epifteln die Fabel, die Parabel und andere zwifchen dich: 


von Prabon. Andere, bie nicht in Braunſchweig gemacht find, führt 
Gottſched unter den Jahren 1702, 1706, 1720 und 1727 auf, 
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terifcher Erfindung und rein profaifcher Darfielung mitten inne 
ftehenbe Lehrfchriften in Erzählungsform. Diefe verfchiedenen 
Arten der Didactit -nehmen noch immer einen fehr bedeutenden 
Raum in der poetifchen Litteratur diefes Zeitraums ein; denn 
find einzelne davon auch nur fpärlic durch Schriftwerke ver: 
treten, fo find daran andere, die mit befonderer Worliebe ge: 
übt wurden, um fo reicher. Ihrem allgemeinften Character 
nach fondern ſich die hierher zu ziehenden Stüde ziemlich be: 
flimmt in zwei Hauptmaſſen, je nachdem fie in Geift und 
Stil entweder noch eine gewifle Verwandtfchaft mit der Lehr: 
bichtung bes fechzehnten Jahrhunderts haben, ober entfchieben 
der Richtung folgen, welche Opitz der beutfchen Poeſie gab. 
In den Werken ber erften Abtheilung, die man vornehmlich 
in der vordern Hälfte der Periode zu fuchen hat, liegt uns 
eine noch mehr vollämäßige, obgleich auch ſchon unter viel: 
fachen fremden Einwirkungen entftandene Didactif, in denen 
ber andern die gelehrt: Funftmäßige diefer Zeiten vor. 
| $. 233. 

1. Größere Gedichte in gebundener Rede: und Spruch⸗ 
* form verfchwanden nad Ringwaldts Zeit aus ber volksmaͤßi⸗ 
gen Didactik; fie wurden durch profaifche Lehrfchriften in ver- 
fchiedener Form erſetzt. — Eben fo verloren fich die gereimten 
Fabeln eine Zeit lang fo gut wie ganz, und auch pros 
faifch abgefaßte wurden bis nad der Mitte bes fiebzehnten 
Sahrhunderts nur hin und wieder in andere bibactifche oder 
in erzählende Werke eingefügt *), nachdem noch unmittelbar 


1) So ftehen ein Paar in den Befichten von Moſcheroſch (Ausg. 
von 1685. 1, 8.497 f.; 2, &..786f.), die als „Gleichniß“ und „Mär: 
lein bezeichnet find, und mehr, aber ſehr Enapp und troden erzählte 
in Hars dörfers „Großem Schauplag luſt⸗- und lehrreicher Geſchich⸗ 
ten“ (vgl. 8. 213, Anm. v.), wo fie bald, Fabeln“, bald ‚„Lehrgedichte 
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vor Opitzens erftem Auftreten ein Unbelannter den Verſuch ge 
macht hatte, in dem „Ejellönig” eine den alten Thierepen 
ähnliche Dichtung in ungebundener Rede auszuführen ?). Erft 
fpäterhin trat die Fabel in der Litteratur wieder mehr hervor, 
zunaͤchſt jedoch weit weniger in eigenen Erfindungen deutſcher 
Dichter, als in Ueberſetzungen arabiſcher, lateiniſcher und fran⸗ 
zoͤſiſcher Stuͤkee?). — Länger und ununterbrochener erhielt ſich 
die Neigung, die im Volk gangbaren und in Buͤchern zer 
freuten Sprichwörter und Sinnreden zuſammenzutragen: nicht 
bloß zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, auch noch lange 
nachher erfchienen Sammlımgen, in bie gereimte und reim: 
loſe Stüde der Art aufgenommen waren *); bie werthvollſte 
und zugleich reichhaltigfie im J. 1630 von Chriftopb Kep- 


beißen. — Die legte Sammlung ber ältern Beit fcheint ber bei Koch 
1, S. 259 angeführte „Neue volllommene Efopus, barinne allerhand 
luſtige neue und alte Kabeln, Schiinpfeeben ꝛc.“ Frankfurt 1623. 2 Thle. 
8. zu fein, die ich nicht näher kenne. Sie muß fich fehr felten ge 
macht haben, da auch Gervinus (3, ©. 70) Eeine nähere Auskunft dar: 
über zu geben vermag. — 2) „Efellönig. Eine wunberfeltfame Erzaͤh⸗ 
kung, wie nämlich die Monarchei und Gubernament über die vierfüßige 
Thier geändert, bas Königreich umgefallen und die Krone auf einen Eſel 
gerathen; welcher Geftalt auch derſelb regieret und wunderbarer Weiſe 
mit Gefahr Leibe und Lebens bald wieder um das Königreich kommen 10.” 
Gebr, zu Ballenftädt o. 3. (1625) 8. Der VBerfaffer nennt ſich Adolf 
Rofe von Ereugheim, welches nad) Morhofs Ausfage ohne Zweifel 
ein erdichteter Name iſt. Er meldet in ber Vorrebe, wie er durch den 
SHeineke Fuchs und ben „Ganskföng” von Wolfh. Spangenberg 
(Straßburg 1607. 8.; vgl. Gervinus 3, ©. 68 f.)-zu feinem Werk ans 
geregt worden, in ber Vorrede zu der letzten Dichtung auch fchon ben 
Entwurf bagu vorgefunden und darnach (1617) „ohne Abbruch und Zu⸗ 
fag ” die Gefchichte verfertigt habe, Vgl. Morhof, Unterr. ꝛc. &. 40 f. 
und Koh 2, ©. 323 f. Das 19te Kapitel des Efelkönigs fteht in Wal: 
ternagels keſeb 3, 1, Sp. 605 ff. — 3) ©. 8.234, Was die WBernadhs 
Läffigung der Babel in biefem Zeitraum herbeiführte, hat Gerpinus 3, 
©. 54 u. 71 angedeutet; vgl. au) 8.202, 9.613. — 4) Aus einigen 
Sprudfammlungen, bie im Anfange des 17tm Jahrh. gebrudt find, 
theilt Hoffmann, Spenden ıc. 1, ©. 1 ff. Auszüge mit. — 
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mann). Mit dieſen kleinen Denkmaͤlern der Volksweisheit 
md des Volkswitzes berührten fi) von neuern Erfindungen 
innerli und Außerlih zu allernächft viele Sinngedichte von 
Friedrich von Logau®), der ſich als Didactiker noch ziem⸗ 
lich gleichmäßig zwifchen die altdeutfhe Spruchweife und bie 
fremden Vorbildern nachgekünftelte Epigrammenform theilte ”), 


— 
c 


5) Geb. 1568 zu Finſterwalde in ber Riederlauſitz, ſtudierte in 
Leipzig, warb 1594 Conrector, und fpäter Raths⸗ und Stabtfchreiber zu 
Speier, wo er 1611 feine fpeierifhe Chronik vollendete (f. den fechsten 
Abfchnitt), trat 1629 in Zurtrierifche und bifchöflich = fpeierifche Dienfte 
und flarb 1633 zu Heilbronn, wohin er das Jahr zuvor ale Syndicus 
gekommen war. Geine hierher gehörende Sammlung, von ber es viele 
Ausgaben gibt, erfchien zuerft unter dem Zitel „Florilegium politicum. ) 
Politifher Blumengarten. Darin auserlefene politifche Sentenz, Lehren, , / 
Reguln und Sprichwörter aus Theolagis, Jurisconsultis, Historicis, Phi- 
losopbis, Poeten und eigener Erfahrung unter 286 Zituln — in locos 
communes zufammengetragen ”, 0. D. 1630. 8.;.vgl. Hoffmann, Spen⸗ 
den ıc. 1, ©. 37 ff., wo aud Proben daraus ftehen, und 3. Eifelein, 
die Sprichwörter und Sinnreden bes deutſchen Volkes in alter und neuer 
Zeit. Freiburg 1840. 8, S. XXXI. — Noch 1685 wurde eine burch 
den au als Romanfchreiber bekannten Paul v. Winkler (geb. 1630 
zu Glogau, geft, 1679 zu Breslau; vgl. Flögel, Geſch. d. Tom, Litt. 
-3, ©. 42 f. und Fr. Horn, d. Poefie u. Beredf. ꝛc. 2, ©. 305 f.) ver: 
anftaltete Sammlung von „Bweitaufend eigenen guten Gedanken”, wors 
unter auch viel Sprichwörter, zu Leipzig gebrudt. — 6) Vgl. $. 202, 
S. 616 f. u. Gervinus 3, ©. 319 ff. — 7) Wie Logau in feinen Sinns 
gebichten einerfeits die alte Spruchpoefie mit dem neuen Epigramm ver- 
mittelt, fo führt er andrerfeits von ihr zu der neuen Kunftform der Sa⸗ 
tire über; benn nicht nur zeigt er fich überall als Sittenrichter und 
Belämpfer der Verkehrtheiten und Untugenden feiner Beit, fonbern er 
hat auch öfter zwifchen feine Sprüche und Epigramme längere Stüde 
eingefhoben,, bie in ihrem äußern Zufchnitt den Satiren in reiner Ale: 
zandrinerform, welche bald nach dem Erfcheinen der größern Sammlung 
feiner Sinngebichte in der Kitteratur anhuben, ſchon ziemlich nahe kom⸗ 
men. Er felbft bemerkt in der Vorrede zu diefer Sammlung : ‚‚ weit bie 
Sinngedichte für kurze Stichelgebichte (d. h. Satiren), die Stichelgebichte 
. für lange Sinngebichte gehalten find, wirb mir zugelaffen fein, fo ich 
öfters etwas frei gehe, in deme ich doch nur fürhabe bie Lafler zu vers 
höhnen, nicht aber zu billigen und ſtaͤrken“. — 
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und eine gleichfalls anfehnliche Reihe von Sittenfprüchen bei 
Hans Aßmann von Abſchatze). — Die vollsmäßige 
Satire°), die im Ganzen weit entichiebener ald die kunſtmaͤ⸗ 
ige die Lafler und Thorheiten der Zeit angriff und geifelte, 
zeigte ſich von ihrer vortheilhafteften Seite, wo fie in proſai⸗ 
ſcher Form auftrat und in Erzählung von Geſichten, Traͤu⸗ 
men unb theild fingierten, theild wirklichen Erlebniffen die 
gleichzeitigen Sittenzuftände fchilderte. Das Hauptwerk in bie 
fer Claſſe von Darftelungen, zu denen hauptfädlic Spanien 
die Mufter geliefert batte, find die „wunderlichen und wahr: 
baftigen Geſi chte, d. i. Straffchriften” von J. M. Moſche⸗ 
roſch mit ihren Fortfegungen '°). Unter den übrigen ſatiri⸗ 
ihen Sachen, Straffchriften und Sittenfchilderungen in Profa, 
die zum Theil in ähnliche, oder in roman⸗ und novellenartige 
Erzählungsformen gelleibet find, zum Theil fon mehr ben Cha: 
racter her reinen Abhandlung, der Mahnrede, der Bußprebigt 
und der Neſprachs, oder auch die Form des Sendſchreibens 
haben, ‚Führen bie merkwuͤrdigſten von 3 B. Schupp''), 


8) Bol. 8.219, Anm. c. Mehrere geiftlihe Sprüche ftehen in ben 
Himmelfchläffeln, bie zablreihern weltlichen in ben vermifchten Gedich⸗ 
ten. — 9) Die Satire überhaupt und bie vollsmäßige insbefondere griff 
in diefem Zeitraum weniger bie Uebelflände im Gebiet bes. Tirchlichen 
Lebens und ber innern Sittlihkeit an, als fie bie Berirrungen bes Ber: 
ftandes, die Thorheiten in dem gefellfchaftlichen Leben und in den äußern 
Sitten, fo wie bie ſchlechten politifchen Zuſtaͤnde ber Beit aufdeckte. Dieß 
ihr Hauptunterſcheidungszeichen von bem Altern fatirifchen Sittengedicht 
bat Gervinus fehr gut hervorgehoben; vgl. befonbers 3, &. 374 fi. — 
10) ©. 8.202, &.620 ff. Mofcherofch geht noch häufig auf die ältern deut- 
[hen Didactiker zurüd, namentlich auf den Winsbede, Seb. Brant und 
vor allen andern auf B. Ringwaldt: er hat fie nicht bloß an vielen Orten 
eitiert, fondern mitunter auch lange Stellen aus ihnen aufgenommen. 
In einigen ber unechten Gefichte ift noch viel öfter Bezug auf Rollen: 
hagens Krofchmäufeler genommen, bisweilen auch auf ben Reineke Fuchs, 
— 11) Bgl. 5. 178, Anm. bh. Schupp gehört zu ben beffern Profaiften 
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. 3. Chr. von Srimmelöpaufen'>), Cha Beife:>) 
nd dem Pater Abraham a Scta Clara !*) her. An bie 


iner Beit, wenn feine Sprache auch vielfach, doch nicht in allen Schrif: 
n glei, durch Einmiſchung fremder Ausdrüde und Rebensarten ente 
Mt iſt. Rückfichtlich ihrer Anlage und Ausführung gehört von feinen 
bactifchen Stüden In das Gebiet ber eigentlichen Dichtung vollftändig 
in einziges, nur wenige ftreifen daran und bie meiften fallen faft ganz 
bie Gattung der reinen Lehrprofa. Einigermaßen der Rovellenform 
ihert fi noch „Gorinna, die ehrbare und ſcheinheilige Hure”; aber 
it vielen Anecboten und Gefhichtchen find auch die übrigen angefüllt. 
ar bie lefenswertheften möchte ich außer ber Katechismuspredigt „Gedenk 
wan Hamburg” und ber Corinna halten: „Salomo, ober Regentenfpie- 
1, den „Freund in ber Noth’ (Rath eines Vaters an feinen Sohn | 
i deffen Eintritt in die Welt, eine Art von mobernem Gegenbild zu 
m Winsbeden), das „eilfertige Senbfchreiben an den Kalenderfchrei: 
r zu Leipzig” (worin fi) jchon etwas von dem Geiſte regt, ber in 
ſſings polemifchen Briefen waltet), die Abhandlung „Won ber Kunft 
ich zw werben”, „ben deutſchen Lehrmeiſter“ und ben „Ambaſſadeur 
pphufius, aus dem Parnaß wegen des Schulweſens abgefertigt an bie 
urfürften und Stände bes heil. römifchen Reihe”. — 12) Vgl. 8. 213, 
. 697 ff. Die von ihm mit entfchiebener Lehrabficht verfaßten Heinen 
hriften ftehen beinahe alle in dem britten Theil ber Gefammtausgabe 
iner Werke, ber den befondern Zitel „Staats-Kram“ führt. Die 
tereffanteften find bas ‚‚Rathflübel Plutonis”, „ber beutfche Michel”, 
ber ftolge Meicher”, „Warum er nicht Fatholifch werben konne“, „der 
vigwährende Kalender‘, „die verkehrte Welt”, „ber fliegende Wan⸗ 
römann”, „die Zraumgefhhichte von Dir und Mir” und ‚die Reife: 
fchreibung nad der neuen Mondswelt”, von denen die vier zulegt 
nannten in Korm und Inhalt die meifte Verwandtfchaft mit den Ge- 
hten von Mofcherofh Haben. Näheres barüber bei Paſſow in ber 
213, Anm. d. angezogenen Abhandlung, ©. 1054 ff. — 13) Unter 
m Ramen Siegmund Bleichviel gab er „bie drei Dauptverber: 
z in Deutfchland”, Leipzig 1671. 12. heraus, die öfter wieber aufge: 
gt wurden. Sie find auch in der Art ber Gefichte von Moſcheroſch ges 
yeieben und führen alle Webel, die in Deutfchland nach dem dreißigjäh⸗ 
gen Kriege herrfchten, auf brei Grundurfachen zurück. — 14) Sein 
auf: und Vatername war Ulr. Megerle. Er wurbe geboren 1642 
ı Krähenheimftetten unweit Möskirch in Schwaben, trat in feinem 
3ten Jahre in den Orden ber Auguſtiner-Barfüßer, ſtudierte zu Wien, 
urbe SPriefter und Doctor der Theologie und erwarb ſich während fei- 
es Aufenthalts in verfchiedenen Klöftern als Prediger einen fd ausge: 
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ältern biefer Männer ſchließt ſich auch 3. Lauremberg mit 
feinen Scherzgebichten an '*), die und den Uebergang von ber 





breiteten Ruf, daß ihn Kaifer Leopold I. 1669 als Hofprediger nad 
Wien berief. Die legten zwanzig Jahre feines Lebens war er Provins 
zial feines Ordens. Er farb zu Wien 1709. Bei aller ihrer Gefchmad: 
Lofigkeit und burlesten Rohheit in Gebanten, Form und Sprache zeugen 
feine Werte, deren Zahl fehr groß iſt, doch von einem originellen und 
erfinderifchen Geifte, einer fcharfen Beobadhtungsgabe, vielem Wig und 
einem nicht gemeinen Darftellungsvermögen. Zum allergrößten heil 
find fie, wie die fchuppifchen, zu welchen fie gewiffermaßen die Tatholis 
fhe Kehrfeite abgeben, den eigentlich profaifchen Schriften der Lehrhaf: 
ten, befchreibenden und oratorifchen Gattung beizugählen. Sein Haupt⸗ 
buch, das auch noch am erften für eine poetifche Erfindung gelten Fann, 
„Zubas der Erzſchelm, für ehrliche Leut, oder eigentliher Entwurf und 
Lebensbefchreibung bes ifchariotifhen Boͤſewicht ꝛc.“, ift eine Art von fa: 
tirifhem Roman, worin aber ber erzählende Theil nur ber allergeringfe 
an Umfang if. Die Hauptmaſſe bildet das Beiwerk, db. H. die ber 
legendenartigen Lebensbefchreibung bes Judas eingefhadhtelten „, unter: 
fchieblichen Discurfe, fittliche Lehröpuncten, Gedicht und Gefchicht, auch 
fehe veicher Vorrath biblifcher Goncepten 2.” Das Ganze befteht aus 
vier Theilen in 4., wovon ber erfle zu Bonn 1687, der zweite zu Göln 
1690 und alle vier zu Salzburg 1688— 1695 erfhienen. Die neueſtt 
Ausgabe (ich weiß aber nicht, ob fie den alten Text voliftändig wieder⸗ 
gibt) ift zu Paffau 1834 — 1836. 7 Bde. gr.12, gebrudt. In Betreff 
feiner übrigen nennenswertheren Schriften verweife ich auf Zörbens 6, 
©. 530 ff. und Pifchon, Denkm. 3, &. 575 ff.; neuere Ausgaben ober 
Bearbeitungen vieler bavon hat W. Engelmann in der Bibliothek ber 
fhönen Wiffenfchaften ꝛc. Leipzig 1837. 46 auf ben erften Seiten jebes 
Bandes verzeichnet. Größere Stüde aus bem „Judas“ und aus dem 
Tractat „Auf, auf ihr Ehriften!” findet man in Wadernagels Leleb. 
3, 1, Sp. 891 ff. — Unter ben proteftantifchen Schriftftellern feiner 
Zeit hat vielleicht Feiner vorurtheilsfreier und günftiger über Abraham 
geurtheilt als Chr. Thomafius (Monatögefpr. 1, S. 11 ff.). Ihn 
nenne ich hier auch mit darum, weil feine Monatsgeſpräche ebenfalls in 
das Gebiet der Satire vielfach einfchlagen und einzelne Stücke durch 
und durch fatirifch find, auch ber Darftellungsweife und dem Zon nad 
eher einen volksmaͤßigen als einen gelehrt: Eunftimäßigen Character has 
ben, wie namentlich der Entwurf eines „Romans von dem Leben bei 
Ariftoteles und defien Curteſien“, der faft das ganze Aprülheft des Jah⸗ 
res 1688 füllt; vgl. Prug, Geſch. d. beutfch. Journalism. 1, ©. 315 fi. 
— 15) Vgl. $. 189, Anm. e. und $. 194, Anm. 14, 
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alten gereimten Vollsſatire zu ber neuen kunſtmaͤßigen in Ale 
randrinerverfen fowohl dem Inhalt, wie der Korm nach am 
anfchaulichften darftellen. 

$. 234. . 

2. In einem ähnlichen Verhaͤltniß, wie bie einzelnen 
Arten ber noch mehr vollsmäßigen Didactik, fanden rüdficht: 
lich ber Pflege, welche fie in biefer Zeit fanden, die ber ges 
lehrt» kunſtmaͤßigen zu einander. Das eigentliche Lehr: und 
befchreibende Gedicht, dem fi) Opitz mit fo entfchiedener Bor: 
liebe zugewandt hatte, und das ihm auch am beften gelungen 
war, wurbe, wenn man von ben vielen geiftlichen Hymnen 
in Alerandrinerverfen und von andern epifch- ober Iyrifch = bis 
dactiſchen Darftelungen abfieht, von feinen Nachfolgern weni: 
ger geübt, als man erwarten ſollte. Was auf dieſem Kelde ers 
zeugt wurde, war im Ganzen von fehr geringer Bebeutung und 
mit dem von Opitz Geleifteten nicht zu PR 2). Wichtig 
wurben bier erſt die Werke von Brodes, Der ald Dichter 
mit feinen unzähligen Eleinern Sachen von ber lyriſch⸗ oder 
bucolifch = befchreibenden Art,. fo wie mit großen Bruchſtuͤcken 
eines fehr weitläuftig angelegten phyſicaliſchen Lehrgedichts b), 


a) Bon einigen befchreibenden Werken fchlefifcher Dichter gibt Kah⸗ 
lert, Schlefiens Antheil ıc. S. 47 Nachricht; über eine in Aleranbrinern 
abgefaßte Anleitung Harsdörfers zur Reitlunft, welche dem Sten 
Theil der Gefprächfpiele beigegeben ift, vgl. Tittmann, db. Nürnberger 
Dichterfchule, S. 93. Am intereffanteften ift vielleicht noh Chriftian 
Hofmanns (ber zu Breslau geboren war und nachher in Jena, wo 
er Magifter wurbe, gelebt zu haben fcheint) „Bergprobe, oder reichftei- 
nifcher göldner Efel, anfänglich aus eigener Befichtigung im I. 1659 
in bergmännifcher Redensart — , nunmehro aber verbeffert an ben Tag 
gegeben“, Jena 1674. 8., ein Lehrgedicht über den Bergbau, das ich 
nicht näher kenne; vgl. Neumeifter, Spec. S. 51 und Bouterwek 10, 
©. 233 ff. — b) Die Ausführung diefes Werks machte er fih zu einer 
Hauptaufgabe feines Lebens: es follte nächft ber Betrachtung Gottes aus 
der Ratur die vier Elemente, unfere fünf Sinne und bie drei Reiche 
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und als Ueberfeger mit der Einführung von größern didacti⸗ 
hen Erfindungen der Franzofen und Engländer. feiner Zeit ©) 
eine der Hauptrichtungen anbahnte, welche bie lehrhafte und 
beſchreibende Poeſie in der erſten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts verfolgte. — An die Stelle der Zabel, die man in 
ihrer Einfachheit nicht zu ſchaͤtzen wußte 4), trat zunädhft, vor: 
bereitet durch die neuern Lateiner, namentlich auch durch 3.8. 
Andreä ©), die profaifche Parabel oder Gleichnißrede und bie 
Lehrallegorie. Hars doͤrfer machte damit den Anfang in 
einer „Nathan, Jotham und Simfon 1.” überfchriebenen 
. Sammlung, die außer geiftlihen Dichtungen und Raͤthſeln 
dreihundert folcher Heinen Stüde enthält, von denen nur we 
nige fi) bem Character des eigentlihen Apologs nähern !). 


der Natur abhandeln; bereits in dem älteften Drud der beiden erften 
‚Bände vom „Irdiſchen Vergnügen ꝛc.“ erfchienen größere und Peiner 
Brudftüde daraus, in ftrophifcher Form („die Sonne“, „der Regen“, 
„bie Berge”, „das Waffer”, „das euer’, „die Erde”, „die Luft”, 
„die fünf Sinne”). Was fi) nad feinem Tode davon noch weiter 
vorfand, wurde in dem .9ten Bande zufammengeftellt unter der Ueber: 
ſchrift, „„ Betrachtungen über bie drei Reiche ber Natur” (in derfelben 
Strophe, wie die früher gebrudten Stüde, „das Reich der Metalle” 
und „das Reich der Pflanzen‘; in reihenartigen Werfen „das hier: 
reich“). Vgl. Weichmanns Vorrebe zum erflen Drud des erften Ban: 
des vom Ird. Vergnügen, Ausg. von 1728, B, 5, vw. unb ben Bor: 
bericht bed Herausgebers des Hten Bde. Auf poetifchen Werth bürfen 
diefe Bruchflüde unter allen Sachen von Brodes mit am mweniaften An: 
ſpruch machen. — e) Sie fallen ihrem Erfcheinen nad zum Theil erſt 
in feine legten Lebensjahre und find F. 208, Anm. 3. angeführt. — 
4) So viel ic mid erinnere, handelt keine ber Poetiken diefes Zeit: 
raum, bie ich gelefen habe, von ber Fabel, und Harsdoͤrfer meint fo: 
gar, es fei mit ihr fo bewandt, wie mit den Schneden und Krebfen, 
man habe mehr Mühe mit bem Zurichten und Zerlegen, ald man Gutes 
zu genießen finde; vgl. Zittmann, a. a. D. ©. 94. — 0) Bol. Ser: 
ders Werke. Zur ſchönen Litt. u. Kunft 20, ©. 261 ff. — 5) „Nathan, 
Jotham und Simfon, ober geiftlicher und weltlicher Lehrgedichte erſter 
und anderer Theil. Rürnberg 1650, 51. 8. Proben daraus ftehen in 
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Aehnliche Sleichnißreden lieferten Sam. v. Butſchky, einer ber. 
vorzüglichften didactifchen Profaiften des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert3, in verfchtedenen feiner Schriften 8) und Juſt. Gottfr. 
Rabener in feinen „nüslichen Lehrgedichten” h); auch bie. 
wenigen fogenannten Zabeln, bie B. Mende i), Hunold k), 


Ganzlers und Meißners Quartalfhrift ıc. 1, &t.2, &. 41 ff.; vgl. auch 
zittmann, ©. 94 ff. und $. 224, Anm. 4. — g) Butſchky wurde gebo: 
ren zu Breslau 1612 und fludierte zu Wittenberg die Rechte; fpäter 
gelangte er zum Beſitz einer Buchbruderei und mehrerer Landgüter in 
Schleſien, wurbe Fatholifch, von Leopold I. geabelt und mit verfchiedes 
nen Aemtern bekleidet. Zuletzt war er Manngerichts: und Randesältefter 
bes Kürftentyums Breslau und neumarktſchen Weichbildes, auch kaiſerl. 
Rath und flarb 1678. Von feinen vielen Schriften find die wichtigften: 
„Fünfhundert finnen=, geiſt- und lehrreiche Reben und Gemüthsübun: 
gen 2c.” Breslau 1666. 8.; „Pathmos, enthaltend fonderbare Reben und 
Betrachtungen zc.” Leipzig 1677. 8. und „Wohlbebauter Rofenthal 2c.” 
Nürnberg 1679. 8. Vgl. Doffmann, Spenven ıc. 1, ©. 85 ff., wo 
auch Parabeln und Aphorismen aus den angeführten Büchern ftehen. — 
h) 3. ©. Rabener, der Großvater des befannten Satirifers, war gebo= 
‚ren zu Sorau 1665 und widmete fih dem Schulfah. Vom Gonrectorat 
zu Grimma als Rector zuerft nach Freiberg und dann an. die Kürften: 
fhule zu Meißen berufen, farb er hier 1699. Seine Hundert „Nüt⸗ 
lichen Lehrgebichte”‘, dic er noch in Kreiberg für feine Schüler fchrieb, 
erfchienen zu Dresden 1691. 8. Fünf und zwanzig bavon hat Meißner 
mit geringen Aenderungen und Kürzungen unter ber Ueberfchrift, „Erin⸗ 
nerung an I. G. Rabenern, nebft einigen Proben feiner Kabeln”, im D. 
Mufeum 1782, ©. 163 ff.; 530 ff. wieder abdruden laffen. — Ueber eine 
Darabelfammlung von Chr. Andr. Roth aus dem 3. 1698 vgl. Ger: 
vinus 4, 8.9 f. — i) Die Stüde, die unter feinen verliebten Ge: 
dichten, Satiren, Hochzeitsgedichten ꝛc. für Kabeln gelten follen, bat er 
in dem Regifter hinter den vier Theilen feiner (Philanders v. d. Linde) _ 
Gedichte bezeichnet. — k) B. Mende berichtet in feiner „Unterredung 
von ber Poefie” (Gedichte, Th. 4.), ©. 216, „ber berühmte Menantes 
trage einen befondern Penchant zur Zabel”, habe ihm auc, bereits einige 
fehr mwohlgerathene Proben einer netten Verſion von den Zabeln des La 
Fontaine zulommen laffen, fo wie einige artige eigene Inventionen, die 
er im Kolgenden mittheilt. Ob bie Kabeln, die Hunold feinen „ Acades 
mifchen Rebenftunden ” beigefügt hat (vgl. M. Richey vor bem 3ten Thl. 
von Weichmanns Poefie d. Niederfahfen, S. 13) biefelben find, die ich 
bei Mende gefunden, oder andere, Tann ich nicht fagen. — 
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König ?) und Brockes =) in Reimen abfaßten, waren weit 
mehr Parabeln und Iehrhafte ober befchreibende Allegorien als 
dad, wofür fie fih ausgabem"). Zu ber echten Zabel famen 
bie Deutfchen erfindend nicht eher als im folgenden Zeitraum 
zuruͤck; auf den Weg dahin gebracht wurden fie aber ſchon in 
diefem, beſonders gegen feinen Ausgang, durch das Weber: 
fegen und Bearbeiten älterer und neuerer Fabuliften des Aus⸗ 
landes °) und durch die wieder aus ber Vergeffenheit hervor: 
gezogene einheimifche Beifpielpoefie des Mittelalters P). — Mit 
am beften unter allen. tunftmäßigen Dichtarten gelang den 
Männern des fiebzehnten Jahrhunderts das Epigramm, an 


1) In ben Gedichten S. 323, 448, — m) Irdifches Vergnügen & 
(Ausg. von 1735), ©. 17; 153; 361. — n) Wenn hin und wieder eins 
mal bei den Kunftdichtern ein gereimtes Stüd auftaucht, das feinem Ins 
halt nach wine wahre Fabel ift, fo hat es wenigftens in der Form ober 
- in bem Zweck etwas biefer Dichtart Ungemäßes. So führt Gervinus 3, 
&. 229 eine Fabel von G. Breflinger an, die ftrophenmäßig zum 
Gefang eingerichtet erfcheine, und die einzige bei Canitz, „bie Welt 
laͤßt ihr Tadeln nit”, ift bie lezte feiner Satiren. — 0) Die arabis 
fhen Kabeln Lokmans (nebft einer Anzahl Sprihwörter ber Araber) 
gab Ad. Dlearius in beutfcher Meberfegung ald Anhang zu bem „Per: 
fianifhen Rofenthal’ (einer Uebertragung des Guliſtans von dem perf. 
Dichter Saabi), Schleswig 1654. fol. und 1660. 4. Die Fabeln des 
Aefopus und des Phädrus wurden feit ber Mitte der Neunziger des 
1Tten bis in bie Zwanziger bes folgenden Jahrh. mehrfach überfegt und 
bearbeitet, in Profa und in Werfen, von Dan. Hartnaccius, 3.1 
Kraufe, Melandber, Sal. Francke, 3. Fr. Riederer (Auszug 

ı aus Aesopi Kabeln, in beuffche Keimen nach igiger Art und moͤglich⸗ 
ſter Kürze gekleidet, Coburg 1717. 8.; vgl. M. Richey, a.a.D. S. 12 ff.) 
u. A.; deögleichen die franzöfifchen von La Fontaine und La Motte 
feit dem zweiten Zehntel des 18ten Jahrh. buch Balthaſ. Nickiſch 
(Derr de la Fontaine Kabeln ins Deutfche überfest, Augsburg 1713. 8.), 
Brodes (Hinter dem erften Theil des „Irdiſchen Vergnügens ıc.), 
Mayer und Willens (im 2ten und 3ten Theil von Weichmanns 
Poeſie der Niederſachſen). gl. Gervinus 4, &. 99 f. — p) Vgl. was 
$. 120, Anm. g. über die von Scherz herausgegebenen Kabeln des 
Bonerius gefagt if. — 
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dem fich auch faſt jeder verſuchte, der ſich mit ber Poefle in 
der Mutterfprache abgab. Sehr viele von den und aus bie 
fen Zeiten überlieferten „Sinngebidhten” und „Auf-, Ueber, 
Beifchriften ıc.”, wie man bie Epigramme gewöhnlich nannte, 
find freilich wieder nur Ueberfegungen und Nachbildungen frem: 
der Stüde; indeß ift Die Zahl der ben beutfchen Dichtern eigen» 
thümlich angehörenden noch immer außerorbentlicy groß. Die 
ausländifchen Mufter waren bier befonders Iateinifche, von den 
Alten namentlih Martial, von den Neuern der Engländer 
Owen 9), und bei ihnen hat man auch vorzugsweiſe die Dri- 
ginale der wörtlich ober frei übertragenen Epigramme zu fuchen. 
Als Formen diefer Dichtart, die überhaupt ziemlich mannigfals 
tig waren, benugte man auch öfter die bes Sonetts, des Mas 
drigald und des Rondeau's; der Anhalt befchräntte fich. nicht 
bloß auf weltliche Gegenftände, gar nicht felten wählte man 
dazu auch geiftliche, und Joh. Schefflers „geiftreiche Sinn: 
. und Schlußreime” beftehen nur aus folchen Stüden und dre⸗ 
ben fih allein um Vorſtellungen der myſtiſchen Theologie 5). 


q) Geſt. 1622. Nachdem fchon früher von verfchiedenen Händen 
viele feiner Spigramme in beutfcher Ueberfegung belannt geworben wa: 
ven, gab Val. Löber (geb. 1620 zu Erfurt, anfänglich Leibarzt bei 
einem fchwebifchen General, dann Provinzial: Phyficus von Bremen und 
Verden, geft. in feiner Vaterſtadt 1685) „„Epigrammatum Oweni brei 
Bücher verbeutfcht und in eben folche angenehme. Kürze gebracht”, Hams 
burg 1651. 12. heraus, die mehrmals aufgelegt wurden. — r) „Che: 
rubinifcher Wandersmann, oder geiftreihe Sinn: und Schlußreime“, 
Wien 1657. 12. Diefe erfte Ausgabe enthält nur 5 Bücher nebft einer 
Zugabe von 10 (geiftlihen) Klingreimen ober Sonetten; in fpätern 
Druden (Glaz 1674 und 1675, Frankfurt a. M. 1701 durch Gottfried 
Arnold ıc., zulegt Sulzbach 1829. 12. nach der erften und der arnoldis 
fhen Ausgabe) ift ein fechstes hinzugelommen. Scheffler fchöpfte die in 
diefen Sinngebichten niebergelegten Vorftelungen und Säge zum großen 
Theil aus Zaulers Schriften, aus Ruysbroek, Bonaventura, ©. Bern: 
hard, &. Auguftin und andern ältern und neuern Theologen und My: 
filtern. — 
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Für die beften Epigrammatiker *) dürfen wir außer Sogau 
von feinen Zeitgenofien A. Gryphius t) und ©. Gref⸗ 
linger“), von feinen Nachfolgern Joh. Grob) und ganz 
vorzüglih Chr. Wernide”) anfehen. — Die kunſtmaͤßigen 
Satirifer, die erſt feit den Funfzigern des fiebzehnten Jahr⸗ 
bunderts auftraten, hielten fich hauptſaͤchlich an römifche und 
neufranzöfifche Vorbilder *):. bie Einwirkung ber erftern, na: 
mentli bed Juvenals, ertennt man ſehr deutlich bei A. Gry: 


5) Rgl. über die ältere epigrammatifche Dichtung dieſes Zeitraums 
überhaupt Koh 1, ©. 213 ff. und Gervinus 3, ©. 314 ff. — t) Zwei 
Bücher feiner Epigramme oder Beifchriften erfchienen fhon 1639 zu kei: 
den; bie Ausgabe von 1698 enthält ihrer drei. Dazu kommen aber noch 
viele Spott= und Strafftüde in den Sonetten. — u) „Deutſche Epi: 
grammata”, Danzig 1645. 8. — v.) Geb. 1630 zu Lichtenfteig im Tog⸗ 
genburgifchen, Mitglied des Raths zu Herifau im Lande Appenzell, gef. 
1697. Seine Epigramme befinden fich in zwei Sammlungen, die aud 
manches hübfche Lied enthalten: „Dichterifche Werfuchgabe im beut: 
fhen und lateinifchen Auffchriften zc.” Bafel 1678. 12. und „Kein: 
holds von Kreienthal poetifche Spazierwälblein ıc.” 0. D. 1700. 8. 
W. Wadernagel führt im d. Kefeb. 2, Sp. 523 ff. u. Sp. 545 ff. Job. 
Grob und Reinh. v. Freienthal fo auf, daß man fie für zwei verfcie- 
bene Dichter halten muß. Sind fie dieß wirklih, oder haben Wacker⸗ 
nagel bloß bie beiden Namen irre geführt ? — w) Vgl. außer dem $. 207, 
S. 654 fi. Beigebradıten über ihn noch Gervinus 3, S. 533 ff. Was in 
feinen Epigrammen befonders Anftoß erregt, die häufig fehr Harte und 
durch Verfchlingung der Saptheile verdunkelte Ausdrudsweife, berührte 
ſchon fein Zeitgenoffe B. Feind (Bon dem Temperament ıc. S. 61 f.) in 
bem Lobe, welches er ihm fonft fpendet. ine Neuerung war es, daß 
Wernide bie Form ber „Ueberſchrift“ auch zu Eleinen Deroiden benugte, 
die bald in ernfthaftem, bald in burlestem Zone gehalten find: er fprict 
fi feibft darüber in den Anmerkungen auf &. 79; 90 u. 148°f. aus. 
— x) Characteriftifhe Züge der neuern Satire, bie in der Funftmäßigen 
am beutlichften wahrgenommen werben Eönnen, find ein fidy zu fehr in 
bloßen Allgemeinheiten ergehender Zabel der Webelftände der Zeit und 
die Scheu vor Allem, was die Großen und Mächtigen hätte verlegen 
fönnen. B. Mende warnt in ber Vorrede zum 2ten Zheil feiner Ge⸗ 
dichte die Satirenfchreiber ausdrücklich davor, fi an vornehme Derren 
und einflußreihe Männer zu machen; vgl. auch Thomaſius in den erften 
Monatögefprähen. — _ 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 821 


phiusTYr). und Joach. Rachel »), die Boileau's bei. von 


y) Wir befigen von ihm drei, zuerft in ber Ausgabe von 1657 ge⸗ 
druckte Satiren, von denen bie beiben erften in ber Ausgabe von 1698 
„ Strafgebichte”’, das dritte „ Capitain Schwärmer. An bie Schönfte und 
Edelſte diefer Welt” überfchrieben find. — z) Geb. 1618 zu Lunden in 
Norderdithmarſen, flubierte zu Roftod und Dorpat und verweilte dann 
einige Jahre als Hauslehrer in Liefland. 1652 kehrte er in feine Deis 
math zurüd, warb Rector in Heide, fpäter zu Norden in DOftfriesiand 
und zulegt zu Schleswig, wo er 1669, im zweiten Jahr feiner Amts: 
verwaltung, ſtarb. Er wurde in der Lunftmäßigen verfificierten Satire 
der berühmtefte Dichter feiner Zeit; gehaltener und firenger, aber auch 
fteifer, allgemeiner und farblofer ald Lauremberg, ber bie Thorheiten 
und Gebredhen feiner Zeitgenoffen mehr als Volksmann verlachte, denn 
als gelehrter Sittenrichter in ftrengem Zone rügte. In feinen Anfichten 
von ber Poefie und von dem, was ben rechten Dichter mache, gieng Ras 
chel ganz auf Opitzens Theorie ein (vgl. Sat. 8, BE. 79 ff.). Seine 
Mufter waren Juvenal und Perfius, und zwei feiner Gatiren (die vierte 
und fünfte) hat er bloß aus Stüden biefer Dichter frei überfeht, fo wie 
eine dritte (die fechöte) einer juvenalifchen nachgebildet. Won ben übrigen 
waren die brei erften ihrer urfprünglihen Abfaffung und Beftimmung 
nach Hochzeitögebichte, und erft nachher gab ihnen der Dichter, wie es 
fheint, ohne größere Abänderungen, die und überlieferte Geftalt. (Die 
Korm der Satire wurde übrigens, wie ſchon $. 216, Anm. 1. angedeu⸗ 
tet ift, häufig zu Dochzeitögebichten gewählt, befondere in ber fpätern 
Zeit, z. B. von Günther; ein älteres, noch über Rachel zurüdteichen: 
des Stüd ber Art flieht zu Ende des erften Theils von Zeßens hochd. 
Helicon). Zuerft gab Rachel ſechs Satiren heraus, „Deutſche fatirifche 
Gedichte”, Frankfurt 1664 8., und bann noch einzeln zwei andere. Schon 
1667 (oder 1668) erfchienen alle acht zufammen, worauf noch mehrere 
Ausgaben (einige enthalten zugleich Laurembergs Scherzgebichte) bis ges 
gen die Mitte des 18ten Jahrh. folgten, bie legte und befle von 3. J. 
Mippel, Berlin 1743. 8, In neuerer Zeit hat wieder H. Schröder eine 
beforgt, „I. Rachel beutfche fatir. Gedichte, mit bem Leben bes Dich: 
ters, erflärenden Anmerkungen ıc. Altona 1828. 8. Mehrere der ältern 
Drude geben außer den acht echten Satiren noch zwei Stüde, „Jung: 
fernanatomie” und „Jungfernlob“; fie find aber gewiß nicht von Ras 
hei: Sprache, Versbau und die ganze Darftelungsweife fprechen für 
einen andern Verfaſſer, der wahrfcheinlich in einem gewiſſen Seyfart 
zu fuchen iſt; vgl. Neumeifter, Spec. &. 99 ff. und Schröber, a. a. O. 
S. XXf. Ueber andere Sachen Rachels, worunter auch ein und auf: 
behaltenes plattdeutfches Gedicht gerechnet zu werden pflegt, |. Schröder, 
S. XXVIf. — 


. 
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Canitze⸗2), Neukirchbb) und auch Günther“), wie 
wohl dieſer die ihm uͤberlieferte Form, die er vielfach fuͤr das 
Gelegenheitsgedicht brauchte, mit groͤßerer Freiheit und Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit behandelte als ſeine beiden Vorgaͤnger. Dieſe drei 
Dichter find auch in der beſchreibenden und lehrhaften Epiſtel, 
worin ihnen ſchon Opitz, Flemming u. A. den Weg gezeigt 
batten, die bebeutendften geworben. 


Sechster Abſchnitt. 


Andeutungen zur Gefchichte der rein profaifchen Literatur nach ihren 
Hauptgattungen *). ' 


8. 235. 
1. Geſchichtliche und befhreibende Profa'). 
— In den beffern biftorifchen Werfen aus dem Anfang be 
fiebzehnten Jahrhunderts, der „Chronif der freien Reichsſtadt 
Speier” von Chr. Lehmann ?), der „Hiftorie des Huffiten: 
krieges“ von Bad. Theobald:), ber „Chronif von Dith 


Ed 


aa) Vgl. $. 206, &. 645 ff. — bb) Bol. $. 207, Anm. fu s. 
- ce) In feinen Gedichten find zwei Bücher Satiren, die theils in Vers: 
reihen, theils in ftrophifhen Formen abgefaßt find. gl. Anm. z. 

*) Bol.-$. 192. 

1) Zu biefem 8. verweife ih auf Pilhon, Handbuch ber deutſchen 
Proſa (wo von den meiſten hier aufgeführten Schriftſtellern ausführliche 
Nachrichten nebft anfehnlihen Brucftüden aus ihren Büchern gegeben 
find), und Denkmäler ıc. 2, &. 496-499, 503—507; 3, ©. 481—508; 
auch auf Wadernagel, deutich. Leſeb. 3, 1, Sp. 545 — 572; 669 — 696 ; 
1047 — 1056. — 2) Vgl. $. 233, Anm. 5. Die Chronik erfchien Frank: 
furt a. M. 1612. fol. und wurde öfter aufgelegt. — 3) Geb. 1584 zu 
Scladenwalbe in Böhmen, war zuerft Keldprediger, dann Dorfpfarrer 
und ftarb 1627. Der erfle Theil des QYuffitenkrieges wurde zu Witten: 
berg 1610, eine um zwei Bücher vermehrte Ausg. zu Nürnberg 1621. 4., 
eine andere, obne Theobalds Worrede, zu Breslau 1750. 4. gedrudt. — 


* 
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marfchen, die Joh. Köfter, genannt Neocorus, in nieder: 
deutfcher Sprache fchrieb *), Mich. Stettlers:) „Annales, 
ober Befchreibung der vornehmften Geſchichten, fo ſich in Hels 
vetia zugetragen haben”, und „dem alten Pommerland” von 
30H. Micräliuse), zeigen ſich noch die Nachwirkungen bes 
Geiſtes, der in den vorzüglichern Sefchichtsbüchern bes vori: 
gen Zeitraums fich fo Fräftig entwidelt hatte. Nicht minder 
ift dieß der Zal in der vortrefflihen und bald fehr berühmt 
gewordenen Sammlung von Anecboten und Ausſpruͤchen ge 
Thichtlicher Perfonen, die J. W. Zintgref als „ber Deut: 
(hen fcharffinnige Huge Sprüche, Apophthegmata genannt”, 
herausgab?). Späterhin, fchon um die Mitte des Jahrhun⸗ 


4) Köfter war Pfarrer zu Büfum in Norderdithmarſen und flarb 
1630; feine Chronik ift erft in neuerer Zeit aus der Handfchrift Heraus: 
gegeben worden, vgl. $. 151, Anm. 12. — 5) Geb. um 1580 zu Bern, 
verwaltete mehrere öffentliche Aemter, zuletzt das eines Generalcommiſ⸗ 
fars in feiner Vaterſtadt, und flarb 1642. Die Annalen gab er zu 
Bern 1626, 2 Thle. fol. heraus; ein anderer Drud, worin bie Ge: 
fhichten weiter fortgeführt find, erfchien ebenda 1631. — 6) Geb. 1597 
in Köstin, geft. ald Dr. ber Theologie und Profeffor am Gymnaftum zu 
Gtettin 1658. Der erfle Drud feiner in Stettin verlegten Chronik ift 
vom 3. 1639, 2 Bde.; eine neue Ausg. kam 1723 heraus. — 7) Sie 
berühren fich vielfach mit der Sammlungen beutfcher Sprichwörter und 
&Sinnreden und find aus vielen unb fehr verfchiedenartigen Schriften 
zufammengetragen. Zinfgref wollte bamit, wie man aus feiner Vorrede 
fieht, etwas liefern, das ähnlichen Büchern ber Ausländer alter und neuer 
Zeit an die Seite geftellt werden könnte, und wurbe in biefem Unterneh: 
men von Andern unterflügt, namentlich von Mofcherofch, der davon 
am Schluß des Geſichts vom „Todtenheer“ fpricht; vgl. auch Gervinus 3, 
S. 72 f. Der 1fte Theil der Apophthegmata erſchien Straßburg.1626. 8, 
der zweite 1631, und beide zufammen 1639. 8. an bemfelben Berlagsorte, 
Mit einem ten Theile von I. 2. Weidner (einem aus der Pfalz gebür: 
tigen Schulmann und Binkgrefs Schwager) vermehrt, Leiden 1644, und mit 
einem vierten und fünften (werin auch viele Spruchreime) Amfterd. 1653 ff, 
12. Neue Ausgabe, mit einer Vorrede von Chr. Weife, Frankfurt u. 
Leipzig 1693. 12.; eine Auswahl, beforgt von B. F. Guttenftein, Man- 
heim 1835. gr. 12. — Eine ber zintgreffchen ähnliche, aber vicl Beinere 


- 
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bertö, drang auch in die hiftorifche Profa die verderblicye 
Sprachmengerei und ber fehleppende Ganzleiflil ein. An dem 
erften Fehler leidet bereits in hohem Stade ein fonft nicht vers 
dienfilöies Wert von Bogisl. Phil. von Ehemniß*), 
„koͤnigl. ſchwediſcher in Deutichland geführter Krieg”. Indeß 
finden fich daneben auch noch Beifpiele einer fchlichten, an- 
fpruchdlofen Darftelungsweife, wie die „Erzählung ber Er: 
oberung Magdeburgs ” von Friedr. Frifius?); und unge 
fähr in berfelben Zeit, in welcher diefe Erzählung aufgeſetzt zu 
fein fcheint, kam felbft eins der allerbeften unter ben deutſch⸗ 
gefchriebenen Geſchichtsbuͤchern des fiebzehnten Jahrhunderts zu 
Stande, ber nach einer handfchriftlichen Ehronit von S. von 
Birken abgefaßte „Spiegel der Ehren des Erzhaufes Oeſter⸗ 
reich’ 10), Im Allgemeinen aber wurben bie mehr noch nad 


Sammlung von Apophthegmen haben wir von Zachar. Lundt; vgl. 
$. 218, Anm. 2. — 8) Geb. 1605 zu Stettin, trat nach vollendeten 
Univerfitätsftubien zuerft in hollänbdifche, dann in ſchwediſche Kriegsdienſte, 
wurde fpäter von Chriftinen zum Eöniglichen Rath und ſchwediſchen Hi: 
ftoriographen ernannt, auch in den Adelſtand erhoben und ftarb 1678. 
Ron feiner angeblidy bis zu ſechs Theilen ausgeführten Gefchichte des 
30jährigen Krieges find nur zwei erfchienen, der erfte Stettin 1648, der 
andere Stodholm 1653. fol. — 9) Geb. 1619 zu Leipzig, erlebte in 
Magdeburg, wo fein Water Oberftadtfchreiber geworben war, bie Bela: 
gerung und Verwüflung der Stadt durch Tilly, wurbe fpäter Gonrector 
in Osnabrüd und flarb 1680. Seine Erzählung, die er wahrfcheinlid 
um 1660 niederfchrieb, findet fi) in dem „Hunbertjährigen magbeburgi: 
fhen Denkmal 10.” Magdeburg 1731. — 10) Bgl. $. 202, Anm. g 
&. 619. Birken hatte bei.der Bearbeitung feines Werks, bem bie Hand⸗ 
ſchrift eines ältern öfterreichifehen Ehrenfpiegeld von Hans Jacob 
$ugger (1516— 1575) zu Grunde liegt, und das in 3 Koliobänden zu 
Rürnberg 1668 erfchien, keineswegs freie Hanb: er mußte fie unter ber 
Leitung und Genfur mehrerer in Eaiferlichen Dienften ſtehenden Gelehrten 
ausführen, und der Kaifer felbft trug Bagge, daß nichts in den neuen 
Text kam, was bei dem Pabſt und der Geiftlichkeit überhaupt, fo wie 
bei einzelnen dem Kaiferhaufe befreundeten Mächten Anſtoß erregen 
möchte; vgl. Herdegen, ©. 12 ff. — 
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ber herfömmlichen Chronitenart behandelten Geſchichtserzaͤhlun⸗ 
gen immer fchlechter, unb auch in den neu aufgefommenen pe 
riodifhen Sammelwerfen, den hiftorifchen Schaubühnen, Dias 
rien xc.11) unb ben Anfängen einer eigentlichen Etaatenge: 
fchichte ' 2) zeigte fich Fein befferer Geiſt. Erſt gegen das Ende 
dieſes Zeitraums fieng die deutiche Geſchichtſchreibung an ſich 
wieder etwas von ihrem Verfall zu erheben. Das erfte Werk . 
von bebeutendem fachlichen Werth, das fi auch in ber Form 
vor vielen andern vortheilhaft audzeichnet, war bier Gottfr. 
Arnolds „unparteiifche Kirhens und Keberhiftorie” ı>), 
worauf in den naͤchſten Sahrzehnten, ald zu befferer Begrüns 
dung ber deutſchen Rechtswiflenfchaft die hiftorifche Forſchung 
wieder mit größerm Eifer zu der vaterländifchen Vorzeit zus 
rüdgieng, 3oh. Jac. Mascou!*) und der Graf Heinrich - 


11) Wie das „Theatram Europaeum” von 3. Ph. Abelin u. A., 
Frankfurt a. M. 1635 ff.; das „Diarium Europaeum ”, von Martin 
Mayer angefangen, Frankfurt a. M. 1659 ff. (vgl. Ebert, bibliogr. 
Leric. Rr. 22723; 6053 und Pe, Sei. d. d. Journal. ©. 200 ff.); - 
der von H. A. von Ziegler begonnene und von Anbern fortgeführte 
„Hiſtoriſche Schauplag ber Zeit‘, Leipzig 1686 ff.; und Hiob Lu: 
dolffs „Allgemeine Schaubühne der Welt”, Frankf. 1699. — 12) Das 
wichtigſte, aber in ftiliftifcher Hinſicht auch noch fehr mangelhafte Merk 
diefer Art ift Sam. Pufendorfs „Einleitung zu ber Hiftorie ber vors 
nehmften Staaten, fo jegiger Zeit in Europa ſich befinden‘, Frankfurt 
a. M. 1682 ff. 8.; vgl. Schloſſers Geſch. des 18ten Jahrh. Ite Ausg. 
1, S. 618. — 13) Bgl. 8. 223, Anm. J. Der erſte Theil erſchien ſchon 
1697, die erſte vollſtaͤndige, aus vier Theilen beſtehende Ausgabe Frank⸗ 
furt a. M. 1699. 1700. fol., eine, andere, mit Arnolds Lebenslauf und 
den Schriften für und gegen fein Werk, in 3 Foliobänden Schaffhau⸗ 
fen 1740— 42. Einen großen Antheil an der Ausarbeitung fehreibt man 
Zhomafius zu. Wal. Schloffer, a. a. D. 1, ©. 597 ff., der dieß 
Buch für das bedeutendfte feiner Zeit überhaupt und ber pietiftifchen . 
Schule insbefondere hält. — 14) Geb. 1689 zu Danzig, fludierte in 
Leipzig, bereifte Darauf vetfchiedene europäifche Länder, wurbe nad) feiner 
Nückkehr 1714 Docent in Leipzig, fpäter Profeffor der Rechte, Raths⸗ 
herr, Proconful ꝛc. und ftarb 1761. — | 
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von Bünau!:) den Anfang zu einer geiftvollern und lebend: 
frifchern Auffaffung und Darftellung berfelben machten, be 
eine befonders in feiner ‚„ Gefchichte der Deutfchen bis zu An: 
fang der fraͤnkiſchen Monarchie‘ :°), der andere in der „ge 
nauen und umflänblichen deutſchen Kaifer: und Reichshifte 
rie” ı7), In diefelbe Zeit fielen auch die erfien bemerkens⸗ 
werthen biographifchen Verſudhe dieſer Periode, die J. U. 
von König zum Verfaſſer haben ı°). — Unter den Werken 
ber befchreibenden Gattung verdienen fowohl ihres Inhalts, 
wie der Schreibart wegen zwei beionderd hervorgehoben zu 
werden, bie noch in ber erſten Hälfte bes fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert erfchienen: eine Schilderung Deutichlands, feiner 
Bewohner, Sittm und öffentlichen Zuflände, unter dem Xi 
tel, „beutfcher Nation Herrlichkeit ıc.” von Matthis Quad 
von Kinkelbadh !°), und die „neue orientalifche Reiſebe⸗ 
fchreibung” von Adam Dlearius?e). 


15) Geb. 1697 zu Weißenfels, ſtudierte gleichfalls in Leipzig, wurbe 
zuerft Beifiger bes dortigen Oberhofgerichts, fand dann verfchiedenen ho⸗ 
ben Aemtern zu Dresden, im Dienfte Kaifer Karls VII., ber ihn in ben 
Reichsgrafenftand erhob, und nach deflen Tode in den Derzogthümern 
Weimar und Eiſenach vor und ftarb 1762 zu Dsmannftäbt bei Weimar, 
— 16) Sie erfhien zu Leipzig 1726. 4.; bazu kam eine Fortſetung, 
„Geſchichte der Deutfchen bis zu Abgang ber merovingifchen Könige”, 
Leipzig 1737. 4. — 17) Leipzig 1728—43. 4 Thle. 4. — 18) E find 
dieß die Lebensbefchreibungen von Ganis und Befler; vgl. $.206, Anm. 15 
und 8.207, Anm. — 19) M. Quad, geb. 1557 zu Deventer, vers 
lebte feine Jugend in ber Pfalz, befuchte nachher die norbifchen Länder 
und England, machte fi als Erbbefchreiber, Kupferfiecher und Verfer⸗ 
tiger von Landcharten bekannt, hielt fich in fpätern Jahren zu Göln auf 
und flarb wahrfcheinlich bald nach 1609. „Von Kinkelbach“ nannte er 
fi nad einem Beſitzthum im Jülichſchen erft vor feinem legten und bes 
rühmteften Werke, welches das im Text angeführte ift, gebrudt zu Göln 
1609. 4. — 20) Sein beutfcher Name war Delenfhläger, geb. 
1600 (nad) Andern 1599 oder 1603) zu Alchersieben. Er flubierte zu 
Leipzig und widmete ſich dafelbft zuerſt dem acabemifchen Lehrfach, trat 


* 
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8. 236. . | | 

2. Rednerifhe und BriefsProfa. — In An 
fehung deffen, was in der Beredſamkeit geleiftet warb, fichen 
diefe Zeiten, ungeachtet ber vielen NRhetoriten, die im Laufe 
des fiebzehnten und zu Anfang. des achtzehnten Jahrhunderts 
erichienen *), in "dem allerentfchiedenften Nachtheil zu der 
vorigen Periode und namentlih zu den Jahrzehnten der gros 
fen Firchlichen Bewegungen. Die öffentlichen Verhältniffe in 
Deutſchland und die ganze. Art der gefchichtlichen Entwickelung 
unferd Volkslebens brachten es mit fich, daß, wie früberhin, 
fo auch jet das religiöfe Gebiet eigentlich das einzige war, in 
dem eine volksmaͤßige Berediamkeit wurzeln, woraus fie Nah- 
rung ziehen, worauf fie zu einer wirklichen Redekunſt emporwach⸗ 
fen konnte. Ihr Gedeihen hieng alfo außer von den allgemei- 
‚ nen Bildungszufländen ganz befonders und wefentlich von dem 


dann aber in bie Dienfte des Herzogs Friedrichs II. von Schleswig⸗ 
Holftein als Hofmathematicus und Bibliothecar und machte als herzog⸗ 
liher Rath und Secretär bie Gefanbtichaftsreifen nah Rußland unb 
Perſien mit, an denen auch P. Flemming Theil nahm (der Freundſchaft, 
die beide verband, hat der Leßtere ein Denkmal gefegt im 2ten Buch der 
poet. Wälder, ©. 93 ff.), und die Dlearius nach feiner Heimkehr bes 
fhrieb. Er farb 1671. Seine Neifebefchreibung erfchien zuerft Schles⸗ 
wig 1647. fol., nachher mit dem veränderten Titel, „Vermehrte neue 
Beihhreibung ber muscowitifchen und perfifchen Reife ꝛc.“ Schleswig 1656. 
fol. und wurde öfter aufgelegt. Sie ift eins ber vorzüglichften Denkmaͤ⸗ 
ler beutfcher Profa aus diefem Zeitraum. | 

a) Die ältefte deutfche Rhetorik, von der ich weiß, fällt bereits in 
das Enbe bes 15ten Jahrh.; es ift Kr. Riedberers „Spiegel ber wa: 
ten rhetoric, uß Marco Zullio Cicerone und andern getütfht”, Freiburg 
1493, fol. und öfter. Im 17ten Jahrh. gelangte zuerft die im 3. 1634 
zu Coburg in 8. gebrudte „Deutſche Rhetorica“ von Joh. Matth. 
Meyfart (geb. 1590, Profeffor und Paftor zu Erfurt, gefl. 1642) 
zu ausgebreitetem Ruf; viele andere aus biefem Zeitraum find aufges 
führt in dem Bücherverzeichniß ber Leipziger beutich. Geſellſch. (hinter 
Gottſcheds Nachricht von dieſer) &. 45 ff. Alle diefe Rhetoriken find 
bie würbigen Geitenftäde zu ben gleichzeitigen Poetiken. — 
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Stande der theologiſchen Wiffenfchaft und von dem Gebraud 
ab, welchen die Geiftlichen von ihren Kenntniffen und Fertig. 
keiten machten, wenn fie als beftellte Lehrer des Volks und 
ale Erweder eines religiöfen Lebens auftraten. Wie wenig 
aber bis zu der Zeit, wo die Wirkſamkeit ber Pietiften fich in 
‚ weitern Kreifen fühlbar zu machen begann, der Schulunters 
richt und das wiffenfchaftliche Treiben auf den Univerfitäten 
dazu geeignet waren, ben Fünftigen Geiftlihen zu dem Beruf 
eines wahren chriftlichen Volksredners vorzubereiten, ift bereits 
an einer andern Stelle angedeutet worden P). Erinnert man 
fi) dabei noch an die Ueberhand nehmende Sprachverderbniß, 
die auch auf die Kanzel drang, und an die großen Verirrun⸗ 
gen des Geſchmacks in allen Arten des profaifchen, wie des 
poetiihen Vortrags, fo wird man ſich nicht wundern, daß bie 
allermeiften Predigten, die uns aus diefem Zeitraum in Druf: 
fen vorliegen, nach Form und Inhalt auch nicht einmal den 
befcheidenften Anforderungen genügen, die an eine geiftliche 
Rede gemacht werden dürfen, daß fie vielmehr nur als rohe 
und geſchmackloſe Erzeugniffe einer in todtem dogmatiſchen For: 
melwefen und gelehrtem Pedantismus befangenen Religions: 
lehre bezeichnet werben fünnen, die, jo angewandt, weder dırift: 
liche Erkenntniß zu fördern, noch das Herz zu erwärmen ver: 
mochte. Nur einzelne begabtere Männer, denen es mit ber 
fittlichen Beſſerung und der religiöfen Erbauung des Wolke 
ein rechter Ernft war, erhoben fich in ihren Predigten um ein 
Merkliches über die große Mafje der gewöhnlichen Kanzelreb: 
ner. Bon den Proteflanten waren bieß außer 3. Arndt °), 


b) ©. $. 177 unb vgl, dazu $. 178. — c) ©. $. 178, Anm. f. 
Seine Prebigten find außer in einzelnen Sammlungen, wie „Poſtille 
über Sonn und Feſttagsevangelien“ (1615), „Auslegung des Kates 
chismus Eutheri in 60° Predigten” (1616), „Auslegung des ganzen 
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eſſen Wirkſamkeit zum Theil noch in das fechzehnte Jahr: 
undert fiel, und ben ihm innerlich verwandten Haͤuptern ber 
ietiſtiſchen Schule, Phil. Jac. Spener‘) und Aug. 
)Jermann Francke e), vornehmlich Joachim Luͤtke— 
rann), Joh. Balth. Schuppe), Heinr. Müller), 
toh. Laſſenius i) und Gottlieb Coberk); unter den 





ſalters in 482 Predigten” (1617), und beſondern Drucken auch in Arnbts 
ſämmtlichen geiftreichen Schriften‘, Leipzig u. Görlig 173436. 3 Thle. 
1. zu finden. — d) Vgl. $. 178; die dafelbft zu Ende von Anm. b. ans 
tzogenen Bücher zählen auch die vielen Sammlungen feiner Predigten 
fe — e) Bel. $. 178, Anm. n. „Predigten, ohne befondere Titel, 
ı vielen Zahrgängen erichienen. — f) Geb. 1608 zu Demmin in Pom: 
ern, feit 1639 Archidiaconus und fünf Jahre darauf Profeffor der Phy⸗ 
E und Mathematit zu Roſtock. In Folge theologiſcher Streitigkeiten 
sgefegt, wurde er 1649 ald General= Superintendent nach Wolfenbüttel 
rufen und fpäter auch zum Abt von Riddagshaufen ernannt. Er farb 
355. Unter feinen Predigten, die in mehreren Sammlungen heraus: 
men, ift die „Regentenprebigt” am befannteflen geworben. Vgl. Joͤ⸗ 
ers Gelehrten =Leric. 2, Sp. 25393 f. und K. F. A. Gudens chronolos 
fche Zabellen zur Geſch. d. deutfh. Sprade u. National: Litteratur, 
eipzig 1831. 3 Thle. 4. 3, 8.29. — g) S. $. 233, Anm. 11. Seine 
atechismusprebigt ift mit einigen Auslaffungen auch in Wackernagels 
ꝛſeb. 3, 1, Sp. 697 ff. abgebrudt. — h) Geb. 1631 zu Lübeck, wurde 
353 Archidiaconus zu Roftod und hielt zugleich Vorleſungen an ber 
niverfität; Tpäter rüdte er nach einander in verfchiebene Profeffuren, in 
n Paftorat und bie Stabtfuperintendentur und ftarb 1675. Weber feine 
rebigten und übrigen erbaulichen Schriften vgl. Guben, a. a. D. — 
Geb. 1636 zu Waldau in Pommern, wurde nad) einem ziemlich aben⸗ 
uerlichen, viel auf Reifen hingebrachten Leben, das ihn auf eine Zeit 
ng auch einer Schaufpielertruppe zugeführt haben foll (vgl. $. 227, 
nm. p.), Recter und Prediger zu Itzehoe und zulest Prof. der Theo⸗ 
gie, Hofprediger und Eonfiftorialaffeffor zu Kopenhagen, wo er 1692 
arb. Er, H. Müller und G. Gober gehören zu den geifllichen Red⸗ 
en, deren Schreibart Gottſched (Ausführliche Redekunſt ꝛc. Ate Aufl. 
. 343 f.) als die „allzu kurze“ bezeichnet; vgl. auch Fr. Dorn 2, 
. 88 f.; 187 ff. Seine zahlreihen Schriften find verzeichnet in dee 
ortfeg. u. Ergänz. zu Iöchers Lexic. 3, Sp. 1321 fi. — k) Geb. zu 

Itenburg, als Candidat der Theologie jung geftorben zu Dresden 1717. 
on ihm „ber aufrichtige Gabinetöprebiger”‘, 2te A. Leipzig 1723. 2 Th., 
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Katholiken. der einzige Abraham a Scta Clara !), da 
fich freilich von feiner baroden, oft ins Pofjenhafte überfirei 
fenden Darftellungsweife auch nicht auf der Kanzel losfagen 
mochte. — Was die weltliche Beredſamkeit betrifft =). fo bat: 
ten es auf deren Körderung die Verfaſſer ber deutſch gefchrie 
benen Rhetoriten zwar vorzugsweiſe ober allein abgefehen; dx 
fie aber in der Ausuͤbung auf den Kreis der Schule und eines 
bei gewiſſen politifchen, hoͤfiſchen und häuslichen Feierlichkeiten 
üblichen Ceremoniels beſchraͤnkt blieb, fo fehlte ed ihr fhen | 
von vorn herein an dem rechten Boden, um fich in geiunder 
Kräftigkeit entwickeln zu Sinnen. Daher brachte fie es nic 
zu einem natürlichen, fondern nur zu einem erfünftelten Leben, 
und je mehr fie fich in diefer Richtung dem allgemeinen Zuge, 
der funftmäßigen Litteratur überließ, deſto leichter gerieth fit 
auch in ihrem formellen Beftandtheile auf alle Die Abwege der: 
felben, fo daß die Hof» und Staates, Lob⸗, Gluͤckwunſch, 
Zrauers und andere Gelegenheitöreben biefes Zeitraums, wit 
‚wir deren namentlich von Hofmannswaldau”), B. ud: 
wig von Sedendorf?), EohenfteinP), Paul von 


ber „Paffionsprediger”, Leipzig 1715 ıc. — 1) Vgl. $. 233, Anm. 14. 
— m) Vgl. Gottſched, a. a. DO. 9.66 ff.; 488 bis zu Ende, und Fr. 
Horn 2, 8. 150 ff. — n) „Deutſche Rebeäbungen, ein Werk, darin: 
nen allerhand Abdankungs:, Hochzeit⸗, Glückwünſch⸗, Bewilllommnunge: 
unb andere vermifchte Reben enthalten find 2c.”, herausgegeben von Chr. 
Gryphius, Leipzig 1702. 8.; vgl. Wuttle, die Entwidelung der öffent 
lichen Berhältniffe"Schlefiens ıc. 2, ©. 405 ff. Ic denke, daß fi auf 
den Redner Hofmannswalbau zunähft bie Worte von A. Gryphius in 
einem feiner Hochzeitögebichte (2, &. 57) beziehen: „Bis Hofmanns⸗ 
waldau's Mund bie Sinnen mir entzüdet, ber nichts denn Bun: 
der ſpricht“. — 0) Vgl. $. 196, Anm. 4. „Deutſche Reben” (an 
ber Zahl 44), Leipzig 1686. 91. — p) Wie zur GBefchichtfchreibung, fo 
befaß Lohenftein auch zur Berebfamteit bebeutende Anlagen; dieß bewei: 
fen die.Reden im Arminius, worunter einzelne vortreffliche Stellen ent: 
halten. Dagegen iſt die Robrebe, die er auf Hofmannswalbau bei beffen 
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Fuchs a), Kants"), Samuel. von Koͤnigsdorfe), 
B. Neukirche) und Nie. Hieron. Sunbling“) haben, 


Leichenbegängniß hielt (1679; gebrudt Hinter mehreren Ausgaben von 
Hofmannswaldau's d. Ueberfegungen und Gedichten) faft das Aeußerfte 
von Schwulſt und aberwigiger Geſchmackloſigkeit, das fich denken läßt. 
— q) Geb. 1640 von ‚bürgerlichen ‚Eitern zu Stettin, war anfänglich 
Advocat zu Berlin, dann Prof. der Rechte zu Duisburg, von wo ihn 
der große Kurfürft 1670 nad) Berlin zu einem Staatsamte berief. Nach 
und nach ſtieg er bis zur Würde eines Staatöminifters, wurbe vom Kais 
fer in ben Reichsfreiherrenſtand erhoben und flarb 1704. Er ftand bei 
feinen Beitgenoffen ald Staatsrebner im höchften Anfehen. Seine in ber 
galanten Mengfprache gefchriebenen deutfchen Reden findet man in Joh. 
Shrift. Lünigs Sammlung, „Reben großer Herren, vornehmer Mi⸗ 
nifter und berühmter Männer”, Leipzig 1719 ff. 12 Thle. 8. (vgl. über 
diefe Sammlung Gottfhed, a.a.D. S. 72). — r) Seine „Klagrede über 
das frühzeitige Abfterben der Kurprinzeffin zu Brandenburg Elifabeth 
Denriette (vom I. 1683; gedr. in Könige Ausgabe von Canitzens Ge: 
bichten und bei Gottfcheb, a.a.D. S. 610 ff.) wurde zu ihrer Zeit ganz 
befonders bewundert. Allerdings ift fie eine der beften, die wir aus bie: 
fer Periobe haben ; ihe Hauptverdienſt befteht indeß nur in ber Reinheit 
der Sprache, Dieß war aber zur damaligen ‚Zeit und noch dazu in bem 
Werke eines Hofmannes Bein geringes, und darum mag hier auch we⸗ 
nigftens im Vorbeigcehen Joh. von Beffer noch einmal genannt wer: 
den, da er, zu berfelben Zeit in gleichen Verhältniffen lebend, es fich 
nicht minder angelegen fein ließ, feine profaifchen ‚, Staats= und Lob: 
ſchriften“ in einem eben fo reinen Deutſch abzufaffen, wie feine Ge: 
dichte. — 3) Vor feiner Erhebung in den Adelftand Sam. Regius, 
geb. 1662 zu Breslau, verwaltete mehrere Aemter in feiner Vaterſtadt, 
zulest das Oberfondicat, mit dem Titel eines kaiſerl. Raths, und ftarb 
1719. Seine „Lobrede auf Kaifer Leopold den Großen” (1705) ift bei 
Gottfhed, a. a. D. ©. 495 ff. zu leſen. Sie iſt, wie bie neukirchiſche, 
zwar in reinem Deutfch, aber in einem äußerſt prunthaften, antithefen- 
reihen Stil gefhhrieben, voll gelehrter Anfpielungen und Vergleiche und 
dabei gang maaßlos im Lobe ber gefeierten Perfon. — t) „Lobrede auf 
der erften Königin von Preußen, Sophia Charlotte, Majeft.” (1707). 
Auch bei Gottfcheb gedr. ©. 562 fi. — u) Geb. 1671 zu Kirch⸗Sit⸗ 
tenbach bei Nürnberg, ein Schüler von Thomaſius, feit 1703 Docent 
und fpäter Profeffor der Beredfamkeit, des Natur= und Voͤlkerrechts zu 
Halle, aud königl. preuß. Geheimerath, geft. 1729. Seine „Rebe auf 
Friedrich Wilhelm, König in Preußen“, fteht in den ältern Ausgaben 
der gottfchebifchen Redekunſt. — 
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für die Gefchichte der Litteratur im Ganzen nody von geringe 
ver Bedeutung find ald die Predigten. — Anleitung zum Brief: 
fchreiben gaben außer den Rhetoriken auch noch eigene, mit 
zahlreichen Beifpielen von Senbfchreiben aller Art ausgeftattete 
Lehrbücher, die ſich befonders feit dem Ende des fiebzehnten 
Sahrhunderts häuften vr). Sie find aber von einer Befchaf: 
fenheit, daß fie faft durchweg nur als redende Zeugniffe von 
einem ganz verwilderten und aller Natur Hohn fprechenden 
Geſchmack Beachtung verdienen können. Nicht viel beffer ift 
ed um die meiften bis zum Beginn der folgenden Periode ge: 
brudten freundfchaftlichen Briefe, Geſchaͤfts⸗ und Höflichkeit: 
fchreiben ꝛc. felbft beftelt, fobald fie deutſch abgefaßt find. 
Wie nämlich die eigentlichen Zachgelehrten noch immer lieber 
lateinifch correfpondierten, fo war es in ber vornehmen und 
galanten Welt mit der Zeit herrfchende Sitte geworben, an 
einander ftanzöfifch zu fchreiben, und es galt fuͤr gemein, es 
in deutſcher Sprache zu thun w). 


v) Zu den beliebteſten gehörten Chr. Weiſe's „Curieuſe Gedan⸗ 
ken von deutſchen Briefen, Dresden 1691. 8. (öfter wieder aufgelegt); 
A. Bohfe’s (vgl. $.212, Anm. 17) „Grünbliche Anleitung zu beut- 
[hen Briefen nach den Hauptregeln der deutfchen Sprache”, Jena 1700. 
8. (auch 1732); deſſen „Allzeit fertiger Brieffteller”, 3 Thle. Leipzig 
1709, und noch mehrere ähnliche Bücher von ihm, die Zörbens 6, 
©. 580 f. namhaͤft macht; B. Neukirchs „Unterricht von deutſchen 
Briefen“, keipzig 1707. 8. (auch oͤfter gedruckt und nach Gottſcheds Ur⸗ 
theil das einzige Werk, „welches werth ſei, daß es in dieſer Art der 
Wohlredenheit zum Muſter diene”). Schon früher, im J. 1695, hatte 
er zu Coburg „Galante Briefe und Gedichte” in 8. herausgegeben, bie 
auch noch in Gottſched einen Bewunderer fanden. — w) Noch im Jahre 
1730 Tonnte bie Kulmus an Gottſched fchreiben: „Meine Lehrmeifter 
baben mich verfihert, es fei nichts gemeiner als deutfche Briefe, alle 
wohlgefittete Leute fchrieben franzöfifh” (Briefe der Frau 2. 2 ®. 
Gottſched 1, ©. 7). 
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8. 237. 

3. Didactifhe Profa. — In der Philofophie der 
Hachgelehrten war bis gegen das Ende bes fiebzehnten Jahr: 
hunderts die Iateinifche Sprache die allein herrichende; ber 
deutſchen bediente fich unter den Altern Schriftftellern in biefer 
Wiſſenſchaft nur der ungelchrte Theoſoph Jac. Böhme). 
Seine Bücher, die ihm den Namen „des deutfchen Philofo: 
phen‘ erwarben, gehören, wie man aud über ihren ander: 
weitigen Werth urtheilen mag, wenigftend in Anfehung ber 
Anfchauungsfülle, dee Gedankentiefe und des fühnen, für die 
Bildung der fpeculativen Ausdrucksweiſe keineswegs erfolglofen 
Ringens der Sprache zu ben wichtigften Profadentmälern ihrer 
Beit?2). Der Einfluß, welchen die drei berühmteften beutfchen 
Dhilofophen der fpätern Zeit, G. W. von Leibnig, Chr. 
Zhomafius und Chr. von Wolff, auf die geiflige Ent- 
widelung der Nation ausübten, ift im Allgemeinften fchon 
oben bezeichnet worden 2). Als Sprachbildner und deutſcher 
Profaift ift Wolff unter ihnen der bedeutendfle: er muß als 
‚der eigentliche Begründer der neuen philofophifchen Kunft: 
ſprache in Deutfchland angefehen werden *)., Schon Leibnig 


1) Bgl. 8. 179. — 2) „Aurora, ober Morgenröthe im Aufgang ”, 
guerft im Auszuge gebr. 1634, vollftändiger Amfterdam 1656. 12. und 
öfter; „Psychologia Vera, oder vierzig Kragen von ber Seelen Urftand, 
Effenz ꝛct.“ Amfterdam 1648; „De Poenitentia Vera, von wahrer Buße“, 
gedr. 1624, „Mysterium Magnum, oder Erklärung des erften Buche Mos 
ſis“, u. ſ. w. Gefammtausgabe nad) ben Driginalhandfchriften oder ge: 
'nauen Abfchriften von I. G. Gichtel, Amfterdbam 1682 ff. 10 Bde. 8. 
Sie liegt auch hauptfächlich ber nächflfolgenden zu Grunde, „ Theoso- 
phia Revelata, d. i. alle göttlihe Schriften des — beutfchen Theosophi 
Zac. Böhmens”, (Hamburg) 1715. 4.; verbeffert 1730. 8. Zulest von. 
K. W. Schiebler, Leipzig 1831 ff. 8. Proben aus ber Aurora und dem 
Mysterium Magnum nadı ber Ausgabe von 1730 bei Wadernagel, Leſeb. 
3,1, Sp. 571 fi. — 3) Vgl. 88. 1785 179. — 4) „Vernuͤnftige 
Gedanken von den Kräften des menfchlichen Verſtandes“, Halle 1710, 8.; 
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hätte e8 werben koͤnnen, wenn er mehr deutſch als Iateinifch 
und franzöfifch gefchrieben hätte; denn feine Heinen Schriften 
in der Mutterfprache °) beweifen, baß er ihr nicht bloß bie 
Fähigkeit zutraute, ein ausreichendes und vortreffliches Dar 
ſtellungsmittel felbft für die abftracteften Materien zu werben ®), 
fondern daß er auch, wenn er fich ihrer bei Beſprechung rein 
wiffenfchaftlicher Gegenftände bediente, fie‘ beſſer als die mei 
ften feiner gelehrten Beitgenofjen zu handhaben verfland. Xhe 
mafiud aber legte bei allem feinen Eifer für ihren erweiterten 
Gebrauch in den Wiffenfchaften, wie in feinen übrigen Wer⸗ 
ten, fo auch in feinen philofophifchen Kehrbüchern ’) zu wenig ‘ 
Gewicht auf Reinheit, Würde und Gediegenheit des Ausdrucks. 
— Bon den Profaiften, bie fich in andern Gattungen bes 
Lehrftild verfucht haben, zeichnen fih außer 3.8. Schupp*®) 
und Sam. v. Butfchfy®) in theologifchen, afcetifchen und 
moralifhen Schriften 3. Arndt'°), Ehrifl. Scriver::), 


„V. ©. von Gott, ber Welt und der Seele des Menfhen, auch allen 
Dingen überhaupt ”, Frankfurt u. Leipzig 1719. 8.; „V. &. von ber 
Menfhen Thun und Laffen zu Beförderung ihrer Glückſeligkeit“, Hale 
1720. 8.5; „V. ©. von dem gefellfehaftlichen Leben der Menfchen und 
infonderheit dem gemeinen Wefen zc.”, Halle 1721. 8.; „Verſuche zur 
Erkenntniß der Natur und Kunft“, 3 Bde. Dalle 1721— 23. 8. (alle 
diefe Bücher wurden öfter aufgelegt), u. f. w. — 5) Nah Guhrauers 
Ausgabe der beutfchen Schriften von Leibnig hat Wackernagel, a. a. D. 
Sp. 977 ff. zwei philofophifhe Stüde mitgetheilt. — 6) Vgl. 8. 192, 
Anm. 4. — 7) „Einleitung gu ber Vernunftlehre“, Halle 1691. 8. 
(und öfter; in Leipzig hatte man den Drud nicht geftattet), „Von ber 
Kunft vernünftig und tugendhaft zu lieben, als dem einzigen Mittel 
zu einem glüdfeligen, galanten und vergnügten Leben zu gelangen, oder 
Einl. der Sittenlehre”, Halle 1692. 8. (bis 1726 achtmal aufgelegt); 
„Verfuh vom Wefen des Geiſtes ıc.”, Halle 1699. 8. u. f. w. — 
8) Bol. $. 233, Anm. 11. — 9) Vgl. $. 234. Anm. g. — 10) „Bier 
Bücher vom wahren Chriftenthum “, vgl. $. 178, Anm. f. — 11) Geb. 
1629 zu Rendsburg, feit 1653 Diaconus in Stendal, fpäter Paftor, 
Gonfiftorialaffeffor und Infpertor zu Magdeburg, von wo er 1690 als 


bis zum zweiten Viertel bes achtzehnten. 838 


Dh. J. Spener!?) und Gottfr. Arnold'?), als ency—⸗ 
clopaͤdiſcher Schriftſteller Har s doͤrfer in feinen Geſpraͤchſpie⸗ 
len !*) und als Kritiker Chr. Wernicke in den Vorreden und 
Anmerkungen zu feinen Ueberfchriften ı*) am meiften aus. 


Gonfiftorialrath und Dberhofprebiger nad) Queblinburg gieng. Er farb 
1693. Ueber feine erbaulihen und moralifchen Schriften f. Zöcher 4, 
Sp. 445 f. ober Gudens chronolog. Tabellen 2, ©. 45. Aus dem fehr 
oft gedructen Bud, „Gottholds zufälliger Andachten vier Hundert ꝛc.“, 
das er in Magbeburg fehrieb, findet man eine Anzahl Stüde bei Wacker⸗ 
nagel, a. a. DO. Sp. 815 ff. — 12) „Pia desideria, ober herzliches Ver: 
längen nad gottgefälliger Befferung der wahren evangel. Kirche ıc.”, 
zuerft ald Worrede zu I. Arndts Poſtille 1675, dann hefonders 1678; 
„Theologiſche Bedenken und andere brieflihe Antworten auf geiftliche, 
fonderlih zur Erbauung gerichtete Materien ıc. 4 Thle. Halle 1700 ff. 4. 
(fe Wadernagel, a. a. O. Sp. 943 ff.) u. f. w. — 13) Zwei feiner 
hierher fallenden Schriften find $. 223 zu Ende von Anm, 1. angeführt 
(ſ. Wadernagel, Sp. 929 ff.), anbere, die durch ihren Inhalt zum 
Theil in das Gebiet der Kirchengefchichte hinübergreifen, find bei Pi: 
fhon, Dentm. 3, 8.304 u. 493 f, namhaft gemacht. — 14) Vgl. 8. 202, 
Anm. e. Die befte Auskunft über den Character und Inhalt bes Buchs 
gibt Zittmann, bie Nürnberger Dichterihule, S. 17 ff. Aus feinen 
Mittheilungen wirb man auch erfehen, daß die Gefprädhfpiele nur zum 
Theil den rein profaifhen Eehrfchriften beigezählt werben bürfen. — 
15) gl. $. 207, ©. 654 ff. 


Neg 


ifte ev. 


zum erften Bande. 


(Ein den Seitenzahlen beigefegtes a weiſt auf die Anmerkungen 
“allein hin.) ° oo 


A. 


Abelin, 3. Ph. ſ. Theatrum 
Europaeum. 

Abhandlung über Mufit, alts 
hochd. 99 f. 

Abkunft der Deutfchen aus 
Alten 7 f. 

Abraham a Scta Clara (Ul: 
rich Megerte), Leben 813 f.a; 
„Judas der Erzfchelm‘’ und andere 
fatirifche, lehrhafte oder oratorifche 

. Schriften 813 f; 830; vgl. 702. 

Abſagung des Teufels (abrenun- 

tiatio) in altniederd. u. althochd. 
- Gprade 97 f. 

Hbfalone, der von —, 221a. 

Abſchatz, Dans Amann von —, Les 
ben 7262 ; Igrifche Gedichte 725. 
(ogl. 727 a); 751, Gittenfprüde 
812; überfegt Suarini’s Pastor 
fido 593 a; 726 a; hat Zerzinen nach⸗ 
gebildet 589 a; Sonettentrang 587 
a, vgl. 582a. 

Acta Eruditorum, angeregt 
durch das Journal des Savans, ge⸗ 
gründet von DO. Mende 484. 

Actionen f. Drama. 

beiger, Sage 63. 

Aegibius, Gedicht 130a. 

‚Hemilie Suliane, Gräfin von 
Schwarzburg-Rudolftadt, Dichte: 
rin geiftt. Eieder 743. 

Aeneas Sylvius, 
latein., ins Deutfhe überfegten 
Romans 437. 

Aeneide Birgils, ihr Verhaͤltniß 


Koberſtein, Grundriß. 4. Auf. 


zu den mittelalterl. Dichtungen 
vom Aeneas 1824. 


Aeſop, ältere Ueherſetzungen und 
Bearbeitungen überhaupt 432 f. a; 
befondere vgl. H. Steinhöwel 
und B. Waldis; feine Kabeln 
und bie des Phaedrus zu Ende 
des 17. Zahrh. und im Anfang 
des 18. mehrfach überfegt und bear: 
beitet, in Profa und in Verſen, 
von Dan. Hartnaccius, J. 
u. Krauſe, Melanber, Sal, 
Krande, I. Br. Riederer 
818a. " J 

Aeſops ſagenhaftes Leben, von H. 
Steinhoͤwel 45 a. 

Aeyquan, Roman 6914. 

Agricola, Rud. 305. 

Horicola, Joh., Auslegung. deut: 

her Sprihwörter 459, 

Hlademie, Berliner, 490. 

Alanus ab Insulis, fein 
Anticlaudianus 283a. 

Alber, Bearbeitung ber Vifion des 
Zundalus 190, 

Albert, Heinr., Lyriker und Com⸗ 
ponift, 719 f5 Leben 720. (vgl.©. 
Dad); 739; Sammlung „Arien 
ober Melodien etlicher theils geiftl. 
theils welt!. Lieder‘ 720a. 


Verf. eines Albertinus, Aegid. 6864. 


Albertus Magnus 118. 
AHipertus, Laurent. (O ſtro⸗ 
frank) 540a. 


a 


” 


Alberus 1 


Alberus, Erasm., Kirchentieder 
402 , Sequenzen 330a ; Fabeln 432. 

AHiboin, Lieder über ihn 63. 

Albrecht, Verf. des en Theile 
von dem jüngern „Ziturel”’212f.a; 
Ziturel 212 f; vgl. 205a; Stro⸗ 
phenbau 153a;, 2138; vgl. auch 
243a. 


„ Albrecht IV. von Baiern begüns 
fligt die Wiederaufnahme ber al: 
ten epifchen Stoffe 299 a. 

Albrecht, Sophie, arbeitet bie 
„Aramena“ v. Anton Ulrich um 
692 a. 

Albrecht v. Eybe, Leben 450; 
überfegt einige Stüde des Plautus 
4184; ein italien. Schaufpiel 422a 
bearbeitet nach dem Stalien. und 
gatein. Novellen 444a; 459a; 
fein „Eheſtandsbuch“ und fein 
„Spiegel der Sitten” 450 

Albrecht v. Halberftadt, Bear: 
beiter der Metamorphofen des Dvis 
dius, 219a; vgl. 213a. 

Albrecht von Scharfenberg 
213a; 346a. 

Aibrechts (Herzog) Ritter: 
ſchaft von Pet. Suchenwirt 349a; 
vgl. 222a. 

Hieman, Matth., fein Schelmen: 
roman „der Landflörger Gusman 
von Alfarache” bearbeitet von Xeg. 
Albertinus 686a. 

Alexander d. Gr., Sage 182a; 
Gedichte über ihn f. Pf. Lam: 
precht un Rubolfvon&m#,. 

Alexander von Bernay Ma. 

Alegander „ Meifter, oder ber 
wilde Alerander, gnomifcher 
Dichter 270 | 

&. Alerius’ Legende in Kon: 
rads von Würzburg u. an 
dern Bearheitungen 220 f. 

Alexandriner Verſe, früheſtes63 
f.; 566 a; Herkunft und Bau 575 
f. ; ihre Verwendung zu Reihen in 
ben eingelnen poetifchen Gattun⸗ 
gen feit Opig 584f.; in Stro⸗ 
phen 589 f.; als heroiſches Maaß 
von Opitz den gemeinen Verſen 
vorgezogen 584 $.a,— Reimloſe 


8. 
Alkuin 24. 


Antike Versarten 


Allegorifche Sefhichten und Er: 
zäblungen 351 f. 
Aller Practik Großmutter f. 


Alitteration 42 f. 
Alphart, Sage 172 a; Gedidt 
f.; 172 f. a. 
Alram von Greſten, Lieber: 
dichter, Strophenbau 148 a. 
Amadis de Gaule 439 a. 
Amadis ans Frankreich, Ro: 
man 438 f.;, im 17. Jahrh. un: 
geachtet heftiger Angriffe Dagegen 
noch immer gelefen und bewun⸗ 
dert, hat aufden Stil der Liebes: 
und Helbenromane dieſes Jahrh. 
fehr bedeutend eingewirkt 684 f. 
Amicns und Amelius, Sage 
216 a; Erzählung 444 a, 
Amis, Pfaffe, ſ. Strider. 
Ammonins(Tatianus) 86a, 
Amthor, Chr. Heinr., Lyriker, 729. 
Amur (Gott), ſ. Johaunn von 
Konſtanz. 


Anapaeſtiſche Verſe, ſ. Dactyli⸗ 
ſche Verſe. 


Andreae, Joh. Val., Leben 4852; 
498 a; 600 f. a; Vorgaͤnger ber 
Pietiften 485; fehr frei im Vers⸗ 
bau ımd in ben Reimen 579 a; 
Gedichte 599 f.; vgl. 816. 

negenge, Gediht, 275. 

Andachtsgemäblbe, f. ©. Pb. 
Darsdörfer. 

Angelus Sileſtus oder Io: 
bann Angeluß f. I. Scheff⸗ 
te 


er. 
Ama Sophia, Landgräfin von 
Heffen:Darmftadt, Dichterin geiſtl. 
Lieder 742, j 
&. Anno 1% a; Annolied 190f., 
vgl. 121 —2 


Auntichriſt, alte Dichtungen über 


die Ankunft deffelben 274. 
Antigone des Sophokles, von 
Dpig überfegt 607. , ' 
Antike Götter: und Helden: 
fagen 181f.; deutfhe Dichtun⸗ 
gen 197 f.; 218 f.; 345 f. 
Antike Versarten im 16. und 
17. Jahrh. nadhgebiet, meift aber 
nod mit Reimen, 322 a; 574 a; 


Anton Ulrich 


574 a; 578; 678 a; vgl. jambis 
fhe und bactylifche Verſe. 
Auton Ulrich,Derzog von Braun: 
ſchweig, Xeben 692 a; erzählendes 
Gedicht von König David 679 f. 
(vgl. 690); Romane „Aramena“ 
und „Dctavia” 692 f. (vgl. 690 
a; 702 a); geiftl, Lyriker 740; 
auf der Bühne feines Hofes Bott: 
ſcheds Reform des deutfchen Dra⸗ 
ma's vorbereitet 807 f. 
Apollonins von Tyrland f. 
Deinrih von der Neuen: 
ftadt u. 9. Steinhöwel. 


Aramena, Roman, ſ. Anton 
Ulrid von Braunfhweig u. ©, 
v. Birken. 

Arcadia, Roman, ſ.ph. Sidney. 
Arentfee, Joach., Verf. eines 
geiftlihen Schauſpiels, 421 a, 
Argenis,Roman, f. 3. Barclay. 
Arien, mehrfleophige, in der dra⸗ 
mat. Eyrik sc. vom ftrengften metr. 

Bau verlangt 592 a. 

Arioſto, die erften 30 Gefänge 
feines rafendenRoland überfegt von 
Dietrid von dem Werder 


72. 

Aristarehus von Opit 5i4a; 
vgl. 5 

Ariftophanes, fein Plutus früh 
überfegt 418 a. 

Axiſtoteles Drganon althochd. 


Armer Heinrich ſ. Hartmann 
von Aue. Bñ 

Armins Andenken in Liedern ges 
feiert 135 19 a. | 


Arminius, Roman, ſ. D. ©. 


! 


IIl 


Ballete 


von Lohenſtein und Chr. 
Wogner. 

Arndt, Ioh., Leben 485 a; Vor: 
gänger der Pietiften;; „vier Kücher 
vom wahren Chriſtenthum“; „Pa⸗ 
rabiesgärtlein” 485 ; Predigten 
828 f.; Eehrfchriften 834. 

Arnim, 2. Ab. von —, fein Schau: 
fpiet „Dalle und Zerufalem‘ 803 a. 

Arnold, Gottfr., Leben 746 f. a; 
geiftt, Lyriker 746, ‚‚unparteiifche 
Kirchens und Keserhiftorie” 825; 
Lehrfchriften 835. 

Artus ober Arthurals gefchicht: 
liche Perfon 178 a; im bretoni: 
fhen Sagenkreis 178 ff. 

Aſſig, Hans von —, fchlefifcher 
Dichter, 725 a. 

Athis und Prophilias, Ges 
dicht 201; 130 a. 

Attila ober Esel in der Heldens 
fage 55 ff. 

Anferftebung Chrifti, geiftt. 
Schauſpiel 409 a. 

Anguſt, Herzog von Sachſen, 
drittes und legted Oberhaupt des 
Palmenorbens 497. 

Aufonins, den galanten Dichtern 
als Mufter von B. Neulich 
empfohlen 652 a, 

Aventiure, Bezeichnung für ein 
erzählendes Gedicht 184 a; ander: 
weitiger Gebraud des Worts bei 
den mittelhochd. Dichtern 170 a; 
184 f. a. 

Aventuriers, eine Claſſe von 
Romanen 701. 

Ayrer, Jat., Leben 424 ff.; vgl. 
752 f.a; Dramen 421 a; —R* 

788 a; Bamberger Ehronik 348 4. 


B. 
0 


Babenbeigifche Herzoge den 
112 a 


Dichtern günftig 


Badefahrt, die geiſtliche, ſ. 


Th. Murner. 


Bährenſtät, Phil, von —, 550 a. 


tungen auf Andr. Gryphius, 
Birken u. a. 5554. 

Balders Fohlen, eins der Mer: 
feburger Gedichte, 71 f.; vgl. 44 a; 
47 a. 


Balde, Iac., Leben, deutſche Schrifs Balladen: und romanzenars 
ten, die Sprache und ber Versbau unge Volkslieder 3677,; 371. 
darin ,; Einfluß feiner Latein. Dich: Ballete, Nebenart des mufital. 


a" 


Banife 


Drama’s, von Frankreich früh eine Bernlef, Bolksfänger 75. 


geführt, ihre Einrichtung und ihr 
Unterfhied von den Maskeraden 


795f. 
Baniſe, die aſiatiſche, ſ. H. A. 
von Ziegler und J. G. Da: 


mann. 
Bar, Bedeutung im Meiſtergeſang 
a 


327 a. 

Barclay, Ioh., feine Argenis von 
D pie uberfegt 611; 687 a; von 

Chr. Weife dramatifiert 776 a. 

Barden 17; vgl. 51 a. 

Baritus 12 f. 

Barlaam und Joſaphat 1. 
Rudolfvon Ems. 

Baſſelin und die Vaux de Vire 
in der frangöf. Poefie 386 a. 

Baumann, Nic., angeblicher Be: 
arbeiterdes Reineke Vos 356f. 

Beheim, Mich., Leben 331 a; 334 
a; Sprade 312a ; Versbau 320a; 
Reime 324 a; „Buch von den Wies 
nern” 350; vgl. 339 a; Gedicht 
über Leben und Thaten des Kurz 
fürften Friedrich I. und kleinere 
Sachen 350a ; Meifterfänger 378; 
val. 377 a. 

Beifptel (bispel, bischaft), 
Bedeutung in ber altd. Poefie 
269 a;— Sammlungen von Beis 
fptelen 281 f.; nieberdeutfche 432 ; 
vereinzelte Beifpiele bei den &y: 
rifern und in größeren Gedichten 
269 a; 281. ‘ 

Bellin, Ioh. 550 a. 

Benno,Bifchof, im Volksgeſang 66. 

Benoit de Ste. More 218a. 

Berchorins, Petrus (Pierre 
Bercheur), 359 a. 

Beredſamkeit, geiftliche und welt: 
liche, 284 ff.; 452 ff.; 827 ff. 

Bergen, ©. G. von —, überſetzt 
Miltons verlormed Paradies 
oder fegt die von Th. Haake 
angefangene Uebertragung fort 
577 f. a.“ 

Dergreien 388. 

Ber — im goth. Volksgeſange 13f. 

Berlichingenf.Sö6 von Ber: 
lichingen. 

Berner Weife oder Herzog 
Ernfts Zon 152 a; 238. 


IV 


Birken 


Berth old, Predigten 


286 f. 
Berthold von Holle, fein Ge 
Ne „Crane“ 8— a. Zi 
Berthold, Biſchof, ,, beutfche 
Theologie‘ 458. 
Weich eidenbeit, Gedicht, f. Frei: 
an 


Beſſer, Joh. von —, Leben 647 f.a; 
rügt die Sprachmengerei 542 a; 
verläßt die Dihtungsmanier Hof: 
mannswaldbau’s und fließt 
fih an Canitz an 647 f.; Bes 
handlung der XAlerandrinerreihen 
585 ag heroifhe Gedichte und 
Lobgebicht über die Thaten des 

rt. Kurfürften 677 a; 678; Lyri⸗ 
er 730; vgl. 472 a; Ballete und 
Antheil an Wirthfchaften 796 a; 
„Staats: und Lobfchriften‘‘(Gpra: 
che) 831 a. 

Betonungsweife, die ältere, in 
vielen mehrfilbigen Wörtern durch 
die vom Opig durchgefesten Vers⸗ 
arten verändert, aber die Berän: 
berung fchon weit früher vorbe: 
reitet 571 ff. 

Beuther, Mich., überſetzt ben 
Reineke Vos ins Hochdeutſche 


357 a. 
Bibeluberſetzung bes ulfilas 


Bibelüberfegung Luthers und 
ältere 315. 

Bibliothek deutſcher Dichter des 
17. Zahrh. von W. Müller 
und 8. Körfter 565 a. 

Bidpai's Kabeln 445 a. 

Bienentorb f. J. Fiſchart. 

Bilderreime 595. 

Bileams =: Efel, der neue deut: 
fhe, Scaufpiel 422 a. 

Biondi, fein Roman „Eromena” 
überfegt von 3. W. von Stu⸗—⸗ 
benberg 687 a. 

Birfen, Siegm. von — (Betu- 
lius, Floridan), Leben und 
allgem. bichterifher Character 
618 f.; vgl. 511; 518 a; Einfluß 
3 Balde’s auf ihn 5558; 
Character feiner und Harsdoͤr⸗ 
fers Dichtungslehre im Verdhaͤlt⸗ 


Bruder , 


Biterolf 


niß zu Opitzens 527 az Poetik 
„deutſche Redebind- und Dicht: 
kunſt“ 526 f.; rügt Webelftände 
in der deutſchen Dichtung 533 a; 
bringt vornehmlich bie veligiöfe 
Richtung in der Nürnberger Schule 
auf 503 a5 Sprache 560; vgl. 
558 a; Metrifhes 572 a; 5758; 
Boranfprache gut „ Aramena ” 
49925 693 a5 Schäfereien: Forts 
feßung der, Pegnitzſchäferei“, „die 
friederfreute Teutonie“; „der oft: 
laͤndiſche orbeerhain und „Guel⸗ 
fis“ 704 f.; dramatiſche Sachen: 
„Margenis“ 774 (Form 759 a; 
Darfteller derſelben bei der Aufz 
führung 766 a); „deutſchen Kries 
ge8 Abs und Friedens Einzug” 
774 a; „Pſyche“ (Korm und Ins 
halt) 759 a; Singfpiel und Bal⸗ 
let 794. — Sefchihtewerk „Spies 
el der Ehren des Erzhauſes Des 
Bereich“ 824; vgl. 619 a. 
Biterolf,Sage 172: Gedicht 240 f. 
Blaurer, Ambrof, geiftl. Lyri⸗ 


Bleifer von Steinach, Dichter 
eines erzählenden Werks „der um- 
behanc‘‘ 202 a. 

Blumenorden, , ber gekrönte, an 
der Pegnig, oder Gefellfchaft der 

.Wegnitzſchaäfer 502 ff. 

Boccaz, fein Decameron verbeuticht 
359 a; 702 a (vgl. 444); „de cla- 
ris mulieribus, “ verdeutfcht durch 
PR Steinhömwel 48a, 
Bokthins, Troſtbuch, althocht. 


Boͤriter⸗ Joh., deutſche Gramma⸗ 


Böhme Jac., Leben 491 a; „Mot: 
genröthe im" Aufgang” und ans 
dere Schriften 833. 

Boilean, feine Art poetique uns 
tergräbt zuerft das Anſehen von 
3%. C. Scaligers Poetil 534; 
er wird Vorbild von E anig 
GAR, von B. Neulich 654; 
fein Einfluß auf Chr. Wern ide 

658 f. a; auf die Eunftmäßige 
Satire 821 f.; wird den n galanten 
Didhtern von B. Neut ch als 
Mufter empfohlen 652 a. 


v 


Brockes 


Bohſe, Aug. (Talander), Ro⸗ 
manſchreiber 696 a; Brieffteller 
832:a. 

Sofemeyer Dichtet auch nieder: 
deutich 53 

Bouerins, der „Edelſtein“ 282. 

Bonifacins (Winfried) Enüpft 
die engere Verbindung der deut: 
[hen Kirche und des fränkifchen 
Reiches mit dem römifchen Bis 
ſchof 23, 

Bonus, Gebicht 144 a. 

Bouhours , Entretiens d’Ariste 
et d’Eugene und Schriften bage- 
gen 535 a; feine Vers choisis den 
galanten Dichtern von B. Neu⸗ 
kirch als Muſter empfohlen 652a. 

Boftel, Luc. von —, überſetzt Sa⸗ 
tiren Boileau’s in plattdeutfche 
Verfe 537 a; Operndichter 801. 

Brandanns, des heil. Reiſen 


Brant, Seb., geben 429 f. a; 
„Narrenſchiff“ 429 f.; 431 (vgl. 
812 a); Priameln 429 a; Zabeln 
MSa; bearbeitet Freidants 
Beſcheidenheit 277 a und ben 
NRenna Hugo's von Trim- 
berg 277 a, 

Brehme, Chriſt. (GCorimbo), 
Lyriker 713 f 

Bremen, Saure 28 a. 

Brefland, F. Chr., Operndichter 

; Ueberſetzer franzöf. Tragoͤ⸗ 
dien” 807 a. 

Bretonifcher Fabelkreis von 
Artus, den mit ihm in näherer 
oder entfernterer Verbindung ſte⸗ 
henden Helden und dem heil. Graal 
178 fi.; beutihe Dichtungen 195 
f.3 205 ff.; 345 

Briefe, ältefte A deutfcher Profa 
in Ulrihs v. Lichtenftein 
Brauendienft 290; von Hein rich 
von Nördlingen 457 a, 

Brieffteller, deutfhe , im 17. 
und zu Anfang bed 18. Jahrh. 


Brodes, Barth. Heinr., Leben 
und allgemeiner dichteriſcher Cha⸗ 
racter 662 ff.; gründet mit Ri⸗ 
heyundu.v. König die deutſch⸗ 
übende Geſellſchaft in Hamburg, 


Brummer vi 


509 f.; leitet, wie in vielen an: 
dern Stüden , au durch bie 
freiere Behandlung ber metr. For⸗ 
men in vielen feiner Poefien von 
der älteren fteifen Dichtweife zu 
‚der freieren und beichteren Kunft 
bes 18. Jahrh. über 594; bahnt 
als lyriſch⸗ oder bukoliſch⸗beſchrei⸗ 
bender, fo wie als didactiſcher 
Dichter eine der Hauptrichtungen 
ber Iehrhaften und befchreibenden 
Poeſie in der erften Hälfte des 
18. Jahrh. an 815 f.5 feine Spra⸗ 
che 560 ; vgl. 557 a; dichtet auch 
nieberbeutfch 537 a, Iyrifch-didacz 
tifhe Sachen 663 ff. ; vgl. 708a; 
751 (., Irdiſches Vergnügen in 
Gott“ 663 a); großes Paſſions⸗ 
oratorium 663 a; 773 a; Bruch: 
ſtücke eines weitläuftig angelegten 
Lehrgedichts 815 f. a; feine foge: 
nannten Yabeln 818; aud dem 
’ Sranzöf. überfegte Kabeln 818 a; 
andere Weberfegungen aus dem 
Staltenifchen, Kranzöfifchen, Eng: 
liſchen ꝛc. 662 f. a. 
Brummer, Iobh., feine Tragiko⸗ 
möbdie 421 a. 
Buch der Abentener ſ. Ulrich 
Füterer. 
— der Beiſpiele der alten 
Weiſen 445 a. 
—— der Figuren f. Oeinrich 
von taufenbergn. 
— der Heiligen Leben f. 
Hermann von Krislar. 
— ber Tiebe von Zeiera- 
bend 437 a. 

— der Maide ſ. Heinrich 
von Müglein. 

— der Tngendf. 9. Vintler. 

— von den Wienern ſ. M. 
Beheim. 

Büchlein oder Liebesbriefe in Ver: 
fen 284. 

Buchholz, Andr. Heinr., Leben 
691 a; der Heftigfte Gegner des 


Gafila und Dimna 


„Amadis“ 684 a; 691 f. a; Ro: 
mane „Herkules und Valiska“ 
und „Derkuliskus und Herkula⸗ 
dista” 691 f.; geiftt. eyriker 751; 
verbeuticht Horazens Brief an die 
Piſonen 534 a. 

Buchner, Aug., Leben 506 f. a; 
vgl. 499 a; Anhänger Dpigens, 
hält zu Wittenberg Vorträge über 
deutfche Dichtkunſt 506 f.; unters 
fügt Opitz bei feinen Reformen 
525; „Proſodie;“ „Wegweiſet zur 
deutfhen Dichtkunſt“ ꝛc. 525 a; 
vgl. 558 a; führt die zweifilbigen 
Sentungen in die neuhochd. Ber6s 
funft ein (in fogenannten datty⸗ 
lifhen und anapaeftifchen Berfen) 

Buchftabenfchrift (Runen) 
‘aus Aften in Deutfchland einge: 
führt 9 f.; verdrängt durch bie 
lateinifche 23. 


Büheler (Dans von Bühel), 
Königstohter von Frankreich 344 
f. ; Bearbeitung „der fieben weifen 
Meifter” in Verſen 361. 

Bähneneinrichtung , vervolls 
koınmnete um die Mitte bes 17. 
Jahrh., Maſchinenwerk, Decoras 
tionen ıc., beſonders für Ging: 
fpiel und Oper 798 ff. a. 

Bänan, Heine. Graf von —, Le⸗ 
den 826 a; deutſche Kaifers und 
Reichöhiftorie 825 f. 

Burggraf von Hegensburg, 
Lieder 2555 Strophenbau 148f.a 

— von Nietenburg 255 a. 

Burgundiſche Sage 5. 

Burkart von Hohenfels, Lie: 
der 258; 261. 

Butſchky, Sam. von —, eben 
817 a; vorzügliher Profaift bes 
17. Sabrh., Parabeln oder Gleich⸗ 
nißreden und andere Schriften 817; 
834; will eine neue Rechtfcheei: 
bung einführen 550 f. a. 


©. 


Caedmon, angelfähf. Dichter 85a. 
Galderon, fein Stück „das Le⸗ 


Bearbeitung von Poſtel in einem 
Dperntert verwandelt 790 a. 


ben ein Traum” in holändifher Calila and Dimma 445 a. 


Camillus und Emilia 


Gamillus und Emilia, Roman, 
437 a. 


Caudorin, f. 8. von Hoͤvelen. 

Canitz, Fr. Rud. Ludw.von 
—, Leben 644 f. a.; entfernt ſich 
von ber Dichtungsmanier der zweis 
ten ſchleſiſchen Schule ; fein allgem, 
dichterifcher Character 644 ff.; 
Sprache 560; 831 a; freiere Bes 
handlung ber metr. Form in einis 
gen feiner Gedichte 594 az; feine 
Knittelverfe 583 a5 584 a; lyri⸗ 
Ihe Sachen 729 a; vol. 6465 
740 f.; Antheil an Wirtbfchaften 
7% a; Satiren und poet. Epiftel 
822; Babel 818 a; Redner 831; 
feine Nachfolger 647 ff. 

Cantaten, Dratorien, Se—⸗ 
renaten, ihre metr. Formen 
592; 595; größere Gantaten ganz 
dramatifch behandelt 796. 

Gauzouette 329. 

Carmins metriea und car- 
mina rhythmica 29a, 

Gaspar von der Höhn, fein 
Heldenbuch 342; vgl. 237a5 331 


a; 340 a. 

Catharinus Civilis ſ. Chr. 
Weile 

Gato’s Diftihen von Opig 610a. 

Cauſinus, Nic., Verf. eines Latein. 
von A. Gryphius überfegten 
Zrauerfpield 803 a. 

Eeleftina des Rodrigo Gota 
und feiner Zortfeger 422 a; vgl. 
419 4. 

Celtes ſ. Meißel. 

Cervautes, fein Don Quixote 
früh überſetzt 686 a. 

Charlemagne, altftanz. Ge⸗ 
dicht 176 a. 

Chemuig, Bog. Ph.von —, 
Geſchichtſchreiber, „Königl. ſchwe⸗ 
diſcher in Deutſchland geführter 
Krieg” 824. 

Ehnuftin, Weihnachtsſpiel 424.a. 

Chretien de Troyes, fein 
Erec und fein Chevalier au lion 
207 a; Perceval 208 a; vgl. 211. 

Chriembilden (Kriemhilden) 
Rache 232 4. 

Ehriftenthbum, Einfügrung def: 
feiben in Deutfchland in ihrem 


vu, 


Claſſiker 


Einfluß auf die vorhandene Volks⸗ 
bichtung 20 f. Ad 
Shriftian von Hamle, Lieder 


Ehriftiau der Küchenmeifter, 
S. Galler Geſchichtsbuch 289. 
Chriſtus und die Samarite⸗ 

rin, alter Leich 82; 48 a. 
Chroniken, proſaiſche: ältefte 
2895 Repgowiſche oder Sach⸗ 
ſenchronik 289; vgl. 474; ©. 
Galler von Ehriftian d. Kü: 
henmeifter 289, Limbur: 
9er 447; 379a;5 Straßburgi: 
ſche von Fritſche Ctoſener 
47 f.; Elſaſſiſche von J. 
ZwingervonKönigähofen 
448; TShüringifche von Joh. 
Rothe 448; BernervonDieb. 
Schilling 448; ber Eidge— 
noffenfhaft von Peterm. 
Etterlin 4485 Baierifce 
von Joh. Thurnmapyer 449; 
bes ganzen deutſchen fans 
des von Seb. Frank 449; 
Shmeizerifhe von Weg. 
ITſchudi 49; Pommerſche 
von Thom. Kantzow 440 f.; 
Speierifhhe von Ehr. Leh— 
mann 822; Dithmarfifce 
von 3. Köfter 823. 
Chronique de Ph. .Mous- 
kes 176 a 
Chytraeus, Nath. 541 a. 
Glajus, Joh., Grammatiker 544; 
Vorgänger Dpigens in der Rege⸗ 
lung bed Versbaues 321 f. a; 
562 a; vgl. 568 a, . 
Elajus (der Pegnigihäfer) ſ. 
Joh. Klai. i 
Glaffifer, alte, Stubium der: 
felben in Deutfhland 26 
f.; 98 f.; 2965 305 f.; 479 f.; 
493; 513. 
‚ihr Einfluß aufunfere 
Sprache und Litteratur: 
a) in der ältern Zeit: auf die deut: 
ſche Nationallitteratur überhaupt 
296 f.; auf die Spracde 127; 
auf Sagendildung 181 f.; auf 
Dtfried 88; auf den Inhalt 
poetifher Werke 181 f.; 272.5 
275 a; 339, 358; 359 a (vgl. 





Clauberg 


363 a); A21f.; 432; auf den 


beutfchen Versbau 321 f. (vgl. 


417); auf bie äußere Korm des 
Drama’ 418 f.; auf die Umbils 
dung der meltlichen Profa 304; 
auf den gefhichtlihen Stil 447; 
auf den Inhalt profaifcher Werke 
459. — b) im 17. Jahrh. und 
zu Anfang des 18: auf die deut⸗ 
[he Litteratur überhaupt 463 f.; 
475; auf die Sprache 539 ff.; die 
Poetik und Dichtung überhaupt 


513; 519 ff. (531 f.; 596; 623); 


auf die Metrit 571a; 574 a; 
578; 678 a (vgl. auh jambi: 
ſche und bactylifhe Verfe); 
auf einzelne poetifche Gattungen 
802; 818 a; 819; 820 f.; auf 
einzelne Dichter insbefondere 602 
(Wedherlin); 604 (Zink: 
gref); 608 (Opitz; vol. 513; 
519 ff.3 627 (A. Gryphius; 
vgl. 802); 631 (Hofmanne: 
waldbau); 655 (Wernide; 
vgl. 819); 668 (Günther); 
821 a (Rachel). 

Glauberg, Joh., 548 f. a. 

Glaudian, den galanten Dichtern 
von B. Neukirch ald Mufter 
mit empfohlen 652 a. 

Clauß, Iſ., überfegt Corneille's 
Eid 790 4. 

Cieres nehmen ſich mit Eifer der 


VIII 


Dante 


Nationalpoeſie in Frankreich an 
870. 


1 2 

lies, Gedicht, f. Uhrich von 
Türheimund Konradbflede 

Elofener, Kritfhe, Straßburgi: 
ſche Chronik 447 f. 

Cober, Gottl., Predigten 829. 

Sorneille's Cid überfest von ©. 
Greflinger, Sf. 
und G. Lange 790 a; 807; 
der Polyeuct (und wahrfcheinlid 
auch der Horaz) bearbeitet von 
Chr. Kormart 790 a; lebers 
fegungen anderer Stücke 807 a. 

Goronelia, Gedicht von Lohen⸗ 
ftein, 638 a. 

Corvey, Kiöfterfchule 27 a; vol. 
28 a 


Cota, Rodrigo, f. Celeſtina. 

Courtiſan oder Gortifan im 
Schauſpiel 788 a. 

Cox ann nicht das Städ nad 
Shakſpeare's Sommernadhtstraum 
bearbeitet haben, das mittelbar 
dem Peter Squenz von X. Gry⸗ 
phius zu Grunde liegt 777f. 4. 

Crane, Gedicht, f. Berthold 
von Holle. 

Creſcentia, Gedicht 130 a; 192 
f. a (vgl. 438 a); in Profa443 a. 

Griginger, Joh., Verf. eines 
geifti. Schaufpield 421 a, 

Grüger, Iob., ſ. Chr. Runge 


D. 


Dach, Sim., geben 720 f.a; folgt . 


als akadem. Lehrer in Königsberg 
Buchners Beifpiel 507; bildet 
mit R. Roberthin und 9, 
Albert eine poet. Gefellfchaft in 
Königsberg 508; Sprahe 560; 
kyriker 720; 737; 7395 Zeftfpiel 
„Sorbuifa” 765 a. 
Dactylifher Rhythmus in 
altd. Gedichten, woher er fi 
ſchreibt, und früheftes Vorkom⸗ 
zn liche 3 f. a. ei 
a e und auapaertis 
Ihe Verfe von Buchner in 
die neuhochd. Poeſie eingeführt 
573 f.; andere Ramen dafür 574; 


Mittelreime barin befonders be: 
liebt 580; nicht leicht von mehr 
al& vier Debungen gebildet 574a; 
Verfe von vier Hebungen felten 
reibenartig verbunden 586; bactyl. 
u. anapaeft. Maaße in der geifll. 
Lyrik -gemißbilligt 733 a 5; vol 
744 a;— dactyl. und anapaefl. 
Verfe in der Rürnberger Schule 
wohl hauptſächlich von 3. Klai 
in Aufnahme gebracht 618 a, 
Daniel von Blumenthal 1. 
Stricker. 

Dante, einige Terzinen von ihm 
überſezt bei Andr. Sryphius 
677 a. 


Daphne IX 


Daphne, Singfpiel von Dpie 

nah O. Rinuccini, 

Dares Phrygius, eine Haupt: 
quelle für die mittelalterl. Dich- 
tungen vom trojan. Kriege 182; 
vgl. 218 a. 

David, Bruder, 286. 

Decameron, verdeutſcht, ſ. Boc- 
cap. 

Decius, Nie, Kirchenlieder 401. 

Dedekind, Conft. Ehr., Verf. rer: 
fchiedener roher und platter Dich: 
tungen, hält fi als Operndich⸗ 
Let, bornehmiich an geiftl. Stoffe 


Defve, Dan., Verf. des Robinfon 
Grufoe 701. 

Denaifius, Pet. 599; vgl. 506 a. 

Denicke, Dav., f. 3. Sefenius. 

Desmarets, feine‘ ,, Ariana ” 
überfegt 687 a. 

Deutfhe Gefänge, Neden 
und Zwifchenfpiele in latei: 
ai abgefapten Schaufpielen 406; 


Deutiäe Gefellfichaften 505; 
Deutich t G ⸗ 
er en e enoſſen 


1 f 
Deutihe S brach uud AI 
fertbumswifleufchaft ‚ erfte 
Anfänge und Kortgang 493 f.; 


Diana f. Montemayor. 

Dianen f. Loredano u. Dietr. 
v. d. Werder. 

Diarlum Europsaeum, 
angefangen von Mart. Mayer 
2 


825 a. 
Dichten und Dichter von di- 
ctare 73a 


Dichterclaffen im14.—16.3ahrh. 


Dichterinnen 133 a; 189 a; 220; 
742 f.; 7515 von Bolksliedern 
382 a, 

Dichtungen in Proſaform 
(Romane, kleine Erzählungen, 
gaben und Legenden; Satire) 

5 ff. (vgl. 289); 683 ff. ; 771 ff.; 
810 f.; 812 f.5 816 f. 
Dieths Cretenfis, "ine vaupt⸗ 


Doman 


quelle zu den mittelalterl. Dich⸗ 
tungen vom trojan. Kriege 182a. 

Didactifcher Character der 
dentfchen Woefie überhaupt, 
inwiefern er fich bereits in ber 
Bluͤthezeit der ten Dichtung 
zeigt und nachher immer mehr 
bervortritt 204 f.; 0; 273; 
294; 427 f.; 517; 

Didactifche. Boe es Anfänge 
271; vgl. 274 f.5 Stoffe, Haupt: 
arten_und metrifche Kormen in 
der mittelhochd. Zeit 273 ff.; ihr 
Zuftand von der Mitte des 14. 
bis zum Ende des 16. Jahrh. 
427 ff. ; didactiſche Dichtungen in 
gebundener und ungebundener Rede 
von dem Anfang des 17. bis zum 
zweiten Viertel des 18. Jahrh. 
808 — 822 (a, meht vollömäßige 
Dt —8 3 b, gelehrt kunſt⸗ 
mäßi 

Didactifche Proſa 290; 303f.; 

6 ff.; 833 


Diemeringen. ſ. Otto 
Diemeringen. 

Dietmar von Eift, Lieber 256; 
252 a; 255 a5 Reimgebraud 140 
a; Stzophenban 149 f.; vgl. 147 


Dietmar von Merfeburg 29 a. 

Dietrich von Bern (Theo: 
berih der Gr.), pub der 
Sage 56 f.; 60; 171 f.; 173 a. 

Dietriche Fiucht un) Deins 
rich dem Vogler 242, 

Dietrihs Ahnen, Sage 172; 
in einem Gedicht als Einleitung 
242 a, 

Dieteiche Drachenkämpfe, 
Gedicht 341 f. 

Dilherr J. M. 473 a. 

Direetorilum humanse 
vitse ıc. 445 a. 

Diseiplina eleriealis |. 
Petrus Alfonft. 

Dithmarſiſche Bifkorifch eLie⸗ 
der, beim Tanz geſungen, 3704. 

Dithyramben ober Irrgebän: 
de, eine metr. Form ded 17, 
Jahrh. 593 f. a. 

Doman,Ioh., Gedicht an die Hans 
feftädte 716 a. 


von 


- 


a 


Dom: und Stiftsfhulen X 


Doms und Stiftsfchulen, 
Hauptfige der Wilfenfchaften 28 f. 5 
ihr Verfall 30. 

Don Yuan, Volksſchauſpiel und 
zulest Marionettenftüd 791 f. a. 

Donu Quigote f. Cervantes. 

Dorfpoefie, böfiiche, 259 ff. 

Dorothea, die heil, geiftl. Schgu: 
fpiel 414. 

Drama: erfte Keime und Anfäpe 
feiner beiden ältefien Hauptarten 

‚403 ff.; Schaufpiele bie su Ende 
des 15. Zahrh., a) geiftliche 
oder Myfterien 404; 407; 410 — 
415; geiftliche Lieder ober Leifen 
darin gefungen 390 f.a.; — b) 
Kaftnahtsfpiele und nam⸗ 
bafte Dichter derfelben 406 ; 407 
f.; 415 f. Schaupläge und Dar: 
fteler bi3 zur Ankunft der eng⸗ 
lifhen Komödianten in 
Deutfhland 408f. — Aende⸗ 
rungen in dem Zuſtande 
bed deutſchen Drama’s 
während bes 16. Jahrh. 
Einfluß bes Tereng und der ihm 
nachgebildeten neuern lateinifchen 
Stücke; Urfachen des geringen 
Kortfchrittes diefer poetifchen Gat⸗ 
tung 416 ff. ; Eintheilung ber 
deutfhen Schaufpiele in Tragoͤ⸗ 
dien und Komödien; Ports 
dauer der alten geiftlichen Spiele 
und der Faſtnachtsſpiele; Erwei⸗ 
terung bes Kreifes der behandel⸗ 
ten Stoffe 419 ff.; Einwirkung 
der von den englifhen Komöbian: 
ten mitgebrachten Stüde; begins 
nende Profaform 423 f.; Auf: 

tommen von Gingfpielen 426. 
Vornehmſte dramatifhe Dichter 
aus dem 16. Jahrh. 424 ff. — 
Drama vom Anfang des 
17. bis zum zweiten Bier: 
tel des 18. Jahrh. 752—808, 
Eigenthümliche Gchwierigkeiten, 
die einer Umgeftaltung biejer poes 
tifhen Sattung, im @eift der 
Gelehrtendichtung, in den Weg 
treten; Fortdauer und Fortbildung 
des mit vielfachen fremden Ele: 
menten verfegten Volksdrama's; 
daneben ein Kunftdrama : ale, 


Drama 


Zrauerfpiel in nieberlänbdifchfrans 
zoͤſiſchem Stil, als Oper nad 
italien, Muftern 752 ff. Alge 
meinfter Character der ganzen 
Gattung nah Stoffen, Kormen 
und Behandlungsarten ; mangeln: 
de Abgrenzung der befondern dra⸗ 
matifhen Arten und Formen und 
bunte Miſchung derfelben unter 
einander; geiftliche und weltliche 
Stoffe und deren Behandlungs: 
weile ; Versform, Profeform nes 
ben oder unter einanber ( außer 
im Singfpiel, der Oper und bem 
Eunftmäßigen Zrauerfpiel); theil: 
weiſe Anwendung von Bollamund: 
arten (vgl. aud 424 a); komis 
fhe Bmifchenfpiele im ernſten 
Drama ; pantomimifche oder ſtille 
Vorftellungen; eingelegte und an: 
gehängte Geſangſtücke und Tänze 
in Schaufpielen jeder Art 755 ff. 
Schaufpiele oder fdhaufpielartige 
Vorftellungen bei beftimmten An: 
läffen abgefaßt und aufgeführt; 
Drte, wo, und SPerfonen, von 
benen fie gefpielt wurden 764 ff. 
An den Höfen und in Städten aud 
fhon häufig wandernde Schau: 
fpielergefellfchaften , hochdeutſche 
Komoͤdianten, wahrſcheinlich ans 
den engliſchen Komoͤdiantentrup⸗ 
pen hervorgegangen; ihre Beſtand⸗ 
theile; allmaͤhlig um ſich greifende 
Mißachtung gegen dieſelben; Aus⸗ 
nahmen davon 766 ff. Näheres 
Verhaͤltniß mehrerer Wandertrup⸗ 
pen zu einzelnen Hoͤfen (Geſeil⸗ 
ſchaft Velthbeims) 768. Er⸗ 
richtung eigener Schauſpielhaͤuſer 
in größern Städten, beſondert 
ſeitdem ſich das Opernweſen mehr 
ausbildet; Opernhaus und Bil⸗ 
dung einer feſtſtehenden Geſell⸗ 
ſchaft in Hamburg ; Opernhaͤuſer 
in andern Refidenzs und Han: 
beisftädten; für das nichtmufile: 
lifhe Drama, bie althergebradhten 
Räumlichkeiten meiftens noch lange 
beibehalten 769 ff. — Beiftt:: 
ches und weltliches Volts⸗ 
ſchauſpiel. Viele Stücke, bes 
ſonders für Schulacte abgefaßte, 


Dramatifche Poefie 


noch immer, wie im 16. Jahrh., 
von biblifchem Inhalt; an ihre 
Stelle treten fpäter mehr und 
mehr die Dratorien; Vorläufer 
ber letztern 771 ff. Zeitſtücke, mo: 
ralifche, fatirifche, wiflenfchaftliche 
Zwede verfolgende Dramen, meift 
in allegorifher Korm 773 f. Ge: 
Thichtlihe Schaufpiele nach dem 
freiern Zuſchnitt der englifchen 
Komödien und Tragoͤdien zeigen 
einen Kortfchritt im deutſchen 
Drama 775ff. Luftfpiel und Poſſe 
gelingen mit am beften von ben 
Arten des vollsmäßigen Schaus 
ſpiels 776 ff. GSchaufpiele oder 
Schaufpielentwürfe von meifl ganz 
unbefannten Berff. ober Bearbeis 
tern im Belig der Wandertrup⸗ 
pen oder Marionettenfpieler, bie, 
als bloß gefchrieben und nicht ge= 
drucdt, zum allergrößten Zheil 
verloren gegangen find, bilden die 
Hauptmaffe der von den Theater: 
principalen gegebenen Stüde 781 
f.; ihre allgemeine Beichaffenheit ; 
ihre Verfaſſer 782 ff.; Bedeutung 
ber Benennungen Actionen 
cder Haupt= und Staatss 
actionen; Nachkomödien und 
Borfpiele; Stegreifipiel 785 f.; 
beutfcher oder fremder Urfprung 
dieſer Schaufpiele und Schauſpiel⸗ 
entwürfe 786 ff. Kortdauer des 
Bollsihaufpiels im alten Stil 


xl 


Eithart von Oberg 


bis tief ins 18. Jahrh. und bie 
in die neuefte Zeit auf den Mario: 
nettenbühnen 791 f. a. — Kunſt⸗ 
drama. Dper mit den Neben: 
arten des mufilalifhen Drama’ 
(Balleten, Maskeraden, Serenas 
ten, Paftorellen, Dratorien und 
Santaten) 792 ff. ſ. Oper, Bal: 
let, Maskerade. b) Kunfts 
mäßiges Zrauerfpiel, bes 
gründet von A. Gryphius 802 ff. 
ſ. Kunſtmäßiges Trauer⸗ 
ſpiel. — Bel. au Schau⸗ 
fpiel, Singſpiel, Spiel. 


Dramatiſche Poeſie des 17. 


Jahrh. gedeiht mit der epiſchen 
am wenigſten 613; ſtrebt ſeit der 
Mitte des Jahrh. einer regelmä⸗ 
ßigern und edlern Form ohne be⸗ 
ſondere Erfolge zu 623. 


Dreigliedrigkeit des mittelhochd. 


Strophenbaus 150 f.; theilweiſe 
Fortdauer in der ſpätern Zeit 
327 f.; 587 f. 


Dreipigjähriger Krieg, fein 


Einfluß auf die Sitten, die Bil: 
dung, die Sprache und bie Kit: 
teratur 467 ff. 


Dryden, 3., von Wernicke in ſei⸗ 


nem „Hans Sachs“ benutzt 660 a. 


Dürer, Albr., Proſaiſt 459. 
Duſch, 3. J., läßt feine Alexan⸗ 


driner mit Verſen von- dem Bau 
derneuen jamb. Nadybilbungen des 
Nibelungenverjes abwechſeln 576 a. 


.®. 


Eber, Paul, Kichenlicder 402. Eckehard J., ſein Antheil an Wal: 
Eberhard von Sar, Bruder, tbarius 60. u 
Liederdichter 265. Edebard IV., fein Antheil an 
Echasis eaptivi 67; 52a. Waltharius 61; vgl. Bla. 
Eccard oder Eckhardt, 3. G. Edda, ältere und jüngere 55 a. 
Überjegt Horazens Brief an die Edelftein, f. Bonerius. 
Pifonen 534 a; Verdienfte um die Eheftandsbuch ,„ |. Albrecht 


deutfhe Sprach: und Altertfumse: von Eybe. 
wiſſenſchaft 547. Ebezuchhtbüchlein, philofophi: 
art, Meifter, 287; 453. ſches, |. 3. Fiſchart. 


Edarts, bes treuen, hriftl. Eife oder Edo von Repgow, 
Warnung, ſ. B. Ringwaldt. Gachfenfpiegel 288; vgl. 289. 
Ede, Sage 172, Eckenlied 238 Eilhart von Oberg 1% a; vgl. 

., 92, 188 a; fein „Zriftant‘ 196 (in 


I_ 


? 


Einheiten 


Proſa aufgelöflt 440); Sprads 
liches 120, Metrifches 131 a. 
Einheiten, die drei dramatifchen, 
in wie weit fie im deutſchen Kunfts 
drama des 17. Jahrh. beobachtet 

werden 806 a. 

Elberich von Bifenzun (Aubri 
de Besancon), Berf. einer Alerans 
dreis 198 a; vgl. audh 211 a. 

Elbſchwanenorden 504 f. 

Elegifche Versart feit Opig 


Eleonvre von Frankreich, Lied⸗ 
chen des 12. Jahrh., das ſich auf 
fie pe bezieht, 108 a; Strophenbau 


Eleonore von Schottland, 
Gattin Siegmunds von Defter: 
rei, Weberfegerin des Romane 
„Pontus und Sidonia” 437 a. 

Elifabeth ‚ d. heil., von Joh. 

. —8 the 347; älteres Gedi 


Eliſabeth, Graͤfin von Naſſau⸗ 
Saarbrücken, Ueberſetzerin des 
Romane „Lother und Maller“ 


Ellopoſcleros ſ. J. Fiſchart. 
Eueibe ſ. Heintih von Vels 


Epenkel ſ.Janſen der Enen⸗ 


Engelhard ſ. Konrad von 
Würzburg 

Eugli He Komddiauten in 
Deutfchlaud 409 f.; vgl. 753a; 
767; Einfluß ihrer "Stüde auf 
das deutſche Drama 423 f.; 4252; 
426 a; 427; F 752 f.; 761 a; 
775: 7 77 a5 787 f. 

Engliſche Komödien undTra⸗ 

ien „ deutſch, 410 4; vgl. 


789 a 

En — Litteratur in 
— eingeführt und 
ihr Einfluß auf die deutſche: über⸗ 
haupt 475; 532; 662; auf ben 
Roman 503 a; 686 f.; 701; auf 
das Drama 409 f. (vgl. 423; 
425 f.a; 427); 752 f.; 761 a; 
775; 777a; 787; 788 23; auf die 
Didactik 816 (ngl. 663 a); — auf 
bie poet. Formen 577;— auf eins 


Xu 


Epiſche Dichtungen 


zeine Dichter 602 a(We ddher: 
Lin); 6555 660a(Wernide); 
662 f. (Brodes). — Ueberfegs 
zungen 577 a; 663 a; 687a; 
701 a. 

Epigramme oder Sinngedid: 
te (Auf⸗, Ueber: und Beiſchrif⸗ 
ten) im 17, Jahrh., Vorbilder, 
Gegenſtände, Formen 811f.; 818ff. 

Epiſche oder erzählende Dich: 
tungen. Aelteſte Nachrichten 
über Lieber 12 ff.; wahrfcheinlid 
fhon in vorchriſti. Zeit vorhanden 
gewefene 14 ff. Epiſche Gedichte 
von ber Mitte bed 4. bis gegen 
die Mitte des 12. Jahrh., a) 
Volkspoeſie: ihre Stoffe; er: 

‚ baltene Werke 50 — 72; Sänger; 
ihr Verhaͤltniß zur Sage; 3 alt 
gemeiner Character ber Helden: 
poefie 73— 79. — b) Geiß; 
lihe unb gelehrte Poeſie 
81 — 89. — Epiſche Dichtungen 

‚don der Mitte des 12. bis zur 
Mitte des 14. Jahrh. A. Gtoffe 
170— 184. B. Art der Abfaffung 
erzählenber Dichtungen im AHge: 
meinen 184 ff. Erzählende Werke 
des 12. Zahrh. (a. von geiftli⸗ 
chem; b. von weltlichen Inhalt), 
welche die neue Blüthe ber epi: 
fchen Poeſie vorbereiten 186— 1%. 
C, Blüthe und Verfall der hoͤfi⸗ 
ſchen erzaͤhlenden Poeſie 19 — 
228 (1. NRittermaeren 205 ff.; 
2. Legenden 219 ff. 3. Perfonen: 
gefhichten und Welts, Landes: 
und Ortögefchichten 221 ff. 4. Srds 
Bere und kleinere Erzählungen 
von fehr verfchiedenem Inhalt und 
Character 224ff.). D. Reue Be 
ftaltung des Volksthümlichen 
Epos 228—242, (1. Volksmaͤßige 
Dichtungen in der ‚Beidenftropße 
und deren Variationen 229 ff. ; 
in andern GStrophenarten Nie .; 
3. Gedichte über deutſche Helden: 
fagen in kurzen Reimpaaren 40 
ff.). E. Rortragsart der d: 
lenden Dichtungen 242f.— Gpis 
fhe Poefie von der Mitte des 14. 
bi8 gum Ende des 16, Jahrh. 
A. in gebundener Rede 338— 371. 





‚Epifche od. heroiſche Poefie XII 


Stoffe, Formen und Xrten der 
Werke 338 ff. 1. abfterbende epi⸗ 
ſche Dichtarten (a, Deutſche Hels 
dendichtung; b. Größere roman⸗ 
artige Werke. co. Gereimte Les 
genden) 340 ff. 2. Bortbauernbe 
und neu auflommenbe epifche 
Dichtarten (a, Reingefchichtliche 
Dichtungen ; b, Allegorifche Ges 
fhihten und Erzählungen; c. 
Thierepos; d. Kleine poetifche 
Gryählungenz e. Epifhe Volks: 
lieder) 347 f. B. in ungebunder 
ee 435 6 ae 
j.; Beine ihlungen fe 3 
Legenden on Grzählende 
Dichtungen in gebundener, unges 
bundener und gemifchter Form vom 
Anfang des 17. bis zum zweiten 
Viertel des 18. Jahrh. 669-706. 
gift: Behandlungsart 669 ff. 1. 
Ergähtende Dichtungen in gebundes 
ner Rede 673 ff. 2. in ungebuns 
dener Rebe (Romane, kieinere 
Erzählungen, Rovellen, Schwänte 
m) 683 f}. 3. in gemifchter Form 
(Schäfereien, Heldenbriefe mit 
prof. Einleitungen) 703 ff. 
ifche oder heroifche Poeſie 
er 17. Jahrh. Dpig bezweifelt, 
daß darin fo bald etwas MVedeus 
tendes enfftehen werde 606; ger 
beiht aud, mebft der dramatie 
fen, am menigften 613. 
iſteln der Sonn» und Feſt⸗ 
er von DOpig poetifch bearbeitet 
607 fa. 


ei el, befchreibende und lehr⸗ 

yafte des 17. Jahrh. 822. 

Graclins, GBeiht von Dtto 
201: vgl. 192 a. 

Erbo's Büfetiagd im Volksgeſang 


Eref [. Hartmann von Aue. 
Eresburg, Sieg der Sachſen bei 
Gresburg im Volksgeſang 65. 
Erfurter Judeneid 288. 

Grmanaridy, Sage 54. 


Eyeing 


Ernſt, Herzog, in der Gage 
un,‘ 25° Sebice 194 v8 
GasparvonberRöhn 342a; 
Volkslied 368; Volkabuch 439 f. a; 
— nad ihm benannte Strophen« 
art f. Berner Weife, 

Erntelieber, ältefte, 262. 

ählungen, kieine novellen: 
end Famenkartige, in Serfen 
22Aff. (vgl. 211a); 359ff.; 682; 
— in Profa 443°f.; 702 1. 

Efellönig , dem alten Thierepos 
verwandt, in prof. Form, ans 
geblih von Adolf Rofe von 
Sreugheim 810. 

Eſopus, ber neue vollkommene ıc., 
Babelfammiung 810 a; vgl. auch 
9, Steinhömet und B. Wal⸗ 

Etterlin, Petermann, „Chronik 
der Gidgenoffenfchaft‘ 448, 

Ekel f. Attila. 

€ Er Hofhaltung, Gebict, 

Entenfpiegel, TILL, Volksro⸗ 

man 440 1.; vgl. 227 a. 

Euriolns und Lucretia, latein. 
Roman von Aeneas Syivius, 
verdeutſcht durch Niclas von Weyi 


437. 

Evangelienharmonie, allittes 
vierende, |. Heliand, 

——, ältefte gereimte (Krift), 
f. Otfried, 

——, bie fogenannte tatiani= 
föhe, in althochd. Ueberfegung 95, 

—— , Görliger, oder evangelis 
fche Geſchichte in poet. Bearbeis 
tung („om Leben und Leiden 
Iefu, vom Antichriſt und jüngs 
ften Gericht”) 189. 

Evangelium Matth aei in alte 
'hochd. Uebertragung 94. 
odus |. Mofaifhe Ber 
hichten in freier poet. Bearbei⸗ 


tung. 
Eyring, Suchar., Fabeln und Er— 
sählungen 433. 


Sabelpoefie 


XIV 


Stande 


Fabelpoeſie, Herkunft ihrer Stoffe 
272 a; 432 f, Mittelhochd. Fa⸗ 
bein in Verfen |. Beifpiel. — 
Kabeln in ungebundener Rede 
445 f.; die gereimten vqrſchwin⸗ 
den im 17. Zahrh. auf lange faft 
ganz, die profaifchen zeigen ſich nur 
fpärlich , erft zulegt wieder reg⸗ 
famer, befonders in Ueberfegun: 
gen und WBearbeitungen 809 f. 
(ogl. 613) und 816 ff. 

Fahbulse extiravagantes 


355 a. 

Bahrenbe f. Volksſänger. 
auft, Volksroman 441; Bells: 
Thaujpiel und zulegt Marionet⸗ 
tenſtuͤck 791 f. a. 

Kederfechter von Lügen, Ste: 
ger, 1. Finckelthaus. 

Felfenburg, die Infel, Ro: 
man 702 a. 

Feind, Barth., Leben 801 f. a; 
ſchreibt über die Oper 792a; vgl. 
800 a; eigene Dpern 801; Urtheil 
über J. €. GScaliger 519 a; 
ſpricht von Shaffpeare 530 a. 

Fenelons Zelemah in Alexan⸗ 
drineen bearbeitet von B. Neu: 
kirch 682. 

Feſtſtücke, dramatiſche, f. Sch a us 
rise allegorifhe Feft: 

e 


erabras, Roman, 437 f. 
ilidor der Dorferer f. 2. 


Schmwieger. 
Filimer im goth. Volksgeſange 
1 


3 f. 

Findelthbans, Sottf. (Greger 
Kederfehter von Lützen), 
kyriker 713 f. 
ufenritter, Roman, 443 a, 
ifchart, Joh (Menzer, Rez: 
nem, Ellopofclevog, Ulrid 
Mansehr von Treubachre.), 
Leben 350 f. a; fein Verhältniß 
zur älteren Volksdichtung und zur 
neuen Gelehrtenpoeſie 598 a; 
Sprache 316; vgl.541a; Versbau 
327 a; vgl. 966 a; bildet antike 
Versarten nah 322 a; Sonette 
und Rundreime 564. — „Glüd: 


baftes Schiff” 351 f.; „Flohhag“ 
358 a, überarbeitet den ‚Ritter 
von Staufenberg“ 361 a; „Mahn⸗ 
rede an die Deutfhen” 431; 
„Geſchichtsklitterung ober Gars 
gantua” nah Habelais 442 f.; 
„Sulenfpiegel Reimenweis“ 441a; 
„Finkenritter“ 443 a; „Aller 
Practic Großmutter; „Bienens 
torb’’ ꝛc. 446 f.; „Ehezuchtbuͤch⸗ 
lein“ 459. 

Fittiche der Seele, afcrtifhes 
Merk in Profa 285 a. 
lede f. Konrad Flece. 
lemming, Paul, Leben und 
allgemeiner dichterifher Character 
614 ff.; vgl. 721 a; 827a; 714 
a; 668; dichterifhe Bedeutung 
nah Morhofs und 3. Neu: 
kirchs Meinung 650 a; rügt 
Uebelftände in der beutfchen Dich: 
tung 533 a; Spradliches 557 a; 
560; Metriihes 50a. — Lyriker 
721; 738 f.; 751; vgl. 615 a; 
617. Poetiſche Epiftel 822. 

Flexel, Lienhard, Pritfchenmei: 
ſter 332 a, 

Flohhatz ſ. 3. Fiſchart. 

Flores virtutum 429 a, 

Floridan f. S. von Birken. 
Ios und Blancflos, Sage 
181 a5 Gediht von Konrad 
giede 214 f.; niederdeutſches 

edbiht 331a. - 
Folquet von Marfeille ſ. Sr. 
Rudolfvon Neuenburg. 
Folz, Hans, Erzählungen und 
Schwänke 361; Faſtnachtsſpiele 
416; Priameln 42Ya. 

Sorfter, Georg, fein Liederbuch 
81a. 


Förfter, Joh., Iheaterprincipal, 
faßt eine Action nad Zieglers 
Banife ab 783 a. 

Fortunatus, Schaufpiel 410 a; 
Roman 437 f. 
and, Joh. geil Eyriker 740. 
ande, Sal., f. Aefop. 
anche, Aug. Herm., Leben 489; 
geift. Lyriker 746 a; Predigten 

29. 


Frank 


Frank, Seb., Leben 449; feine 
Weltgefchichte und feine Chronik 
des ganzen beutfchen Landes 449; 

Weltbuch“ 1 Erdbefchreibung ) 
452; lehrhafte Profa (,, Lob des 
göttlihen Wortes‘) 458; Ausle- 
gung deutſcher Sprichworter 459 
f.; „Lob der Thorheit,“ nach 
——e— — 458 a. 

re meiicher Sa⸗ 
genkreis 175 ff. (vgl. 62 f.); 
deutfche Diätungen 195; 201: 
216 f.; 343 f.; . 

Franffurter, A ., „ber Pfar: 
rer vom Kalenberg‘’ 362. 

Franzi che Sprache und Lits 

teratur in ihrem Einfluß auf 
die deutiche: überhaupt 1075 474 
ff.: 483 a; 484 a; 503 a; ‚500; 
531 f.; 534 f.; 614; 623; auf 
die Sprahe 126; 539 ff. ; 
553; auf bie poetifchen Formen 
1482 (7); 156 f.; 329; 562 — 
569; 575; 583; 5875 auf bie 
ganze Manier der Ton angeben: 
den Dichter 5205 601 f.a; 608; 
645 f.; 651 f.; 693 ff; 655 ; 662; 
668; auf die einzelnen Dichtungs: 
arten 175— 184; 185; 194 
198; 200 a; 201 a; 205 — 208; 
22020); 227 a(?); 343—346 ; 
359 a; 436440; 442 f.; 503 a; 
672; 682 a; 685 ff.; — 245 f.; 
252 f. ay — 755; 784 a; 787; 
790; 795 a; 802; 807f.;— 

f.; 816; 818 a; 820, 

Frauen ale Dichterinnen, ſ. Dich: 
terinnen: als Ueberfeberinnen 
von Romanen 436 a; 437 a. 

—_ indie Sprachgefellfchaften des 
17. Zahrh. aufgenommen 504 f.; 
erhalten den poetifchen Lorbeer 


511 a. 
Franendienft, Frauenbach f. 
Ulrich von Kichtenftein. 
Sranenlob f. Heinrih von 
Meifien. 
Franenrollen im Scaufpiel 
lange vorzugsweife von Knaben 
und Männern gegeben 409 a; 
766 a. 
Seanenzimmersefprächtpie: 
le 1. ©. ph. Harsdörfer. 


xv 


Fronleichnam 


Freder, Ioh., Verf. geift. Leder 
in niederd. Sprache 400 

Freidank, fein Spruhgetict „Be: 
ſcheidenheit“ 276 ff.; 281 (vgl. 
282 a); 272 a; vgl. Walther 
von ber Vogelweibe. 


Freidank, Bernb. 777 a. 


Freiusheim, Joh., fein „deut: 
fcher Zugendfpiegel ꝛc.“ 676 fi. ; 
Spradie 957 a; Metriſches 5792; 


se, Bu, feine „Gartengeſell⸗ 

aft‘ 

Freylinghaufen, Joh. Anaft., 
Leben 747 a; geiftl. Lieder 747; 
Gefangbuh 736 a. 
reudenhold 686 a. 
riedlaud,Bal.,f.Tzogendorf. 
iedrich in. Kaiſer, deutſcher 
Dicht: und Sangestunft günftig 

a 

Friedrich III., Kurfürſt von 
Brandenburg, Gründer der Uni⸗ 
verfität Halle 488; der Berliner 
Akademie 490. 

Friedrich Wilhelm I., König 
von Preußen, ſeine wohlthaͤtige 
Wirkſamkeit für Belebung des 
deutſchen Lebens unter ben höhern 
Ständen 478. 

Friedrich von Haufen, Lieder: 
dichter 256; Versmeſſung 135; 
Reim gehrauch 139 f.; Strophen: 

au 150 

Friedrich von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, einer der Stifter des Pal⸗ 
menorbeng 496 a. 

Sriebrich von Schwaben, Se: 
dicht, 

griebeich von Staufen, ver: 
lornes Gedicht, 221. 

Friedrich von ESnuburg, Ur: 
berdichter 267 f. 

ch, Joh. Leonh. Grammati⸗ 
ker und Lexicograph 545. 

chlin, Nicod,, feine Latein. 
Schaufel verdeutfht 419 a; 
vgl. 4 
ifins , Kriedr., Erzählung der 

ed Magdeburgs 814. . 

Sronleihnam, Cinleitung zu 
einem geiftl, Scaufpiel 413 a. 


r 


Froumund 


Froumund oder Fromund 


61a; 68 a. 


Srofchmäufeler ſ. G. Rollen: 5 


hagen. 

ühlings⸗ Sommer⸗ 
Ge und Winterlieder 

245a; 259 ff.; 385 fe. - 
Fruchtbringende Gefellichaft 

oder Palmenorden496ffl.; vgl. 

466; 477; 544 a; geht auf Opiz⸗ 

zens Reformen ein 524 f. 
Fuchs, P. von —, Reben 830 f. 


xXVI 


Geiſtlichteit 


Fugger, H. J., „Deſterreichiſchet 
Eyrenſpiegel“ 824 a. 
Fulda, die Klofterfchule zu —, %. 
ürften und Adel in ihrem Ber: 
balten zu ber deutfchen Poeſie im 
12. — 14. Jahrh. 111 — 116; 
vom 14. bis zu Ende des 16. 
Sahrh. 297 ff.; 3015 zur vater: 
ländifhen Litteratur überhaupt 
während des 17. Jahrh. 49; 
510 ff.; vgl. 472; 474 ff. 
Füterer, Ulrich, fein „Bud, der 
Abenteuer” 345 f. 


©. 


Gabler, Heinr. 550 a. 
Galante Woefie, Begriff derfel: 
ben im 17. Zahrh. 651 f. a; ihre 
Uebung nach dem Mufter einiger 
tömifhen Dichter, Dofmannswals 
dau’8 und verfchiebener Franzo⸗ 
fen wird von B. Neukirch den 
deutihen Dichtern vorzugsweiſe 
empfohlen 651 f. - 
&. Gallen, früh eine Pflegeftätte 
der Wiffenfchaften und SKünfte 23; 
feine Bedeutung für bie bdeutfche 
Sprache und Litteratur 27a; 
98 ii vgl. 117 a. 
Galliarden 329. . 
&. Gallus, Gedicht über ihn von 
Ratpert 81 f. 
Gamersfelder, Hang, Ueberfeger 
des Pſaiters 402. 
Baustönig von Wolfh. Span: 
genberg 8l0a, 
Gargantua f. 3. Fiſchart. 
Gartengefellfchaft ſ. J. Frev. 
Gartner, Andr., Principal einer 
Scaufpielergefellihaft 769 a. 
Gäuchlieder 364 a. 
giudmatt f. Th. Murner, 
auriel von Muntavel ſ. 
Kunhart von Stoffel. 
Gautier von Arras 201 a. 
Gautier von Metz' 258 a. 
Gedichte, beutfch e,im 9. Jahrh. 
zu Reichenau 27 a. 
Gedichte, in benen beutfche und 
lateinifhe Zeilen gemifcht find, 
65; 250; 395 f. 


Geiler vou Kaifersberg, Ich., 
geiftl. Neben 454; wählt Prebigt: 
texte aus Seb. Brants Kar: 
renſchiff 430 a; 454 a. 

Geifelbrüder 392; ihre Leif 
oder Bußgefänge 392; vgl. 3304. 

Geistliche Lieder der boͤhmiſchen 
Brüder überſetzt, metr. Form von 
einigen 327 a, 

—— aus weltlichen umgebildet ober 

‚ weltlihen Melodien untergelegt 
‚394 f.; 399 f.; 733 a, 


Geiftliche und gelehrte Poe⸗ 
fie in deutfher Sprache vom 8. 
Bis gegen die Mitte des 12. Zabrh. 


Geiftlihe Volksſchauſpiele 
405 ff.; 771 ff.; vgl. Drama und 
Schaufpiele. 

Geiftlihe Dichtung des 17. 
Sahrh. verirrte ſich nie fo weit 
al& die weltliche 641. j 

Geiftliche Lyrik des 17. Jahrh. 
theilt mit der weltlichen faft alle 

Seihihem 708 a; vgl. 749 f. 
e e find lange vorzugsweiſe 
ſchreibkundig 23. i zugewei 

-, namentlih Pfaffen ( Welt: 
geiftliche), führen die lateiniſche 
DHofpoefie im 12. Jahrh. in eine 
deutſche herüber 187 f.; ngl. 19. 

Geiftlichleit in ihrem Verhalten 
zur Volksdichtung 20 f.; 51 f. 
(vgl. 70; 87; 105f.); 38a; 
sum Schaufpielmefen 767 f. 





Selegenheitsdichterei 


Gelegenheitsdichterei, lange 
vorbereitet , überflügelt im 17. 
Jahrh. alle andern Gattungen der 
Poeſie 897 a; dreht fich meift um 
die kleinlichſten Intereſſen 612; 


Dpip- eifert gegen fie, ſteigt 


aber felbft oft genug zu ihr bins 
ab 606 (vgl. 533 a); fie greift 
befondbers in ber unmufilalifchen 
kyrik fehr weit um fi 709 f.5 
wählt aber auch oft andere Kors 
men 709 a; 764 f.; 792 f. 
Gelehrtendichtung, deutſche, im 
17. Jahrh.; ihr allgemeinſter Cha⸗ 
racter und ihr Verhältniß zur las 
tein. Gelehrtenpoeſie fo wie zur 
altbeutfhen Volks⸗ und Kunft: 
Dichtung 463 ff.; 596 ff.; äußere 
Verhaͤltniſſe, unter denen fie fich 
entwidelt 467 ff.; geht zunaͤchſt 
„vom Mittele und Oberrhein und 
von Schwaben aus 598 f.; ent: 
widelt fi dann aber in ganz 
andern Gegenden als bie ältere 
Kunfts und Volksdichtung 494 f. ; 
ihr eigentliher Begründer Opis 
S19 ff.5 Vorbilder531 f.; Mangel 
an aller gründlichen und unbe: 
fangenen Kritik hindert eine ges 
deihliche Probuction 532 ff. ; erfte 
Anregungen zu diefer von außen 
ber 834 f. 
GBelcehrteuftand, deuticher, feit 
Wiederbelebung des claffifchen Als 
tertbums bis zu Opitz, in feinem 
Verhalten zur beutfchen Dichtung 
296 f.; 301 f. 860 ff.; 596 ff. 
Gemeine Verſe (vers com- 
muns), früheſte 563 f. a; 566 #; 
Herkunft und Bau 575 f. a; Ver: 
wenbung zu Reihen feit Opitz 
586; in Strophen 590; nad 
Morhofs Urtheil als heroifches 
Maaß den Alerandrinern vorzu⸗ 


ziehen 584 a. 

Geuealogien der altſaͤchſiſchen 
Stammſagen weifen "auf uralte 
Gedichte zurüd 14a. 

Genefiß ſ. Moſaiſche Ges 
fhichten in freier poet. Bears 
beitung. 

Gemest , Claude 662 f. a. 


Koberfiein, Grundriß. 4. Auf. 


XxVII 


Goldfaden 


Geusbein, Joh. ſ. £imburs 
ger Chronik. 


S. Georg, althochd. Leich auf ihn 


82; vgl. 48 a; mittelhochd. Ge⸗ 
dicht ſ.Reinbot von Durne. 


Geraldus, fein Antheil an Wal- 
tharius 60. 


Gerbert (Spivefter II.) 31, 


Gerbard, fein Antheil an einer, 
nueberbeutfihen Fabelſammlung 
Ta. 


Gerhardt, Paul, Leben und all: 
gem. bichterifcher Character 614 ff. ; 
geiftl. Lieder 615 ff.; 737, 739f.; 
vgl. 474 a; Sprache 560, 

Gerfdorf, Henr. Kathar von—, 
Dichterin aeiftl. Lieder 748 a. 

Gefangbücher der evangel. Kite 
che 349 f. a; bejonders merkwür⸗ 
dige aus dem 17. und dem Ans 

_ fang bed 18. Jahrh. 736 a. 


Geſätz f. Sag. 

Geſchichtliche Stoffe in poet. 
Bearbeitungen vor Opitz 
63; 221 ff.; 347 ff.; 421; 

Beihichtliche und. befchrei 
e e um efchreis 
bende Proſawerke 389; 447 


ff ; 222 ff. 
Gefösichtklitterung(.3.8i16- 
ar 


Gefenins , Zuft. und Dav. De: 
nide veranftalten daß erfte geiftl. 
Sefangbuh mit eigenmädhtigen 
Abänderungen der aufgenomme: 
nen fremden Lieder 736 a. 

Gesner, K., Nachbildner antiker 
Versarten 322 a. \ 

Gesta Romanorum 359 
f a: @eften der Römer 483. 

Gherardi 

Gleichviel, Siegm. ſ.Chr.Weiſe. 

Glückhaftes Schiff 1. I. Fiſch⸗ 
art. 

Goeli, Lieder unter diefem Na: 
men 261. - 

Goldaft, Melch. 566. 

Goldene Schmiede f. Konrad 
von Würzburg. 

Goldener Tempel. Hermann 
von Sahfenheim 

Goldfaden ſ. G. Wicram. 


b 


Theätre italien 783 a. 


Goͤrlitzer Evangelienharmonie vi 


Görliger Evangelienhbarmo: 
nie |. Evangelienharmo« 


nie 
Görliser poetifche Gefell- 
ſchaft f. Leipziger deut: 
ſche Geſellſchaft. 
Gothiſches Alphabet 9. 
Sothiſche Gefänge 13 f. Sta. 
Gothiſche Spracüberrefte 
t 


ff. 

Gothe's Novelle vom Eugen Pros 
eurator ähnlich bei Albrecht von 
Eybe 459 a. 

Götterfagen als folhe durch das 
Ghriftentyum verdrängt 20. 

Gottfried v. Monmonth 179. 

Gottfried von Neifen, Lieder 
2 


58. 

Gottfried von Straßburg, 
Leben 209 f. a; ‘einer der drei 
größten Meifter in der höfifchen 
Erzaͤhlungspoeſie 202; vgl. 204; 
Zriftan 209 f.; lyriſche Stüde 
264; 209 f.a. Beine Reigung 

u franzöfifchen Ausdrüden 1262; 

ersbau 131 a; Reimgenauigkeit 
139 a; Eigenheit in det Vers⸗ 
meffung 142 a; metrifche Küns 
fteleien im Zriftan 146 a; Stro⸗ 
phen darin 145 f. a. 

Gottfried son Viterbo, fein 
Pantheon eine Quelle von Ru: 
dolfse von Ems Weitchronil 
223 a. 

Gottſcheds Einfluß auf die Leip⸗ 

iger deutſche Geſellſchaft 509; 
* bei dem Einrüden von Bei: 
fpielen in feine Dichtungslehre 
dem VBorgange Opitzens und 
anderer Verff. von Poetiken bes 
17. Jahrh. 527 a; überfegt Ho⸗ 
razens Brief an die Pifonen 534 a. 

Götz von Berlichingen, feine 
Selbſtbiographie 450. 

Graal, Sage vom deil.—, 179 f. 
vgl. Bretonifher Kabels 
treid. . 

Grammatilen, deutfche 480 (vgl. 
321 a; 526 a); 544 ff. 

Sreff, Joach., Schauſpieldichter 
27. 

Greflinger, Georg (Seladon 
oder Seladon von der Dos 


Gryphius 


nau), Leben 677 a; der Deut: 

hen dreißigjähriger Krieg 677f.; 

yriker 721 f. (vgl. 677 a); über 
fegt „den verwirrten Hof” von 
Lope de Bega in Profa 789a; 
Gorneille’s „Sid” in Verſen 
790 a; Epigramme 820; Fabel 


818 a. 

Greifenberg, SKathar. Regina 
von — , Berfafferin geiftl. Die: 

Sreitenfon Hirföfe 
reifenfou von i Ib, 
Sam., ſ. H. J. Chr. va Gri m: 
melsbaufen. 

Griechiſche Sprache, Anfänge 
ihres Studiums in Deutfchland 
26 a; 28 a; 31. 

Grillenvertreiber v. Agyrta 


441 a, 
Grimmeltut, Ioy., f. Zohann 
von Soeſt. 
Grimmelshaufen, 9. 3. Cht. 
von — (Sam. Greifenfon 
von Hirfchfeld, oder Ber: 
manSchleifheim vonSal⸗ 
fort), Leben und ſchriftſtelleri⸗ 
ſcher Character 697 ff.; fein Re: 
man „Simpliciſſimus“ 697 f.; 
vgl. 471 a; führt zu dem Robin: 
fonaden über 701; andere voll: 
mäßige Erzählungswerke 698; 
Liebesgefchichten im Zon des Kunft: 
a tteite f.; „jonkige Schrij⸗ 
ten, ſatiriſche oder vorzugsweile 
Suites Gi bien .; 708 a 
eldis, lung, 4M a, 
Grob, Joh. (Reinhold von 
Se eient hal), Epigramme u 
ieder 820. 
Groote, Serard 305. - 
Grotins, Hugo, von Dpig in 
poet. Bearbeitung biblifcher @toffe 
nachgeahmt 608 a; vgl. 773 e 
GSrupe dichtet auch wiederdentſch 


537 a. 

Gryphinus, Andr., Leben 6 F& a 
(vgl. 499 a); dichteriſcher Gha- 
racter 628 ff. (vgl.- HB 728 f. 
2); Ginfius I. Balde’s anf 
ibn 555 a ; bichteriiche Geige nnd 
B. Reukirchs Meinung 6604; 
Sprache 560; 628 a; Nmectckſchet 
500 2; 573 23 974 f. a3 hA. - 


Gryphius 


XIX 


Hallmann 


eoriter 724 f.; 751 (vgl. 708 a Gryphins, Chr., Erben 648 a; 


und ara. Wird Vater des Bun fie 
mäßigen Zrauerfpiels in 
Deutſchland nah dem Borgange 
. ber Franzoſen und Niederländer 
(3ooft van den Bondel) 
802 f. 
Armeniue‘' 803; vgl. 625 a; „Ca⸗ 
tharina von Georgien” 803 a; 
„Sardenio und Gelinbe” 803 a; 
„Sarolus Stuarbus” 803a; vgl. 
726a; „Papinianus” 803 a; nicht 
fertig geworbene Stüde; Ueber: 
fegungen aus den Neutateinifchen 
und dem Hollänbifchen 803 a; (sgl. 
auh624a). Metrifche Form feiner 
Zrauerfpiele 593a ; Character ders 
felben 629 f. (dgl. 806 a); Auf: 
führungen 806 f. a. — Luſt⸗ 
und Gcherzfpiele „Absurda 
Comica oder Hr. Peter Squenz” 
777 f.a;, vgl. 782a; 788; 628 
f. a; „Sorribiticribrifag” 778 a; 
vgl. 782 a; 788a; 542 a; 628 
a; 763 a; „die geliebte Dorn: 
rofe” 778 a; 760 a; überfegte 
Stüde aus dem Stalienifchen und 
Sranzöfifhen 778 a; vgl. 629 a; 
627 a; 760 a. — Bingfpiele 
„Majuma“ 794 a; „das verliebte 
Geſpenſt“ (mit eingelegtem prof. 
Scerzfpiel ‚die geliebte Born: 
vofe‘‘) 796 a; vgl. 7602; 778a; 


Zrauerfpiele. „Reo - 


früher Bewunderer Bofmannss 
waldau's und Lohenſteins, 
wird? nachher Anhänger von 
Chr. Weife 648 f.; erwedt bei 
feinen Schülern zu Breslau Sinn 
und Eifer für deutſche Dichtkunſt 
508 ; Metrifches 878 a; (der mu: 
fitalifhen Andahten) 5892 a; Ly⸗ 
riter 727; Lehrſtück 7758. 


Guarini, fein „Pastor fido‘“ über: 


feat 593 a; vgl. 632 f. a; 790 u. 


Gudrun, Sage 58 f.; Gedicht, 


beffen Beflandtheile, Werfuch es 
in einzelne Lieder zu zerlegen; 
Form der Strophen ; hoher Werth 
der Dichtung 233 ff.; gu welcher 
Vortragsart beflimmt 243; vgl. 
168 a; im 14.— 16. Jahrh. 341. 


Gueinz, Chr., Grammatiker 544; 
55% a. | 


Guido von Areızo 31a. 
Gniscard und 


igismunde, 
Erzaͤhlung, 444 a, 


Gundling, Nic. Hier. Redner 831. 
Güutber, Joh. Chr., Leben und 


dichterifher Character 665 ff.; 
ber legte der berühmten fchlefifchen 


. Dichter 514; Sprache 560; Mes 


trifhes 586 a; 590 a; Sa; 
kyriker 730; 668 (vgl. 481 a). 
Schauſpiel 759 f. a; Satiren und 
poet. Epifteln 822 (vgl. 821 a). 


800 0; „Piaftus” 79 a; vgl. Guter Gerhard, Gedicht, f. 


800 a. — Epigramme 820; Gas 
tiven 820 f. 


Rudolfvon Ems. 


Gute Fran, Gedicht, 181 a. 


8. 


eiftiges 
Leben, das von ihr —— 


Haake, Theod., uͤberſezt Mil: Halle, Univerfität, neues 


ton.& verlornes Paradies 577 a. 


abrecht, Iſ., 506 a. 
adlaub, Ioh., Lieder 289; 261 f. 
afte oder Raͤthſel in der Lyrik 


Hagedorn, Fr. von —, Lyriker 

3 [} j 

Hagenan, der von —, Lyriker 
257 , | 

aimenstinder, Roman, 438. 


alb⸗Suter, Lied über bie Schlacht 
bei Sempach 369. 


Hallmaun, Iob. Ehr., 


Leben 
804 f. Dramatifher Dichter ; 


-&rauerfpiele, in der Art von 


Gryphius und Lohenftein, „Was 
tiamne‘'805 a (vgl. 782 a; 762a); 
„Sopbia’’805a(vgl.762a) ;,‚heo= 
doricus Weronenfis” 805 a; Aufs 
führung derfelben 807 a. — Sch äs 
ferfpiele oder Paftorelle „Uras 
nia;“ „‚Abonis und Roſibella“ 
798 f. a; Behandlung der Gpras 


b* 


Hamann 


che 760 a (091.762 a). — Miſch⸗ 
ſpiele „Antiohus und Strato⸗ 
nica;“ „Catharina von England‘ 
805 a; vgl. 762 a. Ueberſetzte 
ober bearbeitete Stũcke 805a. Pans 
tomimifche oder ftile Vorftellun: 
gen in feinen Schaufpielen 762 a. 
Hamann, 3. G. Fortfeger von 
Zieglers afiat. Banife 693 a. 
Hamburgs Bedeutung für, die 
vaterländifche Eitteratur 509 f. 
Hamburger deutſchübende 
(fpäter patriotifhe) Gefells 
{haft 509. 

Hamburger Oper, gegründet 
von Gerh. Schott 770. . 
Händel, ©. Fr., Somponift für 

die Hamburger Oper 800 a. 
Handwerke belobende oder 
veripottende Lieder 389. 

aundwerfsburfchenlieder7iß. 
auke, &. 3. 060 a; 481 a. 
anmauu, Sn. 520 a. 
ans Sachs, Fomifches Helden: 
gediht von Chr. Wernide, 
659 1.3682; vgl. Sachs. 
Haus von Schweinichen, feine 
Dentwürbigfeiten 450. 
SHanswurft (und Wurſt⸗Hans) 
423 a; vgl. 788. 
Happel, Eb. G., Romanſchreiber 


684 f. („Akademiſcher Roman’. 


481 a; „der ſächſiſche Wittekind“ 
681 f.a; 702 a; „der infulanifche 
Mandorell‘689a; darin eine Bor: 
läuferin der Robinfonaden 7014) 
ardecker, Lieder 264. 

arletin 787 a. 

arlunge, Sagen über fie $4 a. 
arsdörfer, G. Ph. (Stre: 
phon), Leben und allgem. dichs 
terifcher Character 617 ff. (val. 
4% a); fliftet mit 3. Klai ben 
Blumenorden an ber Pegnie 502; 
504 a (vgl. 70% a); bat warmen 
Gifer für die deutſche Sprache 
479 a (vgl. 547 2); Poetik („Poe⸗ 
tiſcher Trichter“) 526f.; Cha: 
racter ſeiner und Birkens Dich⸗ 
tungslehre im Verhaͤltniß zu 
Dpikens 527 a; Sprache 560; 
vgl. 558 a; Metrifches 570 a; 
57a. Gen und 3. Kiai’s 


iX 


Heidelberg: 


pegneſiſches Schäfergebicht 704; 
weltiihe lyriſche Gachen 7%; 
geiftliche (Andachtsgemaͤhlde) 70 
a; „Geſpraͤchſpiele oder „„Zrauens 
zimmers@efprächipiele‘ 617 f. a; 
722 a; 835 a; überarbeitet von 
Kufſteins Ueberfegung der 
„Diana’ von Montemayorıc. 
687 a; überfegt die „„Dianea’‘ von 
Loredano 687 a; bildet ein 

haufpiel von Lope de Vega 
nach 790 a; Kabeln 809 f.a; Pa: 
rabeln und Lehrallegorien in ber 
Sammlung ‚Nathan, Zotham 
und GSimfon’ 816; Anleitung zur 
Reitkunſt in Alerandrinern 815 a; 
erzäbhlender Profaift 702 a; dis 
dactifcher 835. 

Hartmann, fein Gedicht „Rede 
vom Glauben” 274 f.; vgl. 189a. 

Hartmaun von Une, Leben 
206 f.; vgl. 112 a; einer von ben 
brei größten Meiftern in ber hoͤ⸗ 
fiſchen Erzählungspoefie 202; vgl. 
204. Sprachliches 126 a; Reim: 
genauigkeit 1395 dactyl. Stro⸗ 

phen 134a; metr. Form ber 
Schlüſſe feiner Büchlein 1464. — 
Erzählende Werke „Erek,“ 
„Iwein“ 206; 2072; „Gregorius“ 
219; 207 a; „der arme Heinrich“ 
226; 207 a. — Zwei Büchlein und 
Lieder 256 f.; 264; 207 a; 284. 
artuaccins, Dan., f. Aefop. 
atto’8 Verrath an Adalbert 
von Babenberg im Bolksge⸗ 
ſang 65. 

Hättzlerin, Clara, ihr Liederbuch 
381 f.a. 

Haugwitz, Aug. Ad.von—, Trau⸗ 
erfpiel „Maria Stuarba” in Yrefa 
805; vyl.758a; Mifchipiel „So: 
liman’’ 805 a. 

SHauptactiouen ( Actionen, 
Haupt- und Staatsacties 
nen), Bedeutung bigfer Benen⸗ 
nungen für dramatiſche Vorſtel⸗ 
lungen 788 f.; vgl. 79a. . 

Hesrmann, Joh. geifl. eyecker 


Heidelberg, eine Dauptflätte der 


latein. und ein Ausgangspunct 
der deutfchen Gelehrtenpoeſte 308, 


Heiden 


eiden, Gregor, 362 a. 

eidnifche Lieder ber Germa⸗ 
nen, deren Zacitus gebenkt, 12 f.; 
wahrſcheinlich auch nody aus ber 
heidniſchen Zeit flammende Ges 
fänge ber Bothen, die Zornanes 
erwähnt, 13 ff. ; gemuthmaßte über 
die Ribelungens oder Siegfrieds⸗ 
fage und die Zhierfage 14 ff. ; vgl. 
69 ff. Ueberrefte von Liedern aus 
beibnifcher Zeit 71 f.; Rachhall 
altheidniſcher Poeſie in andern 

„Gedichten 83 f. 
eime’s Sage 57. 
einrich VI., Kaifer, Lieber 
ı11 a; 257a, 

Seiurich, ein oͤſterreich. Dichter, 
zeigt, obgleich Laie, viel Bibel: 
tenntniß 187 a; Reimgebrauch 
138 a; Gebiht „von bed Todes 
@rinnerung” 274 f.; „vom ge: 
meinen Leben‘ 275. 
einrich von Alkmar 357 a. 
einrich, Derzog von Breb: 

lau, Lieder 259. 

Heinrich von Freiberg, Borts 
feger von Gottfrieds Zriflan 212; 
vgl. 210 4. 

Heinrich der Glichesaere 
188 a; fein Reinhart Kuchs 194 f. 

Heinrih ulins, Derzog 
von Braunfhmweig, drama: 
tifher Dichter 426 f.; vgl. 753; 
808 ; ſchreibt Schaufpiele in Profa 
424 a; „Komoͤdie von Vincentio 
Ladislao Satrapa von Mantua” 
427 a; 753 a. 

Heinrich von Krolewiz, fein 
„Vater Unſer“ 283; metr. Korm 
beffelben 144 a. 

Heinrich von Laufenberg, 

geiſtl. Lieder 330 a; dichtet welt. 
Lieder in geiſtliche um 398 f.; 
vgl. 394 a; „der Spiegel menſch⸗ 
lichen Heils” und das „Buch der 


Ziguren‘’ 433. | 
"Heinrich vou_Leinaue 239 a. 
eiurich der Löwe, ftroph. Ge⸗ 
dicht, ſ. M. Woſſenhere. 
Heinrich von Meiſſen, genannt 
Frauenlob, 
ſeine Schule zu Mainz 162; 372; 
vgl. 161 a; 270 a; Lied auf den 


Axl 


Leben 265 f. a; . 


Heinſius — 


Tod Konrads von Würzburg 2164; 
vgl. 266 a; andere lyriſche Sa⸗ 
chen 265 f. Cogl. 264 a); 268; 
vgl. ?87 a; Reimfpielereien 156 a, 
Heinrich vou Morungen, 
Lieder 256. 
Heinrich von Müglein, Dei: 
Rerfänger 377; „Buch der Maide” 
Heinrich von München, ort: 
feger der MWeltchronit von Rus 
bolfvon Ems 223 a, 
Heinrich von der Meuenftadt 
483 a; „Gottes Zukunft“ 283; 
„Apollonius von Tyrland“ 283 f.a. 
Heinrich vou Nördlingen, 
lehrbafte Profa und Briefe 657. 
Heinrich von Bfterdingen 
242 a. 


Heinrih von Nude 256 a; 
fein Reimgebraudy 140; Leichform 
154; Lieder und Leich 256; 264. 
von Sar, Lieder 258. 
einrih der Seuſe (Sufo), 
lehrhafte Profa 456 f.; vgl. 453 4. 

Heinrich vom Türlein, Gedicht 
„die Krone” 210f.; metr. Form 


144 a. 

Seinrich von Veldeke, Gründer 
ber hoͤfiſchen Kunſt 200 a; Spras 
he 120 f.; Metrifhes 131 a; 
135; als erſter genauer Reimer 

. gerüßmt 138 f.; Reimgebraud) 

in Liedern 140; Strophenbau 180 
— „Eneide“ 200; ihr Ber: 
hältnig zu Virgild Aeneide 182a; 
vgl. 218; 1960. Höchſt unwahr: 
fheinlich Verf. des alten Gedichts 
von „Herzog Ernſt“ 194; über 
einen ihm beigelegten „S. Gerz 
vafius‘ 219 a; — Lieder 256. 

Heinrich der Vogler foll Verf. 
von „Dietriche Flucht” fein 242; 
val. 229. 

Heinfins, Dan., Vorbild Opizs 

zens 814 f. a; 520; hat diefem 

vielleicht zuerſt die Regel über bie 

Silbenbetonung im Verſe über: 

liefert 568 a; „de tragoediae cou- 

stitutione liber‘‘ 520 a; fein gro: 

Ber Lobgefang von Opitz überfegt 

und nachgeahmt 607; ein latein. 

‚Stüd von ihm liegt dem „Kin: 


SHeinzelin von 


Heinzelin 


dermoͤrder Herodes“ von J. Klai 
zu Grunde 773 a. 


Johann von Konftan 


Seel, J. F., Verf. eines Saul H 


drama's 785 a; vgl. 791 a. 
Selbling, Seifr., didactiſcher Dichs 


. fa; 146 a 
Beivengent, 342 ; vgl. 208 a. 


XXl 


Hibaldeha 


Luftipiele 779; 780 f. a; vgl. 785 


a; 790 a, 481 ae. 
Kouftanz |. Heraut von Wilbon, poet. Er. 
sählung 225 f. a; vgl. 280. 


eräns, K. Juſt., Leben 677 f. 
a; fogenannte heroiſche Sedichte 


677f.; gereimte Derameter 6784. 
ter 119 a; 280; Metrifhes 144 Herbort von 
„trojanifcher Krieg” 218; metr. 
Form eines Abfchnittes darin 146a. 


glar N fein 


eldengedicht, kunſtmäßiges, des Hercules (Irmin oder Sahksndt?) 


17. Jahrh. 675 ff. 


in Liedern gepriefen 12, 


Heldeupoeſie, ältefte deutſche Hercynia von Dpig 611; 703; 


tür allgemeiner Sharacter 73 f. 


Id deutiche, 14 ff.; 19 
SEHE 


Vorgänger, auf die er fidy beruft 
703 8, 


.3 340 fi.; 870. Herdegen, Joh., Geſchichte des 


. Dichtungen 59 ff.; 193; 228 ff.; Blumenordens ar ber Pegnig 502. 


340 ff.; 670 f.a; in Profawers 
ten 439 a; — lang fortdauerndes 
Intereſſe für die Dichtungen dar⸗ 
über im Bolke 298 a; Lieder über 
deutfche Heldenfagen in ber zwei 
ten Hälfte ded 13. Jahrh. ges 
[ungen 243; noch fpäter 340; 


a, 

Szeldenftrophe over Nibeluns- 
genftrophe in epifchen Gedich⸗ 
ten 147. ; 228; Variationen ders 
felben 148 a; 234 a; 235a; das 

Maaß der Verfe, wie fie im Neu⸗ 
hochd. nachgebildet find, fchon in 
der Kunſtdichtung des 17. Jahrh. 
576a; vgl. 586 a, 

SHeliaud, altſaͤchſ. Goangelienhars 

monie in allitterierenden Werfen 

84 ff.; vol. 39a; 43 fe; 49. 

Didactiſche Anfäge darin 271 a. 

Bermanıne 359 a. 

elmbold, Lubw,, 

Selwi Joh. (M | 

elwig, Joh (Montan o), 7098; 
feine Schäferei „die Nomphe Nos 
tis“ 705; Üüberfegt „ben Ritter 

Ormund” von Fr. Pona 687a; 

Sprachliches 558 a; Metrifches 

592 a; 595 a, 

Heunynk de Han f. 6. Er. 

Renner. 

Henrici, Ehr. Fr. (Picander) 


Bene „E., 427 a. 


ermanun, Landgraf von 
Thüringen, den Dichtern gün⸗ 
flig 112.2; vgl. 200 a; 217 a; 
218 a; 219 a; 231 f. 

ermann (Contractus) 29 a. 
ermamn der Damen, Lieder 
268. 


Sermann-voun Fritslar, fein 


Buch „von der Deiligen Xeben” 
446; Predigten 453 f. a; vgl. 
283 


Hermann von Sachfenheim, 


feine „Mohrin“ und fein „gol⸗ 
dener Tempel‘ 363. 

ermaun, Ric., Kirchenlieder 402. 
eroiden oder Heldenbricfe 
in die deutſche Littera:ur einge: 
führt durch Dofmannswal: 
dau 631. 

eroifche Bersart feit Opit 880. 


Kirchenlieder Bersmarte, Seit, ſ. Kon: 


rad von Würzburg. 
exauteter und Yentameter, 
ättefte in deutfcher Sprache 322 a; 
im 17. Jahrh. 574 a;‘ vgl. 878; 
nach leoninifcher Art gereimte im 
16. und 17. Jahrh. auch Kuittel⸗ 
Knüttele, Klippels und KRläppel: 
verfe genannt 581 f. a; 

beutfche bei Fiſchart aab He: 
räus 322a; 678 a, 


7282; Lieberbichter 728; dich⸗ Hiibaldelhn, Chiffre des 


tet die Igrifchen Stellen für Seb. 
Bachs Paffionsmufit 772 a (dars 
nad) gu verbefiern 728, Anm. 1); 


Heinrich Zulius yon Wraun: 
köweig als dramat. Dichters 
a. : 


Hildebold v. Schwanegau 
Hilbebold von Schwanegan, 


kieder 25 
Hildebrandslieh, altes, 2; 

79, metr. Form 43; ‚46 0; 4 

Xufgeiämung, 8 2.2; — iüngeres 


34 
ildesheim, Eule 28 a. 
ille, K. ©. von —, 496 a. 
irſchan, —58 27 a. 
irſchberg, Val. Iheoer, von —, 
Ueberfeger von Sidney's „Ar: 
cadia” 50 


502 a 
| Sirihbergifche Dichterſchule 


Irtengef efpräche und Shä 

Drerliebe 
der Nürnberger 750. . 

Hiſtoriſche Volkslieder derSchwei⸗ 
ker der Dithmarſen ıc. 369 fi. 

H ftorifcher Schauplag der 
Zeit, begonnen von 9. U. von 
Biegler 825 a. 

Histrie Gallicus Comi- 

"ee Satyrleus sine ex- 
emplo, verdeutſchte Stüde von 
Moliere enthaltend, fol aus der 
veltheimifchen Geſellſchaft hervor: 
gegangen fein 784 a. 

‚Theob.(DthebladDedh), 

Gedichte 599 f. 

dfe, welche im 17. Jahrh. die 

Dichter begünftigten, 510 ff.; bie 
ben Schaufpielen, namentlich, ber 
Oper und dem Ballet geneigt wa= 
ren, 765 a. 

Söfifche Poefie des 12. und 93 


ds 


Jahrh., ihr Urfprung gegenüber. 


ber alten Volksdichtung, ihre Blü⸗ 
the und ihr Verfall 107 — 117; 

167 ff. Stellung der Dichter zu 
den Höfen 111 ff.; 114 ff.; all: 
gemeines Berhältniß der böfifchen 
Dichtlunft und Dichter zur Volke: 
poefie und zu ben Wolköfängern, 
Spielleuten und geiſtlichen Dich: 
tern; Sängerverbindungen und 
Kunfifulen 156 ff.; vgl. aud) 


d Rice Erzäblungspoefie 1. 
air he Oder try 
en 
Hofiſche Brit f Kunftmä: 
Bige Lyrik. 


XxXIII 


r, geiſtliche, beſonders 


Horaz 
Hofkomddianten 1600. 
Hoffmann, G. fein geiſtl. Schau⸗ 
ſpiel „Eviana; zur vertheibigt das 
QAufführen „„hriftlicher und geift: 
licher Komödien” 771 a. 


ofmanı, Ghr., „Bergprobe“ 
ie. (Ei (eehrgedicht über den Bergbau) 


Hofmannswalben, Shrift. Hof: 
mann von —, 2eben und allgemei: 
ner dichter fer Character 630 ff. ; 
Dichtergröße nach Eohenfteing Mei: 
nung 637 a; nah Canitzens 
645; nah Neukirchs 450 f.a; 
nach Wernide’s 657 f.; den 

alanten Dichtern von B. Neu: 

ich als Mufter ‚empfohlen 652 
a; Sprache 560; liefert einen kur⸗ 
zen Abriß von der Geſchichte ber 
neuern Poefie 530 a; vgl. 547 a; 
fein Urtheil über Hans Sads 
530a; 605a; über O pie 605a. 

Eprifche Sachen 633 ff.; 725; 
Deldenbriefe (die er in bie deut: 
Ihe Litteratur einführt) 631; 
705; vgl. 472 a; überfegt Suas 
rini’s Pastor fdo 893 a; ein 
angel Wert ‚61 f. a; — Red⸗ 
ner 830. 
oft poeten im 17. Jahrh. 511 f. 

elied, von Opitz bearbeitet 

608 a; Einfluß auf die geiftt. 
Dichtung des 17. Jahrh. 744; — 
wirb als lnfan der Sefchichte des 
mufitalifchen haufpiels oder der 
Dper angefehen 798 

SHohenberg, W. ©. von —, te 
ben 681 a, „Habsburgiſcher Otto⸗ 
bert“ 681; „die unvergnügte Pro: 
ferpina” 670 a. 

Holläudiſche Schaufpieler- 
truppen in Deutſchland 766 a; 
val. 788 a. 

SHolzwart, Matıh., „Emblematum 
—— chdla; geiftt. Schau⸗ 
fpiel „Saul 420 fa 
omburg, €. Ehr., eyriker 7isf, 
omer überfedt f. Schaibenreis 
Ber, Spreng und Poftel. 

Horaz, fein Brief an die Pifonen 
überjegt 534 a; einige Satiren 
und Epifteln niederdeutfch 5370; 


Höornen Siegfried 


fieb hn Oden bearbeitet von Mo rs 


bof 777 a. 

Höruen Siegfried, epiiches Ges 
dicht, 238; 341 5; dramatifiert von 
Hans Sachs 4212; prof.Bolkss 
buch 439 a. 

Hövelen, Konr. von —, (Gans 
dorin), „Deutfher Zimber⸗ 
Swan’ 504a. - 

Hoyer von Mansfeld, in ber 
Sage Ah. | | 
Hrabanus Maurns, Gründer 
des deutfhen Schulweſens 26; 

vol. 25a; 27 a; 29 

roswith 418 a. 

übner, Tob., will fon vor 
O pig auf die von biefem ges 
braudten Versmaaße gelommen 


ucbald 64 a. 
ugdieterich, epifh 237 a; dra⸗ 
matifiert von 3. Ayrer 421a, 
Huet, P.D., de Vorigine des ro- 
mans, im Auszuge gegeben von 
& G. Happel 689 4. 
Hugo von Laugenſtein, „Mar: 
ter ber heil. Martina‘ 270 f.; 
metr. Form 145 a. 


XIV 


Sodann 
| kyrik 
De OR Moutfort, yriker 


Hugo von Trimberg, Leben 
.277 a; ſehr gelehrt 272 f.a; fein 
„Renner” 296 ff.; Beine Erzaͤh⸗ 
lungen unb Beilpiele darin 228a; 
281. 


Hug Schapler, Roman, 436. 
Huuold, Chr Fr. (Menan: 
tes), Leben 660 a; vgl. 644 a; 
Fehde mit Wernide 660f.; 
Romanfchreiber 696 a; führt in 
feinen Oratorien die neue italien. 
Korm diefer Dichtungsart ein 
773 a; Dpern 801; fogenannte 
Habeln 8175 — Spradliches 559 
a; 552a; Poetikſ. Neumeiſter. 
Hutten f. Ulrich von Hutten. 
ymnmen, lateiniihe, in beuts 

‚ ſchen Uebertragungen 393 ff. ; 399; 
— f. ISnterlineerverfion, 
Hymmenpoefie, geiftliche, des 
17. Sahrh., von Opie nad bem 
Vorgange von Dan. Heinfius 
eingeführt und in feiner engern 
cute viel geübt 607; 749; 

8, 


3. 


Jaͤgerlieder 388; vgl. 716. 
ambifche und trochäifche 

Eu mit diefem Namen Mc 
eingeführt 321 f.; 417 a; vgl. 
Sh2a; bei Opig und feinen 
Nachfolgern 569 ff.; andere Ra: 
men dafür im 17. Jahrh. 570 a. 

Jam biſche Fünffüpler ohne 
Reime im 17. Jahrh. von den 
erften Ueberfegern bes verlornen 
Paradiefes von Milton gebraucht 
577. “ 


Jambiſche Verſe von 7 oder 8 
Füßen im 17. Jahrh. felten rei- 
henartig verbunden 586. 

Fambitch s anapaeftifche und 
trochäifch s dactylifche Vers 
fe im 17. Jahrh. 874. 

Janſen der Enenkel, ‚Welt 
chronik“ 223; in Proſa 447 a; 


„Bärftenbudh von Defterreih” 

Ickeiſamer, Val., deutſche Gram⸗ 

pi eins ber Merfeb Ge 

eins der eburger Ge⸗ 

u, 71 f.; 442; —* 

Jefniten nehmen ſich in kathol. 
Ländern vorzugsweiſe des latein. 
und peutfeen Schulbrama’s an 

. a. 

Immermaun, K.,„Cardenio und 
Celinde“ 803 a, 

Auftenmente, mufilalifche, ät: 
teite befannte der Volksſaͤnger 75f. 

Juterlinearverfion (althochd) 
lateiniſcher Kirchenhymnen 9%, 

Jodelle, Et., begründet das aͤl⸗ 
tere Kunſtdrama der Frangoſen 
802 a. 

Johaun, Stadtſchreiber, ſ. Lim; 
‚burger Chronik. 


Johann Caſimir 


Tohanı Safimir von Auhalt, 
einer ber Stifter des Palmenor⸗ 
bens 496. 

Fohann Eruſt d. J. von Sachs 

ſen⸗Weimar, einer der Stifter 
des Palmenordend 496 a. 
anu von Capua A45a. 
ohauun (Klein Deinzelin) 
von Konftanz, Gedicht „ver 
Minne Lehre” (Gott Amur) 352. 

Johaun von Soeſt (Ich. Gru⸗ 
melkut) 345 a; bearbeitet bie 
„Margarethe von Limburg‘ 345; 
vol. 3444. 

Fohann von Würzburg, fein 

Seiat „Wilhelm von Defterreich” 

a 


Jonas, Juſt., Kicchenlieder 401; 
vgl. 315a, 

Sormann, 3. A., bearbeitet ben 
„Theuerdank“ in Alerandrinern 
354 a. 

Joruaudes, Sagen bei ihm 13 f.; 


vgl. 62. 
Jofſel von Witenhanfen bear: 
beitet die Geſchichte des Wigalois 
egen Ende des 17. Jahrh. in 
ſüũdiſch⸗deutſchen Reimen 6714. 
Journal des Savans ver⸗ 
anlaßt die Gründung ber Acta 
Eruditorum 484 a. 
J bigenia, Oper, ſ. Chr. 2. 
oftel. 
rings Sage 58; vol. 16a. 
enfrieds Sage 58; vgl. 16a. 
Iſengrimus 67; vgl. 16. 


Xxxv 


Karl der Große 


Italieniſche Akademten find 
die naͤchſten Vorbilder der frucht⸗ 
bringenden Geſellſchaft 497. 

Italieniſche Litteratur, ihr 
Einfluß auf die deutſche: überhaupt 
297 ; 304; 475; 503a; 531; 614; 
623; 638 f; — auf die Sprade 
539; — auf bie poetifdhen Zors 
men 329; 563; 587; 589, 592; 
593a; — auf einzelne Gattungen 
der Poefie insbefondere 339; 359; 

3a; 444; 686f; — 4228; 
75Af; 757a; 7725 773; 778f.a; 
7834; 787; 790 f; 792 fi; — 
auf einzelne Dichter 602a (WBeds 
berlin); 608 (Dpik); 617« 
(Harsdoͤrfer); 66 (A. Erys 
phius); 631; 6358; 657. a, 
(BOofmannswalbau); 638 f. 
(Lohenflein); 656a (Wer 
nide); 662 (Brodes); 668 
(Sünther). | 

Judith, geiftt. Singfpiel von Opit 
nad) dem Stalienifhen 607. 

Julius Balering, eine Quelte gu 
den mittelalteri. Dichtungen von 
Alerander d. Gr. 182a, 

Junius, Fr. (Du Jon) 547, 

Füngftes Gericht, poet. Schil⸗ 
derungen davon 274. 

Jutta, ſ. Spiel von Frau 
Zutten 

Fuvenal wirkt auf die Eunftmäßige 


“ Satire des 17. Jahrh. ein 820; 


ſidors Epiftel de nativitate do- Sjwein f. Hartmann von Aue 
mini in althochb. Ueberfegung 9. 346. 


8. 


Kaiſerchronik, poetifhe, 192; 
vgl. 190; 281; Reime 1382; — 
Okdenbach, Ohr, folgt al at 

Kaldenbach, Shr., folgt als aka⸗ 
dem. Lehrer in Tübingen Buch 
ners Beilpiel 507. 

Kallifthenes, der angebliche, eine 
Sauptquelle zu den mittelalterl. 
Dichtungen v. Alerand.d. Gr. 182a. 

Kampf zwifhen Kaiſerthum und 
Papſtthum in feinem Ginfluß auf 


den Character ber deutfchen Poefie 


102 ff. 

Kankow, Thom., Pommerſche 
Chronit 449 f 

Sanzler, der, PGnomifche Stüde 
270; NReimfpielereien 156a. 

Karl der Große, fein Einfluß auf 
bie deutfche Bildung und feine Liebe 
zur deutſchen Sprache u. Dichtung 
24f; vgl. 51f; Deld der Sage 175 
ff; vgl. 62 f. 


Karl 


Karl, Gedicht, ſ. Strider. 

Karl Martell leitet die nähere 
Verbindung zwiſchen dem fränfis 
ſchen Reih und dem römifchen 

Biſchof ein 23; vgl. 24. 

Karl IV. Raifer, fol den Meifter: 
fängen ein Wappen ertheilt ha⸗ 

en 300. 

Karl SEN. vor Friedrichshall, 
Daupts und Staatsaction, 786a ; 
vgl. 781 a. 

Rärlingiiche Sage f. Fraͤn⸗ 
kiſch-Kärlingiſche Sage. 
Rarlmeinet,Sebicht,201; vgl.216, 
Stempe, Matrt., Beurtpeilung deuts 
fcher Dichter feit Dpie 330f. a; 
bringt ein Schauſpiel von Lope 
de Bega in deutſche Reime 7908. 

Kero, feine Interlinearverfion ber 
Kegel des heil: Benedikt v4 f. 

Ketzerlieder 26 

Kenfer, Reinh., Gomponi für die 
— Oper 800 

Kirchenlied, Sroteftantiiches, 396 
fl; 731.5 Wichtigkeit deſſelben 
für unfere” ganze neue poetifche 
zitteratur 396 f; außerordentliche 
Zahl der Kirchenlieder 399 a; 

Ricchenpoftille Anthere 4 

enpoftille Luthers 455. 

Kirchhof, 9. Wilh., fein „Wend: 
Unmuth’’ 445. 

Er die, Gedicht, 240 f; vgl. 230. 

Slai, Joh. (Slaijus), Leben und 
allgem. dichteriſcher Character 617 
ff; fliftet mit Darsdörfer den 
Blumenorden an ber Pegnitz 502; 
fein und Harsdörfers „pegneſi {ches 

‚ Schäfergebicht" 704; feine „Zraus 
er: u. Kreubdenfpiele” 772 f: Korm 
derfelben 582 f.a; 593a; 759a. 

Klemptzen, Nic. von —, Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Pommerania 450a. 

Kligten 788a, foviel als Klucht en 
ſ. unter dieſem Wort. 

Klinfor 161a; 265. 

Kldfter und Sflfter, die älteften 
in Deutichland, in ihrem fegens: 
reihen Einfluß 23. 

Alofterichulen, Brüche 26 ff; 
Verfall 30; Dot 

Kluchten, ho —28 ide Einfluß 
auf das beutfche Schaufpiel des 
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König 


17, Jahrh. 787 ; vol. 824; wohl 
die nächften Mufter für das deutfck 
Scherz: und Poffenfpiel 788. 
Snanft, Heinr., Umarbeiter welt: 
licher Lieder in " geifttiche 40 a. 
SKnittelbard (Knüppelhar— 
bus, Knüttelbardifc) 582a. 
Knittelverfe oder Writfchreis 
me, woher ihr Rame 581 fit. 
Reimpaare). 
Kuorr von Nofenroth, Chr, 
geiſtl. Lyriker 746. 


Kohl, J. P., ſezßt Weihmanns 


Saminlung von „Poeſien ber Rie⸗ 
derſachſen“ fort 510a. 

Köln, Schule 28a. 

Komifche Perfon oder Lurig: 
macher (u. pofienhafte Auftritte) 
in geiſtl. u. andern Schaufpielen . 
413 f. (vgl. 4050); 423; 757; 
8000; führt als flehende Haupt: 
figur im deutfchen Volksſchauſpiel 
ſehr verfchiedene Namen 787f.a; 
vgl. 423a; kommt nie im Eunfls 
mäßigen Trauerfpiel vor 8062; 
Unentbehrlichleit in Opern jeder 
Art 800a. 

Komödie, at Bezeichnung deut⸗ 
ſcher Schaufpiele eingeführt 419; 
Stoffe dazu 421. 

Komödie und Tragödie, Bor: 
ftelung von ihrem Unterſchiede im 

16. Jobtb. 420a; im 17. Jahrh. 

5 

Komödien und Tragddien, eng: 
liſche, ſ. Engliſche Komödien 
und Tragödien. 

Komödianten, engliſche, |. Eng: 
liſche Komödianten; Gods 
deutſche und nieberdeutfche (d. h. 
holländifche) 766 a. 

Komödie von der Geburt des 
Herrn Chrifti 409a; 424 a. 
Komödie von der Heforme: 

tion ıc. 422u. 

Komödie von Vinceutis La: 
dislao 2c. von Herzog Heinrich 
Julius von Braunfchweig. 427 a, 

König, 3. u. von — Leben 679; 
Sofpaet in Dresten 512 Wal 
—æãS ee Ra; 

etrifches a; Tdengehiet 
„Auguſt im Lager” und „„Helbens 


euch 


Königsberger poet. G. XXVII SKunftmäßiges Trauerfpiel 


lob Friedrich Augufts‘ 679; Ly⸗ 
riker 730; Opern 801 („Deinrich 
der Vogler“ 7614); Antdeil an 
Wirthfchaften 796 a; ſogenannte 
Babeln 818; Lebensbefchreibungen 


826, 
Königsberger poet. Geſellſchaft 


Königsdorf, Sam. von —, Nebs 
ner 831. 

Königshofen f. Twinger von 
Königebofen. 

Konrad EV., König, deutfcher 
Dicht⸗ und Sangestunft günftig 
112. 

Konrad oder Kuono (Kurz: 
bold) im Bolksgeſang 65 f. 

Konrad Flecke214 f. a (vgl. 202); 
„Flore und Blanſcheflur“ 214 f.; 
„Elies“ 2158. 

Konrad von Fußesbrunnen, 
„die Kindheit Jeſu“ 219 f.; metri⸗ 

. [he Form des Schluffes 146a. 

Konrad, Pfaffe, Leben 1950; „Ros 
landslied 195, vgl. 188a 5 Spras 
che 120; Reimgebraud 138. 

Konrad von Queinfurt, Dfters 
gefang 893. 

Konrad, Schenk von Landeck, 
Lieder 259. 

Konrad, Schenk von Winters 
fletten, 212. 

Konrad von Würzburg, Leben 
215f. a. (091.203); Sprade 126a; 
Gigenbeiten im ®Bersbau 132a; 
134 a; 1424; 143 a; Reimgenauigs 
keit 139; NReimfpielereien 155a; 
— „XZrojanifcher Krieg‘ 218 f. 
—*— 216 4); „Engelhard“ 215 f. 

Eingangsſtrophen 146a);5 „Otto 
mit dem Barte“ 226 (vgl. 216a); 
„QDerzmaere"226a; „ber Schwanz 
Ritter” 214a; „der Welt Lohn“ 
211a; 226a; „S. Alerius’ 220; 
„S. Silveſter“ 220 f.; Lieber 264 f.; 
268 ; Beifpiele 269 ; „die goldene 
Schmiede‘ 283 (vgl. 143a; 264 
a); „bie Klage der Kunft” 115. 

Kormart, Shr., bearbeitet Cor: 
nettes Polyeuct u. wahrfcheinlich 
auch deſſen Doraz 790a. 

Kospoth, Friedr. von —, fein Vers 
haͤltniß zum Palmenorden 4064. 


Koſter, Joh (Neocorus), Shro- 
a v. Dithmarfchen, nieberdeutfch, 


Krauſe, 3. U., f. Aeſop. 

Krenzzüge, ihr Ginfluß auf die 
deutihe Poeſie 104 ff. 

Krift ſ. Otfried. 

Kritik, aeſthetiſche, langdauern⸗ 
der Mangel einer ſolchen im 17. 
Jahrh. 532; erſte Anzeichen ihres 
Besinns 643 a; 645; 649a; 650 
ff. (vgl. auch 668); ihre Noth: 
wendigteit für die deutfche Dich: 
tung zuerft von Chr. Wernide 
ausgefprodhen 655a; aud geübt 


655 ff. 

Kritifche Kämpfe, der erfte zwi: 
(den Chr. Wernide einers und 
Chr. 9. Poſtel und Chr. Fr. 
Hunold andrerfeite 659 ff.; vgl. 
535. 

Krone, bie, f. Heinrich vom 
Zürlein, 

Krofigk, Ehr. von —, einer ber 
Stifter des Palmenorbens 496 a. 

a tein, ©. & von — 687a, 

Kuhlmann, Quirin., fein „Wech⸗ 
feifag” 595 a; fein „Kühlpſalter“ 


70a. 
Kunhart von Stoffel, Verf. des 
„Sauriel von Muntavel“ 211 f. 
uni des 12. und 13. 
Jahrh. ſ. Höfiſche Poeſie. 
Kunſtdrama des 17. Jahrh. ſ. 
Drama, Kunſtmäßiges 
Trauerſpiel, Oper, Bal⸗ 
nttmäßiges&re riviel 
Kunſtmäßiges Tranerfpieldes 
17. Jahrh. Bildet ſich ganz nach 
auslaͤndiſchen Muſtern; Anfaͤnge 
dazu bereits in den von Dpig 
überfegten Tragbdien bes Seneca 
und des Sophokles 792 (vgl. 607) 5 
entfchiebener Einfluß des Seneca, 
vermittelt durch die Franzoſen und 
Niederländer 8025 Jooſt van 
den Bondel wird Muſter für 
Anbr. Sryphius, den Vater 
des deutfchen Eunftmäßigen Zrauer: 
fpiels feit ber Mitte des 17. Jahrh. 
802 f.; feine Nachfolger 803 ff.; 
fie Hatten fich ganz an feine Ma: 
nier, ſtehen ihm aber in ihren 


- 


Kürnberg 
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Leiche 


Eeiftungen weit nad 805 f. Mes , theater gefertigt, leiten noch bes 


trifche Form der Stüde 593; ein: 
gelegte file Vorſtellungen und 
Reien ober Chöre 762 f.; anders 


flimmter zu Gottfchebb Reform 
der tragifhen Bühne in Deutſch⸗ 
land über 807 f. 


weitige Einrichtung 806a. Die Küruberg, der von —, Lieber 


-Stüde von A. Gryphius und feis 
nen Nachfolgern nur hin unb wies 
der gefpielt 806 f.; Ueberfegungen 
von Stüden Corneille's und jüns 
gerer franzöf. Tragiker, vornehm⸗ 
lih für das Braunfchweiger Hof⸗ 


unter feinem Ramen 255; Bau 
feiner Strophe 147 ff. 

Kyot (Guiot), Quelle für Wolf: 
vams von Eſchenbach Par: 
aivat und Ziturel 208 a5’ vgl. 
213. 


8. 


La Foutaine’s u. La Motte’s 
Kabeln zu Anfang bes 18. Jahrh. 
mehrfach überfegt und bearbeitet 
durch B. Nickiſch, Brodes, 
Mayer, Willens 818a, 

Lais, d. i. altbretonifche Volkslie⸗ 
der 178; 184 a. 

Lalenbuch f. Schilbbüraer. 

Lambertv. Aichaffenburg 29a. 

Lambert, Clerc, Verf. einer Aler: 
andreis 198, 

La Motte f. La Fontaine. 


Zamprecht, Pfaffe, ſoll Berf. eines 


Gedichts über die Alcranderfage 
fein 198; vgl. 188a. 

Lamprecht von Negensburg, 
„bie Tochter von Syon“ 283. 

Land⸗ und Stadtrechte 288. 

LandstuechtsSpiegel von Hans 
Sachs 432a, 

Zange, G., Ueberfeger von Cor⸗ 
neille’8 „Cid“ 807a. 

Zanzelet ſ. Ulrich von Begins 
toten und 346a. 

Lafjenins, Joh., Predigten 829; 

a 


vgl. 768.2. 
Rateinifche Sprache in Deutſch⸗ 
“ land und Folgen ihres langen Ge⸗ 
brauche bei den Gelehrten 26; 80; 
102; 304; 456; 465 f.; 479 f.; 
505; 553. | 
Lateinifche Poefie unter ben 
fächfifchen und fräntifchen Kaifern 
29; 49; 52. 
Lauremberg, Ioh., Leben 5372; 
vgl. 619. ; rügt Uebelftände in der 
deutſchen Dichtung 433a; 4342; 
feine vaterländifche Befinnung 478a 


(vgl. 5470); dichtet in nieder⸗ 
deutſcher Sprache 337f.; will von 
der neuern Verskunſt nichts wiſſen 
568 f. a; Schwaͤnke 682; Satiri⸗ 
ter (Scherzgedichte) 814 f. 
Taurin, Sage 172; Gedicht 41; 


341 f. 
Lautere Wahrbeit, bie —, f. 

B. Ringwalbt. 
Zegenden, gereimte, 82; 14a; 

1001; 219ff.; 346f.; — profais 


[he 446. 

Lehmann, Chr., Leben 81103 
Spridhwörterfammlung „Aorilegi-\ 
um politicum, Politifcher Blumen: 
garten ꝛc.“ 
freien Reichsſtadt Speier” 822. 

Lehms, ©. Chr. (Pallidor), 
Romanſchreiber 696a;5 „Delbens 
Liebe der Schrift neuen Teſtaments 


706 a. 
Xebrallegorie, |. Parabei. 
Leibnitz, Gottfr. Wild. von —, 

Leben 491 f. a; vgl. 490; Ber: 

-bdienfte um bie beutfhe Sprach⸗ 

u. Alterthumswiſſenſchaft 547 (vgl. 

476a; 550 a; 553a); „Unvor: 

greiflihe Gedanken ıc.” 492 a; 

als deutiher Schriftfteller 833 f. 
Reiche, ältefte, ihr Arfprung aus 

ben Sequenzen unb ihre von 

den Liedern unterfchiebene Form 

48 f.; Leiche aus der althochd. Zeit 

63f.; 65; 82 (vgl. 480); bie keis 

ben älteften mittelhochb. 133f.a; 

136 ; 138a ; 262; andere (Reien 

und Tänze in Leihfocrm) 

153 f.; 249 (vgl. 245a; 259); 


j 
I 


10 f.; „Chronik der 


\ 


Leiden Chrifi 


Leichform nach ber Mitte bes 14. 
Jahrh. noch lange fortdauernd in 
der geiftlichen Poefie, auch noch 
in den Sequenzen ber proteftant, 
Kirche 330; vgl. 592, 

\ gelben Chriſti, geiftt. Schaufpiel 


Leipziger dentfche Gefell 
EN früher ee Does 
tifhe, dann beutfhübende 
poetifhe Geſellſchaft 508 f. 


Leiſe oder Teifen als Rame für 


religiöfe Volkslieder 262; feit dem 
14. Jahrh. hier und ba beim kirch⸗ 
lichen Gottesdienft gefungen 389; 
in geiftl. Schaufpielen 390f. a, 
Zeutold von Seven 257a. 
Liebenau, 3. Chr. von —, f. 
Phil. von Zefen. 
Kiebesbriefe oder Büchlein in 
Verfen 284. 
Riebeslieder, voltsmäßige, 
. 26; 255; 383 ff.; 712. 
Lied und Leich in ber Form vers 
fhieden 48; 153 f.; vgl. 249. 
Lied u. Spruch unterfchieden 248. 
Kied, auch noch im 17. Jahrh. von 
Harsdörfer aldenothwendig mit 
Muſik verbunden gedacht 707 a. 
Rieder und Leiche von unbes 
kannten Berfalfeen. Lieder 
in der heibnifchen Zeit 12 ff. ; vgl. 
f.; die Merfeburger Ges 
bihte 71 f. 
Volkslieder aus chriftlicher Zeit, die 
entweder vorhanden gemefen ober 
noch erhalten find. a) Weltliche 
Volkslieder (oder Leiche) von 
der Mitte des 4. bis gegen bie 
Mitte des 12. Jahrh., über beuts 
ſche Heldenfagen 53 —61; über 
Stamms und Perfonenfagen; bi: 
ftorifhe 61 — 66; über die Thiers 
fage 66— 695 Volkslieder von 
anberm als eigentlich fagenhaftem 
ober biftorifhem Inhalt 69 ff.; — 
aus fpäterer Zeit 108 a; 243; 
250; 255; 30; 364 ff.; 673 ff.; 
716 f. — b)ReligiöfeNolkss 
Lieder (oder Leiche) 80ff. ; 262 


f.; 389 ff. 
Liederbücher, muſikaliſche, 381 a. 
Liederſtreite 270; vgl. 160 ff. a. 


AXIX 


(vgl. Ma; 47a) 


Eohenftein 


Liest, foviel als Strophe 1512; 
Benennung für ein erzählendes 
Gedicht 184 4. 

Limburger Chronik von Tili—⸗ 
mann und Joh. Gensbein, 
oder von dem Stadtſchreiber Jo⸗ 
bann 379f.a; 447. 

Litteraturgefchichte, erfte Ans 
fänge dazu in deutſcher Sprache 


530 f. 

Koblied, altes, auf Maria 262; 
vgl. 136a; 147a. 

Lobwaſſer, Ambrof., Bearbeiter 
des Pfalter8 403; bildet ſchon Alers 
andriner und andere franzöf. Vers⸗ 
arten nah 562 f. 

Rob des Feldlebens von Opie 


610. j 
Lob des göttl. Wortes ſ. Seb. 
Brant, . 
Lob des ariegsgottes v. Opit 
1 


Lob der Thorheit nach Erasmus 
von Seb. Frank a. 
Lober, Bal., Ueberfeger der Epi⸗ 
gramme bes Owen 819a, 
Logau, Friedr. von — (&alomen 
von Golau), Leben und allgem, 
dichteriſcher Eharacter616 ff.; vgl. 
4722; 499a; 551a; hat viel 
Mundartliches in feiner Sprache 
5542; hält ſich nicht fireng an die 
opigifhen Versregeln 568a; bat 
häufig Verfe in der Art der neuern 
Nachbildungen des Ribelungenvers 
ſes 576a ; kurze Reimpaare 582a. 
— Ginngebidte 811; vgl. 820; 
führt, wie von der alten Spruch 
poefie zum neuern Epigramm, fo 
auch zur neuern Kunftform der 
Satire über B81la. Seine vaters 
ländifche Gefinnung 4684; 478a. 
Lohengrin, Gedicht, 213 f.; Stros 
pbenart 152a; Zufammenhang mit 
dem Wartburger Kriege 
214a; vgl. 161a. 
”ohenftein, Dan. Gasp. von —, 
Leben und dichterifcher Character 
635 ff.; feine Dichtergröße nad) 
der Meinung Neukirchs u. a. 
feiner Anhänger 640a; 650 f. a; 
nah Sanigens Auffaffung 645; 
nah Wernide’s 657. Sprache 


Lokman 


6393 560; vgl. 5572; Versban 
5720; 639; Strophen 591 u, mes 
trifhe Formen in feinen Zrauers 
‚spielen 593 a; in feinen geiftl. Ge⸗ 
banken 594 a ; verbeutfcht den Pros 
log zu Guaxini's Postor fido vor 
Hofmannswaldau's Webers 
fegung 633 a. — Trauerfpiele638; 
803 ff.; „Ibrahim Baſſa“ 804a; 
„Sleopatra” 804a; „Agrippina‘ 
4a (vgl. 4720; 638a); „Epis 
charis“ 804 (vgl. 6380); „Eos 
phonisbe” 804a; „Ibrahim Sul⸗ 
tan’ 808&a (vgl. 472a; 638a). 
Aufführung berfelben 807a. — 
Roman „Arminius“ 693 f.; vgl. 
636a; 637 ff. — Sein Gedicht 
„Venus“ 636a; „Coronelia‘ 638 
a; Iprifhe Sachen 725; vgl. 636 
ff.e — Redner 830 f. 


Lokman, arabifcher Fabulift, übers 


fegt von Ad. Diearius 818a. 
Eope de Vega, Stüde von ihm 

fon im 17. Jahrh. ins Deutiche 

Gberfett oder beutfch nachgebilbet 


f. a. 
Lorbeer, poetifher, zuerſt an 
- lateinifche, dann aud an beutfche 
Pa (und Dichterinnen) ertpeilt 
10 f. 


Loredano, feine „Dianea“ über: 
fegtvonDarsdörfer 617; 687a. 
Lother u. Dialler, Roman, 436. 
Rotterfänger 115. _ 
Löwenbalt, Eſ. Rompler v. —, 
ſtiftet die aufrichtige Tannengeſell⸗ 
— 500; Lyriker 713 f.; vgl. 


a. 

Löwenftern, Matth, Apell. von —, 
geiſti. Lyriker 738, | 

Lucidarius 285. 

Ludämilia Elifabetb, Gräfin 
v. Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Dich⸗ 
terin geiſti. Lieder 743. 

Ludolff, H., Allgemeine Schau⸗ 
bühne der Welt 8254. 

Ludovici, 3. G., Schaufpteler und 
Verf. dramatifcher ©Stüde 783 a. 

Ludus, allgem. Bezeihnung für 
Scauipiel 406a, | 

Ludus paschalis ıc. von 
Zernber von Tegernſee 

a. 


XXX 


Lyriſche Poefie 


Ludwig der Fromme, fein Ber: 

halten zur vaterländikhen Did: 
tung 27 f. j 

Ludwig der Deutiche, fein Ber: 
halten zur vaterländifchen Did: 
tung 27 f. 

Qudwig, Fürſt von Anhalt, 
einer der Stifter und erfies Ober 
haupt des Palmenordens 496 ;497. 

Enbwigslied, ein Leich 63 ff. ; 79; 
vgl. 8. 

Luiſe Henriette, Kurfürfin 

‚ vonBrendbenburg, Dichterin 
geiftl. Lieder 742. 

Runde, Zachar., Leben 718a; Ly⸗ 
rifer 718; Sammlung von Apos 
phthegmen 823 f. a; vgl. 7184. 

Zünig, 3. Shr., Sammlung von 
„Reden großer Derren ꝛc.“ 831 a. 

Luſtigmacher ein Schaufpiel f. 
Komiſche Perſon. 

Luſtſpiel ſ. Drama. 

Luther, Mart., feine Verdienſte 
um die hochdeutſche Sprade und 
fein Einfluß auf die Bilbung der 
deutfchen Profa 313 ff. (vol. 304); 
Bihelüberfegung und eigene deut: 
fhe Schriften 315; Lied von zwei 
Märtyrern Chriſti 371 a; begrän- 
det das protefant. Kirdgenlich 306 
ff.; feine Lieder 398a; Hat wahr: 

ſcheinlich die Melodien zu. einigen 
feiner geiftl. Lieder aus dem welt: 
liden Volksgeſang entiehnt 400a; 
ift dem Schauſpiel nicht abhold 
420a; bearbeitet aefopifche Jabeln 
433 a; feine Schreibart in ihrem 
Einfluß auf den hiſtoriſchen Stil 
448 ff.; geiftl. Redner 454 f. ; Lehr: 
hafte Profa 458; latein. Büchlein 

— — Joach, Prebigten 629. 

emann, igten 

Rüttich, Schule 28a. 

Lycoſthenes Pſellionoros f. 
Wolfh. Spangenberg. 

Lyriſche Poeſie, von der Mitte 
bes 12. bis gegen bie Mitte des 
14. Jahrh. H4— 270; ihr Auf: 
fommen 244f. a) Bolls mäßige 
Lyrit 250 f.; 255; 262; > 
Kunftmäßige: ihr. 
zur provenzalifchen 


i s 
söftihen 245 f.; 2620; ‚ame Ilpren 


Mabinogion 
deutſchen Volksgeſange 250 f. (vgl. 


244 f.; 69 ff.); Anfänge ber mits 


telhochd. Kunſtiyrik. Character ber 
älteften Stüde; Hauptarten im 
12. u. 13. Jahrh. und Verhalten 
ber Dichter zu den verfchiedenen 
Arten 244— 247; Verhältniß der 
Formen und Einkleidungdarten zu 
den Gegenfländen 248ff.; Minnes 
poefie nebft der höfifhen 
Dorfpoefie 231 ff.; religiös 
fes Kunftlieb 263 ff.; obs 
und Strafgedihte, Klags 
sefänge und politifhe Ge 
dichte 266 ff.,; gnomiſche Kies 
derund Sprüche, Hafte oder 
Räthſel und Liederftreite 268 ff. — 
Von der Mitte des 14. bis zum 


Ende des 16. Iahrh. 372 — 403. 


a) Meiftergefang 372— 378 
(ogl. 333 ff.). — b) Volks: 
mäßige Lyrik 379—403. a) 
weltliches Volkslied 380 ff. (Lies 
beslicder 383 ff.; vgl.395a; Fruͤh⸗ 
lings⸗ und Sommerlieder 385 f.; 
Zrinktieder 386 f.; vgl, 305a; 
‚Sittenlieder ıc. 387; — politifche 
Lieder 387 f.; — Sägerlieder unb 
Bergreien 388; Studenten⸗ und 
. Soldatentieder, Lob: u. Spottlieder 
auf Handwerke 388 f.) — P) 
Volksmaͤßiges geiftliches Lieb 300 ff. 
vgl. 382 a. und proteſtantiſches Kies 
chenlied 396 ff. — Vom Anfang 
bes 17. bis zum zweiten Biertel 
bes 18. Jahrh. 706— 751. Die 
Inrifche Poeſie erkennt nicht mehr 
die Nothwendigkeit ihres Verbandes 
mit der Muſik an und theilt ſich 
in eine muſikaliſche und eine nicht 
mufikaliſche 706; m 588a;609a; 


Einfluß davon aufibre Formen 707; 


Igrifche Form weift nicht immer 
- darauf bin, daß ein Gedicht von 
vorn herein zum Gefange beflimmt 
war 588a. Die Lyrik, fammt den 
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Madrigal 


ihr zunähft verwandten Mittels 
gattungen, leitet. gefchichtlich von 
der Poefie des 16. zu der bes 17. 
Jahrh. am unmittelbarften und 
natürlihften über, findet in der 
neuen Kunftbichtung unter ben 
Dauptgattungen bie meifte Pflege 
und zeigt audy noch, befonders im 
Kirchenliebe, die meiſte Selbftän- - 
digkeit 597f. Opig führt dur 
manche feiner weltlichen Lieder eine 
Liebespoefie ein, die ein bloßes 
Spiel des Berftandes ift 609 f.; 
vgl. 634, 711; 7150. Allgemeins. 
ſter Sharacter der lyriſchen Poeſie 
des 17. Jahrh. in ihren beiden 
Hauptarten 706 ff. — a) Welks 
lihe Kunftlyrik: ihre Gegens 
ftände und deren Behandlung 708 
ff.; vorbereitet von Dpigens 
Vorgängern und in den Mebers 
fegungen und Nachbildungen wel⸗ 
ſcher Stücke in den Muſikbüchern 
712 f.; der darin nachklingende Ton 
bes fpätern Volksgeſanges erhält 
fih auch nody nad) dem Auftreten 
Opitzens bei gewiffen Dichtern 
713 ff. (das Volkslied verſtummt 
im 17. Jahrh. nicht ganz, flirbt 
jedvoh immer mehr ab 716 f.). 
O pie und die übrigen ältern Dich: 
ter des 17. Jahrh. 608f.; 717 ff.; 
die jüngern 725 ff. — b) Geiſt⸗ 
liche Lyrik, ift ihrem innen 
Werthe nach im Ganzen viel höher 
iu ftellen als die weltliche, zumal 
m eigentlichen Liede 731f.;: Volks⸗ 
thümlichkeit deffelben 732 ff.; Cha: 
racteriierung ber beiden Haupt⸗ 
zweige der geiftlichen Lieberpoefie 
734 ff.; Dichter und Dichterinnen 
des erften, vorzugsweiſe kirchlichen 
Hauptzweiges 737ff.; des anbern 
743 ff.; neue religiöfe Kunſtlyrik 
im engern ®inne 748 ff. 


M. 


Mabiunogion der Labdy CH. Gueſt Intereſſe für deutſche Volkslieder 
1814. mit an 364. | 
Madrigal 329; Formelles 5772; 


Machyherſon, fein Oſſian regt das 582a; 593; vgl. 819. 


Maere 


Maeore, Benennung für erzählende 
Gedichte 184. 

Mageloue, Roman, 438; bramas 
tifiert 421 a. 

Dahurehe au die Deutfchen 
ſ. J. 8 fhart. 

Maier, Mart., Verf. des ſtrophi⸗ 
ſchen Gedichts vom Ritter Trinu⸗ 
mitas 369 2. 

Malagis, Gedicht, 343 f. 

Mauneſſe 2534; 200 4. 

Manueſſiſche Liederhaud⸗ 
ſchrift, fogenannte, 253a, 

Manfred, Friedrichs IT Sohn, 
Kreund des Gefanges 112. 

Maugolt, Burk, 384. 

Mannlich, Eitger, überfegt Gua⸗ 
rin?’s Pastor fido 593a. 

Manuns und feine Söhne in Ries 
dern gefeiert 12, 

Manuel, Nicol., Faſtnachtsſpiele 
422 a 


Marciauns Eapella, feine Vers 
mählung Mereurs mit ber Philos 
logie althochd. 99. 

Margarethe, Sräfin v. Wid⸗ 
mont ıc. 436, 

Drarienleben ſ. Wernher von 
Degernice u. Br. Philipp. 

arien Simmelfabrt geiſtl. 
Schauſpiel, 413 f. 

Marien Klagen, Beftanbtheile 
von Paffionsfpielen, 412; vgl.407a. 

Marini, fein ‚„KRalloandro” übers 
fegt von 3. W. von Stubens 
bera 687. 

Marino u. feine Schule in Deutfchs 
land nadgeahmt. 638 f.; von 
Brodes bewundert, der Lastrage 
degli innocenti überfegt 662 ;- 682, 

Marionetteuftücle786 ; 791 f.a. 

- Marner, Lieder und Sprüche 267 
(Beifpiele 269 a). 

Martial, den galanten Dichtern 

‚ als Mufler von B. Reukirch 
empfohlen 652a5; Mufter für bie 
Spigrammatiterbes 17. Jahrh. 819. 

Martin, Laienprieſter, hat Antheil 
an den Liedern des Moͤnchs von 
Salzburg 394 a, 

Martina, |. Hugo v. Langens 


fein. 
Martinslieder 387. 
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Meifterfänger 


Maskeraden, ald Nebenart des 
muſikal. Drama’s von Frankreich 
eingeführt, [.Ballete u.Wirth: 
(haften. 
Deutſchen bie zu Anfang ber fräns 
tifhen Monarchie” 825 f. 

Mathefius, Ioh., Predigten 456. 

Matthias von Beheim, Bibel: 
überfegung 315a. 

Matthias von Kemnat 3504 

Maundevile, John (Montevils 
la), Reiſebeſchreibung deutſch 451. 

Manritius, G., Schauſpieidichter 
427; vgl. 757 f. 

Maximilian L., Freund ber Potſie 
und ſelbſt Dichter 299 ; fein „Theu⸗ 
erdank“ 353 f., „Weißs König” 
41f.a 

Mayer f. La Fontaine, 

Mayer, Mart., ſ. Diarium Eu- 
ropaeum, 

Meder, letzter Pritfchenmeifter in 
Dresden 512a. 

Meerwunder, Gebicht, 342a. 

Megerle, ur, f. Abraham a 
Scta Clara. 

Meter Helmbrecht |. Bern 
ber der Gartener. 

Meier, Joach., Romanſchreiber 
6454; 688a; 6902; 66 a. 

Meinaner Naturlehre 290. 

Meinlo von Gerlingen, Lieber 
255f.; Strophenbau 148—150a. 

Meißel, Konr., (Geltes) 305. 

Meißner, der, gnomiſche Stücke 
2 


Meißner, der alte, 269f.a, 
Meißner, der junge, 2658; 269. 
Mieifter, Bedeutung des Worte vor 
den Ramen .altd. Dichter 163. 
Meifterfänger, ihr allgemeiner 
Character 333 ff. Cogt. 163 2); 
ſollen von Karl IV. ein eignes Wap⸗ 
pen erhalten haben 300; ihre rohe 
Behandlung des Versbau’s 320; 
Strophenbau 327 ff, ; die Meiſter⸗ 
fhaft von der Grfindung eines 
neuen Tons abhängig 328; Ges 
genden und Städte; wo ber Meiſter⸗ 
gefang befonbers geübt wurbe 372].; 


allgemeine Characteri des⸗ 
— * 374 Fe die urmsehren 


Meifterfängerfchulen 


Meifterfänger 377f. — Meifters 
fänger als Darfteller von Schau: 
fpielen 409; fangen an ſich nad 
der von Dpig durchgefehten Vers⸗ 
meffung zu richten 569. 


Meifterfängerfchulen (oder 
Singſchuleny), ihre Anfänge u. 
Sagen darüber 162 ff.; Mainzer 
unter Frauenlob 372; fernere Auss 
bildung u. Ausbreitung 334 ff.; 373. 


" Melauder f. Acfop. 
Melitius |. P. Schede. 
Melvdpramatifche Behandlung 
der geiftt. Schaufpiele 412. 
Melufine, Roman, 437, 
Menuantes f. Hunold. 
"Mende, D., gründet die Acta Eru- 
ditorum 484. 
Mencke, 3. Burkh. (Bhilander 
von ber Linde) 50ya; Bor: 


ſteher der Leipziger deutſchen Ge⸗ 


ſellſchaft 508 f.; nimmt ſich Güns 


thers an 666f. &æ; feine Unter⸗ 


ſcheidung zwiſchen einem carmen 
epicum und einem carmen heroi- 
cum-676a; &yrifer 728 f.; feine 
fogenannten Zabeln 817. 

Menzer ſ. 3. Sifhart. 

Mereure galant, bie darin 
begriffenen Gedichte den galanten 
Dichtern von B. Neukirch als 
Mufter empfohlen 652a. 

Merigarto, Gedicht, 89; vgl. 49f. 

Merker in den Singſchulen der 
Meifterfänger 337. 

MerovingifcheKönigeimkolts: 
gefange fortlebend 51a. 

Merfeburger Gedichte (Idiſi 
und Balders Kohlen) 71f.; 
vgl. 44a; 47a. 

Meſſen in deutfchen Handelsftädten 
geben vielfach Anlaß zur Auffüh- 
rung von Schaufpielen, befonders 
Dpern 765 f. ' 

Metger, Ambrof. 333 f. a. 

Mey art, Joh. Matth., deutfche 
Rhetorik 827a. 

Micraelins, Joh.,„das alte Pom⸗ 

merland“ 823. 

Mihiest propoesitum ıc.,, 
Trinklied, 386a. . 

Milton, fein „verlornes Paradies‘ 


Koberftein, Srundris. 4. Auf. 


% . 
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Mofcherofch 


überfegt von Eh. Haake und. 
G. von Bergen 577f.a. 
Minn elieber, Eunftmäßige, 251 4.5 


vgl. 384 f. 

Mittelreime, vorzüglich beliebt 
in den dactyl. und anapaefl. Vers⸗ 
maaßen 580, 

Mohrin, die, fe Hermann von 
Sachſenheim. 

Moliere, Stücke von ihm vers 
beutiht 70a; 7842; foll zuerft 
von der veltheimifchen Gefellfchaft 
auf bie beutfhe Bühne gebracht 
fein 784 a. | 

Monatsgeipräckhe von Chr. 
Thomaſius 488. 

Mönch v. Salzburg (Iohans 
nes oder Dermann?), Ueber: 
feger latein. Oymnen und Sequens 
zen 393 f.; vgl. 385a, 

Montemayor, feine ‚Diana‘ 
überfegt von 9. 8. v. Kufftein 
687; überarbeitet und bie Fort⸗ 
fegung von Gasp. Bil Polo 
überfegt von Harsdörfer 6874. 

Morhbof, Dan. &., Leben 529 f.a; 
folgt als alademifcher Lehrer in 
Kiel Buchners. Beifpiel 507; 
fein „Unterricht von der beutfchen 
Sprache und Poefie” 529 ff. (vgl. 
552a; 558f.a; 534a); fein Urs 
theil über Hans Sachs 530a; 
nennt in Deutichland zuerft S ha Es 
fpeare’& Namen 530a; verwirft 
reimlofe Verſe 578a und Mittel: 
reime 580a ; verachtet die Bilder: 
reime'595 a; deutfche Gebichte 529 
f.a; 727; bearbeitet 17 Oden des 
Hor az 7274. 

Möringer, der edle, ſtrophiſches 
Gedicht, 368. 

Moſaiſche Gefchichten in freier 
poet, Bearbeitung (Benefis, Eros 
dus) 129; 188 f. 

Mofcherofch, Zoch. Mih. (Phil: 
ander v. Sittewald), Reben, 
allgem. fchriftftellerifcher Character 
und Stellung zu feiner Zeit 620 ff.5 - 
vgl. 499a; 469 f.a; A7T1a; 475 
—478a ; 534 a; 532a ; 547a; hält 
fih im Bersbau näher an Wels 
Eherlin ale an Opitz 569a> 
feine „Wunderlichen und wahrhaf; 


c 


Motetten 


tigen Geſichte, d. i. Straffhrifs Miuunien 


ten‘’ (mit ihren Bortfegungen) 812; 
zu einer Hälfte nach den Vifionen 
des Don Fr.de Quevedo Bil; 
Legas frei bearbeitet, zur andern 
von eigener Erfindung 621 f. a; 
darin ein Paar Kabeln 809a. (vgl. 
auch 7028); in feinem „Solda⸗ 
tenleben” die Anfänge eines deut⸗ 
fchen Abenteurerromane 696; Ly⸗ 
riker 713 f. 
Motetten 329. J 
Mouskes, Ph., Chronique 1764. 
Mühlpforth, Heinr., Leben 7252; 
eyriter 725.5 726f.a; Metri⸗ 
fches 587 a. 
Müller, Heinr., Predigten 829, 
Münfter, Seb., „Sosmographia” 
(Sröbefcyreibung) 452. 
Murner, Thom., Leben 430a; 
„Rarrenbeihwörung‘‘ und „Schel⸗ 
menzunft” 430; „geiſtliche Bade: 
fahrt” und „Gäu 
„Sulenfpiegel” Mia. - 
Mufcatblüt, Leben 378a; Lieder 
377f.; 375a; 385; 396, 


XXXIV 


chmatt“ 430a; 


Neumeiſter 


Boseareeels, 
Sammlung lyriſcher Stüde mit 
MelodienvonI.H. Schein 713a. 


Mufik, vollimäfige, vervollkomm⸗ 


net 379. 


Muftkalifche Audachten , ihr 


Strophenbau; flehen in der Mitte 

zwiſchen den alten Sequenzen und 

eihen und ben Gantaten u. Ora⸗ 
torien 592. 


Mufikalifche Inftrumente ‘f. 


Inſtrumente. 


Muſikbücher mit Igrifchen Terten 


aus oder nach dem Welſchen 712f. 


Muſpilli, Gedicht, 84; vgl. 28a; 


45a; A7a; 271a. 


Myle, Abrah. van der —, äußert 


fih über das Geſetz der Silbens 
betonung in nieberlänbifchen Vers 
fen vor Dpitz 568 a. 
Muyllins, Mart., 394 a. 
Myſterien, Rame für geiſtl. Schau⸗ 
ſpiele 405 f. 
Myſtiker 303; ihre Lieder 392; 
Profafchriften 452 ff. 


[) 


N. 


Nasgeorg, Thom.Kirchmeyer), 
latein. Schauſpiele ins Deutſche 
übertragen 419 4. 

Narrenbeſchwörnug ſ. Th. 
Murner. 

Narreuſchiff ſ. Seb. Brant. 

Neander, Joach. geiſtl.Lyriker 747. 

Neidhart, Erfinder der höfiſchen 
ſpoeſie 260f.; 262a; 362a; 


394 a. 

Neidharte, befondere Art von Ges 
dichten 362a; 385 a. 

Neidhart Fuchs 261 a; 362a, 

Reocoruns f. 3. Köfter. 

Neukirch, Benj., Leben 649 f.a; 
in feiner Zugend Nachahmer Hofs 
mannswaldau’s, flelltihn und 
Lohenſtein auch noch fpäter fehr 
hoch 650 ff.; ſagt ſich aber dann 
von ihrer Dichtungsmanier oͤffent⸗ 

lich los und folgt Canitz im 
Anſchluß an bie neufranzöf. Schule 


Alerandrinern Reiben zu bilden 
585a; feine Blumenlefe aus Hof: 
mannswalbau’s und anderer Deuts 
fchen Gedichten 633 a; 652a; ders 
deutfht BKenelons „Telemach“ 
in Alerandrinern, auch das 4. Buch 
der Aeneis 682, Lyriker 726,730; 
Satiren und poet. Epifteln 82; 
Rebner831 5 „Unterricht von dent⸗ 
ſchen Briefen” 832a. Anfänge ber 
Kritil 650 ff.; vgl. 5482; 476, 

Neukirch, Joh. G., Poetik „Ans 
fangsgründe zur reinen deutſchen 
Poeſie“ 652 4. 

Neumark, Georg, Leben 6808; 
vgl. 499 a; 547a ; feine Geſchichte 
der fruchtbringenden Gefelifchaft 
„Reufproffender deutfcher Palm⸗ 
baum‘’ 496 a; erzählendes Gedicht 
von König David und andere ers 
zählende Stüde 6890; Eyeiler 723 


f.; 739. 
653 f; Sprache 6505 Art aus Menmeifter,Grhm., Leben 727f. 


Nibelungen : Sage 
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Odin 


eyriker 727 ff. ; 740 ff. ; feine Poetik Miekerdeutich abgefaßte Ge⸗ | 


mit Zufägen herausgegeben von 
Hunold 529 (559a); „Specimen 
dissertationis historico - criticae de 
poetis Germanicis etc.‘ 531a. 
Nibelungen: Sage oder Sieg⸗ 
friedsfage in der Heidnifchen Zeit 
14 ff.; weitere Bortbildung 55. 
Kibelungenlieder, im 12. und 
13. Zahın. noch andere vorhanden 
ale die, woraus „der Nibelunge 
‚Boch zufammengefegt ift, 231 a; 


Nibelunge Noth, der, (vgl. 51 
a); Sigenheiten im Versbau 132 f. 
a; Strophenart 147f.; 149 a; aus 
einzelnen Liedern, wohl vorzugss 
weiſe für die Höfe, zufammenges 
fegt 168a. Alter und Heimath 
diefer Lieder, Zeit der Zufammens 
fegung, Sammler ; Weberarbeituns 

en, Haupthandſchriften 230— 233; 
eruft fi bloß auf mündliche Les 
berlieferung 236 a; zu welcher Vor: 
tragsart beflimmt 243, hoher Werth 
biefee Dichtung 234 f.; — im 14. 
— 16. Jahrh. 34. 
Nibelungenvers ſ. Delden: 


ſtrophe. 
Nibelungenftropbef. Helden: 


rophe. 

Nickiſch, Balth ,ſ. aFontaine. 

Niclas von Weyl, Leben 437a; 
Ueberfeger des Romans „Euriolus 
und Lucretia”437 3; Bearbeiter von 
Novellen 444 a; „Translation oder 
tütſchungen“ ıc. 437 a; Sprache 
312 a;- Bemerkungen über deutfche 
Rechtfchreibung A460 a. 

Nicolai, Phit., Kirchenlieder 403; 
vgl. 743a. . 

Nicelas de Montreux, fein 
Roman „Schäfereien von der ſchö⸗ 
nen Juliane“ überfegt 686a, 

Nicolaus v. Straßburg, Pres 
digten 453. 


ehte des 17, Jahrh. 537 f. 
Niederdentfche NReden oder 
ganze Scenen im Drama 424; 
537; Gefänge in der Oper 537a. 
Nie derdentſches Bauerntpiel 
a 


5378. 

MNiederläudifche Litteratur in 
Deutſchland eingeführt und Eins 
fluß derſelben auf bie deutſche: 
überhaupt 475; 331; 614; 623; 
— auf die Spradhe 3175 — auf 
die Verstunft 6682; 587, — auf 
einzelne Gattungen 343; 345; 
355 ff.; 672; — 626 f.; 754 f.; 
762a; 772; 7875 788a; 802; — 
447 5 — auf einzelne Dichter 514 f. 
a; 520; 608 (DO pie); 626f.; 802 
(Andbr.&rypbius);63talh of: 
mannswaldau); — Vermittes 
lung fpanifcher Einflüfle 737 ; 789a, 

Niederfachfen, Dichter und Dich: 
terinnen, bie unter diefem Ramen 
begriffen werben, 509 f. 

Nipardus, Verf. des „Reinardus“ 

a 


Notker (Balbulus) 49a. 
Notker (Labeo) 964 (vgl. 48a); 
feine Ueberfegung und Umfihreis 
bung der Pfalmen 96 f.; andere 
Uebertragungen biblifher Stücke 
von ibm und andern 8. Galler 
Mönchen 97; Ueberfegungen von 
Schriften des Ariftoteles, Does 
tHius und Marcianus Ca: 
pella 97f.; verloren gegangene 
Ueberfegungen 99 f. 
Nürnberg, eine Hauptftätte des 
Meiftergejange 3735, Pflegeftätte - 
des alten vollsthümlichen Drama's 
415; Sitz des Blumenordens an 
der Pegnig 502 ff.; vgl. 494. 
Nudhart, Hans, erfter Ueberfeger 
eines Studes von Terenz 4184. 


Nymphe Noris f. I. Helwig. 


D. 
Detave oder achtzeilige Stanze der Dctaviauns, Kaifer, Roman, 


Staliener, im 17. Jahrh. nachge⸗ 
bildet 589 a; 6724. 


438. 
Odin hat nach nordifhen Sagen 
ce” 


Dedh 


- bie Bucftabenfchrift (Runen) in 


Scanbinavien eingeführt‘ 8 f. 
Oeckh, D., f. 43 öd. 
DÖgier von Dänemark, Gedicht, 


3 f. 

Olearius, Ad.(Oelenfhlägen), 
Leben 826 f. a; vgl. 499 a; „Neue 
oriental. Reifebefhreibung 826 f.; 
überfegt Lokmans Kabeln und 
Saa di's „Guliſtan“ („Perſiani⸗ 
ſches Roſenthal“) 818a; hat ein 
Epos panegyricum verfaßt 676 a. 

Olympia und Vireuns, Schau⸗ 
fpiel, 786. 

Omeis, Magn. Dan., Ecben 507 a; 
folgt als akademiſcher Lehrer in 
Altorf Buchners Beilpiel 507; 
feine Poetik 507; Spradjliches 559 

a; fucht die Theorie der Pegnig- 

(häfer mit der von Chr. Weife 
u vermitteln 529; „der beutjche 

aris” 706. | 

Omichins, Fr., Komoͤdienſchreiber, 
„Ron Dionyfii Syracufani und 
Damonis und Pythiae Brüder⸗ 
ſchaft“ 424. 


Oper, bildet fi fo gut wie gang ' 


nad italien. Mufter; bie erften 
Anfäge dazu in Opitzens Ging: 
fpieten nah dem SItalienifchen, 
„Daphne‘ und „Judith 792; 
allgemeiner Character des gefangs 
weis barzuftellenden Schaufpiels ın 
Deutichland bis in beu Anfang des 
18. Jahrh. 792 f.; ältere Singfpies 
le oder ſingſpielartigeWerke und des 
ren namhafteſte Verfaſſer 794. All⸗ 
maͤhlige Ausbildung der Form ei⸗ 
gentlicher Opern; Erweiterung ih⸗ 
rer Beſtimmung, ſo wie des Kreiſes 
ihrer Pflegeſtaͤtten und ihrerGegen⸗ 
ſtaͤnde; die Dper wird nun aus 
einem vorzugsweiſe hoͤfiſchen Feſt⸗ 
fpiel ein allgemeineres, beſonders 
bevorzugtes Unterhaltungsmittel 
der hoͤhern und gebildetern Stände, 
namentlih in Damburg 794 f.; 
755; 763; Rebenarten bed mufis 
kaliſchen Drama’s in Balleten und 
Maskeraden, Serenaten, Paftorels 
len, Dratorien und größern Gans 
taten 795 fs; Pauptftoffe für die 
eigentliche Oper (Beliebtheit biblis 
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Opit 


ſcher, beſonders auch neuteſtament⸗ 
licher Stoffe 772; Opern dieſes 
Inhalts erregen jedoch mit der Zeit 


in Hamburg Anſtoß 795 4); Aus⸗ 


ſtattung derſelben, gemäß dem Bes 
eriff von ihrer VBoulftändigkeit 797 
ff; 763 f. ; Zertbehandlung: Oper 
und Gingfpiel halten fi durch⸗ 
sängig an gebundene Rede 758; 
metrifche Korm berfelben 592; Ein: 
legung niederdeutfcher und anderer 
mundartlidher, auch italieniſcher 
und franzoͤſiſcher Geſaͤnge 53372; 
761a (vgl. 797 a); allgemeiner 
poetifcher Werth der Opern; Dich⸗ 
ter 800 f.; Opernhäufer, das erfte 
zu Damburg, errichtet von bem 
Gründer der bortigen Dper Gerh. 
Schott, 770; andere in Braun: 
ſchweig, Dresden, Wien, Hanno⸗ 
ver ıc. 770a. 


Opitz, Martin (von Bober: 
feld), Leben 513 ff. a; vgl. 49a; 


5115 er wirb ber eigentliche Bes 
gründer ber beutfchen Gelehrten⸗ 
dichtung im 17. Jahrh. 513 ff. — 
Allgemeiner Sharacter feiner bes 
orie, Bud „von ber deutſchen 
Poeterei” 516— 524; vgl. 527a; 
Verhalten zu der ältern beutfchen 
Dichtung, zu ben Volksdichtern 
feiner Zeit und zur Fremde 517 ff.; 
Verhältniß feiner Theorie zu dem 
Poetiten von 3. E. Scaliger, 
Y.Ronfard und Dan. Heins 
fiu8520; empfiehlt befonders das 
Ueberfegen griech. u. Latein. Dichter 
und legt felbft den Grund zu einer 
neuen Ueberfegungsieife 523. — 
Er fhüst mit der fruchtbringenden 
Geſellſchaft die deut ſche Spra⸗ 
che in ihrem Beſtande und ver⸗ 
hilft ihr zu höherm Anſehn 466; 
vgl. 4772; feine beſondern Ver⸗ 
dienſte um dieſelbe 551 f.; ihre 
Behandlung 554; 556 f.; a; 
559 f. — Führt die deutſche 
VBersktunft gu fefter Kegel zurkd: 
Verſuche dazu vor ihm 321 f.; 
561 ff.; er rügt das Urthell bes 
Y.Meliffus über bas MRetrifche 
in Lobwaffers Palmen S6ka; 


Tann als Profobiler und Werd 


Dratorien 


-tünftler nichts von Fr. von Spee 
gelernt haben 567a; feine Ver⸗ 
dienfte um die Feſtſtellung ber Ge⸗ 
fege für die neuhochd. Versmeſſung 

ff.; fein Verhaͤltniß zu ©. 
Schwabe von der Heide 567 
a; zu Dan. Heinſins und den 
Niederländern überhaupt 568 a; er 
madht die Sorgfalt im Reimen 
den Zunftmäßigen Dichtern zur 
Pflicht 579; vgl. 581a; feine An: 
wendung gepaarter jambifcher Bei: 
len von vier Hebungen 582a5 er 
bat feine Pfalmen und die „Thrä⸗ 
nen der Ewigkeit“ im Versmaaß 
franzöfifhen Melodien angepaßt 
582a; bat Terzinen nachgebilbet 


589 a; Versarten feiner Gonette . 


590 a ; Alerandrinerftrophen 590a ; 
metrifche Formen in den Weber: 
fegungen „ber Zrojanerinnen” und 
der „Antigone” 593a. — Er fins 
det nicht gleich allgemeine Nach⸗ 
folge in feinen Reformen 524 T.; 
aber Fräftigen Beiftand zu deren 
Durihfegung an der fruchtbrin- 

enden Gefelfhaft an Aug. 
Bugner und andern Vertretern 
feiner Anfichten und Beförderern 


ſeiner Beftrebungen an ben höhern 


Bildungsanftalten 506 ff. ; 524 f. — 
Er wirft fi auf die wiſſenſchaft⸗ 
liche Erforfchung unfers poetifchen 
Altertbums 518.— Sein dichte ri⸗ 
ſcher Character und ſeine Be⸗ 
deutung in dem Bildungsgange un⸗ 
ſerer poetiſchen Litteratur; hervor⸗ 
ſtechende Eigenſchaften ſeinerWerke, 
wodurch dieſelben in der Meinung 
ihrer Zeit ſo hoch gehoben wurden 
604 ff.; 514ff.; er wirft ſich beſonders 
auf die Didactit und Lyrik, fo wie 
auf Ueberfegungen und Nachbil⸗ 
dungen 606; bezweifelt, daß in 
der epifchen Sattung fo bald etwas 
Bedeutendes entftehen werde und 
wagt ſich auch nicht an eigne dra⸗ 
matifche Erfindungen 606 f. Seine 
eigenen Werke und feine Ueber: 
fegungen oder Bearbeitungen frems 
der Erfindungen 607 ff. ; 0gl. 514 a; 
515a;5 675; 687a; 502a; welt: 
tihe und geiftliche Eyrit 607 ff.; 
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Dratorien, 


Otfried 


7135 732 (ec legt den Grund zu 
einer neuen Art von religidfer 
Kunſtlyrik 748 f. ; feine Anficht von 
dem Iyrifchen Gefange mit Inſtru⸗ 
mentalbegleitung 588a ; vgl. 609 
a); größere bidactifhe und be: 
fhreibende Gedichte, poet. Epiftel, 
Epigramme 610; vgl. 815; 822; 
„Schäferei Hercynia” 611; 703. 
Sammlungen feiner Gebichte 
16a. — Sein Aristarchus 514 a, 
— Allgemeiner Character ſei⸗ 
ner Schule 611 f.; Einfluß auf 
Hofmannewaldbau630f.; fei: 
ne Dichtergröße nach Buchners 
Meinung 639 f.a; nad Lohen: 


„ fteins 6372; nah Chr. Wei: 


fe’8 643a; nah B. Neukirchs 
650 f. a. — Opitzens und feiner 
Nachfolger Poefie in ihrem allge: 
meinften Verhaͤltniß zu ber Altern 
geleprten und hböfifhen Dichtung 
69a; zu der altdeutfchen Dich: 
tung überhaupt 597. Note. 
ein Hauptvorwurf 
für Diefelben die Paflion; ihr 
Auflommen und ihre Vorläufer 
772f.; ältere Form 773; Ginfühs 
rung ber neuen italienifchen 773a; 
vgl. 796 und Cantaten. 


Drtnit, Sage 172; Gedicht 236f.; 


vgl. au) 238a; in Caspars von 
der Röhn Heldenbuch 341 f.; 
dramatifiert (Otnit) von 3. 
Ayrer 421a. 


Drtsfagen 173 f. 
Oftergefang, alter weitverbrei⸗ 


teter, in bie 


Liturgie eingeführt 
390. 


_—— , von Konrad von Queinfurt 


393; vgl. 389 f. a. 


—, , nieberdeutfcher, in Leihform 
393 


a, 
OÖfterfpiele, dramatifhe, 512. 
S. Oswald, Gedicht, 191. | 
Oswald von Wolkenftein, 


Liederdichter 385. 


Otfried, Leben 86f.a.; vgl. 263; 


27 a; 28a; eifert gegen den un= 
zuͤchtigen Geſang der Laien 70; 
Evangelienharmonie (Krift) 86 ff; 
ihre Form 45 ff.; Künfteleien in 
ihre 146 a; viele Igrifche Stellen 


Ottacker 


in dem Gedicht 244; didactiſche 
Beſtandtheile 2715 Bortragsart, 
für welche «8 beftimmt gewefen 
49a; — vgl. aud) 81a. 
Ottacker (fälhlih von Hor⸗ 
ned), „Defterreichifche Chronik‘ 
224; ‚Bud der Kaifer” 224 a. 
Dtto der Große, in ber Sage 
66; Leich auf ihn in gemifchten 


latriniſhen und deutſchen Zeilen 


65 f.; 29f.a5 48a; 1204. 

Otto IE. und Otto III., ihre 
gelehrte Bildung 28 a. 

Dtto, Graf von Bodenlanbe, 
Lieber 257. 

Dtto, Markgraf von Braun: 
deuburg, Lieder 259. 

Dtto von Diemeringen 451 a. 
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Peter von Dresi, - 
Otto You Freifiugen 118; vgl 


a. 
Dtto von Paſſan, Lebrhafter 
Proſaiſt 457. 
Dtto, Dichter des „Graclius” 


201. 

Otto mit dem Barte ſ. Kon: 
rad von Würzburg. 

Ovids Metamorphofen in mittel: 


bodyd. Bearbeitung von XL: 
bredt von Halberſtadt 
219 a; vol. 181.5 — Doib 


Vorbild von Hofmannswals 
dau 631; 635; den galanten 
Dichtern als Mufter von 8. Reus 
kirch empfohlen 652 a. 

Owen, Wufter für bie Epigram⸗ 
matiter des 17. Jahrh. 819; übers 
fegt von Val. Löber 819. 


p. 


Baberborn, Säule 282. 

| Pallavici no, F., ein Roman 
von ihm bie Grundlage eines 
Luftfpield von 3. Schwieger 
779 a. | 

Palmenorden f. Bruhtbrins 
gende Geſellſchaft. 

Pantalone, der Eurzmoeitige Rath 
im Schaufpiel, 

Bantomimifehe, ber hilteBors 
ftellungen in Scaufpielen 762. 

Parabel oder Gleichnifrede 
in Profa und Lehrallegorie 
treten im 17. Jahrh. zunädft an 
die Stelle ber Kabel 816 f. 

Parzival, [. Wolfram von 
Efhenbad; fein celtifher Ra: 
me 180a. 

Paffionale , großes, in Verſen 


Waffionsfpiele, dramatifche, 411; 
ein alte auszugsweife zu ants 
furt a. M. 411f. vgl. a. 
Alsfelder 411; Alla; eins mit 
eingeſchobenen Begebenheiten des 
alten Teſtaments 410 a. 

Paſtorelle, Rebenart des muſikal. 
Drama's 795 ff. 

Pauli, Joh. (Johannes Pfe: 
dbershbeimer?), Reben 444 a; 
Berf. von „Schimpf und Ernſt“ 


444, Bearbeiter ber Predigten von 
ob, Geiler von Kaifers 
berg über Zerte aus Geb. 
Brants „Narrenfchiff” 454a. 
Paulus diagune 24 f.; Sa⸗ 
gen bei ihm 62. 
Arad Schäfergedicht 
ar 
gegnigichäfer r. Blumens 
orden an ber Pegnig), ihre 
meift ſehr geihmadtofen und Läps 
pifhen Wortmahlereien 558; lies 
ben dreifilbige Reime 578; dedgl. 
Mittelreime unb andere Reims 
fpielereien 580; auch Bilderreime 
595 ; vgl. auch 617 ff. 
Pentameter f. Herameter. 
Percy’s Reliques of ancient Eag- 
. lish poetry regen hauptfächlid 
das Intereffe für deutſche Bolks⸗ 
lieder an 364 a. 
PerfinsneftISuvenalRadels 
Mufter in ber Satire 8214. 
Perfonenfagen, beutfhe, 63; 
65 f.; 173 f., 367.; Dictungen 
eher 193 f. 3 2265 34; 0; 


368 f. 
Peter von Pifa 24. 
Peter Zen ſ. A. J. Widmann. 
Peter von Dresden 396. 


S. Petrus 


S. Zetzus, Lied auf ihn 81; 


Form 47 f. 

en Alfonfl, I Disciplina Cle- 
ricalis 183 f.a; 280, 

Petrus Gomeftor ‚ Historia 
scholastica, eine Quelle für Ru: 
dolfs von Ems Weltchronif 
223 a 

Peterfon, Dietr. ſ. Ph. von 


3efen 
»faftenleben, Gedicht, 14a; 


ofareer vom SKalenberg ſ. 


. Srantfurter. 
Wfeberöbeimer, Joh. ſ. 23. 
Pau 
Pfinzing, Melch. fein Antheil 
am ‚, Theuerbant” 
Pfitzer, —— don Wib: 
mann „Kauft“ 441a. 
Sbllander f. Aeſop 
ilauder von Eittewald ſ. 
. M. Moſcheroſch. 
bh ilander von der Linde 1.3. 
Sbilipp, son Schwaben, deut: 
von waben, deut: 
hitip — und Sangeskanſt 
günſtig 112 a. 
Philipp, Bruder, 


pi Aikpus Gualtherus deGa⸗ 
ellione, feine latein. Alexan⸗ 

dreis 1872 a. 

Pibrac, feine Tetrasticha von 
Dpie bearbeitet 610 0. 

Picander ſ. Chr. Sr. Henrici. 

Pickelhering, ein Name des 
Luftiamachers im Schaufpiel 787 a; 
vgl. 761 a. 

gsietiften 482 ff.; 488 a. , 
i J. Val., Leben 678 a; 

Den Beiden ⸗ und Lobgebichte 
677 f.; Igrifhe Sachen 730. 

Pintus,, Fe Gedicht, 191 f.; vol. 


Bindarifche "Shen ‚ ihr metr. 
Bau 591 f.; vgl. 602 a. 

Plantus, alte Ueberfegungen ei: 
niger feiner Stüde 418 a; „bie 
Menächmen‘' bearbeitetvon Dans 
Sachs 421 a. 

Poeterei, Buch von ber deutfchen 


Marienleben 
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Poſtel 
von Opitz 516; 520 ff.; ' 
=? sta pie ’ ff.; 


Poetiken, deutſche, Anfaͤnge dazu 
ſchon in den Tabulaturen der 
Meiſterſänger und in einigen Bü: 
chern, die u.a. auch über beutfche 
Profobie und Verskunſt handelten 
335 f. a; 321a; vgl. 526 a. Von 
Dpig (1. Bud von der deut—⸗ 
ſchen Poeterei) und En. Han⸗ 
mann 520 a; allgemeiner Cha⸗ 
racter berfolgenben 525 ff.; einzel: 
ne: von Buchner 325a;9h.v. 
Befen 525a; 3.9. Zig 523a; 
Schottel 526a; Harsbörfer 
526 f; Chr, Kalbenbadı 
5072; ©. von Birken 826f.; 
Chr. Weife 628f.; D. @. 
Morhof 529f.; M.D.Omeis 
a; E. Neumeifter und 
Chr. Er. Hunold 5239; J. 8, 
Praſch 56a; U. Ch. "Roth 
526a; 3. ©. Reukirch 652. 
Poetiiche Wettkämpfe 160 ff.; 


goetifce Wälder, was Dpig 
darunter verftand 608 f. 

Pe Sicher und Sprüs 

e . 

Polo, Gasp. Bil 687 a. 

Pona, Fr., fein „Ritter Ormund” 
überfegt von Joh. Helwig 
687 a. 

Pondo, G. 409 A. 

Pontus und Sidonia, Roman, 


437. 
Pope, fein „Verſuch vom Mens 
(men überfegt von Brockes 


980: * gnomifche Stüde 270, 

Poſſenſpiele (bei3.Ayrer foviel 
als Faſtnacht sſpiele 426.) 
f. Drama, 

Poſtel, Ch. Deint., Leben 6598; 
feine Fehde mit & br. Mernide 
659 f.; Spracdliches 557 a; Me: 
teifches 579 a; „der große Wittes 
kind“ 681 f.; „die liftige Juno’ 
(poet, Webertragung des erften 
Gefanges ber Ilias) 682; bear: 
beitet Feine holländifche Komödie 
nah Galderons Stück „das 
Leben ein Zraum” als Oper 


Dradon 


7a; Dper „Ipbigenia” u. a. 
80la 


Pradon, fein „Regulus‘ für 
die Braunfhweiger Hofbühne übers 
ſett 807 f. a. 
Pragifcher Hofkoch und „wies 
| derfommender pragiſcher Hofkoch“ 
“73 f. a. 

Praſch, 3.2, feine Poetik 526 a. 

SH rätorius, 3. Ph., Operndich⸗ 
ter 797 a. 

Predigten, Homilien und aus 
dere kleinere Stücke geift- 
lichen Iuhalts vor der Mitte 
des 12. Jahrh. 95 ff.; Spätere 
Predigten und Homilien 285 f.; 
852 ff.; 827 ff. 

Priamel, Bedeutung des Worte 
269 a; Priameln von Hans 
Rofenblüt u %. 429. 

Priſchuch, Thom.. „des (Cofls 
niger) Goncild Grundveſte“ 348 a, 

Pritichenmeifter, was fie was 


ren 332; verdrängt 512; einzelne ' 


verfuhen fih in den metrifchen 
Formen der neuen Kunftdihtung 


582 a. 

Pritſchmeiſterliche Ehren⸗ 
reden und andere unſtrophiſche 
gereimte Erzaͤhlungswerke im 
Voeston aus dem 17. Jahrh. 
6 


7: U} 

Pritſchreime f. Reimpaare. 

Probſi, Pet., fein Faſtnachtsſpiel 
mit Danswurft 423 a, 

Proſarede in der dramatifchen 
Poeſie auflommend 423 f.; greift 
im 17. Jahrh. weit um fich, bes 
fonders im Luftfpiel und in ber 
Hoffe 759; in andern bramatifchen 
Arbeiten (mit Ausnahme des Sings 
fpield und der eigentlichen Oper, 
fo wie bes kunſtmäßigen Zrauers 
fpiels) theilt fie fich mit der ges 
bunbenen Rebe in die Derrfchaft 


759. 

Proſawerke, gothiſche 91 ff. ; Altes 
ſte hochdeutſche 94 ff. ; 90 a; ältefte 
niederbeutfhe 97 f.; — von ber 
Mitte des 12. bis gegen die Mitte 
des 14. Jahrh. 288 ff.; vgl. 
101 f.; — von der Mitte des 14. 


XL Püterich von Reichertshauſen 


bis zum Ende bes 16. Jahrh. 
435 ff. (Romane, kleinere Erzäbs 
lungen, Fabeln und Legenben; 
Satire 435 — 447; geſchichtliche 
unb befchreibende, vebnerifdhe, bi: 
dactiſche Werke 447 — 460) 5 vgl. 
302 ff.; — vom Anfang des 17. 
bis zum zweiten Viertel des 18 
Sahrh. (vgl. 669 f. Rote): Gr: 
zählende Dichtungen in ungebuns 
dener ober gemilcdhter Form 683 
— 706; bramatiihe Werke in 
ungebunbener oder gemifchter 

771 — 791; bibactifbe Dichtunz 
gen in ungebundener Rebe, vgl. 
808 — 815; 816 f.; — ne 
Profalitteratur: Geſchichtliche und 
befchreibende Werke 822 ff.; red⸗ 
nerifche und BriefsProfa 827 ff.; 
didactiſche Proſa 833 ff. j 

Proſen f. Sequenzen 

Provinzialdialecte, abſichtlich 
im Drama gebraucht 424 a; 
537a; 556 a; 760 f. 

Prozeßform in Faſtnachtsſpielen 
41543 im Luſt⸗ und Poſſenſpiel 
des 17. Jahrh. 779. 

Prüm, Kloſterſchule 27a. 

Pſalmen, Ueberfegungen und Er⸗ 
laͤuterungen derſelben in altdeut⸗ 
ſcher Sprache 96 f.; 98; 285. 

Pſalter, der ganze, poetiſch bear: 
beitet von 9. Samersfelber 
402; Burk. Waldis 40%; 
Ambr. Lobwaffer 403; Ds 
pie 608 a. 

Pufendorf, Sam. von —, Leben 
491 a; legt den Grund zur wiflens 
ſchaftl. Behandlung des Raturs 
und Staatsrechts 491; „Einlei⸗ 
tung gu ber Hiſtorie der vornehms 
fien Staaten ıc.” 825. 

Puriften im 17. Jahrh., vors 
nehmlich Ph. von Zefen und 
feine Schule 501 f.; 549 ff. 

Puſchmann, Ad., Meifterfänger 
378; „GSomebia von dem Yas 
triarhen Zacob” 3222; Gränd: 
licher Bericht des deutfchen Mes 
ftergefangs 335 a. 

Puterich von Neichertshan⸗ 
fen, Jac. WWa. = 


Duad v. Kinkelbach 


t 
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Reineke Vos 


O. 


Quad von Ainkelbach, Matth., 
Zeurſcher Nation Herrlichkeit“ 


Suantität der Silben im 
Deutſchen f. Silbenton. 


Quevedo Villegas, Don Franc. 
de —, feine Sueßos y Discursos 
von Mofherofe zu einem 
Sheil feiner ,, Sefichte ” benugt 

21 0 


M. 


Nabelais, Er. 443 a, 

NHabener, Juſt. Gottfr., ‚Rügs 
liche Lehrgedichte” (Parabeln ober 
Gleichnißreden) 817. 

Rabenalact, Gedicht, 239 f.; 
vg 

Hadıel, Joach., Leben; Satiren 
nach rzmiſchen Muſtern 821 a; 
gegen die Yuriften 55t a; gegen 
andere Uebelftänbe in der Did: 
tung 533 a 

Hacine, Tragobien von ihm uͤber⸗ 
fegt für das Braunſchweiger Hof: 
theater 807 a. 

Hambad, J. J. ., geiftt. Lyriker 

Ratgert, fein Lied auf ©. Gallus 

1f. 

KRaumsland Lyriker 265; 268; 
vgl. 162,8. 

Hay, 6 italien. Dichter, ein 
dramat. Bert von ihm überfept 
Andre. Gryphius 778a. 

Nebhun, Paul, Leben 417 a; 
Dramatiker 426; vol, 4208; 
Borgänger Opipens in ber 
Regelung bes Versbaues 321; 
verfuht den bramatifhden Vers 
feiner Rohheit zu entreißen 417. 
vgl. 562. — Scaufpiele: „Su⸗ 

“ fanna,” „Hochzeit zu Sana” 
321 a; 417a; „Klage bed ars 
men Mannes” 417a. 

Hecitativ, freier metrifher Bau 
deffelben, Hauptversarten bafür 


575; 582a; 592f.; eingelnereime NR 


loſe "Zeilen (Baifen) darin 577 a, 

Meda umbe din tier (Phofios- 
logus) 97. 

Hednerifche aud BriepPeof a 
286 f.; Wo; 452 ff.; 827 ff. 

Heformation, ihre nächfte Eins 


- 


wirkung auf die beutfche Dichtung 
300 ff.; auf Sprache und Proſa⸗ 
litteratur 313 ff. ; auf die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung 306. 

Negenbogen, gnomifhe Stücke 
270; vgl. 162. 

Heichenau, Klofterfhule 27a; 
bort befindlidhes Buch mit beuts 
fhen Gedichten 27a. 

Heien nub Taänze in Leichform 


ſ. & 

Heien oder Chöre in dem kunſt⸗ 
mäßigen Zraueripiel 763 4. 

Keim, Meimarten und Ans 
wendung derfelben f. Verskunſt. 

Neimloſe Zeilen, vereinzelt 
unter gereimten, befonders im 
Madrigal, im Recitativ ꝛc. 577 a; 
reimlofe Versſyſteme im 
17. Jahrh. ho äußert felten 


Heimpaare, kurze, von ambi: 
fhem Rhythmus ale Knittels 
verfe oder Pritfhreime jeit 
Dpig von den funftmäßigen Dich⸗ 
teen im Allgemeinen verworfen 
und verfpottet und nur felten von 
ihnen in gewiffen Dicdhtarten, mit 
ber Beit aber nicht mehr fo res 
gellos wie früher, gebraucht, wers 
den ben fogenannten Reimfchmies 
den, Pritfchmeiftern, Spruchſpre⸗ 
chern, Z3eitungsfängern zc. über: 
laffen 581 — 584.| 

Reinardus 67; vgl. 16. 

einaert, mitteinieberländ. Be: 
dicht 35% ff. 

Keinbot yon Durne, fein „heil. 
Georg ‘' 220 

Reineke Vos, 356 ff.; 538 a 
Einfluß des Kieberländifchen auf 
die Spradye 317 a; im 17. Jahrh. 


Reinhart Fuchs 


noch öfter. gebrudt, auch aufs 
neue in hochdeutſche Sprache um: 
geformt 671 a; vgl. 812 a. 
Reinhart Fach⸗ ſ. Heinrich 
der Glicheſaere. 
Meinhart von Weſterburg 


a84 a. 
Reinhold, Hartm. ſ. J. Rie⸗ 


mer. 

Neinmann von Brennenberg, 

Lyriker 258 f. 

Heinmar der Alte, 
257; 267. 

Reinmar der Fiedeler, kyriker 
249 a, 257 a. 

—— von Zweter, Lyriker 
264 (vgl. 257 a.); 267; Beiſpiele 
269 a. 

Neinold von Montalban, Se: 
dicht 343 f.; vgl. 438 a. 

Neiſe⸗, Länder⸗ und Erdbes 
fchreibungen 451 f.; 826. 
Keifnen, a., Kirchenlieder 402. 

Mel 
Jahrh. 748 ff.; vgl. 708, 

Heligiöfes Volkslied der ältern 
Zeit 80 f.; 262 f.; 389 ff. 

Roman du» 


Henner, der —, Gedicht, ſ. 
Hugo von Zrimberg. 

Nenner, Gasp. Fr. (Fr ©. 
Sparte), Verf. von „Hennynk 
de Han’ 538 a. 

Nennewart, der ftarfe, von 
uUlrib von Zürheim 217a. 

Repgowildhe oder Sachfen » 
chronik 289. 

Neuchlin, Joh. 305; feine „Sce- 

nica progymnasıata “ 418 f. a. 

eu. E. (Ergafto), Vor: 
Ihläge, die Sprace betreffend. 
5480. 


Neuem [. 3. Fiſchart. 
Rhetoriken, beutiche, 877. 
NRichey, Mich., Leben 730. (vgl. 
Brodes); Epriker 730 f. 
Nichter, Verf. des geiftl. Sing⸗ 
fpiele, womit bie Hamburger 
Dpernbühne eröffnet wurde, 795 a. 
Niederer, 3. Br. ſ. Aeſop. 
— Fr. deutfihe Rhetorik 827 a. 
Riemer, Joh. (Bartm. Rein: 


Lyriker 


xLu 


giöſe Kunſtlyrik des 17. 


Rollenhagen 


hold) 727a; Satiriker 533a; 
Lyriker 727 ff. 

Rime brechen und rime 
samenen 143. 

Ninuckart, Mart., eben 738a; 
Kirchenlieder 738; Metrifches 
574 a; 587, 

Ningwaldt, Barthol., Leben 
403 a; Kirchenlieder 403; Komö: 
die ,Speculum mundi “ 422a; 
didact. Werke „bie lautere Wahr: 
beit” 431; „chriſtil. Warnung 
des treuen Eckarts“ 434; 
812a. 

Ninuceini, D., feine Oper 
„Daphne . bearbeitet von Dpip 

7 


Niſt, Joh., Leben und bichterifcher 
Character 717.5 vgl. a; 
ftiftet den Elbſchwanenorden 50%; 
eifert gegen Webelftände in ber 
Dihtung 533 a; verfificierte 
Schwänle und Anecboten HR? f.a; 
Lyriker 717; 738 f.; Scaufpiele: 

„das friedemünfchende Deuntſch⸗ 
land’ 762a; 774 (ogl. 786a); 
„das friedejauchzende Deutfchland“ 
759a (Broifcpentpiet darin 762); 
77%; Aufführung 769 a. 

Nitterhold von WBlanen 1. 
Dh. von Befen. 

Nittermaeren, eigentliche 205 fi; 
fortdauerndes Intereſſe dafür im 
14. und 15. Jahrh. 298 a; vgl. 
343 f. 

Nittertbum, fein Einfluß auf 
bie deutfche Poeſie (hoͤfiſche Dich: 
tung) 106 ff. 

Noberthin, Rob., Leben 719a; 
vgl. 547 a und S. Dad; Lyriker 


719. 

Nobinſon Crufo®, engliſcher 
Roman von Dan. Defoe, üben 
fegt 701. 

Nobinſonaden und beren Bor: 
läuferinnen 701. 

Nolandslied, muthmafliches in 
fraͤnkiſcher Sprache 2 a; non bam 
Diafien Konrad f. Pf. Kon: 


ollenbagen ®., Reben 358a; 
„der Froſch mäufeler 358; wl. 


dgl. 


sollmagenbüdhlein 


812a; fpriht zu „Bunften ‚der 
Mutterfprache 54% 

Hollwagenbüchleint G. Wick⸗ 
ram. 

Nomane, dafür auflommende 
Profaform 289; 4358 f.; Bruch⸗ 
ſtück eines ſehr alten überfesten 
289; Ritter⸗, Deldens, Liebed« 
und Glücksgeſchichten aus andern 
Sprachen überfegt ober Auflöfuns 
gen älterer Rittermaeren 436 ff. ; 
Volksromane 440 ff; Kifharts 
„Geſchichtklitterung 442 f. — 
Neue erhält das 17. Zahrh. lange 
großentheils in bloßen Ueberfeguns 
gen 613; deutſche Eunftmäßige Ers 


findungen beginnen erft nad) ber . 


Mitte des Jahrh. 623. Forts 
dauerndes Interefie an den alten, 
in Spradhe und Zon mannigfach 
abgeänderten Ritters und Volkes 
romanen, obgleich von vielen Geis 
ten bagegen geeifert wird, 683 ff. ; 


Einführung neuer Romane aus‘ 


ber Fremde in MWeberfegungen 
685 ff.; neue deutſche Romane, 
jenen nachgeahmt; Stoffe und 
Behanblungsart ; allgemeiner Cha⸗ 
racter der deutfchen Erfindungen 
670-673 ; 688 ff.; die merfwürs 
digften deutſchen Romane 690 ff. 


NRondeau (Rundreime), frühefte 
564; vgl. 819. 

Nonfard, P., Vorbild Opitens 
520; ſein, Abrege de l’art poe- 
tique“ 520 a. 


Hofe, Adolf NRoſe von Creutz⸗ 
heim nennt ſich als Verf. des 
„Eſelkönigs“ 810 a. 
Noſenblüt, Hans (der Schnep⸗ 
perer), Leben 349 f. a; vgl. 
3324; 3344; „Sieg vei Hem⸗ 
pach 349 f.; Form des Gedichts 
3262; ; Erzählungen und Schwänfe 
361; "Weingrüße und Weinfegen 
386 a; Faſtnachtsſpiele 415 f.; 
Priameln 429, 

Nofengarten, der große, 
Sage 172; Gedicht in verfdies 
denen Bearbeitungen 236 ff.; 341 f. 


Koft, 3. Leonh. (Meletaon), 
Romanfdreiber 696 a. 
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Runge 


Note, Elm. „„Deutſcher Dietio⸗ 
narius“ 540 a. 

Moth, Ehr. Andr. ., Parabelfamms 
lung 817. 

Albr. Chr., Poetil 526 a. 

Mothe, Joh., Leben der heil. Elis 
fabeth 347; Thüringiſche Chro⸗ 
nit in Drofa 48. 

Rudlieb, iatein. Gedicht, 528; 


61 4. 

Nuediger, in der Sage 164; 58. 
Hudolf, Graf, Gedicht, 196 f.: ; 
200; Metrifches 130a; 138, 
Nudolf von Ems, geben 2158; 

Nachahmer Gottfrieds von 
Straßburg 1312; vgl. 2108; 
widmet Konrad IV. "feine Welts 
chronik 112 a; TLitterarbiftorifch 
wichtige Stellen in Alexander unb 
Wilhelm 202 f.a; Sprachliches 
1262; Versbau 131 a; Reimge⸗ 
nauigfeit 139 a; metr. Künftes 
leien in der Weltchronit und im 
Alerander 135 fea; metr. Korm 
der. Schlüffe im guten Ger: 
bard, Barlaam und Wilhelm 
146 0. Werke: „der gute Ger: 
‚hard“ 226; 215a; „ en 
und Xofaphat 20; 215a 
„’ Wilhelm : von Drleng art f., 

„Alexander“ 218; 215a; „, Welts 
chronik“ 222 f.; 215a (in Profa 
447 a); Buch von Troja, vers 

loren, 219 a. 

Rudolf, Graf von Neuen; 
burg, in feinen Liedern Nach⸗ 
ahmert dee Kolquet von 
Marfeille 246a. 

Nubolfyo von Hothenburg, Ly⸗ 
riker 2 

Rudolf der Schreiber, Eyriker 


Ru ext von 8. Gallen 98f.a. 

Nuef, Jac. Verf. eines ,, Spiels 

Pe Wibelm Zei eh, 
umpolt un ar a 
—— 415 4. baſt— 





Nunen 8f.; 23a; ; Berfe über das 


Runenalphabet 72 

Runge, Shr., fein zuerſt von ihm 
allein, dann mit Joh. Cruͤger 
beforgtes Gefangbuh „, Praxis 
pietatis melica “ 736 a. 


Ruprecht von Orbent 


Auprecht von Orbent, Ge⸗ 
währsmann von Konr. 
2154. 
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lede 1814; Gedicht 193; 
240. 


Scaliger 


Huther, König, Sage 172; vgl. 
vgl. 228; 


u. | S. 
Saadi, fein „Guliſtan“ überſegt des 17. Jahrh. ganz bei Seite 


von Ab. Diearius 8184. 
Sachs, Hans, Leben 352 f.a; 
—— — von 
hm ſelbſt 334 f.a; 352 a; wos 
duch er hauptfählih berühmt 
geworben 335a; Meifterfänger 
78; bringt die Nürnberger Sings 
fyule fehr in Aufnahme 373 a; 
Sprache 314 ; Versbau und Vers⸗ 
meffung 321 a; 326a; Reime 
323a. — Schwankartige Legens 
den 347 a; allegoriiche Erzähluns 
gen 352; andere Beine Erzählun: 
gen 363; vgl, 348a. Kurzweilige 
Schwaͤnke in der Korm des Meis 
ftergefange 376 a. „Wittenber: 
giſche Nachtigall” 352 a. — „Buhl: 
lieder, Gaſſenhauer“ und andere 
nicht meifterliche Lieder 375a. — 
Dramatiler 419 — 426; einzelhe 
Stüde: „der Pluto’ ıc. 4184; 
„Henno“ 419a; „bie ungleichen 
Kinder Evae“ 420a; „Paſſion“ 
420 a; „kucretia,“ „Virginia;“ 
„Hörnen Seifried;“ „Jocaſte,“ 
„Clytämneſtra“ 421a; Bearbei⸗ 
tungen ber Fabeln der, Menäach⸗ 
men” des Plautus und bes 
„Sunuchen” vonXerenz 42a; 
„das Dofgefind Veneris“ (fein 
erftes Stüd) 424a; Zahl feiner 
Stücke 425a. — Spruchgedichte 
4315 Babeln und andere bibdacs 
tifhe Saden 432; vgl. 434a; 
Kampfgefpräche 434. — Urtheil 
über ibn von Dofmannswals 
d au 530; vgl. 605a ; wieihn Chr. 
Wernide auffaßte 659 f.a. 
Sachfenfpiegel 118; 288. 
Sagen oder Sprechen und Les 
feu 242. 
Sagen werben, bis auf einzelne 
Mythen des claffiihen Alter: 
thums, von der Erzaͤhlungspoeſie 


gefhoben 669 ff. 
Salman und Morolt, Gedicht, 
22 f.; Form 14Ya; Bortragsart 
Salomon und Markolf, Se: 
bit, 362a. 
Salzmann, Wilh., Ueberfeper 
bes ‚, Kaifer Detavianus“ 438a. 


Sammler, der, verlornes Gedicht 
von Hugo von Zrimberg 


Sa a. , 

andrub, Lazar., poet. ib: 

lungen 363 e sr 

Sangaril 73a, 

Sappbifche Verſe, ihr befchränt: 
ter Gebrauh im Deutfihen nad 
Dpigens Anſicht 571 a; ſa pphi⸗ 
[de Strophen bei 16. Jahrh. 


8, 

Sartorius, Joach., Kirchenlieber- 
dichter 562 a. 

Satire, Spottlieder in der älte- 
ften 3eit 715 fpätere Gedichte von 
mehr oder minder ſatiriſchem Cha⸗ 
racter 224; 227; 266 ff.,; 275; 
277 f.; 357; 361. ff; 9f.; 
374 f.; 387 ff.; M15f.; 422 f.; 
428 ff. — Gatirifche Profafchrif: 

- ten 441 f.; 46 f. — Im 17. 
Jahrh. Bollsmäßige Satire im 
Schaufpiel 774; in andern Gin: 
leidungsarten 812 ff. Kunft: 
mäßige 8i1a; vornehmlid nad) 
römifchen und franzöfifchen ar. 
bildern 820 ff.; ihre Form viel 
fah für das Gelegenheitsgedicht 
gewählt 8212; 822. 

Sat und Gefäß, unterfchieben in 
der Verskunſt des 17. Jehreh. 
585f.a. 

Scaliger, Zul. Caeſ., feine latein. 
efhriebene Poetik 519 f.; ihr 
ohes Anfehen zuerf durch Boi⸗ 

leau untergraben 534... - 


Scaramuz 


Scarammz, ber luſtige Diener im 
Schaufpiel 787 a. 

&carron, fein Roman comigque 
Grundlage eines Stüds. von 3, 
Schwieger 780... 

Schade, 3. Casp., Kirchenlieders 
bichter 746. 

Schäferdichtung, befonders im 
Blumenorden an der Pegnig ges 
pflegt 503; vgl. 617;5.619a;; ſchon 
Drie gieng darauf ein 609; 

[| 


1 o 
Schäferei, bezeichnet verſchiedene 
Arten dichterifher Erfindungen 
im 17. Jahrh. 703a; ale vors 
zugsweiſe für eine befondere Gat⸗ 
tung bichterifcher Werte ges 
brauchte Bezeihnung 703 ff. ; vgl. 
611. Opitzens „ Gchäferei von 
der Nymphe Dereynia ” 611; ans 
dere von ben Rürnbergern 704 f. 
Schäferwefen in der deut⸗ 
{hen Poeſie, woher «es fi 
fchreibt 503a; 703 f. 
Schaidenreißer, S., überfegt 
Domers Odyſſee in kurzen Reims 
paaren 682 a. 
Schalling, Mart., Kicchenliebers 
dichter 403. 
Schamperlieder 383 a, 
Schampitafche, Dans Supp 
(Jean Potage), Namen bes Luftig: 
machers im Schaufpiel 787.a. , 
Scharff, ©. B., gibt „des ſchle⸗ 
fiiyen Helikons auserlefene Ges 
dichte ’’ heraus 726. 


Schanbühne englifcher und frans 
zöf. Komöbianten 410a; 784a; 
785a; 788. 

Schanfpiel, allgemeinfter Aus: 
drud für ein dramatifches Werk 
im 17. Jahrh. 756 a3 befondere 
Bezeichnungen 7572. „ 

Schanfpiele, Lateinifche, für 
die Jugend gefchrieben ; ihr Einfluß 

auf das deutfhe Drama 418. 

—, hochdeutſche, worin bie 
Reden einzelner Perfonen oder 
ganze Auftritte in befondern Mund⸗ 
arıen abgefaßt find, 424 a; 537u; 


a. 
— allegoriſche Feſtſtücke, in las 
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Schiller 


teinifcher und deutſcher Sprache, 
zur Feier von Siegen während 
‚des 30jährigen Kriegs, viel mebr 
noch nachher zur Kriedengfeier 
765 a; ihr allgemeiner Character 
und die nambafteften Stüde773 f. ; 
andere Feſtſtücke 764 f. 

Schanfpiele, befonders Schäfers . 
u. Zanzfpiele, entweder vollftändig 
oder nurtheilmweife ausgeführt, find 
öfter den Romanen bes 17. Jahrh. 
eingefügt 690. 

Schanfpieler von Gewerbe, 
bie älteften in Deutfchland 409. 
Schaufpieler s@efellfchaften, 
wandbernde, im 17. Jahrh. 766 ff. 
(bie berühmteften bie des Mag. 
30h. Veltheim 768f.); Stüde, 
welche fie vorzugsmeife fpielten 
781ff.; vgl. 806 f.a; deren Vers 
wandtfhaft und Berührung mit 
ben dramatifchen Werken gelehrs 

ter Dichter 784 f. 

Schaufpielhäufer 769 f. 

Schaufpielweien , namentli 
Oper und Ballet), von einzelnen | 
Höfen des 17. Jahrh. vorzüglich 
begünftigt 765 a. 

Schede, Paul (Meliffus), Le- 
ben 563 a; vgl. 5062; Pfalmen; 
weltliche Gedichte 562 f.; 599; 
Metrifhes (hat ſchon Terzinen 
und nette) 563. 

Scheffler, Joh. (Johann Ans 
gelus oder Angelus Sile—⸗ 
fius), Leben 745a; geiftl. Lyriker 
745f.; „Sherubinifcher Wanders⸗ 
mann, oder geiftreihe Sinn= und 
Schlußreime“ 819. | 

Schein, 3.Herm., Somponift und 
Dichter (,, Musica Boscareccia ‘“‘) 


712 f.a, 
Schelmenzunft [. Eh. Murner. 
emule Roman, 699a. 
Scheruberg, Theod., fol Verf. 

bes „Spiele von Frau Jutten“ 

fein 414. 

Shen Joh. G. 547. 
Schildbürger oder valenbuch, 

Bollsroman, 441 f. 

Schiller, Fr., der Inhalt feiner 

Ballade „ber Gang nad bew 


Schilher 


xLvi 


Schwarz 


Eiſenhammer“ in einer alten Schmid, Benj., geil. Lyriker 


Profgerzählung 444 a, 


Schilher, Georg (Jörg Schils 
Ä im), Meifterfänger , Lieber 
387 a. 


Schilling, Dieb,, Berner Chros 


Säilter, Joh. 547. 
shi mpf und Ernft f. Joh. 


Schirmer, Dav., Leben 723 f.a; 
Igrifche Sachen 7233 f.; Singfpiele 
und Ballete 794. 

Schleifheim von Sulsfort, 
Sam. f. 9.3. Ch. von Brims 
melshaufen. 

Schlemmer, der beutfche, 

chauſpiel, .I.Strider. 


Schlefiend Bedeutung für bie 
eulig Dichtung des 17. Jahrh. 
Schlefier, Einbildung berfelben 
a eye dichterifhe Begabung 


Schleifine Dichterfchulen. 
Was unter der erften ober ens 
gern opigifchen verflanden zu wer⸗ 
den pfleat 617 f.a, ihr allge: 
meiner Character; befonders ge: 
pflegte Dichtarten ; Vorbilder aus 
ber Fremde 6511 f. — Begins 
nende Aenderungen hierin 622 ff.; 
befonders feit dem Auftreten von 
Andr. Gryphius, der von der 
erften zu der zw eiten ober jüns 
gern ſchleſiſchen Dichterfhule hin⸗ 
überführt 624 ff. ; ihre eigentlichen 
Stifter und Häupter Dofmanns: 
waldau und tohenftein 626; 
630 ff.; deren Verehrer und Nach 
ahmee 639 ff. Von der zweiten 

leſiſchen Schule abweichende 


kungen treten hervor in Chr. 


Weife 642ff; Ganig 644 ff.; 
Be Chr. Gryphius 
648; öffentlich fällt von ihr ab 
B. Neukirch 648 ff.; als ent: 
ſchiedener Gegner zeigt ſich zuerft 
She Wernide 654 ff. 
eſiſchen Helikons auser: 
——— G.B. Scharff. 


Schmanfelieder 262; 387 a. 


Schuepperer, ver, fe H. Ro⸗ 

en 

Schneuber, I. M. SO0ta; Ges 
dichte — 

Schoch, J. G., Luſtſpieldichter 
779; „Comoedia vom Studenten⸗ 
leben’ 779a. 

Schott, Serh., Bründer ber Ham» 
burger Oper und Grbauer des 
Hamburger -Dpernhaufes 770, 

Schottel, Joh. G., Leben 544a; 
vgl. 499; feine deutfche Sram: 
matik ıc, "544 fe; feine Poetik 
26a: Gedichte 544 a. 

"Schuldramen, zuerft lateiniſch, 
dann ind Deutfche überfegt ober 
gleich deutfch abgefaßt und in den 
Schulen aufgeführt 418 f.5 764. 


Schulmeifter von Efjelingen, 
kyriker 268 

Schultes, M., Umarbeiter des 
heuerbant 35a, 
Schupp, Balth., Leben 486 a; 
verlangt Reformen im Schulwes 
fen 486 f.a; mißbilligt die neue 
Ueberfegungsweife 5232; findet 
mehr Gefallen an der alten Vers⸗ 
behandlung als an der von Opit 
eingeführten 5692; rügt Webels 
flände in der Diditung 533. 
Satiriſche und andere bidactifche 
Schriften 812 f.; 834; Predigten 
‚ 829; vgl. 702a. 
Schüß, 9 feßt die „Daphne 
von £ an in Mufit 792a; vgl. 


Schwabe von der Heide, E., 
566a; Sprachliches 557 a; beob= 
achtet im Versbau zuerft mit 
deutlihem Bewußtſein das Beto⸗ 
nungsgeſetz 566 f.; muß auch me: 
trifche Borfchriften veröffentlicht 
haben 567 f.a; Opitzens Bew 
bältnig zu ibm 601; 867 f.a. 

Schwabenfpiegel 118; 288, 

Schwäbifches Verlobniß 288. 

Schwan » Ritter ſ. Konrad 
von Würzburg. 

Schwarz, Sit, Berfafferin self. 
Lieder 7 


Schweinichen 


Schweinichen f. Hans von 
Schweiniden. 

Schweinis, Dav. von. — geiſtl. 
Lyriter 738, - 

Schwenter, Dan., feine Bezies 
bung zu bem „Peter Squenz“ 
bes 4. Gryphius 778a. 

Schwieger, Zac. (Fil idor der 
Dorferer), Leben 721f.a; Iys 
riſche Sachen 721 f.; Schaufpiels 


bdichter 779 f.; Stüde „der vers 


meinte Prinz” 779a; „Erne⸗ 
linde“ 780a; „die Wittekinde“ 
7%0a; vgl. 79a; 800a; „ber 
‚betrogene Betrug; ’' „bie erfreute 
Unfhuld;  „WBafilene‘“ 7802; 
„die verführte Schäferin Cyn⸗ 
thie ꝛc.“ (?) 780 a; Muſikaliſche 
Zmwifchenfpiele 794 a; — vgl. 
786 a. 


Scriver, Shr., Lehrfchriften 834 f. 
&cudery, Fräulein von —, Ros 
mane von ihr Überfegt duch Ph, 
von Zefen und v. Stubens 


berg 687a. | 

Seultetus, Andr., Verf. geiftt. 
Hymnen 749. 

Seuof oder Seöp, eine der 
älteften 'deutfihen Benennungen 
für Dichter, 73a. 

Seckendorf, V. Ludw. von —, 
überſetzt KLucans Pharſalia in 
reimlofen Alexandrinern 578 a; 
feine deutfchen Reben 830. 

Seladon oder Geladon von der 
Donau f. ©. Breflinger. 

Selneder, Nic, geiftl. Lyriker 


Sendfchreiben, altes poetifches, 
2 


Sendfchreiben Luthers „An 
den dhriftl. Adel deutfcher Ra: 
tion ’’ ıc. 455. 

Seneca, der ZTragddiendichter, 
fein Einflug auf A. Gryphius 
627; auf die neue Kunſttragödie 
überhaupt 802; feine ‚„Zrojanes 
rinnen“ überfegt von Dpi& 607. 

Sequenzen und Proſen 49a; 
81; lateinifche in deutfchen Weber: 
tragungen 393 ff.; 399; Bortdauer 
der Sequenzen in der geiftl. Ly⸗ 


— 


XLVH 


| Singen und Sagen 
rik der Proteflanten 3305 vgl. 
Leiche 


Serenaten, Nebenart bes mufital. 
Drama’s 795; metrifche Form ſ. 
Santate; fie fcheinen immer 
nur don weltlihem Inhalt gewes 
fen zu fein, werden aber’ fpäter 
mit den SDratorien verbunden 
708 a. 

Seftinen, ältefte von O pie und 
Weckherlin 577a. 

Seyfart, wahrſcheinl. Berfaffer 
zweier Satiren aus bem 17. Jahrh. 
821... 

Shakſpeare in Deutſchland zuerft 
genannt von Morhof, dann 
von B. Feind 5302. — Sein 
„Sommernachtstraum“ mittelbare 
Grundlage des ‚Peter Squenz“ 
von A. Gryphius 7770; „Dam: 
let“ vielleicht ſchon durch die eng⸗ 
liſchen Komödianten nach Deutſch⸗ 
land gebracht 788a., 


Sieben weifen Meiſter, die 
— , Urfprung und Ausbreitung 
183 a; „die fieben weifen Meifter, 
ober Diocletians Leben”, in Ber: 
fen, von Dans von Bühel 
361 (vgl. 3440); eine andere 
poet. Bearbeitung 361; — in 
Profa 443; vol. 359a; 36la, 

Siebenichläfer, mittelhochb. Ges 
bicht 225; prof. Erzählung 446 a. 

Siegenot, Sage 172; Gedicht 
238 f.; 342 f.; vgl. 439. 

Siegfriedsfage |. Ribeluns 
nur, 

Sidney, Ph., Ueberfegung feiner. _ 
„Arcadia und Opitens Ans 
theil daran 502a; 687a. 


Silbenton und Silbenquans 
tität in der beutfchen Metrik 
von Dpig noch auseinander ges 
halten, von feinen Nachfolgern 
verwechfelt 570 f.a. 

&. Silvefter ſ. Konrad von 
W en: burg. 

Simpliciffimne, Roman, ı H. 
3. Ch. von Grimmelshau: 


fen. 
engen and Gagen 75 f.; 


Singen 


Singen „grober — B 
dichte 243; 339 f.a; ogl. 49 

elasfhulen f. Me herfäns 
erfhulen. 

Sin iuofpiele, von von I. Ayrer 426; 
17, Sabıt. 73Bu; ve Der 

. Zahr a; per. 

ittenlied 387 
oldatenlicher 389; vgl. 716. 


&oliuus, fein Polyhiſtor vielleicht‘ 


eine Quelle für Rudolfs von 
Ems Welthronil 223a. 

Sonette, frühefte 563 f.; 56625 
mehrere im 17. Jahrh. — 
zu einem groͤßern Gedicht verbun⸗ 
den : 586 f. a; verſchiedene Vers⸗ 
arten und Reimſtellungen bafür 
682 a; 575a; 590a; vgl. 819. 

So phofles, 
—28 von Opit 607 

Spangenberg , Wolfh. (8%: 
cofthenes Pſellionoros) 
Schaufpiele 427; vgl. 753; fein 
„ Sanskönig ” B10R;- Ueberfeher 
378a; 427. 

Spanifche Litterat. in Deutfchs 
land eingeführt und Einfluß bers 
felben auf die deutſche: überhaupt 
475; 503a; 5315 614; auf bie 
pott, Bormen 587; auf den Ro⸗ 
man 686; 696; auf das Dras 
ma 419a (422 a); 754; 757a; 
783a; 787; 788 f.a; auf bie 
Satire 621 a. 

Sparte, 2.9. ſ. ©. F. Ren⸗ 
ner. 

Speeulum Mundi ſ. 8. 
Ringwaldt; — Speculum hu- 
manae salvationis 434 a. 

©pee, Er. von —, eben und 
allgem. bichterifher Character 
619 f.; Sprache 5568 ; als Vers⸗ 
künſtler und Proſodiker nicht 
Dpigens Lehrer 6572; geiſtl. 
eyriker 743 f.; „Trutz⸗Nachti⸗ 

apei, Bari L 

„ Beze nun r Erzaͤhlun 

End Märchen 85 Eriahlung 

Spar, PH. Sue. ası ff; geiſti. 

ieder on, ,Predigten 829; 
Lehrſchriften 83 

Spengler, —8* Kirchenlieder⸗ 
dichter 40 


XLVII 


feine „ guaintigone u 


Sprade 


Sperv gel Lieber 263; 267; 
onomifhe Sprühe 269; Pria⸗ 
ven 269 a; Beifpicle 260 a; 

etrifches 136 a; 149 f. 

Spiegel menfchlichen Heils 

Heinrigvonktaufenberg. 

Spiegelder Sittenf. Albrecht 
von Eybe, 

Spiel, algemeine Bezeichnung 
fr je dramat. Gedicht vor dem 

7. Jahrh. 06a; 419; vgl. 


56 f. a. 
& iel von den klugen umd 
* örichten u Suugfranen 4078. 
— von 414; 
vgl. Th. Schernber 
— von Wilhelm en, t 


I. Ruef. 
te f. Bollsfänger. 
Sprache, deutſche. Was wir 
von ihrer Beichaffenheit vor —* 
NAas wiſſen koͤnnen 10 ff.; 
Bauptmunbarten in ber — 
32 f.; die gothiſche 33 ff.; die 
althochdeutſche 35 ff.; die altnie⸗ 
derdeutſche oder altſächſiſche Df.; 
— die mittelhochdeutſche 119 ff.; 
vgl. 1804; die mittelniederdeut- 
fhe 119; — ihr Zuftand von ber 
Mitte bes 14. bis zum Ende bes 
16. Jahrh. 307 ff.; ber hochdeut⸗ 
fhen 310 ff.; der 'nieberdeutfchen 
316 ff. Hoc: und niebers 
deutfche Kitieraturfpradhen im 17. 
Jahrh.; Umfang der Anwendung 
der iebtern und Zuſtand der hoch⸗ 
deutſchen 535 — 560; — Zuräds 
fegung ber deutfchen Sprache 
gegen die lateiniſche und frans 
zoͤſiſche im 17. Jahrh. 475 ff.; 
479 f.a; Gindringen vieler frem: 
den Elemente in fie 539 ff.; 
ihre Reinigung und VBerbefferung 
durch die Sprachwiſſenſchaft und 
die Polemik gegen den Sprachuns 
fug, fo wie durch die Handhabung 
ber Sprache felbfi in den beſſern 
— ui 


500 ; —*8* 


terung bes Kreiles, in welchem 
das Deutſche zur Anwendung ges 


Sprachgeſellſchaften 


langt, und Mittel, deren man 
ſich dazu auf Schulen und Uni⸗ 
verfitäten zu bedienen anfängt, 


ff. | 
Sprachgefellfchaften (Dich⸗ 
terorden) im 17. Jahrh. 495 ff. ; 


val. 477. 
Spreng, „I J., Üiberfegt .Domers 
lias in kurzen Reimpaaren 682 a. 


Spretten, 9. (Speratuß), 
Kirchenliederbichter 401. 

Sprichwörter, ältefte deutfce, 
y8a; 271a; — fehr viele in den 
Sprucgedichten bes 13. Ih., na: 
mentlichin Freidanks „Beſchei⸗ 
denheit“ 278f.; — ſpaͤtere Samm⸗ 
lungen, von Euch. Eyring 
433; von J. Agricola und von 
Seb. Frank 459f.; — von 
Ohr. £ebmann u. Anbern 


Sorus und Lied unterfchieben 


Stun: und Sittengedichte 
275 ff.; 428 ff.; verlieren fich 
nach 8. Ringwaldts Zeit 809. 

Spruchſprecher 332 f. 

Stabat mater ıc., ältefte 
Verdeutfchung 394 a. 

Stambeim, Lieder 261. 

Stammfagen, deutſche 62 f.; 


Stapel, E., ſein Swauſpiet „Ire⸗ 
naromachia 37 

Staufenberg, b er Ritter 

von —, Gedicht, 360 f. 

Stegreiffpiel in bramatifchen 
Borftelungen 761 a; 7 

Steinhöwel, Heinr. 445a; fein 
„ Arfop‘ mit dem fagenhaften 
Leben des Aeſop 445 f.; vgl. 
433 a; überfegt den Profaroman 
von „Apolloniug von Tyrus“ und 
ein Wert des Boccaz aus dem 
Lateinifhen 445 a. 

Steinmar, eieder 261 f.; vgl, 

39% 


Stettler, Mich., Geſchichtſchreiber 
823. 

Stieler , Gasp. von — (ber 
Spate), fein Trauerfpiel „Bel⸗ 


Kobderflein, Grundriſs. 4 Auf. x 


xux 


Suſo 


lemperie“ 788 a5 „ beutfcher 
Sprachſchatz“ 788 a. 
Stolle, gnomiſche Stüde 269. 
Stoppe, Dan., Leben 729a; Lier 
der 729 ; vgl. 481a; fein „Parnaß 
im Gättler‘ mit mel” kleinen 
Scherzſpielen 766 a. 
Stranitzky, Iof. Ant., Schau: 
fpieleer und Sheaterprincipal, 
bringt aus Italien biele Scenen 
und Entwürfe mit, aus benen er 
dann Stüde zufammenfegt 783 a. 
Straßburg, eine Hauptftätte ber 
lateinifhen und ein Ausgangs: 
bunt der deutſchen Gelehrtenpoefie 


Strider, der, 202; 211a; fein 
„ Daniel von Blumenthal ” 211; 
„Karl“ 217; vgl. 2112; „ber 
Dfaffe Amis” 227; vgl. 211la; 
Beine Erzählungen und Beifpiele 
(„die Welt‘) 281, „ber Huge 
Knecht” 2270; Beilpiel „vom 
Frag’ 1154; — gl. 211a;226a, 


Stricker (oder Strizer), Joh., 
Verf. des Schaufpiels „der Deuts 
fhe Schlemmer’ 422a. 

Stubenberg, Ioh. Wild. von —, 
Ueberſeder von Biondi’s „Gros 
*mena‘ und Marini’s „Kals 
loandro‘ 687a; auch von ber 
Scubery „ Gtloelia 687a. 


Studenten führen Schaufpiete auf 
408; 766; treten auch häufig in 
ef fi & bildenden Wanbertruppen 
"767. 

Stubentenlieher 389; vgl 716. 


3330 332 a, 

Suchenfinn, Meifterfänger 377; 
387 a; vgl. 3372 a. 

Suchenwirt, Pet., Wappendich⸗ 
ter 3320; 349; vgl. 333a; 
Sprade 311 f. a; Versbau und 
Versmeflung 320a; 3268; Reime 
323 ff. a; 326... Ehrenreden 349; 
vgl. 222 a; allegorifche Erzählun: 
gen 352; didactifche Gtüde 428. 

Sufanna,geift. Schaufpiel, 41035 
vgl.auh P. Rebhun 

Suſo f. Heinrich der Seufe. 


Zabulaturen 


‚L 


Thomaſius 


T. 


Tabulaturen der Meiſterſaͤnger 


335 a, 

Zacitus’ Einfluß auf die Sprache 
von A. Gryphius 627. 

Tages: uud Wächterlieber in 
der mittelhochd. Lorik 252 f.; in 
der weltlihen Lyrik der fpätern 
Beit 385. a; in ber geiftlichen 
395 a. 

Tagelied von der heil, Paſ⸗ 
fion, von merkwürbiger metri⸗ 
{ber Korm 393, 

Tanhäuſer, Inrifher Dichter 261. 

ſtrophiſches Gebicht 369. - 

Zannengefellfchaft, die auf: 


richtige —, 500 f. 
Zanzlieder , mittelhochd. 240; 





Zanzlieder oder Reien in fpäterer' 


Zeit 385 f. a. 

Tänze und Heien f. Leiche. 

Tänze in geiftl. Schaufpielen 412 a; 
Tänze und Gefangftüde in 
Schaufpielen d. 17. Jahrh. 762 f.a. 

Taſſo, Torg., fein „befreites Je⸗ 
ruſalem“ überfegt von Dietr. 
von dem Werber 672; fein 
naaminta mehrfach verdeutfcht 


f.a. 

Tauler, Joh., Leben 392 a; 
Lieder 392; Predigten 453 f,; 
lehrhafte Profa 456. 

Zeichner, Heinrich der —, 
428 2; moralifhe Reden (in Ber: 
fen) das; Versmeflung 326 a. 

Telemann, Componiſt 663a. 

Tengel, W. E.,„Monatliche Uns 
terredungen“ 484 a: 

Terenz , Uebertragungen feiner 
Stüde und Einwirkung derſelben 
auf das deutſche Drama #18 f.; 
der „Eunuch“ bearbeitet von 
Dans Sad 4214. 

Terfteegen, Gerh., geiftl. 
riter 748. 

Terzinen, frühefte in beutfcher 
Epradye 563; aus dem 17. Ichrb. 


\ 


Ly⸗ 


589 a. 

Teutleben, Casſsp. von —, einer 
35 Stifter des Palmenordens 
496 a. | 


Thesterprincipale und Mit: 
glieder ihrer Geſellſchaften häufig 
Verff. oder Bearbeiter der von 
ben Wandertruppen aufgeführten 
Stüde 783 f. 

Theatrum Eureoepseum 
von 3. Ph. Abelin u.X%. 825a, 

Theobald, Zach., Geſchichtſchrei⸗ 
ber 822. 

Theoderih der Große 22; 
Helb der Sage, f. Dietrid 
von Bern. 

Theoderiche, fräntifche, ie 
der üter fie 63. 

Theologie, Büchleinvon der 
deutſchen —, 438; — beuts 
ne von Bifhof Berthold 

58 


Theophile, fein „fterbender&ofra- 
tes,‘ überjegt von Hofmannk 
waldbau 631 f. a. 

Theophilus, geiftt. Schaufpiel, 

14 f.; 415a 


Theuerdank ſ. Marimilian I. 
und Melch. Pfinzing, und 
vgl. 67a; 69308, 

Thiemich, P., Operndichter 808. 

Thierfage vom Wolf und Fuchs 
in der beibniihen Zeit 18 ff.; 
weitere Fortbildung und Dich⸗ 
tungen barüber 66 fi.,;, 174; 

194 f.; 3a 

Zhene von Bretagne 209 a. 

Thomafin von Zerclar, Leben 
276 a; ift gelehrt 272a; fein 
„welſcher Saft” 276 ff.; 281; 
Eigenheiten in der Versmeſſung 
137. 

Thomaſins, Chr, Leben und 
VBerdienfte um die deutfhe Bil: 
dung 482 ff.; fein berühmt ges 
worbened deutſches Programm 
483 a; ‚„‚ Monatsgefpräce” 48%; 
535; gibt in Halle das Beiſpiei 
zu deutfchen Vorlefungen 489 f. a; 
vgl. 492; feine Sprade 553; 
en an setttg Arnolds 
„Kirchen⸗- und e iftorie ” 
825 a; Philoſoph erd 


Thomſon 


Thomſon, feine ‚, Jahreszeiten“ 
überfegt von Brockes 663 a. 
Thüring von NRingoltingen, 

Ueberfeger der „Meluſtne“ 437. 
Thurumayer, Joh. (Aventis 
al J 8), „Baieriſche Chronik“ 


| Tilmann]. timburger pro, 


ni 

Ziturel (ältere Brudftüde) ſ. 

Wolfram von Eſchenbach. 

— Olingerer volftändiger) f. A Is 
re . 


Titus Andronicne, altes Schaus 
fpiel, 410 a. 

Tig, 3. Pet. (Titius), feine 
Poetik 526 f. a; epifches Gedicht 
„‚ guceretia‘ 6800. 

Tochter von S 
dichte, 283, 

Toll, Heine, ‚Verf. dramatifcher 
Schäfereien 759 a. 

Ton, Bedeutung bed Worts in 
der mittelhochd. Lyrik 249; vgl. 
707 a; Zöne nad ihren Erfins 
dern benannt 329. 

Traetatus Nertperti 285a. 

Tragemundeslied 274 a, Ä 


yon, | zwei Ge: 


Traßödie, als Bezeichnung deut⸗ 


fher Schaufpiele eingefühet 419; 
Stoffe zu biefen 421; wie von 
der Komödie unterfchieden im 
16. Jahrh. 419 f.; im 17. Id 
755 f. a. 

Trauslation oder tütſchun⸗ 
gen ꝛc. von Niclas v. Weyl 
447 a. 

Trauerſpiel, kunſtmäßiges, 
iſt in ſeinem Character ſchärfer 
begrenzt als die übrigen Schau: 
fpielarten des 17. Jahrh. 756; 
hält fi auch an durchgängig ge⸗ 
bundene Rede 758;  metrifche 
Korm 6893 a. 

Treisfouerwein, Marz, fein An: 
theil am ‚‚Weiß:König” 442 a, 

Zrier, Schule 28a. 

Zrimumitas, firophifches Gedicht 
f. Mart. Mater. 

Teintlieder 386 f.; vgl. Ws; 
395 a, 


LI Tortäus 


Sriftanf.Cilhartvon Oberg, 
Sottfried von Straßburg, 
Ulrich von Zürheim und 
Heinrich von Freiberg; — 
Profaroman 440. 

Trochäiſche Verſe ıc. ſ. Jam: 
biſche Verſe. 
Trochäiſch⸗dactyliſche Verſe 
ſ. Jambiſch-anapäſtiſche 

Verſe. | 

Trochäiſche Verſe von acht 
Füßen zu Reihen verwandt 586. 

Trojanifche Abkunft d. Frans 
ten, fagenhafte, 7. | 

Trojanerinnen des Seneca, 
uͤberſeht von Dpig 607. 

Trojanifcher Krieg, Paupt: 
quellen für die über ihn handeln⸗ 
den mittelalterlihen Dichtungen 
182 a; verloren gegangene deutſche 
Gedichte darüber 197; erhaltene 
f. Herbort von Zriglar und 
Konrad von Würzburg. 

Tropen 81. u 

Troſtgedicht in Widerwär: 
tigkeit des Krieges von Opit 

10. 

Trotzendorf (Val. Friedland), 
Selber pi Schulgelehrfamleit 
in Schleſien 513. 

Trdtlilet 255.2. 

Trug: Nachtigall ſ. Er. von 


._Spee. | 
Zfcherning, Andr., Leben 7198; 
folgt als atadem. Lehrer in Ror 
ſtoeẽ Buchners Beifpiel 507; 
zetiter 118 f.; 0 * 
u Aegid., weizeriſche 
dead? 449; ‚, Khaefia 449 a. 
Tuisco, in Liedern gefeiert 12. 
Zundalus’ Bifion, in zwei 
Bearbeitungen, 189 f.; vgl, 347a. 
Zurold, ‚la chanson de Roland 
ou de Roncevaux “ 196 a. 
Zurpins Chronik 176. 
Zwinger von Königahofen, 
Zac., „Eifäffiiche Chronik“ 448. 
Tyrol, König, Gedicht, 279 a. 
Tyrtäus f. 3. W. Zinkgref. 


% 


de 


Ueberfegen 


Verskunſt 


u. 


Heberfegen griechiſcher und las 
teinifher Dichter von Dpig bes 
fonders empfohlen 523; aus ans 
dern gebildeten Sprachen ebenfalls 
von der fructbringenden Gefell: 
ſchaft ſehr empfohlen und beförs 
dert; Erfolge 498 ; 523 a. 

Ulfilas, Leben 91 f.a; fein Als 
phabet 9; Bibelüberfegung 91ff.; 
vgl. 21; 36. 

Ulrich von Hutten, Leben 4308; 
„Klag und Vermahnung gegen 
die Gewalt bes Papſtes“ 430 f. ; 
zebnerife Proſa (GSendfchreiben) 

55. 


Ulrich von Lichtenftein, Leben 
222 a; „Frauendienſt“ 222 (mit 
feinen Liedern, feinem Leich und 
feinen Büchlein 222 a); Lieder 
258; ald Dichter von Tage: und 
MWächterliedern 253a; Büchlein 
284; „Frauenbuch“ 280; vol. 
222a; 113a; Eigenheiten feines 
Versbaues 134a; dactyliſche Stros 
phen 134 a; vgl. 574 a; metrifche 
Form der Büchlein 144a; Reich: 
Km 154. — Briefe in Profa 


Ulrich Mansehr von Treu⸗ 
bach ſ. J. Fiſchart. 


Ulrich von Singenberg, Lieder 
257; vgl. 2664. 

Ulrich von Türbeim 212 a; 

ortfeger von Gottfriebs von 

Straßburg „Zriflan“ 210a; 
212; von Wolframs von 
Eſchenbach „Wilhelm (der 
ftarte Rennewart) 212a; 
217; fein Glied 2122; ogl. 
215. 17 

Ulrich vom Türlein, bearbeitet 
ben Anfang von Wilhelms Gage 
217; metrifhe Form feines Wils 

elms 145 a. 

Ulrich von Winterfietten, 
Lieder 258, val. ?51l a, 

Ulrich von Zekinfofen 2108; 
202; fein „anzelet” 210. 

Ulyſſes der Germanen 13. 

Nniverfitäten, erfte beutfche 305; 
Univerfitäten und Schulen des 17. 
Jahrh. in ihrem Verhältnis zur 
Volksbildung und vaterländifchen 
eitteratur 478 f.; 490; 505 ff. 

Unvorgreiflicde Sedanken ıc. 
von teibnig 492 a. 

v’Hrfe, feine ‚‚Afträa” überfegt 

a. 


Urkunden, älteſte deutſche 289. 
Urſtende, Gedicht, metriſche Form 
des Schiuffes 146 a. 


V. 


Valentin uud Namelos, Ges: 
dicht, 343; vgl. 331 a. _ 
Valerius Maximus, verdeuticht 
von Heinrich von Müglein 
377% 
Basco Lobeira, fol der eigent: 
liche Verf. des „Amadis aus 
Frankreich“ fein 439 a, 
Velſer, Mich, Ueberſetzer des fran⸗ 
zöſ. Textes der Reiſebeſchreibung 
von Maundevile Alta. 
Veltheim, Mag. Joh., Grünber 
und KVorfteher der berühmteften 
deutſchen Schauſpielergeſellſchaft 
im 17. Jahrh. 768f.; ſoll Stücke 


⸗ 


aus dem Spaniſchen nach Deutſch⸗ 
land verpflanzt haben, hat aber 
wohl noch nicht die Entwürfe im 
Theätre italien von Gherardi be: 
nutzen koͤnnen 783 a. 

Veltheim (Beltin), Anna Ka: 
thar., Gattin bed Mag. Joh. 
Veltbeim und nad feinem 
Zobe Principalin ber von ihm 
bie babin geleiteten Wandertruppe 
769 a. 

Verlorene Sohn, der —, 
Volksſchauſpiel und zulegt Dario: 
nettenftüd 791 f.a. 

Verskunſt. Althochdeutſche und 


Versbau LIII 


altniederdeutſche (vgl. 11f.; 16f.); 
Betonungsgeſetze Aff.; äls 
teſte regeſmäßige Versart 
42; Allitteration 42 ff.; 
Reime, deren Herkunft, ältefte 
Art und Bindeform 4Aff.; Stros 
phe, Ältefte Arten in Liedern und 
Leihen 47 ff. — Entartung der 
althochbeutfhen und altnieders 
deutſchen Verskunſt 43; 49 ff. — 


Ihre Befchaffenheit von ber Mitte 


bes 12, bis gegen die Mitte des 
14. Jahrh. 127—155. Allgemeine 
Urſachen der ſchon früher begons 
nenen und jest erft allmählig 
‚wieder zur Regel zurüdtehrenden 
Verwilderung der deutichen Vers⸗ 
tunft 127 fe VBersmeffung 
129 ff.; Reime 137 ff.; Vers 
reihen 142 ff.; Strophens 
arten in Liedern, Sprühen und 
Erzählungswerten 147 ff.; Leiche 
(Reien und Zange) 153f. Aufe 
neue anhebende Ausartung der 
Verskunſt 154 f. ( Einflüffe, die 
fie von außen erfahren hatte, 
156f. Dactylifcher Rhyth⸗ 
mus, woher er ſich fchreibt, 
und früheſtes Vorkommen deſſelben 
133 f. a.). — Beſchaffenheit ber 
deutſchen Verskunſt von der Mitte 
des 14. bis zum Ende des 16. 
Jahrh. 318 — 330. Weiter um 
ſich greifende Verwilderung und 
deren allgemeine Urſachen 318 f.; 
Versmeffung 319 ff. ; vgl. 
570a; Reime 322 ff.; Vers: 
reihen 325ff.; Strophenbau 
und Einfluß der Fremde darauf 
377 ff.; Leihform in Sequen: 
zen 330 (Bersart im Schaus 
fpiel 325; Verſuche im 16. 
Jahrh. die metrifhe Form des 
Drama’d ihrer Robheit zu ent- 
reißen 417 f.). — Belchaffenheit 
der Verskunſt vom Anfang bed 
17. bis zum zweiten Viertel bee 
18. Jahrh. 560—595. Allge: 
meinfter Character der wieder zur 
Beftigung gelangten und wirf: 
licher Kunftregel folgenden Vers: 


Vielgut 


arten auf boppeltem Wege 561 ff. ; 
durchgefest durch Dpig und 
feine Nachfolger, aber nicht ohne 
mehrfachen. Widerfpruh 666 ff. 
Versmeffung, Untericied 
der neuen von der geregelten 
alten , namentlih ber mittels 
bochdeutfchen, und Hauptversarten 
für Reiben und Strophen feit 
Dpie 569 ff. Reim, behauptet 
fein althergebrachted Recht faſt 
ohne alle Schwädung; Reimarten 
und Verwendung derſelben 576 ff. 
(die versi sciolti der Italiener im 
Drama bes 17. Jahrh. noch nicht 
nachgebildet, felbft nicht in Ueber: 
fesungen italienifher Werke in 
dramatifcher Form 593 a.). Vers: 
reihen; bie alten Burgen Reims 
paare oder Knittelverfe: 
neu eingeführte Arten 8581 ff.; 
Strophenbau und Strophen: 
arten 586 ff. (metrifhe Behand: 
lung der fogenannten pinda⸗ 
rifhen Oden, der mufitas 
liſchen Andachten, der San: 
taten, Dratorien, Serena: 
ten 2c. und der NRecitativform 
591 ff.; andere freie Versſyſteme, 
befonders gegen Ende diefes Zeit- 
raums 594 f.); Versformen im 
Drama 693 a; 758 f. a. — Bil: 
berreime 8595. 


Dersban im geiftlichen Liede 
rl 


des 17. Jahrh.: die ſtrenge 
Durdhführung der opigifchen Res 
gel wird noch längere. Zeit nicht 
für fo durchaus nothmwenbig er: 
achtet als in andern Dichtungs⸗ 
arten 569 a; 733 a. 


Versfüße von vier Silben 


mit drei Kürgen hinter: 
einander find ſchon im 17. 
Jahrh. verfuht 574 a. 


Vespafius, Herm., arbeitet welt: 


liche Lieder in nieberbeutfche geift: 
liche um 400 a. 


Veſuvins, befchreibendes Gedicht 


von Dpis, 610. 


Dida, de arte poetica 520 a, 


tunft 560 ff.; WBorbereitung der Vielgut, didact. Gedicht von 


neuen Wersregel und neuen Vers: 


l 


Dpiß, 610. 


Die vier und zwanzig Alten LIV 


Vier und zwanzig Alten, Die, 
von Otto von Paffau 457a. 

Vilkina Saga 173 a. 

Billanellen 329. 

Vintler, Dans, fein „Bud der 
Tugend“ 429 

Virgil, feine Eclogen nieberbeutfch 
537 a; das 4. Buch der Aeneis 
von B. Neukirch in einem ei- 
genen Deldengebiht bearbeitet 
682 | 

Vogel, Iac., Volksdichter 510 f.a. 


Vogelhochzeit, Volkslied, 368. 
Voigt, Val, Meifterfänger 321 a. 
Völkerwanderung, ihre Eins 
wirtung auf die Bildung ber 
Deutfehen und befonders auf itre 
Sagenpoeſie 18 f. 
Volksbücher, fogenannte, aus 
ältern Profa:Romanen entitanz 
den 683 a. 
olfslieder, Sammlungen von 
epifhen und Iyrifchen 364 ff. a. 
Volfömäßige Lyrik ſ. unter 
Lyrik. 
Volksmundarten im Drama, 
beſonders für gewiſſe Perſonen 
und für Zwiſchenſpiele, 424 a; 
537 a; 556 a; 760 f. 
Volkspoeſie, epifhe, von 
der Mitte des 4. bis gegen die 
Mitte des 12. Jahrh. 5Off. Non 


Wappendichter 


ber Mitte des 12. bis gegen bie 
Mitte des 14. Jahrh.; ihre Fort⸗ 


* dauer neben der böfifchen Kunft; 


der Unterfchied beider zeigt fich 
mehr in ben ®&egenftänden und 
deren Auffaffung ald in ben mes 
trifhen Formen und der Sprache 
164 ff.; Stoffe 171 ff.; Werte 
193; 198; 228 ff.; Verfall 167 ff. 
Bon der Mitte des 14. bis zum 
Ende des 16. Jahrh.; deutiche 
Delbendichtung imXbfterben 340 ff; 
epifche Volkslieder 364 ff. ; Bolke: 
romane 440 ff. Im 17. Jahrh.; 
Volkslieder und andere erzüblende 
Werte im Bolkston 670a; 673 ff. 
Volksſänger (Spielleute, 
Bahrende zc.), bis gegen bie 
Mitte des 12, Jahrh.; ihr Ber: 
bältniß zur Gage 73 ff.; von ber 
Mitte des 12. bis gegen die Mitte 
bes 14. Jahrh.; ihre Stellung 
zu den höhern Ständen 113; zu 
den hoͤfiſchen Dichtern und zur 
Nation überhaupt 165 ff. Volks⸗ 
fänger in noch fpäterer Zeit 331. 
Volksſchauſpiel, geiftliches und 
weltliihes, f. Drama. 
Vondel, Zooft van den —, Bus 
fer für A.Gryphius im kunſt⸗ 
mäßigen Zrauerfpiel 802; feine 
„ Bibeoniter ‘ - überfegt von X. 
Gryphius 803 a 


— 


W. 


Wagner, Chr., vollendet Lohen⸗ 
fteine „Arminius“ 694 a. 

Waldis, Burk., Leben 363 a; 
poet. Erzählungen und Fabeln in 
der Sammlung „Gfopus, ganz 
neu gemadt‘ 363; 432; Bear; 


beiter des Pſalters 4025, arbeitet 


den „Theuerdank“ um 354 a. 


Walther (von Aquitanien), Sage 
52 a; 58: Gedicht ‚„, Wealtharius 
manu fortis“ 59 f.; Bruchſtücke 
eines deutfchen Gedichte „Walther 
und Hildegunde“ 235, 

Walther, Archidiaconus von Os: 
ford 179 a. 


Walther von. Metz, Exriker 
258. 


Walther vonder Bogelweide, 
Leben und dichterifher Eharacter 
236 ff.; vgl. 112 a; 158; 251 a; 
fein Tod beklagt 257 a; fol mit 
Freidank eine Perfon fein 
276f.a. Reimgenauigleit 139a; 
Eigenheit im Versgebrauch 143a. 
Lieder und Sprühe 257; 264; 
267 (vgl. 266 a); 269. — Bol. 
230 a 


Walther, Hans, Luthers We: 
bülfe bei Einrichtung bes evange⸗ 
Lifhen Kirchengefanges 397. 

Wappendichter 332 f. 


Warbeck 


Warbed, Beit, uUeberſeter ber 
‚‚ Magelone” 436 a. 
artburger Krieg, Lieber ba: - 
von 160 f. a; 270. 

Weber, Veit, feine Giegeslieber 


Weber, Bild., Spruchſprecher 


333 a, . 

Wedherlin, G. Rud., eben 
$64 f. a; vgl. 501 a; ift zugleich 
Vorläufer und Nachfolger Opizs 
zen 6 und: hat dadurch eine ganz 
eigenthümlihe Stellung in der 
Geſchichte unferer Dichtung 601 f.; 
vgl. 506 a. GSpraclices 556 f.; 
fucht viele metrifhe Kormen der 
Fremde in Deutfhland eingubürz 
gern 565; will nicht auf ben for⸗ 
mellen Theil von Dpigens Dich: 
tungslehre eingehen und fträubt 
fi befonders gegen die Annahme 
der von diefem eingeführten ſtren⸗ 
gen Beröregel 524 f.a; 564 ff.; 
vgl. 573 0; fein Versbau 568 f. 
— Gedichte 802 f.; „des großen. 
Guſtav Adolfen — Cbenkild ” 
602; 676f.; „Urtheil bes Paris’ 
603; vgl. 670 a. 

Weihmann, Chr. Fr., Samm⸗ 
lung ,„Poejie der Riederſach- 
fen“ 510 a. 

‚3. 3., dichtet auch nieder⸗ 

dentſch 537 a. 

Weidner, 3. 8, liefert einen 
dritten heil RB Bintgrefs 
„Apophtheamen”’ 823 a. 

Weihnachtsipiel, Bruhftüd ei: 
nes alten —, 407 a. 

Weingrüfe und Weinfegen 
von 9. Rofenblüt 38h. 

Weife, Bebeutung des Worts in 
der mittelhoch. Eyrik 249; vgl. 
707 a. 

Weiße, Chr., Leben ABAf.a; ver: 
langt Reformen im deutſchen 
Schulweſen 486 f.; bringt Auss 
arbeitungen in der Mutterfprache 
auf Schulen in Gang 479 f.a; 
erwedt in feinen Schülern Sinn 
und Eifer für deutfche Dichtkunft 
508. Seine Auffaffung von der 
Döhe, zu welder die deutſche 
Dichtung feit Opigens Auftreten 





w 


Weife 


gelangt fei 528 f.; feine Anm 
fungen zur Abfaffung beutfcher @: 
dichte und feine Rhetorik 528 f.; 
bringt bie gefchidte Anwendung 
der Regeln und Handgriffe der 
Rhetorik auf die Anfertigung von 
Gelegenheitgedichten jeder Art 
förmlih_in ein Syſtem 709 f.a; 
äußert fih über Hans Gade 
nie geringfhägig 5302; mißbilligt 
Ph. dv. Zefens Gpracfäubes 
tungseifer und Sprachneuerungen 
551 a; räth zu einer Mittels 
frage bei Anwendung des mythol. 
Schmuds_in ber religiöfen Poeſie 
533 a. eine Anfiht von der 
Zweckmaͤßigkeit von Schuldramen, 
deren er felbft viele fchrieb und 
aufführen ließ 764 a. (Er weicht 
von der Theorie und ber Dich 
tungsmanier ber zweiten ſchleſi⸗ 
fen Schule in vielen Gtüden 
ab und wird Gründer einer neuen 
Dichterſchule 642 f.; Gharacter 
feiner Dichtungsmanier und Fol: 
gen feiner practifhen Wirfams 
keit und feiner Lehren 633 ff. — 
Seine Profarede 552; vgl. 560; 
Grundfag über die poetifche Spra⸗ 
he 559; Metrifhes 573 f.a. — 
Romane (vor denen er fid zus 
erfi CatharinusCivilisnanns 
te): „die drei ärgften Etznarren:“ 
mdie drei Etügften Leute” und 








„ber politifche Näfher“ 699 ff.;. - 


dgl. 7020. — Weltliche Iys 
rifhe Sach en (, Ueberflüfiige 
Gebanten der grünenden Jugend“ 
6422; 714 f.a ; „der grünenSugend 
nothwendige Gedanten“ und „reife 
Gedanken” 715a) 71Aff.; geifte 
liche Lieder 740f.— Schau: 
fpiete. Empfiehit und ſchreibt 
Stücke altteftamentl. Inhalte, 
findet es aber bedenklich bramas 
tiſierte evangelifhe Geſchichten 
öffentlich barzuftellen 771 f.; hat 
als Dramatiker und Dramaturg 
ũberall zunächft feine Schulzwede 
im Xuge 7710. Lehrftüde „Som: 
plimentier = Komödie; " „Bom 
dreifahen Glüd” 775 a. Welt: 
lich⸗ und bibliſch. hiſtoriſcht Schau⸗ 


Weiſſe 


ſpiele „Markgraf von Ancre;“ 
n Mafaniello ; 4 „der verfolgte 
David; 
„Rabothe Weinberg 210.;, ‚Mars 
ſchall Biron“; „Eſau und Ja⸗ 
cob“ 775; andere Stüde „bie 
ſiciliſche Argenis⸗ 776 2; „Ga⸗ 
lathee“ (Singſpiel) 71608. Luft: 
fpiele und Poſſen „die trium⸗ 
phierende Keuſchheit“ 7792; vgl. 
784 a; „bie befchügte Unſchuld;“ 
„der bäurifhe Macchiavellus;“ 
„, Parodie. eines neuen Peter 
Squenzens ꝛc.;“ „die verkehrte 
Welt;“, der politiſche Quack⸗ 
falber ;3“ „ber verfolgte Lateiner” 
779a. Form feiner Stüde 760a; 
vgl. 7582; feine Theorie ber dras 
mat. Kunft 776 f. a. — Ga: 
tirifce Te „die drei 
Dauptverberber in Deutfchland ’ 
(vor der ee fh Siegmund 
Gleichviel nannte) 813. — 
„ Surieufe Gedanken von beut: 
{hen Briefen‘ 832 a. 
Weile, Mich., geiftl. 


401 
Weiß: s Aönig, |. Marimi: 


Lyriker 


Lian]. uno M. Treizſauer⸗ 


wein. 
Weißenburg, Klofterfchule 27a. 
Weisthümer 288. 
Welſcher Baft, Gedicht, |. T ho: 
mafin von 3erclar. 
Welt, die —, Sammlung von 
Beifpielen des S tricker 281. 


Weltchroniken, gereimte, ſ. Ru⸗ 


bolfvon Ems, Janſen En— 
enkel um Heintih von 
Münd 
Weitthöpfung, Gedicht von der 


Weur Annuth ſ. H. W. Kirch⸗ 


hof. 

Werder, Dietr. von dem — 
Leben 672a; fein Verhaͤltniß zum 
Palmenorden 496 a; Weberfegung 
von Taſſo's „„befreitem Jeru⸗ 
ſalem“ und von den erſten 30 
Geſaͤngen von Arioſts „raſen⸗ 
dem Roland“ 672; deren Form 
589 a; 6723. — Roman „Dia 
nea ’ 690 f.a. 


Lv 


Widmann 


Wernber (Birn er) Bruder, 
Lyriker 267. ⸗ 


„der keuſche Joſexh; ·Weru her You Elmendorf, 


didactiſcher Dichter 275; 281; 
vgl. 273 a. 

Weruher der Gartener, fein 
„Meier Delmbredht‘ 227. 


Wernher vom Niederrhein, 
didactifcher Dichter 275. 

Bernher vom Tegerufee, fein 
Marienleben 189 f.; Metriſches 
130 a; 138 a; Igrifche Strophe 
147a; 255a; Ludus paschalis ıc. 
406 a. 

Wernicde (Barned), Chr, 
Leben 654 f.a; in der Jugend 

Verehrer Hofmanniswaldaus 
und Lohenſteins, ſagt ſich 
ſpaͤter entſchieden von ihrer Dich⸗ 
tungsmanier los und tritt zuerſt 
der zweiten ſchleſiſchen Schule mit 
offnem Tadel und Spott entge⸗ 
gen, ſchont aber noch deren Häup⸗ 
ter 654 ff.: vgl. 535; Fehde mit 
Poſtel und Hunold 659 ff. 
Mipbilligt Ph. von, Zeſens 
Sprachfäuberungßeifer u. Sprach⸗ 
neuerungen 551a; Sprade 560; 
Metrifhes 573 a; 582 a; feine 
Knittelverfe 582 a; 583a; 5842. 
— Epigramme oder „Ueberſchrif⸗ 
ten“ 654 ff.; 820; benupt bie 
Form des Epigramme zu Heinen 
Heroiden 820a. — Profaift 835 

Weflobrunner Gebet 83 f.; 

vgl. 47 a. 


Wettgefänge franzöf. und beut: 
ar Dichter, nah ber Gage, 


Were, Schaufpieler und Berf. 
von dramat. Stücken 783 a. 

Wicram, Georg, fein Roman 
„der Goldfaden“ 442a;, „das 
Rollwagenbüclein‘ 444 f.; Ums 
arbeiter der opidifchen Verwand⸗ 
lungen von Albredht von 
Halberftadt 219a; ber „Rars 
tenbefhwörung” von Ih. Mur: 
ner 430 a. 

Widntaun, Ah. Zaf., fein „Yes 
ter Leu“ 362. 

—, 6. R., Bearbeiter bes Ros 


Widulind 


mane vom „Schwarzkünſtler,Fauſt 


idufind 29a. 

Wiedemann, Mich., „Hiſtoriſch⸗ 
poetiſche Gefangenſchaften““ 706 a. 

Wieland, Sage von — 57 f. 

Wieland, 3. Seb., fein „Selb 
von Mitternacht” 676; 678. 

Wiener Meerfährt, Gedicht, 


| Wigalvis i. Wirnt von Gra—⸗ 
fenberg; dazu 346a und Io: 
felvon Witzenhauſen. 

Wilhelm EV, Herzog von Sach⸗ 
fen: Weimar, einer der Stifter 
und zweites Oberhaupt des Pal⸗ 
menorbens 496 a; 497. 

Wilhelm d. Heilige, Sage 
177; Gedicht (Wilhelm von 
Dranfe) fe Wolfram von 
Eſchenbach, Ulrich von Zür: 
beim und Ulrid vom Tür: 
lein, 

Wilhelm von Orlens von Ru: 
dolf von Ems 214 f.; ſtro⸗ 
phiſch umgedichtet 346 a. 

Wilkens ſ. La Fontaine. 

Willem (Utenhove?) fein Ver: 
hältniß zum „Reingert“ 355. 

Williram, Ueberfegung und Auss 
leauna des Hohenliedes 97. 

Winilied 69. 

Winkler, Paul von —, Samm⸗ 
ler von „Zweitauſend eignen gu⸗ 
ten Gedanken“ (worunter viel 
Sprichwoͤrter); auch Romanſchrei⸗ 
ber 8114. 

Winsbecke, der, 279 f.; ‚dgl. 
8172 a. 

Winsbeckin, die, 279f. 

Wippo 29 a. 

Wiruner, f. Bruder Wernber. 

Wirnt von Grafenberg, Leben 
210 a; 2025 „Wigalois‘ 210; 
metrifche Form 144 a; vgl. 440 
und 671 a. 


LVI 


Zefen 
Wirthſchaften, eine Art von 


Maskeraden und ein Lieblings⸗ 
vergnügen der vornehmen. Welt 
am Ende bes 1. und zu Anfang 
bes 18. Jahrh. 796a. 
Wiſſenſchaften, ihr Zuftand feit 
Gründung ber Univerfitäten im 
14. und 15. Jabrh. 305 f. 
Wiffenfchaftliche Bildung ber 
fpanifchen Araber durch Gerbert 
nach Deutfchland verpflanzt 31. 
Wiffeufchaftliche Bildung im 
17. Jahrh. im Verhältniß zur 
Neationallitteratur 473 — 494, 
Wittefind, f. Doftel. 
Wittige, Sage von ihm, 87 f. 
olfdieterich, Sage 172; Ge: 
dicht 836 f.; vgl. 238a5 331 f.; 
bramatifiert von J. Ay rer Alla. 
Wolff, Chr. von —, Leben 492f.a;. 
rüdt die Phitofophie dem Leben näs 
ber 492 f.; feine großen Verdienſte 
ale Sprachbilbner und deutfcher 
Proſaiſt; deutfche Schriften 833 f. 
Wolfram von Efheunbadh, 
Leben 207 ff. a; der größte unter 
den Meiftern der höflihen Erzäh⸗ 
lungspoefie 202; vgl. 204; feine 
genaue Bekanntſchaft mit ben 
beimifchen Deldenfagen 168 a; 
Kenntniß der franzöf. Sprache 
126 a; ift nicht befonders genau 
im Reimen 139 a. — „Parzi: 
val“ 207; 208f.a; 211; Bruch: 
ftüde des „Ziturel“ 207; 
208f.a; 211 (vgl. 212; Strophe 
deffelben 152) ; „Wilhelm von 
Dranfe” 216f.; val. 208 a. 
— Lieder 257; ift wahrſcheinlich 
Erfinder der Zage: und Wächter: 
lieder 252 a5 — vgl. 237. 
Wort, Bedeutung in der mittel: 
bochd. Eyrit 250; vgl. 707 a. 
Wyſſenhere, Mic., Verf. des 
ftrophifchen Gedichte von „Hein⸗ 
rich dem Löwen“ 368 a. 


3. 


"Zeitfhriften, die älteften ge- 
lebrten 484 a. 
Zetrseanee 675 a. 
efen, Phil. von — (Caͤſius, 


Ritterbold von Blauen) 
Leben 549f.a; vgl. 499a; 511, 
als N in einem Stüd 
von 3. Rift lächerlich gemacht 


Ziegler 


762 a; gründet mitD. Peterfon 
und 3. Ch, von Liebenau 
die deutfchgefinnte Genoſſenſchaft 
501; feine ſprachlichen Berdienfte 
und PBerirrungen;. fprachwiffens 
ſchaftl. Schriften 549 ff.; vgl. 
501 f.; 554a; 560. Metrifches 
570 a; 578a; 589 a; 590... Er 
und feine Schule lieben dreifilbige 
Reime 579 a; desgl. Mittelreime 
580; dactylifche und anapäft. Verfe 
618 a. Poetik, „der hochdeutſche 
Helicon“ 525 a. Er wird von 
feinen Gegnern angegriffen 534; 
von Wernide fehr gering ges 
fhägt 660a. Gr überfept Ros 
mane der Scudery 687a; feine 
eignen Romane „die adriatifche 
Roſemund“ 691 a; „Aſſenat“; 
„Moſes“; „Simſon“ 692 a; 
vgl. 690 a. — Lyriſche Sachen 
7123 f.; 744 a. _ 
Ziegler, Casp., feine Mabrigale 
und fein Buch über das Madri⸗ 
gal 57785 geiftl. Elegien 749 f. a. 
——., Heinr. Ansh. —, Leben 693 ; 
fein Roman „bie afiatifche Banife 


LVIN 


Zwiſchenſpiele 


692 f.; vgl. 690 a und 8052; 
— „Heldenliebe der Schrift alten 
Teſtaments“ 706. Beginnt den 
u hiſtoriſchen Schauplatz ber Zeit“ 


a. 
Zinkgref, Zu. Wilh., Leben 


603 f.a; vgl. 514a ; beſorgt die erſte 
Sammlung opigifcher Gedichte 
ıc. 516. — Beine Gedichte 
(‚, Bermahnung zur Zapferkeit 
nah Zyrtäus) 3 Proſaiſt, 


„Apophthegmata“ 823; vgl. 702a. 
Zinzendo 


„ Nicol. Ludw. Graf 

von —, Leben 748; geiftl. Lyriker 

748. . 

latua, Gedicht von Opitz 610. 
fi, Ur. , redneriſche Profa 

455 f.; tehrhafte Profa 458. 


Zwifcheufptele, komiſche, in erns 


ſten Schaufpielen („luſtige Schalts 
bandlungen in traurigen Gedich⸗ 
ten‘) fchon im 16. Jahrh., dann 
häufig im 17. Jahrh. (m den 
Daupt- und Staatsactionen aus 
dem Stegreif gefpielt); ihre Bes 
fchaffenbeit 761 f.a; wahrſcheinliche 
Herkunft 789 a. 


keipzig, Drud von W. Vogel, Sohn. 
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